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widmet  diesen  Band  als  Zeichen  besonderer 
Hochschätzting  tind  tiefgefühlter  Dankbarkeit 


der  Verfauer. 


Vorrede. 


Um  MißTerständri&son  vorzubouffCD,  sei  vox  allem  nachdröcklich  be- 
toot,  daß  der  Titel  dioKs  Buchen  cur  der  Kürze  halber  gewählt  wurde. 

Die  Tom  Herrn  Vorleger  freundlichst  angeregte,  teils  im  Studier- 
ziromer,  teib  im  Hürsanl  entstandette  Arbeit  wendet  sich  an  werdende 
and  ausiiburidc  Aerzte,  sowie  auch  an  gebildete  Ijaien,  denen  eine  vrien- 
tjerende  Uebersicht  geboten  werden  soll. 

Aas  diesem  Snmde  richtete  Verfaäser  das  Hauptaugenmerk  aaf 
den  Zusammenhang  zwischen  der  allgemeinen  Kultur 
und  der  Medizin  und  aufden  Entwickl  ungsgang  des 
medizinischen  Denkens;  hingegen  wurde  das  philo logiBcli*bibUo* 
fiprapliische,  literarhistorische  Rüstzeug  nur.  wo  es  nnumg^nghch  nötig 
erschien,  berOcksichtigt  Der  Hauptzweck,  welchen  akademische  Vor- 
lesungen über  dieses  Fach  verfolgen  soll«n,  leuchtete  dabei  vor,  denn 
nie  ist  außer  acht  zu  Inescn,  daß  Geschichte  der  Medizin  nicht  an  der 
philosophischen,  sondern  an  der  medizinischen  Fakultät  gelesen  wird. 
Mit  welchem  Erfolg  die  neueren  Forschungen  —  ich  weise  nur  auf 
die  hahnbrechende D  Arbeiten  des  Freiberm  v.  Oofele  —  benutzt  wurden, 
wie  die  eigenen  AufTassungen  des  Verfassers  zu  werten  sind,  mögen  die 
Facbgenoesen,  unter  denen  ich  neben  anderen  insbesondere  den  Herren 
Professoren  Pagel  und  Sudhoff  persönhche  Anregung  und  Belehrung 
rardankci  beurteilen.    Der  VerCiuser  wäre  schon  mit  einem  Urteile  zu- 


Vorrede. 

an,  das  sich  in  die  Worte  eines  mittfllalterlicheo  Dichters  zusammen- 
D  ließe: 

Nam  qiiae  sparsa  locis  tot  erant,  haec  scriptor  in  unum 
Sednlos  instar  apis  concta  coegit  opiu. 

leit  hundert  Jahren   erscheint   zom    ersten  Male   wieder   eine   das 
imtgebiet  der  Geschichte  der  Medizin  behandelnde  Schrift  aus  der 
ir  eines  österreichischen  Arztes.    Möge  sie  innerhalb   and  außer- 
der  Bcbwarzgelben  Grenzplahle  freondliche  Aufnahme  finden! 

Vien,  im  Mai  1906. 

Der  Verfasser. 
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viel  GdvnilligiM  lebt,  docb  nloliTs 
GowalcIgRtni  nli  i\v  Mentcb 

Vax  dem  Tad  Blloln  nralS  er  Tilnht  xn  frntAl«ih«ii, 
Doeb  !id  icliw«»!*!  Kn,nkbElt  etauiii  rt  Seltung. 
Sapboklu».  Aniisona. 

Jhe  gesamte  Knltar  empfangt  ibren  Biohtzug  durch  dnfl  Stroben,  den 
Meohuüsniug  der  Nttturgcwaltcn  für  die  Zwecke  der  Mcnechhcit  nutzbar 
zn  macboQ  uud  die  dunklen  Triebe  des  Inneolebens  auf  jene  vcrodolnden 
Babaen  Überzuleiten,  volche  der  Verstand  anweist.  Zweckbewußte 
Tätigkeit  des  IntellektB,  welcbe  in  den  Ablauf  des  unbeiruöteii 
Natargeschehens  eindämniend,  »teigernd,  regulierend  ein- 
greift und  dem  gegebenen  Kraftespiel  eine  unerschöpf- 
liche Differenzierung  verscbafft,  tritt  auf  materiellem,  wie 
ftof  ctbiscliem  Qebiete  immer  scharfer  hervor. 

Bedeutet  somit  die  Kultur  ein  Uinauswacbsen  über  die  tierische 
Organisation  durch  Steigerung  oder  Entlastung  ihrer  LeistongeD,  eine 
dgeoutige  Dascinsform  mit  reichster  AnpassungBfahigkcit  und  Entwick- 
IttngsmögUchkoit,  so  stellt  sie  im  Gruude  doch  nur  eine  Fortsetzung 
der  NatarBelbst,  dar,  ohne  jemals  die  Qrenzen  meciianiscber 
Kaasalität  Überschreiten  zu  können,  an  welche  ihr  "Wirken  stets  ge- 
bunden bleibt 

Nicht  am  wenigsten  ofTcnbart  dln  Medizin  dieses  Gesetz. 

Ihr«  erdenklich  höchste  Entfaltung  berührt  sich  mit  den  primitivsten 
Anfangeu  insofern,  als  die  Heilkraft  der  Natur,  d.  h.  die  auf  Reize 
mechjutiftcli  vor  sich  gehende,  aber  regulatorisch- kompensatorisch  wirkende 
Reaktion  des  Organismus,  die  letzte  EDtschoidung  bringt.  Auch  die 
tdeilst«  Aktivität  des  Arztes  findet  ihren  Schwerpunkt  und  ihr  Maß  in 
dm  BaUrlicbcn  Hcilkrüfteu.   Aber  das  Durchblicken  der  Reaktiona- 

■  »■bmrfer,  OcHlUdit«  i«t  U^dlzlo.    L  I 


erscheinungen  in  ihrer  Mechanik  nnd  Wirkungsbrcitc,  verknt^~mfr 
dem  Besitz  jener  Potenzen,  «eiche  die  schlummemdcn  Spannkräfte  des 
OrganiBmu6  in  lebendige  Kräfte  umzusetzen  im  stände  sind,  erhebt  den 
Arxt  xum  Techniker  höchsten  Ranges;  es  läfit  ihn  zielbewußt  dia 
NaturheUkraft  meistern,  die  Hindernisse  ihrer  Wirkungsüitigkeit 
hinwegräumen,  es  gibt  ihm  die  Macht  zur  zweckmäßigen  Ge- 
staltung blind  waltender  NatutTOrgänge,  während  Unkenntnis 
and  Unerfahrenheit  bald  tatlos  zuächon,  bald  störend  in  das  Räderwerk 
eingreifen. 

Zwischen  beiden  Polen,   der  gänzhchen  Ohnmacht  und  der  idealen 
Medizin,   liegt  die   unendliche  Reibe  der  Zwischenstufen   des  Instinkts, 
des  Zufalls,  der  Spekulation,  der  Beobachtung,  der  Erfahrung  und  der 
planmäßigen  Forschung  mit  ihrer  verwirrenden  Fülle  von  ModiHkationon,  m 
wie  nie  Zeit,  Ort  und  njhrcndc  Pcrsoneti  hervorbringen. 

Die  Schilderung  diese»  Werdeprozessea  mit  «einen  Elrfolgen  und  Irr- 
tilmem,  in  seiner  Abhängigkeit  von  günstigen  und  ungünstigen  Kullur- 
Terhä.ltniBScn  bildet  den  Inhalt  —  der  Geschichte  der  Medizin. 


Priniitive  Medizin. 


Aaf  der  Suche  nach  dem  UrspruDg  einer  Kuttureracheinung  strebt 
der  forechondc  Creist  Über  die  geschichtliche  Zeit,  welche  zuineiat  schon 
einen  Höhepankt,  nicht  den  Anfang  der  Entwicklung  bezeichnet,  hinaus 
and  fragt  nach  dem  Aeltesten ,  sei  es  auch  nur  in  nebelhaften  Fernen, 
ia  schwankenden  Utnriesen  zu  erspähen. 

Bei  der  Medizin  lÄßt  sich,  venu  auch  dürftif^,  umso  eher  eine  Hekon- 
strnkttoD  versuchen,  weil,  abgesehen  tod  manchen  direkten  Ueber- 
resten  der  grauen  Vorzeit,  nicht  wenige  ^Ueberbleibsel"  in  der 
Sprache  and  den  Gebrauchen  der  Gegenwart  (Volksmedizin)  erbalten 
sind ,  und  die  Beobachtung  dca  eigenen  Ich  und  der  Mtlmcnachen  »o 
muiichen  Bückschluß  gestattet;  zudem  Sudan  alle  diese  Momente  eine 
Beleuchtung  durch  die  Heilkunde  jener  Volksstämme,  welche  auch  in 
der  Jetztzeit  noch  an  ähnliches  Dasein  wie  der  Urmensc-h  führen  (Natur- 
TÖiker). 

Rechnet  man  zur  Medi/in  im  weiteston  Sinne  :Hclion  jene  zweckmäßigen 
[llMtinklJiandtuiigen,  welche  zur  Linderung  des  Sclimerzes  oder  des  .Tuck- 
'lenee  dienen,  und  eigentlich  eine  Projektion  der  Naturheilkraft  nach  außen 
darstellen,  dann  reicht  sie  nicht  nur  bis  in  die  Kindheit  des  Menschen- 
geschlecbtR  herab,  nondem  wir  können  sogar  von  einer  Eigenmedtzin  der 
Tiere  sprechen.  NTan  weiß,  daß  Tiere  sich  in  kaltem  WaHSer  erfrischen, 
wenn  nie  erhitzt  sind,  daß  sie  die  Hteifen  Glieder  an  der  Somie  wärmen, 
d&ß  sie  die  (juälenden  Parasiten  verjagen  und  vernichten ').  Katsen  und 
Hunde  belecken  ihre  Wunden:  Hunde  fressen  Gras  bei  verdorbenem 
Magen,  um  Erbrechen  zu  erregen;  sie  gehen  nach  einem  erlittenen 
Rnocbenbruch  auf  drei  Beinen  und  halten  dus  gebrochene  derart,  daß 
der  Bruch  ohne  nennenswerte  Verkürzung  zur  Heilung  gelangt;  Atfen 
neben  das  rinnende  Blut  durch  Auflegen  der  Hand  mif  die  Wunde 
nrSckzulialten  und  ziehen  sich  mit  großer  Geschicklichkeit  I<>emdkÖrpor, 


*)  Knt  Abwehr  i.  B.  dvr  Paratiteo  sind  urspriinglich  vi«Il<>icbt  maoche  Rellaz- 
Twg&iige  ianiiikiufQbr«D,  wie  das  Wiaohvn,  das  noch  beim  d«ka],iittertvn  Froacli  be- 
obachtet wird. 


Primitive  Medisiii. 

t.  B.  Dornen,  aus.  Die  Eigenmedizin  der  Tiere  lildbt  übrigens  nicht 
bei  der  Selbsthilfe  stehen,  sondern  erweitert  sich  auch  bien-eilen  zur 
14&chstenhilfe;  diese  kommt  nametithch  daan  zur  Erscheinung,  wenn 
■  Kch  um  die  Jungen  handelt. 

AuBcr  dienen  allgemein,  bekaiiaten  Beispielen  haben  in  neuerer  Zeit  glaab- 
Tv^di^o  Forcuher  eine  Aaxfthl  tan.  hücli't  ubcrraBcbcnden  BenbEeblmigen  gesammelt, 
und  mnndie  der  Falle  lassen  sich  sogar  ohne  Annahmts  einer  freien,  über  den  In- 
stinkt trcil  hinftnsgtlMBdeD ,  Ueberkffunff  gar  nicht  verstehen.  FiLlle  der  Nilchst«ii- 
hilfc  Verden  inabMOodcre  bei  lolcbcn  Tif^rcn  bcob&cht«!,  welche  «iiKial  Irbeti,  z.  B. 
inA  den  Bienen  oder  den  Ameisen,  welch  letztem  itan<  Vemmndeten  ptfegen. 

QriechifKbu  und  riimiiichi!  Autorr^n  iiherliefeni  eine  Menge  von  Fabeln,  wonadi 
«oe  garme  Reibe  von  Heilverfahren  und  Elcllmittelu  Tioren  2u  danken  wJtren.  Be»- 
Bliiekweiae  wird  erziiblt,  daS  aicb  der  Ü|;y]ili*ch»  Ibia  mit  seintiu  Seliimlii!)  klitücr«. 
daß  alch  das  Flußpferd,  nenn  es  sich  überfreaeen  hat,  den  «cbarfeu  Stumpf  eines 
Kohres  iu  eine  Vene  bineindriicke  und  so  zu  Ader  lasse;  Schwalben  sollen  sunt  Anf* 
bdU-n  trüber  Augen  den  Saft  des  ScbÖllkrnutB,  Barun  zur  Bcbebtiiig  von  Verdauoiif» 
Störungen  die  ÜLlUter  des  Arani,  !iehildkröt«n  als  Gef^eumitt«]  gegen  Jäcblaa^eDbift 
eine  OrlKaiiumari  gebrauchen.  Hiredie  äi-ilcu  ihre  Wunden  duroh  Venehren  too 
Ilictamnuahlütterit,  Wieicl  ilurch  Vermehren  von  Rauten  u.  i.  w. 

In  Indien,  wo  die  biltere  Wurzel  der  OpUiorrhiza  mungo  als  vorxügbcbes  BiLttel 
gef^n  Schlangenbiß  gilt,  bezeicliocn  die  Eingeborenen  den  kloinen  Ichneumon  als 
demjenigen,  von  welchem  sie  die  Wirkung  der  Wtmtel  kennea  gelernt  bütleo. 

Auch  für  die  Medizia  des  Menschen  werden  die  eben  angedeuteten 
primitiTeti  Akte  die  Grundlage  gebildet  haben,  und  tagtäglich  künnen 
wir  bei  Kindern  oder  Erwachsenen  zweckmäßig  wirkende  Reflexaktionen 
tind  IleilinHtinkte  bemerken,  vie  das  Kratzen,  das  lieiben  oder 
Drücken ,  die  instinktive  Haltung  oder  Lagevprüuderung  bei  Schmerz, 
das  Befeuchten  der  Wunden  mit  dem  S|ieichel  oder  das  Äussaugöi 
derselben,  das  Anhaueben  (Blasen)  u.  s.  w.  (Einige  dieser  primitiven 
Handlangen  sind  bekanntlich  ausgebaut  und  iu  hohem  Grade  differen- 
ziert worden-,  so  hat  sich  aas  dem  Reiben,  Streichen  und  Kneten  die 
MaHKHge  entwickelt.) 

Gewisse  einfache  aktive  Eingriffe,  die  schon  sehr  frUh  vor- 
genommen wurden,  lassen  bereits  Spuren  des  zweckbewußten  Intellekts 
erkennen,  so  z.  B.  das  Herausziehen  von  Fremdkörpern  (Domen)  aus 
der  Haut  mit  den  Fingern,  das  Auswaschen  der  Wunden,  das  Auflagen 
von  kühlenden  Blattern  auf  verletzte  Stellen,  das  Beschmieren  der  Haut 
mit  Lehm  zum  Schutz  gegen  Kälte  und  Insekten,  das  AVundkratzen 
(au6  welchem  das  Skarttizieren  entstand)  u.  3.  w. 

Interessant  üt  ea,  daS  aus  manchen  mcdiidiiiactieu  Eingriffen  später  VolkBaitten 
bcrvof;giagcn ,  ao  t.  B.  ans  d^'m  Beachmiercn  der  Haut  mit  Erde  —  das  Bemalen 
des  Eorperi,  aus  dem  Wimdkrateen  und  nachfolgendem  Einreibeti  mit  Enle  oder 
Ruft  (je  naohdem  der  Schmerz  gestillt  oder  geileigort  verden  svll)  —  daa  Täto- 
wieren. 
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Xcben  der  Hilfe,  die  sich  die  Stammesgenossen  gegcnsoitip  hei  Ver- 
letEungcn  durch  Verbinden  der  Wunden  leisteten,  sind  manche  Eland* 
griffe  zur  Unterstützung  der  Gcbürenden  unUten  Ursprungs,  chentto 
die  Pflege  des  Kindes:  hier  ist  das  Weih  der  iilteste  Amt  und 
ertiült  sich  in  dieser  Stellung  auch  bei  den  Kulturvölkern 
Q  n  e  n  d  1  i  c  h  l  n  n  g  e. 

Den  Beginn  der  eigentlichen  Chirurgie  mnrkicrt  der  Moment,  da 
dio  Waffen  der  Kultur,  die  Werkzeuge  des  täglichen  Gebrauchs,  auch 
ta  Heilzwecken  verwendet  wurden.  iSoIcbe  waren  in  der  frühesten  Epoche 
FeuersteitispÜtter,  Domen,  HoIzHplitter,  Muschelscherhen,  FischgrÄten, 
fcpitie  Knochenstücke,  Zähne,  Hornfragmente  u.  a.  ^tit  snlchen  Hilfsmitteln 
konnte  man  Fremdkürper  extrahieren,  Abszesse  eröffnen,  skarifl- 
ziemi,  xn  Ader  lassen.  JVfit  den  Werkzeugen  des  täglichen  Gehrauchs 
gingen  auch  die  Fertigkeiten  des  gemeinen  Lebens  in  die  Heilkunst 
aber,  so  t.  B.  wurde  die  Art,  wie  man  zerbrochene  Waffen  wieder  zu- 
sammenfügte, musttTgUltig  für  die  primitiv«  Behandlung  der  BdnbrUche. 
Die  zunUlig  [z.  B.  in  Kämpfen)  gemachten  Erfahrungen,  daö  gewisse 
Verletzungen  nicht  nur  tiberstanden  werden,  sondern  sogar  manche  Üebel 
zur  Heilung  bringen  können,  mögen  die  Idee  für  einige  Eingriffe  ge- 
g^beu  haben,  und  mit  der  VerToilkommnung  der  Werkzeuge  in  der 
Kupfer-  und  Bronzezeit  wuchs  die  chirurgische  Gewandtheit.  Manche 
Stamme^^enosf'^n  zeichneten  sich  wohl  durch  benondere  Geschicklichkeit 
ans,  and  erwarben  sich  den  Huf  als  erfahrene,  heilkundige  Männer;  all- 
miblich  wird  sich  ans  ihren  Kachkommon  der  Stand  der  ärztlichen 
Empiriker  herausgebildet  haben. 

K&cb&t  überraschend  wirkt  die  Tatsache,  daß  man  sich  erwiesener- 
mafiot  icbon  in  der  jüngeren  Steinzeit  an  einen  so  schweren  Eingriff, 
wie  es  die  Trepanation  des  Schädels  ist.  heranwagte  —  ein 
Phänomen,  das  allerdings  durch  die  Operationslust  und  das  chirurgische 
KSnnen  mancher  der  heutigen  XntarrÖlker  dem  Verständnis  näher  ge- 
rILckt  wird. 

Trapaniert«  8cliüd«l  vt»  der  tie«ii thiBcb«ii  Periode  titid  in  den  ni«i8t«a 
lÄDdcni  Eoroitu,  ia  Algier,  siif  den  KanitrischcR  Inseln,  in  Nordamerilia,  Uexiko, 
hn  nad  Arjientinicn  Btifgertindeo  word«D. 

Oie  gutubcmnrbten  Trepanlöcher  mancher  dieser  SchXdel  bezeugen 
■%  itl  die  Operierten  zuweilen  sogar  zwei-  bis  dreimal  den  schweren 
lia^  Überstanden  haben.  Die  KDOchenstUcko  wurden  entweder  Punkt 
Alt  Pnakt  herausgemei&elt  oder  durch  das  bogenförmige  Hin-  und  Her- 
bAhi  eine«  scharfen  Steininstruments  {FcucrsteinsÜgc)  entfernt,  vielleicht 
(teilte  man  die  Scbädelöffnungen  auch  durch  das  DQnm^chaben  des 
KttidMtis  mit  einem  Feaerateine  her.  Die  Indikation  fUr  die  Trepanation 
UaBn  möglicherweise  —  wenn  ein  Rückschluß  aus  den  Verhältnissen 
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heaüger  Naturrölker  gestattet  ist  —  Kopfscbmerzen,  Krampfleiden  tad 
0«isteskrankbeitcQ  gegeben  habeii. 

TTaberielKd  der  TwIiiitariKhci)  diirargiicb«»  Tcclinik  crliielUtt  atcb  aoob  Ifto^ 
tach  im  geacfaiohtUchcn  ZeiUltcr.  iniofcnie  bei  manchen  VÖlkera  gewme  alt«lü' 
wiirdi;;«  Oper«ttoB«o  nur  mit  den  S  tcin  measern  g«mKbt  werdea  durfteo,  tu 
I.  B.  die  LeicbeDwOffiiiuig  vor  dem  BiDlialuiniier«D  bei  deD  Ap^ptern,  die  BeKhad- 
dunj;  bei  dieven  ood  d«ii  Joden.  Ebenso  i»t  e«  beui«rk«nawert,  daS  längvt,  □achdem 
du  Eiwn  rar  Vurhcmchaft  im  AllUgaleben  gelangt  war,  die  große  Mehnafal  d«r 
dürarsiacbaa  Iiwtnunoat«  nicht  ku  Jimna,  eondem  aus  Bronxe  xatartigt  warde« 
wie  die  uMreidien  Funde  auf  dem  Boden  de«  rÖtmiHjieii  Reichet  betreiiea. 

Zahlreiche  Funde  «rcrfen  ein  Licht  auf  die  Erkrankgiigcn  und  VerletJtaacea 
do4  Knachemyitcmi  der  neolithisohen  Meuuliea,  so  wurden  unter  anderem  (aaeh 
bat  ohne  Defonnitüt  frcheill«)  Frakloren  veraohiedencr  Knochen,  VerleUangoi 
(dnr^  Feuereteiapfeilapitsen),  Ankyknra,  entaändliche  Prozesse.  Karies,  Vekrote,  Rha- 
diitis  beachriehen;  dat  ftleiche  gilt  fOr  die  Bronzeteit,  aui  deren  ßraberrddem 
X.  B.  FEH«  TOB  PfeiUpitcenverletzongen,  Artbritia  deformana  bekannt  aind. 


I 
I 


Ohne  feste  Wolinaitzc,  tod  wilden  Tieren  umlagert,  »llen  Unbilden 
des  Klima:!  und  der  Witterung  preisgegeben.  Jn  steter  Febde  lebend, 
nicht  selten  au  Nahrungsmangel  leidend  und  starrend  von  Schmutz,  waren 
die  robeo  Jäger-  und  Fischervölker,  abgegeben  Ton  Verletzungen  rer- 
scbiedenster  Art,  Insektensticben ,  Parasiten,  GeschwUren,  HaatkranV- 
beiten,  Katarrhen,  Entzündungen  innerer  Organe,  Fiebern,  Vergiftungen 
aasgesetzL  ■ 

Innere  Leiden,  die  oft  zu  schwerem  Siechtum  führten,  mußten  der 
Natarheilkraft  überlassen  bleiben,  bi&  allniühlich  aus  manchen  Nah- 
rungs-  und  Genaßmitteln  und  aus  Giftpflanzen  —  Arzneien 
wurden.  DaÜ  Zafall  und  Empirie  schon  in  sehr  frDben  Epochen 
aar  Kenntnis  von  Heilmitteln  führte,  kann  mit  Bestimmtheit  toraoa- 
gesetzt  werden ,  weil  die  Mythen ')  aller  Völker  auf  Kenntnisse  aas 
prähistorificher  Zeit  hindeuten,  und  weil  wir  alle  Kulturvölker,  sobidd 
der  erste  Morgenstrahl  der  Geschichte  auf  sie  fallt,  ebenso  wie  die 
heutigen  N'alurrölker ,  im  Besitze  eines  höchst  anaehnlichon  Ueil- 
8chatj!cs  finden.  Der  ucliöpferische  Zufall  und  die  verborgenen  Wege, 
welch«  die,  an  einzelne  IndividiiuUtaLcn  gebundene  medizinische  Empirie 
einschlug,  entziehen  sich  für  immer  der  geschichtlichen  Nachforschung 
umsomebr,  als  die  mystische  Denkweise  des  primitiven  Men- 
schen die  Natur  und  das  Leben  beinahe  völlig  in  den  undurchdring- 
lieben  Schleier  des  Magischen  einhüllt 
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')  Vergl.  I.  B.  die  eltbabfloDiache  Udabaraage,  die  kygptiache  Harustn}rtbe,  die' 
Argonaiit^'nitBgc  u.  a.     Die  Erkenntnis,   daü   dna  vorhandene   medisiniBi^c  Wiaaeo 
nicht  dsi  \V<!rk  eines  gewähnliohen  Sterblichem   oder  einer  Genention  sein  kSna«, 
fand  in  der  Herleitnng  der  Medizin  von  GÖlterri  (i.  B.  bei  den  Aegyptem  nnd 
dem)  c-der  vnn  mythttehen  Berr*ch«ra  (z.  B-  bei  d«n  Chinesen)  ihren  Anidrnck. 
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Es  wurde  ZQ  weit  fUtu-en,  woUt«ii  wir  an  dieser  Stelle  di«  Weit- 
utscbaauDg  des  primitiven  MenecboD  in  ihrom  Stafengaog  vom  Feti- 
idüsmos  und  Ahncnglaubcn  zum  Animismos  und  Polytheismus  dar- 
legttD  oder  die  böcbst  interessanten  'Wccbselbexichungen  zwiaciten  dem 
Dämousmus  tmd  der  Medizin  bis  in  die  Einzelheiten  rerfolgcn  —  ee 
gmilgo  der  Hinweis  auf  die  psychologiscbe  Quelle  und  die  Flauptformen 
des  mystischen  Denkens  io  der  Heitkanst  der  Urzeit. 

Kochmals  sei  nachdrücklicbtit  betont,  daß  eine  allerdings 
liSchst  dürftige  Empirie  diu  Grundlage  des  medizinischen 
Beskens  bildete;  auch  für  den  TTruiünschüU  war  der  kausale  Zu- 
nmmenhang  in  Füllen  ron  Trauma  (durch  Biß,  Stieb,  Hieb,  Pfeil* 
schufi  etc.),  in  Fällen  von  Schmerz  durch  einen  eingedrungenen  Fremd- 
körper oder  Parasiten  Tollkommen  klar,  ebenso  rerständUch  erschien 
ihm  der  Tod  infolge  too  schweren  Verletzungen,  Blutverlust,  Hunger. 
Bei  diesen  Typen  durchsichtiger  Aetiologie  konnte  aber  der  Kausal itilts- 
tiieb  nicht  verharren,  zwang  doch  schon  der  Schmerz  und  die  Angst 
snm  Nachdenken  über  die  T*r«achen  auch  solcher,  oft  plötzlich  und  un* 
Versehens  bfreinbrecbender  Krankheiten,  fUr  welche  keiner  der  bekannten 
AnlSfise  vorlag.  Die  Not  des  Tages  heischte  nach  Linderung;  wo  die 
Existenz  des  Lebens  auf  dem  Spiele  steht,  driLngt,  wenn  schon  nicht 
der  Krkenntnis-f  so  doch  der  Erlmltungstrieh  ungestüm  dazu,  die  Lösung 
des  Bätsels  xu  versuchen.  Die  logische  Schluükette  des  primitivon 
Uenacben  —  die  erste  niedizioiscbo  Theorie  —  war  bei  dem  ungemein 
kleinen  Vorstelliingskreise,  der  nur  über  das  eigene  Ich  als  MaS  verfügte, 
sehr  kurz.  Dem  primitiven  Denken  galt  jeder  Krankheitsfall, 
wo  die  Ursache  nicht  grob  sinnlich  wahrnehmbar  war,  wo  Ur> 
Sache  und  Wirkung  lünandcr  nicht  unmittelbar  folgten —  also 
dia  überwiegende  Mehrzahl  der  Krankheiten  — ,  als  AosfluB 
eines  stärkeren,  bSsen  Willens,  einer  dämonischen  Macht, 
und  ebenso  waren  ihm  z.  B.  Vergiftungen,  wo  anscheinend  ein 
kolossales  Mißrerhfiltnis  zwischen  Wirkung  und  Ursache  be- 
I     stand,  nichts  anderes  als  —  Zauber. 

^B  Dia  GrnndirrlUnier,  in  welcbeo  eich  das  tuedUioiiche  Danken  dci  primitiv«» 
^Hlmsdiei)  bewegt,  aind  im  wcsentliclMUi  dieaelLiaD,  die  lioli  in  raanchcrloi  Spielarten 
^•■Mh  w«to  Stnckni  d«r  Oodüobt«  der  Sdodizin  vorfolgt«  Jansa.  Sie  lincl  darin 
|cl«gm,  daB  man  alloa,  wat  die  temporäre  Erfahrung  und  Denkstufe  Ühw 
•  leift,  knriwag  aU  üliornaliirlioh  und  tranaxcndental  erkUrt,  daft 
man  da*  Unbekannte  in  ein  FeraijnlivlieB  (Ontologie]  nrowandelt,  weichet 
ober  den  maobaniicbea  Getetson  de«  Katorgeaehebeni  al«b«a  aoll  [Anj. 
wiaiiKui,  daS  man  subjektiv  Voritelluogca  in  Bclatton  bringt,  dpoen 
li«iaZaianinicnhang  tlerObjcktu  in  der  Realität  ents}) riebt  (Ein  clianJc- 
iBniptal  für  den  letat^mannten  logiecb^n  Fehler  liiMet  folgender  .Sublufi; 
ia  Jakaieo  wfihceod   eim»  Aubmctia  der  f  vfiken  >am  enteu  Uttlu  ein  Kamel 
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trbli^iit«!),  erklärten   sie  diesM  kis  die  feandliohe  Gottheit,  wclcho  die  Seuidic  ober 
■ie  ^bnoht  hmbe.)  ■ 

Die  Art,  wie  man  sich  den  Urheber  des  Zaabcrs  und  den  Mechanis* 
mtts  des  laa^ieclien  Eiollaases  dachte,  wecliselte  je  nach  Oertlicbkeit 
und  Denkstufe;  im  Ijaufe  der  Zeiten  liefen  verschiedene  Änsichteo  neben- 
einander her,  auch  bei  dcmsclbun  VolkssLamroe.  Dift  Grondidecn  sini 
&ber  dieselben  auf  der  gonKen  Erde  und  knüpfen  »teU  an  konkrete 
Wahruehmungen  an,  die  zu  falschen  Analogieschlüssen  verwendet  werden. 

Solche,  der  Sinneserfahrung  noch  am  nächsten  stehende  Ansehaotuigen 
waren  z.  B.  jene,  welche  als  Urheber  des  Leidens  einen  bösen,  zaubcr- 
gewsltigen  Menschen  beschuldigten,  oder  jene,  welche  die  Krankheit 
durch  einen  magischen  Schlag,  Stich,  Schuß,  durch  ein  Gift,  einen  bösen 
Hauch,  durch  ein  unversehens  eingedrungenes  Tier  (z,  B.  Wurm)  oder 
«inen  Fremdkiirper  (Stein,  Knochen,  Holzstück,  Strohhalm)  zu  stände 
kommen  ließen.  Man  sieht  hier  deutlich ,  wie  wirkliche  Vorkommnisse 
der  medizinischen  Erfahrung,  gewisse  Schmeriüempfindungen  etc.  phan- 
tSAtisch  verwoben  werden.  Nach  anderen  Vorstellungen  sind  es  die 
Geister  der  Verstorbenen,  dämonische  Tiore  etc.,  welche  I*eidon  herror- 
rufen  oder  selbst  in  den  Körper  des  Kranken  hineinfahren  (Besessen- 
heit); daran  »ehließl  sich  der  Glaube  an  spezifische  Krankheitsdümoncn, 
d.  h.  Personifikationen  bestimmter  Affektionen.  Der  Ursprung  dieser  Vor- 
Stellungen  ist  in  den  Bildern  der  (rem  primitiven  Menschen  für  real 
gehaltenen)  Traumwelt  zu  suchen,  insbesondere  im  Alptraum  mit  seinen 
beängstigenden  Truggcstalton,  ferner  in  der  Beobachtung  von  Konvul- 
sionen oder  Irräimi,  wo  die  Verzerrung  dos  Gesichts,  die  Veriindernng 
der  ganzen  IndividunJitüt  die  Bcsitsnahmc  durch  ein  fremdes  Wesen 
"vortäuscht.  Ähstrakter  ist  endlich  die  schon  einem  höheren  ethischen 
Emphnden  entsprechende  Annahme,  daß  Krankheiten  als  Htrafen  der 
Gottheiten  wegen  Verfehlungen  oder  als  Prüfungen  aufzufassen  seien. 


I 
I 
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Wiewohl  ei  unter  den  beutigen  NaturvSlkern  eicii^a  ([ibt,  welche  bqs  elnftr 
einit  hohen  Kultur  la  tlic  gegen w*rtij|[cn  roliifn  Vvrbultuiue  alltiiKhlicli  Kariickgc- 
Bunken  sind,  $o  erachlieben  sie  um  doch  nocli  «m  beftaudic  maiizinische  Denkweise 
des  primitiven  MeaBohen;  die  VerlüSlichkait  dieser  (Quelle  ergibt  iticli  durob  die 
prinRipiello  UvbvrBiiistiininung  in  dun  modiziiiiidieii  VonlulluDgeii  dur  XnLunSlker 
uatcreiuKiider,  noch  mehr  dnrcb  dio  viclfftcbcn  Annlogien  mit  den  ftbcrgläubiacUeu 
Rti»t<'n  in  der  Medizin  der  a!t«n  Kulturvölkör  und  mit  der  Volksmedizin.  Von  oben 
nicht  «rwähntcD  (in  der  McdiEin  der  Nttturrülker  oder  in  der  Volksmedinin  vor* 
komroenden)  vänaeintlioban  Krank heitaunachea  «eioii  b^KpiclBweise  Docb  erwähnt: 
der  „bö*v  Blick",  der  Vampir,  die  zauberhafle  Wegnahm«  der  Seele,  des  ^hattcni 
oddr  eine«  Körperteils  (Mierenfttt) ,  dii>  Orttvtr&ndi'nin^  einei  Organs ,  die  sym- 
patbetische  Krankbeilaiibertragung.  Ucnacrkenswert  ist  es  übrigens,  daß  bei  maneben 
VolksttSmtn«!!  Sibbr  ninilHgcr  Kultur  nebstdem  auoU  natürliche  Krankheitsurtacbea 
angenommeii  nerden,  s.  B.  böse  Winde,  unsweckmAßige  EmähruDg,  körperlicbe  Ueber- 
aaitrvnguug, .,  Ansteckung"  |bet  Lungen  tuberkulös«),  V«rerbuii;|[  (bei  Auassti,  £|)tlepne). 
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Anfkr  den  Tninmenclieiniuigen  haben  atif  di«  yontflllnng  der  Dininnsnwelt 
jx»b  utd«rc,  ici  Gebiet  dvr  Mediziii  f«ll«nde  Beobccbttiiign)  geatallcnd  eingewirkt, 
•.  B.  die  Betrachtang  dor  meiiiolilicli«D  MiDKsburten. 

Unter  dcD  Tiereu,  welch«  du  Moddll  für  SceUurorstotluugeu  oder  Ersnlihoita- 
|«ttt«r  lUrart«!!,  «iiiclt  dn  ^Wurm*  keine  ^Hng«  Rnile.  f.a  biogt  die«  duinit  >u- 
■MUneDi  dall  aar  dem  verwesenden  KÖr]t«r  Mndcn  bcobacfatet  wurden  (bei  d(^n 
iBsd«gani>chen  SiAmmeu  ,  Seeleo  wurm"),  und  dftfi  man  i^irkliehe  Wärmer  ala  Knnlr- 
bdtMTTVgcr  bei  Tier  und  Mousch  beubschloiu  udrr  unter  der  lUndo  absterbeodi-r 
BKome  aafFiuid.  —  Es  wi  hier  an  den  Glsabea  an  „Zäh  nwürmer",  «*!(.■  er  in  der 
MZOp&iMfam  Volktatedixin  and  in  der  orieutalischeu  Medixia  auftiitti  erionert. 

Da  die  primitire  Medizin  den  Urspranf?  and  das  Wesen  der  Krank* 
keit  auf  Grund  der  dünioniätiächeii  HvputlicM:  critiUt  zu  liaben  glaubt, 
«»  ist  ihre  Tbcrapio  konsequenter  weis«  eine  kauaalu,  eine  ätio- 
logische:  S^aubcr  muß  durch  (jegenz»uber  behoben  werden. 

Im  Denken  des  primitiven  Menschen  erscheint  die  Krankheit  und 
die  Heilung  als  ein  Kampf  zweier  zauberkundiger  Gegner,  als  ein  Kampf, 
filr  welchen  die  Waffen  aus  der  Rü»tkammor  des  UebematUrlicheu,  des 
Ifynlischen ,  der  Magie  geholt  werden.  Diese  bedeutet  den  Ver- 
lach, die  Natargeaetze  zu  durchbrechen,  statt  auf  dem  Wege 
der  Erkenntnis  in  den  Ablauf  des  Naturgeschchens  einzu- 
greifen: die  Dienstbarmachang  der  Natur  durch  über- 
^^atSrliche  Mittel. 

^B     lUnr  oinzelncn  Stammefigenosseo,  velche  über  geheimnis volle  Konnt- 

^ftisM  und  unheimliche  Filbigkeiten  (namentlich  im   Gebrauch   der  Gift- 

^'^flanten)  vorfügen,  ist  die  Gabe  verlielien,  mit  der  GeiHtorwclt  in  Verkehr 

n  treten,  Zauber  unwirksam  zu  mncheu,  Dämonen  abzuwehren  und  zu 

rerjagCB,  die  Mittel  anzugeben,  wio  die  erzürnte  Gottheit  zu  versöhnen  seL 

b  waren  die  Ketiscbprieätor,  welche  dort,  wo  die  gewöhnliche  Heilkunat 

Teisagte,  aU  Zaabcriirztc  hervortraten,  so  wie  sie  auch  mit  magischen 

Künsten  das  Wetter  hcoinHuiUcn,  den  günstigen  Ausfall  der  Jagd,  die 

^K  glncUiche  Kntscheidung  des  Kauipfvs  bewirkten ,    diu  I^ukunft    vnrher- 

^V  B^teo.   NaujcutUch  in  Zeiten  des  Unheib,  der  Seuchen  groß  geworden, 

^P    Wubt  ihr  Qbemi ächtiges  Ansehen   darauf,    daß   sie  das  wachsende  Kr* 

Uinrngswissen  mit  dem  Nimbus  des  dämonenbezwingenden  Kulta   klug 

U  bekleiden  verstanden;  an  dem  Glauben  der  Übrigen  erstarkte  ihr  Selbst- 

TBtnuvD,   und    unleugbar  erPdllten  sie    ihre    Aufgabe   aU  HeilkUn^tler 

Itili  durch   Anwendung  wirksamer  Heilverfahren,    welche  frei- 

licb  mit   phantastischem  Beiwerk   dicht  umrankt   waren,  teils 

<krtb  Beeinflussung  der  Fs^che  und  damit  der  natiirliclien  Heilkral^ 

CBB^gestion). 

Aus   der  Urceit   sind    begreiflicherweise   nar   spärliche  Zeugen  der 

■agachen   Heilkunst   auf   uns    gekommen,    nitmlich  Amulette  aus  der 

Steinzeit  und  aus  der  jüngeren  Bronzezeit  (Mcdikaniontentasche 
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eines  nordischen  Arztes).  Die  ersteren  und  KnDchenscb4?iben.  die  man 
ans  den  Schädeln  Verstorbener  heraiistrepanierte  und  an  einer  Schnur  trag ; 
die  letzteren  bestehen  aus  TierziUinen,  WieGclbnochen ,  Kutzenklauen, 
Eüchhömchenunterkiefern ,  Vogelluftröhren,  Natternwirheln  u.  fl.  DicBe 
Reste  sprechen  eine  beredte  Sprache,  denn  sie  beweisen  nicht  bloß  das 
hohe  Alter  der  dümonistischen  Ideen'),  sondern  sie  zeigen  durch  die 
Uebercinstimmung  mit  noch  existierenden  volksmedizinisclien  Gebräuchen, 
wie  sogar  die  Formen  dur  mystischen  Medizin  den  Wandel  der  Zeiten, 
die  Tcrschicdenen  Stadien  des  religiöaen  BewuBtseins  üherdauem.  Vmto 
sicherer  küntion  wir  aua  dem  uiedi/ini&chcn  MystizlKmus  der  ältesten 
Kulturmedizin  und  aus  den  Zaubcrprozeduren  der  Medizinmünner  der 
Natur¥olker  Rückschlüsse  auf  das  magische  Heilverfahren  der  Urzeit 
machen.  Auch  dicHes  wird  aus  Kulthandlungen  (Opfern,  Gebeten, 
Käacheningcn ,  Reinigungen ,  Fasten  u.  a.) ,  Kowic  aus  eigentlichen 
Zaaheruiitt^ln  und  Zauberprozeduren  hesUiiidcQ  haben,  wobln  namentlich 
das  Amulett,  die  sympathetische  KrankenUbertragung,  dasBe* 
sprechen,  das  fieschwören,  die  Dämocenaustreibung 
und  symbolische  Handlungen  in  ihren  Terschiedeuartigsten 
MrxIiBkatiunen  gubüren,  zumeist  verknüpft  mit  Heiltränken  oder  rntioneUen 
Heihnethoilen,  z.  B.  mit  der  (verdeckten)  Massage,  der  Blutentziebung, 
mit  Bädern  und  diätetischer  Behandlung.  Mancher  Heilgebrauch, 
der  einst  aas  Instinkt  oder  Beobachtung  bervorgegan* 
gen  war,  fand  jetzt  eine  sekundäre  dämoniatische  Um- 
deutnng,  welche  den  ursprüngHclien  Sinn  vergessen 
ließ;  »o  wurde  z.  B.  das  Streichen,  Kneten  und  Drücken  schmerzhafter 
Stellen  xum  Mittel  der  Dänionenaustreibung,  das  Anblasen,  Anhauchen, 
das  Bespeicheln,  das  Bemalen,  Tätowieren  u,  a.  erhielt  eine  mystische 
Bedeutung  als  Gegenzauber  gegen  gotsterliafto  Kintlüaso,  die  Bäder, 
Waschungen,  die  Ritucberungcn ,  gewisse  diätetische  Maßnahmen  Ter- 
w&ndeltcn  sieb  in  Kulthandlungen-).  Und  bei  einer  kritischen  Unter- 
suchung zeigt  CS  eich  deutlich ,  daB  im  Grunde  die  meisten 
Prozeduren  der  mystischen  Heilkunst  nichts  anderes 
als  die  symbolische  Anwendung  jener  Gebräuche,  jener 
Vertoidigungs*  und  Angriffsmitte]  darstellen,  welche 
auch  sonst  im  ge  wohn  liehen  Leben  zur  Ab  wehr  der  Ge- 
fahr dienten,  nur  dafi  sie  hier  gegen  einen  unsichtbaren 
Feind  beniltzt  werden.  So  sind  z.  B.  Opfer  und  Kasteiung  Ver- 
suche, die  Gunst  der  höheren  Mficlite  zu  gewinnen;  die  Besprechung, 
die  Beschvömng  ist  eine  Aufforderung,  eine  Drohung,  und  die  Art  der 

I)  Dtrauf  weisen  such  die  Sltettca  KraDkliuiCitiaiiian. 

')  Dahin  gehört  auch  x.  B.  die  kulüfcho  Blutcalzichuog  >  ja  (»gar  daa  ritaelle 
Erbr«cliea  bei  manobeo  ladia&entämmaa. 
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primitiTeten  DSmoncnaastmbang  durch  listiges  Weglocken,  Yerjagon 
durch  Lärm,  AuffüIireD  von  Tänzen,  Schütteln  oder  Schlagen  des  Patienten 
erinnert  an  die  Vorgänge  im  Kampf  mit  wirklichen  Feinden*). 

Das  Amulett  ist  die  älteste  Form  der  Krankhcitspropby- 
Uxe  und  ging  arspriinglicb  aus  der  Idee  bervor,  daß  man  »ich  durch 
den  Besitz  fremder  Körperteile  auch  in  den  Besitz  ihrer  Funk- 
tionen setzen  (diso  die  eigene  Naturheilkraft  verstärken)  zu  können 
glaubte.  Aus  dem  anfänglichen  Verzehren  der  Organe  {z.  B.  des 
Bfarks,  des  Gelums,  der  Hoden  etc.  entwickelte  liich  das  abgekUr/te 
Verfahren  .  tierische  Köi-pertcile ,  giftfeste  Tiere  (z.  B.  Spinnen), 
seltene,  stark  glänzende  oder  riechende  Dinge  u.  s.  w.  bloß  am  Leibe  zu 
tragen "), 

Wo  Dämoniamus  die  Theorie,  wo  Magie  die  Praxi«  bildet,  kann  die 

iinediziniscbe  Diagnostik  und  Prognostik  nur  aus  Vi-siont-ii  und  Gotter- 

' Offenbarungen  schöpfen.  Sü  wird  die  Erkenntnis  de»  KraiikImiUwt'senti 
and  die  Vorhersage  des  Ausgangs  teils  im  Traum  oder  im  Zustand 
der  Ekstase  von  den  höheren  Müchten  offenbart,  teils  aus  zufällig  ein- 
tretenden   Vorzeichen    oder    aus   der    Orrtkclbcfragung    ennittett. 

fUnter  den  Arten  der  letzteren  erlangte  die  Eingeweideschau  eine 
babe  Bedeutung  —  führte  «ie  doch  xu  lumtomischen  Kenntnissen  primi- 

^tJTster  Art. 

Eiium  UbensTollpn  Eindruck  vom  (i«liiili«ii  dur  Zuiibcräntc  empfängt  nifto  aus 

d«r  Sdütdemnj;  der  bei  dett   Naturvolk eru  bestcbcndou   VerliAhnirac.    Der  (rrOfltu 

Tatl   4er  Ret Ui Dutt   liegt  in  dm    HKudon  dn   Mi^diitnmiinor.    Die   oft   liiich«t 

kbstmderlicbc    Li-l>iMiiwci»c    dcrvclbco    iit   von    der    Absicht    geleitet,     den    Nitnbu.i 

Bfc«nuit3rlioher   Kikhigkäit«ii   ku  bewahren   und   du  Volk  ia  staunender   Furaht  za 

.crlialtei).    .Ri«  euen  jcetretint   und  eu  unicuwübnliuhen  Zeiten,  «tc  nclilnfcn,  wenn 

Mte  küderet)  wacbui,  nnd  ue    bcliaupt«n  lange  W&ndoniiigen  xu  nntometimon,  wenn 

•die  uidercu  im  Lager  olle  im  Schlafe  liefen;  Hellen  jagen  und  fisclien  aie  oder  tun 

-IflgHid  eina  ArbAJt-"   Bei  mnnetien  Stälmm^n  Irkcn  eie  zuruokgciogcn  und  vermeiden 

(«WUM  Kslmogsmittel  (k.  B.  bcstininitc   Fleischtorteo) ;   auch  in  der  üuQcrcn   Er* 

•cbctBOSg  ihrer 'Wolionng  drückt  sieb  die  Auaiialinis«t«lliiiig  au«,  welche  die  Aledinin- 

Blottcr  genieSeo.    Ihn  xauberärxtliohen  Prouidnrvn   pflsgen   li«  maiiitena  in   einer 


*)  BtujStischc  äcbanmoco   glaaben  die  böieo  Qcivter  durch  Pfcittchüieg  toten 
'm  kÖBDeii. 

&  muigeU  der  Kanin,  von  dictem  Standpanltt«  bi«r  alle  Typen  oder  gar  die 
Bsxdbsiien  der  Volksmediniu  und  der  Heilkunst  der  Naturvölker  la  analysioreo, 
genCfro  die  bloße  Anregung  nur  Nu4;hpriirunK. 
*f  Ba  ist  merkwürdig,  wie  sieh  die  modernfton  Idovn  (Orgnn*  und  SorumUtcrapia) 
'•dt  dicaer  illle«t«n  Form  der  Progibylaxo  im  Priniip  berllbreu.  —  D&a  Gogcnitlick 
'  sn»  Aroolatt  bildet  jene  Fonn  dm  «jmpBtheti^ehen  Zanbera ,  wo  man  lioh  in  den 
Bcnti  von  eioEelnen  Körperteilen  einer  Person  (z.  ß.  der  Haorc,  ävr  Zähne,  de* 
Hanu,  dar  Exkremente  et£.)  Mtai  and  durob  aj-roboliiaho  Manipulationen  mit  dem 
Objekt  «ine  ErkrankaDg  bei  dem  oraprünglichen  Beutier  herrorxumfei]  beab- 
iUtigt. 


12 


Primitive  Mediiin. 


beaonäcren  Antstraoht  rnrxunehiiicn,  uekbe  in  gratesker  VfinDunranDg  b«tclit.' 
fici  manclim  StÜniiiieT)  int  der  Beruf  ein  erblicher,  oder  ca  geben  gcviuo  Abaooder 
liobkeit^i)  der  Gebort  {n.  B.  Zwininfrcgcburt).  o(!<^  besondere  KriobDiwc  iTi^mne, 
Uebc-reti;lii;ii  von  Entiiklieiten  etc.)  Vcranlft«nng,  tinß  jcni«nd  für  die  KrzUiche  lAof- 
bah»  boctiutmt  wird;  inibeMndere  bei  den  Scfaninnneii  der  sibiriBob«n  Valk*- 
fltüuiiiie  Bcbeint  eine  nen-öm  und  xu  epilf'iitiformi-iii  Anrrillt-ii  ((■'<■) cwt-c  Konstitution 
die  uüligv  Voranaaetnuiig  för  iliro  Stt((gc«tiwirkan(i:«n  za  bildcti.  od«r  tum  mindesten  ■ 
köntten  «cb  dem  Berufe  nur  Milche  (|iKycboijaUii»cb«?)  Individiii?»  mit  Erfolg  widmen,  . 
diu  uiiler  dem  EiuiluH  der  Trsditioa  und  d««  hMufigcu  Aubiicks  der  KoDTolatoiiea 
eiii<!  Milr.iio  Perlij^keit  der  Autosug'geitioii  erimn^eD ,  daO  de  atcb  beim  Eiituirken 
Süßerer  Mümeutc  (Anwesenheit  der  (llKubiKva.  HerMfcvn  von  BcscbwüiangsfonDelai 
SeblKgen  der  tuuburinältiilidtGn  Zanbertroininol,  T&nxbevregungen  u.  b.  v.)  Doch  Be- 
lieben iu  Ekstase  zu  rcrtetzen  und  kniiTulaivische  Anrälle  ta  prudaziercn  vermögen. 
Um  daa  mansch  arztiicho  Können  ftla  AualluQ  böUe.rer  In^iration  pr>ebein«n  so 
luien,  bat  sich  der  Nurixe  unter  bealinimler  Anleitung  oft  einer  harten,  mit  K«- 
■ttiuugen  nnd  g<ihoimmivoll<>n  Zeretnotüeu  verbundenen  Vorlx'roitangi  in  dor  ffin- 
lunkeit  xu  unterwerfe ti.  bis  ihm  die  „Bcmfung"  zu  teil  wird,  d.  b.  bis  er  in  eines 
Zustaad  Tcractzt  wird,  der  an  geirisic  Formen  der  Uyaterie  erinnert  und  mit  d«r 
Hypncue  verwandt  ist.  BeiDmlen  hohe  AnsprucliB  stwUt  man  z.  B.  bei  den  Dord- 
■mcnkanischvn  tudiuiiora  an  j«c^n  Kandidat«n,  wckber  die  A^fnahmu  in  den  Ge- 
beiinbuud  der  Mide  wünscht,  und  «*  daiii-rt  ofl  «ine  gnnse  R«ih«  vun  .taliren,  bi« 
alle  Grade  bi»  rur  hychstea  WenU«  durchlaufen  werden.  W«  os  «u  einer  Art  von 
Organinitiun  der  Zauborünte  gekommen  Ut,  wird  der  Novize  iLUeren  Ktitgliwlsni 
ZOT  fachlieiien  Anibilduitg  auTcrtraut,  wo  die»  nicht  der  Fall,  «chKc&t  sidi  der 
K&ndidat  IKugere  Zeit  an  einen  Sledizinmann  an,  arhält  durch  ihn  Unterweisun{;  (im 
AiiK)rra1>eii  der  Heilkräuter,  in  der  Bcrcituu^  der  Arzneien  o.  s.  w.)  und  erreicht 
durch  AMiitenz  hei  den  ma^^iichen  HeiIprozedurc>n  allmähhch  die  nötige  praktiMbe 
Fertigkeit  (nuch  in  der  Ta!N:lirn«[iii:-i(rrkiiii.'tl).  Bi-i  manchen  VoUustümmen  erlang 
der  Adept  die  Approbation  erst  nach  einer  Art  von  IlRtllicbem  Ksamcn.  Ergutiend 
noch  hinEU){erügft ,  daß  ch  bei  manchen  S*aturv<ilkin-ii  nntliche  Lehrbiiclier  (Be- 
lwürutiK»rormchi  und  It«xeptc^  K'bt,  daß  di«  Modixinmanncr  oft  Boilgehilfen  haben 
und  auch  gemeinsam  uutereinander  beraten,  daß  auch  Weiber  iu  den  Stand  Aof- 
Dshnic  finden  (eumciat  ata  Medium  bei  den  ZauberhiLndlungen). 

X)aa  Honorar  iat  biiweilen  recht  antcbnlicb.  Jedoch  ist  d«r  Beruf  nidit  ohne  Qe- 
fklir  aud  bei  unglticklichom  Ausgans  der  £ur  kommt  alles  darauf  an,  die  Uint«i^ 
bliebeneo  zu  überzeugen,  dali  ciu  böawiUiKer  Slediiiuntann  eine«  feindlichen  Stammet 
den  Tod  drs  Patienten  verur«adit  hat.  Bei  d<'ii  Kinwohnem  von  Hniti  z.  H.  zogoD  die 
VenraudtcEL ,  wenn  aic  an  die  Schuld  dci  Arzte«  glaubten,  denselben  znr  KechcD- 
■chaft  und  bestraften  ihn  unter  Umständen  aufa  Graosamitc.  Dort,  vro  ans  d«n 
ZanhcrpricslcTi)  ein  wirkliche»  Pri<-Bt«rlum  mit  UöCtcrkultus  entstand,  wie  bei  den 
alten  Kulturrolkem ,  trifft  die  Verantwortung  für  den  unglGckliehon  Ani^aDg  der 
Kar  nicht  mehr  den  Priester,  Hondern  es  war  einfach  der  übcnnfichtigc  Wille  der 
tOrtiendcn  Gottheit,  welche  die  Uoilang  vcrs&{^e.  (Bi;  merken  «wert  int  e>,  daß  eelbit 
im  mgritiichen  AfKka  die  ajt£terK  Abtrenuunfr  dea  Intliuheii  Berufs  vom  Pnestertnin 
in  besebei denen  Anftngeu  angcdentot  iat.) 

Zum  Handwerkszeiig  des  Mediziumantie«  geh&rt  der  Medizlasaek,  welcher 
allerlei  absonderliche  Din^e,  Krallen  rua  Rauhtieren,  FuBwurzelkaocheit,  Schnecken- 
häuser, aeltsama  Medixinateinu  «tc.  i'nthäit,  ferner  die  TmmnieL  und  die  R&siel. 
welche  sur  EizeufUDg  vou  bctäabeudeni  Lürm  (Musik,  Hypa«««)  bei  den  lenzen 
und  Bescbwiimngen  benutzt  werden.     Opfer   und  Gebet»  leiten   mcialons   die  tlber- 
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n&tärlicbe  BeHaadlotiK  ein.  diese  ulbat  b>esteht  aaa  BjrmpKtlictitcher  KrsnkenUbef- 

tngiiBii,  AuBrsQclicron^n,  Exordimen.  ijt'"^"^^'""'  BniKJluDgcii ,  welcbe   i.  K.  äaa 

2sFOokbnDgen    von    „geraubten"    K  örp  erteil  od  ,     das    Zurückholen    der    Soclv,    das 

Fangcii,   FevtbtiiDeii   aud   VeriuQbtcn   dca   DämoDsi  ijtiratelk'n   lulleo  u.  i.  w.     Den 

UrsproDg  &«■  der  empiriacbvn  Mcilixiti  vi>rTH.teri  imthiiHini^cro  dns  Knetm,  Stmtobeu, 

Drftoketi ,   die  MkavaKe ,  wobei  der  ^chnierspuiikt   des  J'aLieiiteit   vorher  aufj^vaucbt 

wird,    Kitriu  da*  Bi;|iU(tcn  und  Boijieien  (mit  Waaaer  oder   luedikitmantuMtn    Fliissig- 

Itoiteoi.     An   die    verateckLc   Massage    schließt    eicli    das   ejinbulischc  Uerauauehmcn. 

oder   Heran8S8ug«n   der  Krankheit  (Vorbild   der  Fremdkörper  I),  al*  dc«««a 

Brgebni)    vom    Mcdinnniaiiti    i.   B.    eta    Mibun     vorher    bereit    gehaltener    Stein 

(3l«dinnst«inl   mit   allen   {■'^««mmi   de«  TMohcnspioIert   prutluxicrt   wird.     PluatiMb 

•ehitdert  nachfoliiende  Skiue  die  Kur  eines  ZauberarKtca   der  Bu»c1imiLnji«r:    ^Dw 

Ant  b<ciDBt,   fortwährend    ii]>r«chend,    don   Krauk«n    an   allen    GliedmaBen   atnali* 

w«iM   XU    reilieii   und    tu    Imelen.    uad    zwar    iteta    von    den   Extremitäten    oder 

der   Pchpbcxio    aus    Daob    der    stelle ,    dt«   d«r    Krank«    al«    betondere    »cbmcre- 

hafl  beiädiDet.    AbwecbwJnd  mit   dieRer  in  immer  scbnellerein  Tempo  gsfohrteu 

UaMkgc,    bestreicht  der  Opi-rat«ur    da»   erwSbnt«  ScbiuerEEUitruiu   mit   dein   seinen 

AebMlhöhlen  eatoomravDcti   Schweiß'!   und   bcspin-kt  daaaelb«  außordiim   noch   auB- 

tgS^bitr,  fortwäkrend  ao  kleinen,  um  den  UsU  gctragonon  AmuIottboUclioii  kiiuapenid. 
fftdi  Vprlsaf  TOB  xebii  oder  flinfK^hii  Miniitttti,  je.  nach  dem  ZtKttmdä  de.»  Krankm 
»ird  die  gwcfaildcrtc  Proeedar  unterbrachen.  Siin  preßt  der  Arüt,  gleichseitig 
beftif  «äugend,  seinen  Uund  krampfhaft  auf  die  Körperstelle,  nach  weichte  hin  die 
Bichtiing  der  Reibung  ^ng.  Dald  darauf  bi-ginut  er,  tidi  lii-flig  r.ii  winilcD,  ku 
tiffhnfn,  das  Gesiabt  lu  verziehen,  die  Au^en  zu  rollen,  alles  unlor  der  E^inwirkang 
terkitr  Schmenen.  Die  FrvradkürjM-T,  denn  aolcbc  Kind  ea,  die  da]<  Wohlbußudcn 
t/Stttn,  «iad  nun  in  den  Ant  fiboritcsanfrnn;  wühroiid  "r  »ich  am  Boden  windet, 
iraift  «r  plötclich  nach  den  Obren  oder  dem  Kojtfbaar  und  bringt  unerwartet  dia 
MM  aeiaetu  Kot|>er  eutrerote»  üe|[eu£täDde  z.  B.  ein  Stück  Kohle  oder  eine  Kauri- 
BUtidiel  cum  VnrMbrun.  .Dieiv  Ditige  haben  dich  krank  gemaebt,'  belnhrt  ir  don 
Eimnkea,  .ich  werde  sie  nun  begraben,  osd  damit  sind  dcino  Sobmcrsen  fort'"  (i^toll, 
Soggeation  und  H)*pDotismui ,  Leipz.  111(14,  3.  SAti).  Daß  bm  SMieliitn  ein  ganzer 
Appanl  Ton  myatiBchcii  (oft  verdeckt  empirischen)  Gobtäuchcn  in  Wirksamkeit  tritt, 
iat  klu-. 

W«iB  ävT  Dimonistmtie  anch  vorwsltdt  und  das  nOcbteme  Denken  lithmt,  eo 
Miffl  doch  eine  rergleichende  BmidKhau ,  dafi  die  Mudicin  der  Nuturvülker  über 
kicbt  wenige  wiricsamo  Roilstibrtaa^eo  und  tberapeu tische  MaBoshmeii  verfügt. 

Was  tottZchat  den  llcilif^hnts!  anlangt,  so  genagt  ku  seiner  Beurteilung  der 
HiBweia,  daß  munre  Phirmakopae  nicht  wenige  der  wertvollst«»  Alittel  den  Natur- 
TÖOcem  aohuldet  und  nllom  Aiuahcin  nach,  wird  die  Slukunft  noch  so  manches  aua 
diawr  Qaello  acbitpfeD.  Bekannt  sind  den  Naturvölkern  zahlreiche  Abfuhrmittel, 
filomackika,  Brechmittel  (anoh  propliylnktiifob  vcmri-ndct),  Narkotika,  Vei> 
■  ÜHga,  Aphrodiaiaka,  Aromatika,  V(t«iknntia,  Knbefacientia  etc.  Neben  den 
Jfodtctnalpflaiucn,  die  vereüicelt  sogar  ci(;enat  angebaut  werdr.n,  verwendet  man  auch 
anaraltach«  und  lierisi^e  Substunscn,  unter  den  Ictxteren  kommen  Fett«,  IVan,  Organe, 
Bbl,  Galle,  S]»eichel,  pulverinerta  Knocben  und  Znhue,  Konkrttnientc,  Harn  und 
Ti«n  vor.  Tod  Arzneiformen  nnd  am  bäofigaton  Dekokte,  KatapUamcu,  Umichlügc, 
Siaraifaaiigai,  Salben  und  Pflaster,  aclten  dajcegen  Pulver,  lerime  und  Pillen;  bei 
eaJgCB  Völkern  verabreicht  man  mit  primitiven  Bilftmittcln  Klistiere  und  kennt 
dcM  Oebraocb  von  RitucUernngi-Q.  Inhiilationen,  Schnnpfpulvern,  Ntiaenduiteben, 
.    InterMiant  ist  ee,  daft  b«i  manchen  StammcB  die  Impfnng  gegen 
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aden)  (l«r  BIutDng  Herr  la  werden.  Die  B«h«iid1uii^«Giiie  ilor  TerrcDliQiigra  iit 
ohne  jede  Ration&Htftt  iKutspUsmen,  Olübeiacn  etc.),  hingctrcn  besitzen  wtr  er- 
■teunJich«  Berioiit«  darüber,  wis  g«Khi<)bt  man  Knoobcobrtiche  lu  hnhandetn  vnr- 
■t«bt.  Nitlit  nur  Schiene tiv erbende  {kua  Holz,  Baumriniie.  ßB.mbuwtäcl[c  u.  i.  w.) 
Bod  LBgoruoggapparkt«,  aondcm  logftr  erhärtende  Verbände  [tu  Ton)  wiucn 
die  NatorväUcer  beriurtellen. 

Von  den  Opcrmtionrn  belrefTca  dio  meisten  die  Sexualspbürflt  wie  die  BeB«hnei- 
dang  der  Knaben  (lirkuUre  Abtraj^nR  dea  PrUpattunis  od«-  Längsaabnitt  in  da«- 
adb«),  die  •og<^nBIlnte  Bochnpidunir  dt-r  Mädchen  (Abschneiden  (•incsälücltcUeiit  ron 
den  Praer>u(iDm  ditoridi*),  die  Infibulalion,  di«  Kastration,  die  Mik&- 
operati»»  (ITrKtbrolomia  externa  vom  OriKxium  der  Eicbrl  bis  kuiii  HodeiiHade, 
com  Zweck  der  BcsdirtüUcnng  der  NaclikotnnientiubBfl,  kd  austratiaclica  Stämmen 
Abliob),  der  Kaisersch  u  i  tt  un  der  Sdiwangerrn ,  die  Ovariotoinie.  Einen 
grlcich  grtiflcD  cbirurgischcn  Mat  setzen  ronms:  die  Trepanation  und  die  Aur* 
•obabang  der  Kohrenknoohen  (bis  sur  ErSITiiung  der  Markhfihte  wegen  rheamatischer 
ASelstio&en),  mn  sie  die  Hinecborent-n  der  LoyalitÄtsinacIn  in  der  Üüdiioe  au  maobca 
pflegen,  od«r  die  Exvtirpation  der  llnlHdrüacn  (we;;en  Strhlatlcrankheitl  BenLUSobnn;, 
B«tinbaBg  durch  N&rliatiku  ndcr  Hypnottit  i1i:n  Patienten  sind  die  VomussoUunf  fKr 
denrtJge  sebw«r«  Rin^ftc.  D<^r  Tiicht  soltcii  f;'**'^'*''^'^^  Anagang  der  Operationen 
ItaojL,  da  das  Verfahren  jeder  Antiseptik  Hühii  Sfiricht,  nur  darauf  beruhen,  daß  die 
Naturvölker  eln«o  bedeutend  faShercn  Grad  von  WidfTstftndsnLhigktit  gegen  Wnnd- 
infektioo  bedtsen.  als  die  bochzivilisierteD  Nationen.  —  Die  Oeburtsliiir«, 
«vicb«  fast  aasMliKeSlicb  iu  den  Händen  di-r  Kratj«n  liegt,  zeigt  bei  den  «iu^elnea 
VBUiem  eine  sehr  venchiedvQO  Entwicklungshühe ;  ^t  ivi  nur  beiaplvhweise  darauf 
UogowMMD.  daB  raau  bei  dou  maluiiB«bcD  Völkuni  dumh  Manaxo  dio  unxÜDsUge 
Lage  der  Frucht  im  Mutlerlcibn  zu  verbessern  sucht,  da&  in  Koehiiidiina  dtiruli  vor< 
■ebligea  TretcD  des  Leibes  die  zügcmdc  Xacbgoburt  zu  entfernen  versucht  wird  u.  a,  — 
Henatmierende  halten  sich  von  den  übrigen  Familien mitgliedem  a.bge§oRdert ,  die 
Qeburi  erfolgt  bei  tnunchcn  SUlmmea  in  besonderen  OcbärhDttvii,  dl'^  «odaun  nach 
bceadrtcip  Wochenbett  meistens  niodergebrannt  werden.  —  Auf  den  Watubelains&ln 
ist  die  MutttT  im  Falle  der  Erkrankung  des  SäugÜnga  verpHicIittrt,  Muilikanieiitc  zu 
»«hinan,  damit  diaselben  dem  Kinde  auf  dem  Vfcge  der  Milch  Kugorährt  wcrdaa. 

Die  Zahl  dirr  Krunkheiteo,  ueloho  unt«rsßbivdi-n  u-enlen,  int  iiiomliuh  bedeutend, 
was  Buf  die  disLgnoclifch'Cn  Fähigkeiten  ein  StrciHicht  wirft;  binaichtlich  der  Praguostik 
w&re  lU  enrilhnen,  daß  z.  B.  die  Bedeutung  des  blutigen  Autwurfs  voll  erfaSl  wird. 
ycrfabrcD  manche  Nomaden-  und  JägorvÖlkcr  üuAcrat  graunnm  gegen  unheilbare 
Kranke  (durch  AuaseDiang  oderTÖiong),  so  sind  ans  dagegen  von  anderen  Stämmen 
Züge  von  zärtltcber  Fürvorxe  (Kninkentransport  in  HAiigeinatlen  oder  Bünften)  be- 
rielitet  (z.  ü  für  U eis tesk ranke,  die  meist  gut  verpüogt  werden),  nnd  nicht  aeltAn 
findet  oiau  Einricblun([cn ,  die  soj^u-  au  Krankenanstalten  erium-ni  (bei  In- 
stiniRien  wird  der  wichtigste  Teil  der  ür^tlichen  Bobiuidliing  iu  der  „Medizin* 
ttte"  vollioffen  oder  die  Hütte  des  Kranken  wird  vom  Verkehr  abgesperrt,  in  Neu- 
luiiea  war  nm  das  Haua  c)u«s  Papuidokton  ein«  Anzahl  von  liütten  für  die  Patioatea 
htel). 

Anffayii  der  privaten  und  öffentlichen  Üeanndhaitspflege  nnd  tehon 
TMlen  Gebrftacfaen  en  erblicken,  nenn  dieselben  aucli  in  der  Regel  den  hj'gietu- 
I  Ortindgcdanken  in  mystischer  Vcrbrämnng  verbergen.  Zur  individuellen  Hygiene 
ählen  absichükli  herror^erufenes  Erbrecbou  nnd  Purgieren,  Massage  und  Skari- 
Htationto  (znr  Bek>in|>rnng  der  TTebermüdung),  BKder,  Schwitzen,  die  Kauterisation 
(a!a  rarbeugeode  Mittel  gegen  Krankheiten),   mancherlei   Schatzirornobtungen ,  wie 
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%.  B.  die  Augentcfaif mo .  Scbnöebrillcn  etc.  Aar  nonlisclinn  ViJIker.  In»  G4bi«t  in 
ofFcDtlicIicQ  Geiaadhoitapflcgc  fallen  cinscbie  Maßaabiuco  zur  Aas&Qiorntig  dn  Wolm- 
ortei  (t.  B.  AnUgo  von  nbteiu  gele^eoen  FläUcn  fär  din  DcFXkation),  nAmcnUicii 
aber  Vorlcchrungcn  gtgra  (lio  VcxbreitiiDi^  der  SctKhen  durch  Schuls  rar  der  Bc- 
rüfaruni;  mit  den  [nfizierton  (Absperrang  der  Wohiuitso  gdCW)  verdichti^  I'>ieindF, 
FortacliKfrpii  nnd  LTntorbr;ng«ii  der  Tofitierlen  an  strenj;  übern acliteii  Orten,  s  B. 
Ij*pr«aor,  Pockoiikruikcr.  Flucht  vor  der  Scnchck,  darch  iiberglJiubüeb-kvgi^niMiLc 
Beioigungea  oder  durch  das  Niederreißen  ilor  iafiriertcn  („wannen")  Hotten,  cvnir  r 
dwb  da*  Verbrennen  der  gcsnmt«»  H*be  dea  Totvn.  ßemvrkeBiwert  ist  ««, 
bflaunden  die  Lepra  als  ansteckende  Krankheit  geförcbtet  vrird,  und  daQ  KiugeboreDc 
Braeilienn  die  LauKvu tuberkulöse  för  iufekliöe  liallen.  Kin  merkwürdiger  Oebraeck 
Mt  von  den  SuinChAiii^ni  buriclitot :  ,.Wenn  eine  Pcnon  an  einßni  Leiden  Rtarb,  du 
ttuf  oiiug«  andere  Famiheughedcr  überging,  so  öSuctea  eie  die  Leiche,  am  di« 
Krankheit  zu  Buchen.  Traf  ea  sich,  daß  sie  irgend  eine  entzündete  Sub&tuut  faodea, 
■0  aftbmen  aie  dicsrlb«  honoa  and  Tcrbrnnntcn  aio,  in  dem  Olaabcn,  dafi  diM  dem 
UebefgreiTen  der  Knnkbeit  auf  andere  Familienglieder  vurbeu^n  wurde.  Oies  gf 
■ohah.  wenn  drr  Leichnam  im  Orabe  lag.*^  (Primitive  AnfUnge  «iner  pfttbo- 
logiaehen  Anatomie!) 

Trotz  dos  DümoDismus  und  dor  Zanberürzte  erlosch  die  reine  Em* 
pirio  nie  völlig,  wenn  sio  sich  auch  nur  inDcrh»lb  der  Schranken  ein- 
xelnor  chirurgischer  Fertigkeiten  hielt.  Ebeosowenig  vermochte 
der  Mystizismus  die  Erkenntnis  des  primitiven  MenecUen  zu  er- 
sticken, duß  Asm  Lehen  an  die  Atemluft  und  das  wärmende 
Blut  gebundeo  sei  —  der  Tod  rief  diese  Clrundlehre  immer  von  neuem 
ins  Gedächtnis, 

Die  Zukunft  aber  gehörte  den  Priestern!  Dort,  wo  es  zur  StaateD* 
gründung,  zur  Organisation  einer  Priesterkasto  kam,  wo  unter 
günstigen  YerhiUtnisseti  allmählich  eine  Kultur  entfit&nd,  wuchsen  auch 
aOB  den  Terein^eltcn,  hie  und  du  liingvätrcuten  Keimidctin  der  primitireQi 
Medizin  jene  bewundernswert  gcschloBscnen  tlieurgiscb- empirischen  Sy- 
steme hervor,  die  wir  in  der  Heilkunde  der  alten  Kulturvölker  vorfindeD 
und  die  den  Ausgangspunkt  aller  höheren  medizinischen  Entwicklung 
iJarstcllcn. 


I 


iX. 


Die  Medizin  des  Orients. 


Xeiburcar,  Geschiente  dci  Hedizin.    1. 


Die  Hediziu  in  Uesopotamien. 
(Sumerer,   Bab^Lonier,  Assyrer.) 


"McMpotamien  ist  die  Ultostc  Pflcgestfitt©.  vielleicht  sogar  die  Wiege 
d«r  Kultur  überhaupt. 

Dio  Wineuscbaft  dea  Spatens  und  der  Lupe,  die  EntüilTerung  der 
Keilschrifttexte  verschafft  uns  tagtäglich  mehr  EinbUck  in  eine  Zivili- 
eation  roa  ungeahuter  iiiihe  und  Vielseitigkeit,  deren  Dcukmälcr  schon 
ün  S.  Jahrtausend  t.  Chr.  »uf  eine  huige  Entwicklung  zurückblicken. 

Nach  den  jetzigen  Forschungsergebnissen  waren  es  die  Sumerer, 
welche  im  'I.  (oder  6.)  Jahrtausend  t,  Chr.  in  Meücipotamien  die  Saat 
der  Kultur  auastreuten,  dus  vorher  unwirtliche  Land  durch  Kanalbauten 
bewohnbar  und  fruchtbar  machten,  die  Grundziige  der  altorientalischen 
Weltanschauung  lieligion  und  staatlichen  OrgoniäatioD  entwarfen,  die 
Bilderschrift,  aus  der  sich  die  Keilschrift  herausschälte,  ersannen,  Astro* 
Domte  und  Katurkeunlnis,  Künste  und  Oe werbe  pflegten.  Von  den 
Somerem  entlehnten  sudann  die  semitischen  Eroberer  des  Zweistrom- 
I  luides,  Babjlonler  und  Assjfrer  die  Elemente  der  üesittuiig,  G*- 
^^lehnamkeit  und  Kunstfertigkeit,  um  sie  in  eigenartiger  Ümpi'ügung  und 
^^bfiichscböpfung.  mit  wechselndem  Schicksal  weiten; ubildcn  und  zur  höchsten 
^FBlüb*  za  bringen,  bis  zu  den  Tagen,  da  die  Indogermanen  das  Zepter 
^K^er  Macht  und  die  Fat^kel  der  umlten  Kultur  ergriffen. 


Babjlon,   die   präulitige  Zierde    der  Chaldäer    und    Ninive    ^dio 


'  gjMtUchgroQe  Stadt"  repräsentieren  sontit  nicht  die  Anfange  einer  geistigen 
XäitwickluDg ,  sondern  die  geschichtlich  Iiedeutsamsto  Phase  derselben; 
Bftbjlooier  und  Assyrer  geben  einer  Kultur  den  Namen,  die  im  Wesen 
bereits  vor  ihrer  politischen  Herrschaft  bestand  und  auch  nach  dooa 
Starz  den^lben  nicht  gänzlich  erlosch.  Mesopotamien  selbst  machte 
allmäblich  die  Volker  verschiedenster  Rassen  in  geistigem 
Sinne  tu  .„Babjrloniera'*,  zu  Trägern  der  weit  über  die  räum- 
lichen und  zeitlichen  Grenzen  hinausreichenden  „babjloni- 
«eben  Kultur"! 
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Die  VwlSafer  der  babyloniachea  Koltnr  —  die  Samerer  —  warden  tob 
MUS  Süilwcut  vurilriniirentlcu  eemitisdien  BrabiTem  ftuf^cBogrn,  douh  erbioll  nch  ihr 
Natn?  in  'lem  ha  liy  Ion  lachen  Ilcmuhi'rtiti'l  (^Köaig  von  Sumer  und  AJcksd"),  und 
ilira  Sciirift,  Simclie  und  Kultur  überleb ti^ii  Jabrtaaaende  hiudiircli  dMi  UiiterK«og 
dea  Volke«-  Die  Suranrer  beaaßeii  unprQiiglicIi  cino  (glaich  d^r  chinetiacheii) 
in  BcnkrMlit«!!  Zaüeu  (von  rccbtn  n&cb  links)  TcrUufendo  Bilderschrift,  welche  aioli 
allmählicli  (dnnib  Vierteldrehung)  in  die  von  liuki  nach  recht*  Ikuftfod«  KniltchriA 
vernniidclte,  lisuptsüchlich  bi.-diti«:t  Aarch  diuScIiTcibnifttcrinl  iLeh  min  fein  und  Griffet). 
Von  den  Babylouieru  und  Atmyrem  wurde  das  SameriBChe  (»uoli  naohdetn  es  au 
dem  Krei*  d«r  lulicndeii  Sitrechini  Ixal)  ab  Sprnclie  du  Eullu«  uqiI  der  0<d«hnuii> 
keit  ~  äbnlioh  wie  d««  Latcini>ch<t  im  MittcUlLor  —  wiaeenBcliaftltdi  wnt«r  g^ 
pflegt:  die  lumeriiche  Schrift  abeTuahiii  mau  in  doppelter  Weiae.  iadem  duaelb« 
K«ilKhrif>icicbcii  ■owohl  «It  Bcgriffaau »druck  wie  auch  bl«  Silbe  {nach  dem  ■umcii- 
achea  Lautwoii)  diente.  ~  Vermutlich  stammten  die  änmerer  aus  Zt?ritr!lla«ien ;  Daek 
eiuvr  ültoreu  Hfiiotlituie  hatten  bjo  uoh<;u  Ariern  (ludern)  und  Uhineten  ihren  Ursttz 
im  Tut^mbipcketi  und  an  den  Oberlauren  du  Üxu«  uui)  laxart«*,  von  wo  auH  dann 
gemeinaamo  ADsch&auiniteD  und  Keimtnisae  (Damontltch  in  der  Aatrooonie)  in 
die  spSterou  Wohniifze  ditiaur  VÜIIcur :  Metapotumieu,  Indien,  China  verpflanzt  wurdta. 
Die  Analogien,  welche  in  mancher  llinsicht  iwiscfacn  »nmcrijch-baliylrmischer  und 
obincatuhfrr  Koltur  b«*1chen,  worden  dadurch  ebenso  eine  ungv^/.wiiiigono  Erkl: 
finden,  nie  manch«  Momente  de*  iudiouhcn  Gclitr-ilehei»,  die  »oiiat  Bufdirdcle 
Ionisch«  (früher  nnf  grieohischs)  Einflüne  beiogon  worden  mOuen. 

Die  Mbhntaht  der  Inschriften  nitd  Urkaaden ,  weicht  unsere  (juellea  bildST 
■tammen  am  anyriichen  RuineONtüdlen  uud  Miiid  in  aasyriccbcr  Sprnthir  abgrcTafit; 
die  »Myriachc  ncgcmonie  (etwa  von  ÖÜD  v.  Chr.  bi»  «um  Falle  Ninivcs  G06  t.  Chr.J 
ist  jedenfalls  die  Biatexeit  der  «euiitiidiKQ  QroQ  mach  [Stellung;  deniiodi  bexeicliMt 
niKQ  mit  Reuht  die  ganr.c  Kulturopoche  als  «baby loniach",  weil  di«  Babyl^ntw 
ihre  rigentliolien  Bcgriinder  waren  imd  jederzeit  am  maiateii  die  Wisaeiiacbafl  und 
Kunst,  dun  Uuniftl  und  die  (Icwvrhc  förderten,  wXkrend  die  vomcbniitv  Seite  dca 
kStiillKriM-li  und  witir-nvcliaft-tinli  nii'hr  <>pignti<'n haften  AisjTertumB  in  der  militSri- 
adten  und  Verwaltungaargaoisation,  Im  Prunk  und  Glanz  dci  Boflcbvn)  su  suchen 
iat.  Wie  die  aiijriiche  Knnit  aich  dnreh  atiliiierende  Darst«llnng«weiaB  toh  6m 
UraprSnglichlteit  and  Bohandlangafrcihcil  der  babyloDischen  abhebt,  so  imponieno 
die  afl«yri«chcn  Bibliotheken  durch  den  Oeichlum,  lücht  durch  die  (sehr  goring^g^J 
Originalität  der  liiterntur. 


Daß  ^dio  CbaldiLer"  die  SternkaQile  und  Mathematik,  besonders  aber 
Jic  Stcmdcuterei  in  lierrorragender  Weine  betriehen,  wufitc  man  stets 
aaf  Grund  der  unvfillkcimiiK^neit  l^eberlielerun^cn  aus  dem  iilasgischen 
Altertum,  aber  erst  die  AutopKie  der  Gegenwart,  die  Ausgrabungen 
haben  den  Umkreis,  die  Tiefü  und  wtiltumspauDeude  Bedeutung  der 
Kultur  des  Zwei»tronilandes  wirklich  klar  gelegt.  Lange  «or  der  Zeit, 
da  Griechenland  erst  in  den  Gesichtskreis  der  Geschiclite  rückt,  rer- 
standen  es  die  Babjrlonier  mit  erstaunlicher  Genauigkeit  ui^tronomisclie 
Beobachtungen  und  Ber«cbuungeii  unzuülullen;  das  Schriflwesen  ,  die 
kUmtlerische  Darstellung,  die  Ki'iegstechaik  und  das  Bechtswesen  vieler 
Völker  wurden  von  MesopoUtniien  unmittelbar  oder  indirekt  beeinflufil; 
das  Gewichta-   und  Maßsystem    läßt   noch    heute  den  Erfindersinn  der 


■r  und 

1 


Die  Me4iiin  iu  M-mopoUmi«. 


21 


alten  Benrohncr  der  Euphrat-  und  TigrisIsndiT  rrkcnn™,  und  unsere 
gmoz«  Zeitme&sung,  unsere  KreiseinU-ilmiK  bewtist  wie  vioks  nndcre, 
daß  Babel  im  Reiche  des  Geistes,  im  Getriebe  des  Weltverkehrs  fortzu- 
irirk«Q  niemtilfs  aufgebSrt  bat. 

I>ie  keilinschriftlichen  aatronoini sehen  Best i min iinReu  7TT<-fr«D  ntcbt  nur  die  "Bt- 
WDsdcnttif;  der  m«deni«ti  Aittnnioinent  Muderii  liadeii  «o^Ar  pralctt«cbc  Vcrwortun;. 
Aitrolabirn    »nd    bereit*   gefuiidm    wciTtlwn.      Dit^    Babyloiiier    hatUu    xwci    voll- 
MÜDdig  aiucebildet«  utxonnaiiaobo  MaSaj-tteinc ,   snci   grolle  MondrccbnutigijMeine 
(27  Mo«d«Utionen)  aiid  nieürens  Synlmn«  di>r  Plaiietetibeobaclituiig.   Sie  kuiitil«!)  die 
FcriodiaÜkt  der  FioBtcmiue,  gaben  die  Daten  für  KonstclUtinnvn  von  EldiptikKtcrnen, 
bcieichaeun  die  lieliakiKben  Änf-  and  Untergänge  der  Planeten ,    ihn-  f)iiiio«iüon 
mit  der  SoDDCi  bcrtctiDcten  Tom  Horbotnitiinoktium  Burgcbrml  dit^  Anfuogilcnniii« 
der  astroBomiMheik  .[thre«zeit«ti,  di«  Üeachwindigk^it  des  Monden,  du  (jewtz,  nach 
veldtem   lich    die  S<>iiaetij£ew.r)iurini1ig^kt^it   üodert,    die   Jahrcailauer ,    dcu    mittlcreD 
■yiM>diach«n  MAoat,  iH-ohnclit^tti-n  Meteore,  StC'rmclinufip'i'n  und  die  Wittct-unft  u.  b.  w. 
SelbatventSadliob   war  die  ^latheiu&tik   'Ij&tideavcrroeMun|[}  dciiicntaprcThtsid    ent* 
vielielt  ((.  B.  Kenntnia  der  atithmetiioliGn  R«ilic|;  xwci  Zabltin»ynt«nai.',  das  dekadisi^e 
und  daa  Svxagraimalajritou.  atanden  nebeneinander  in  Gebrauch.    Anf  babj- 
imiacbcn  CnpnitiK  lurucksutühreu  sind  unter  auderem  die  Waateruhr,   die  Teilung 
iaa  Kniaca,  die  7.vHmii§*atiji  hilcIi  dem  Sexiigfitimaltijfrtem  (3ti0  Urade,  IloppelituDde, 
SOHioDt«]],   i>Q  Sekoiiden),   d«t   Mali*   und   UevrichtM>-stem   vieler   Vülk^r   (M«ile, 
Doppclcllo,  Mine,  Talent),  die  niriBten  Kamen  der  TicrltmMlembildeT,  die  12  Monate, 
iIm  7  Tage  der  Wodie,   da>  Wrrtwrhiltnia   voti   Gold   und   Silber  (Sonne  :  Hoad 
-  SßO  :  27  =  IS'.'i  :  I).    Da»  KcilsuhrifiBjatem  verbreitete  aioh  Wa  nach  Cypom  und 
Asgyptea  (dna  BabylimiKbe  «rar  um  1400  v.  Chr.  Diplomatenspracho  —  Fund   von 
TeD-el-Amama).     Diu   Bnbjrionier  braohtou   die  BoIageruDgttechnik,   dos  Yerkohrs* 
warn  (KnfQhrung  Jca  Pferde«;   Feuerpo«t)  Jtu  liober  Biüt«,  bi;tripWti  weiUiiii   tiew 
Handel,    beaafien  eine  TortrefTlichfi   (run  Religion   nn<l  PnettefBchafC  nuabhüngige) 
Bachtapflcgv  nid   leiateten  Meiaterbaftes  im  KuiiatKenerbe  (ßiintweburei,  Teiipicb- 
waberst,  Hajolikatachnik,  Glasarbeiten)  und  in  der  Stein  sc  hnoidekuntt  (Siegchytinder). 
la  der  Rkuliitur  tritt  namcntltub  ihre  naturnabl'e  TierdaritdIInng  berror.  die  Arclii- 
tdttar  (PaläsUi,  Trrnp«)bauteu  mit  TenauBiMikutisIriiktioii,  Slufenpyrauiide»,  Straßen, 
SaaUe,  BrOckco,  Dämme  etc.)  iit  btwbat  anerkuitninitn'i.'rl;   waa  die  Miiaik  (7  TQne, 
^^4Ve  TDA  der  Spbircnmusikl  anlangt,  so  eoi  nur  L>eiurrkt,   dai)  die  oifaaitiga  L«ior 
^^pf  «iiter  babjrloai»cl)en  Skulptur  frOhoiter  Zeit  dai-gealuLlt  iit- 
^H      BAbjlonische  Kullttreiiiflil»c  haben  aich  namcaUicb  auf  dam  tiebiet«  der  ScJireibe- 
^pbuiat,  Hatbemalik.  Aalrononii»  und  Metiu]o;^ie,  aber  autrli  i»  der  Kantt  und  My- 
tbologie  (a.  B.  der  Peraer)  geltend  gcmnclit     Ditw  Einflüiiac  cr^trcfcktcn  sich  direkt 
tof  die    Völker   Wolaaien«,   aaf  Aegypton    und   watirach  ein  lieh   auch    auf   Indien 
iMslhcmatik,  Aatrunomic).    Immerbin  ist  fesixulialten,  daS  die  Aufnahme  babyloni- 
eher  Sultiirvlemente  daa  Belbatlindign  Schaflien  nit^ht  bveinträchtigte,  daß  die  Scbüler 
ibr«   Mcüter  nicht  aelten   übertrafen.    So  entstand  x.  tt.  die  Lautschrift  aaf  dem 
aWa  Babylonien    nnd   Aegypten    aua   vorgepfingten"    Bodeu  Syriens   ala  neue  aclb- 
fUUdigo  Erfindung,  ebensi>  waren  e«  die  Lyder,  welch«  xumut  MUnr.eu  prägten,  wenn 
tnth  in  Babylon  Terbreit«t«  Edelmet&llriOckoheu  vgu  botliininteni  Gewic^iL  du  Voi^ 
Wd  abgaliui.  and  wekhen  ethiMhen  Inhalt  die  Beligion  Ixrnelii  den  übfTnominen«D 
Sljrtlun  verlieb  —  bedarf  keiner  bctondercu  Darlegung! 

Den   Gipfel   der    babylonischen    Kultur,   die   »ubUmBte,    esoteriaolie 
Deokfrucbt  «iner  erleaencn  gelehrten  i'rie&terachaft,  bildet  aber  dio  aus 
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der  Arbeit  vieler  Generationen  hervorgegangene  amfassende,  TöUig  ab- 
gerundete TVeltanäcfaauung ,  auo  der  alle  Einzelheiten  des  staAtlichoo, 
sozialen  und  wisseDschartUchen  Lebens  mit  dem  Scheine  mathematischer 
Evidenz  hergeleitet  wurden. 

Bas  Axiom,  in  welchem  das  ganze  System  wurzelt,  bestand  in  <ter 
Vorstellung,  dnß  alle  Dinge  den  Ausfluß  göttlichen  TValt«»  darstellen, 
daß  alles  Ciesrhehen  durch  giittlichen  Willen  Torausbestimmt  ist  und  sich 
in  der  unwandelbar  festgelegten  Ordnung  einer  zahlenmäßig  praslahüicrlcn 
Harmonie  Tollzieht.  Der  Wille,  die  Wiiksamkeit  der  göttlichen 
Macht  zeigt  sieb  Überall,  dieselben  Kräfte  und  Gesetze  be- 
herrschen das  OroQto  wie  das  Klcin&te,  alle  Reihen  der 
mannigfachen  Erscheinungen  entspreclien  sich  gegenseitig  wie 
Abbilder.  Die  vornehruste  Offenbaning  aber  ist  in  den  Uestimen  and 
ihren  scheinbar  verworrenen,  doch  tatsächlich  von  höchster  Regelmäßig- 
keit geleiteten  Bahnen  zu  erblicken.  —  Der  Sternenhimmel  ist  da- 
her das  große  Buch,  in  dem  das  Gesetz  des  gesamten  Welt-S 
alls  verzeichnet  ist.  alles  Irdische  hat  am  Himmel  sein  ent- 
sprechende» Abbild,  die  Astronomie,  die  Wissenäcbaft  der 
Wissenschaften,  gewährt  den  klarsten  Einblick  in  die  Gesetze 
und  den  Zusammenhang  des  WcltgcschehenH,  ihre  praktische 
Anwendung  auf  das  Leben  ^  die  Astrologie  —  gibt  die  Hand* 
habe  für  das  Verständnis  der  Gegenwart,  für  die  Vorhersaga' 
aller  Zukunft. 


Di«  Aatrol«gio,  Tralehe  in  BAbj-lonicn  wahncheinlich  ihniB  UrsiU  hut,  giaff 
von  einc«IaQD,  an  sich  rollkommcn  riclitigen  Tpitsaclicn  aua,  die  aber  unter  kritikloBer 
Vcrwonduftg  du«  pf>*t  hoo  ergo  proj)ter  höo  zu  grötotiken  Ver«llgft(ii«iocningeii  ao»- 
([espcDaaa  wurden.  Man  Wobnchtet«  Ditmlich  Reihen  vor  periodisah  aanjreteiid«D 
iioimi*ch«u  utid  tcllurisclien  Vorgilii^-n,  welche  mit  Ki'cbt  infolge  ihrer  >tot«a 
Kaiiiziitonit  in  uniichhcliu  Beeiehung  gehracht  wurden  (r,.  B.  SnniieiiGt&ni],  Klima« 
Jahresiciteti ,  Vi>gi:Utii>n |.  Unil  a<>,  wie  rfiaii  z.  li.  zwitchco  doiu  Soiiueustand  mui 
den  SLärn aufsaugen  einereeits,  den  .lahreazdlen  und  der  Wä.rmGVcrtcilijnu  »nderseita 
eine  ReUliaa  erkannt«  t^der  die  kaunlo  BcitichuDg  iwttchvn  den  Moudphaaca  und 
den  WitIeruiig>Ti>r^tiiigen,  der  Uüho  von  Ebbe  und  ITlut  wahrnalim,  glaubte  uau  in 
ruruiligcr  Ahatraktian  dundiKehcuda  eiuu  Bezieliuuf;  swUohvn  den  Himmi-Iskörpcm 
und  den  I>ing«ti  auf  der  Rrti«,  xwinhm  d«n  Voi^&n^mi  in  dor  Stcrtienwelt  tuid 
irdi-ichüii  Hrciifiitescn  voraumcteaa  xm  dtlrfen  und  nachveäaen  xu  kiiniien.  Anfangs 
ward*  ilin  Aufmerktamkeil  nur  auf  hätaDd(>n  auffallende  odiirdi  e  Allgemein- 
heit bcrübrondc  Emcheinnngcn  gerichtet,  i.  II.  Seuchen,  Kricginot,  Sahi<ckMl 
d«a  K&nig».  Da«  sufälli^e  Zuiainnientr«ff«n  von  derartigen  VorkommnisieD ,  über 
(Uc  man  BOrKHiUtge  fjigtr'ji  führt«,  mit  K^'wiuen  genau  venteicIinDten  kosnuschen  Ei^ 
•clieinungi'n  crwrcltte  b>Ri  dor  Vorf.ingenommnnh^it  für  die  Hjpotheaa  den  trü^- 
mchen  Schein,  dafi  die  bloß  seitliche  Koiozideni  auch  urtSchlich  bedingt  sei,  and 
da&  man  daher  Vi  eiu<im  ueucriiehcn  Aartretcn  einer  bestimmten  HimmeUeraahei- 
nonfft  t-  B.  einoa  Kometen,  knrEwegi  berechtigt  wire,  das  aoicheitiend  ««tspreohende 
irdiacke  Vorknurnuis,    e.  B.  Fett,   Kiieg,   Tod  de«  Könige,  voraueaagen   ku    dörfen« 
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Ton  4«m  OroSeu  uad  AÜKeaieuieu  niin  Eleineu  und  ladividuullen  hornbEastcigeo, 
dftzn  wiir  lofJiiiKli  nur  tin  Svliritt  DÜtig,  denn  für  die  aDfrndliche  und  oadi  featcn 
(reaet^ea  wirkende  Uacltt  der  Qestime  koaate  ea  dock  keinu  Scihronkeii  gt-bcn. 
Immer  ui  der  Hand  von  AuficeichLuiigfu  und  V«rglcivliuu^cn,  uiiler  mißbrauch liclt^r 
Anvcndung  vou  AnalogiMolilÜMCQ,  kam  idiid  endlich  dahin,  dio  Abhaiigi^koit  dt» 
Heiucliea  roa  der  Aoftenwelt  nicbl  nur  im  aLlgemeincD  xa  betonen,  londem  im 
Indiridaain  bis  auf  die  kleinsten  Einnlheiten  dn  Abbild  des  Weltall«,  ciii>eii  Mikro- 
koniiai  SU  sebon,  dtMon  kiirjicrliche  Zustündo,  dciseii  Lobencscbickia]  im  letzten 
Qnind«  van  der  Geetärnatell ann  bedingt  uud  aus  ihr  za  erkennen  wGn-n.  E«  rrwacha 
ein  g«nict  SjYtem  nntnrrAnchender  Phantnstilc,  dns  sinh  veithin  v»broit«t«  tuid 
maiiDigfsch  modilizicrt,  von  der  Kruste  der  Zeit  Überdeckt  belcanstlicb  fast  bi>  ia 
}iit  Ocgenwftrt  fortlebt«. 

Im  Hahmen  der  altorientaUBcben  Weltanschaaung  werden  die  üiißerst 
spärüclit-n-  Bruchstücke  verständliclier,  welche  bisher  von  der  babj- 
lonisch-assjrisclien  Medixiii  zum  Vorscliein  gekommen  sind.  Stehen 
ans  aoch  bei  dem  jetzij;eii  Stand«  der  Forschung  bloß  die  wichtigsten 
GrundHJitxe  und  einige  illustrierende  Fakten  zu  Gebote,  so  wirft  doch 
schon  dieses  geringrUgige  Material  so  manches  grelle  Streiflicht  auf  die 
Anfänge  der  Sy&tembJlduDg  in  der  Heilltundo  überhaupt. 

Dm  meiste,  iraa  wir  beotn  nm  der  babyloniBch-aseyriKlieD  Mcdiiin  witaen, 
ftMBut  BtM  der  im  Britieh  SrTuBeuDi  befindlichen  KujunduhifaBninmluRg,  welche 
b«i  tOOOO  in  den  Rainen  von  Ninire  gefundene  KeilachrifttafcliVagnicnto  nnifaOt. 
KaM  SammloDg  —  Keet  der  Bibltoth«lt  de«  AMyrcrkönig«  AHnrbanipal  (Sardanapal 
668—626  V.  Chr.)  —  rc|ir£Menttert  dib  jietaiiite  Kultur  dew  dainaÜjicn  Atsyrieni  und 
(aoweit  die  Mediün  in  Betracht  homntt,  noch  mehr)  dio  bftbjloDitche  2cit,  Ueditia, 
Natnrwi«i«nKhart«n  und  naturwiiacntchaftl icher  Abergiftube  bilden  den  inbult  von 
onKefübr  1O0O  Tafclfrftgmentvn ,  wovon  iibcr  bia  JetEl  er*t  ein  Tcnchwiodcjider 
Teil  herauagegeben  ist.  Kinigea  MedixiniEcbe  itt  auch  aita  dem,  zu  Niffer  ge- 
AiadcaeQ,  im  Aluceum  zu  Kouttantiuopol  bewahrten  Keibobriftwerk  bekannt  go- 
worclea. 

Bei  dem  läht^a  Konsirvatiemuii,  welcher  der  Heilkunde  aller  Volker  eignei,  wäre 
•ahon  von  Tomhervio  on/unehmen,  daß  die  medi^iniscben  Ideen  und  HeilgährHuuhc 
der  «emiÜachen  Babylouiei^Äsuyrcr  Eum  Teile  au»  der  Vorkultnr  der  Somcrcr  her« 
«Uiainen.  Ihren  Beweis  findet  dieae  Annahme  in  der  Tatsache,  daß  nicht  allein 
natarwiaaenKhari liehe  Be^ffimamen  nu*  drr  sumerischen  Sprache  iihernujnmeu 
worden  find,  sondern  daß  sogar  in  der  »ralt^n  Bumeriiichi'n  Siimehe  nl>gr<ruQlc<  Texte 
BOeb  in  der  sputen  BIüt«zeit  der  Assyter  in  üebranch  standen.  Eine  Trennung 
twiflchen  sumensoher  und  mesopotamiReh'semitiücher  Medisin  lüGt  sich  jedoch  bia 
jetat  noch  sieht  vornehmen,  ebensowenig  eine  Scheidung  di^r  babylonischen  von  der 
aMjiiaiililli  Heilkunde,  wenn  Ivistere  auch  in  litrherenj  Maße  als  die  erster«  den 
ftbwgtjtubiaches  Froiedoren  und  subtilen  Theorien  gehuldigt  xa  haben  scheint. 

Die    babylonisch-assyrische   Medizin    besitzt    im   allgemeinen    einen 

itieurgisch-eropirischeo  Charakter,  d.  h.  von  der  Zeit  an,    wo  es 

tiAter  dem  £in6as&e  eines  gelehrten  Priestertums  zur  TheoretJsienuig 

des  ErfahrungRtoffcs  Jtani,  wurden  die  empirisch  erworbenen  Tatsachen 

unter  dem  Qesichtspunkt  einer  religiös- dämonietischen  Weltanschauung 
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mit  astrologischer  Färbung  vereinigt,  am)  dieses  solcherart  gebildet« 
System  beherrschte  in  der  Folge  das  gesamte  Ärztliche  Deokefi  ooil 
Handeln.  Nebenher  tiefen  freiticli  als  Ueberbleibsel  rein  tbenrgisclif! 
oder,  nach  den  bisherigen  Aufitclilassen  zu  urteilen  sehr  vereinzeltr  rein 
ampiriscfae  HeÜTerfaJiren  und  Ideen. 

Leben,  Gesondheit  und  Krankheit  sind  in  letztem  Grunde  Ton  meta- 
physischen Gewalten,  (r^ittem  und  Dnnionen  abhängig,  von  den  Ein- 
flüssen der  Gestirne  iu  ihrem  Ablauf  geregelt,  anderseits  aber  werden 
sie  vorwiegend  mit  dem  Blute  und  dessen  Veränderungen  —  hämatische 
Theorie  —  in  Zusammenhang  gebracht,  während  der  Atmaog  nur  hie 
und  da  wie  einer  sekundären  Kuaktion  gedacht  wird, 

Wu  dift  Vontellnngiiti  äov  Baby  Ion  ior  Über  Ln^beatfu  Diktionen  und  KSrpcT- 
bau  betrifTt,  so  lüöt  aicb  «üb  dem  spärlichen  Material  etwa  folgcntlc*  feststellen. 
Der  beli'bt«  Körper  besteht  aua  Seele  und  Leih,  Sit»  des  Verrtjuides  irt  das  Hera, 
Zontralitrgnn  de»  Blut«  ilrc  lieber.  Dns  Rlut  wnrde  ■!•  eitrentlidieB  Let>«n«- 
princip  b«tracht?t;  bemerk enawfrtcrwei««  nnt«r«chird  man  Kvrvi  Art«n  dunvlben. 
Blut  du  Tft^ea  (?)  und  Blut  der  Xadit  (?),  d.  h.  bellea-aitericitca  und  donklea- 
v«t>ö»oi.  —  Dia  AiiBchaBung,  daß  die  K<>r]ii>näft«,  naiaeutlicUdu  Blut,  die  Omod- 
la^e  de«  LebeuB  bilden,  leuchtet  schon  aua  dem  Seh ÖpruDK>inytbua  hindurch,  wooacli 
die  Eracbaffuag  dm  UciiKh«ii  erfüllte,  indem  einem  0«ttc  der  Kopf  ab gcsch tagen, 
und  deiaan  ttlnt  mit  Erde  vennfngt  wnrdt>.  In  den  Uythen  wird  vom  ^I«1>«im- 
waner"  ifeapnfcbeo,  wa«  aucti  auf  dio  vorwicReode  Uuiuoralthooric  lündeatet  —  «ia« 
Lehre,  die  schon  von  vomhoroin  tlureh  die  Batrocbtung  angeregt  wurde,  daQ  Meto- 
polaioieD  seine  PruoLtbarkeit  und  kulturelle  BlÜte  dem  Eupbrat  und  Tigria  dankt. 
Bs  ist  jodoeli  fvstsuhaltra,  daß  diu  Redi^uLung  der  Atmung  ■elb)iiver«tüud!i«h  keinaf 
vega  eotj^ag  |in  einem  Gebot  heißt  vai  tiott,  mein  Schöpfer,  meine  Iland  or^pxife; 
den  Atem  neilies  Mundes  leite!),  nur  epielte  sie  wabrsoheiDlioh  in  der  liebens-  and 
Krankhcitithcorie  der  Babylonier  nicht  jene  Rolle  wie  in  der  Mvdisiii  soderer 
Völkn*.  H 

Unter  den  Ideoitranime»  der  sumrriscben  BildeJ'schrirt  finden  sich  nolche,  welcbefl 
rerschi«d*ot  KSrperi«ile   darstellen.     Die  In  den   (bisher  eotiiffortcnj    Kcilechrift- 
lexten  vorkommenden  BczeicbnuuKen  deuten  nur  auf  die   primitivste  Kenntnii,   wie 
ne  ans  Küchen-  und  Opferaoatomie  bcrrorgcht.    OroSo  B«d«utuDg  besaß  dieOpfei^ 
schau  tum  Zwecke  der  Weissagung,  vnbei  man  vomehniUch  auT  wirkliclis  oder  vat« 
meintliche  AbnorRiitateu  der  Leber  avhlcte.    Darüber  halte  eich  ein  ganse«  filyrteni 
gnbüdet.    Als  Modell   für  diu   Ijeberaohaa  dientrn  Nschbildungnn  von  Sdiafs-  oder 
Ziegcnlobcm ;   iwoi  derartige  aus  dem   11.  Jahrtautiend  v.  Ohr.   stammende   Leber* 
modeile    aus  Terrakotta   sind    bcroits   aufgefuiideu    worden.     Die   Unterseite   ist 
durch    ein  Xetiwevk   von   geraden   Linien   in   viereckige    Felde   eingeteilt,    außtr-    _ 
dorn  sieht  man  viele  Lncher,  die  entweder  dnrch  die  ganze  Lebenubstans  dnivh-  M 
gehen  oder  nur  als  Oräbchcn   erscheinen,     Die  plnnmäDig,   au  besünimtcn  Lvber- 
stclleo,    angeordneten   Inschriften    stellen   Satze  dar,   welche   sich   auf  zukünftige 
Eostlnde  des  Landes  oder  auf  dair  Schicksal   de*  Eunigs  l)et;i6hen  und   dienten   zu 
Prophexei  ungan . 

Krankheit  galt  jodenfallB  immer  als  etwas  dem  Körper 
Fremdes,  von  außen  Bingedrutigonee,  das  häufig  ala  Dämon 
pereonifiziert   gedacht   ist,    die  Heilung  erfolgt  durch    Ver- 
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treibung  des  Dämons,  durch  Vernicbtung  und  Austreibung 
der  KrankbcitsQi&torie  auf  dorn  Woge  der  Sekretion  und  Ex- 
kretion;  bei  Kolik  und  anderen  abdäminc<tlc-n  AlToklioricti  lag  es  aabe, 
leim,  Galtt-  and  Wind  itls  Kr&nkbeit»gruQdEa{fvii  unzuscben. 


di*  Tberftpi«  wer  der  Diontt  gowii«<>r  Göltrr  vorgeiclt rieben,  duah  zeigen 
•nb]>T«chcnd  den  vielerlei  SchwankOEgeii  des  babyloRJtch-aHjrnictifn  Psiitlit^nii, 
nfeaeli«  lokale  oder  ecitliclic  Wniiillungf^i) ,  je  noolidem  ili<!  Got.tliciLcri  kestiniDitfr 
SUdte  infol^  jialitiiclier  Ereigniase,  oder  di«  göttlichen  Heprüaentanten  der  ein- 
icIdcd  PricsIctürztcsohDlvii  in  deu  Vordergrund  tnten.  —  Dem  Babjlonier  war  jcdcn- 
teUi  Mardnlt  (der  Stadt^olt  \«a  Babylon  =  die  kiix  dem  Meere  aofsteigende  Früh« 
smae)  drr  Beiwiu^rr  der  Tianiat,  d«r  inäubtiKtte  Uott,  wduber  Kranklirlt  vertreibt 
■nd  0«>undhmt  vvrinilit;  iu  teinoni  Temiid  licfsud  iticli  ein  Bninnt'n  mit  „Lebens- 
wwer",  du  im  heiligVD  Strome  dea  Euplirat  goBclitipft  icurde.  Marduk  ii:alt  &1b 
Vtrroitller  cwiacheti  Oüttern  oad  Menichen,  all  Herr  der  BeitohwüruiiK«»  und  Soliick- 
a&lat&TelDt  welcher  ein  gütiso  llt&cbick  beitimmcn,  ein  nii^üitBtigi'a  uorlt  ta  recLtcr 
Zeit  •bwenden  Icann.  Bemerkens  werter  wei»  wendet  er  «ich  vor  Keinen  UiifeleietaDgen 
•teta  an  dtru  ITrbom  der  'W'eialieit,  seinen  Vater  Ka  (daa  Meer),  er  tritt  eu  aeinem 
Vater  E»  ius  Uaua  ond  »pricht;  „Mein  Vater,  wm  aoll  dister  McnKh  tnn?  Rr  weiß 
t,  wumtt  fr  Heiliinfi  erUnitt.''  Da  antwortete  Ea  seinem  Solme  Marduk :  „Mein 
waa  wüBteit  du  niclil?  Was  aotltc  ich  dich  lehren?  Wa*  icb  weiß,  weißt  auch 
da  Aber  irelie.  mein  Sühn,  und'  ...  (e>  folgt  die  Vonchrift).  Andere  Mittler 
ainidten  AIcDfcbca  und  Göttern,  welche  als  Heireu  der  Bewibwörung  angerufeu 
Würden,  waren  z.  h.  der  Prueniott  Oibil,  ditt  Oi'ittin  Karpilnitn  (Geinalilin  des 
Uardok),  der  Hema  tiilgamiKli,  beHonders  aber  der  Sohn  des  Mnniiik,  der  QoU 
aller  WiMenacliaft  und  Median,  Nabu  (Xvbu),  wetuher  *]irit«rhin  seinen  Vater  aus 
der  Tempetachule  vou  B<>niji|>a  K&nzücli  Tcrdr&n)[te  und  namautticb  das  Lehen  der 
Nmgeboranen  überwacht«.  —  Dio  Kriegstfüttin  liuhtar  (.Toledoth-Eileitiiyia)  wirkte 
ftoeb  all  ticburtagSttin  (sie  besitzt  die  Ocburt«ptlnuecl ,  die  Herrin  der  Unterwelt 
XUatu  lüiidet  Schmenten,  boaitEt  aber  auch  das  „ Lcb^nswauer",  welches  nicht  nur 
Kranke  heilen,  sondern  idlut  Tote  wieder  lebendig  mauh<M>  kann.  Die  Ontter  dea 
fcnüidie»  Standes  waren;  d«r  Oott  Ninib  (Ninrag)  und  dt«  Uötttn  Gula. 

»A\*  Unnger  von  i^cncbcn  [Pe»t)  waren  geriirchlot-*  L'ragal,  Nergal. 
Die  dXnioniacbi.-  Patbologir  laßt  ein«8]i<i(iali*iärung  erkenn« it, 
indein  die  einaelueu  Dünaoueu  vereobiedciie  AfTektionen  h«Tvormfen.  So  bringt 
Aaakku  V^eb«  in  den  Kopf,  Nanitar  Ledrobt  ilms  Lvbvti  mit  Senchen  (Peil),  dar 
Utuklca  packt  den  Mal>,  der  Alu  die  Brust,  der  tisllu  die  Hand,  der  Knbisn  die 
Hsat)  Lilu  und  litit  bringen  „die  Uobrcdte  dt^r  Nadit".  ~  Die  suhreuklicliaten 
DiMMnan  waren  die  Toiengeisler,  die  tiobatten  der  Verstorbenen.  In  einum  Be- 
siAwSraogBieatc  klagt  ein  Kraukor,  der  Zauberer  und  die  ^ubenn  bStten  ihn 
Aat  0«wall  einea  nnüieriirenden  Tetengcistes  ausgeliefert;  ein  andermal  wird  daa 
Leidm  eioce  Schwerkranken  darauf  saräckgefahrl ,  daH  der  bnse  Tutengeist  hierauf- 
HlhüWiintili  aei.  In  der  Uebetsammlunf!  ans  der  Zeit  d«8  Assuibanipal  beendet  licb 
<bs  Gebet  eines  Menschen,  der  von  einem  Tijleni[''i9t  betesi"!!  ist,  Ka  w!nl  tri'kiagl, 
d&fl  dar  Toten^iat  den  Krauken  Tag  und  Naclit  mobt  Inslnftt,  to  datl  ihm  di« 
Baan  la  Berge  atebeo  ond  aeino  Glieder  wie  «elütiint  sind.  Der  SonneiiKotl  möge 
>km  befreien  von  dJeaera  DXtnMi,  sei  es  nun  der  Sdiattco  eines  FnmiliAnmitglivdca 
o4«r  d«r  eine«  Errnordeten,  der  leiD  Weaeu  treibt  Zum  Schutte  dienten  besondere 
AmnlatU. 
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Die  BJ«di«a  in  MeM>poUiiu«D. 


Beüpiola  vtm  B«BohwSrung«n  tind  folgende: 

„Ich  hiltc  empor  die  Paakcl  i  icli  sbecko  in  Bratid  die  Bilder  de*  Uttubi,  de« 
SSdu,  de«  KAbi«u,  des  Ekimuiu,  dea  Lamartu.  de«  Labäiu,  du«  AcHuhsEu,  de*  Lila, 
dar  LilStu,  der  Mit|^  da*  Lilii.  und  kIIm  Fviiidlichf,  du  <li«  Mptitchen  ergreift. 
BU'Or  Ilftucli  «Irige  ricipor  mm  Himmel  und  Funken  mügen  verdeckea  die  Scsoe. 
Es  breclie  euer»  Ubmi  der  Sobn  dei  (ioltes  Ea." 

„Be«obwüruDjf.  Wer  VuA  du,  Oeiferlicxe,  in  deren  Herzen  du  Wort  mciDGa 
ÜDg'liickH  wohnt,  nttf  deron  Zungv  Tncine  Verzmiberung  cntBt&nd,  auf  deren  Lippen 
meine  VcrKtriuii^  entstand,  iii  itr^u  Fuüntapfen  der  Tod  steliL?  Du  Bexa,  icli  pMke 
deinen  Mund,  idi  {lache  deine  Zun^,'».  jiaeke  deine  fuiikclmliin  Augen,  packe  deine 
bohendoD  Fiiße,  packe  deine  auMch reit  enden  Kiiiee,  packe  dein«  fuchtelnden  ülnde. 
biada  dir  die  Uänds  auf  den  Ruekea.  Der  leiiGht«ndo  Moiidj|[Ott  remiolite  döoen 
Körper,  werfe  dioh  in  einen  Sdilund  von  Waucr  und  Feuer!  Wiu  der  Umkreis 
dieaee  SiegclK  mögo  dein  Glicht,  du  Hexe,  fahl  werden  and  erblaaBen!"  (Ver- 
tirenneu  von  Hexe»'  und  Dilnirintnbtldcrn  unter  stützten  wirksam  die  Benchvriiruug ! ) 

Direkt  an  die  Krankheit  (re*p.  den  Krankhoitsdämoii]  gerichtet  var  die  Formel: 

,B««i  Schwindtuckt,  arge  Schwindaucht, 
Schwill  diu  cht,  die  den  Meuacbeu  nicht  verlSBt, 
Suliwitiilauobl,  die  nicht  nunxutrvibcn  iit, 
ScJi  wind  sucht,  die  «oli  nicht  entfernt,  Khleotite  Schwindiucht, 
Iin  Namen  de«  Uimmeltt    eui   bcichworen,    iui  >'iunen    der  Erde  aoi  be- 

scliworen!" 

„Vor  dorn  graiuamen  Plagegeist  des  Kopfcai 
Vor  dem  fllarken  l'lagegeitt  des  Kopfes, 
Vor  dem  Eopfping'egciat,  der  nicht  «cbeidet, 
Vor  dem  Kopfplagegeist,  der  nicht  geht, 
Vor  dem  Kopfplftgegeint,  der  niolit  fürt  will, 
Vor  dem  Kchliminen  Plagegeist  doa  KopfUi 
Bewahre  una  der  BimmelakSiiig:, 
Bewahre  uns  der  Hcrr.^ 

Was  die  aymboliachen  Handlungen  £t)  theurgi»cb>tliFrapeiiti)icben  Zwecken 
»nbetriin,  so  geborte  hierher  e.  B.  du  SchäliJii  ctnor  Zwiebel ,  das  Zeraupfeu  Din«a 
WoUbauMbe«  (wobei  die  Abfälle  davon  ina  Feuer  geworfen  wurden,  mit  d«in 
WgnBQbe,  da^  cici  Gott  iu  j^leich  gründlicher  Weit«  die  KrAnlchcit  vernichten  möge). 

qWto  dieae  Zwieb«]  gehäutet  und  ius  Feuer  geworfen  wird,  eo  verbrennt  ea  die 
brunncadu  Flamme.  .  .  .  Die  Krankheit,  welche  in  meinem  Körper,  meinem  Fleiacbe 
iit,  wie  diese  Zwiebel  soll  sie  abgeachÜLlt  sein,  und  sufort  möge  sie  die  bronnende 
Flimme  vcrbrcnacri!" 

Ferner  eähll  daau  der  Öebrauuh,  Qetraide  »nietutrsuon  und  wieder  wegsukehnm, 
d«n  Kranken  au  fesseln  und  dann  wieder  nnter  Gebeten  von  den  Posaelu  i^u  be- 
freion,  ferner  das  Knüpfen  und  Lvscn  besiimiuter  Knat«n.  Der  Lüsnng  des  Knotens 
B»Ute  die  Befreiung  des  von  einer  Krankheit  gleichsam  gefesselten  Kranken  eat- 
«preehen.  üilnfig  trog  man  acbon  in  gesunden  Tagen  lolcbe  Kndten  tX»  Amulett, 
damit  dieselben  im  Erkr&nkangiifallc>  gelost  werden  oder  es  wunio  ent  unmittelbar 
vor  der  Zeremonie  ein  Kuvte»  für  den  Kranken  g*8c;hl ungeu.  Vorgl.  hii»-zu  den 
noch  bente  volkstümliehcD  Gebnuoli  de*  „Xeslelkitüpftrnx  oder  Senkelktiüpfena'. 

Wenn  Kinder  von  einem  Dämon  befallen  wurden,  stellte  niAn  «in  Toiibild  de« 
D&moiii  samt  dem  Bilde  eines  schwarzen  Hundes  3  Tage  zn  Baupten  des  kleinen 
ECraskea  auf,  icrKblog  und  begrub  »  dD.na  und  begofi  e«  mit  Mehlwassi^r. 


Di«  Modicia  in  HeaapotAtaiaa  27 

Amul«tte  kamen  Tielffteh  tur  ADweiiduiig. 

Ein  aocli  in  bjtkntiniMlicr  Zeit  gegen  Eulik  ompfobletiea  Amulett,  der  Hineditobe 
Stsin",  g*ht  tuf  den  babj'lonischeu  Heros  Git^mtsch  zurück,  retp.  Aof  den  G«brfiii«h, 
räm  Biflgelsyliiid<:r  su  trogt-n,  in  i3ea  tlio  LSwcRliczwiDgung  des  babylonisdieD 
SMakle*  eiBgagnbcn  wir,  tb(qi>o  wini  in  der  phirmakologiacheD  Litcnlur  itocli 
nlir  apit  eil  Kebartsfürderndea  Amulell  aui  Jnniiiit  rnipfohl«n.  madrilcklich  als 
alii^riwfa»  Srein". 

Auf  di«  magische  Kur  mit  Speichel  weist  eine  Stelle  in  einem  ßebet  an 
daa  »Tottnerweckcr"  Marduk,  wo  es  licifit:  „Die  LolJCiiibeiGtiwöruug  iit  dein,  der 
Spewlicl  dn  L«l>«n*  ist  dein." 

Di«  Namen  vvn  Kraaklicit>dilmoD«n  bodouton  übrigens  nicbt 
■  eltcD  ecbt«  Krankheitsnataen.  Sonst  kÖDnte  es  nicht  vorkommen,  daß  z.  B. 
stegen  Ekimmn"  (Nautu  cini»  Dänioiu,  dtrr  cinu  beatimmte  Kranklinit  <^neu]ft) 
yuuc  R«3eple,  aus  uinnniliti-lipn  und  pflanslichea  Drogen  bestohMid,  angeführt 
«trden.  Labaiu  ist  die  Fallsaelit,  ]<abartn  der  Alp,  d.  li,  KrankheitsdSmon  =  per- 
apoi6siert«  Krankheit;  damit  atimint  c*  nach  ühr.rrin,  daU  in  einer  lldKchwÖrnng»- 
fiomaal  d«r  KrankbcitadAmon  anfgcfoTdert  wird,  den  Kürpcr  zu  TcrlaMen  in  Form 
VOB  Urw,  Uileh,  Natens^leim,  UhretiEichmalx  (Uateriä  petu&nt,  Hnmoralpatbo- 
logiet).  Diea  beweist,  duO  die  nQchtorne  empirisch  srworbcnQ  Br* 
kenntnia  dar  dKmonistincUen  Sp«kuiation  vorausgiag. 

Das  Gewebe  von  Mystik  und  der  mehr  nüchternen  pbjrgiologigch- 
patbologJBchon  Spelcutation ,  mit  verschiedenartigen  Uebcrgängen  der 
«aoi  zur  anderen,  läßt  sich  in  der  t^Us  Ibeurgisclien,  teils  empirisdien 
Bebandlungsweise  deutUcb  erkennen:  Crebete,  Kultgebräucb«,  Be- 
9ohw orangen,  ZaubcrformelQ,  Amulette  und  symbolische 
Handlangen  begleiten  oder  verdecken  die  über  einen  reichen 
fieilscbatz  gebietende  llezepttberapie  und  die  Übrigen  ärzt- 
icben  UaßDsbmen. 
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So  werden  in  niaochen  Gebeten  oder  Hymnen  rationelle  Heilmethoden  (s.  B. 
Cmiirblägr  gegta  Eopfsaliniont)  erwähnt,  und  Im  Lauf«  der  Zeiten  biUU'tim 
«Cfa  nnler  dem  snnehuendon  MTstisismn»  vcmäoftigo  Jtmnpto  in  abergläubitclio  B«- 
■ahwüruuKMi  am- 

Pie  llcilmitt«!  entnabm  di«  babyloniKlic  Mitdixin  aus  itlUn  dm  R«icbfin,  doch 
batracht  Qber  die  Oetitang  der  meisten  Nam«n  noch  so  viel  Zweifel ,  daS  wir 
von  cdacr  Auftalilang  aboeben.  Am  bcliebtviten  waren  inoi:rliok  Kiüuter,  iiaScrlidi 
8albaa,  Kr  welch  letstore  haapUächlidi  Stsamul  di«  Grnndlage  bildete.  Als  Ge- 
■^■»cksluirriguas  ditnleo  besonders  Dattelsirup  and  Honig,  cum  Extrahieren  ron 
Ongen  Wuaer,  Uihjh,  OaJ  oder  Kwafl.  Munuh»  aus  mehreren  StofTen  bestsbeDd« 
niiwftr.  walcha  mit  andemi  kombi&iert  wurden,  trugen  Geheimnamen,  b.  B.  n^i'OGi 
daa  Sonnangntt««'',  ,,Zun|{e  des  Hundes",  ^iHaut  der  gelben  äcblaiige',  „SIedika- 
awBt  «wn  Gobirge  des  MentcbcngcaclUcchtcs",  Von  äußeren  Proscdnren  sind  b«- 
■aerkeeswert ;  Salhnngen,  Einnübungen  mit  Oel,  medikamentöse  Klistiere,  Bäder, 
OisBc  nit  kaltem  'Wasser  (2.  B.  bd  Leibschneiden),  Schröpfen;  bei  diesem 
kamot  BtD«  mit  swci  Ktu  mm  holten  an  den  Schunrenden  vorsehen«  Do  ppsl  peitsch*  snm 
Mil^iin  Too  Sdiriipf wunden  und  E^rundete  Schröpfköpfe  lur  Verwendung  idem 
1trbfü(inBsTniiiii  nl  „Skorpion*  widtuota  man  sogar  kultitebe  Ueillgnng).  Auf  einem 
Segd  aus  der  Zeit  Gadess  (ea.  »300  v.  Ohr.)  findet  sieh  eine  Darstellang.  Dafi 
lisrtfaia  ftoagcführt  wurden,  ist  asxnnvhmcii. 
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Di«  Merficin  in  MtsopoUniMii. 


Von  Kranklieiton  unterschieden  die  Baby lonier- Aas jrrcr  yielo  Ärt«n. 
wobei  CS  sich  natürlicti  uoi  hloße  Symptomenkomplcxe  bändelt.   r,Er 
krankung  des  Kopfes-,  Augen-  und  Ohreoleiden,  Affektionen  der  Nase, 
des  Mundes,  der  Lippen,  der  fSiingo,  Ijeiden  der  Brust,  Magen^cfamerz 
Leibschneiden    und   andere   al)doniini')lu    ÄfTt^ktioncn,    Erkrankungen  de 
Arme,  Finger,  Niigel,  Haut-  und  Geschleclitsleiden,  SchkngcnbiÖ,  Skor 
pionstich.    Frauenleiden    (Entzündung    und   Geschwulst    der   Mamma), 
TChtd  erkrank  hei  ten  u.  a.  kommen  in  den  Texben  ?or;   die  Geisteskrank 
heilen  —  durch  Zauber  Yon  lÄraonen  oder  Hexen  erregt  —  sitzen  nach 
babylonischer  Anscliauung  im  Herzen.    Epidemische  Krankheiten   Bnden 
häufig  Erwähnung,  jedoch  luüsen  sieb  die  Angaben  ^ir  eine  aichere  Identi- 
fizierung noch  nicht  verwerten. 

"Weit  weniger  als  bei  ihren  antiken  und  mittelalterUchen  Au&I£urem 
kann  derzeit  bei  der  liaby tonischen  Medizin  selbst,  der  Zusammenhang 
mit  der  altoricntßlischcn  AVelum schauung  (astrologische  Analogien, 
Zahlcnglaubc.  Tagewäbicrei  etc.)  bis  in  die  Kinzclbeitca  nachgewiesen 
werden;  immerhin  aber  deuten  schon  die  bisher  aufgefundenen  Sparen 
unverkennbar  auf  ein  von  diesem  Geiste  durchwehtes  großes  medizini- 
sches System. 

Vor  allem  ist  es  in  höchstem  Grade  wahrscheinlich,  daß  die  baby- 
lonische Astrologie  bei  der  Vorhersage  von  Epidemien  oder  von 
Gebnrtsvorgängen  nicht  stehen  blieb,  sondern  sich  zur  Krankheits- 
prognose  allmählich  entwickelt  hat. 


( 


I 


Beispiele  van  epidetniologiachen  Prognosen  etc.  mml  folgeudo: 

„Wenn  beim  SicUlbarwcnicn  ita  Mondes  Westwind  weht,  to  vtiid  Krankheit 
h«rr«chea  in  diesem  Monat ...  es  int  achlimin  filr  Al)krrü  (dai  Wettliuid).'' 

^Nätivrt  uch  Vonui  c9em  Stembilde  des  Krebses,  wird  Oehonsm  nnd  Wohlfahrt 
im  Laude  sein.  ■  . .  Die  Krauken  im  Laude  werden  genesep.  Sobwangcre  IVaam 
wvrdnn  ilire  Nied«rlcuiift  Riini  Klnckli'^l^^n  Ende  IjrinjiC'n.  "^ 

„Wenn  Merkur  am  !•'>.  MonaUtagc   anficht,   wird  e»  Leichen   geben.    lat   ilu| 
Sternbild  des  Krebses  verdunkelt,  wird  ein  verderbliclier  Dfiincn  das  Land  beaitacsi 
nnd  CS  wird  Lciclicti  ccbcn." 

„Wenn  Merkur  im  Monat  Tamnius  aaf|(Bht>  wird  «  Leichen  geben." 

„Wenn  Merkur  im  Munal  Tnmmui  kulminiert,  wird  es  L-ichcn  geben." 

,bt  Msj«  lichtbar  im  Monat  Tamuue,  wird  da*  Bett  des  Kriegers  weit  »äa. 
Wenn  Merkur  im  Norden  »(■.■lit,  wird  es  Leichen  geben." 

„Mars  ist  ncblbnr  im  Mr.nat  Tnminuic;  <r  i»l  düster.  Wcun  Mars  aiclitbftr  tat 
im  Tammui,  wird  das  Bett  des  Kriegers  wnt  seia. .  . .  Tritt  Merkur  in  Konjunktion 
mit  Mars,  worden  die  Pftrde  vom  Sterben  befallen  '»■■.-rdco." 

„Wenn  rin  Planet  kulminiert  im  Monat  Ab,  wird  da«  Bett  des  Kriegois  weit 
aein."     {-  Di«  Krieger  werden  in  Massen  einer  Epidemie  tum  Opfer  fallen.) 

„Wenn  Jujiitcr  und  üle  anderen  Planeten  einander  |^!|{vuUbertlelieu,  wird  Ldd 
dia  Land  treffen;  traUn  Man  und  Jupiter  in  Konjunktioo .  so  wird  ViebsteTt>eii 
etnfaUeD." 


Dio  MedtEiu  in  Mcsapolamim. 
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„Wemi  der  ffröAer«  Hof  den  Moml  uing:ibt,  wird  Verderben  die  Menichen  um- 
fragen'' 

t^Wrnn  ein*  S<inr»mlio»U'mi»  »m  28.  Tug«  ile»  MnnkU  IJBr  tich  ^eignet,  w«rdeir 
Tmgv  ilo«  KÖuIk«  lanh*«  aein.   .  ■  ,  Weim  diu  SoDiie  Tortiit«tert  wird  sin  3V.  Tugc 
IKniBU  IJar  .  . .  werden  Leiche»  sein  atn  ernten  Tilge"  (dps  konimendon  MonnU}. 
„Wciiiii  dna  FiaBteniis  aicb  ereignot  &ui   li.  Tag«  des  Monats  äiwan  . . . 
Ein«  Fjnatvroii  der  Slorgeawnvhc  (d.  h   iti  den  letiten  4  Nachlatundon)  tiawirid 
ukkhnt 
.  . .  Wenn  eJtte  Finitemia  neb  ereij^et  (nttmlicli  am  14.  Sivrfin)  in  dnr  Olorjcen- 
mclie  «od  ric   dio  WbcIu)  dnrchdaacTt,  «übreod   Nordwind  ivdit,   so  werden  die 
^^Xranken  in  Akkad  geneaAn.** 

^fe        „Wenn'a  diinnert  im  Monat  Tixn,  win]  Feind*ohR.rc  im  Lande  «ein;  wenn'a  rwnet 
^Bn  Blouat  Tisn,  wird  ?•  )crft.nk?  MeiiKchen  und  Rinder  grbrn." 
^^       „Wenn  den  Mund  «in  Hof  uai^tibt   und   Kenrului   daiinnen   steht,   werden   die 
'^     Pnueo  mSimtichc  Kinder  trugen." 

k^Weiui  Kegul»  im  grÖUeren  Mandhofe  stebt.  werden  Pranen  Enabeo  Intgen." 
^Wcnn  Soane  und  Mond  . . .  ain  !•>.  Tage  .Grliöre  mein  üebet'  loU  er  aagea, 
, .  UJl  üin  aich  lohmiegen  xii  «»ioem  Weibe,  ne  wird  ein^n  Bubn  empfangen,' 
In  der  Verfoignng  der  Lohre  von  der  Korrespondenz  des 
mensclilichän  Körpers  mit  dem  Weltall  (MakrokosmuB-Mikro- 
kosmus)  warcQ  walimvli  ein  lieh  die  einzelnen  Körperregiimen  anter  die 
Hemchaft  der  Tierkreisliilder  gestellt,  und  wie  setir  die  Beachtung 
d«r  Konstellation,  der  KalenJi^r,  die  Therapie  beherrschte, 
läßt  sich  aus  einzelnen  Vorschriflen  bezüglich  der  Anwendungezeit  der 
Medikaoiante  (wobei   übrigens   oft   rationelle   Ur&acketi,    z.  B.   Berück- 

E^-htigong  der  Jahrcfizeit  und  Witterung  zu  Grunde  lagen)  ersehen. 
8o  wird  E.  B.  ein  Eartnioativtim  beim  Aufgang  de«  Ziogcnstcriu  gereicht,  da 
icJbe  dem  Anus  roritobt 
Der  Zahlenglaube  an  die  bSse  Sieben  verpönte  aa»lrEicklich,  daß 
Artt  am  7.,  14.,  19.,  21.  und  38.  Tage  (d.  h.  au  allen  mit  7  teil- 
en Tagen  und  am  40.  Tage  des  vorhergehenden  Monats)  die  Hand 
an  den  Patienten  bringe  (Tag Wühlerei).  Kbenso  verrät  der  Aufbau  der 
Buhlte  die  Vorliebe  für  ZahUattpielerei;  hierher  gehurt  das  Zühlen  der 
Drogoi  (am  SctduH^e  wird  hiiulig  die  ^:ilil  der  Drogen  angegeben,  wo- 
bsi  die  7  üd«r  Potenzen  zumeist  zur  Beobachtung  gelangen),  die  Zn' 
«»maienfietzang  feststehender  Rezepte  aus  einer  bestimmten  Zahl  toh 
Ann«t8ta0en  (ArznelstofTgruppen)  ^). 

Die  Hes|[e  TM)  Stein-  und  PÜanzenliaten,  walohe  die  Bibliothek  dei  Auurbanipal 
attlhÜt.  macht  es  wahraciiutnlich,  daS  die  bahyloni>o1icn  Aerxle  sur  Anfertigung  ihrtr 
Miitrinrn  aolebe  Sobstani^  wlbUcn,  welche  antsr  dem  Binäuß  boalimmter  tioaünie 
■lahwid  gedacht  «unten ;  ebeoao  lieft  maa  ridleicbt  beiUtumte  Päanxeiiteile  —  deren 


'l  Dar  aiM  der  Astronomie  und  Avtrolo^o  abgeleitet«  Ulaube.  daß  alle«  an  be- 
ate  Zeiten  and  Zablen  gebunden  («i,  wurde  zum  (jemeingut  der  YöUcer. 
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Tericht«i]«Dfl  Wirkung  gewiß  hüIiod  der  Enapirie  nicht  entging  —  von  gewiaaca  Stcm* 
bildfim  regiert  sein  (wie  es  in  <I«r  mittolaltcr liehen  Mtdisio  der  F&ll  wsr). 

Am  deutlichsten  dokumentiert  sich  die  Abkunft  der  babylonischen 
Medizin  tod  der  astroloßisch-fatalistischen  WeltanschauaDg  in  der  Pro- 
gnostik, welche  den  Höhepunkt  ihres  ärztlichen  Könnens  ausmacht. 
Deutlich  klebte  ihr  die  Eierschale  der  prieaterlicbcn  Pro- 
phetie  noch  an  und  nirgends  zeigte  sich  klarer,  &ls  in  der 
babylonischen  Medizin,  wo  der  Ursprung  der  firztücben 
SrankheitsTorher»age  zu  suchen,  mit  welcher  Denkmethodik 
sie  in  ihrer  ersten  Entvicklungstafe  arbeitete,  in  welchei 
Art  der  Uebergang  vom  eupranaturalistischen  zum  ärztlichen 
Denken  erfolgte! 

Wir  müssen  hier  vorauBschickon,  daß  die  Astrologie  eigentlich  nur 
ein  Teilgebiet  der  allgemeinen  Omenlehre  ausmacht,  gemäß  welcher  nicht 
allein  die  Erscheinungen  am  Himmel,  sondern  auch  alle  sonst  vorkom- 
menden merkwürdigen  Ereignisse,  Begegnungen  etc.  den  Wert  ron 
„Vorzeichen*'  gewinnen,  welche  Einblick  in  das  kommende  Schicksal 
gewähren.  Die  Priesterscliaft  Babyloniens  hatte  auf  Grund  von  un- 
geheuer  reichen  Aufzeichnungen  und  durch  System isiorung  derselben  eise 
ganze  Literatur  gcschnflfen,  so  daß  die  Omentexte  einen  integrierenden 
Bestandteil  der  Bibliothek  AssurbanipiUa  bilden.  Besonders  wurden  die 
Erscheinungsformen  and  Bewegungen  der  verschiedensten  Tiere  (z.  B. 
plötzliches  Auftauchen  eines  bestimmten  Tieres  in  einem  Hause ,  am 
Torwege,  Begegnungen  mit  Hunden,  Kälbern,  die  Art  des  BrQllens  der 
Ochsen,  Art  de»  Vogelfliigs),  das  Vorkommen  von  Mißgeburten 
von  Menschen  und  Tioren,  die  Träume  beachtet,  und  ans  all  diesen 
Vorkommnisst-n  zog  man  —  wie  heute  noch  in  aburgluubischen  Kreisen 
—  Schlüsse  für  die  Zukunft.  Die  Medizin  leistete  also,  wie  man  ans 
dem  Angeführten  ersieht,  der  priesterlichen  Prophezeiung  Dienste,  ihre 
Beobachtungen  wurden  sur  Wahrsagerei  benutzt  (Mißbildungen,  Geburts- 
anomalien). 


uro    ■ 


Diea  ist  s.  B.  au>  folgendem  Tiuit  ca  enclivn: 

.Wenn  eine  FWu  ein  Kiud  gebiert,  dk*  Lüwenoltreu  hat,  ao  wird  ein  «taricer 
König  im  Lande  ««in.  Wpnn  «ino  Prau  ein  Kind  gebi«rt,  dern  dnn  rcclite  Ohr  f«tilt, 
so  vrerdea  die  Ta^e  des  Künli^u  kcij;  ««io.  Vfean  eine  Krau  ein  Kiud  gebiert,  dorn 
beid«  Obren  fvlilfn ,  »u  bringt  es  Trauer  in*  l..nitd  nnil  du  Ijiuid  wird  vurkleiaert. 
Vann  oine  FVku  ein  Kind  gebiert,  deucu  recbtea  Ohr  so  Uoia  ist,  lo  wird  äea 
Hannes  Hans  zerstört  werden.  Wenn  eine  Fruu  ein  Kind  gebiert,  das  einen  Vog«l- 
schu&bcl  hat,  so  wird  das  Land  im  EVicdcn  bleiben.  Wenn  eine  Frau  ein  Kind 
ahne  Uuiid  gebiert,  ko  maß  die  Herrin  im  Uau.^e  slcrben.  Wenn  eine  Frau  ein  Kind 
gebiert,  ilem  die  Kinder  der  rechten  Iland  fehlen,  ao  wird  der  HerrwJier  von  seinen 
Feinden  gefangen  werden.  Wenn  ein  .Scbaf  einen  Löwen  gebiert,  werden  die  "Witten 
de*  Kfinigi  siegraioh  sein  und  der  Koni;  wird  icinesgleichen  nicht  habeo." 


I 
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Das  priesterlicbß  Interesse  fUr  die  Omina  gab  umgekehrt 
die  Anregung  dazu,  Serien  von  AufzeicliDungen  über 
Erankbeiten  aa  f  s  n  201  c  b  ncn,  and  so  entstand  die 
Kran  kengesch  icb  tc,  zunäcbst  bloBzTim  Zweckender 
Propbutie,  sodann  um  das  Schickeal  des  Kranken,  den 
Aasgang  des  Leidens  vorherzusagen.  In  diesem  Sinne  hatten 
die  Bcobacbtangen,  die  man  am  Krankon  machte  Iz.  B.  die  BescbaiFun- 
beit  des  Gesiebtes,  da»  Vvrluilteii  des  Haart-a,  die  Bescbätfenheit  des 
Aderlaßblutes,  des  Urins  u.  B.  w.),  den  Wert  der  „Omina";  jedes  Sym- 
ptom blieb,  da  man  d«n  Kau^alnexus  mit  dem  Krankheitsprozeß  gar 
nicht  verstand,  ein  „Vorzeichen"  (der  Genesung  oder  des  Todes),  ein 
HinweiH  bloß  auf  die  „Prognose",  nicht  auf  die  Diagnose!  Deshalb  finden 
sich  auch  die  empirischen  Tataachen  der  Krankenbeobacbtung  mit  den 
Träumen  und  den  astrologischen  Grübeleien  auf  eine  Stufe  gestellt. 
Der  nkchsle  Schritt,  wckhcr  die  meilinuisehe  Erkenntnis  weiter  brachte, 
bestand  in  der  Elimination  der  „abergläubischen"  Momente  aus 
den  prognostisclien  Prämissen,  d.  h.  in  der  Beschränkung  auf  die  mit  der 
Kxanklieit  erfahrungsgemäß  im  Zusammenhang  stehenden  Erscheinungen 
^ —  dieser  Schritt  konnte  nicht  im  alten  Orient,  sondern  nur  in  einem 
Lande,  in  einer  Zeit  getan  werden,  wo  die  Abtrennung  den  Aerztestandes 
vom  Priestertum  zur  Tatsache  geworden:  im  freien  HellaK,  in  einer 
Epoche,  die  durch  Hippokrates  verküi-pert  ist. 

Aue  liier  EcilKhHfllitontur  »nd  «chon  jolxt  Itnlcannt:  Das  llJ-XVfelwerk,  welclie« 
Inscb  Miueii  AnfaDStworten  den  Titel  trägt:  „WeDD  in  das  Hau«  du«  Kruuken  eiu 
BocLwörutigwurt  gieht",  ferner  d««  S-^-Tafelwerk:  „Wenn  ein  NcugeborciiM  ■  .  .", 
„Wenn  eia  Weib  gebitTl  .  .  .".  Iji  ditTii  <>rxtgcii»tinteii  Werke  finden  sich  Varber- 
Mgongea  auf  (irund  vüd  BeobachtunKO"  *»  den  K  örpertvllun  dvi  Putien- 
l«ii,  die,  •ystciiiBtiich  gegliedert,  die  Sprache,  den  GeHielitiMUlidriick,  die  Stimo^ 
du  rechte,  du  linke  Auge,  die  Zunge,  dos  rochtc  Ohr,  den  Ha.la,  die  KiugcatnickU) 
Fscbto  Band,  die  Brnit,  den  Fnß  betre&eo. 

Dafi  die  Babylonicr  die  ElarnBcbsu  und  Bluinuhaa  üblen,  noliHnt  ho»  einigen 
UeberUeTerengen  aat  der  spätf^eohischen  Li1«rfthir  hervorzugehen,  weluUc  r&ieuhlich 
(fieaft  MeiJioilen  auf  die  persinche  Medizin  Kuriickfiibrten.  Bei  deu  religiösen 
&-niidan»chauDDfren  der  Perser,  wdcli«  die  Borülirung  mit  allem  Unreinen  vcrbotMi, 
woca  da«  Toni  Körper  Auagmi;Iiiedene  iu  ertter  Linie  gebfirto,  itt  die  Hcileitiing 
MW  der  |>er«i«cb<;n  Ueditin  höcihst  un wahracbeinlieb,  auBerdem  niuen  wir,  daß  in 
MeMopotamica  und  Sjrrieii  babylonische  Rultar  und  Modiiin  auch  naeh  dem  Stnrso 
Babcli  fortdauerten. 

Di«  Oneiroakopici  wurde  in  ßa1)ylonian-Aii«yri«n  eifrifiat  gepflef^;  d«0  auch 
d«rTetnpeUcblar(d.  h.  das  absichtiioh«  Zu  bringen  oinrr  oder  mehrere 
Nackt«  in  einem  Uefligtura,  um  im  Traum  ron  einem  Gott  Offen- 
barangan  bezüglich  der  Heilung  von  Krankheiten  oder  anderer 
Diage  an  empfangen)  in  Mesopatamieo  geübt  wurde,  ist  nahrtcheinlioh  — 
•oll  doch  der  Ciott  „Sarapis"  als  Alexander  der  üroQe  zu  llabjiton  im  Sterben 
Isg,  von  den   maiedoDischoD  GroDeo  mittels  Tempelsiihlafei  im  Hinblick  auf  eine 
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mSicl'chc  Heilung  befragt  wonlcu  bcIo'].  Spuren  de«  Z«li1eDgt«abeaa,  der  Tranin- 
■ch»u  und  AtlroloffiG  finden  tick  noch  iii  d4!n  bip|>»kn tischen  8«hrifteii,  wobei 
aber  bald  ein  gegeasatzliclier,  Iwld  ein  bi-ialimmeiidcr  StaiidiJUiikt  Hn(r(-aomBien 
wird.  Der  AUrolc^ie  wurde  vod  Hippokriktes  jedonfalla  die  abcrgliuliiiche  Spttee 
abgebroohen,  aie  Inite?  sidi  nuf:  ■□  uücbterne  Beritcksi<;bti^iiiig  der  Uimatücbcn  und 
i&4t«orolog:i»cheti  EinltüMe  auf  Gesundheit  und  Krankheit. 

Die  Aerzto  des  Zwcistromlandcs  bildeten  einen  Teil  der  Priester- 
scbaft,  ihr  Ansehen  stiejc  und  fiel  mit  dieser.  Wahrscheinlich  gab 
es  eigene  Bcscbworacgaärzte,  auch  dürfte  der  Schrüpfkopfsctzer  and 
Pflastcrleger  dna  priesterliclien,  wissenschaftlich  gobildetcu  Arzte  unter- 
geben und  (als  Sklave)  in  di-s»en  Dienijton  gewesen  sein.  Die  Haupt- 
schulen  bestanden  in  IJruk  (Ercßh)  und  Bomppa.  Das  ärztliche  Honorar- 
reson  und  die  Jli^dizinalge^etici^ebuug  waruu  durch  genaue  Vorschriften 
jn  unter  Hammurahi  (ch.  -200  v.  C\xx.)  fixiert. 

Die  einaohlSfriseu  Getetx«  HaiimiuraUs  lauten: 

„^Veiin  ein  Artt  jeinandem  «ino  »chwera  Wunde  mit  d«m  Oper&tioaRaieeser  aai 
Bronx«  macht  und  ihn  bellt,  oder  wenn  er  jemand  eicie  Gescliwulit  (Hülilung)  mit 
dem  Op«ratianinioa*cr  aus  Bronxc  JiHijiit  utid  da«  Auge  de*  ManneB  erbält  —  m 
Bolt  er  10  Sokcl  Silber  erbalteii." 

„Wvnn  et  ein  tVctg^latitH-ner  war,  »o  crlialt  er  o  Sekvl  Silber" 

„Wenn  es  jemand«  Sklave  war .  lo  (oll  denen  Kigontümer  dem  Ant  2  Seke 
Silber  getii.*!).' 

„Wenn  ein  Arzt  jemaDd  eine  achwere  Wunde  mit  dorn  Operationamemor  aoc 
Broiuie  inadit  und  ihn  tötet  oder  jemand  eine  Gutichwulst  mit  dem  Operatioasmeaaet- 
an«  Bmnxe  (iffuet  und  sein  Auge  xurftort,  «'>  haII  man  ihm  Am  HSjidc  abhauen.'' 

„Wenn  ein  Anit  dem  Sklnven  oinca  FrcigclaaseDen  mit  dem  Opera tionaincsecr 
au  BroQxo  eine  sehwere  W'uude  macht  und  ihn  t(>t«1,  soll  er  einen  Sklaven  für  den 
SkliTcn  cnclr.cD.'^ 

„Wenn  ei  ihm  aoine  Geschwulst  mit  dem  Operationimoaser  aui  Bronze  otfeete 
und  daii  Auge  («rsLiirt,  «o  hoII  er  xrinf.n  hallx-n  Piris  lahleu." 

„Wenn  «in  Ant  jemandee  serbrochicntn  Knochen  heilt  oder  kranke  Eingeweide 
heilt,  «o  soll  de-  Srmik«  der«  Antt  5  Sekel  Silber  gelieix." 

«Weaa  et'cin  Frcigdaisonor  iit,  soll  er  11  Sckcl  Silber  geben." 

„Wann  e«  jemandes  Sklave  i»t,  ao  soll  der  Bigeulümer  dee  Sklaven  dem  Arzte  j 
2  Sekel  Silber  geben." 


I 

{ 


')  NhoIi  der  ErElUilung  des  Jamblichua  gingen  die  babjloniachcn  Fraaon  in  dea , 
Tempel  der  ßÖltin  Zarpanita  schlafen,  nra  im  Traume  OtTonbaruDgcn  xu  empfang«]!. 


Die  Medizin  der  alten  Aegyptei. 


Tiefere  Sparen  ah  Bsibel  hat  das  Reich  (1er  Pharaonen  im  Oedäcbtnis 
der  Menschheit  KariickgohLsseii,  durch  alle  Zeiten  hlieh  die  Erinnerung 
an  die  Kultur  des  Nilhuide»  lebendig  wegen  ihrer  itinigeii  und  wiedor- 
holt<D  Verknüpfung  mit  der  Gesittung  und  Bildung  der  MittGlmeervölkcr. 
Seit  Jahrtausenden  wachen  dio  himmolslarrenden  Pyramiden  darüber, 
daß  die  Glanzepocbc  ihres  Heimatlandes  sich  unvergessen  im  Bewußtsein 
lahUo^e^  Geschlechter  erhalt;  Bibel  und  Hnmor,  hellenische  Philosophen 
aod  Geschieh t^chreiber  trugen  weithin  den  Ifuhm  der  ägyptischen  Wiesen- 
tcbaSt  und  Kun&t,  längst  nachdem  die  Hieroglyphen  zum  unent- 
-wirrbaren  Rätsel  geworden.  Und  gerade  in  diisteren  Zeiten  und  dort, 
wo  nur  das  Dummerhcht  des  Wunderglaubens  trübe  flackerte,  wurde 
das  Egyptische  Pricstertum  als  Urquell  UefstL-r  Mystik  and  rerborgenster 
Künste  gefeiert.  Ein  Tcrhtillte»  Bild,  mehr  angestaunt  als  erfaßt,  wirkte 
die  uralte  Weisheit  mit  inagischi-m  Niiubu^t  iiuf  Gemüt  und  Phanta!>ie, 
]e,  weil  niemand  im  stände  war,  der  schweigeadun  Spliinx  die  JCunge 
läsen. 

Ein  Zipfel  des  Schleiers,  der  die  Sgyjitische  Kultur  der  Neugier  ent- 
zog,   konnte    erst  gelüftet   werden,    als    die    Dreispracheninschrift,    „der 
I     Stein    Ton   Rosette",   den   Schlüssel   zum   Verständnis   der  vergessenen 
^Bcbrift  and  Sprache  des  Phuraonenlundes  in  die  Bünde  spielte,  als  der 
^Befaarfsinn  der  Gelehrten  die   GeiNteKscIiätze   verflossener  .Tahrtaiisende 
Hsiu  Tempel-  und  Grahhauten,  aus  Inschriften  und  PupyrushandKchriften 
wieder  an  den   Tag   brachte.     Dank  der  mühevollen   Arbeit   des   Tcr- 
gaogettcn   .Tahrhunderts.    dnnb    dem   Wüstensand    und    dem  fast    regen* 
^JpMO    Klima    Äegyptcns,     welche    die    Kont^orviening    der    altersgrauen 
^^EBlkomst«  überraschend  begünstigten,  vermdgen  wir  heute  weit  hesser 
'    alt  die  zeitlich  so  riel  ntiherstehenden  Griechen  und  Kölner,  wenigstens 
ia  grc>6cn  Zügen,   die  jahrtausendelange  Entwicklung  zu  über- 
blicken;  die  poU  tische  Geschichte    und  Staatswirtschaft   der   Aegypter, 
ihre    Lebcotfornien ,    ihre    Rcligionsanschauungtin,    ihre    künstlerischen, 
I     geweAlichen    und   technischen   Leistungen,    den    Inhalt    ihrer   Wissen- 
MhaA.     Viele   neue  PerspektiTen  cruflncton  sich  nach  Ersclilieliung  der 
Trtimmerhügel  und  RuinenstäUen,    aber  auch   manches   UberschStKende 

N»«bBr«ar.  OMGtalebte  dar  Hadjiln     L  g 
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Urteil   schmolz   dahin   unter   dorn  Läuteruiifsfeiier  der  kritischen  Aut- 
opsie. 

Die  imposante  Architclctonik,  die  dekoratiTo  Geschicklichkeit  und 
Naturwahrheit  der  KanstdarstcUimgon ,  die  erstaunlich  entwickelte 
chomi&cbe  Tcclmotogie,  der  frnh  aufkeimende  und  in  der  Eonstruktion 
der  rerschiedenstcu  Bauten  glänzend  zu  Tage  tretende  m&thematiäch- 
geomettische  Sinn,  das  reiche  Schrifttum  mit  seiner  Verzweigang  in 
religiöa-philoaopbische ,  rein  wisscuschaftliohc  und  dichterische  Werke 
(Ijriach-didaktiEclio  Poesie,  Märchen-,  Humanliteratur)  —  all  dies 
tibertrifft,  nami^ntlich  im  Hinblick  unf  ilie  Rutstelmiig  in  grauer  Vorxutt, 
auch  die  gespanntesten  Erwartungen.  Anderseits  aber  ist  nicht  zu  rcr- 
kennen,  daß  die  bisher  aufgefundenen  Urkunden  den  ■weltumspannenden 
Huhiu  der  ägyptischen  Mathematik  und  Astronomie  nicht  ganz  begründet. 
ei'scbeinen  lassen,  wenn  die  entsprecherden  babylonischen  Leistungen  das 
Vergleichsobjekt  bilden.  Und  nicht  minder  fUUt  es  auf.  daß  wir  den, 
jede  individuelle  Regung  aUbald  untenlr tickenden  Scliematismos  des 
geistigen  Lebens  nirgends,  weder  in  Religion  noch  in  der  Natur- 
erkenntnis,  zu  einer  ainbeitUcbcn  Auffassung,  zur  reinen  Abs 
traktion  aufsteigen  Beben'),  daß  sich  überall,  auch  in  den  gublimsteil 
Fragen,  nur  eine  unklare  BegrifTsbestimmung  und  ein  ttbermäßiges 
Hangen  am  Sinnlichen,  am  Stofflichen  bemerkbar  macht,  welches 
der  Völkerpsychologie  Afrikas  im  besonderen  Grade  eigen  ist.  (Feti- 
schismus, tierküpSge  Götter.  Ueberwiegen  der  Lokalgötter  gegenüber 
den  kosmtecben  Mächten.)  Mögen  Kukünftige  Funde  diesen  Eindruck 
modifizieren ,  schon  jetjit  aber  wird  es  immer  mehr  offenkundig, 
daß  die  vorher  behauptete  Abgeschlossenheit  der  ägyptiechen  Kultar 
duixbaus  nicht  für  den  ganzen  Umfang  ihrer  Entwicklung  zu  Recht 
besteht  (dies  beweist  schon  die  Sprache,  die  Religion  und  die  Kunst  mit 
den  vielfachen  Entlehnungen),  sondern  daß  »ich  eine  schubweise, 
wiederholt  geltend  machende  asiatische  Befruchtung  (unter  der  ■ 
HyksoBbcrrschaft,  in  der  Amaiuaüeit  u.  s.  w.)  verfolgen  läßt,  welche  die 
ttutocbthenL:  Neigung  zur  Er«larriiing,  den  Hang  zur  frtihseitigen  Kodifi- 
zierung der  Brruugensobaften  überwindet  und  neue  Impulse  zu  weiteren  I 
Fortschritten  einflößt.  Tatenfroher  Realiamus  im  Bunde  mit  einem 
Mjatizismus,  der  stark  an  das  Sinnliche  gekettet  ist,  geben  dem  Aegypter- 
tum  die  cbnrakteristische  Prägung. 

Den  gleichen  Eindruck  empfängt  man  auch  von  der  ägyptischei 
Heilkunst,  soweit  die  bisher  erschlossenen  Quellen  ein  abschließendes 

')  Dies  teigt  slcli  besonders  in  der  O^ciuetrio,   welch«  stets  nur  mir  di«  LÜsungJ 
eiQz«lner  Probleuia  gerio)iU-t  war,    oline   sich   tn   allgoineinen   Säbtun  «u  «rbabon.] 
Ebcnao  bbcb  den  Acgyptcrn  der  Gedanke  citicr  Brdkurte  frciiiit,  und  mxa  beacbrÜDlite 
sieb  nur  suf  dio  geograpliti^be  Wtedi-rgabe  eiiuelncr  Betirke  u   s.  w. 
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Urteil  ge»tatten,  nur  mit  d«m  Utttcrscbiede,  daß  bier  d«r  gesunde 
BmÜsidus  in  Form  einer  überaus  reichen  Empirie,  die  selbst  durcli 
den  Mjstizismns  hindurchleDchtet,  dem  Gesamtbilde  sehr  zum 
Vorteil  gereicht,  während  die  mangelnde  höhere  Abstraktion,  nanicntlicb 
in  Anbetracht  der  frühen  Elntwicklangsstufe,  nur  wenig  in  die  Wng* 
schale  föllt. 

Der  Ktif,  den  die  ägyptischen  Äerzte  und  die  saniUircn  Zustände  des 
Pharaonenreichna  genosstn,  war  sehr  bedfUtend;  wohl  die  hÜchste  An- 
erkennung, welche  das  klassische  Alttrlnm  zu  bieten  vermochte,  lag 
dariD,  daß  manche  der  griechischen  Denker,  angesichts  der  Pyramiden, 
im  Nillande  die  Vorbilder  für  die  heimischen  Leistungen  vermuteten. 
Schon  Homer  deutet  auf  die  uralten  Einflüsse  bin  und  preist  den  hoben 
Standpunkt  der  Medizin  der  Aegypter,  indem  er  von  ihrem  Lande  sagt: 

„TioTt  brin^  ilic  fructitbarc  Erde 
Blaaeherl«]  Süfte  hervor,  xn  f^ter  und  8chridlt<i}i«r  Mücliuiig. 
Dort  int  joder  ein  Ant,  und  übertnlTt  an  Grfaliruui; 
Alle  M«nw;l)eD;  denn  wahrlich  lic  liud  vom  QMchlecbt  P»coii<." 

(Odywee  IV,  229-2S2.) 

Xachriebten  fiber  Kgyptiwcho  M^dixin  finden  dch  bei  ilorodot,  Diodor,  dem  Icirah- 
Uahea  SchrifU(d]«r  01«meDi  AIoxKadriQUS  (2.  Jubrlmudert  n.  Clir.l,  ferner  in  drr 
Tfitorgeschichte  des  Pliniui,  der  cbonio  wie  DiOKktiriitpi  ügy^iLiiahe  HuiLiniUel  er- 
wähnt. 

Berudot  erklKrt  A«gf[)ten  für  dftH  guiü  nd  nute  Lftnil  (ui-lmn 
Ijihjta),  doch  erfiiltt  vonAorntcn,  tod  denen  «der  cino  nur  die  Leiden 
d^sAngaa,  il»r  andere  diejenigon  des  Kopfei,  derZübn«,  des  Unter- 
leibs oder  d«r  inneren  OrKine  behandle";  auali  bericlitet  er  (ebenso 
XenoplionI,  dsB  Kvron  und  Durvioi  äf^tiiehe  Aant«  xu  sich  buritifen.  Diodtir 
•  ast,  dafi  die  K^yptiichen  Aerzte  von  übcrmUßi^or  Nahrun^iaaf- 
okhrae  die  En titehung  der  Krankhei tän  herleitet ?□,  rorsu^Bweise 
darch  FHitcnlaascQ,  ßrech-  nod  Ali  füii rmittr I  Heilten  und  r,ur  unent- 
gelUioben  Behsndlaiig  der  Krieger  nnd  Reisenden  verpflichtet  warcD,  du  sie  ohne- 
dies vom  Staate  B^aolduDg  etnpßDgcn;  dcrtrlbr  Autor  bemerict  äuuli,  da.8  der 
nnglüoklichu  Aus^^nif  einer  Kur,  welche  dor  geaetEinüßig  fest- 
gelegten Behmndluri^swHise  entipracb,  deinArzle  nicht  zur  Lait 
fiel,  wibreud  ein  cigenmächtigci  Vergehen,  diia  »ieh  iiber  die 
herköinmlicbeu  Scbranlceo  hinwegsetzte,  im  F&lle  des  Exitus 
letalis  poKar  Tedesttrafe  nach  stob  eieben  koiinte.  Die  medi- 
dniHiIie  Tt'issenscIiBft  soll  nach  dem  Beriolite  des  CleinPDS  Alcxiindrinua,  iu  den  K«^cha 
leUten  der  42  hermetiaohen  Uiiober  festgdeKt  gewesen  adn,  deren  AbraseunK 
iem  Oott«  Thet  l~  Herme*  dor  Oriochcn,  dfth^r  Avr  Nnmu  „hemiatiBuli ";  lut^sultrtebeti 
wurde;  ne  bieBen  (nach  den  Anlangsworten  Ha  em  rc  cm  per  em  hm  ~  e»  fung't 
aa  dai  Badi  vom  Bereiten  der  Arenei^n  für  allo  Körperteile)  Anibre  oder  Umbre 
oid  betrafen  der  Reihe  nacb:  den  Bon  des  mensch licbt-n  Korpcn,  die  Knink1ii;itii- 
lehrc,  die  Chirurgie,  die  Armeimittel,  dia  Auffenkrankheiten,  die  Frauenleidi^n.  Die 
Taa  Diodiuridea  angerührten  ä^jptisclien  Droge nbeceichuungeu  koniaten  nur  tum 
al)«rg«ringst«o  T«ilo  id«ntifixiGrt  werden. 
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Das  Zeugnia  Homers  utiil  die  Hinweist;  iler  grinchischen  Geschicht- 
schreiber lieOeu  zwar  ein  hohes  Alter  der  iigypliscbi-n  Medisb  rcrmutAn. 
doch  reichtca  die  Schätzungen  nicht  entfernt  an  die  Wirklichkeit  heran. 
[Itjutu  wissen  wir,  daß  die  Griechen,  als  sich  ihnen  im  7.  Jahrhundert' 
diu  Ndland  eröffnete,  nicht  die  Blut«,  sondern  den  VerfeU  der  ägypti- 
schen Medizin  antrafen,  und  daß  dtircti  hücbste  Knlvtclclungsstufe.  wenn 
die  OriginaHtät  der  literarischen  Produktionen  den  MnfistMb  abgibt,  ror 
das  zweite  Jahrtausend   zu    verlegen   ist.     Denn,    wie   sicher    erwiesen, 
wunlen    die    beiden    Fapyriisrollen,     welche    hau ptsjich lieh    Hir    unsere 
Kenntnis  der  ägyptischen  Heilkunde  in  Betracht  kommen:  der  Papyrui 
Ebere    und   der  (größere  Berliner  medizinische)  Papyrus  Brogscli, 
um  die  Mitte  des  1(>.  hezw.  im  14.  .TnliHiundert  v.  Chr.  niedergescbriebeo;  i 
beide  'N\'crl{e  sind  über  nichts    anderes  als  Kompilationen  ans  älter« 
Schriften,  die  zum  Teil  auf  die  Pyramideuzeit  (3.  oder  4.  Jalirtausend'^ 
zurückdatiert  werden. 

Der  im  BoviUe  der  Leipziger  UtilTenitätabibliolliek  befindliche  P^p^rnt  Bb* 
iiltcrtri fTl  die  übrigen  bisher  aufKcrundcQCn  medixämiulicn  l*ap>Ti  <iiux;h  den  fidaib- 
tutn  >)cfl  hihnlts.  durcli  lÜ«  ScIi'Htlii^l  üvt  Hrhrift  oikI  durch  toid«  beinahe  volUioEsa^ 
meue.  LÜcIicnloniiirkeil.  Ki-  beutet  eino  LSu^e  von  inaiir  al*  20  m,  eine  HSls0 
von  3<J  em,  und  ln'fti?lil  aus  tUS  Siialleii  uiit  20—22  Zi'il4>ii  in  hii>riitiicher  SohriflE  : 
durch  ein  Verstlicii  dc4  Schreiben  «od  bei  der  Kuiuerieiuag  der  Spalten  die  Z«h1m  A3 
und  2^  iibcrKaogcn,  m>  dnS  <iii>  ictxt«  Tafd  nicht  mit  108,  KOnd«m  mitderZalil  110 
aeblieDt.  Mittels  einer  Kalcndcrnotiz,  dier  tou  anderer  Uand  geschrieben  auf  dar 
Hück»eite  der  cnt«D  Spklt«  ileht,  konnte  feat^e«teilt  werden,  daS  der  Papyrus  «pi- 
iMtetia  um  1&50  v.  Chr.,  vi«Ilcich(  aber  »ohon  xiir  Zeit  der  Hfluo«.  abgfiaHl 
worden  ist  Di«  Vor<len«ite  trägt  einen,  iki»  verschiedenen  kleineran  Stockcu  lu- 
gleichartitron  DruprutitTt  batebenden  Text,  der  aa>  HeliopolianndSais  bwatarnnwo 
■gll ;  die  12  Spallcii  umftucnde  Rüclueitö,  deren  Elauptabochailto  «in  IVaktut  au 
Lfltup'ili«  lind  eine  tliebanische  Schrift  vorwiegend  cbirurgischeu  Inhal u  bildan, 
niiiiTut  auf  diu  VorJcnut«  des  Papyrus  keinen  Besug.  Pas  Onnsc  stellt  denuiadi 
kvinu  Opi^inBlsrbcit,  «oudeni  einit  luve  Kiinipilatitin  von  AbichniCten  dar.  was  »dim 
daraus  hcrntrKehl,  daft  aii  vtnigeii  S(«l)en  inittvu  Im  Text  die  Worte  quem-son  =  «ge* 
fundi^ii  leratÜrt"  liehen:  im  wtaentlicheu  i*t  et  eine  RoecptRsmcnlung  (tiber  900) 
gegen  eine  betrSchtlich«  Aneahl  von  Affckiioncn  li^ymptumo  und  Sj  mpt/>nicDkom- 
plax«).  Einig«  Abseliailta  bcBit^en  ein  lehr  hohei  Älter,  «ü  numtntlich  Taf.  103, 
welche  beginnt:  „Anfang  duaBuühe«  tmi»  Vertreiben  der  ucheduin  «tlen 
QUedem  einer  Penon,  «o  wie  <«  in  einur  Schrift  unter  den  PVlBeu  ded  Galtet  Aoabi« 
in  der  Stadt  Lctopohs  gefunden  wurde;  es  wurde  lu  8r.  MajettÜt  dem  König  vou 
Ober-  und  Untorügjptcn  Iluiapatt  (DsaphaVs)  gebracht.*  Buiapai't  (Chasly)  w&r  d« 
(uDn«  König  der  ersten  Dynastie  (om  3700  v.  Chr.),  der  Abschnitt  stauinit  also  au 
den  4-  Jafartantend  v.  Chr.  Weitoren  Kreisen  ist  der  Papyrus  Eber«  doidi 
eine  Edition  und  eine  Uclieraetxung  r.ugitng1is:h  geninctit  worden:  Papyns  Ehen, 
Pat  hermetische  Bucft  &bor  dio  Arzn^tmitt«!  der  allen  Aei^j-pter  in  hienitiKbcx 
Schrift.  Herauigegeben  mit  Inhaltsangabe  und  fiinleltuiig  versebu  roa  Oeorg 
Eber*.  Hit  hieroglypbitch'latAinitchen  Olottcn  ron  Ludwig  Stern,  2  Bande,  I^p- 
üg  lä'y  —  Fipyroi  Kbeis.  Ans  dem  Aegyptlioheu  zum  ersten  Male  Toltstüitdig 
übectelzt  TOn  H.  Joachim,  Berlin  1890> —  l>er  Inhalt  d««  Pap.  E.  iat  vorwiegead 
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pbarmakotlicrBpeiittBch.  äma  thcunfiaclm   Element  (mit  dem  Ucl)trwicgi.-ii  der 
Gebete  Aber  Beechwönitigtn)  Keht  im  HiDtergracd«. 

Z>«r  wiritcdiwon-rlttbiir«,  »chlp^ht  orbsltcnr,  um  lauge  Pajiyrun  Umgicli  major 
des  Berliner  Maaenms.  welcher  ans  24  Spalten  beatcliti  viel  ct&rkcre  SpurcD  de« 
llcißigieu  Beiititzens  trügt  iirnl  aiia  ilem  14.  JahrliaiidGi-t  v.  Chr.  (£pocbe  UnniHea  Il.| 
hnrülirt,  ixt  vun  Brn^cli  hcranfgeseben  (Bccuoil  ie  Moiiumcots  rgjTitiitnn  II, 
Tafel  85^107),  aber  bisher  nur  tt^ilvreiae  flhcrsetit  worden.  Er  beeilEt  «in  Sbn* 
liebt»  Oeprige  wie  der  Pup.  Eber»  (170  Rcicptformeln),  douli  tritt  in  ihm  die 
nmgliHlie  Hiorapie  (hetonilera  in  ütr  Geburtshilfe)  tohon  etw««  stiirker  bervur.  Die 
Qnelleii,  &u«  denen  der  Papjm«  Bni^cb  iiinKnirni^niieJilt^llt  worden  war,  decken  nch 
znm  gro&cn  T«l  mit  jenen  d*»  Pap.  Ebt;i-4,  »lobei  jedoch  omtwcr  in  «inielnön  Äb- 
■choitten  anafUliriiGber  gebatten  ist  Zu  dem  «ibeu  zitierten  Abichiiitt  aus  Pnp  Ehen 
Anfanfi  de*  Bachce  rom  A'ert reiben  der  uchedu"  findet  sicU  (Taf.  Ih]  «in«  Parallel- 
■teile,  die  noch  weitere  Aufsoblüsse  crti^lt:  ^Anfani^  des  Bnches  vom  Vertreiben  der 
leiten,  gefunden  in  einer  olttit  Schrift  in  einer  Kiste  mit  Schr&ibiacben  onter 

Gotte«  Anabb  Püfton  in  Ijetopolis  unter  Sr.  MRj^iität  de«  iigyptitohcn  Königs 
Ünpbki«  Rvaicnin^.  Naehdem  er  g«ttofbeu  war,  wurde  da*  Buch  lu  Sr.  Muj«rtät 
dem  König  Ton  Aegypten,  Senl,  auf  Grund  siduer  Vortrofflichkeil  gebracht."  Sent 
(Sendil  war  der  fünfte  König  der  xwcitcn  Dynastie. 

Der!»  neuester  ÄeJt  von  0.  A.  Reimer  (Leipd^  IflOö)  edierte  Papyrus  Heartt, 
•tSBunt  ungefUbr  nun  derselben  2eit  wie  iler  Pap.  Khers  und  beilebt  etwa  r.a  *'i  ans 
Abiehnitten.  <iio  mit  dem  Papyrn»  E.  identiecib  aiüd,  und  Bwar  »iad  nicht  mir  ninxflue 
Bexepte,  sondern  ganxe  {{«zi^pT^ruppen  manchnisl  dii-  glotidten.  Ek  aclieint  demnach 
eine  bedeatende  AnxabI  kleiner  ftczoptaammluniten  damals  gegeben  sa  haben,  welche 
nach  Belieben  geordnet  worden. 

Der  kleinere  Berliner  mediziniaclie  Papyrnt  SO'27  (in  der  Zeit  des 
Uehirgang*  vom  mittleren  sum  ueuen  Reich  abgefaßt  und  aus  Ih  Seiten  bestehend] 
wnrde  nuter  dem  Titel  „  Kauhrnpriicbe  Hir  Mutter  und  Kind",  von  A.  firman  heraus* 
gegeben  and  abenictit  (Berlin  1901).  Sein  Inhalt  bezieht  sich  nur  auf  die  aber- 
jlHabiscben  Gebräache  der  Woehen-  und  Kindentuhe;  mit  Auinabme  vun  drei 
eigentlichen  Keneptcu  bringt  die  ächrift  bloß  Zauberformeln. 

Weitere  Aul'ftchlnsae  sind  zu  erwarteü  von  der  Ilernmgabo  des  Londoner  Pa- 
pyma  Birch  (aus  di-r  Zeit  der  IR.— 1».  Dynastie),  neben  welchem  »ich  im  Britioh 
Museum  DOch  ein  zweiter  mediiiniscber  Papym«  (aua  der  12-  Dyuftulie)  hefindoL  In 
den  Beginn  des  „mittlcreu"  Reiche»  (Zfit  der  12-  Dj-naslie)  füllt  die  Abfassung  der 
beiden  ältesten  unter  den  biilier  bckamilcn  Fapyris,  nämlich  des  VetcrinltrpapyruS 

dea  gynäkologischen  Papyrus  von  Kabun,  »ekhe  Flinders  i'etrie  auffand 

Gcifälb  veröffeatliobte ;  beide  worden  Ende  dea  H.  oder  tpiitenteiis  im 
Anfang  des  ?.  .fahrt Huaends  nie derfteiebrieben.  Der  |hierngly|>hi«chc) 
VeteTinSrpapynis  steht  auf  slrenfr  empirinchcm  Standpunkte  und  entliiiilt  rationoUo 
cbirnitpsehe  und  aouitige  uuBe^^  Vorschriften  Eiir  Behandlung  wohl  erfaßter  Sym- 
ptotneokomplexe  (nioht  tjinielncr  Symptonie!),  der  (tjnilkulojriüche  Papyrus,  wol- 
«ber  in  sehr  schlechtem  Zustande  crhallfn  ist  (die  erst*«  Spalten  wurden  schon  vor 
4000  Jahren  besclkädigt  und  durch  Aufkleben  kleiner  Makula tunlreifcn  auf  dem 
Röcken  ausifebcaaert),  stellt  ein«  KonipilatiAtt  aua  xwci  (Jusllen  dar;  seine  thcra- 
jMüitiachcn  MaBaahtnen  sind  r.nmeist  srxneilich,  frei  tos  Thenrgie(?J;  dem  Uterus 
wind  ein  Steigen  und  Fallen,  also  Rerumsch weifen  im  Leibe  suKeschrieben. 

Von    geringerer  Bedeutung   für  die  Keiiiitui»    der  xltügj'pliscbnn   Medixin    sind 
di«  Text«  raagiscb-medirinisehcn  Inhalts  in  den  Museen  lu  Leidca.  Turin,  Pari«  und 
aii-     Die    demutlsch   gescbriebeDeu  Texte   sind  Mheilens    im    I.  Jahrtausend 
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T.  Chr.  (teilweise  in  den  erat«ii  nachchriitlicIieD  Jahrhunderten)  niederKeichriebeQ 
worden;  ihre  H«z«ptnr  und  ihre  ine<disiniaohe  Ausdruckswtiaa  ents]>ricbt  der  Alt- 
KgyptiBc]i«n  Mpdiiin,  doch  findut  »ich  dat  rationell  •empirische  Moment  in  einem 
Wiut  von  krassem  Aberfclaabeu  (Worts&aber,  T»gw&hieröi,  OmeDheachtuui;)  und 
OeheiiDTiiikrämerei  (liemietische  Umut^iitiung  dar  DruguuJ  vergraheu  —  eia 
dcutliohcs  Zeichen  der  Vcrfallueit  und  der  überwiegeadea  fremden  £iniliiise.  Ala 
Zeuget!  der  ndohlcmeii  enipirischen  OeiBtesart  der  Ä^gjpter  zur  Zeit  der  PUiIein««r 
sind  bisher  nar  die  auf  dua  Tcmpelv&ndea  aufgeeeiuUaeten  Rcsvpt«  for  viinghiodeao 
R&uchermittel  und  Salbüle  bekannt. 

Wie  die  meisten  alten  KultuTTöIker  gaben  die  Aegyptor  der  Heil- 
kunst einen  überirdischen  Urs]>rung  und  brachten  gewisse  tioltheiten  io 
nahen  Zut^nmmenbang  mit  der  Medizin.  Am  Öftesten  werden  in  dieser 
Hinsicht  genannt:  der  Sonnengott  Rd,  die  Krfinderii:  vieler  Ämnoimittel, 
die  üauberkundige  Isis  (Erde)  mit  ihrem  Sohne  Horus,  die  in  Sa'is  Ter- 
ehrte  Neit,  der  Mondj;ott  Thot  (Diihit  —  Hermes,  Erfinder  der  Rechen- 
und  Meßkunst,  Urheber  des  religiös- wissenschaftlichen,  daher  auch  medi- 
zinischen Schriftturaa)  und  di.T  Sohn  des  Ptah  Inihotep  1^  ÄsklejiioB, 
vielleicht  ein  vcrgültlichter  Priesterarzt),  dcäsen  Hauptlieiligtum  sich  in 
Memphis  befand.  Thot  wurde  durch  den  Handsaffen,  Kyuokephalos  und 
den  Ibis  verkörpert  (ibiskupSg  dargestellt)  und  galt  als  eigentlicher 
Aerztegott;  ihm  wurde  anch  die  Erfindung  des.  Klistiers  zogeschriebca 
(beruhend  uuf  der  angcbliclit.'ii  Beobachtung,  daß  der  Ibis  sich  mit  seinem 
hingen  Schnabel  Mcerwaeser  in  den  Anus  eingießt).  Das  Ansehen  des 
Imhotep  {—  der  in  Frieden  kommt)  stieg  in  dem  Maße,  als  die  Bedeu- 
tung von  Memphis  und  seiner  Priestei-schule  anwuchs.  —  Als  Schutz- 
gottcr  des  Kindersegens  und  der  Enthindung  verehrte  man  den  widder- 
hornigen  Gott  Cbnum,  die  lüwen-  oder  katzenköpfigen  Göttinnen  Seclimet, 
Pacht,  Bastet.  —  Bringer  der  epidemischen  Krankheiten  war  der  (esels- 
köpfige)  Gott  Set  =  Tjphon,   welcher   das   böse  Prinzip  repräfieDlie.rle. 

Zu  einem  virltlioh  einheitlichen  Keligionssyitem  kam  es  tiiem&ls  in  Acgyptea; 
troU  d«  oUniählioli«n  Aufgrliftiia  im  Grnarntreiche  wußten  die  nrsprün glichen  Eitirel- 
slaaten  ihr«  äol.b*tJindi|^lceit  in  rHigiüsen  Hingen  m  wahren.  Üi«a  drückt  sich  auch 
in  der  mediiiiii sehen  Mythologie  deutlich  aus,  und  dcmgcmäS  eeigeu  niclit  nur  die 
eiiicclnen  Texte  untere inan der  Verschiedenheiten,  sondern  auch  ein  und  <leraelbc  Pa- 
pyrus läßt,  «ofem  er,  wie  der  Pap.  Ebern,  *ii»  Schriften  vcmchiodener  Herkunft 
kompiliert  >s(,  ein«  Vielf^estaltigkeit  des  GÄttcrkuitni  erkennen.  Hin  oncntit^render 
Fad«ii  ist,  ähnlich  wie  in  der  meaopo tarn! sehen  Mythologie,  iu  dem  Auftreten  van 
üöttortriaden  {väterlichvr  Oott,  Mutter,  Sohn)  xu  finden,  welche  darin  übercin- 
stimmen,  dafi  der  vSlerlicho  Ooti  »1»  hoch«!«  Tiiilanx  der  H<^ilknii»t  galt,  dem  Sohne 
dia  eigentliolio  HciltäliKkoit  oblag,  während  der  Mutter  vorwiegend  ma^iacbe  Kräfte 
und  die  Beoinfianaiig  der  FreuenkrankhcilLn  zugcachricbcn  wurden.  In  der  Üeirit- 
mrtkc  (Heimai  Abyd«)  Üt  der  I««  und  ihrem  Sohne  Horus  dicae  Rolle  apge- 
wieera,  in  On  (Heliapalis)  bilden:  Rii,  Ast  und  Thot  die  OÜttcrtrias,  in  Memphis: 
Ptah,  Sechet  und  Imhotep,  in  Theben:  Amun,  Mut  undChonauj  in  anderen  Stildtcn 
wurden  andere  Götterkpeiso  verehrt  (so  war  e.  B.  in  Seoheni  (LclopoliK)  Anubia  der 
göttliche  Sohn,  in  Sa'is  Neit  diu  Gött«rmuttor).    Thot  (Duhit)  wird  Tvruiutungaweiae 
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nit  AthoUs  {Teti,  xwaitor  König  dar  enUn  Dyn&Btie)  oder  deM«n  Nachfolger  Italb 
ia  Ziuammenliang  jtebnuiht,  Imbotep  mit  [dotn  Kanin;  ^^^  dritten  DjnuUcI  Knaer 
S«,  TMorthM. 

In  der  Mytbalosie  spielen  aucli  Xr&Dkfaeiten  der  Götter  eine  Rolle.  Der  altemde 
Bä  cricrankt  durch  cänen,  am  eeinc^ri)  cifi^ncn  Sputum  1)ere)t«teTi  „Wunn",  wclofaor 
iho  TOS  der  Fme  ans  inüiiVrt.  Isis  wiinl«  in  Ata  SämpfFO  dr«  Ddlii  ron  ein«r 
EBtxuDduutr  der  Mawina  erftrifTeit.  Der  iJohu  dee  Üairi«  tind  der  Itis,  Uorus,  er- 
knuikt«  rinmal  an  Skorjiioniiliclirn,  üin  andero:!  Mal  an  «iiier  Art  von  I>y*«iittirifl, 
ioi  £t}ttcl)«idanK>kaBipf  mit  dem  böien  Set  (lyphoti)  büJlt  di^Mr  die  Uodcu  «in, 
faommt  UoruB  b«itiBbe  um  ein  Auge,  wird  aber  wieder  geheilt.  Aoapielungon  aof 
die  Qöttcrkraakfadtc&  bcxw.  Heilungen  machen  den  HauptinbuU  mancbcr  taii^itdier 
Formeln  ans,  nnd  ICezept«umni[tiii^en  hebon  jene  Ar^noimiichiing'ij'n  besondfra  liervor, 
«fCiIohe  nsgvblich  von  OtittL-ru  itatiitiiäii  »der  für  sio  bereitet  wurden.  Im  Paii.  Bbcrs 
a.  B.  wird  ein  Mittel  «rwühnt,  da*  ilnr  ßotl  Rü,  li>nitir  andere,  welclio  der  (.iott  Sü. 
der  Oott  Seb,  die  Götttoiicu  'l'efout,  Nut  und  Ant  zuaaninicngeietzt  haben.  In  der 
Eilileitiing  di«tei  Pniijrrva  heißt  ei;  i,^°f^  mioli  Iiia  heilen,  m  wie  sie  Horua  heilt« 
TOD  allen  Schmrrzcni  die  ihm  sein  ßruck-r  Set  angetan  hitt,  du  er  scioea  Vater 
Onris  tötete.  0  Isis,  du  grotio  Zauberin,  heile  mich,  .«rlöso  mich  von  all«n  bfrsen, 
aoUvcltleD,  lypboniacben  Uin^n,  von  den  d&inoiuschen  nud  tödlichen  Krankheiten 
twd  Veranroinignngtn  jeder  Art,  die  ncfa  auf  mieh  attürien,  »o  wie  da  erlönt  und 
befrdl  hast  deinen  Sohn  Uoroa,'"  Eine  der  Formeln,  welche  Über  ein  Äugenmittel 
m  «|irecttcn  ist  [.lonchim,  Pap.  Ebers  p.  93),  enthalt  den  Namen  de«  llöru».  De,r 
Uorusknabu ,  welcher  von  himMi  Tieren,  Feuer  nnd  iLndere»!  Unglück  bedroht  war, 
aber  alter  (jerabr  durch  den  Kaubor  der  Im  entging  (oder  Isis  mit  dem  Uonis- 
kinüvt,  wunitf  ipüteThln,  wie  Amulette  bewiesen,  xum  Schutigeist  ffetfeu  «chädliche 
Üere  und  erfreute  si«h  namentlich  in  der  Krnnkenstube  der  Kinder  groüer  Verehrung;. 
Von  den  eiRsehlti^^igen  Stellen  im  Berliner  l'apyrus  3027  (Znnbersprtiche  für  lUiiller 
and  Kind)  seien  bivr  nur  ful;{cude  erwübut:  „MduijHüude  lieguci  auf  diesem  Kinde, 
tmd  die  ilände  der  itis  liegen  nuf  ihm,  wie  wie  ihre  Hunde  legt  auf  ihren  Jiohn 
Honia."  —  Ansprache  an  ein  kraokce  Kind,  das  cbcnao  wie  Uorua  genesen  wird: 
,Dii  bist  Hurus  nnd  du  erwaehit  all  Horua.  Du  bist  der  lebende  Hi.)run;  ich  ver- 
treilie  die  Kranlihcit,  die  in  deinem  LoJbc  i«t,  and  das  Leiden,  doB  in  deinen  (Um- 
darn  M  ■ 

Der  Arzt  i,Sun-nu)  gehörte  der  Priesterscfaaft  an.  d.h.  jener  Kaste, 
welcher  neben  dem  Kultus  die  Päegn  der  gesamten  Gelehrsamkeit  on- 
rertraut  war.  Wie  die  itlirigcn  AVisscnszweige  wurde  auch  die  Medizin 
in  den,  mit  den  Tempeln  iu  Vcrbinduug  stobeiidcii  Schule»  gKlelirt  — 
die  borühmtcsten  waren  in  On,  SaYs,  Memphis  und  Theben  — ,  die 
jüTtÜcheo  Adepten  empfingen  aber  gewiß  nicht  nur  theoretischen  Unter- 
richt (auf  Ümnd  der  vom  Öotte  Thot  iiiBpirierten  heiligen  J3ücher  und 
deren  Erkläniagsschnflen),  sondern  auch  praktische  Unterweisung;  TUr 
diese  war  dadurch  Gelegenheit  gegeben,  daß  sich  viele  HeiluugBbediirfttgc 
in  den  Tempeln  einfanden,  und  die  Priesterärzte  die  Kranken  auch  iu 
iluea  Wolmuugen  besuchten.  Das  Aufgehen  des  Äerztestandes  im 
Priesterttun  brachte  Vorteile  und  Nachteile,  eineraeltti  war  für  eine 
geregelte  Ausbildang  gesorgt,  gegen  welch»  das  Pfuschcrium  nicht  auf- 
kam, und  die  Aerzte  wurden  als  l^itgüeder  der  Pi^esteikoUegien  aus 
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dem  Tem|>clfond  besoldet,  anderseits  alrer  verschmolz  die  Wisseosciuift 
mit  der  Theurgie  uod  verblieb  im  Banne  einer  ^götttich"  inspirierteo, 
erstarrten  Tradition,  welclie  der  indiriduellen  Betätignng  die  engsten 
Schranken  zog;  wir  boren  daher  vieles  von  berühmten  Acrztc- J 
schulen,  aber  nichts  von  hervorragenden  ärütlichen  Indi-V 
vidnalitätcn,  and  mügcn  die  Schulen  in  einzelnen  Auffassungen  von- 
einander  ubgewichen  sein,  von  einem  ärztlichen  Scktenwesen  konnte  keine 
Rede  sein.  Die  Scheidung  der  Priesternrzte :  in  den  Arzt  engeren  Sinnen 
Chirurgen  und  Beschwörer,  läßt  sich  früh  nachweisen  (der  Beschwörer  | 
besaß  dns  höchste  Anseben),  die  Snnderung  in  Stiezial&czte  aber  (woräber 
Herodot  berichtet)  dürfte  wohl  erst  der  Zeit  des  zuncbmendcn  Kasten- 
woHcns,  dc!t  Nicciergnngs  der  ägyptischen  Medizin  eigen  sein;  die  einzelnen 
Priesterschulcn  haben  jedenfalls,  wie  aus  Papyrus  Ebers  hervorgeht, 
gewisse  Zweige  der  Heilkunde  besonders  kultiviert. 

Den  FriesterkoUe(,'ien  kam,  als  Körperschaft,  die  Bedeutung  euer 
Medixinnlbehörde  zu,  welche  die  ärztliche  Tätigkeit  überwachte  (dtr 
Oberpriester  von  Sai«  z.  B.  führte  den  Titel  „Oberster  der  Aerxte").  — 
Die  Geburt&hilfe  (und  Kosmetik)  lag  in  den  Uündeu  kundiger  Frauen, 
an  deren  Spitze  Oberfaebauimen  standen. 


« 


Das  Kutcnwdcn  d«r  A«gypt«r  w^r  lt«inedwcg*  von  aolohor  Schroffheit,  iri«  du 
indiKbc.    D«ber  crichloasco  Fl?i6  and  Degsbong  den  .TUnKlingra  ktler  SUode  die 
Kcklirtca  Berufe-     Daß    nllc  Acrztc    der  rnctterscbart   aagcliörtca  (Umlich  «M  Üa 
eurapäiachen  Mittelalter  dem  Klerus^,  scheint  licliei^eBCellt,  eweifeU»n:  %ber  bleibt 
et,  ob  tiicbt  ein  gvwiMcr  Uriwl  voa  Krztliabem  Wiwcn  einen  Teil  der  Fricstcrbildos; 
Uberbaopt  anflrnacht«.   —   Dio  hicrarchincha  Gliedartuiff   der  Aent«   unter  Lcitan; 
rann  „Obenntea"  lieatand  aphon  im  „alton  Ketob".    Du  Kiiinle  Angeben,  dat  dio 
Aent«  als  Mitglieder  der  Pri>i'Jit«rkoll«gicn    ^cnomen,  war  ein  hohes,  und  dia  0*< 
kohicbte  berichtet  von  mancbem,  der  aoffar  den  Königsthron  einnalini,  s.  B.  Alhotk 
und  Tflsorthoa-  —   Die  Oeneaendon   sp«odi:leR  für  dio  Tempel  Weihgahon,   «.  B. 
Neebbildaug^n  der  erkrankt  gcwcaencu  Eörprrtcile,  z.  B.  von  Armen,  Findern,  An^es, 
Ohren  n.  a. 

Die  Priesterwissenschaft  lieferte  der  Heilmitteltehre  und  Ärznei- 
bereitnng  keine  unbedeutende  naturwissenschaftliche  Grundlage  (zootogiscU- 
botanisch-chemische  Kenntnisse;  es  gab  botanische  Gärten;  die  Chemie, 
deren  Name  auf  die  heitnische  Bezeichnung  Aegyptens  y^i:  zurück- 
geführt wird,  erreichte  eine  ansehnliche  Höhe)  —  das  Wissen  Über  Bau 
und  Funktionen  des  menschlichen  Körpers  verharrte  aber  auf 
sehr  niedriger  Stufe.  Mögen  die  zugiinglichen  Quellen ,  da  sie  nur 
praktisch  medizinische  Werke,  Rezeptbücher,  darbieten,  fßr  ein  ab- 
schließendes Urteil  keinen  hiulänglicbcu  StiiCKpuukt  gewkliren,  sie  lassen 
doch  deutlich  erkennen,  dati  os  ganz  unberechtigt  war,  wenn  man,  wie 
es  früher  geschah,  den  Aegvptern  ein  bedeutendes  anatomische«  Wissen 
auf  Grund  des  Kinbnlinamierungs Verfahrens  andichtete;  denn  was  bisher 
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bekannt  gcvordcn,  st«ht  weit  unter  dem  ^fJTenu  von  Kenntnissen,  die 
bei  diesem  Yerüihren  möglicherweise  hätten  erworben  werden  können! 
Zudem  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  die  der  BalsamierunR  toraus- 
i;ebende  Entfernung  der  Eingeweide  nicht  durch  Aerzte.  sondern  durch 
Hütidworkcr  Tcirgeiiommcti  wurde,  und  daß  die  kulti&cha  Weihe  des 
ganzen  Gehraactis  die  Befnedi;gaDg  der  wiäscnsclaftlichcn  Neugier  bei- 
nahe ausscliloB.  Die  spärhchen  Einblicke  in  die  Anatomie ,  welche  der 
Igyptieche  Arzt  be»iß,  dnd  auf  ziir»llige  Errahrungen  und  auf  die  Be- 
ohachtangen  beim  Schlachten  der  Tiere  zurückzufahren  —  Beobach- 
tungen, die  wie  bei  anderen  Völkern  in  ein  Netz  vorgefaßter  natur- 
philosophischer Spekuhitionrn  Terwobi:n  wunlen. 

Ib  der  ältesten  Zeit,  äer  „Negadaperiail«',  gab  es,  irte  die  Aasgrabungcn  lebren, 

urci   Bccnligongaartea,   n&mUoli   lile   Bc*(attuDg  (ilca  iu   Huokatelluc^  Kel>raul>t«a) 

■it   einer  Hfill«  von  Fellen   bedeckten  Leiahniiin«   und   die  Boiielzung  <l«r  Skeloit- 

tölv  d«»  E«nt&ckelten  Letdiunm«,  nach  Rntrcrnunir  nllrr  Wnubttile  (äUnlich  wie  "hei 

uuelwn  SUkiDincn  de«  heutigen  Afrika).     Das  KiubaliBnicTen  «itwiok«llo  tieh  «nt 

aUmlhltcb:  zur  Zeit  der  zvoiten  Dvnailie  itaiid  e»  bloß  teilvreise  Im  Gebrauch  and 

aocb  bia  In  di«  EpAcbe  der  flinfton  Dynattic  UBt  «ich  {neben  der  E)nbftlK»mi«ruti^) 

die  Sitte  dcrLcichf-nzentückeluns  (imd  AbrchabuDg  dea  Fleischet  voa  den  Kttocheul 

*etfo)^a.    Aoagehead  toh  dem  Glauben  an  die  AuferatebaDSr  io  irdiacher  Ge- 

■t&li,   TOQ   der  Auiiclit,   daB  das  Vt'uLt   der  S«ele  an  di»  KonRerviemag   dea 

Leibes   Kckuiiffft   tti,    lucbt«    mttn    der   in   dem    hcißvii    Klim»   eo   rtuicb   eia- 

«rvtendcD  VerweauD?  «otgegenzuwirken  —  die  j^IeiübteitiK  Kur  (i«itUDg  kommeiiiiea 

bypeatacfaen  Vorteile  bildeten  woli)  nur  ein  scktindärcs.  judenrall»  beraüitelten  Mo- 

nwnt.     Die  ut&rlich«  Anadörrnnff  d«r  Leichen,  wie  rie  lH<i  aolchon  eintrat,  die  man 

in  BcfithSlilen  beiaetile  nd<-r  im  WOatentand  TeiyTub,  eeicbnete  den  einzuaclitasenden 

W«(t  vor;   znr   MbncIlT«»,   känstlichon  Aattrocltnnng   dienten   iii   erster  I.itdc  daa 

üatroti.  «eldM?«  den  Geweben  dasWaiwr  entzieht  nnd  die  Ftttieüc  rcniichtet,  w 

daon  räaliiii widrig  Subalanzen,  Myrrlicn,  Wcihrauäh,  Kawia  n.  a  ;  cino  »otwrndigc 

bsftaxiuig'  Tand   dai  Verfahren  in  der.  ingleich   naoh   dem  Tode   vorgenommenen 

Entferanait  der  Ein|;^ireide,  woran  etch  die  Autii|>üluQs:  m'l  Palmwein  und  die  Aua- 

fiilang  dirr  HuIiIdu;^   mit   »yritcliein   SaU,   Bnliam,   Züdemjrach,   Asphalt,   Hubifl- 

ip4D*o,   MMmi«i>l>iiid«ti  «t«.  acliloß.     Hierauf  wurde  di^r  Leidiuäin  inil  Biutleu  um- 

«iokeli.  jetiiT  Kiirjierteil  fHr  «ich;  die  fertige  Mumie  |p(fl«  man  in  einen  HuIxBBrg, 

iler  dasu   wolil   (■>«>  Reichen)  von  einem  Stcinsarkoplias  uniaobloasca  wiuda.    Die 

SinbttltanÜLTUug  erfolgte   in  den  ^ToteuBlidtcn'   (wo  die  mit  dem  Totenkultita  be- 

nfunißig  in  Verbindung  atchendcn  Lcate  wohnten),  die  Beisetzung  ^exchnh  in  alter 

Zttt  in  nctcnrdiachen  Knminera,  apiter  in  eigenen  hiensn  bestimmten  oberirdiHchen 

BioBoea. 

Bildliche  Darstellungen  des  Rinbfllsaniierens  finden  aich  auf  mohr^reu  Mumien, 
onDlich  KenaDe  Angaben  bei  Uerodoi  und  Diodor;  n  arab  dnt!  Arten  dei  Ver< 
bhrana  (die  Loicheo  der  Armen  wurden  bloll  in  «ine  Natronlätung  gelegt),  wdb- 
befa«  Leicken  übergab  man  FrauL-u  zum  Kinbahamieren  und  flberb'eß  de  dem 
B{aalicb«a  l'enonal  friibcttcns  unch  4  Tagen.  Auf  daa  kobe  Alter  der  Sitte 
•man  faviaaa  Formalitäten,  die  gemäQ  den  grioehiBehen  Uerichteu  hei  der  Er- 
Miaaig  der  Leichen  zum  Zwuck  der  llerautiiubme  der  Kiugeweide  eini;cballeii 
vndta:  inorat  zodioel«  der  fftfi\ttrttbi  die  Richtung  dr*  Schnittca  vor.  vorauf  der 
tafmtfiivifi   tnit    einem    Slhiopiachen    Stein    —    Fcaeriteinmosaer  —  in    die 
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linVeüntcrlcibsseiU  ainschniU  und  dkvnnrBnnt«,  iTührrnH  ihm  rlio  AnwMUidui 
Stpinö  nachwarfen  (Hindeulung  »iif  die  Todemtrnfe  dureli  Steini(fung  wtgtn  da 
Verl>r«ci)MH  der  LekheDicb&ndang;!).  Du  Uehim  entfernt«  ma  initt«b  riow 
bronzcncQ  Hkkcni  durcli  diuNucf?].  Mit  den  Ein ge weiden  scheint  tnitti  Tencbt«dm 
verfRhren  tu  haben,  nach  »iocr  Angabe  brachte  mnn  irio  in  ein  QcfäB  und  w«rf  dieatt 
unter  Anriirnng  An  Kii  in  den  Nil,  nach  einer  aiider«--n  lfj<l«  man  lie  nach  ihrer 
Reinigutig  nnd  Eiuhslsninit^nint;  in  die  Leiche  wi»dnr  xnraclc,  Häufig  »täte  maa 
sie  abrr  in  vira  Gefäßen,  etitaprechend  den  vier  Tötend  Uni  aneii,  )fSKni<Ii?rt  hä  {du 
GefüS,  deggen  Deckel  den  Mwitühfinkupf  doa  Amiet  »eiflc,  enthielt  de»  Magren  usd 
die  großen  Eingt-wcide,  das  zweite,  weldie«  di'in  hundiköpägen  Hapf  geweiht  war. 
diu  kleiu^n  Eingew«ide,  dae  dntt«  mit  <I<^m  Scliakalkvpr  des  Duamutcf  barg  Herz 
tind  Luuge,  da^  vierte  mit  dem  Sperberkopf  de*  Rcbtenuf  Leber  und  Oall^. 

Die  Hauptbestandteile  de«  Körpers  —  freihdi  nhne  noriiclcaichtifrut^  felnerfr 
Einzelheiten  —  apielicn  in  der  Suhrift,  Sprache  und  Mytholivifie  der  Ae^cypter  cioc 
v'iehtige  Rolle.  Nieht  wenig«  HieroglyphenaeicbeQ  »teilen  EJJrpervbBchnitto  vor: 
die  Sprache  enthüll  nielil  nur  aiuo  annchn licht-  Znhl  vqd  Bi^uennuugen  deraclhea, 
aondem  benutzt«  sie  auch  zur  Versinnliehung  abetralcter  BegrilTe;  der  franxe  ITiina«] 
wurde  anlhruponiorpli  vorgestellt  (Stenthilder  als  Glieder),  imd  selbst  die  Laade»- 
elnteilaug  war  eine  Gliederang  im  buchatühlichen  i>iDne  dea  Worte«,  da  jeder  der 
14  BM.irko  einem  Körperteil  des  Osiris  etitnpradi.  Noch  nulrrlit-pt  die  Bestimmung 
der  ägyptischen  Termini  manolien  Schwi(irigkcit«n,  die  u»ter  anderem  darauf  tx- 
ruhen,  daß  bisweilen  dawelbe  Wwrt  rur  BcEcichnuEg:  gauK  venthiodfow  Ki^rporteilc 
dient,  £■  B.  von  Ohr  und  Niue  (die  gleichä  Bezeichnung  tdd  Hers  ond 
Magen  und  die  daran»  reRultterende  Eonfaaion  in  der  mediziuiaohen  Auffatan^f 
der  entsprechenden  Symptome  läßt  sich  fortwirliuud  noch  heute  >prauhlicli  ver- 
folgen, Cardia,  Herzgrube).  Wie  aus  den  IdrogramnieR  [ler  Hiei-oglyphenschrift  iuhL 
aus  bildlichen  Darslellungea  hervorgeht,  wurden  die  BeTunde  der  Tierzerglicdcnmg' 
(Kfichcii-  und  Opferaoatonue)  [ler  analogiam  auf  den  Menschen  übertragtni,  ao  figu- 
riert e.  B.  die  Luuga  immer  ala  ae«bHlappig  (SSugctierlunge). 

Eine  Bn&tomisohe  Spczinlschrift  ist  nicht  auf  uns  gekommen,  doch  soll  angeb- 
lieb  eines  der  hermolirahvo  Bücher  eine  Schilderung  de«  Körperbaues  cntb^taa 
haben,  nnd  nach  einheimituher  Uehrrlicferung  (AtnneUio)  ualt  der  zweite  König  da* 
ersten  Dynastie,  Athotis,  ala  VcrfftMor  analomitcher  Wi^ke  (vielleicht  «iue  volka- 
älymulcigi«<:he  Verweehzluiig  mit  dem  ägyi>iischeu  Hemm«,  dem  Qotte  Thot).  Zv 
Beurteilung  der  analomitehcn  Kenntniue  *t«hen  nur  gelegentlich  eingestreute  Be- 
merkungen zur  VerfLigung,  z.  B  Auf^Iihlungen  von  Kar p erteilen  (im  Totenhiich.  in 
üsuhersprüchcn  etc.);  Genauere«  erfalireu  wir  höchsten«  <ib«r  das  ßefit&Bystem, 
als  dessen  /entrum  man  das  Herz  ansah.  Im  Papyrus  Ebera  ist  an 
«wei  Stellen  (Taf,  äS  und  Taf.  lOS)  die  Rede  von  den  öefiißuu  (metul,  wobei  unter 
dieser  Beawiohnuiig  Buß«r  d«ii  Adern  auch  Hohlgäuge  v<T«chiedoner  Art,  sowie 
Nerven  und  Sehnen  eu  verstehen  sind.  Au  der  eraicn  Stelle  (.loachim,  Pap.  Eb«rB 
p.  180 — IS2)  werden  nach  dem  „Oohßimbueh  d«  Antea^  TülfrAndc  ,metu"  gonanat; 
4  in  der  Nase  (2  geben  S<:hleim,  2  Blut),  4  au  den  Schlüfcn  (sie  Tcraorgen  auch  du 
Avg«],  4  im  Kopf  (Ausbreitung  am  Hinterhaupt),  2  tvm  Joohbein,  je  2  zum  rechten 
Ohr  (für  den  Lebenshauch)  und  zum  linken  Ohr  (für  den  Todeshauch),  6  sn 
beiden  Armen,  6  «u  den  Füßen,  2  m  d«n  IJoden,  'J  zu  deu  Nieren,  4  zur  Leber 
(Feuchtigkeit  und  Luft  führuRd),  4  Euni  Mastdarm  und  zur  Milz  (ebenfalls  Feuchtig- 
keit und  Luft  führend),  2  zur  Blase  (Urin  führend,  aUo  Hamleitor),  4  in  den  After 
(,rie  bringen  in  ihm  hervor  Feuchtigkeit  und  Lufl"I,  An  der  zweiten  Sleüe  (Joa- 
chim, p.  186 — 187),  die  dem  uralten  Boche  ,Vom  Vertreiben  der  uchedu"  ontnouinten 
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MJB  loU  (v(T|eI.  8.38),  heißt  ea:  D«r  Meiuofa  hat  12  HvTzgof&fie,  die  sieb  in  ftlle 
Glieder  6u»brcit«o;  «i  und  je  2  Gefifl«  in  ihm  in  «ciuer  Brmtjictgciid,  jo  2  ziehcu 
sum  Schenkel,  mm  Arm,  zum  IIinterkoi)f,  zum  Vnrderkojif,  zum  Aage,  zur  Ang-cn- 
braue,  zur  Naae,  mm  raclit«u  Uhr  (Lobeiiahaucli),  Eum  liiik(,-Q  Ohr  tT<)(ll^a)1Auch); 
„•ip  kämmen  in  ihrurÖriniutheit  von  nein »mli erzen  und  vortoilon  lich 
ia  aeiu«  Nnee,  aicli  a&iiiiuelud  in  ilirtr  ticeitiuthcit  in  Minen  hcidon  Hinterbacken." 
Nach  tlttiti  Pap.  BrugRuli  „bat  der  Kopf  82  Adern,  von  ihm  aus  scliöpr&n  tie  den 
Atem  nacb  der  Bruzt,  su  dafi  sie  den  Atem  allen  Gliedern  i:i^ti[tn".  Diese  auf 
flfichtiger  BeobachtUDfi:  und  Spekulntion  beruhende  phantaatitobo  Gefiiölcbre  [vet^l. 
imt«a  die  chint^sischc  und  indincbt!]  vtar  in  Aeeyptcn  noch  im  U.  JahThundert 
f.  Chr.  f^öltig  und  reieht«,  wenn  die  Anfalle  ho/iiglinli  dar  Abfassung  des  Eludies 
Ton  Vertreiben  der  ucliedu  richtig  ist,  ins  4.  JalirtautiunJ  zurücb.  luterHRtant 
iit  M,  dafl  auch  der  Aaslünfer  der  agyptiichen  Medixin,  nümlioh  die  koptttche 
Medinn,  900  Adern  vom  Nabel  enUpringen  lieB,  al»o  noch  in  den  gleidien  Bahnen 
«erharrte. 

Eine  sehr  wurtvdl«  Ergknxun^  der  dürftigen  literBTiscben  Dokumcnlici  bilden 
hioiiditlich  der  ägyptifchttn  Anatomin  die  (-rhalt^nf^n  Weihgaben  (z.  B.  ein  Ulir  au< 
Terrakotta,  eine  Steintafel  milxwei  auss^ineißelteu  Ohreu.  ein  drenbeinemer  Vorder» 
arm  nebst  Hand),  namentlich  aber  diu  Skulptur  und  Malerei  (ei^-enartigc  verfehlte 
Penpektirc,  «Lrengar  Proportionskanon,  getreoe  Wiedergabe  der  RasKenmurkmale). 

Die  pliysiuLogisoItc  S]i(:kul;iUün  der  Acgyptur  beruhte  auf  Analogien 
zvischcn  der  äuUeren  Natiu'  und  dem  McBücIieQ,  wobei  man  den  Blick, 
weit  weniger  als  in  Mesopotamien,  nach  den  Geatii-uen  wandte,  da  in 
Aegyjitcn  die  Jabreszeiten  nicht  so  sehr  durch  den  Himmel,  als  durch 
das  Steigen  und  Fallen  des  Nil  reguliert  werden.  Die  scharfe  Trennung 
des  durch  die  Ueberschwenimung  kulturHihig  gemachten  Bodens  (Wasser 
—  Erde),  der  EJnriiiß  der  SonnenwÜrme  (Feuer)  und  der  Winde  (Luft). 
das  periodische  An-  und  Abscliwellt^ii  de«i  Nil,  die  nützliche  Wirkung 
des  KanalisatJonssyätemB,  welches  die  richtige  Berieselung  des  Landes 
vermittelte,  schien  dem  Bau  und  Leben  des  Organismus  zu  entsprechen, 
seiner  Zusammensetzung  aus  festen  Bestandteilen  (Knochen,  Fleisch  — 
Erde,  Humus)  und  Flüssigkeiten  (Wa.s8er),  seinem  vielvor2weigten 
Oe&Bsyfttome  (Kanäle),  welches  das  Blut  führt  und  durch  den  Puls  an 
das  Steigen  und  Falten  des  Nilä  erinnert,  der  inneren  Wärme  (Feaer), 
der  Atmung  (Luft,  Wind).  Eine  LoUallarbung  bceitzt  die  ägyptische 
Physiologie  dadurch,  d&B  —  im  G^egensatz  zur  rorzugsweiscn  hSmati- 
scben  Thoorio  des  Zwei^tromlnndcs  —  auf  die  vitale  Bedeutung  dar 
Atmung  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  (Pneumalebre),  und  dahor 
die  Köri>erlQft  aU  wichtigstes  Agens  aufgefaßt  wurde. 

Di«  hüchrtwahrecheinlicli  in  A«^yiit«ii  zuenit  «ntwickelto  Lelire  von  den  vier 
Bemeaten  —  manche  Foncher  glaubten  den  Gedanken  sogar  in  der  Gcttait  der 
P^TSRuden  und  Obeliiken  iJohlbar  ansgedrlickt  zu  finden  —  ist  nirgends  klar  aui- 
gaaprochca.  —  Die  Bcrlcitung  den  Lcbvnt  von  der  Atmungaluft  und  den  Kvrpcr- 
flKNlgkeiten  ipielt«  auch  im  Kultus  eine  «it-htige  Kelle,  bot  dieser  doch  den  Gat- 
tern wie  den  Abgeschiedenen  fc'ntr  Luft  a1a  Wuihrauch  und  Lobenswaiaer 
ia  Form  Ton  U'uihwaner.     üab    lokal  u  Moment   der  naturphilaKopliiiehcn   Ana- 
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logini  tritt  marlunt  x.  B.  dario  Lpttot,  d»ß  die  Acgyplfr  die  Hjppradtretiiwi,  du 
audauerndo  Wüccra  de«  Aug«B  ^ei  EDtzilcdauj;  d«8eelb«ti  all  ^Aafiteigen  ran 
Wauer  in  die  Augen"  (vom  IJerzeu  auij  b^xriulmeii  lim  Öv^eatfktz  tur  griedutelira 
Aaffawang,  welohe  ciii  H«rsbllieltBu  vom  KopTe  für  die  KiiUlrknng  d«welbea 
fblLnoiiioiit  re ran twiirt lieb  muctiLe).  In  Aei[)'j>tr.ii  eot*t«lit  ebeu  die  Bevasaeraog 
nicht,  wie  bei  um,  durcb  den  hembrallcadcn  Regvit,  »ondcm  dureb  das  Bm[>er> 
«toigen  des  Xüo. 

Die  Atmungsbiiwegung  setzte  das  Einströmen  der  Luft  in  den  KÖipcr 
und  das  Auaatrümen  außer  Zweifel  —  und  auch  die  Wege,  auf  denen 
das  pDenmä  im  Körper  xirkiilicren  sollte,  scheinen  mit  täuschcDder 
Exaktheit  schon  in  sehr  alter  Zelt  durch  die  Beohachtung  au  Tier-  und 
Menschenleichen  aufgedeckt  worden  zu  sein;  denn  ein  Teil  der  GcftUI* 
Strange  des  Kadavers  fand  sich  stets  blutgefüllt,  ein  anderer  Teil  da- 
gegen —  die  Arterien  —  leer  (=  lufthaltig);  die  letzteren  wurden  mit 
dem  Anschein  des  UDZwcidcutigen  Beweises  als  Kanäle  des  Pnenmn  in 
Anspruch  genoranicn,  indem  man  von  den  Verhältnissen  am  Kadarer 
auf  den  Lebenden  schloß. 

AU  Ursprung  der  Blutadern  waiiie  das  Herz  erkamiL 

Papyrut  Kbun  und  Bru^ub  «nlbalten  in  dem  oben  ernäUnt^n  Buche  rotn  Ver- 
treiben der  uchcdu,  iu  welcbcm  von  luftführcnden  Gcf<6>trftngca  die  Brdo  ait.  4\t 
UtestP  tfuelle  rilr  die  l'ncuuiutbeorli'.  liiemerkenswert  ist  es,  daÜ  liierbei  ein 
Uutcricbied  vun  fjutuia  und  subl«clit«m  Paeuina,  uXiulicb  „Fncuina  dea  Lcbcm' 
nnd  „Piieuma  des  Todes",  gemacht  wird,  welche  auf  Tenchiedenen  We^feu  lirku- 
liirro,  worunter  kurim  etwas  aDilerva  ah  In-  und  Exopinttidasluft  TcraUoden  wrrdca 
kann.  [UisBer  Unterscheidung  enupricht  in  der  Torzufraweiie  hämatischen  L«b<oa- 
tlieorie  der  Bnbyluuier  die  äonderung  dea  Blute*  in  Blut  de«  l'ax»*  (b«ltes  Aderlaß 
blut,  arterielle«)  unJ  Blut  der  Nacht  (dunklet  AdorlafJblut.  veno»«).] 

Herz  und  Magen  (hicroglfphiscb  mit  demtelbeu  Determinativ,  dem  Bilde  des 
Kochtopfi-3  iKüeichnet)  wurdeu  aia  Doppcltystcm  betracbt^t,  in  welchem  die  Lcb«n»- 
vünne  aus  der  aufgenommenen  Nabiiing  daa  Blut  bereitet.  —  Vom  Uarxeo  gl: 
man,  dafi  oa  aich  mit  cuaehmcndeni  Alt«r  verklvincrc. 


spielt  fl 


In  der  Pathologie  (namentlich  der  epidemischen  Krankbetten)  spielt 
das  religiüä 'abergläubische  Moment  zwar  keine  geringe  Solle,  doch  treten 
rationelle  Beobachtungen  dtark  in  den  Vordergrund.  Die  Aegypter 
leiteten  die  Ki-ankhciten  uclat  ron  übermäßiger  Nahrung  oder  Wilrmern 
(wirklichen  und  bloß  sopponlerlen)  her. 

Je  ttach  den  Texten,  Zaubcrpapyri  oder  Rezepthilcher,  bemcht  die 
Buperstititise  oder  empirische  Acliologie  ror.  Der  Mystiiismus  UeB  die 
einzelnen  Körperteile  unter  der  Herrschaft  bestimmter  Gottheiten  stehen 
nnd  dem  unheilvollen  EinttuS  bestimmter  Duiuonen  ausgesetzt  sein.  — 
Daß  der  n^Vurm^  gerndezu  zum  tirHiid.s>'inbol  der  Krankheit  wurde, 
kann  nicht  wundernehmen  in  einem  Lande,  wo  tatsächlich  tierische  Pani> 
hiten  80  hSufig  als  Krankheitserreger  wirken.  Generalisierend  schloß 
man  auf  das  Vorhandensein  von  krankmiichenden  „Würmern*'  auch  dort, 
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^o  sie  nicht  nachweiBbar  waren  und  meinte,  dafi  sie  ans  den  rerdorlieDeD 
Kürpemiften  enUtebeu. 

Was  luau  „Krankheit"  nannte,  waren  entweder  nur  einfache  Sym- 
ptome oder  Gruppen  von  Symptomen  (Symptomenkoniplexe).  Die 
letzteren  erforderten  he  greif  Lieh  erweise  schon  ein  entwickelteres  dia- 
gnostisches Rlsonement. 

Im  pKpjrti  Eben  winl  die  Retejjtth«rü]>ia  für  eine  Menge  von  diffrreD2i«rtm 
Affelctioneo  (Symptnme  uiiil  Symptoitietikompliaol  angcfuhrti  die  Deutung  der  Kraule- 
htjtabeitieliPttDggJi  i*t  abitr  mit  «ehr  großen  philola^iicheii  unil  incdiiiniHchen 
Sobwieri|-k(tileo  Terbinideiii  welche  noch  ntctit  in  üüdzc  übcrwundi-u  nurilco  konntua. 
^nvCkot  iind  unter  anderen:  Ab'domin^llo  AfTeklionen  (darunter  wnbr§chEinlich  mich 
DysBDUrie),  Eiogweidcvarmcr,  HuUüniLutii^ti  am  After,  HSniorrhoidcn  («chiocn- 
kaAe)  Affektioeeo  deaEpigattrioms,  Hor^rnnlcliciten,  Schmi.trn>n  im  Kopfe,  Störangan 
dar  HanuoltTdtwn ,  Dyipepuie,  SchwelltuigsQ  am  Habe.  Angina,  ein  Leli erleiden, 
«t«nk  80  Aflgmkranicboitcn,  Haarlcrankhdt«n,  Hautleiden,  Frauenkrankheiten,  Einder- 
I      krinkbriien,  Naeen%  Ohren-,  ZaliDkraiikticitcu,  GeKhwÜUto  und  Geschwüre. 

H       Bezüglich  der  Diagnostik  L^Bt  sich  als  erwiesen  onnelinien,  daß 

Bdcr  Sgyptiscbe  Arzt  nicht  nur  die  lnspektion   und  Palpation  übte, 

^tondern  auch  den  Harn  hesah.    Von  grüStcm  Intereaae  aber  ist  es,  daß 

nian,    wie  aus  Papyrus  Ebers  hervorzugehen  scheint,    auch  die  Scball- 

phfinomene  nicht  aoBer  acht  ließ;  denn  kaum  anders  als  im  Sinne  der 

Auskultation  ist  der  Satx  zu  deuten:   „Das  Ohr  hört  darunter." 

Die  Therapie  umfaßt  den  größten  Teil  dtjr  ägyplischen  Medizin. 

Die    halb    priesLerliclie.    halb    euipirisclie    Zwittprgestall    des    Ar/ttums 

lirachle  es  mit  sich,  daß  thcurgische')  und  rationelle  Maßnahmen 

in    der  Bebandlungs weise    bald    nTalisieren ,    bald    gleichwertig    nubon- 

flilttoder  bestehen  oder  sich  gegenseitig  durchdringen.     In  den  jUngeren 

^KTextcn  und  in  den  Laien|>apyn  herrschen  Gebete,  Segenssprüche,  ^»iiber- 

^nnd  Beschwörungsformeln,   nymbuliäclie  Handlungen  vor,  ia  den  iUterco 

Vinid   Utesten  Eezeplbuchern   priivaliert   die  Pharmakotherapie,    ohne 

daS  Aber  das  tbeorgische  Moment  vermißt  wird;  denn  nicht  selten  gehen 

Gebete  und  IScschwörungon  den  Rezepten  voran,  zaubcrkrüftigo  Sprüche 

begleiten  die  Bereitung  der  Arzneien  oder  sind  vom  Kranken  beim  Oö- 

brauch   derselben  zu  sprechen,   und  zum  miDdeetcn  wird  die  suggestive 

Wirkung  gewisser  Mixturen  dadurch  gesteigert,  daß   man  ihre  Kora- 

positioB  als  göttliche  Erfindung  (z,  B.  der  Isis,  der  ^ut,  des  Set)  be- 

tticluiet. 

Entsprechend  dem  Grundprinzip  der  Krankfaoitsauffassuug  wurde  die 
l(&t«ria  peccans  insbesondere  durch  Brechmittel,   Abf iihrmittel, 

1  Wie  dia  dcmottichct)  Texte  icifccni  wurde  Aegypten  ipillcrhin,  nanieDtUcli  in 
■aebefariatUdiPr  2eit  die  liauptatait«  der  magitoben  Therapie.  Die  Sitte  dei 
Tcaipelaahlaffls  dürft«  xhca  früh  in  den  Ueölis^Quieni  de«  laia  und  dca  Scrapis 
f^flift  worden  aeio  (Diodor,  Slrabo)  vergl-  S.  32. 
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Klistiere  beseitigt,  der  gleichen  Absicht  dienten  auch  AderlösBe, 
Schwitzmittel,  Diuretika,  NiesoTuittoI;  das  Terdorbene  Pneuma  suchte 
man  durch  Erregung  ran  Ractus  und  Flatus  (ZwiebBl,  Lauch,  Bohaen) 
zu  entfernen.  Der  Arzneischatz  —  aus  dem  Pflanzen«,  Tier-  und  Mineral- 
reich entnommen  —  war  ungemein  reichhaltig.  Besonders  hervorzuheben 
sind:  die  Verwendung  von  Kupferrerbindungen  und  Oxymel  Scillae  als 
Brechmittel,  des  KizinusöU  (tiiit  Bier)  alß  Abführmittel,  der  Granatäpfel 
gegen  Wurinleidon,  des  Opiums,  der  Mandragora;  der  Import  der  atts- 
würtLgcn  (arabischen,  indjächcn)  Drogen  dürfte  hauptsächlich  durch  Ver- 
mittlung der  Phönizier  erfolgt  sein;  ein  Abschnitt  des  P&pj-ras 
Ebers  (Äugenmittel)  ist  phöniaischen  Ursprungs;  die  (älteste  l«- 
kanntej  kommerzielle  Forscbtuigsexpedition  der  agypUschen  Königin 
Hatschepsut  (.um  1500  r.  Chr.)  nach  den  Küstenländern  am  Roten  Ueere 
war  eino  Ausnahme;  direkt  lernten  die  Aegypter  nach  glücklichen  Feld* 
zügen  gegen  uAJatiächo  Volker  (unter  Thutmose  111.,  Ramses  II.)  eine 
Menge  fremder  Drogen  kennen  (zugleich  mit  diesen  auch  eine  Fülle  tob 
mcdiziniächem  Mystizismua  der  mesopotamischen  Priesterscbaft). 

Vom  pflaiulioben  Arxncistoffen  kommea  unter  udvrera  in  Betraeht:  Abaintli, 
AcKcitt.  AuagKlUt,  Calamu»,  ClicUdonium,  Ooriander,  Cypcru»,  DAtL«1ii,  Gvntc  (ßicr), 
Oranfttwiirzelriiiiiu  ()^i3f(^n  Hutiilvriurni),  Uyosciuiniu,  Konnmel,  LactDca,  Lanch,  Leüi- 
n&mun,  Lotus,  KUiiilragura,  Mulm  (Uiiium),  Myrrhe,  Uliven,  Pfi'fTcmiiuze,  Rcttichnfl, 
Rjiiniiaöl  (mit  Bi^  als  Abfülirrnittvl),  Ro«en,  SafniD,  Seiila,  Si?aamöt,  SUrduuM, 
'Waclidiier,  WeJIirauclj,  Zimt,  Zwiebel.  Von  nutieralim^heri  wären  tu  enriUiiica 
X.  B.  Anti  moiiHuIlld  und  virscihiuilifuo  BUiprüparat«  (tti  kostneti schon  Zwecken), 
Eu|if(?rverbiiidung«rii  (Br«chniittd,),  Lb]i)s  laeuU.  Natron^  Seeaale  u.  a.  Von  üeTiacbeii 
sind  »ober:  Hauif;,  Milch  van  verschiedenen  Tieren  und  von  einer  Fran,  di«  cia«S 
Knaben  goborcn  hat,  Fette  (von  lUodem,  Böcken.  Zieg^en.  Schweinen,  Eseln,  Gaid- 
len,  A.ntilop'en ,  Mltuaea,  ron  tnuhreren  Vögeln,  Fischen,  Schlangen,  vom  Nilpferd, 
Krokodil),  Galle  (vom  Rind,  Schwein,  von  Fischen).  AuQcriletn  finden  sich  in  boob- 
atablivher  Lesung  vide  Dinge  verEeichaet,  diu  tiu  die  cliiuesisch«  Apotlielte  oder  zum 
Tml  an  di«  moderne  Organ t}iera{iie  erinnern,  wie  Elulaorte»,  Ringeweide,  Ftoiacb, 
Haut,  Haare,  Stacheln,  Hornor,  Klauen,  Knochen,  Qratcn,  Exkremente^  sowie  f  aase 
Tier«,  wie  K&nthariden,  WQnner,  Schtan^n,  Gideohseu,  FtedermSnse.  Unterliegt 
die  Deutung  der  Kg^-ptischon  DrogcDbeüaichnungon  schon  im  alliremeiaen  jfTMftco 
Sshwierigkeiten ,  so  pjilt  dies  naroenthoh  für  die  „aniKiaUKhcn"  .Stollu,  da  inaa  es 
hier  —  wenn  aach  die  Aegypter  gewiß  einige  tierische  Mittel  anwendete»  —  viel- 
leicht weit  örter  als  bisher  nachgewiesen  worden  ist.  mit  solchen  Subttanxen  niobt- 
tierischer  Herhunft  /u  tun  hat,  derrn  Name  oder  heniietlacbe  (lelieitnheEcichnuiij[ 
ZQ  oin-er  falschen  Ätinabme  fuhrt.  Ks  «ei  *  II.  darauf  verwiesen,  daB  tint«r  dar 
ägyptischen  Bezeichnung  „MäuiMchwaDi:"  die  Malve  eo  voTStohen  iit  und  daran 
erinni-rt,  daS  auch  viele  der  nooh  heute  verbreib^tcn  vulkitümlichen  FBanEennamon 
einen  tinoin geweihten  lünsuhen  tifinnten  (z.  It.  Storchschnabel,  Ijöwrninaul,  Fxiwen- 
sahn,  Mäuiedarm,  H tili ncrd arm ,  Bärenklaue).  Insbesondere  sind  jene  StofTo  ver- 
dächtig, welche  den  Nannuu  von  bi>iUgen  Tieren  trugen,  x.  B.  KTokodilibodBii;  wiuen 
wir  doch,  daU  manche  Pflanzen  nacb  Körperteilen  oder  ESrpcrhestacdteilcn  der 
Oottheilen  benannt  wurden,   e.  B.  AneUiuin  =  Glied  des  Dohit,  rotentilla  =  Finger 
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im  Dolrit,  ti&j  4l«B  itcUrcriKt«!)«!  (ar  dva  Nunicn  des  Qottes  jener  seines  heiligen 
Tiare»  (Duhit  —  Ib»  oder  HundwlT«)  eingMctit  wurde,  z.  B,  Triino  de«  HundMff«) 
=  IhllHfl,  U««r«  dca  HaBduBea  =  UillMiue,  (ilicd  dvs  HundMlTen  -  Dill  oder 
KimDen  dei  Ibis  =  Pnteutillft.  Dicm  „liernictJKlicti*  Umcennungen.  w<-lclio  imttirlivh 
n  nggwtivm  ZwKkcn  und  zur  Fcmh&UunK  des  l>aieni-ltmcnU  dieuten  —  «ot> 
WfnAead  der  lamcriMfaeB  aeheimsprache  babylotii»ch«T  Pri^stertot«  —  find  ontsr 
«■derem  verbfirfft  äaroh  vin  Riuohcrrracpt  (TnnpieliDichrift  in  Edfu).  wo  zwischen 
je  xwei  Bftceichnongea  ((jebnmimnne  —  Vnlii^mKrae.l  ni-geJmii&ig  dit:  Worte  HNamo 
Ifir"  «iiiiierilgt  er»ct»infp,  ferner  durch  riDcn  P«pjn«  »u»  der  rßmiichf'n  Kitiscrzeit, 
wrirhrr  die  Sjuonyma  von  :{T  nifiiit  v«gotftbi]iiicWu  Arzueidrogm  cnthäJt  unter 
dar  S»piteläb«nchnfi:  „Hernieti»che  AuftiNtung  >u*  den  CiflphrCeubäclierii,  gcinüfl 
dem  flobrBuche  der  S«hhngflcbrtoD.  (Gegenüber  dtai  Vorwitr-e  der  Laien  Dimlioh, 
»«Uten  ne  dl«  Pflknien  and  die  Qbrigen  Drogen  nach  (jfStlllchon  Symbolen  um,  damit 
4ü  Lnien  wegen  der  rciultivrunitca  Feblcr  in  ihrer  gewohnten  Dkrittlt^irrixlteit  nicht 
flmmiktn  kÖaneu."  „Am  ÖTteat^n  kommen  diese  IJeritcben  SubNiaiixen  nla  Tngrrdiijnxen 
irm  tuflerea  Hcdiknroenlea  vor,  uäinUch  in  Augeninittclo  [BluUorten,  Uchimaubüuax, 
Exkrement«),  Hurwachitmttcln  (Blut  von  cchwara«!!  Tieren,  KÜrpert«Ue) ,  Snlbcn 
asd   I*lliiateni;    in   der  int«ni«n   Medikation  des   Pap,   Eheni  werden    sie   w&niger 

Die   Ponnen,    in   denen   die  AriClieiätofi'e  Kur  Auwundung   gelangtes, 

waren  Arün«iCniakc,  Elektuacieii,  Kuuniittel  und  GurgolvJUscr,  Hclinupf- 

polver,  InlialaÜoneD,  Salben,  PHaster,  Umschläge.  Einspritzungen,  Sup* 

ptwUirien,  KUfttier«  (galten  als ägyptisclie  Erfindung!),  Ruuclierungen. 

Die  letzteren  —  im  Geiste  der  I*neunmlf!ire  —  hatten  den  Zweck,  die 

,Kbl«cht«  Luft''  (d.  h.  den  üblen  Ireruch  derselben)  durch  noch  scbÄrfere 

Qeriicbö  zu  besaitigen  oder  durch  Wufalgeriiche  zu  rerbessem.     Harze 

Benzo«.  Styrax  etc.  waren   hiu-rzu    geeigiiRl,    um    ht-bebtesten   aber  war 

ehi  *as  Wacholder,    Myrrhe,    Kahinius    und  ühnlicben   Substanzen   zu* 

auuuengeüetztes  Räucherinittelf  das  den  Namen  Kypbi  führte.     (Noch 

nntcr  den  Ptolemäeni   wurde  das  Rezept  zu  demselben   in  die  Wände 

4t  TeiupeU  von  Edfu  eingegraben.) 

Die  Arzneithernpie   unterlng   festen  Regeln,   und  gerade  auf  ihrem 

6«b)eta  wirkte  der  drückende  Zwang,  wciclier  die  individuelle  Tätigkeit 

4ei  Arzt«8  lähmte,   am  meisten.     Vor  allem  durrtcn  nkutc  AfTüktioaen 

■BT  S  Tage  lang  hebandelt  werden,  und  zwiir  bestand  die  Medikation 

■Win,  daS  man  am  ersten  Tage  ein  drasiiächcs  Mittet  (als  Einleitungskur 

Qr  eTentuellen  Audleortiog  des  Kranklieitselüffes),  sodann  an  den  folgen- 

^  4  Tagen  andere  Arzneien  (zur  Nachlur)  darreichte;  destialb  ändet 

tbb  bei  den  Rezepten  die  Bezeichnung  „l^ür  1  Tag"  oder  „für  4  Tage''. 

Die  Rezepte  besaßen  ciaun  äbnUcbon  Auf  hau   wie  die  modernen,  he- 

ituideD  ans  GnindatofTfn,  Hilfsstoffen,  AuKZUgsmitteln  und  Geschmacks* 

lorrigentien;  den  einfachen  Rezepten   der  älteren  Zeit  stehen  Hehr  um- 

^gn-idie  Rezeptkompositionen  aus  der  spÄt«;ren  Epoche  gegenüber.    Die 

Doaierong  war  aufs  genaueste  bestimmt;  auffallenderweise  erscheint  der* 

ttäte  Stoff  mit  wenigen  Ausnahmen  immer  in  der  gleichen  Menge  und  die 
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Drogcnfjcwichte  Terhalten  sicli  wie  1 :  2  : 4  :  8  :  tä  :  32  :  l>4   (daales  6«- 

wichUsysteml. 

Ueber  die  Cliirargie  der  Äegypter  wiäsen  wir  docIi  wenig,  doch 
ist  ilte  VeriDutung  begründet,  daß  sie  auoh  hierin  Hervorragendes  ge- 
leistet haben;  erwiesen  sind  bisher  (abgesehen  von  der  Beschneidaag 
und  Kastr&tioni  nur  Geschvalstoperationen.  Die  Geburtshilfe 
lag  in  den  Händen  der  Ht>bnmmen.  Hie  Creburt  erfolgte  auf  dem  G«- 
burtftstuhl«  unter  Assistenz  Ton  vier  Uebammen:  die  Oborhcbamuie 
liockte  vor  der  Kreißenden,  außerdem  wurde  dieselbe  Ton 
zwei  Krauen  an  beiden  Seiton  und  von  einer  dritten  tod 
rücknärls  uateratUtKt.  Auch  die  Augenheilkunde  (die  ägyptiscben 
Augenärzte  crfreuteu  sich  eines  besonders  guten  Kufcs!),  die  Ohren- 
und  Zahnheilkunde  ist  in  den  medininisclien  Texten  vertreten. 

Auf  Ürund  dei  bishor  eracMouPiKin  liaadachnftlicb«!)  MateriaK  wolcbee  niiriraaif: 
Cliinirgi*clieK  i^thill,  dxrf  nocb  kein  abtobtießendcs  rrteil  f^clallt  wi-rdpii,  denn  et 
konatcD  cioscblfigigc  Texte  noch  in  der  Vcrboi'gcalicit  «chlBnuncm.  D«r  Kabvixr 
Veterinürpapyrus  beweist.  daB  msn  j«deaf«lls  bei  Tieren  ecboo  id  ichr  alt«-  Z«tt 
■ucb  vor  »olobcn  Eingriffet»  niulit  luruckechrtukUi  die  eine  ]fewi*K  Tocboik  erfor- 
dern; Aa^grabungsfcogenülinile  d^tnondricriro,  daU  di«  Beniiiigun^  zur  Konttrtikboo 
geeicneUr  ludruineut«  —  ficUrÄpn(ö]>f«.  MeascTi  Uakcn,  finzetwn,  Metallttibe. 
Kadidn  plc  —  torhamifn  war;  die  (ioehiclcliohkeit,  mit  welüher  diu  Einbaliantenf 
daa  Qehim  aui  der  Rchiididhühle  (mit  mehr  ali  30  cm  laogen  biroiucncn  Hakai), 
ohn«  die  Form  dtr  CrenichtMÜfi«  ru  beeintrÜAhtigen ,  entfernten,  laßt  manuelle  0«- 
wandtbcit  auch  auf  anderen  Terwandtcn  Gebieten  vornuLlen.  Die  Texte  brnefatm 
QDi  freilich  hSchsU-ui  ton  GeiohwuUtexatirpationen,  bei  Mumien  fand  man 
gut  auageheilteu  Kuochenbriicbim  auch  solclii-  iiiil  einrr  Üobi-reiDandericIiiebonf' 
faat  4  cm;  von  rorj(eaOniint;nen  Amputationen  ließ  m<b  uocli  ki-iue  Spur  cntdocken 
Im  l'apyrui  Kbon  iit  die  Rede  *i>n  Wunden  (auch  Biä-  und  Brandwundeu,  Iniektsa- 
Btiobe),  Kreudk&rfieru,  Brand,  BiteraaiaounluiigvQ,  INittclu,  »tiukendeti  ü«acli«ärai 
Gewfawtilflvn  (Fntttumr^ren,  Ahixeti^ii  am  Uulse.  DnisvngeadiwfllateQ ,  MaiDBA* 
tomO'ren  u.  a.),  ftuftcrltchen  Erkrankungen  des  Kumiifei  und  der  Glieder  (Pnstefa^ 
Blasen,  VerliKrtungen,  (juetsobungen  u,  »..),  Hämorrhoiden  etc.  Beim  VerbMid« 
kamen  t^iln  Lunwnnd)  ti-il»  Char{jie  [aaii  flach«,  Loinnand  «der  Baumnolls)  nr 
Anvendung;  die  8fllben  und  i^aatcr  bcatandini  namentlich  eua  Oei,  Fettart«n  (filmn , 
lUnder-,  Sctiweino-,  Eael-,  KaUen-,  Nilpferdretfi.  Wacha,  Honig,  vennbdit  nÜ 
manni fachen  asd«r«n  Snbutaniteni  in  Elühtungen  wurden  SuppoKitorien  odw  Chaf|n» 
banadien,  mit  entiprücli enden  Mitteln  bcatrrcheu,  ciDgcfahrt:  zur  EiitTenmug  von 
Fretndköqiem  (und  Filaria  medinentia)  hcnutito  man  eitererre^nde  Pflattcr,  tu 
operativen  EinsrifTen  diente  Lanzettn  oiUt  Olelieisco.  Polfccnde  ßniipiete  aus  Pa* 
pyroi  £b«ra  illuttrieren  die  Uotcnuchunf^aweiso  (Intpcktton,  Palpation)  und  Beband- 
lungametbodo.  „Wunn  du  eintm  Kitrtrtiimor  in  einem  beliebigen  Glied  einer  Peraon 
tnlTiit  nud  findest  die  Sptbce  davon  erhöht,  boffrenat  und  mit  rundjicbcr  Form,  ao 
Mg  du  daxu;  ,a»  ist  «in  Eilertumor,  der  in  aeineni  Fleiacbe  nmlinft'  leb  weide 
die  Krankheit  tuit  dem  Mcwer  tcbandcln*  (JoacfaJin,  p.  IDI  — IS^).  —  «Wunu  du  ein 
OewAclii  an  der  Kehle  eine»  Patienten  triffst  .  . .  worin  Kiter  ist  . . .  und  du  ündMt 
seine  Spitsc  hoah  anf^crichtcl  gleich  einer  Warse.  der  Riter  beweft  sich  darin**  . . . 
(tbidem  p.  188).  —  ,.'\Venn   du  ein  PettgewSohs  in  seiner  Kuhle   triffst   und  ÜDdect 
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I  «I«  eiiMo  AbazcB  dea  Fleischet,  der  unter  deinen  FiDgcm  erwciclit  iat  . .  .  «o  Mg 
dun :  ,er  btl  uin  PettgeKüchs  in  i«ioer  Keble.'  Idi  werd«  dl<i  Knnicheit  mit  d«m 
bebutdoln,  indem  ich  mioli  vor  doü  ütnuicii  in  tcht  Dchmo"  (ibid.  |i.  189). — 
reBQ    du  einen  Tumor  de*  Fleisches  in  einem  beliebigen  Korperteil  einar  P«r»ou 
and  da  Endest  ihn  wie  Haat  an  Kincm  Flt-ivcli;  er  ist  fcuclit,  er  bewejft  noh 
_         deitten  Findern,   ausseitonimeu,  die  Fitiger  werden  ruhig  {[ehalten,  denn  di« 
Bwreyntig  rntsuht  dnrch  di«  Finfter,  »a  itm  dacii:  ,ua  iat  ein  Tumor  du  Fleisches.' 
w«cd«  die  Krenkhcit  beJiaudel»,  indem  \e\  verinciio,  es  mit  Feuer  m  heilen  . . . 
lern  p.  190». 

Difi  Angaben   aus   dem  Altertum,   daO  die  Acgjpter  die  Bosclineiduiig  ron 
g«Qbt  haben,  finden  ihr«  BestatiguDg  durch  dia  Defiinde  an  den  Mumion  und 
bildliobe  Dantelluogen  (so  führt  x.  B-  ein  IJeuiälde   aus  di^  Zeit  Ramscs  II. 
Aesfäbmng  d«r  Operation  an  ninem  Knalwu  vor.    Diu  Priester  und  Vornehmen 
ita  sich  jedenfalls  der  Zirkumslaioii.    Audi  dto  Beschneidung  der  MödcbcD 
lieksuit  schon  M-hr  froh  in  Aegyplen  uine  weit  verbroitetu  Sitte  gewesen  lo  sein. 

Was  die  Augrenbeillcunde  der  nltea  Aegyptcr  nnlsjigt,  so  fällt  es  aut, 
ihi  denelben  im  Papyms  Ebers  ein  tebr  bedeutender  Abiehiiitt  eiiigerKumt  wird, 
I  ibtr  ui  dieser  Quelle  kann  weder  über  dlo  epidemisch«  „ig^ptiicliL-^  Augenent* 
ibimg  —  *<B  gewann  erst  im  Uitl«Ulter  june  Rulle,  welche  sie  heute  spielt  — 
sock  iher  die  Kenntnis  der  Staropc ratio ii  etwas  entnomnieii  werden;  it»  Ausrupfen 
<tR  Bsar«  bei  Tncbtaais  ist  die  cintige  Operation,  die  im  Fapjrnis  v9rkomiat.  Von 
A&klioDSB  und  za  erkenuen:  der  BiiideliautkatArrb,  deisen  Hauptsymptnin«  Ilütung, 
ItfcnUiaig  Dud  Absonderung  der  Augen,  jcUci  für  (ich  nbgetiandolt  wird,  entxand- 
Bci«  BorabanltrribQDg,  HombBatKb(ze&.  Triefauge,  Verengerung  (VersoblieQuiig)  dvr 
hjdlt,  Hagelkorn,  wcifie  Dorofaaulnaibc ,  Blu  tun  tuet  auf ung  der  Lider,  Scliieleu, 
Hilim,  Uerstcnkom,  Ctiemotis,  Ptosis,  Triohiasis  u.  a.  Uinsichtiicli  der  Therspi« 
til «  besonders bcmn-kcnswcrt,  dafl  die  lokale  Behandlung  in  den  Vordergrund 
tiiu  (i.  B  Einpinseln  mit  der  Feder  ein&i  Uei«r«).  Zu  den  KUtteln  ifthlen :  SehwofeI> 
Mti,  S^ietglaoi  (in  Scfamiokcnt,  Gröntpan,  Kupfcrritriol,  EHpferkarbonat,  Blcivttriol. 
SAW,  Lapis  laxuü ,  Salpeter,  viele  Harsarten ,  PHanstenk«hIe,  Mjrirbe,  tJchullkruut, 
IJtiafniB  Waackcn  der  Augen),  Pnuunmitcli,  bei  Trichiasis  nach  dem  Ausrupfen 
^Htare  das  Blat  von  £idt«iL»e,  Fledermaus:,  Rind,  EmI,  Sohwein,  Wiudhund  und 
Sift  (mfigUoborweiM  sind  dies  nur  bermetitebe  trmnennungvn  von  DnigenJ.  Ein- 
*<1  wird  als  LSiangsnüttel  fUr  äa  niBUllischce  Präpar&t  Jlontg  und  „Waaaur  aus 
UsauaugcB"  empfohlen.  Anf  die  Ohrenheilkunde  belieben  sicib  Ri-zapte  das 
^f  Eben  (gcgm  Ohrmflnfi  und  Ohrgcscliwurc),  in  einem  derselben  findet  sich 
*i>  Ikstatidteil  Eaelac^.  Hinsiohtlich  der  Zahnheilkunde  ist  zu  OTwHhnes,  daft 
'^  Pifjraa  einige  Kosommengesctilc  Mittel  anfuhrt,  und  Muiuieiibefunde  auf  eine 
r*iiK  Technik  de«  Ersätze«  und  der  Konspr^-iernng  hinweisen. 

Aoefa  die  (jeburtshitfe  und  Gynäkologie  ist  in  den  beiden  uralten  ägyp- 

'"rtta  Uandacbrificn   vertrelm.    mit  SchwangcrvcbafUdingnoseo ,   R«x«ptcn  xnr  Be- 

'<'4ffutg  der  EoiiepUon,  sur  Wehenbefürderung  iSuppositerien),   inr  Vennelirung 

"* l[ilek*aki«tioa  (Salben  a«f  die  Urualc  appliziert),  zur  Anregung  der  MvDatruati«a 

Anspritxaiig  von  Dekokten  in  die  Scheide),  zur  Bcliobung  der  L'tfniswsndvmngeR 

Hysterie).  Uanmaerkruikangen,  Djamcnnon'liiiu,  Fluor  yuu  ventchiedeueu  outxiind- 

teia  Afüsktionan  6vr  weiblichen  Üenitalorgan«  (Irrigationen,   RUueherungen,  Snp 

^«l«vi«n)  et«.     Ueiaptelsweis«   sei    ans  Papjrus  BruKSuh   angefGhrt,   mit  welchen 

Vctkoilca  naan  aaf  Schwangerschaft  oder  den  Verlauf  der  Entblndong  aebloB. 

aBio  anderes  ßuept,  um  au  sehen,  ob  eine  Fr&u  gebiert  oder  ob  si«  nicht  gc 
tNrt*  TTasieiiniliiMS  MntnSon,  nbersehnttcn   mit  KUleh   der  Slutter  eines  Knaben 
V««bar*«r,  0«»cUcht«  dtr  NedUln.    )  4 
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nnd  macbc  es  sie  Iriokeii.    Wenn  tae  sich  ertiridit,  wird  rie  g«birco,  weos  äe  «btr 
nnr  Blühno^en  hat,  wird  sie  nimi  nenn  ehr  gvbnrRn," 

„E>   werde   ilir    ein    wanner   Umtchlag   gemacht   mit   Ifilpferdltot.    Wtnn  m» 
hierauf  uriniert  und  ihr  Urin  iJtt  unrein,  oder  vi«  vom  Stnna  Bafg^rogU«  WtMtt.j 
oder  von  «abmuUig  gc\bn>tcr  Farbe,   dann  wird  lie  gebürea.    'We«in  die«  nicht  dcr| 
Fall  iat,  dana  wiril  «ie  nicht  ^bir^ti." 

„Indem  BJe  ausgestreckt  lie^  falbe  du  ihr«  Papillen,  ihr«  Arnic.  ihre  SdiulMral 
mit  oencm  Oolu."    J«  uaohdem  sioh  dann  am  uadeRiD  Morien  die  llasiceln  infolgv' 
der  Einreibung  [iräJMiatierten  und  ja  nach  ihrem  Verhalten  beim  Drücken  undStret* 
cbcD»  sohloQ   mau  auf  nacu  gäotügca  oder  unt^ntücen  Verlauf  der   Entbinduf 
(d.  h.  von  dvr  Art  der  Muskelerre^^barkeiL  auf  die  Kontra  k  tili  tot  dm  Utem). 

Eine  Methode  zur  Sobwangerwlianadiajn"»!:  und  GcschlcchtAbestimmiiiic  hertand 
darin,  <Ia&  man  Weizen  nnd  Gant«  in  zwei  geeontlercen  Sücken  in  den  Urin  d«r 
Fratt  legte;  fangen  die  Kömer  an  ru  keimen,  10  wird  die  Frau  gebitren,  und  mri 
im  Falle  dor  Weizen  keimt,  einen  Knaben,  im  Falle  die  Genrte  treibt,  ein  UidAheit. 

Im  Papjru«  Eben  lautet  ein  Hexcpt,  „um  den  Cterui  wieder  an  aeinen 
Ort  eintreten  su  laascn":  ^Kinini  Ibis  von  Wad»  auf  Kohle  tont  den  Dinpi 
davon  in  ihr  QeaichtechUnrgaD  «indrlngen  lu  laaieu." 

Aus  der  Kiadcrbcilkuud«  intcretaicrt  ce  uns  beModen,  daß  man  die 
AmmeiiMaditin  einnehmen  üeB,  am  die  SKugÜnge  an  heilen.  Be- 
merkenswert iit  nach  die  Prufrnose  für  ein  Kind  am  Tage,  an  dem  ca  geboren  wird. 
„Wenn  es  ni  schreit,  wird  es  leban,  wenn  es  ba  achreit,  wird  es  aterben." 

Höher  ab  die  therapeutische  Polypragma^e  ist  die  Hygieue  and 
Krankheitsprophylaxe   der  Äegypter   xu    werten.    Nicht  nur  im 
Rahmen  ihrer  Zeit,   sondern    selbst   von  der  Warte  der  Gegenwart  be«  j 
trachtet,  verdienen  die  meisten  ihrer  hygienischen  Maßnithmen  (nament- 
lich  anter  Beriicksichtigaug    des    beißen   Klimas)    vollste    Anerkennung, 
und  sie  laK!^en  so  recht  don  Ausspruch  Uerodots  begreiflich  ßnden:    „Die 
Acgypter  seien  neben  den  Libyern  das  gesundest«  y»lk>    Sicher  atif 
Koäten    sehr    weit    zurückreichender   Erfahrungen,    insbesoDdere    ähai 
Seuchen  aller  Art,  dürfte   in  Aogjptcn  jener  Wunderbau  der  SoriJtl'j 
hygiene  errichtet  worden  sein,  der  zivar  in  erster  Linie  nnd  votier  SCreng 
für  den  König,  die  Pricstcrsob&ft  nnd  die  obersten  Kasten  galt,  aber 
doch  auch  die   weitesten  Schichten  des  Volkes  in  der  ganzen  Lebcns- 
Alhrung   heeinilußtu;   war  es  doch  die  hehrste  Pflicht  des  Königs,  die    . 
Reinheit  des  Volkes  za  wahren.  ■ 

Die  Herleitiing  der  meisten  Krankheiten  von  N'ahnmgsäberschuseen 
und  die  Erkunntni«,  daß  es  leichter  ist,  Krankheiten  Torsuhcugcn.  als  die 
schon  entstandenen  xu  licÜcn,  rief  (nach  den  Angaben  Herodots  and 
Diodors)  den  Gebrauch  hervor,  3  Tage  in  jedem  Monat  hintereinander 
bloß  aus  prophylaktischen  Gründen  Brechmittel  und  Klistiere  anzu- 
wenden. In  tiefer  Kenntnis  der  VÜlkerpsTchologip.  getreu  der  Maxime, 
daß  die  McDschliuit  einer  gewissen  Denkstufe,  autoritativ  im  Inter-| 
esse  ihres  eigenen  Wohles  iiuniichat  zu  Handlungen  getrieben  und  erst 
sekundär  zum  Nachdenken  veranlaßt  werden  solle,  regelten  Religiona- 
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gesetze,  kraft  gUttlicber  Inspiration,  die  Ö^fentliclie  G«Gundhmtspflege 
tmd  die  ganze  Lebenswoisc ,  die  Köqierpficgc ,  die  Bekleidung,  die 
Nahrung,  das  sexuelle  Leben  u.  s.  w.,  und  stellten,  wie  viele  Tempel- 
inschriften  besagen,  den  Fnjminen,  d.  b.  den  Reinen  und  Mäßigen,  statt 
transzendentaler  G^üter  ein  langes  Leben  und  Gesundheit  ohne  Begren- 
zung, sowie  reiche  Nachkommenechaft  in  Aussicht.  ^Tiie  ganze  Lebens- 
weise," sagt  Diodor,  „war  so  gteichförmig  geordnet,  daß  man  glauben 
sollte,  sie  wäre  nicht  von  einem  Gesetzgeber  geschrieben,  sondern  von 
einem  geschickton  Arzte  nach  Gesundbeitsregeln  berechnet." 

Zu  den  &ffentlicheiii  Mafiuatiineu  läiileD  s.  B.  das  iclion  im  ftItOD  Reiche  ui- 
gdsgto  KKiiKltsstioi}«H)-it4>m,  (Jus  Btttntluu^sweien  (Vnrhntung  des  Ktndnngens  von 
FtolaiMtoffeii  in  die  Erdo  und  das  Urumdwaiiscr),  dio  Rü,iich«ningen  (nanipcttich  bei 
Seneben)  und  eine  Art  TOBFloiachbeioliau,  welche  von  ■aehvor*tiLndig«n  Priestern 
TOT  nnd  nach  dem  Schlachten  (Scliäc1tt«o)  in  Form  der  KuSereii  ßemchtjgung  der 
Tiere,  der  BttüobtigunR  des  LeibHinni^rn  und  der  UntcrKnchuDg  dcrs  Blutes  durch 
BnriccbCD  vorgenoinjiK-n  wurdv.  Wie  dir  FlciichWicIiaii  mar  ab  Kultluindlung 
encUea  (Opferung;  als  die  bette»  Teile  |;alteii  div  rvrderen  KxlromiUten  und 
dfta  Herx),  ab«r  bewnfit  ixler  ntiliewußt  lij'gieifiRcbeii  Int«m>en  dient«,  da  d«r 
Mensch  sicberlich  kein  FleiKh  K^noQ,  dan  v«in  Opfer  luriidtgewieseQ  wurde,  to 
laaiea  rieli  die  meisten  LebenHre|;elii  (lor  Aegyptir  von  bcudeii  GeiichtsjiuQkten  be- 
trachten; praktisch  genommen,  kommt  jedcnfells  das  hyitieoiscUe  Moment  iu  Betracht, 
winl  die  TeligiÖae  Idee  zum  bloßen  Deckmantel.  In  BeM^ung  dea  religiiis-liygi<;ii lachen 
OniDdgcKtxc«  richtete  loan  vor  allrm  groQo  Aurmcrksnmkcit  auf  die  Reinheit 
dar  Wohnung  (Waachen,  Rauchern),  auf  die  Körperpflege  (Bader,  Scheren 
der  HurCt  „damit  weder  eine  I^ub,  noch  Irgend  ein  andireH  üngciiefcr  tich  ein- 
niaten  könntu",  TJagelpflogv,  Salbongen,  gymnastische  Uiibntig«»),  auf  di«  Klei- 
dnni;  und  Nahrnugs weise  (aach  Reinheit  dir  RUKrTätr  um)  Tntjkhi;chiT).  Selbst* 
verständlich  vnr«D  die  IVieiter  die  beispielgebenden  Vertreter  der  strengsten 
BctnheiUgeaeize ,  sie  badeten  sweimal  an  jedem  Tage  und  xweiiual  in  jed^r  Nacht, 
wborai  an  j«dcm  dritten  Tage  die  Baaro  auf  dem  ganzen  Körper  —  iu  der  Ep^-ohr 
dea  neuen  Reicbea  erschienen  sie  regelmäSig  kiUilkopfig  —  trugen  weiÜe  Kleidung 
^wthreod  des  TempL'ldic:ii9lra  nur  salclic  nun  liciuenatuiT)  und  vermiedeu  in  eorg- 
Minsr  Nahrnngtanilece  insbesondere  Schweinefleisch  ,  Bohnen  und  Zurir.bftln 
(wegen  der  eatstehendeii  BlUiungcn);  diu  Wastter  wurde  in  spüteror  Zeit  nur  abgckaoht 
oder  filtriert  getrunken;  das  Liebtingsgt^rnitik  Aer  Aogypter  war  die  Gabe  des  Daina, 
eiae  Art  tob  Bier,  das  man  aua  Oerste  braate.  Wie  die  bildlicho  Dantellung  eines 
igjptiwheD  Studentengelagea  anesbanlich  zeigt  und  mehrere  Stellen  in  Texten  be^woisen 
fa.  B<  Ansprache  an  einen  Stndentcu  :  „Da  verlBßt  die  Bücher,  dti  isHlint  dich  dem  Ver- 
fbfigea  hin,  gehst  von  ICnei]^>6  ta  Kneipe  —  der  Biergenirh  vemchitueht  dio  Mt-nschen 
mm  dir"),  warca  die  Apgypter  dum  Trinken  nicht  abhold.  Dero  Uobcrmafl  auf 
ÜMcm  Gebiete,  snwie  im  (jesch lechtsgenuß  —  Periers)IAt«n  bezeugt  der  Turiner 
ebesöne  Papyrus,  die  Mylbn  de*  Hom«  und  Set  verbürgt  den  uralten  Ocbraucli  der 
nderastie,  ntti  cihaltenc  Märchen  cr/.ähleu  von  Ehobruchfwenen  —  traten  PriMtor- 
vonchrilten  und  ailgemein  gülljge  (.leielr.e  nach  Möglichkeit  entgegt-n.  Den  Prieatera 
«•r  dar  Bcait«  nur  einer  Ehefrau  gestattet.  Der  Tütung  der  Prutht  im  Mutter- 
Übe  ttnd  das  Ausaetien  der  Kinder  bedrohten  UesoU«  mit  schweren  Strafen,  der 
Verkehr  wKhteud  der  Menstru  nlion  war  untersagt  —  im  Totcnbuobo  wird  die 
SeTbstbeflvdinng  ala  Luter  gunannt   Im  Oogcnsatx  xu  unseren  Ansobauungm  galten 
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QcMhwwtcreheii  beksauUicIi  »1a  emprebleiuwcrt  üad  b«mobten  in  dea  K^nigahSowni 
Tor  (bis  herab  in  die  FtoUiiiäer/eite»).  Im  Öebiel  der  ISexii»]hygfii*De  fällt  die,  ili 
Kultuitlittndluag  aul'gefafito  Beichnvidttng.  wcUfao  bei  de»  KoAben  der  PriesUr- 
nud  Kne^rlciul«!  xwischG»  dem  6.  und  10.,  Dach  andener  Aiigabc  in  14-  Jubn 
mit  einem  Messer  aiu  Feuerstein  vullzo^n  wurde. 

Der  Hygiene  des  KindeBalter«  wandten  die  Aegypter  gnifle  SorigfaU  tca.  Der 
Siogling  ward«  in  gruSu  weiche  Tlicher  eingehSIIt  (Dicht  in  Bindeo  geirickcH!) 
umh ergetragen,  naeh  d«?r  Entwühimng  gab  mui  anfaiiga  nur  Kohnuloh,  ipit« 
Pflanzen Bp ei «en  um!  xuin  tioträok  Wamcr;  bii  Esm  A.  Lcb^n^abre  TÖUig  unbekleidet 
(bis  Kum  10.  unbeichtihl),  hielten  «ich  diu  Kinder  mi-ist  im  Freien  SLXif,  unter  mmteres 
Spielen  [Reiren,  Balte,  Puppen  fanden  «>cb  in  Eindrrgrlkb'rm),  um  von  dieser  Stit 
an  Uatcrricht  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  ($— t  Standen  täglich)  in  im 
Schulen  zu  empfangen ;  kürp-crliclii!  Ucbangen  (bei  den  Kinder»  der  Vornehmen  antli 
Schwiiniueo)  eriranstca  die  vortrcfTlicb  »ber  iilreuge  |(eleitete  (PrÜKel-  und  aodert 
Strafen]  Jugenderziehung.  Bei  d'jn  arbeitenden  Klassen  bagaun  die  «ehwere  Berufe 
arbeit  Crcilicb  frilbe,  wie  ein  ^y|)ti«iher  Text  besagt,  wo  ca  heiSt:  ,Da*Kiad  irtid 
nor  erzeugt,  um  ans  ilcn  Armetn  der  Muttvr  gcriMßn  zu  werden:  wenn  es  dazu  gt- 
langt,  ein  Mann  m  werden,  so  sind  seine  Kaacbco  scrKhlagcn  wie  diu  eine«  £kIi." 

Mit  der  Käqterpftege,  teilwcijie  auch  mit  der  Prophylaxe  hSngt  die  bei  den  A^grp» 
tem  ganz  btsoudeni  entvickcUo  Kosmetik  zutammcn;  von  dieser  geben  ms 
Orfiburfnade  eine  lebhafte  Vontellung  [z.  B.  der  im  Berliner  Muftüum  aufbcwahila 
Toilette II kästen  dtn-  Königin  MiMituhulep  aus  dein  S.  Jahrtausend),  ferner  Roio|it> 
fornielu  für  AngntiRcbiuinken  (ursprÜngLohsr  Zweck:  VorhStung  von  Binde- 
liautaffcküonenl,  H&arwnchsmilta]  (du  iltest«  tür  die  Konigin  Seh rsch  ans  der 
dritten  Dynastie  bcttimmte  beßndet  «ich  im  Pap.  Ebers),  Rauchermittel  (nr 
Parfiiioioning,  uiiter  anderem  auch  der  weibliclwn  Genitalien),  Mittel  jjum  GUttea 
d«r  Haut,  Vcnchönorung  der  Gcaiebt^farbc  etc.  Hieran  reiben  eich  Eingriffe  nr 
Konwnriemng:  der  Zähne  (Enatic  durch  durchbohrte  Kronen  und  Uolddjraht^*fl«efct»L 
ZabnmitteL 

Die  anerkanntermaß« n  hoch  entwickelte  Hygiene  der  Äegypter  über- 
strahlt weitaus  das,  was  uns  hh  heute  die  zugänglichen  Texte  tllwr  die 
medizinischen  Kenntnisse  dieses  Volkes  za  sagen  wissen.  Das  Mißver- 
hältnis ist  anscheinend  ein  so  bedeutendes,  daß  sich  fast  die  VermutiiBg 
rogt,  es  könnten  noch  verborgene  oder  unerschlossene  LiterBttirdenkmüler 
mögUcherweiso  cintnal  die  bestehende  Kluft  überbrücken. 

Vielleicht  aber  beweint  gerade  dieses  MißverhÜltais,  daß  eine  hoch- 
stehende Hygiene  auch  aus  dem  Boden  einer  bloß  scharf  beobachtend«!, 
und  namentlich  durch  Theorien  unbeirrten  Empirie  hervorwachsva  kann! 

£)ines  aber  liegt  schon  heute  klar  zu  Tage:  Äegjpten  hat  zum 
mindesten  auf  die  Anfänge  der  Medizin  in  Hellas')  und  aaf  di» 
Sozialhygiene  Judas  einen  mtichligen.  bahnbrechenden  Eio- 
floß  ausgeübt  und  damit  auf  die  Entwicklung  der  Menschheit. 


')  Gcwiibiimänner  sind  ITcrodot,  Arislntelee,  Diodor,  Strato,  Pltitardi,  AmmianiK 
llarc«lbnu(,  Lactantios,  Kusebius,  Clemeni  Alcxandrinus,  Jambliohu*  u.  a. 
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Keilschrift-  und  Hieroglyphenmedizin  wirkten  Über  die  Grenzen  ihrer 
Hftimat  hinAus.  und  mancliu  Spnr  läßt  rermuteii,  daß  sieb  an  den  Brenn- 
punlton  des  Vcrkclini  AllinÜhlich  auch  neue,  wenn  aucli  minder  be- 
ddotende  Ptlegestiitten  der  orii-ntalisehcii  KuUurmedinin  entwickelten. 
Sm  solches  Zentrum  dürfte  z.  B.  die  UHUjitHladt  L^diens  gewesen  sein. 
Sardes,  aaf  dessen  Bedeutung  in  diesem  Sinne  manche  griechische 
Quelle  hinweist. 

Dort ,  wo  die  politischen  und  allgemein  kulturellen  T^inflüsse  des 
Pharaonen*  xmd  des  ZweistromlHnde»  um  heftigsten  uufeinander  prallten, 
also  in  Sjrien  und  Palästina,  würe  von  vornherein  auch  eine  Durch- 
kreazDDg  der  babylonischen  and  der  ägyptischen  Heilknnst  anzunehmen. 
Piir  die  Prüfung  dieser  Konjektur  reicht  aber  das  augängliche  For- 
schongsmateriul  umsoweniger  aus,  als  es  uns  bisher  nicht  einmal  einen 
genügenden  Einblick  in  die  mediziniüchen  Kenntnisse  der  einstigen  Be- 
vohner  dieser  Liinder  gcwätirt. 

Von  den  Phöni kern')  ist  es  bekannt,  dnß  sie  nicht  nur  Drogen  in 
den  internationalen  Verkehr  brachten,  medizinische  Erfnhningen  und  Er- 
findungen vermittelten,  Honilem  auch  eine  eigene,  von  der  ägyptischen 
xnm  Teil  abweichende  Pharmakotherapie  besaßen  —  im  Papyrus  Ebers 
sind  phönizische  Rezepte  angeführt.  In  jüngster  Zeit  wurde  der  Tempel 
des  phdnizischcn  Heitgottes,  Eshmun  in  Sidon,  ausgegraben,  wobei  man 
auch  Weihgeschenke  auffand-).  —  Hinsichtlich  der  Aramäer  ist  es  be- 
merkenswert, da6  zahlreiche  PHanzennamen  in  der  Sprache  dieses  Volkes 
Torhanden  sind,  welche  riclleicbt  auch  einen  Itückschluti  auf  einschlägige 
Kenntnisse  gc&tattcn.  —  Den  uicistcn  Aufschiuli,  wemgatcns  über  die 
medizimschcn  Kitirichtuogen  hei  den  alten  Israeliten,  gibt  die  Bibel; 
dort  spiegelt  der  „Blohist"  und  der  „Jahwist"  den  Wett<)treit  der  hä- 
matischen  (mesopotamischen)  und  pneumatischen  (ägyptischen) 
Lebenslheorie  mit  ihren  praküschen  Kuiibei^aenzen  wider. 


>)  thrn  Kunvt  ttaud  (r<iD«  uuter  KgypCucheia  EiafluS. 

■)  Ans  der  Bibel  (Konigt-  II,  1)  erfahren  wir,  ilatt  Alissja  während  seiner  Kriinlc 

htH  Botea  zu  dftm  ptiönikitcheit  Gottc  Baal-Scbitb  in  Ekroii  landte,  um  za  fngen, 
ob  er  gncMD  werde. 


Die  Medizin  der  alten  Perser. 


Der  Sieg  des  großen  Kyros  verlSeclite  den  NanicD  Babols  in  den 
Annalcn  der  StaatengeKcbiclite  und  berief  das  jugendfriache  Volk  der 
Perser  zur  HerrachEft;  über  ganz  Vorderasien,  r.u  einer  GroOtaacbt- 
atellung.  welche  die  Torausgegangene  semilisclio  noch  übertraf.  Vom 
Indus  bis  zum  MittelländischeQ  Meere  erstreckte  sich  das  Reicb  der 
Achfimeniden,  ja  zuletzt  scliloß  es  sogar  das  Land  der  Pharaonen  mit  ein. 

Die  kulturelle  Geschieh tsentwick hing  Babylons  dauerte  aber  im  Wesen 
auch  unter  den  geanderU-n  politischen  Verhältnissen  fort;  was  Sumerer 
und  Semiten  in  jahrtausendelanger  Arbeit  auf  dem  Boden  Mesopotamiens 
geschaffen,  blieb  anangetastet  bestehen,  auch  nachdem  das  Zepter  in 
die  Hände  der  Iranier,  der  Indogerraanen,  übergegangen  war.  In  dem 
weiten»  aber  völkergeraischten  Reiche  der  Perser  wurde  jedem  der  vielen 
Stämme  seine  angeerbte  Religion,  Sitte  und  Sprache  behisäen  —  die 
Texte  der  Inschriften  in  drei  Sprachen  legen  unter  anderem  davon  Zeugnis 
ab.  Und  mit  großzügiger  Politik  strebten  die  Herrscher  sogar  dabin, 
die  nationale  Eigenart  dos  Zendvolkes  mit  den  fremden  Elementen  zu 
einem  Ganzen  zu  verechmetzen  —  eine  Absicht,  welche  namentlich  die 
Baulcuntit  und  Skulptur,  mit  ihrer  starken  Anlehnung  an  die  assynschen, 
ägyptischen,  ionischen  Vorbilder,  trotz  nur  Sctiau  getragener  Selbständig- 
keit, durchblicken  läßt. 

Große  Erfolge  waren  allerdings  der  eklektischen  Tendenz  nicht  bc- 
Bchicden,  das  Völkerkonglomcrat  wuchs  zu  keinem  Organisraua  2U8Ämmen, 
weil  es  dem  aus  kleinlichen  patriarohaliachen  Verhältnissen  plötzlich 
Eur  Weltherrscbaft  gelangten  Zendvolke  an  der  nötigen  Energie  ge- 
brach, den  ausgeprägten  Formen  uralter  Kulturen  Aequivalente  gegen- 
überzustellen. Abge&ehen  von  den  großen  roUgiöeen  Ideen,  nimmt  sidi 
dos,  was  die  Iranier  aus  Eigenem  zurückhisaen  konnten,  verschwindend 
aus.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  der  Heilkunde,  wenn  man,  wie  billig, 
von  der  Medizin  im  Perserreiche  die  nationale  Medizin  der  Perser  unter- 
scheidet und  damit  nicht  jenes  babylonische  Lehagut  zusammenwirft, 
welches  Tälschlich  unter  der  Fhigge  dea  Zendvolkca  später  dem  Abendland 
Überliefert  worden  isL 

lieber  die  Medizin  der  alten  Perser  können  wir  uns  bei  dem 
fast  völligen  Schweigen  aller  sonatigen  Quellen  nur  aus  den  noch  heute 
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yoo  den  Panen  gehüteten  Religionetichriften,  dem  Zend-Avcsta  und 

wioen  literahsclien  Ausläufeni  gADz   allgemeine  Vorstellungen  bildeo, 

V4l>ei  aber  zu  berücksichtigen  ist,  daß,   genaa  geDommen, 

manche  der  darin  enthaUenen  Angaben  bloß  für  die  strengen 

Anhänger  dcä  Zoroastor  (Zarathuscbtra)  m»Qgebend  waren. 

h  Inn  benAen  d^entlicli  diri  ReliKionen  OcUuiig:  1.  Der  alte  mcdiiche 
Hifiiinut,  welcher  eich  durch  VoTg5tt«ranR  der  KkTocnte.  Stemdienst  satrie 
lubcrd  charskterinert  und  durch  Babylon  stark  becmtluBt  war.  2.  Die  poly 
Ikllttiieh«  Natnrr«ligioii  doe  alten  Pertervolket-  3,  Die  daran»  eot- 
Unltüt  r«formatoritche  Lehre  de*  Zoroastor  (Terthruag  dei  Ahuramasda, 
tma  Abglans  dat  Feaer  iit).  I<vUterc,  da«  Produkt  Kc«t«igertcr  Abitraktioa 
nd  nttUcfaer  VertiefUnf,  eioe  Buchrcligion,  ^ar  wegen  mangelnder  Sinnlichkeit  nicht 
a  dir  Uuw  de«  Volke«  rerbreilet  oder  viurde  weuigtteua  in  voller  Tiofc  und  Reinheit 
ur  top  eiDem  relativ  kltdDen  Krtiwi  befolgt.  Eieweinn  dafSr  bieten  itnter  anderem :  die 
Ukwgmiu,  welche  fwiKben  dem  Avcrta  und  dem  rdigiÖKo  Inhalt  der  ach&sieBidi' 
Mb«  Keilintclirifleu  beateht,  oder  der  iitilter  für  den  Wetten  lu  bcdeutuu^valle 
Csil  liea  Mitbra.  DaS  tonn  jcdeuralU  im  Reiche  dtrr  AcliKmeniden  dio  VotichnfLea 
ZDrau*aaatir  »elir  tax  ausübte,  xetj^t  selion  alleiu  dieTHlsaclie,  daQ  die  &lten  Perser 
ibie  Teten  Komciil  begruben  oder  vcrbr  aiiiiten ,  wählend  dae  Arnta  diea 
4ocb  Kipont  und  dafBr  die  noch  hcate  von  den  Faraen  goiibtu  Au«setitung  der  Leichm 
u  tmiaiiMUi  Stittea.  tum  FraJ  für  die  KaubvSgel  anbefiehlt,  und  dafi  man  im  Oegen- 
^^Wtnm  Avesta  Ungläubig,  Aegypt/^r  und  Griechen  nli  Aerzt«  heranzog.  Die 
^K  AcUaKnid«ukÖDige  erwiesen  lich  national  und  religiös  »ehr  tolerant  —  ■chaii  Cyna 
Hvtxk  TOD  der  babylüniaeheD  Prieitcmhaft  gcradosu  aU  Bcfr&ier  beeilst,  Qott 
^tlutol  „hieC  ibu  nacli  Babel  xiehen".  Ei^ntltche  Staatikirolie  Bcbeiut  clor  &ro- 
'"'»aait  ent  unter  den  Saianidcn  geworden  xn  icin,  Nach  der  IVadition  der  Par*«!! 
*Vitca  die  auf  Zoroaater  furliok^refVhrtoD  religiösen  SohriHen  auf  Befehl  Alexandere 
'■IJnSen  aucD  fpröflten  Teilu  vernichtet;  äia  roIuiii  unter  den  let&tea  Anakiden 
MIttMM.  zumeist  auf  (Jnind  mündlicher  Ueberlicrrniiig  vnrgenommfioo  Sammlntig 
^^  im  &.  Jahrhundert  n.  Chr.  za  einer  neuen  Redaktion  des  Arestai  von  dem  aber 
ba*  aar  etwa  der  vierte  Teil  soeh  vorhanden  in.  —  Neben  dem  Avesta  bieten 
*^  die  tu  der  Pehleviiprachc  abgcfaOtt^n  Werke  DinVart  (aus  dem  9.  Jahrhun- 
<Iq1i.  Qir.)  und  Bundehesch  (eine  Konnolof^ie  aas  dem  13.  Jahrhundart  n.  Ch  )  einige 
I      W  iu  klcdiiin  intcroaiant«  Stellen. 

Die  alcpersische  Medizin  ging,  vio  die  indiscbc,  aus  der  gemeinKamen 
ubtkeD  Unnvdizill  horror  und  dankt  ihre  Eigenart  den  KinilUssen  des 
intionalcn  Religionssyatoms. 

H  Dm  msiatea  der  im  Avesta  vorkommeodeu  Namen  für  Körperbestandteile  tnirdea 
^■Mlenl  TDo  den  Iraiiiera  «rfunden,  tondäni  sind  ariachen  Unprangi.  Es  gibt 
^V*iiai  BaaeichiMUigen  für  Uaut,  neiich  and  Knochen,  Blut,  Mark  und  Fett.  Von 
'a bliperlcUen  sind  benannt:  das  üaupt  (Haupthaar  nnil  BartK  Angesicht  und 
^^^,  Anj^e.  Attifcnbraue,  Nase,  Mond  mit  Zühnen  und  Zunge,  Kinnlade  oder 
^«Se  and  Olir;  Nacken,  Rilokan,  Sehaltif,  Äch»elgrnbe,  Brait  (die  weibliche  führt 
'^  besonderen  Namen),  Kiji[ieDi  Kän>ermitte,  Bauchhöhle,  Nabel,  Hüfte,  Schenk«!, 
ähnliche  und  weiblich«  Scham;  Arm,  Ellboicen,  Hand,  l-lnger.  Paust;  Ober^ 
VkoJtri,  Knie,  Wade  nnd  Schienbein,  FnO,  YorfiiA,  Ballen  nnd  Ferte.  Von  innercB 
,(k|Hien  sind  im  Aveata  erwXhnt:  Hera  nnd  Lunge. 
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Die  becieuteiide  Rolle,  welche  dio  Uoilkimde  im  Leben  und  Denken 
der  Yerelirer  des  (Ormuzd]  Aburamazda  spielte,  kommt  deutlich  im 
Aresta  zur  Geltung;  das  Gesetzbuch  desBclben,  der  Vendidad,  widmet  ihr 
sogar  fast  ausschließlich  die  drei  letzten  Kapitel  ^  dort  wird  auch  über 
ihr«  EiitstchuDK  berichtet.  Thrita,  so  heißt  es,  war  der  erste  „der 
helfenden,  einsiclitigen,  mächtigen,  verätändigen,  reichen,,  zum  Geschtecbte 
der  Paradhäta  gehörigen  Menschen**,  welcher  Krankheit  und  Tod  be- 
kämpfte. Sowohl  die  ikrzneiliche  wie  die  (.liirurgische  BeUiiiidlungSwci&a 
Tomiochte  er,  dank  göttlicher  Gnade,  aussaübea^  Ähuramazda  ließ  nüm- 
Uch  auf  sein  Gehtt  die  uiizühtigc  Menge  der  Heilpflon^eD  wachsen  und 
schenkte  ihm  ein  metaUenBa  Opera tionsmesäer. 

Der  N&ine  Thrita  iTionert  na  den  griechiechon  l'pUwv.  Dte  Mytbs  bringt 
dadurch  trinllticht  die  Qrnodnn^ühkuiiug  Rum  Auidruok,  dnQ  du  Wanser  die  cnto 
HeilpotcDs  darstellt. 

Entsprechend  der  streng  dualistischen  Wcltanticbauung  galten  die 
Krankheiten  in  ihren  unzilhtigen  Fonnen  aU  Wirkung  des  bösen  Prinzips, 
des  Teufels,  des  Angra  Kanju  (Ahriman),  -welcher  die  Anhänger 
Gottes  auf  jede  Art  zu  schtidigen  trachtet.  Krankheit  war  also 
stets  etwas  DämoniscSeK,  der  Kranke  ein  Besessener.  Zu  den 
stärküten  Landplagen  zählten  die  mannigfachen  Fieber  (die  Avesta* 
spräche  entbitlt  mehrere  Bextiiclmungen,  von  df>ncn  einige  auf  Hitxe  und 
Frost  hindeuten)  und  Hautkrankheiten  (Kratzt,  Aussatsl.  Erwähnung 
finden  ferner:  Kopfschmerz,  Schwindsucht,  Gesch1echtä.afTckttonun,  Miß- 
bildungen, Vergiftungen  (durch  Schlangenbiß  oder  giftige  Pflanzen), 
Frauenkrankheiten  (Puerperalfieber,  Menstruationsstörungen,  eine  Über 
9  Tage  dauernde  MenstrtLition  wurde  aU  krankhaft  hetnichtet).  Was 
der  Glaube  mit  dem  Geist  des  Bösen  und  den  Dämonen  tDaeTas)  in 
Verbindung  setste,  sah  man  als  unrein  an,  also  die  Krankheit, 
die  Ausscheidungen  des  Kürpers,  die  Leiche.  Bcnierkcns- 
wert  ist  es,  daß  auch  die  monstruiereRden  Frauen  und  Wuchncrinnen 
za  den  „unreinen"  gehörten,  deshalb  isoliert  wurden  und  sich  genau 
fixierten  Ueinigunga Vorschriften  unterwerfen  mußten. 

Xach  der  Lcfreude  nar  es  Dachabi,  die  Dilinouiu  der  üiizucbt,  l>«i  wdcher 
ZDcnt  die  Moiiatraatinn  enohion,  ab  Angra  Manju  sio  auf  du  Haupt  knSt«.  Die 
mcDstruieraDde  Praa  itt  unrein  und  wirkt  vrrunrL-ini^'eiid.  daber  wurde  de  (durcli- 
iolmittlioh  4  Tage)  itoliert ,  in  vtiieiD  mit  trockenem  Staube  botchättctcu,  vma 
äbrigvn  Hburv  getninnt««  Räume,  15  abritte  von  Feuer  und  Wasser,  den  reioeii 
Eleiacntou,  mtfcml,  untf-rg «bracht.  Set bitvcntätid lieb  ujit«r«agt  da«  Arcdta  für 
diene  /eil  jeden  Oescblecbtsverkelir  uad  ent  uaoli  eitUprecbendeo  Rciiiigun^n  war 
Gfl  der  Frau  geatattet,  wieder  mit  Menschcti  zu  verkchrEH.  Ebenso  gultcii  \Väcb> 
nerinnen  als  unrein  und  durfton  sich  erst  imch  Abtauf  viner  bestimmten  Frist 
(40  Tafte)  und  nacli  voriftnomrocuer  Reinigung  deai  Maaiie  hingeben,  tiulir  ntreng« 
Verhaltungimaflrcgclu  wachten  Qbor  die  Isolierung  jener  Fraueu,  die  eloe  Fclilgcbvrt 
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gdiabt  hatten,  weil  das  Aboonne  den  Sindufi  des  Boien  io  höchstem  Grade  mani* 
fetttcrt.  Uti  den  Reinig ngen  legte  mau  nnintotlicb  W«rt  auf  dio  Waaohuag  der 
npDD  Pforten  oder  UetTnaogen  dpi  Kurpers,  der  Augifii,  Uhren  und  Kajenlikbcr,  de« 
Monde«,  der  ächani  und  de»  Aftvrti.  —  Kousequeutur weite  hielt  mau  die  BerUbrunt; 
der  Iiriclie  für  (c«iw  besondfr»!  vt'nirreinifr^nd  —  uine  An«dmtiun^,  welche  »on 
Toniborctn  den  AufschwuuK  der  Mediniu  lEhinte,  U&r  heib  dce  Vcntorbcnca  fallt 
sacb  der  Scliililarung  dta  Avucln  dm  liiintii  Mudileti  ntihcim.  da*  iMiaheugeapemt 
bemächtigt  licb  seiner  Beute  in  GcBtaU  der  Flle^ai  von  dem  Lciclioam  verbreitet 
■ich  die  Unreinheit  auf  das  Haus,  io  weichem  er  liegt,  uud  auf  allea,  wa«  darinnen 
iat|  aie  überträgt  sich  auf  die  Angehörigen  und  swnr  umsumchr,  jo  nüher  sie  dem 
Totan  itanden.  ENo  AussetEang  dee  Toten  beaorgten  Idie  {^eirerbnnäßig  dieata  Beruf 
aufibMiden,  anb  liefata  verabscheuten!  Lciulientrngtrr.  Die  Anverwandten  niuäteii 
rieh  eine  Zeitlang  des  Verhehra  mit  den  Menschen  enthalten.  ~  Wie  ungemein  tief 
der  Dimonongtaube  im  iranischen  Volke  wunelle,  geht  audi  aui  dem  großen 
NationalepOB  Schahsam«  herror. 

An  dieaer  Stelle  sei  darauf  hingewiesen,  daß  nach  der  Meinung  der  Zoroastrier, 
welche  den  Unitcrbliobkcitiglaubcn  und  die  Auferatcbung  nachdrücklich 
betonten,  der  Tod  die  Trünnung  dea  Leibei  von  der  8ee]e  bedeutet.  l>ie  persischi; 
I^jTohotogie  kannte  jcdouh  ala  nntuale  sediach«  Kraft  die  Lebeuakraft, 
«eiche  diu  kurportichon  Funktionen  leitet,  erst  mit  tivtu  K<ir|>i>r  oututeht  und  mit 
der  Materie  in  Grande  gebt.  Neben  der  Lebenskraft  sind  mit  dem  Leib  noch  ver- 
banden, ohne  mit  ihm  aneh  ta  achwinden:  dan  Oewiaacn,  der  Geist,  die 
Seele    im    engeren  8innu  (die  Willenskraft),    dio    Fravaachi   (SdintsgciBt >   Qeniua). 

Die  Behandlung  der  Krankheiten  bestand,  vom  zoroastri- 
schen  SUmIpunkt  betrachtet,  in  der  Vertreibung  der  Krankheits- 
dSmoneo,  in  der  Reinigung  (sowohl  im  religiösen  als  im  bygic- 
nischtm  Sinne  genouunen)  und  lag  in  der  Hand  der  Pricstnr.  AI»  Mittel 
kamen  in  Betrucht  ror  allem  Gubet  und  Sprüche  (das  heilige  Wort). 
bTI^C  Kuren  geschehen  durch  KrÜnter  nnd  BiLntu«,  andere  ilnrch 
WasMir  und  noch  andere  durch  Wurte:  denn  durch  Ans  göttliche 
Wort  werden  die  Kranken  aui  »k-herst«D  geheilt,'^  Wie  aus  diesem 
Satie  zu  ersehen,  stand  der  eigenthchen  Thenrgie  die  „Heilung  durch 
Pflanzen"  am  nfichstcn,  liattu  doch  Ahuraniazda,  um  den  Einwirkungen 
der  Dämonen  Schranken  zu  ziebenj  in  die  Pflanreii  (z.  B.  Lauch,  Aloe. 
Cannabis)'),  namentlich  in  die  giftigen,  heilsame  Kräfte  gclegt'j.  Gleich 
den  Indem  schätzten  die  Perser  auch  das  Wasser  —  das  ja  zur  Ent- 
sühnung und  Tleinigting  diente  —  als  Heilmittel.  ^Ueber  Wasser  uud 
Pflanzen  gebieten  die  G-enien  eineä  langen  nnd  eines  gesunden  Lebens.') 
Gewisse  Leiden  nahmen  endlich  die  Heilung  durch  das  ^MeKser"  in 
Anspruch,  doch  scheinen  es  die  alten  Feraer  in  der  Chirurgie  nicht  weit 
gebracht  zu  haben  —  sonst  wäre  z.  B.  der  König  Darius  I.  nicht  ge- 
nötigt gewesen,  einen  griechischen  Arzt  für  die  Behandlung  einer  Sprung- 


')  Kultischer  Verehrung  erfreute  sieh  die  bei  den  Indem  berauiofaeod  wirkende 
'SMBapflaaae  (Haoraa). 

*)  Die  j>enifehen  Aerite  waren  wegen  ihrer  GiftJcenntnis  berühmt. 
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gelenksluxation  in  Anspruch  zu  nclimcn.  In  den  Vor&chrirtcB  über  <]ie 
Erlaubnis  zur  ÄusUbung  ärxUicbi^r  Praxis  wurJü  freilich  gerade  auf  dio 
nperatire  Bofiihiguiig  großea  Gewicht  gelegt,  denn  nur  derjenige,  dem 
drei  Operationen  (au  ÜnglKubigen!)  gelangen,  durfte  an  den  Verehrern 
des  Ahuramazda  die  Kunst  ausüben.  Der  Lohn  tur  die  SrEthche  Be- 
mühung war  nach  den  Vermögensverbältnissen  in  einer  bestimmten  Taxe 
normiert  und  wurde  pauschahter  in  Naturalien  entrichtet. 

Bciüglich  des  tboargi Milien  Heüvcrfahreno  würe  zu  l)cini.Tkt-ii ,  dail  das  Avesta 
difl  „Zauberei"  —  wie  sie  z.  B.  Babytonicr,  Tiiranier,  MeiJtr  lietrielwn  ^  ver|«lnt«; 
gLTBilt-  di«  ImrlSubiKVn  soUteu  (mit  Eitfe  des  Alirini&u)  im  BeeiU«  d«r  F&higkoit 
■ein,  beliex^n  sa  konnon,  Qegen  die  Bosbnt  der  Dümunen  bilde-lc  d&i  Gebet  den 
vornehmst«!!  Scliutz.  Er  bt  aber  sicher,  iaA  aach  beim  Zradvolko  in  gewiMen 
Füllrn  und  namentlich  bei  KronStliciton,  iiioht  du  heilige  Wort  Überhaupt,  Boadem 
ga.nz  bentimmte  Sprüche  i.\%  OrgiMlianbcr  ijrt-itcliUtxt  wurilmi.  AuDi'rdi'.ni  ite- 
dieatc  man  aioh  txtvh  dot  Amulett«  (Fvdeni  und  Knacb»»  de»  Vo>^1<  Vnrnd*cban, 
des  Rabeny).  Man  fand  ubcni  wwlintoheinlich  Miiini  Uiitonithied  iu  der  Ziuberei, 
JD  naohdein  di«  iriilia]  oder  liüseti  Däiiioueu  auirerufeik  wurden,  so  wie  im  Mittelalter 
die  wvißu  Afef^its  von  dur  vürboteiieu  „ichwanen"  Mafrie  differenziert  wurde. 

Veber  dio  Autübung  der  Ilcilkuade  und  dai  Honorar  *agt  da«  tieaetsbuob: 
„Schöpfer!  wenn  die  Mazdajtunai  lüliiubigCD)  sieb  zu  Anrztoti  iDuhildon  wuUen.  an 
w-um  noll-vn  siv  nicli  Kutinit  verauulien,  an  dun  Daivajaanaa  (UliElüubigeu)  oder  don 
Mazdnjainaü.  Wumj  einer  /um  er»ten  Mak  au  fKiuwi  nnivajanna  Hcbiieideit,  und 
dieser  titirbt,  wenn  er  zum  Ewoituu  Male  aa  einom  Daivajatnn  achucidet,  und  divaer 
atirbt,  wenn  er  «um  dritten  Uale  an  einem  Doivajaina  schneidet,  und  dieser  stirbt, 
ao  iet  er  anfahig;  zur  Heühauilc  für  immcrdnr." 

Wagte  äa  jemand  traU  des  miUlutiiceaet)  Iiefühi(.'uu},'«ua«k weises  di«  Praxis  «u»> 
xnübvn  imd  starb  ihm  aodann  ein  l'atieiit  an  den  Fi>tgen  unricbtigrer  Behandlang, 
■o  wurdo  dies  wie  ein  vorsStelicher  Mord  Lalntcblet. 

„...  Wenn  vinor  auia  or*tcn  Malo  an  einem  DaivAJftaua  tclineidet,  und  dieser 
kommt  davon,  wenn  einer  zum  zweiten  Male  an  einem  Dairajasna  schneidet,  und 
dioacr  ki'mmt  davon,  wenn  einer  niiia  dhttun  Mnk  an  «in<.-m  Daivajaana  «chneidet, 
und  dieior  kommt  davon,  so  ist  er  flihig  fiir  immerdar;  nacli  Bt.-Ii«iben  «uli  er  an  den 
Alaadajasnas  Versuche  ärztlicher  Bebaudlunfc  machen,  uacb  Belieben  ecbneide  tr  au 
Masdojasriax,  nacli  Bt^lieben  heile  er  durch  ächneidim.  Einen  Prienter  heile  er  fQr 
uin  frotuincs  Gebet,  den  Uauaberrn  fdr  den  Preis  cinca  kleinen  Zugtiert-a,  den  Herr» 
dos  Geschlechtes  filr  den  Preis  eines  mittleren  Zugtieres,  den  Herrn  dos  Stammet 
rSr  den  Preis  eine*  vurzü glichen  Zusrticrcs.  den  Herrn  der  Priivinu  heüe  er  fdr  den 
Preis  eines  vienipännigaD  Wagens;  wenn  er  zum  enten  Mal^  die  Frau  des  Hauses 
heilt,  so  Ist  eifie  Eselin  »ein  fiobn,  wenn  er  die  Frau  dea  Uerm  des  ticschlcuhtcs 
hailt,  so  ist  Ain«  Kub  auin  T.nhn,  wonn  er  dio  Frau  des  Herrn  des  Stammes  hmlt, 
K>  ist  «no  State  »ein  Lohn,  wenn  er  dio  Krau  de«  Herrn  der  Provinz  heilt,  so  isL 
eine  Kamelin  sein  Lohn;  einen  Knaben  aus  dem  Getchledite  belle  tr  für  den  Pr«!ts 
eines  groBen  Zittttierea,  ein  großea  ISuKtior  heile  er  filr  den  Preis  eines  mittleren  Zug- 
tiere«, ein  RiitUercn  ZiigtiAr  heile  er  für  den  l^is  cinea  kleinen  Zugtieres,  ein  kleiosa 
Zugtier  heile  er  für  den  Preis  eines  StUukcs  Kleinvieh,  ein  Stack  Eleinvicli  um  den 
Prei»  Yon  Fntter."  —  Wie  sich  an«  den  letalen  Sütien  ergibt,  behsndollcn  die  poTM- 
sehen  Amte  so  wie  die  Sgyptiachen  auch  Tiere.  Speiiell  irah  es  VorKcbriftcn  über 
die  Ueilungaversucihe>  welch«  hei  toll  gawordenfto  Hnndan  gemacht  werden  rouBt«). 
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Mail  sollt«  ibno)  Arsnei  beisnbringen  laohen.  erat  wenn  das  iiiolita  fracku,  Gewalt 
uiw«iiclcD.  —  Die  Taxen  bmaclitcn  wohl  nur  bei  gclitDgoneii  Enreo  erlegt  xa 
werdro. 

Der  Vendidäd  Terpfiichtete  zwar  die  Aerzte  zu  rascher  Hilfeleistung, 
warnte  jednch  vor  jeder  UebereÜung  in  der  Behandlung,  diese  sollte 
ofTenlmr  emt  nach  sorgHUtiger  Beobachtung  der  Symptome  bestimmt 
«erden.  Einen  gewissen  Schematiarnua  verrät  die  Vorschrift:  „Ist  eine 
Krankheit  am  Morgen  ausgebrochen,  so  soll  man  am  Tag«  zur  Behand- 
lung schreiten;  wenn  am  Tage,  soll  es  in  der  Nacht  geschehen;  wenn 
in  der  Nacht,  so  muß  der  ärztliche  Eingriff  mit  Tagesanbruch  erfolgen." 
X)ie  tief  anschneidende  religiöse  Bevonuundting  verhinderte  die  per* 
ehe  Medizin,  die  theurgiscb- empirische  EntwicklungKphase  mit  einer 
Büheren  zu  rertauschen.  Aber  der  priesterliche  Symbolismus  bai*g,  be- 
absichtigt oder  auch,  ohne  daß  seine  Schöpfer  sich  dessen  vollbewußt 
waren,  einen  hygienischen  Kern  in  seinem  Innern,  der  sicherlich  der 
VollcBge-sundheit  tiefar  za  statten  kam.  Die  mit  Waschungen  verbundenen 
religiösen  Zeremonien,  die  aus  Priestermund  stammeuden  und  daher  stark 
SDggeRtiv  wirkenden  Vorschriften  iibcr  körperliche  Reinheit,  diätetisches 
Verhalten,  die  Kegclung  des  Geschlechtslebens,  die  strengen  Verbote 
sexueller  Exzesse  oder  Perversitäten  und  vieles  andere  mußten  bei  dem 
Fernstehenden  einen  Kindruck  erwecken ,  welchem  Plinius  durch  die 
Worte  Ausdruck  verUeU,  die  Lehre  Zoroastors  sei  von  der  Heilkunde 
ausgegaDgen. 

Zoroaibcn  Lcbre  war  ein  Kultus  der  eeeliiohen  und  körperlicben  Reinheit 
fqniibotitii«rt  in  der  Vcrebrang  dei  läuternden  F^uera,  dem  AbgUnn  d««  Aliure- 
mud»)  Qod  VADdto  rieh  gcgiMi  itllci  Uurvinc,  sei  es  in  Gedanken,  Worton  und  Hand- 
Inngta,  lei  et  im  ph^tiMhea  Leben  des  Meaichen  oder  in  d<T  Nottir  {reprueatiert  durch 
den  VSma  Geiit  Angra  Mnnju,  «ymbolisiert  nam«ntlräh  durch  das  üewttrm  und  diu 
Sdüaag«).  In  der  praJcttscbea  Konsequenz  wurde  der  pbyiiaobeu  KeiiUKUng,  allerdings 
UtHr  dm  Qeaächbipunlit  der  seelischen  Läuteruii£,  in  bticltstnin  Ausmaß  Rochnuiig  ^- 
Iflfllli  —  iia  GtigcBHitz  zu  doD  Unglüubig'cn,  bc-Kindcra  des  unreinen  Kuitvrvi^lkern 
im  Steppen  (Siythen,  Turaniern),  Als  verdienstvoll  galt  z.  B.  die  Tötung  (^witner 
■cbIdliohcT  aarein«r  Tiuni  und  die  AblicreruiiEr  derselben  an  den  Pricstcri  verboten 
vare«,  in  «nen  Fluft  eu  ipitokea,  siu  liarncn,  ju  »offkr  sich  darin  zu  waEch«n;  ncb«n 
QebetCD,  religiösen  Zeremonien  gingen  bei  den  verschiedensten  Erei^iiiwen  Reioi- 
giutgea  (Riuchemngen,  Einreibung  mit  Erde),  Wascbungeti  öinber:  EÖrptiruihmnts, 
VeranreJnipLojc  Tun  Elcidcm,  GoHläun,  OcräUchuften  etc.  zu  beseitigen,  war 
ntgiSae  Ffiioht,  wobei  der  Orad  der  Verunreinigung  tuiiiutiös  festgestellt  und  gf-gon 
[die  Ccberlragung  oder  weitere  Verbreitung  der  Unreini^lteit  {z.  Ü.  von  Kranken, 
■Tentorbenfln^  Voraorgo  getroffen  war.  Mit  den  härtesten  Strafen  itn  Diesseits  und 
ewlgvr  Verdamnuiii  Jin  Jenseits  bedrcdit  das  Avesta  die  sexuellen  liaster:  Ehebruch 
Prostitution,  Masturbation,  Püderoitie  und  vr.rhrech«ri schon  Abortus.  Tom  täde- 
raaten  beiÖt  es,  er  ist  vor  dem  Tode  tchon  ein  Teufel  und  nsch  dem  Tode  ein 
u&ficbtbarer  Unhold.  „Nachdem  er  tick  lam  vierten  MaU  hat  miflbrau- 
chen    lassen,    dürren  wir    ihm  aas  die   Zunge    und   dai  Fett"    Den 
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rtligiös-nKtioiMleD  Bestrcliungfin  entsprach  die  Empfehlunff  der  Insndht,  ja  BOgar  di« 
Verwandt enebe  DÜchston  Qniem  (Brüder  and  Schwestern!).  Schon  bi«raaK  «rgibt  siobi 
dafl  jedenfall»  in  der  Beurteilnoff  «tligios-hygieoisclitT  MaBnftlim«))  der  aXtea  Orien- 
talen vom  modern«!!  3taiid)iiuikte  eiu»  gewisse  Voraicbt  am  Platze  iat;  vieles,  was 
«ir  nU  hygicninch  voitoilhBft  heurteilea,  war  dies  -wahncheinUob  nur  tekundär  und 
leitete  eich  keLnesfaUa  aus  andereii,  als  religiösen  Motiven  her.  Finden  wir  bi^is|>icl>- 
weise  die  Reiiiifj^utigeo,  Watcliun^cn ,  div  J^raukeDiitulierung  etc..  so  dürfen  wir  Wi 
der  Beurteilung  nicht  auber  acht  laMtun,  dnQ  der  Däiiion entlaube  an  dietea  Msfi* 
nabmen  eh«r  mehr  Anteil  bat  als  die  Voralitiung  der  Antiscptik.  Sonst  wSre  c«  wohl 
schwer  verstiiudlidi.  weshalb  dia  zf>roa»triiiclieii  Priester  bei  den  feierlichen  „Reini* 
gnngxtn"  und  Waschungen  fast  aussclilicSlicli  BrDprciifiun^cu  mit  —  Xuburin  vot^ 
xnnehmen  pflegten.  Die  Kuh  ifa\t  den  Perseni  sowie  den  indem  eben  als  liedigea 
l'ler  (Symbol  dnr  SeBbaftigki.-il)  —  dtiu  Auscbauung,  die  sieb  ans  arischen  Uneiten 
herleitete.  —  Eine  harto  Konscquens  der  Lehre  von  der  „Unreinheit"  der  Krank- 
heiten war  die  Isolierung  Unheilbarer. 

Die  Bedeutung  Peraicns  für  die  Weltmedizin  liegt  am  wenigsten  in 
seiner  nationaleu  Heilkunst  —  ägyptisclie,  griechische  und  indische  Aerzte 
liefen  den  einheimischen  weitaus  den  Rang  ab  — ,  sondern  eher  in  der  Rolle, 
die  es  als  Verkehrsland  zwischen  Ost  und  "West  (Ideenaustausch,  Drogcn- 
h&ndel)  spiettu.  Dati  dauerndste,  ja  ein  unschätxtjares  Verdiciiät  haben 
sich  späterhin  die  SottiianidcnfQrstcn  erworben,  als  sie  trotz  ihres  ilammen- 
den  Nationalgefilhls,  zu  einer  Zeit,  als  die  europäische  Kultur  ihrem 
Verfall  zueilte,  mit  der  klassischen  Bildung  auch  der  griechischen  Keil- 
kunst eine  Heimstätte  boten,  die&elbe  hüteten  und  endlich  den  siegrcicheu 
Arabern  Überlieferten. 


Die  Medizin  im  Alten  Testament. 


^ 

* 


lieber  dio  FTeilkundc  der  dtcii  It^mclitcii  zur  Zeit  ihrer  poIitiHchca 
Selbständigkeit  gibt  kvinc  Ärztliche  i^clirif't  Aufschluß,  gondem  dtL- Bibel, 
welche  die  nieiliziui sehen  VeiltältnlsBe  begreiflicherweise  nur  ao  weit  be- 
leucbtct,  als  kaltuelle  Vorsclihften,  religiöse  Gesetze  davon  berührt 
irerden.  Mag  diei^es  Matflriiil  auch  durch  guIegenUioh  iii  die  Geschieht«- 
orräldung  eingustreutc  Hinweise,  durch  Gleiclmisse  der  reUgiü«-«  Dich- 
timg  u.  a.  erweitert,  ein  ansehnlichea  sein,  nicmaU  darf  doch  außer  acht 
gehiäsen  werden,  daß  wir  streng  genotninen.  nicht  über  die  Mcdinn 
der  Juden,  «mdem  eben  nur  über  die  Medizin  in  der  Bibel  unter- 
richtet sind. 

Den  Glanzpunkt  der  Medizin  im  Alten  Testament  bildet  die  Sozial- 
hygiene, deren  Verwirklichung  das  Wohl  und  die  ErhjiUung  des  Volkes 
befördern  mußte,  welche  Leitideen  auch  immer  tirsprüiiglicli  zu  Grunde 
lagen;  wahrscheinlich  gipfelte  übrigens  die  mosaische  Gesetzgebung,  wie 
die  anderen  orientalischen  Keligionssysteme  in  dem  Gedanken,  daß  ent- 
sprechend der  Düpp^lnatur  äiin  Alenschun  jdiyüiMche  und  ethische  Kein- 
heit  zameist  zueinander  in  Wechselbeziehung  stehen. 

Die  Vorschriften  betreffen  die  Prophylaxe  und  Bekämpfung  der  Seuchen, 
die  Bcfcärapfung  venerischer  Krankheiten  und  der  Prostitution,  die  Haut- 
pflege, Bilder,  Nnhrung,  Wohnung  und  Kleidung,  die  Regelung  der 
Arbeit,  das  Geschlechtsleben,  die  Züchtung  der  Rass«  u.  a.  Viele  dieser 
Vorwhriften,  wie  die  Sabbatruhe,  die  Beschneidunp ,  die  Speisegesetze 
(Verbot  des  Blutgenusses,  des  Schweinefleisches  etc.),  die  Maßnahmen 
bei  Menstruierenden,  Wöchnerinneu,  Gouorrhoikern,  die  Isolierung  der 
an  Aoasatz  Leidenden,  die  Lagerhygiene  u.  a.,  bosititen  namentlich  unter 
AVnrdigung  der  Zeitumstände  und  klimatischen  Vcrhültuisso  einen  iiber- 
nuicbend  hohen  Grad  von  Kationahtät  und  lassen  selbst  angoaichts  der 
moderoen  Wissenschaft  das  Wort  gar  Wahrheit  werden:  , Diese  Q«- 
bote  werden  eure  Weisheit  und  Vernunft  sein  in  den  Augen  der  Völker" 
(Exodiih  IV,  (j).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  Hygiene  des 
Pentatoucbs  ihr  Vorbild  vorzugsweise  in  der  ägyptischen  Priestcr- 
hygiene  hatte  (vergl.  S.  51).  —  Diizu  gesellten  sich  hei  der  spÜteren 
Hedaktion  der  Bibel  (in  den  EinKulliciten  des  Reinigungsverfahrens) 
wahrtcheinlich  auch  babylonische  und  parsische  Ideen,  mit  denen   die 
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Juden  wüliread  der  babflonischeD  Oefangctiscliaft  vertraut  werden 
konnten.  —  Die  charakteristische  Leistung  der  mosaischen 
Qesetzgeliung  ist  ab«r  darin  zu  suchen,  daß  sie  sich  nicht 
auf  eine  besondere  Kaste,  sondern  auf  das  ganze  Volk  er- 
streckt: „Ihr  werdet  mir  sein  ein  Reich  von  Priestern  und  eine  heilige 
Nation"  (Exodus  XIX,  6). 

Auf  die  ägyptittuhii  Horkunft  d^r  moniutcben  Goictifcebuii;^  wtüt  daa  Neue 
T«stiimi?nt.  mit  den  'Woiten:  „Uud  Moics  ward  Kcleliret  in  ».Mer  Weisheit  der 
Aeffypt*''"  fApoütolgcwhioht«  VII,  ^2) ;  Philo  erx&hlt  »uf  Qrund  der  Blljüdiacbca 
Tradition,  daß  Mosea  am  Pharaonenhofc  »on  Üiej'ptiBchcD  und  chaldüuclu^n  Weiaco 
cnogcn  wurde  («lao  auch  bab^loniM^hu  EiaflüNo!))  Cleineii*  Alcsaudruiiu  UUlt  Mosm 
bei  ägyptiicfaon  Aertt«D  Mfidizin  und  nelMrtdem  auch  climiiRcho  KÜDste  erLumitn.  — 
Der  P«r»i*tiiu«  hat  auT  die  Rrli|>iriDsvorstclluiigeu  (e.  D.  Kng«]lvhrc,  Giaabe  aa 
d«n  Satan,  A n fern teliuiig «glaube)  der  Juden  mikhligen  EiuAuS  goübt,  und  damit 
wurda  ftucli  gowifl  mauchca  von  den  pamtcticn  Ka]tf;cbniiichcu,  iuabcaniidere  Rei- 
nigniigiverf  abren.  berübergcuoninivn,  Wio  abi^rda*  Jud^ntnm  den  babylaaiacbeti 
Sa^ti  die  polythoitilisuhe  Spitze  abbrach  und  iUueu  eiueu  eUiiacbea  Gehalt  gab,  ao 
|)rilgte  e>  anch  den  liogriff  ilur  iiittlichun  Rriubnit,  ihir  bei  Zuroaater  noch  ganx  mit 
dem  Bttcritt  der  hürperlichen  Reinheit  nuianmieugcworlon  wird,  za  voller  Schürfe 
na.  Außer  den  Ao^^ypteru,  Babyloniem  und  I'aracn  wurdo  vnn  itinifrnn  auch  äea 
SabSern,  welche  ungemein  ütnnije  Hrnctic  gegen  jode  „Vcrunrdnieunjf"  besaßen 
und  bekanntlich  lur  Zeit  Salomoa  xn  tlen  Hebrä«rn  in  Bcziehunft  tratc-n,  «in  ISin- 
&U&  auf  di«  jüdischen  ReinijfitngsicNctxe  iii^<^ac)iricbca.  —  Bezüglich  der  Hjrtpene 
de«  Oe«ch]eobtal«b«iia  ist  UDl«r  nod«r«m  erwäbaeuawert  die  Voiscliriit  de«  Badeoa 
nach  dem  Koilu»,  Verbot  der  Kobabitatioii  mit  einer  Mciiittruierendeit  und  mit  einer 
Wöühaerin  (10  Tage  nach  der  Geburt).  — 

Cm  die  VerbreitaiiK Haste cken der  Krankheiten,  nanieDtlicfa  Zsraath 
CnAiwiatz"),  KU  verhQten,  aehrieb  das  OeaoU;  naob  Fe«tatanuiig  der  DiMinioiK:  Dicht 
nur  etrenge  laoMeniag  nnd  Reinigung  de«  Oeheilteu  vor,  sondern  ordnet« 
auch  Desinfektion  der  Kleider  (Waschung,  eventuell  Verbrennung)  und  der 
Wohnong  («v«ntuell  angar  Abtragung  des  Hanaea)  an.  Ein  DesiDfektioDamitt«! 
nach  Berühruiig;  toter  Körper  war  dio  Bciaigung  durah  die  «Aache  der  roteo 
Eah".  Rin«  junge  makelloae  Kuh  muOte  in  einem  Keuer  von  Zedemhnlx,  Yaap  and 
Karuiesin  verbrannt  vierden ;  die  in  gewonnene  Aacho  wurde  an  einem  reinen  Orte 
anrbewafart  und  rteta  vorrätig  guhaltoii ;  bei  Bedarf  achUttete  man  einen  Teil  dieior 
Aachc  in  ein  tieHia  und  goB  darüber  nlebeudigca^  Wancr  -,  jetnaud,  der  von  keiner 
Emakbeic  behaf^  war,  nahm  eines  Yaupzweig,  tauchte  ihn  in  daa  Wasser  ein  nnd 
betprengte  mit  diceem  Wawor  alle,  die  den  toten  Körper  berührt  hatten. 

Medisinisclies  im  engeren  Sinne  findet  sich  xwar  nicht  wenig  im  Alten 
Testament  —  so  werden  z.  B.  Seuchen  (Pest?),  ^Aossatz",  Lähmungs- 
und Krampfznstäode,  Geisteskrankheiten,  Oeschlechteaffektionen ,  Ge- 
burtsanomnlieii,  Hautkrankheiten,  Mißbildungen  erwülint  —  doch  sind 
die  Krankheit-sschiiderungen  so  fragiuent;»risch,  daß  die  sichere  Deutung 
der  Affektionen  nur  selten  mögUcli  wird.  Dies  gilt  sogar  ftli-  den  bibU- 
sohon  „Aussatz"',  der  bei  Berilcksicbtigung  «Her  einschlägigen  Stellen 
nicht   einwandfrei   mit   der   Lepra   identiöziert   werden    kann,   sondern 
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wahrscheinlich  neben  dieser  eine  ganie  Reihe  von  HantafTelttionen  in 
«kh  schlieftt,  und  dabei  Ist  der  „Aussiitz''  gerade  jene  Kntnkbeit, 
I  deren  differentialdiagnostische  EigäotUmlich  ketten  wegen  der  nötigen 
TsolierungfimaBregetD  noch  die  eingchcndsto  Darstellung  erfahren  (Le- 
TJtiMS  XIII). 

\Vas  die  KrinklieitsauffoHsung  .inlangt,  so  galten  besonders  die,  das 
ganze  Volk  befnllenden  Seu<:hen  als  Scliickungen,  bexw.  Strafen  Jahwes, 
TereinzcU  lassen  sich  aber  auch  Spuren  einer  nüchternen  Krankheits- 
ätiolugic  verfolgen. 

Ba  iit  ein«  nfttürlteh«  folge  äei  strengen  Monotbdnnu*,  doB  der  Glaube  an 
knnkiiiacliciide  DüinoDen  im  Ält«n  Testament  verpönt  ist.  Dies  gilt  aber  dtudiaUB 
okbt  für  d4>  jöiliicbe  Volk,  wie  fiu«  dem  Neuen  Tettament  und  dem  Talmud 
erfaeUt.  Mit  gotfendicDcrischcn  Anwnndiun^cn  «diinimuni  i.  B.  im  „Gloliisteii"  des 
FeBlal«aeU  aook  volkaniedieioisclie  ReaCe  duroh. 

Die  Heilung  der  Krankheiten  erhoffte  man  von  Gebeten  und  Opfern, 
a.aßcrdeiu  ab^ir  wurden,  iinscheinend  »fiiirlich,  auch  diätetische  und  luedika- 
niei]ti>!<c  Mittel  verwendet;  zu  letzteren  rJililten  z.  B.  Bäder  (im  Jordan, 
ijn  Heihiuellen,  OeIbad«r).  Wein,  Feigen  (als  Pflasterbi-atiindtriU.  Ool. 
Fiachgalle  {n\s  Augeumittel) .  Pllast^r,  Salben,  IlHUcheruiigen ;  daß  man 
die  gUnstige  Einwirkung  der  Musik  auf  die  Melancholie  kannte,  beweist 
dfts  HarfeuBpiel  Davids  vor  dem  König  Saul.  —  Von  chirurgischen 
Operationen  ist  nur  die  Ausführung  der  Bescbneidung  erwie^n,  von 
Eunuchen  (Zerstoßene  und  Verschnittene)  ist  zwar  im  Alten  Testament« 
di«  ßede,  doch  erscheint  m  sehr  zweifelhalt,  ob  die  KnstrntJon  von  den 
Joden  selbst  ausgeltihrt  wurde.  Zum  Wundverbiuid  dienten  Gel,  Wein, 
Balsam,  bei  KnocheiibrUcheD  legte  man  einen  Verband  an.  Den  Kreis- 
•enden  standen  Hcbammca  zur  Seite,  die  sich  jedoch  haupteächlich  nur 
»af  tröstenden  Zuspruch  beschränkten^  der  Gebßr^tuhl  scheint  früh  be- 
kannt gewesen  zu  sein. 

Det  untrennbare  Zusammenhang,  welcher  zwischen  der  Snnitäts- 
polizei  und  der  Heligion  bestand,  brachte  es  mit  sich,  daß  die  Priester, 
die  Lontta,  als  Gosundheitsbeamte  fungierten;  ihr  praktisches  Können 
bembt«  wohl  auf  einem  esoterischon  WiKsen,  da»  sich  wahrscheinlich  auf 
^dem  Wege  mündlicher  Tradition  fortpflanzte,  nirgends  aber  iet  es 
erweiebar,  daß  sie  auQur  den  aanitütepolizeilicheii  Obliogen- 
beiten  die  Heilkunst  berufsmäßig  ausübten.  Daß  den  Propheten 
di«  ärztliche  Kunat  nicht  ferne  lag,  schon  deshalb,  weil  gerade  medi- 
zinische Wundertaten  zu  allen  iieiten  am  meisten  begehrt  wurden  — 
geht  aa»  den  glücklichen  Heilungen,  welche  manche  anter  ihnen  — 
Elisa,  Elia.  Jesaia  —  vollzogen  hervor,  sowie  aus  gewissen  Rcdewcn- 
dtmgen;  tn  den  Fropbetenschulen  dürfte  auch  die  Heilkunst  in  den 
Bereich  dee  Unterrichts  gezogen  worden  sein! 
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Null  einer  Ueberliererong  waren  iiiibciondere  Eara  und  Neliemli  über  die 
Wirkungnreite  genitacr  Dror^n  «tngelie&d  unterrichtet.  Intereeunt  ist  o,  daS  noob 
bei  bfianlioiachen  tmd  »tivmitamfchen  Aulcren  eina  Reeeptformel  unter  dem  Namen 
da  Eadra  =  Esra  (?)  angrerdhit  wird.  Der  EiuUuß  der  Imhyloiiiecliea  Mediiin  maolito 
■ich  gewiß  zur  Ziüt  dea  Kxii»  in  i)hariuukolii^ii-h«r  Hinsicht  geltend. 

Eines  ganz  besonderen  RufcB  hIs  Arznei  kundiger  erfreute  sicli  in  <ter 
Jüdisclien  Tradition  der  weise  König  SalODio,  unter  dessen  Regiemng 
sich  bekanntlich  lebhafte  Kulturbeziehungen  zu  den  Nachborvülkeru  auf 
verschiedenen  tiebieten  geltend  machten.  Ihm  schreibt  die  Legende 
sogar  die  Abfassung  pincs  Werkes  über  Krankheiten  und  deren  Heilung 
zu,  welches  jedoch  von  dem  fruninicn  Künig  Hiskia  beiseite  geschafft 
worden  nein  soll.  Wahrscheinlich  war  es  ein  Kräuterbuch  mit  magi* 
sehen  Formeln.  Bekiinntlich  spielt  Salomo  in  der  Magic  noch  lange 
eine  bedeutende  Rolle*). 

IrrtUmlicherweiee  hat  sich  lange  die  Ännabnie  erhalten, 
daß  es  im  biblischen  Zeitalter  keine  Berafsarzte  gegeben 
habe,  Kundern  daß  die  Seilkunst  ausüchließlich  in  den  Hän- 
den der  Priester  lag.  Diese  Annahme  untbehrt  Jeder  Stütze, 
gerade  das  Gegenteil  läßt  sich  aus  den  Quellen  entnehmen. 
Vor  allem  muß  (?s  auffallen,  daß  in  der  Bibel  dort,  wo  toqi  Heilen 
im  niclitfigiirlicben  Sinne  gesprochen  wird ,  niemals  die  Priester  ge- 
nannt werden  —  wobei  noch  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  daß  diese 
docli  selbst  die  Schrift  redigierten.  Aber  auch  positive  Gründe  sprechen 
dafür,  daß  e»  mindestens  zur  Zeit  der  Propheten  eigentliche  Aerzt« 
gab.  Der  Ausdruck  für  den  Berufsarzt  „rophe'^  ist  in  dieser  Epoche 
schon  ganz  geläufig.  Von  König  Asa  wird  ausdrücklich  erwähnt, 
er  habe  nicht  bei  Jahwe,  sondern  bei  den  Acrztcn  Hilfe  gesucht, 
Jcrcmia  hält  es  für  unglaubhcli,  daß  in  Gilead  kein  Arzt  sein  sollte, 
Hiob  nennt  seine  Freunde  nichtige  Aerzte.  Aus  späteren  Angaben 
wissen  wir,  daß  für  die  Priester,  welche  durch  die  kalten  Bäder,  die 
leichten  Kleider,  das  Barfußgehen  auf  den  kalten  Steinen  häufig  Unter- 
leibserkrankungen auKgesetzt  waren,  eigene  Tompclärzte  angestellt 
waren. 

Wie  hoch  das  Ansehen  des  ärztlichen  Standes  gewesen,  beweisen  die 
schönen  Worte  Jesus,  des  Sohnes  Sirachs  (um  180  r.  Chr.):  »Halte  den 
Arzt  in  Ehren,  so  wie  es  ihm  zukomrat,  damit  er  dir  znr  Verfdgung 
stehe  —  seine   Rjnst  als  Arzt  erhöht  sein  Haupt  und  angesichts  der 


')  Nanh  «iner  legende  hat«  schon  Noali  auf  Orund  götllicher  Eingnliung  osd 

elt^miig  durcli  die  En^el  ein  Buch  gcAchricbon,  in  wvleliem  pitaDclichv  Ueilmiltel 

'^tgen  die  Kranltheiten  und  (fegen  die  Verfühningiküntl«  der  Dilinoiittn  atifgezeichnel 

^weien  naren.    Alao  anob  hier,   wie  bei  den  moiatea  VSUieni  Aaipiclun^  nnf  des 

gSttlichvn  Ursprung  der  Heilknude. 
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Srofien  wird  er  bewundert.     Der  Herr  schafft  aus  der  Erde  Heilmittel, 
lod  der  verständige  Mann  wird  sie  nicht  Terschmähen." 

Da8  die  Aente  Honorar  für  ihre  Bemahungen  empfingen,  ließe  oich  schon  aus 
lodm  XXI,  18 — 20  folgern,  wo  es  heifit:  "Wenn  sich  Männer  miteinander  streiten, 
id  einer  schlägt  den  andern  mit  einem  Stein  oder  mit  der  Faiut . . .  kommt  er 
tf,  M>  dafi  er  aasgehet  an  seinem  Stabe,  so  soll,  der  ihn  schlag,  straflos  sein,  aber 
m  beiahlen,  was  er  Tersänmt  hat  and  das  Arstgeld  geben. 

Aach  aus  der  nachbiblischen  Zeit  der  jüdischen  Medizin  ist  keine 
Fachliteratur  auf  ans  gekommen,  immerhin  läßt  sich  ein  Einblick  durch 
Len  Talmud  gewinnen,  wo  nicht  selten  medizinische  Fragen  zar  Erörte- 
nmg  gelangen.  Die  starke  Beeinflussung  der  talmndiscben  Medizin 
(turdi  die  spätgriechische  weist  ihrer  Darstellung  einen  Platz  an  späterer 
Stelle  zu. 
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Die  Medizin  der  Inder  reiht  sich  deu  besten  Leititungen  dieses  Yollies, 
wenn  auch  nicht  gleichwertig,  so  doch  würdig  an  und  nimmt  durch  den 
Reichtum  der  Kenntnisse,  durch  die  Tiefe  der  SpekuLation  und  den  syste- 
matischen Aufbau  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Gescliichte  öler 
orientalischen  Heilkunde  ein.  Dntik  den  reichlich  sprudelnden  Quellen 
der  Sanskritliteraliir  läßt  sich  ihre  Entwicklung  von  den  Uranfängen 
primitiver  Empirie  und  Theur(;ie  bis  zur  Hühe  eines  abgeschlosseneii 
Lehrsysteins,  wenigsten!)  in  großen  Zügen,  Uherhlicken. 

Dic«c  EntwicVloii^  Ut  In  doiJjidlür  Hinttictit  intereMaiit.  Rin^mrits  wriit  de 
üur  HeiUmwiit  der  GrieehRn  mnncitij  rnrttUclc^  »iif  —  cnt«pr(wl)C-iid  den  »ouatigvo 
gToGcn  wiaxen seil aftlich eil  Erruosenackaften  der  Inder  (in  der  Philoanpliie,  Aittrononiie, 
M&theaiittitc,  Oeometrie,  Spruch wiMCiiaohaft)  und  ibror  blühondcri  Dichtkutiat  (Lyrik, 
Epoi,  eriHhlende  Dichtun?  —  von  allen  orientBliscben  Völkern  sind  die  luder  die 
einzig'cn,  welulie  »«IbwlÜndij;  da^  Drama  Mbufe»!);  audersciU  ergibt  sioh  dvotlKb, 
welchen  bettiiDTnendün  £iiit)ull  ilt^r  Oriuiit  und  ilii^  Hdiium  Budtin  ünUpriuUenilcD  all- 
Iteiiieiiien  kulturellen  VcrliältuiBso  auf  den  Verlauf  des  aicdiRiuiadieti  Deiiktuit  &ui- 
Sbtuii;  dftmi  ubenso  wie  bei  den  Sc-miteti,  Hamilcit  und  Mongolisn  und  trot^  tiiner, 
der  hcUcniecbcD  gewiß  kkum  nacLftchcndca  Degnbung'  orlahiulc  auch  bti  dem 
arii>Glien  Hitiduvolko  die  geistige  Triebkraft,  und  unter  dem  Drucke  des  Dogmatisiiiiis 
mochto  diu  individiieltc  BnlfitUiing  alku  früh  ducm  Bchnmitig5;cii«liindc  flatE, 
welcher  io  grübelnder  Spekulation,  in  subtilem  Fornialismiis  und  in  biKarrer  Phan- 
Uatik  gipfelte  —  ZQ{(i?,  die  sich  auuli  in  der  frrotuak-phaEitastitichQn,  vuu  H&mionie 
uud  Schönheit  oft  weit  cntfcmteo  Knast  (Architcktar,  Plutik)  ai»*pr«chen. 

In  der  Ueschichtu  der  indischen  Medizin,  wie  in  der  indischen 
Kultur  überhaupt,  werden  allgeineiu  drei  Epochen  unterschieden:  i.  die 
vedische,  welche  von  der  Kinwandcrung  der  Hindu  in  Pend^chab  bis 
ungefUhr  800  v.  Chr.  reicht;  2.  die  brahmanische,  welche,  durch  die 
Vorherrschaft  der  Priesterkaste  gekennzeichnet,  d&s  indische  Mittelalter 
repräsentiert,  und  3.  die  ungofiihr  um  lOUO  n.  Obr.  beginnende  arabische 
Epoche. 

Die  Tedische  Epoche  führt  ihren  Namen  djiher,  weil  sich  ihr  Kultur- 
zustand.  inklusive  der  Medizin,  in  den  vier  Veda3,  d.  h.  den  uralten  (vor- 
zugsweise aus  religiösen  Hymnen  und  dogmatisch -wissenschaftlicher 
Exegese  bestehenden)  heiligen  Schriften  der  Inder  widerspiegelt. 

Di«  vedische  Epoche  bcaiti^t  keinen  einheitlioheo  Charakter,  eoiidurn  bedeutet 
eine  wmndlaugn«i«fae,  Qbor  viele  Jahrhunderte  godehnU)  Erolulion,  wctcho  dai  Hindu* 
Volk  von  den   arisclien  Uranßogen  ca  seiner  speafischoa  Eigruart  geleitet.    Dicaer 
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Kaltarpmzefi  —  eine  Folgo  der  rortwhrcitendfln  LandcsoroVemng ,  iler  staat^ 
und  vrirtMbaRliolien  Umwilttung,  der  Einfiibse  van  Seiten  der  Natur  —  apiegelt 
ndere    sdnc   rtJi^nnen    und   Bodalcii  Phasen    in  der  Vctlenlilerattir  (RiRTcda, 
kT«da,  Yajartfrda,   Atbarvaveda)   deutlich    wieder.     Im    Begina    dor   Epoche  ^ 
tnüvri    durch    den    Ri ^ v ed n   —    leiichlrtt    uoch    eiibt   itidugermutibehe ,    von 
anatinngco  tnig«h«ngte,  ItrafUto!*«,  wellfrendige  Sinnesfirt  hervor,  vcrbundtu 
BDeni  naiven.  na1urwiichki([e)i,   färben liräcbtiiien  Paljtheiamus.    Das  Ende  der 
nähert    «i«h    cun«hmcnd   jntion  W«>i.'n>eagcti ,  dir  gemeinhin    als    nntionnl- 
{«Iteo.     Dahin  gehörmi:   iihanlastitche  Romantik,  weltfremde,  leidgfthortsiiv, 
'AAne   hinneigend«  VeriniierlichunKi    ein    in  eubliincr  ThegHopbic    Tcrblaseondor 
glaube,   atarro   (ländiNclii«  Oliedtrruiig  [Rrühnian»,  Kihatnya,  V&i^ya.  ^üdira, 
.Lhiealcr,  Krieger,  Volk,  Nichtarier)  miter  FUhning  einer  TerfcüUcrtmi  Priotte^ 
1,  iia  hficlitt  kompliniertei  Ritual,  deiaen   nrnsictihnfl«  Zitremotiien  das  f^nie 
ton  der  Gmpfan^is  bii  iura  Tode    rcg^cln    und    denen    eine   uugeheurr   tym- 
Wichtigkeit  beigelegt  wird,   ein  die   gesamte  Kultur  beliermdiiaulBr  theo- 
r  Dogma tismun.    All  dien   mi:lir  odrr  wtinigcr  im  Sämavi-da  uud  Yajurvfida 
lihnn  ÖBterabtflilDDgen  enlwicVelt,  «rstarrt  eoiltinn  in  der  r.weiten  Haiiptperi«d« 
büidien  Kaltur,  der  hrahuiauiacheu,   wekh«  dem  Mittelalter  entspricht. 
■naU  V«dB,  der  AtharvnTccla,    *tebt  ku  dem  Snmuvada  tiiid  Vajurredii  in 
I  gewiveu  GtgeoiatE,     Mehr  dem  hSuslichcu  Kultua    dienend.    eluT  der  Weii- 
itt  Volke«    als    der   WiiseuBahaft    der   Prieiterge«chleehler    eDt«}>ritngcn,    eut- 
Ul  fr  loniciit    BrirhncrrnngtTn,    Bnprecbun^jrcn ,    BcSL-gnungen  (ge^en    verderblich« 
JTnbiiigen  der  Guller,  Diinionen,  Feinde,  Krankheiten  u.  n),  wekhc  bisvreikn  der 
rinil  eolatammen.   Eben*»,  wie  der  Rigrodn,  itl  auch  der  Ätfaarvaveda  eine  Haupt- 
dc#    iBditcben    Volkstomi,    nur   wigt    uns  der  er»tere  Lebeiufreudu,   starkes 
Stsein,  warm«  Liubi)  «ur  Natur,  der  IsLrtüTO  nlwr  Kuhoiie  Fureht  vor  d^ 
Natur krifi CA  nnd  Zaubcrgcwaltcn  —  «iu  Autdruck  lifji    hii-rarchiBchen 
Ukd  dei  Aberglaubens,  der  am  Eude  der  vedischeti  Kpot^a  iibi.rr  dorn  Volke 
itt  SexäcfanenderweiM)  wurde   der  Atharvavcda,   <lcr  eine  Art   von   Reaktion 
daa  ofliKioile  Prieatsrtnm  daratellt,  am  spätesten  und   niemal«   anbeftrittcn 
tl 

PQrdia  Medizin  haben  der  Rigrcda  (1500  t.  Chr.)  und  der  AÜiarva- 
tA  die  Haupthedeut-nnp.  Man  eiriieht  ans  diesen  Literaturdenlviiiälom, 
di8  die  älte^iU*  iDdiscbu  ETeilkiiiide.  fU|>iii»(:he  Kenntnisse  in  den  Rahmen 
da  QiSUerglaubens  und  der  dämonititii^clien  Xatiirauffassung  einfügeod, 
■Im Schwerpunkt  »uf  die  Theurgie  legt.  Die  Kuipirie  erstreckt  »ich  nuf 
«ig«  inatomische  Gnindtiitsac-hen  und  Krankheiten  (auch  Vergiftungen), 
«f  die  Wirkung  gewisser  Heilkräuter,  des  kalt*n  Wassers,  auf  die 
Kttütni«  Ton  der  tuftreinigenden  Eigenschaft  der  Winde  etc.  und  ge- 
'»rtK  über  primitive  chirurgische  HilfcleiHtungcn.  Die  Spuren  pbysio- 
•"(«iiw  SpckuLition,  ■ftt-lche  hie  und  da  auftreten,  beziehen  sich  auf 
^Vorgüngc  der  Befruchtung  und  verraten,  daß  man  vorwiegend  in 
•'"Luft  (Atem)  den  Träger  der  Lebenskraft  erblickte.  Die 
"■nrgie  ist  (entsprechend  der  Entwicklung  des  religiösen  BewuBtseioB) 
*9ieliieden  io  der  älteren  and  jüngeren  vedisclion  Epoche.  Lm  Rigreda 
«rrichcn  Gebete  und  Anrufungen  der  Götter  ror  (Krankheiten 
Vd  Folge  von  Verfehlungen);  im  Ätharvaveda  dominiere  Magie 
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und  Bannrormeln,  welche  gogcn  <tic  KranlclieitsdSnioneo  selbst, 
oder  gegen  die  vermeintliclien  L'rhrljer  des  Kranltlieitszaubcrf 
(böse  Menschen)  gerichtet  sind.     Unter  den  Krankkeileii,  deren  nicbi 
wonige  genannt  werden,   spielt  der  TaUiuan  (—  bösartiges  Fieber)  die 
wichtigste  Rolle.  Hinsicbllich  der  mogiücbcn  Handlangen,  zu  denen  neben 
Gebeten  und  Opfern,  der  Anmlottgebranch  und  venwrhiedenartig« 
Abwehr Tersuoho  der  Dämonen  (2.  B.  dorch  Beachwören,  durch  Lirm- 
maclen)  zählen,  würe  besonders  hervorzuheben,  daß  man  Krankheiten  dnrcli 
Zauber  in  Menacben  oder  Tiere  (z.  B.  das  kalte  L'^iebcr  in  den  Froscli, 
Gelbsucht  in  Papageien)  zu  bannen  (=  übertragen)  sachte.  Die  HeiUniatar, 
an  ihrer  Spitze  die  heiligf!  (xiitn  Kult  verwpndete)  Somapflaiize  (TJellticM 
Asklepias  Byriaca),  stellen  unter  dem  Hinfluß  höherer  Mäclitu  und  wurden, 
dämonisch  pcrsonilizicrt ,  gegen  die  Krankheiten  angerufen.     loteressant 
ist  CS,  daß  dio  älteste  indische  Medizin  (.wie  die  primitire  Heilkunst  über- 
haupt) biaw(nlcn  gewissermaßen  rnm  iso-  oder  homSopathiüehen  Prinziji 
Gebrauch  macht,  indem  man  gelbe  Plianzen  gegen  Gelbsucht,  rerginete 
Pfeile  gegen  Gift  u.  a.  anwendete.    Lag  ursprünglich  die  Zaubermediiii 
in  der  Hand   der  Priester,   so  acheinen   die  Aerxte  wenigstens  in  der 
jüngeren  Tedischen  Zeit  einen  selliHtändigen  Stand  gebildet  zu  haboi, 
der  neb  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Brahinanen  befand.  In  einen 
Kästchen  ftlhrte  der  altindische  Hcilktlnstler  seine  Arzneimittel  mit  sich, 
und  seine  Kureu  unternabni  er.  wie  angedeutet  wird,  weniger  aus  MeD- 
scbenUebo  als  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Krwerba. 

Wlbrend  ei  spater  Gottheiten  mit  beiondcrer  ürallicliflu  Puiiktian  (x.  B.  Dliw 
TanUri  der  Qötlerarxi)  od«r  Souohcngottcr  (s.  B.  div  PockoDK°ttin  .^italit)  (r&b,  find*^ 
sich  in  ämr  Kltemi  v«dimhen  EjHiclie  iiocli  keine  derartige  Spesiittiaioning,  MtidciV' 
ea    vfurdoii    nur   fuewUae    allifernüine  (lolthcitvn  (Nitturmäcbto)    mehr  ali  andere  nüt 
der  HcitkuiiftL  und  den  KrauklieiU-a  in  Bueitliiing  gebraohU    Dahin  gohüren  namärf'' 
lieb    die  Amiia,   die  Vi^rkünder   der  Murgenn'jte  (Dionkurcn) ,   „die   rofieostaltj^:cit 
Hiinini'Mrxle'',  welckß  Götter  und  Mcnschc-n  hcilcii,  i&sbcaonderc  chimrfpsch  tiicbtif 
aind,  Rmira,  ilrr  Valor  der  schnellen  Winde  mit  seinem  Eaupt mittel,  d«ni  Euliuna 
Agni,  der  Oott  dvs  Fciii-r«  (die  Erjeußung  de«  Feuert  mit  Aitn  Koibhölzem  call  «!■ 
Symbol  dür  Entstrlmug  des  reellem),   Sarusrati,  Savitar,   der  Gotl  aller  BeweguCp 
DhUar,  d«r,Sct»*r",  „Bildnw",  „OrduCr"  (lieilt  Daraenlltob  Praktorca  etc.).    !£«»*• 
faeitsbringer  siud  der   erwähnte  Rudra,   noch  mehr   die  boten  I^monen  (RHuuti), 
Feraonifixiert  und  dab«r  betchwortn   beaw    aufcnifeti  werdua  Krankheiten,  i.  B.  iu 
Fieber,  der  Takman,  die  flcilknift   der  Wi»er   (in  Indien   worden   schon  in 
sehr  früher  Zeit  Bado-  und  Trinkkaren  gebraucht,  die  Wirkuofr  t^ 
wtaaer  Qunllen   onldeckt,    Binderin   Gange*  etc.),  die  Heilkraft  jfciriant 
PBuuwi  (namentlich  die  Soma[i|]an£u ,  aus  nelcher  wie  bei  den  Poncni  eau  beno* 
sehender  Opfertrank  bereitet  wunle). 

Im  Rigvcda  wird  die  hcilaatnc  Wirknog  der  Seewinde  und  det  kalten  WaMcn 
geprJMen: 

„Zwei  Winde  wehen  eilend  her,  rom  Oeoan,  rom  femea  Ort, 
Kraft  weho  dir  der  eine  tu,  der  andero  dein  Leiden  rort." 


Die  Uedijtin  der  Inder. 


Ö9 


P 


„Eti\kitmg  ist  des  Wutcn  Scbw«)],  du  Wasfcr  kühlet  Fiebcn  Glut, 
Heillirliftig  g^K^n  «ile  !Jucht,  Heil  bringe  dir  des  Wasiers  Flnt!" 

Dil!  Zaubcrformuln  di-n  AthftrvBv««)»  eriiinfrn  Intihnfl  &ii  Jeni;  der  übniccu  Vüllior 
[c  B.  Btbylnnier,  Aepypler,  nordtknivrikanitiuhcn  riidiniier  oti:,)>  niiiiienilioh  «lier 
RÜnimeD  «■:  mit  deu  Beaprechungen  und  BeNlmdruDgarorineln  derGcnnancn  übercin 
—  mehr  in  uralter  Volki-  als  i»  dar  Frierterniediain  iit  ihr  Unprunjj  in  suohea. 
Bin  Beiapiet,  wie  mau  Krankhcitcu  durch  tchmddidiiilo  VrrvbruDK  in  fri-inde  feind- 
lich« odor  verachtete  Völker  tu  bannen  »ucht«,  i^t  fulgendes:  „Dem  Takman,  der 
glähendv  Wa.fri:n  Imt,  ici  VenieiKunK!  0,  Takiiiiiii,  cu  den  Mudscliavatit  sehe  oder 
'Wukr.  Das  ^^idrftweib  falle  an,  da*  strotsendc;  dicac«  ifihüttio  etwas,  a  Takman" 
o.  •■  w.  Ot^eiiaaulier  enthalten  i.  B.  die  Sprüche:  „Ein  Adler  fand  dich  auf,  ein 
wiUarEbcr  grub  dich  niit  der  Suhuauzo;  «uche  xu  fchiidcii.  o  Kraut,  dt-ii  SoliÜdiff^r, 
seblage  auruok  den  Hcxi-iinifiKter."  „Die  Zaubt^r  tollen  auf  den  Zauburur  lurück- 
fallcD,  in  Flüth  auf  den  Fluohendi-ii;  wie  ein  "Wa^n  mit  K"t«  Nabe  rolk-  de»' 
Zauber  vriwlrr  xo  dem  2&uberer  Eurilck."  „Wenn  du  von  ((iittltclieu  Weaeii  (sie!) 
sngcUn  biiit,  oder  Toa  Menichcn  anKctan,  mit  Indra  all  Ocnosf^n  fuhren  vrir  dich 
d«m  wicdvr  XU."  AI)  Rest  urarisoher  Slediein  ist  der  Sprnch  eii  b«- 
triohtun.  welcher  bui  Verrenkungen,  Verletz UDgen  oto.  nbliob  wftr 
and  vollkommen  mit  dem  berühmten  ao^miannten  ^Meraobarger 
Bcgen"  übcrcitiH  t  iiNin  t,  welcher  diu  eurapäiaclie  ValkemediKin  «pä.t«r  such  in 
oluutiaaitierter  Form  durchuraadiTt  bal.     Naoli  dorn  Athnr^avcda  hi.'illt  ea: 

„Znumnieii  *ci  mit  Mark  dein  Mark,  zusammen  sei  mit  frljed  dein  Gliod! 
Ztuamracn  wa«hi'  dein  altes  Fleisch  und  auch  dor  Knochtn  wachs'  dazu! 
ZusuraieD  fDg*  sich  Mark  mit  Mark  und  mit  der  Haut  verwachs'  die  Haut! 
89  wachs'  dein  Blot  und  anch  da»  Bein,  da^  tViaeli  rerwachea  mit  d«m  Fleisch! 
Das  Haar  verebi'  sich  mit  dem  Haar,  die  Haut  verein'  sich  mit  der  Unut! 
Sm  wachs'  dein  Blut  und  aach  das  Bein,  ittiaaninH-nlug'  Zerbroohnei,  Kraut!" 

Der  Schluß  des  „M«rseburger  Segens",  wo  Wodan  spricht,  lautet: 

„Ho  BeinreukuDg, 

So  Blutrenkung, 

So  GUodrenkuiig : 

Bein  KU  Beine, 

Blut  zu  Blute, 

Glied  XU  Glimlani, 

Als  ob  sie  geleimet  seien." 

Neben  den  ZanberaprUcben  werden  bei  Behandlung  chinirgischer  Kill«  iiucli 
Beiilcriutcr  erwähnt,  und  es  wirft  ein  helles  IJcht  auf  di«  altiiidiscbe  'WuMdarznci- 
kOSSt,  dafi  die  Vedas  der  Kxtraktiou  ran  Pfeilen  mit  nachfolgen d(^m  Verband,  koust- 
Uober  Glieder,  der  Kastratioa  etc.  gedonlcon.  Die  empirischea  Kenntnisse  waren 
Sbcriwapt  eicht  unansnlinlich,  man  unterf^chied  eine  Menge  von  Krankheiten,  dai^ 
Brter  ßkropheln,  Schwindsucht,  H.vdroiis,  Eiidiijisie,  Hicht,  Herikrankheit,  Oelbsocht, 
Hemiplegie,  Haut-  und  UecchlcchtiatTcktinDon,  hcrediWre  Jtranklioit,  Lepra,  Wurm- 

.IsndcQ  n.  a.  Unter  den  Heilmitteln  der  Vedas  beiluden  ücb  aiidi  Abortiv-  oder 
»tioDibefordemdo  Mitta]  und,  waa  für  indische  Medizin  ch ora kl nii  tisch,  Aphro- 

~»«t«k« 

Im  Rigveda  xagt  der  Anet: 

.Vom  Kraut,  das  ans  der  Urzeit  stammt,  drei  A1t«r  vur  den  ttöttem  selbst, 
In  hundertsiebenfaeher  Art,  vom  Grünenden  will  diohtcii  loh. 
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Venn  ioh,  Ihr  Ardcjcii,  «och  in  mein»  HSade  droliatid  fu*', 

80  maoht  das  Siechtum  sich  daroD,  ei  baagt  ibm  vor  dra  Hüachera  Orüf." 

Auf  die  OewiDDiucht  dei  Arztes  —  aber  auch  aller  ubrigttD  StÄnd«  —  winl  mit 
d«n  'Wortoa  angespielt:  „Die  Wüuscb«  der  Meuachua  aiud  vetBchieden,  der  Fahr* 
maiia  vartaii|tt  nach  HoU,  ctxr  Arzl  iiäah  KmiiUheitcu,  der  Prieiter  nauh  Libationeo." 
Eün  im  Rigvvda  crM-ühator  Ant  hofft  duroh  jcinc  Kuren  nR<>fi>  Bind  und  ein  Ge- 
wand" tu  erlangen. 

GäDzlich  üLerwundea  wurde  die  Tbeurgi«  niemals,  und,  wie 
die  Theologie  das  indische  Gcistealobcn  beständig  im  Banne  hielt,  so  bezieht 
sich  die  spätere  wisscnscbaftUclie  Literatur  dor  Äcrzte  fortwährend  auf 
den  AtbarravedjL,  zu  dem  sie  geradezu  ale  Anhang  (upareda)  betrachtet 
wird,  ja  sie  stimmt  mit  der  religiös- philosophischen  Exegese  (z.  B.  den 
Upanisads)  in  der  Nomenklatur,  in  den  physiologischen  oder  hygienischen 
Auscliuuuiigen  nahezu  vollkommoQ  Überein.  Neben  der  rationellen  Therapie 
dauern  auch  die  rcligiüsen  Zeremonien,  abergläubischen  Gebräucbe,  Be- 
schwörungen (z.  B.  Schlangenzauber)  unangetastet  weiter  fort,  besonders 
auf  dem  Gebiete  der  Geburtähilfc  und  Kinderheilkunde,  sowie  in  der 
Behamllung  der  Gcistuskrauk leiten. 

Dio  brulimaniscbe  £poche,  welche  als  Ty|)U8  und  Glanzzeit  der 
iodiechen  Medizin  ausschließliches  Interesse  verilient,  da  die  weitere  Ent- 
wicklung unter  arabiüciiem  EintluÜ  teils  wenig  Neuca  bringt,  teils  des 
nationalen  Gepräges  entbehrt,  charakterisiert  sich  durch  einen  vom 
Pricütcrtum  losgetrennten  bochangesr honen  Aerztestand,  durch  eine  reiche 
wisaenschartlichc  Literatur,  durch  hoch  entwickelte  medizinische  Unter- 
richtsweise und  Deontologie. 

Die  AettQÜohkeit  der  indiioh«n  und  hellenisoheii  Heilkunde  wihretid 
dienca  Stadiums  ial  iu  dou  aligeutciiicn  Gri]DdaDB{;hauungcti  und  ((owiaiou  Kiiuel- 
heiteo  10  aurfell«td,  daß  ea  nicht  vmadcniimml,  vrean  vun  mancher  Seil«  die 
Origitialitiit  der  «ratorca  botweiWt  oder  gar  in  Abr«d«  g«*tollt  wurde,  umfonaehr, 
hU  die  DalierunB  der  maBgebimden  iiidiichen  Werke  mil  großen  SchwierigkeiUn 
verkntiprt  ist  und  vor  den  neuesten  Hand»ohriftfuuden  gänalieh  balllu*  bin-  und  hcr- 
sohwanJcte.  Im  Hinlilick  nuf  <lio  hervorragen ilcn  ■elbstSndig«n  indiich«!!  Leiatiuigan  in 
doD  ineiileii  Wiueuti-  und  Kuuitewcigcn,  die  Abneigung  gegen  fremdartige  EüaSüaae  und 
nnlw  Il«rilckgichtigung  der  neueren  ForBcliungiergebnisae,  horrscht  heute  die  Ansicht, 
ds6  di«  indische  Mediiin  im  weeentltolion  Originalität  bositat  — 
ADt>}chtboD  irt  namentlich  die  Anatomie,  Muteria  medion,  DifltetUi,  Hygiene  —  und 
wenn  «ie  Torübcrgeheud  t beorctiiobe»  und  praktiaehon  Gut  ron 
den  Griechen  anfnabm,  dicwu  doch  in  ganz  eigmiartiger  Wmge  verarbeitete 
nud  aiairailierte.  Aehnh'chei  war.  wie  nioher  orwiMcn,  auch  der  Pol]  x.  B,  tiiif  dem 
Gebiete  der  Aitronomie  oder  in  der  XovellendiohtunK  (mögliühcrwciic  »iitlleicht  »ucl» 
in  der  dramaütclion  I>ichlung),  und  wie  dort  aticßon  die  gneohi»clicn  Einwirkungen 
auf  eine  jahrtaii«<mdaUo,  in  der  Haupl«aclie  featgeataltete ,  in  lioh  abtreadiloaMaje 
KoUnrwclt,  lo  daü  da.  Wctcu  de»  GauMn  kaum  oicbr  liefgehend  umMmcdcln  war. 
Dia  gricofaitohe  Beeinflanung  «folgt«  hauptöcUich  nach  dtn  Zu^e  Alejinoder«  de« 
GiDflao,    all   in  Indien   niDlclut  «üb   bald   wi«»«r  Tcrtohwindendc   inaj«loni«she 
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ipifl  bestand,  lodiuiii  aU  lebhafte  Beriet) tinfce.n  mit  dem  mlLclitiiten ,  danala 
Itn  uDd  P«nicn  «intoblicßoDdcn  Sclcokidcur eiche  gepflegt  wurden,  und  die  Hqt- 
wätvr  des  griechiBch-balcLriRcheii  Keiche»  \oe  weiten  Landstreckea  Nordindiens  BeBitz 
erjfrifl'en,  inBl)«coii<]«n:  aber  in  dvD  ci-vlcm  nucholmstlichea  Julirhondcrtvn ,  als  gric- 
chiMb«  Schulen  in  äyrion  und  fcrstoD  ontiitaiid«ii.  Der  Buddhinnu*,  welchET  seiueia 
fnimp  nacli,  die  Scbrauhco  der  Nationalität  durvhbnkcb,  arbcittiti:  den  freindfin  Kin- 
flSMen  kaum  entge^n. 

Die  Mvdizin  lag  nur  »o  lange  in  der  Hand  der  Bralimanen,  als  die 
Smjurie ,  TuuiKtntUcli  die  Cliirurgie  hinter  der  Tlieurgie  zurückstand. 
Kaomehr  geliörten  die  wisKenscltaftliuh  gebildeten  Äerzte  der  liocbslelien- 
den  Mi^hkaste  der  Ämba^tlia.  (Vaidya)  an.  welclie  vaterliclierseita  ibre 
Herkunft  von  den  Brahmancn  herleiteten;  neben  ihnen  wirkte  eine 
tintergeordnete  G-attiing  von  Empirikern,  Hcilgohilfen,  die  in  der  weniger 
angeeelietien  Kaste  der  Vaisyn  vereinigt  waren. 

P  Ea  ist  Bhmlich  in  baaohten,  daß  nur  die  swei  erileti  Kasten,  firahrnanen  und 
Erieger,  wirklinUe  Stände  bildi-teii.  Din  dritte  Kante  (V&i^-jra)  uinfafitc  itu  ÜeKcn* 
ttitx  xn  dein  nic.htariachctn  ^üdra  da*  gknr.t:  nnneh-indiachA  Volk  («owcit  cj  nicitt 
Prieiter  oder  Richt«r  waren),  d.  h.  die  Ackerbauer,  ViehEÜchter,  Hirten  a.  s.  w.  In 
d«»  MaSe,  alt  aioh  (durcti  du  v«rpSnte  Gonnnbiura)  die  unprungliclx^u  Ka«t«n 
nnt«reiaai)der  venneDgtfc,  tauchten  ein«  gauzi>  Meii^c  von  neuen  Miichkasten  auf, 
die  sich  dem  Bange  nach  abituften  und  deticii  eine  bestimmte  Lebeutwei»e  und  ein 
beitimmter  Beruf  vorsetdiriebfii  waren.  Die  RaiigsCelluug  dieser  „uurntiieu"  Mbiioh« 
ItHica  richtot«  (ich  nach  der  Kaitc.  welcher  der  Vater  angehörte:  daher  ataud 
X.  B.  ein  Ambaalba,  d.  b.  der  Sohn  eines  lirahmanen  von  einen)  Väifyamadoben, 
nmiv  bot^.  —  Natflrliob  hallen  auch  die  höheren  Mitglieder  hobvrer  KUssea 
Zatritt  anm  &nttlichen  Stand,  wäbreoil  die  ^*üdra  aiiv^'eschlotEeii  blieben,  bis  der 
Saddbinnaa  auch  da  letne  mvelUureudeu  HiullQsNe  äußurtc. 

P  Spuren  Ton  der  priestorlichen  Herkunft  dcu  Aerztestandett  (welche 
Iwt  den  Indem  anfangs  »og»r  mit  der  natürlichen  AbsUmmung  seiner  Ver- 
treter  von  den  Bntbmanen  zusammenfiel)  zeigen  sich  in  der  ganzen  Untcr- 
ricbtsweise  und  Standesethik.  £rsl«re  war  der  Erziehung  des  Brahmanen- 
Kihlilers  geradezu  nachgeahmt.  Bei  der  ärztbchen  Berufswahl  bildeten 
gute  Abkunft  (am  besten  aus  einer  ärztlichen  Familie),  manuelle  Bc- 
filhigang  and  gewisse  körperliche,  wie  sittliche  und  intellektuelle  Eigen- 
•ckaften  die  Voraussetzung;  die  Lebensweise  und  Studienordnung  des 
Schulertl  unterlagen  genauen  Bestimmtingen;  Ehrfurcht  gegen  die  Brah- 
manen,  die  Lehrer  und  Vorgänger  wurde  beständig  eingeflößt.  Die  Auf- 
nahme des  Jüngers  erfolgte  im  Winter,  hei  zunehmendem  Monde,  au  einem 
gläckverheißenden  Tage  in  Gegenwart  von  Brahmanen,  und  der  Unter- 
richt leitete  sich  durch  eine  feierliche  Einweihungszeremonie  ein,  an 
der«n  Schlosse  der  Adept  das  Gelübnis  ablegen  mußte,  daß  er  alle  Vor- 
Kbriften  der  Standesordnung  und  die  religiösen  Pflichten  getreu  beob- 
«hten  werde.     Ein  Lehrer  durfte  nur  4 — 6  Schüler  gleichzeitig  unter- 
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erprobten  uiid  ancrVannteii  Lelirbucbd.  und  bestand  ciacrHoite  aiu  dem 
Ausvendiglernea  der  vom  Lehrer  erklärten  Lehrsätze,  imdcrftcitd  in  der 
praktifichen  Ansbildung  (Krankenbesacb  und  besooders  chirurgi* 
sehen  Uebungen.  ^Wcr  nur  theoretisch  cebtld^t  Ist,  aber  ann- 
fahren  In  drr  I*raxb«,  weifi  nichts  wa»  er  tun  itoll,  wenn  er  einen 
Patienten  bekommt,  and  benimmt  »ich  80  türieht,  wie  ein  JBng- 
linj;  auf  dem  Scblachtfelde.  Anderseits  wird  ein  Artt,  der  nur 
praktisch,  nicht  aber  theuretiNch  ansgebildot  Iftt^  nicht  dje  AcJitun$ 
der  besst^ren  MSuner  errlu^en.^  Medizin  und  Chirurgie  mußte  in 
gleichem  Maäe  beherrscht  werden,  denn  ^der  Arzt,  dem  die  ICenntziiä 
des  einen  dieser  Zweige  abgeht,  gleicht  einem  Vogel  mit  nur  einem 
Flügel^.  Nach  Vollendung  der  Studien  war  die  Erlaubnis  des  Königs 
zur  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  zu  erwirken.  Stets  von  vissen- 
schnftlicbem  Eifer  erfüllt,  wurde  dem  Arzte  nahegelegt,  Heine  Kennt» 
nisse  im  Verkehr  mit  Fachgenoasen  zu  erweitem  und  hierbei  Be- 
scheidenheit an  den  Tag  eu  legen.  Bis  in  alle  Details  war  das  finßera 
Auftreten,  das  Verhalten  gegenüber  dem  Patienten  und  den  Angehörigen, 
die  HonorarlVage  geregelt;  Jag«**!  VogelatoUer,  aus  der  Kaste  Verstoßene, 
Verbrocher  —  aber  auch  Unheilbare  sollten  nicht  in  Behandlung  ge- 
nommen werden.  Mehr  von  ärztlicher  Politik  als  von  Ktbik  eingcgeboD, 
war  der  Rat,  Leuten,  welche  beim  König  oder  beim  Volk  mißhebig  sind, 
keine  Arznei  zu  verordnen.  Welchen  Eindruck  die  indischen  Aerzte  im  _ 
Volksbewußtsein  hinterließen,  beweist  der  Spruch:  j,lst  man  krank,  aofl 
ist  der  Arzt  ein  Vater^  ist  man  genesen,  so  ist  er  ein  Freund;  ist  die  ' 
Gesundheit  wicdcrhcrgestudlt,  so  ist  er  ein  Hüter."  Unrichtiges  Ver 
faliren  wurde  nach  den  (ieaetzen  bestraft,  gute  Aerzte  durften  nach  dem 
Tode  den  Himmel  Indras  zum  Lohne  erwarten!  Das  Zentrum 
medizinischen  Wissenacbaft  big  in  dem  hucbheiligen  Bennre»  am  Ganges, 
der  uralten  Stadt  (der  gliinzendeo  „Kasi"),  wo  auch  der  Sitx  brah 
scher  Gelehrsamkeit  war. 
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ücbL-r  die  BesohkSeolieit  des  xiir  ML-<liictii  tauglichen  Schälen  und  dea  richtigan 
Lehrers  w&ren  unter  anderem  folgendp  Ansichton  verbreitet:  „ Der  Sotttler  mufi  «üi« 
ftrinu  Zuiige,  schmale  Lippen,  regelmäftige  Züliue,  ein  vdlM  AntliU,  wohl^oformt« 
Haw  and  Aagen,  ein  heiteres  QcTniit  nrni  feinon  Aiiat&mi  hab«i)  und  Pihig  Mis, 
Mühen  and  SchtneneD  lu  rrtragCD."  „Der  Ixihrer  aoU  du  liuiÜKe  Buch  Schritt  fllr 
Sohritt,  Y«ri  Tdr  Ver«  vorleteo,  er  soll  deutlich,  aber  ohne  AnstrenKoug  roden,  i>bne 
SU  stocken,  weder  zu  schnell,  noch  lu  luigsani.  ohne  2u  näseln  uud  ohne  ein  Keiohm  _ 
dfer  UoKedold  e\i  verraten"  u.  s.  w.  —  Am  Schlüsse  der  AufnahnuEoromouie  wunlafl 
der  Adäpt  ermahnt,  kenscb  und  enthaltsam  z<i  sein,  Ginen  Bart  zu  trage»,  die  Wahr»  ' 
hcit  sa  reden,  kein  Fleisch  lu  esaeo,  ileiii  Lehrer  in  nllvn  Dingen  Oehorsam  eu  leürten« 
«le  Ant  die  Brahmaaea,  die  Lelirer,  dto  Armen,  die  llVeunde  und  Xachbun,  dia 
IWmmeQ,  die  Waisen  unontgroltlich  eh  bobandclu  a.  e.  w.  „Gegen  die  (lütter,  du 
Feaar,  di«  Brahmanes,  den  Quin  (Lehrer),  die  Altan  und  die  löligea  Lehrer  nsnBt 
du  alle  Pflichten  beobachten.    Tust  du  es,  to   mögen  dir  dieses  Feuer,   alle  Siftc^ 
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i*3Wt«,  SebXtz«  aad  Kämer  tuid  die  geDODuton  GStter  allo  gilnatig  «oiu!  Wo 
■üdit  —  M  »oieo  «e  dir  tm^mtig!"  AuT  <llet<;  Worte  des  lehren  spricht  dtt 
Schüler:  „So  ^schehe  cb."  An  beBtimmWn Tagen,  in  der  Hämmerung,  bei  Donner 
tuid  Blitz,  £»r  Zeit  der  Krankheit  ilr*  Küniij^,  bei  großvo  FMtim,  Nnlun-roignium  etc. 
dnrfle  niolit  studiert  werden,  damit  d»s  8tniliiim  nicht  mit  halber  Aufmerksamlceit 
Iwlriebf  n  wvtxle.  Nicbt  nur  mit  dein  0!j>',  naadem  mit  dt'iii  VenUnde  i>t  dum  UntiT* 
Eiftbt  SU  folgfTD,  toatl  „gleicht  der  Schiüir  dem  Eiel,  der  eine  I^dnng  8andolhols 
trif^  nnd  nur  deren  Gewicht,  oicht  aber  dereo  \Vert  kennt".  Die  EinObung  von 
obirargiichcn  Op«riitioaen  droichah  in  der  Weite,  dafi  mau  dem  Schüler 
die  Schnitte  au  Früchten,  Punktionen  aa  eE>füliten  Scbll-achen,  Harn* 
blasen  (von  Tieren)  oder  Tasulieu  xeiiftü,  das  Skarifiniereii  iin  ge- 
itreckton,  noch  behaarlen  Tturfeltun,  den  Aderlaß  an  den  f)latg»fiißen 
totar  Tiere  odar  an  Lotuaiteu|[etn,  das  Sondieren  an  varniiticliigem 
Holt,  röhroBförml^eii  QogeuatiLnden,  das  UärauixieLon  an  den 
ZShnen  toter  Ttcre,  das  Ocffocn  von  AbiEosacn  an  einem  Wachs- 
kismpen,  wetofaer  anfHolR  anfßeitriehon  war,  das  Nähen  an  dicken 
Kleidern,  das  Anlogen  vun  Vurbändcn  an  Figuren,  dus  Aetecn  und 
Brannan  an  Kleischtoil^n  n.  «.  w.  lehrte.  Unter  den  Vorschrift«!!,  die  dem  Ars t 
beim  Eintritt  iti  die  Praxis  gegeben  werden,  heißt  et:  „Laß  dir  die  Haare  und  die 
Kägel  kur»  schneiden,  halte  deinen  Körper  rein,  trage  weillc  Kleider,  irielvo  Sehnhc 
an  und  nimm  einen  SbQck  oder  Sdiirm  in  die  Hand.  Dein  Aeußeres  soi  dcmOtig 
nnd  dein  Oemüt  rein  und  ohne  ATigtiit."  Wenn  der  An.t  die  Wohnung  des  Kranken 
betritt,  soll  er  wobt  gekleidet,  gesenkten  ilauptes,  nachdenklich,  in  Tester  Haltung 
und  mit  Beobaohtuug  aller  möglicheu  Küokiiuht«n  auftreten.  I»t  er  drinnen,  so  darf 
Wort,  Gedanke  and  Sinn  auf  nichtn  »ndfrt'K  gerichtet  sein,  als  auf  die  Behandlung 
des  Patienten.  Die  VorgiJngc  int  üauto  därfen  iiiclit  ausgeplaudert,  auch  darf  von 
dam  bevontehenden  Ende  nichts  mitgctoilt  werilun,  wo  cu  dem  Kranken  oder  sonst 
januid  Nochtvil  bringen  kann.  Besonders  wird  Kueli  von  jeder  Vortraulichkcit  mit 
hauen  abgeraten  und  gewarnt,  mit  ilinen  zu  kintaoben  oder  lu  seberien  und  Oe- 
Rheoku  oußer  etnn  Spi-isän  anxunehmcn.  —  Diu  Honorar  des  Aralca  richtoto  sich 
atdt  d«n  VerhaltniMen  des  Patienten  und  war  unter  Umständen  sehr  hoch.  Alt 
hSohatea  Ziel  fUr  den  Arxt  crsuliion  ea,  Horarzt  cu  werden.  Im  Kriege  wurden  die 
Truppen  ron  Äeraien  begleitet. 

Die  bcrültmteäteu  Vertreter  der  medizinischen  Literatur  Indien»  sind 
Caraka,  Sttöruta  und  Vä^bhata  —  die  „alte  Trias".  Das  7iclum- 
Btrittone  Problem  der  chrono! ogiscben  Fixierung  dioacr  Acrzto  oder  der 
nnter  ifarem  Namen  überlieferten  Schriften  bat  erst  in  der  neuesten 
ForKhnag  einige  sichere  Anhaltspunkte  gefunden.  Diimach  ftiUt  die 
X«benszeit  des  Caraka  wiihrschoiiilich  in  den  Beginn  der  christlichen 
Zeitrechnung;  Suanita  wurde  jcdcnfaUs  schon  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
ab  Äator  einer  weit  zurückliegenden  Vergangenheit  betrachtet,  und  vas 
Väghhste  anlangt,  so  ist  sein  echtes  Werk,  in  welchem  Cnrakn  nnd 
Sosnita  zitiert  werden,  kaum  nach  dem  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstanden. 

Da  Ton  Chronologie  bei  den  Indem  keine  Kede  ist,  and  der  Ursprung  der  modi- 
iniicbeD  Literatur  gam  ins  Gewand  der  Hnz'-  Kf^ülit  wird,  so  sohwankteu  die 
WaUniker  bis  vor  kurzem  ganz  auBenirdantlich  hintiehtUdi  der  Bntatchungszeit  der 
Honuraeatalweriie  indischer  HeilwitteiuicbafL  Hin  Teil  verlegte  sie  sehr  weit  zurück 
im  di«  Torchriatliehe  Epoche,  andere,  welehe  in  der  indischen  Mediiin  tucfata  andere« 
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•b  eioe  scbaUenhaite  ReprodakÜoii  der  gTricchisolmn  erblicken  wollton,  gthtm  du 
10.  bis  li.  Jahrhundert  n.  Chr.  als  AbfaMtingsE^it  &n.  Könnt«  letztere  Ansicht  Khoa 
durch  oiii  ariibitche*  Werk  au«  dem  Aiifaiijr  üc«  10.  jBhrliundt'rtji  ii.  Chr.  tawie 
durch  «iuo  IiDchrin  aot  dieser  Z«it,  wgrin  rUhmotid  d«*  äueritta  gedacht  ist,  aurUck- 
gAwleteii  werde»,  *o  fiel  )^tix  unerwartet  iienca  Licht  auf  die*  Pr&ge,  ali  eine  1890 
von  Lcutoant  Bowcr  vvn  zwei  omlicimisclicn  Knafloutca  t-Tworbcno  Boadicfarift 
eottiffert  und  überaeLzt  worden  war.  Di«  UoHerbnndsrliriri,  welche  ein  aof  Birken- 
rindo  getolinebeDea,  aimnlii'U  gal  «rh&lteuea  Manuskript  von  54  Seiten  doratellt,  lag 
unter  einem  bnddhintieclKm  DHukinal  in  Kascibgarion  (Cbina)  v&rburgon  -,  dor  in  aller- 
tämliahem  Sauskrit  und  in  Versen  abgcfaUle  Text  (Mithält  au&er  einer  Spricbwi>rt<T- 
aamnUiing  cinnn  Fnnegyrikua  auf  dmi  Knublaucb  (gegen  all»  müt^livhfin  Leiden),  An- 
gaben  Über  Verdauung,  über  riobtigo  Brüschung  der  ArzneateSc,  Kinderpflege, 
Stcrilitkt,  Behandlungen  der  Sobwan^eren  und  Wöaiinorinnen,  «ÜBen  Barn,  an  dem 
die  Hunde  leckru  iDinbrte«),  Tcmer  lahlreichn  Heiifnrnidn  kii  Buüirrlicliein  und  inncr- 
lidiem  Gehratich,  oini-n  SchlanfrKnxiiDlH'r  gegen  don  Hin  der  Kolira  üIc.  Die  emi- 
nente Bedeutung  derltowcrbaiidachritl,  die,  nach  den  jialaoiiniphiticlien  Erit«r{en  xu 
Qrt«ilen,  um  4öO  n.  Chr.  gCMbricbinn  ist,  lio^  inoacbtt  darin,  daß  tic  den  Bestand 
einer  ayat^rniatiiclien  mcdiziniichcn  Wiiscnichaft  der  tnd«r  mit  all  den  cbaraktcristi* 
when  Eij;enlümbchkoit6u,  wie  die«olbeD  bei  Coraka  und  Sutruta  auftret«»,  sum  min- 
destcn  »riion  für  das  4.  bij  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  sieber  uachweiit.  ni>b»ldeni  aber 
erwähnt  sie  noch  m  der  Kinlcitung  unter  anderen  alte«  Aeraien  au«dru«klich  den 
Suiiruta  uiid  stimmt  sogar  au  mehreren  Stellen  util  ihm  lowie  mit  Caraka  wörtlich 
tlberetu.  F&r  die  Leb«nu!uit  des  Carska  hat  sich  weiterhin  ein  Anhtltopuakt  da- 
dnroli  ergeben.  daU  oino  iingenihr  um  405  n.  Chr.  verfaßte  ohinesiscbe  UebursetzniLg 
(einer  äanskritenüblunj;)  vou  t'&rsku  als  von  einer  ij^anx  htdcannten  Fersvuliulikeil 
tpricbt  und  ihn  xuni  Zeil^miunMin  Urs  Kijnigs  Kuniakn  macht,  wflcslier  im  Anfang 
de«  1.  Jahrhondorte  o.  Clir.  rrgicrte.  —  Au«h  andere,  neuerdiagi  bearbeitete  zentral- 
aaiatiache  Handacfariften,  welche  lumTeil  noeh  Hltcr  aJud  als  dai  Bawermannikript, 
E.  B.  die  um  9&0  n.  Ohr.  geaohriebene  Macartneybandschrin,  bckriftigeu  die  obigon 
Angabim. 

In  welchem  Ausmaße  die  liduto  rorliaiidenon  Ausgaben  nur  spfite 
Reduktionen  der  urspriingllclien  Originalwerko  darstellen  and  aus  älteren 
und  Jüngeren  Teilen  muganimengeKetzt  sind,  kann  ditt  Zukunft  mögltcher- 
weifie  klüron  —  bezeichnend  für  das  Alter  und  diu  Macht  der  medizini- 
schen Tradition  bleibt  es  jedenfalls,  daß  Caraka  und  Susrtita  sich 
lediglich  als  jüngere  BearbeitHr  des  uralten,  in  letzter  Linie  von  Brah- 
inan  inspirierten  ^^Aytirreda"  (Wissenachaft  des  Lebens)  betrachtet 
wissen  wßlien,  welcher  aus  1000  Absclinitten,  ein  jeder  zu  100  Stangen 
bestanden  haben  soll.  Mit  dieser  mythischen  Einkleidung,  der  sieber 
ein  historischer  Kern  entspricht,  harmoniert  die  FliUe  der  Kenntnisse 
—  das  Produkt  vieler  Generationen  —  und  die  iiuffrillige  inhaltliche 
und  formelle  Uebereinstimmung  heider  Autoren.  Gemeinsam  ist  ihnen 
nicht  nur  das  Lehreystem  und  die  Terminologie,  sondern  auch  der 
Wechsel  von  Prosa  und  gebundener  Rede;  nur  kennjieichnot  sich  Caraka 
durch  grötierc  AnsfUhrlicbkeit  der  Darstellung,  Susruta  durcli  eine 
mehr  trockene  Behandlung  deis  Stoffes  und  viel  eingehendere  Berück- 
sichtigung der  Chirurgie. 
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im  den  Werken  Caraku  anä  Siurntu  vurden  witderhoU  einEelne  KapiUI  oder 
tit  bcdcatcadtt  Abtcfanittc  in»  £ai;liaclie  Qbertntir«!!.  Von  Siuruta  exUtit.Tt  &uob 
(iu  («UatKodiit»,  aber  müh  d«mUrUil  der  Fndiinännor  UÖchii  itiariffclbartu  tateüiito]i<'- 
Viknetiiuig  (Soanitai  A^-urvuda*.  Nunc  priinuin  <n  Sanikrita  in  Lntinam  scrmoacni 
rirti,  Dr.  FraacbouB  UeHler,  Erlao^fea  IM4— 1850,  3  Bände.  —  KommeaUr  in 
IBdWo,  Etlaiigen  1852  o.  1855).  —  Dai  Werk  dca  Caraka  bcatcht  ans  acht  Qauptr 
Ui)fB(ithsua):  I.  lOtraathAna  über  Pharmakolafpe.  Nahrungtmittel,  Diätetik,  gtviaie 
Enakfad(«D,  £arraetbodi.-ii,  Abrate  und  ITusclicr,  über  PliysiolaKie,  Paycholagie  u.  a. 
i,  üdluaeih.  üb^r  acht  Ilatiptlimnichcitcu  :t.  vunlnaxth.  über  GcNdimack,  Eraüb- 
nag,  ill^nieine  Pathologie,  arztlicbca  Studium.  4.  saririuth.  über  Anatomie  und 
BabrjQlvgi«.  b.  tBdrijratth.  Über  Diafpioatilc  und  Proffnaitik.  6.  cikittuth.  ober 
ftüSe  Tberapie.  7.  kalpastb.  dikI  S.  sid<lhi>t1).  über  alljfeniGin«  Tberapie.  —  Daa 
Wat  lUa  Smnita  serfUlt  in  rolgende  UaD|)tabschiiitte :  1.  ffltrattbüia,  Unprung 
dv  Hölkwide,  Propldentik ,  InstmineritenleliiY.  Cbirargie,  Amteimitiellebrc, 
Dühm  etc.  2.  nicUnnath.  Paüxili^gi«.  Ü.  nariranth.  ADalomi«,  Embryologie.  4.  oikitActh. 
Tbanpie.  ö.  kal|ia«th.  l'osikulogie.  t.  utUraatk.  (SoblaSabhandlung)  spuicll«  Patho- 
logie BDd  Therapie,  Hyitiei)«-  —  Die  ßdirifko  dca  A'agbhÄt«  foI([en  in  ihrer  Ein- 
tähi{  lollkDiniiivn  dvm  Snn-uta.  —  Die  drei  Autoren,  ebpiiBo  wie  NpXlere,  nahmen 
■M*  löUiiobca  Unpnwg  <l<i>'  llediEin  an  iind  bt^niüchneu  ala  OruadquoUe  den 
ArcrmJa  (der  einen  upavi-dn  =  Nebenvrda  bildet);  <liv«er  enthielt  unpriinKlich 
ukTcile:  groAe  Chirurgie,  kleine  Cbinirtrie,  Behandlung  der  Kranklivitcn,  Dämoao- 
Itpt.  Siodcrbeilfcnnde,  Toxikologie,  Etfxivrc,  Aphrodisiaka.  gBrafaman,  naehdem  er 
te  MmtwiK«volle  uwige  Ambrosia  dm  Ajrorvcda  crknnni  liatte,  Gbergab  ca  dem 
lUn,  di(«*r  dai  beiden  Atvitu,  UDd  dieae  dem  Satakratu  dndra]."  In  der  weiteren 
MtMljiing  dct  Ucbcrlicferufi^.'  de»  Ajiirrvda  an  die  Mwiftclieu  weichen  die  Autoren 
nMiMBder  ab.  Während  nacb  Sixnita  Indra  den  Ayiirveda  an  den  Wnndarrt  der 
QM«  Dkanrautari  (d.b.  Kenner  der  Chiriirgte'i,  verkürpert  als  König  DiTodlaa 
*w Bcnara  (Eiairija],  rib«rgibt,  der  dann  Snarnta  nchtt  weh»  Genoasen  darin  anter- 
ffÜtt,  mit  VoraniteUnng  der  Chirurgie,  iit  nach  L'araka  Bharadr  >)«  der  crafe  Sterb- 
l<i^  daiD  Indra  den  Ayurveda  offenbart.  Von  den  Weiaeu,  die  ihn  uingfben,  teilt 
«■S,  nlmlich  Atreya,  die  vun  Hhnradvija  empfangene  Wire  «ech«  SohiHem. 
Afnireia,  Bhcls.  .latuJtanm.  Pariaira,  H^nta,  Kt ^irai-aut ,  mit,  .ledcr  der- 
*iWiterra8te  eia  Lehrbuch;  dasjenige,  welL-bea  von  Agni veia  herrührte,  wurde  von 
^^nb,  wie  er  adbit  wiederholt  reraicbert,  rtnridiert  und  bearbeitet.  Nabe  rvt- 
*ttdt  nit  Oaraka,  vielleicht  nur  eine  andere  Keiension  der  Vorlag«  dea  Oaraks. 
'"■li«  noch  ungedruokte  ßliela->aitdiiu ;  über  dai  Alter  dea  unter  dem  Namen  des 
Buili  gabcnden  Wrricc*  Ist  die  Untorauehung  noch  niclit  abgOMhloaaeu. 

AQcs  weiter«  Schrifttum  der  Hindu  knüpft  an  die  alten  Meister  an 
<nd  b«Klieid«t  sich  damit,  die  grundlügcadcii  Worko  zu  kommen tiereu, 
diDdi  etwaige  frische  ErfukruDfteQ  zu  urgartsen,  zu  verbessem,  ohne  das 
tlxonüftche  iftiodament  oder  die  altertümlichen  Rezepte  auch  nur  im 
''■Kttoi  auitutasten. 

Xltht  Btir  die  iniltcliltfrllche,  sondern  KDgar  die  sehr  eiii!4iitf  ttclirin- 
Mtllarliehe  Pradabtion  der  Indlnehen  Aerzt«  der  Uegennurt  betrogt  eleh 
"•»«Btlleli  Im  allen  Oeleiae,  »o  dutl  die  nruMrlen  Üimr  lA-hrbüchi-r  elenaogut 
**  1000  Jahren  abceTafK  aein  kt^nuten.  Die  beruh nteate»  Suhriften  dea  Mitle1ftlt«ra 
**d  die  [Kagnottlk  (nidüna)  dea  Miulhara  (beanbreibt  die  Pocken),  die  uosalogischeu 
™'>Uacbar  dea  Vaugaa.*aa,  Cakradatta  and  S&mgadhara;  dem  16.  ■lahrhundiirt, 
vilcte  der  in^aGken  Kultm*  aber  leider  keine  Itenaiaunce  krachte,  enlatammt  daa 


76 


Dio  Moditin  der  Indfer. 


DOch  jetzt  Bligpmein  geschätzte  umfassende  Haadbuch  (dei  ßhävnmisrB)  BhAVkprakUa, 
in  die  Sjphilis  (FraitkL-ukrBukliett,    „pbirftuiKtt  rofia")  beiioiiriebeii   iat,  und  ziier»t 
sländiBvIie  Arxneimittr?!  KrwÄliniing  fimlin. 

Das  Hauptliindernis  fär  einen  wahrhaft  wissensctiat'tltchen  Aufbau 
der  Heilkunde  int  in  dem  religiüseii  Verlxit  xu  suchen,  welches  die  Be- 
scliiiftigung  mit  Leiclien  aufs  strengst«  untersagt«  und  daher  die  Pflege 
Anatomiu  unmöglich  machte.  Freilich  wurde,  da  die  Chirurgie  doc)] 
üe  gewisse  Kenntnis  derselben  voraussetzte,  das  Verbot  im  Interesse 
derselben  hie  und  da  in  der  Weise  übertreten,  dnfi  man  Leichen  7  Tage 
im  AVassL'r  litigen  ließ,  nach  der  Mazeration  die  Uußeren  Teile  mit 
Pflan/enrinde  ahschabte  und  die  tVoigelcgten  inneren  Teile  besichtjgto. 
Ein  solches  Verfahren  konnte  natürlich  keine  wirklicho  Kenntnis  des 
Sachverhalts  vermitteln  und  eröffnete  der  Spekulation  auf  einem  Gebiet«, 
wo  sie  am  wenigsten  angemessen  ist,  die  Prorten. 

Die  iudititihu  Aontotniv  iiit  keiiin  Bvsclimbung,  siindem  doe  bloll«  Aiir^ähtung 
uDd  Klateilikatioii  der  Ucstandlcilc  d^  Kciiper«;  sie  ch&r&ktentäert  aicli  durcb 
ZaIilcuB[iicleri>i,  wobei  tiaiueiiüicb  die  TUnf-  nnd  diff  Slebenxalil  hürvoKritt.  Dio  oft 
UOgtlicuorlicbea  uumcriachai  Angaben  erklären  sich  £um  Teil  aus  der  ZetSatcruDif 
der  LeicbeD  darch  das  uben  angegebene  Verfahren. 

Dur  Küri)er  biuluht  »uh  (J  HuupL-  uvil  '■&  Ncbt^n^liedem,  die  Haut  koiIÜIU  iu 
G  [odar  7]  Scliichtcn,  eii  gibt  5  Siniiviurganv,  'i  „Werkzeug«  der  Tal"  iHüTido,  Vü&t. 
After,  Ocnit&bcD,  Zunge),  7  Bebllltcr  (e.  B.  für  Luft,  (ialle,  Suhleim,  Blut,  Harn,  un- 
VM'daiitQ  und  verdaute  SpeiMn,  bt^i  Franen  nocih  einen  nebten  Btbnlter  iär  den 
FÖtoa),  15  innere  Orgaue,  ö  Ocffnungen,  ICi  llaupt«itjce  dea  LeLene,  7  Gnindctofie, 
7  Unreinigkeiten  (äu  d«nen  aueli  die  Haare  und  NXgelrtinder  gehöpen},  ly7  Stellen, 
dereii  VuiletKuiiit  gvfKlirlich  oder  tödlich  ist  |z.  B.  Lcisl^ngcgrnil,  Ilohlhftnd,  Fuß- 
•ohicj,  afiO  Knochen,  aiO  öelenke,  SOO  „Bänder",  ÖttU  Miiak«lii,  16  Üehnen,  ItJ  „Netw^ 
6  „Ballen"  (an  HiLnden,  Füßen,  ara  Hala),  4  .Strick«"  am  EüokgrHt,  7  Näht«  (am 
Kopf,  ferner  j«  eine  tut  der  Zunge  und  Am  Ponia).  14  Knochen gruppen  mit  „Sobeid«* 
iLDien";  in  Bezug  auf  die  Oef^Oe  oder  das  Rähreusystem  acbwanken  die  Angaben, 
eiaeneit«  int  von  700Ad(.'m  mit  dvmNnbtl  uln  AuBjiutiKB)jnnlct  dioßudo')  (Je  175  Adern 
enthalt«.-»  Luft,  bexw.  liallo,  äobleim,  Blut),  »iidrrfDiln  wird  van  10  ans  dem  Herzen 
et itaitring enden  Üruudadcru  (Leiter  der  Lebeoakraft)  gespnidien,  davon  su  unter- 
adieidi^n  lind  'i4  Rubren  (Nerven),  die  vom  N&b»I  ausgehitn,  fcnittr  June  Kanäle,  von 
dcQcn  je  'ä  für  den  Atem,  die  Speisen,  das  Woiscr.  den  C'bylus,  da.»  Ulut,  FIeJaoI), 
Fett,  den  Uani,  Kot,  Samen,  eins  Menstrualblut  bestimmt  find.  Wiu  bei  den  Ae^^fw 
lern  werde»  al«(i  (jcniQe,  Nt-rvcn  und  Hahlgiiiige  ailur  Art  zunamincngcworfcn.  — 
liim  mangelhnltcn  iiualoTn isobcn  Kenntnissen  entspricht  ea  auoli,  da&  ia  der  indischen 
Plaatik  KnDelieiibau  und  Muiikulatur  wenig  erkennbar  «nd. 

Nach  der  medizinischen  Theorie  der  Inder  durchdringen  drei  Ele- 
mentarstoffe, Luft,  Schleim  und  Gälte,  den  Körper  und  leiten, 
abgesehen  von  der  Seele,  die  Lobensvorgünge*).  Die  Luft  vermittelt  die 
Bewegung    und  ist  vomelimlich   unlerhulb  des  Nabels   lokalittiort,   die 


')  Vergi-  oben  die  Mcdicin  der  Acgyptcr. 
')  Vergl.  die  Mudizio  in  Me»opotaim€D- 
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[■imespetHlenile  Gallo  liat  ihren  Hauptsttz   zwisclien  Nabel  und  Herz, 

[dv  ScUeitn,  welcher  die  TütigVcit  der  Organe  ermöglicht,  oborhalb  des 

Die  drei  Elctnentarstoffe  bewirken  die  Entstehung  der  sieben 

^^llDdbestandteile:  Cbylus,  Blut,  Fleisch,  Fett,  Knochen,  Mark  und 

DU.   Den  sieben  (jrundljeütiindtmlen  ant^predien  siebe»  ünreinigkeitan 

t'^lkntfl,  Exkrele).    Der  Cliylas  g«bt  aus  d«r  gehörig  verdauten  Nahrung 

•(VenUuung  erfolgt  durch  das  innere  Feuer)  hervor,  slrönil  vom  Herzen 

lftw<larch  24  liohren  durch  den  ganzen  Körper  iind  vorwandelt  sicti  in 

|j«  5  Tagen  sukzessive   in  die  sechs  anderen  Orundbcstandtcilc,  so  daÜ 

lafao  in  einem  oinmotmtlichen  Bildungsproscsse  zunächst  Blut,  sodann  aas 

deaa  Blute  Fleisch,  ans  dem  Fleibche  Fett,  aus  dem  Fett  Knoclien,  aus 

de&  Knochen  Mark,  aus  dem  Mark  Samen  erzcu{;t  wird.    Die  Quintessenz 

aUer  liehen  Substanzen  stellt  die  Lebenskraft  dar.  welche,  als  sehr  feiner, 

Qiger,  weißer,  kalter  Stoff  gedacht,  durch  den  ganxeit  Ki>r]ier  verbreitet 

ist  und  die  Funktionen  i-egelt. 

<Die  Luft  (der  Wind)  hemcht  im  »(lüteren  Lebcunaltvr,  diu  Qallc  im  mitttcraut 
d«  SebWiiB  in  der  Kiodh«it  vor;  da«  pl«ieha  V«rhäl<iits  hinnehtlich  des  VorherraehcDB 
«u*  dtr  tSeiaenUntofffl  lieitclil  in  BeKug  auf  Kndc,  Milk-  und  Anfang  de»  Tages, 
it  K>cht  nnd  der  Vcrdaean^,  tbeiiio  buniht  der  Charakter,  dnn  Tcmp«mm«nt  aaT 
W  Pri^oDdcranz  dm  riaou  oder  nndr>TCQ  Uretoffs.  Von  jedem  diTscIhcn  werden 
valawtea  mit  ipni&MhAii  Eig'entflndichkeiten  luid  Funktioneu  uKlrractiiMcn,  nUo 
iArtM  der  Luft,  i  Arten  der  Galle,  S  Arten  de«  Sahleims.  Selir  bemerkeiuwert 
■*«r  daft  manche  Aalorvn  —  «uuIok  aur  griethiwhon  Flumcruhheorii!  —  du«  Blut 
*Vui  Miner  bervorsUohimden  Wichtigkeit  unter  den  E^Li^mi-BtarftotTen  als  \-iert«D 
■■■^hli-ii.  Uier  t«i  Sbrtgeui  crwäitat,  daß  die  Lehre  von  vior  Ekiacoteii  lohoit  in 
^  Il«d)-n  Buddhna  vori:(>niinl. 

Gesundheit  ist  der  Ausdruck  der  normalen  Beschaffenheit 

"id  d«f  normalen  quantitativen  Verhältnisses  der  Elomentar- 

'■Intftnzen;  sind  diese  oder  die  Grundbestandteile  verdoTben, 

•«inorm    vermehrt   oder   vermindert,    so    entstehen    Krank- 

*eiteo. 

In  dcT   Klassiäkation  der   Krankheiten,    von    denen   Überaue    zahl- 

^cbe  Arten  supponiert  werden,  kommt  zwar  hauptsiichtich  die  Lehre 

''■^n   den    Elcmentarsubstauzen    und  Grundbestandteilen  xur  Geltung  — 

^r  nicht  ausschlieQUcli,   indem   noch  andere,  teils  religiös- spekulative, 

'•'W   cnpiriscbo    Momente    als    Einteilungsprinzipien    fungieren,    näm- 

bch   Itiologi&che  Mo  men  te    (natürliche    Krankheitsursachen,    wie 

r^diler  in   der  Ernährung   und  Lebensweise,  Klima  und  Wetter,  pey- 

tUtdie  Affekte.  Vererbung,  Gifte,  Seuchen  oder  übernatürliche  Rin- 

«irliuQgeo,    Zorn  der  Götter,    DJUncHien   und,    der   indischen  Wicder- 

|«ban«Iehre  entsprechend,    .fKarma",   d.  fa.  Verfehlungen   im    früheren 

Uten),    der    Krank  hei  tssitz   (äußere,    innere,    lokale,    allgemeine, 

^^•mUcbe,    geistige    Leiden),    die   Heilbarkeit    (heilbare,    nur   zu 
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Underndc,  antieilbu«  Affektionen).  Im  Grundo  aber  bild«)  stete  Luft, 
Schleim,  Galle,  das  Blat  oder  einer  der  übrigen  StofTe  d«ii  Ängriffsponkt, 
nnd  je  DHchdem  nur  eine  oder  aber  mehrere  der  ElenientarsabstaDzen 
beteilif^  sind,  werden  die  mannigfachen,  leichteren  oder  schwereren 
Krankheitsformen  hervorgebracht. 

Nub  Suirflt&  (ibt  t»  1120,  nach  Ou^ka  anzUilige  Krutklieil«!! ;  Irtztnw  nmiit 
80  Wiod-.  40  Gftllcn-,  SO  Scbkimknolcbtiteo  (nomit  aber  die  Ayfitiblmig  aoboo 
dMbalb  niclit  nsehopft  sä,  weil  «ine  Meng«  von  Affrktiunen  vorkomin«  infelge  ron 
znfilli^n  uiler  äuBeren  ünacliet),  s.  B.  Verktsangen  aller  Art,  Blitiachlag,  dimont- 
■oben  KitiHäisro  rtc).  £r  untencheideC  im  wesentlidien  diri  Urapp«B;  natäiüehe, 
geUtifce,  dlraomach«  Erankheitcn.  Somita  tcÄJt  die  Kraakbeitea  ia  „kürperlicbe" 
id.  b.  AhtiormititeB  der  Gmadstoffe),  von  V«t1etxiiii^  herrührende,  dnrcfa  Gunftto- 
älTekte  bedingte  oad  „natnrliobe"  Leidea  (Alter^EraDklieiteD,  Inanition,  anfeboraa«). 
Vägbbata  kUmSzicrt  gostärliehe''  und  {iciiitigc,  dSunonisehe  Krankheiten,  wobei  bei 
den  entrrm  die  Btärung  der  Grandsüftc  das  Prim&ie,  bei  den  letct^r«»  da«  äekan« 
dlre  Ut  Welcher  RnnkheiUstoff  (d.  h.  Abaontütit  dee  'Winde«,  det  SeUeiinc  d«r 
Halle,  dn  Blutes,  dea  Ch;lui,  dce  Mario,  de«  Samnu  a.  a.  w.)  Tortiect.  iit  aas  den 
•Sjm|)U>iDcn  <a  cnwheQ.  Nebeo  d«r  erwähnt«»  findet  rieh  bei  SaimU  aoeh  eine 
aadera  Eiateilnng  in  7  Klauoi:  i.  vererbte.  £.  im  Mntterlrib  erworbeae,  8.  tob 
den  Orandaiftcu  herTälirrndf,  4.  dnreh  Verlebtnng,  ^.  durob  WjttenmgwPiifllltee, 
6.  dorah  dämoniicbe  Eiowirknngcn  odrr  atKtcckoBdG  lierQhninff,  7.  durch  Hunger, 
Dane,  Alter  et«.  cnttUndene  Krankheiten.  —  Uewiaae  Knokfavitea  beruhen  auf 
Karma,  d.  h.  VerTehlnniien  in  einem  früheren  fjeben  (i.  B.  der  Uordce  eina 
Brahmaoen  leidet  au  Auämie,  dtr  Ehebrecher  wi  Gonorrhö«,  ein  Brandttiftn-  nn  Kiy- 
«ipcl,  ein  Spion  vvrlietl  du  Auge,  die  Klephnntiuii  iit  die  Strafe  für  Unkeuacbheit.). 
Solche  Kranke  haben  neh  StüwcMtemwiien  nad  BoBeo  n.  natentieben;  wo  uta 
geringfogigen  Anl&Mea  aehwere  Leideo  eotalebea,  da  li^  ein  ZnaaBuneewirkea  der 
gettörten  GmBdtloff'e  mit  Eanaa  vor.  Medisiniach  liiSt  sich  ata  Kern  dieses  M]«ti< 
ränaoa  die  Erkenntnii  heranaachaivn,  daß  die  gewöhnliche  Aeliotogie  an  maoehea 
Affektiooen  aoheitert.  —  Seuchen  wurden  auf  anhaltende  OSire,  Begeagftasc,  Eindoft 
dar  Ocetiroe,  AtiuIÖnatuBgvn  eto.  inrückgefilhrt  od«-  ala  Ton  den  Göttern  i-erhJkngte 
Strafen  aafgvfaßL 

Die  Diagnostik  der  KrArikheiten  bewegte  «ch  zwar  in  den  Grenzen 
de«  ivissenschRfttichen  Dogmatianius,  basierte  aber  auf  sorgsam  geübter 
SinnestStigkeit. 

Der  indiüche  Arzt  bediente  sieb  nicht  allein  der  Inspektion,  Pal- 
pAtion,  Auskaltation,  sondern  stellte  sugar  den  Geruch»  nnd  Ge- 
schtnacksinn  in  den  Dienst  der  Medizin  So  nahm  man  mit  dem  Auge 
Zn-  and  Abnahme  des  Kürpers,  das  .Aussehen  der  Haut,  der  Zunge, 
der  Exkret«,  die  Gestalt,  den  Umfang  »on  Schwellxinj*en  u.  a.  wilbr; 
mit  dem  Ohre  achtete  man  auf  VerSnderungen  der  Stimme,  auf  das 
Geräosch  beim  Atmen,  auf  das  Krachen  der  Gelenke,  Krepitation  fi^- 
turierter  Knochen,  Kollern  der  Gedärme  u.  a.;  mit  dem  Tastsinn  unter- 
aacbte  man  die  Temperatur,  die  Gliitte.  R.-»uhigkcit.  Härte  oder  Weich- 
heit der  Haat  a.  a.;  der  Geschmack  belehrte  i.  B.  Ober  die  Beschaffenheit 
des  UriDS  (süßer  Geschmack  des  diabetischen  Uarus),  der  G«- 
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Iroch  über  die  ÄosdtinstuDgcn.  All  diese  Unters uclmngs weis«»  ergänzte 
AnnmDese,  velclia  man  durch  sorgfnlüges  Befragen  in  Betroff  der 
[Herkunft,  Lebensweise,  Krankbeitsdauer ,  subjektiren  Symptome  des 
[Palieiiten  etc.  erhoben  hatte. 

Vi  i»ia  »piltren  WtrlcRn  «nchcint  lüe  Dinfrnoitik  noch  lubtiler,  tiher  dtCür  inoh 
|4i|iiiiliKber,  indem  £.  B   aus  der  Bvtch&fTrnheil  der  Aiigco,  ätr  Znugv.  den  Drina 

milniclicnj«  ntitl  ipelmlatiTe  Schlüsse  auf  di«  krsnkmaohenc!«  Uraaclie  und  dea 
I  SnaUitiUaiti  gezogen  wprden.  Wnhrsclti^inlich  iiifMlttu  fremder  Eiiiflnue  legte  die 
[iiUit  Mcdina  der  epiteren  £poclion  aal  di«  Pnliuot  enuchunK  ein  Haopt- 
^fnritkt  FraDcn  i«t  der  PatM  Kuf  der  liuken.  MSnuem  «iif  der  nchlcn  Seit«  x<i 
I  EBJu,  der  Arxt  hat  hierbei  die  drei  mittleren  Finijrer  der  rechten  Haud  anfzuteiren 
f  Bd  dio  Kom]>r<-MibÜtUt,  frequeni,  HegelmaBtgkvit,  Orofle  zu  beaahleii  AEf^ktioneu, 
[dtna  der  LuA  veranacht  liad,  Tcrrktea  sieii  dureL  einen  duhiiiichl eichenden  Pule 

|«M  «ae  ScUwige  oder  ein  Blulo^l);  der  wio  i-in  Frn*cb,  «ine  Krähe  oder  Wachtel 
tU^fnde  Pnln  hflndigt  die  Frävalonz  der  Gallo  an,  der  lajigeam  gegen  die  Finger 
FMU^nd«  (vic  (in  Schwan,  Pfan  oder  Taubcuj  weist  auf  drin  Sohleim.  Für  die 
[■düea  Kraokbeäten  sind  ctiaruktenstiKhc  ?dsarten  aufgoftcllt. 

AoBcrord entlieh  fein  wurdi!  die  Prugiuistik  ausgebildet,  und  (Ucse 
n|^  in  Ihrer  Kigouart  noch  ganz  dciitUeh  den  Zu  Rammen  hang, 
«elther  historisch  unleagbur  zwischen  der  pr[ei>torllch«D  Onieulehre 
m  4er  irztUcheii  VorherHage  besteht.  Deshalb  liefert  die  indische 
eincr««ita  Zeugnisse  von  bewundernswertem  Scharfblick  und 
Beobachtungsgabe,  während  »ic  anderseits  von  urallem  Aber- 
icfauben  geradezu  strotzt.  In  dieser  Hinsiebt  genägl  der  Hinweis,  daß 
'»tt  nicht  bloß  auf  die  Trüume  achtete,  sondern  »ogiu*  ganz  Eufiilligen 
Bi^tgniuigeD  vor  dem  Krau  kcnbesu  che  ominöse  Bedeutung  zuecitrieb. 

KeärzUicbe  Politik  erforderte  schon  ron  vornherein  eine  Orientierung 
rtter  den  wnhrschuiulichcti  Verlauf  Im  allgemeinen  und  demgemSß  wai' 
fiMtnitelloi«  ob  die  Krankheit  heilbar  oder  unheilbar  ist  (letzterer  Fall. 
Aoao  alljährliche  VerachUmmerungen,  geboten  Ablehnung  der  Bfhand- 
Intl,  femer  ob  die  Qualität  des  Patienten  an  »cb,  die  Behandlung  er- 
Wdilort  oder  den  Krfolg  in  Frage  stellt  (z.  B.  bei  Herrschern  oder 
Bttkmanen,  Greisen,  Frauen  nnd  Kindern  entfallen  heroische  Mittel,  die 
Btler  Urnntändea  oft  allein  heilend  wirken;  durch  Nicbtbefolgung  der 
Vonchriften  infolge  von  Oeiz,  Armut,  Stupiditüt  wird  die  ärztliche 
t^lteit  ond  damit  die  ganze  Kur  lahmgelegt).  Als  sehr  wichtig  galt 
B^  Mxli  vor  üehcmahme  der  Behandlung  ein  Urteil  Über  die  Lebens- 
^  Jos  Kranken  za  gewinnen;  die  Langlebigkeit  wurde  aug  gewissen 
Mgfcmalwi  geacbloBsen ,  z.  B.  aun  den  gmlicn  Dimoneionen  der  Hände, 
hBi,  der  Zähne,  der  Stime,  d«r  Ohren,  der  Scliultern,  der  Brost- 
vanco,  aus  dem  tiefliegenden  Nabel  u.  a.  w.  Kurze  Finger  und  langes 
^oalorgon  galten  als  Zeichen  der  Kurzlebigkeit.  Eingehend  schildern 
^  aditchGii  Autoren  die  V^orboten  des  Todes   und  die  prognostischen 
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^Sf  mptome  sowohl  im  allgemeineD,  wie  bei  jcilem  cinzoloen  Leiden,  wobei 
iffallcml«  körperliche  oder  geistige  VeriinJerungen  des  Putienterit  z.  B. 
SinncstSuschungen,  Delirien,  InBomme  oder  Sopor,  Anästhesie,  plötzliche 
LiLhmungssuetßnde,  plötzliche  TemperaturabfiiHe,  Schweißaasbrüche,  Her- 
vortreten der  Adern ,  Dj'Hpnoe ,  Schwerbeweglichkeit  und  Trockenheit 
der  Zange  u.  a.,  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  wurden. 

Ala  günstig«  Ouiou  galt  v»,  weaii  der  Bute,  dur  zu  d«in  Ant  ;;e»eudet  wird, 
weiB  gekleidet,  roin,  von  niigeiidliiiienL  Avunci-oo,  Ton  gleicher  £sel«  win  ditr  KraaX'^ 
ist,  in  iiinem  von  RiDdcro  gcxog«neii  Wagen  siUl  n.  a.  Dngänatig  dagegen  war  et, 
wenn  Aar  Hole  i-iuer  liäheren  Käst«  alu  der  Kranko  angehürt,  ein  Eunucli  oder  ciiie 
Frau  oder  aelbut  krnnk,  tmung,  fiirchtMim  oder  onchrcckt  »t,  oder  wenn  lüuft,  ein  ob- 
g(^tr&Konät,  lohrautiige«  öewand  trSgt,  kahl  gcschoron  iat,  auf  cJnem  Esel  oder  Büffel 
roilct,  um  Mitternacht,  xu  Mittag,  xtirZeit  einer  MotidsGartemis  etc.  oder  dann  ein* 
trifTl,  veno  d«r  Arzt  «chlit't,  naelct  ituf  di^tr  Boden  liegt,  dai  Haar  offen  trügt,  doi 
Oottem  opfert  u.  a.  Günstige  Vomeiclicn  waren  ce.  wenn  der  Arzt  auf  dum  Wege 
eum  l'aticoteu  xutAWig  i-inttr  -Tungfrau,  öiiiftr  Frau  mit  Säugling,  xwoi  BraliinaiiGB, 
eiiieiii  reimeudcii  PfcTd  u,  a.  bcgc^fto.  Uiigüriatig  dagegen:  Schlauge,  Oel,  Feind, 
itrntoßdM  Volk,  Bettler,  Aalcet,  Kiuäugiger  ii.  a.  in. 

BesUglioh  dor  PrugniMc  bei  vinxvlnen  AtTektionen  wäre  x.  B.  aDzufQbren ,  dafi 
IBUI  Huarukr  fQr  tädlicb  erklärt?,  w«Dn  ger&hrlichG  Geschwür«  eutataDden,  ct>CDS0 
die  „HiiDorrhoidcn",  wenn  SchweUung  dea  Muiideü,  der  UEnde,  Filfl«,  der  Hodni, 
desNabeU,  des  At'U»  auftrat,  ikr  Ausflufi  von  Blut  sehr  stark  war,  Durst,  Appetit- 
loaigkeit,  Kalik  und  Fieber  hinEukam  n.  t.  w.  Als  tiesotiderü  schwere  Eruiikh«it«n 
mit  iiDgüiaetigcr  PriiguoM.^  wuriKin  Aiiulca,  AuMUta,  Gonorrlioe,  Hümorrhoidcn,  Mast« 
darmAiteln,  alinomie  Kiiidslntjf.  LiÜiiaiiii,  Titlnntts  betmchlet. 

In  dt^r  Behandlung  der  Krankheiten  Hchrieh  man  der  Hygiene  uod 
Diät  zum  inind&stct)  eine  «benso  große  Bedeutung  zu  wie  dem  Arznei- 
schatz  and  den  cigoatlicheo  therapeutischen  Eingriffen, 

El  liSngt  dies  damit  KaBumRien,  duB  die  Ind«r,  im  Bann«  einer  Religion,  welche 
durcb  iozialhygienischa  Vorscbrifteti  dJo  g»nr.o  Lebensweise  bis  auf  die  klririRteii 
Binncl^eitcii  pedantiioh  regelte,  aobon  iu  Kcsuiidea  Tagen  die  kÜrperlicbe  Reinheit 
melir  al«  «litt  flbiigen  Völker  pfleeLen  und  uuf  richtige  Rmätiru unweit«  bedacht 
wareti.  Religion  und  Mcdiiiu  fallen  hintichtlich  der  Bygieue  und  Projihyluxc  roll- 
kiinimen  xuiiainrne»,  was  in  der  üebereinitimiuuug  der  einscliliigigm  Angaben  seinen 
Ausdruck  findet;  «ine  Ausnahme  iit  nur  dann  cur  erblicken,  dali  die  incdiciiiisclien 
Autoren  den  dar«b  die  Religion  vorjiÜRtPti  UenuH  von  Fleisoh  und  geistigen  Gfiti4iiken 
niaht  |irin&ipiull  uuleraagten.  [He  Vorschrifteu  bceieben  uitth  auf  folgendes:  a)  Die 
tag) i ehe  Reinigung,  Sorge  XEr  den  Stuhlij^ntig,  Reinigung  der  Zä  hne  mitlcU 
fHacker  Zahn  Stückchen  (die  von  gowiMon  Bauin2wi>igcn  mit  untammenxit'hendem, 
bitterem  lieichtnaek,  gcnomnien  sein  müssen),  zwoimali^r^'t  Biirttcn  der  Zilhne ,  Ab- 
»chabeu  der  Zunge,  Anupttlcn  dt»  Mundea,  Waaohen  des  Gesichtes,  Bestreichung  der 
Augen  mit  Salben,  Einreiben  des  Kürpen  mit  wohlriechenden  Uelen,  Kinolen  dea 
Koiifca,  der  Ohren,  der  FuBaobleo,  Mundpflege  (mitt«]s  Bet«lblSttern,  Kampfer,  Kard- 
anomen  uad  anderut  (Jowilnen),  Haar-,  Bart-,  Nn^elptlege  (alte  fünf  TagB  eu 
Kbuciden).  b)  Die  Mahlxeiten  und  Rrnühninjcsweise  —  läglich  zwei  Bläht- 
■«itan  twiaohea  9  und  12  Uhr  Vormillaj{*,  T  und  10  Uhr  Abenda,  vorher  Ann-gung 
Am  Appetit«  durch  etwaa  Salz  und  Ingwer,  Vorschriften  Über  da«  Speiasgsrät,  über 
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iSiUea  beim  Speisen,  über  die  Ordnuug  der  tiericbCc,  mtlQigfw  THiiken  während 

MaUieit  (WaMeTtrinkcn  am  Anraag   dvz   Malilznl   venhgtre  die   Vprdaaun^, 

BBgar,  r«ioblicfa«s  Trinken  «m  Ülnde  denrlben  mache  fettleibig  otc),  iiacb  dem 

iMl^gmti^UllBdpfle^p,  kleiner  Spaziergang;;  wichtigste  Nalimngs-  und  GenuB- 

1:  die  venchiedeneii  Oelreidänrtcn,  Lesotidere  Rein,  Fröclite,  (leniäBe,  Knollen» 

bb,  Ingwer,  KiwbUnch,  8al2c,  Wasser  (dfi«    bente  a&i  Reg^nwA^ser),  MÜuh,  Oel, 

De  Butter.  Hooigt   Zuckerrobr.  vom   tldach   am   ebeaten  Wildbret,  Vögel, 

eh-,  ftU  wenig  gciundb ei Uförderlioli  flrbltea  Schweine-,  Rindfleisch  und  Piadiei 

t^natidtt  derNahrniig  iit  der  Terdaunngslnift  Huiop&Men.   c)  Bewegung  und 

Isllti  HftiiRg'«)  Büder   und  KUiduuK  —  (.1  yninastilt ,  Sehlnf  (rnn  Tage   nur 

fnÜM)  ABrti«Dgui>gen ,  id   der  Nacht    bi>   nine  8Ciindo  vor  äoonenaiirguigl, 

md  kalte  Bider  (die  lieiligtten  im  Oange»),  täglich  ein  Bad  (jimK  dem  Eascn 

iidiSdlicb,  cbeniw  bei  Erkältung,  hm  Imltem  Fiolier,  Diarrtiüe,  Uhren-,  Augen- 

(ü),  warme   BSder  oder  Wstchungen  seien  nur  für  die   untere  Kiir  per  hälft« 

h,  fOr  die  obere  «chfidlinh,  Seebüder,  Heilquc-lIeD;  Kloidutig  iiiuQ  naiiltitr  «ein 

äg«  ntfe  &ant]crnDkheitt'n  hervor).  Schirm,  Stnck  und  Suhiifac  eu  tragen  lei 

tlum,  itn  Tr«tF«i  ven  KrKiiien,  Schmoek,  Klpinodlen  (>rhi>b«  dl«  LebeoHbraft 

hoA  ireade  bAnn  flelnter  ■!»•    ü)  Regelung  des  {'oitns  [nachher  »oll  man  Milch 

llrilibiai  Verbot   dci;iii>lben   um    8-,   14.    nnd    15.  Monatst&ge  nnd    am  Morgen    ele.). 

lilFro^ibylalctiiche  SlaSaabmen:  einmal  in  der  \Vocbe  ein  Vomitiv,  einmal  im 

>l  «in  Laxan«,  xweimal  im  Jahr«  VenaaelclioiL  ^  Die   dinletiafib-bygioniBchen 

erlittet)    natOrUcb  vielfncbe  MndiCikjttionen  je  nach  dt-n  Jahreaieilen 

!(!■  aifitebe  Jahr  xeHiel  in  secb«  Abecbnilte),    und    nicht   geringe  Aufiperksamkoit 

Ivvde  tudi  der  klimatiaehen  Beachaffenheit  r.iigewetjdet  («iiinptige,  trockene  und 

nrdt  getniachtem  Oharakl«r). 

Die  zweckmäßige  Regelung  der  Ernährung  und  Verdauung  hat  dem 
[fitilTerfahren  im  f.<ngnrcn  Sinne  stets  Torauszugclien,  tmd  auch  hei  diesem 
Mastkuren  oder  Entxiehungskuren  keine  geringe  Rolle; 
loflerlichc  Applikationen  (Bäder,  Einroibungen,  PÖaster,  Fomen- 
flUiiUKO,  Bäacbcningeu,  Inhalationen,  Gtargarismen ,  Nie&emittel.  Ein- 
HoCdongen,  Klysmen,  Suppositorien,  Injektionen  in  die  Harnröhre  und 
BcUde,  Ulutentziehung  a.  s.)  erfreuten  sich  besonderer  Vorticbc.  Unter 
im  Kamen  j,die  fünf  Verfahrungsartcn"  wurden  die  wichtigsten  Kur- 
MMen  2iuammeugdaßt,  nämlich  Brechmittel.  Purgiermittel, 
Kultiere,  vlige  Klistiere  und  Xiesemittel;  denselben  wurden 
nuDÖt  Fett-  und  Schwitzmittel  Torai:geHcliickt.  Die  Indikationen 
**nt  zahlreich  und  genau  umschrieben. 

Ztr  Untentütanng  der  Brechwirkung  ateektc  aich  der  Kranke  einen  Rixiniuit«ngel 
<)  in  Hall,  «abrvnd  ein  Diener  ihm  den  Kopf  und  die  Seiten  lu*lt,  da*  Etbrochooe 
■Im  dw  Ant  unUtmidMin.  —  Der  Aiipurat  lur  Vomafanie  von  Klysmen  bestand 
■■  ^  EUatierbeutal  (eiiio  Tiorblase  oder  Lcdcrbcutel)  und  einer  tpitr,  xulaufendcn, 
MUleuB,  hSmemen  oder  elfenbeinemeu  Rühre.  Unfälle  echeinen  hei  Kliatiereo 
''At  itHeB  Yorgekgmmen  eb  sein.  ^  Die  für  Kopf-  und  HaUluideu  benonderit 
fl^pH  befindeBen  Nasenmitt«]  dienten  teils  zur  Pargatinn  d<<a  Kojtfoii,  teils 
^^SUrinuig,  c«  wurde  dabei  eine  Annel  oder  ein  mit  Arznei  Terrniachtea  Oel 
'  ^  Naaettlöcher  gebracht  oder  tntpfenweiiie  aufgeie^n.  —  Fette  und  OeU, 
lit  nder  mit  Zusätzen,  kamen  fiuflerlioh  nnd  innerlich  zur  Aawendong.  — 
Yiitercer.  Oeachisbl*  der  Meilizlu.    I  6 
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Dm  S«liwiU«D  eneagte  mu\  inTvb  Autlogev  vou  (in  eLuem  Tuufa  erhititm)  Eah- 
iniit,  Sand  etc.,  durch  DampfbBd«r  (in  einer  Tonne,  in  «riner  S^fiwilzttal»,  die 
durch  einen  OFcn  mil  vielen  LÖcLcm  geheizt  wurde>  Liegen  auT  einer  erhitsten 
Steinplatte,  Eingrabet]  eioes  mit  Arzneien  und  glühenden  Steinen  gefüllti'n  KrugcK 
unter  dein  Bett  des  Fatieutun,  Applikation  von  Hobrcn ,  deren  eines  Ende  im 
Kochtopf  gt«ckte,  währetbd  dn*  «mlere  dem  krftnken  Körperteil  f^enähert  wurdi« 
Q,  a.  w.).  —  Pfir  Inhalationen  war  folgondea  Verraiiren  dblich:  Man  pulveriaicrt« 
difl  Arzneiitoffe,  knetete  die  Mbbib  zu  einem  Teig,  der  Eiljer  einen  Rohrhalm  g«> 
klebt  wurde.  War  der  Tci^  tmckrn,  su  sog  man  den  Balm  herauB,  steckte  die 
■o  «rhalt«ne  Tei^^hre  in  t^in  Kehr  von  Metall,  Holz  oder  Elfenliein,  iHndete  ue 
an  itni)  bruoiilr^  das  aitdüre  Ende  ileit  Ruhrea  in  den  Mund  oder  die  Naae.  — 
Blute|{el,  Schröpfen,  8  k  a  r  i  f  i  k  n  ti  on  e  n  nnd  A  d  e  r  1  a  B  waren  die 
Mittd  xur  Blutenttielmng.  Für  die  Aufbcnahrung  »nd  Applikation  der  Blntei^l 
sind  detailliert«  VnrHohriftcn  Überliefert;  beim  SchrApfea  kam  «in  Kukhorn,  an  desam 
SpitKä  ein  Stdckclicu  Tuch  reHtjcuhundcn  wnr,  nder  ein  hobirr  FlaachenkÜrbii,  in 
welchen  ein  brenTiend<)r  I>ochl  goantut  wurde,  «ur  Anwcmlunji:;  die  VeniUckbion, 
für  welch'.'!  »ehr  surgfilUige  iDÜiketianen  und  Koiitraindikatinnen,  auch  bezüglich 
der  Wa}d  der  Stelle  [je  nach  dem  SÜe  dos  Leidens,  Adcm  der  Stirn,  der  Xaa^  am 
Augenwinkel,  am  Ohr,  an  der  ßruat  a.  a.  v.)  exiitierten,  iiiüim  man  mit  der  Lanaette 
vur;  der  Patient  wiirde  vorher  eingesnlbC,  und  wührvnd  der  Operation  ticlt  ihn  «ia 
Diener  uti  cinoin  Tuche  fest,  ilas  um  den  Hai»  (.'elcgt  worden  war. 

Der  Arzneiachatz  ist,  entsprechend  der  fruchtbaren  Natur  des 
Landes,  überaus  reichhaltig  und  Ycrlciht  dor  indischen  Medizin  eine 
charakteristische  Signatur;  nichts  spricht  mehr  für  die  Originalität  des- 
selben, als  d»ß  unter  den  zahlreichen  Pllnnzen mittein  kein  einzige.i  «uro- 
|>fijsche  Herkunft  besitzt.  Die  überwiegende  Melirheit  der  Arzntnsub- 
stanzen  war  vegetabilisch;  Car;ik;i  kennt  500^  Susrutn  760  Heil- 
pflanzen (wobei  Wurzeln,  Rinden,  Süfte,  Harz.  Stengel,  Früclitö,  Blüten, 
Asche,  Oele,  Dornen,  BlÄtter  etc.  zur  Anwendung  kamen):  nicht  gering 
aber  ist  nebstdem  die  Zahl  der  tierischen  und,  was  gnnz  besfmders 
bemerkenswert,  mich  die  Zahl  der  mineralischpn  FTeilniittel.  Früh 
wurden  die  mineralischen  Mittel  bei  den  Indern  nicht  nur 
äußerlich,  sondern  nizch  innerlich  gebraucht,  und  gerade 
ihnen  maß  man  die  kräftigste  Wirkung  bei. 

Von  Indien  uua  kamen  viele  Arzneipflanzen  oder  Drogen  nach  den 
'Weiten,  wie  Narde,  Zimt,  Pfeffer,  Sciamum  Orientale,  Kardarao- 
Bum,  der  Saft  de«  Znokerrohres  u.a.  —  Von  den  aniniuliirehen  SUiHen  wären 
xa  erwähnen:  ßliit  ialn  SlürkunKsnüttel),  OaDe,  Milcb  (men  neb  liebe,  Kuh-,  Elcfan* 
ten-,  Kamel-,  Schaf-.  Stntenmilohl,  Kutter  (dn  «ehr  beliebtes  Mittel).  Molken,  Honig, 
Fett.  Mark,  Fleisoh,  Baut,  Samen,  Knochen  (Zicgcnknocbeu  für  äalheii),  Z^ne  (von 
Elefanten),  Sahnen,  HBraer,  Klanen,  Nfigel  (RäucUerangren  gegen  Weehaelfieber), 
Haare  (verbrannte  gegca  Hautwunden),  (lalleniteine  (de*  Rinde«),  R«rn  (loa  der 
Knh),  tacee  |Kuhnti*t  gcgpti  Knl^'.nndungen  ,  Klef«nt«nmiit  gegen  Aiiwat«).  — 
Anßpnirdantlichea  Äntehen  getUMten  diu  mineralisohen  Stoffe  (^[ctnilo,  danintcr 
auch  Gold,  Kupfer^ulfat,  KMOmtht,  Bleioayd.  Bleisulfal.  KieigliUto.  Sebwof»!, 
Artenik,  Borax,  Alaun.  Pottanche,  Kouhiale,  Chloniinnii>üiium,  Edeliteine  it.  a.).  Die 
Zuboreitnngen  taineraliacket  ArtiotKon  eralannlicho  chemiache  Fertigkeiten  (Raiaigung, 
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das,  SoUimttian  u.  9.  w.)  vonuB.    flold  wiird«  fFereiniirt,   indem   man  es   io 
SUlldiei]  •cfalnfc,  nel>eniual  glübto  und  mit  vcrachicdcaca  FluBBigkuUD  »b- 

ilt:    oxydiert,    wurde    es    all    Stinmlsns,    Apbrodiiiskani    oder    Lutiiin«- 

^liiir  oiupfofalen!     AohaUcli   wie   mit  dem   OoM  vurfubr  mui  mit  den    übriKen 

Wu  dai  Quecksilber  unUngt,  so   irird  «•  in  der  alteren  Literatur  nur 

Mal«   STwälmt  (in    der  Bowt-rliaDdachrirt  kommt  eit  njclit  irur,  wohl  aber  bei 

and  vor  der  mohammedaDischiMi  Rpociui  kanttt«  mun  knum  die  zu  aiMD«r 

eutiachea  Vente&duuK  iiüti];«u  metsUurgiiclicu  Prozesse ;  »[iStcirliin  wurde  es 

dir  beliebtesten  Uiticl  (bni  Hautictden,  Fieber,  Nerven-,  Lungen lojdon,  .Syphilis, 
nr  L-boin'erllogenmg),  .der  König:  derMotalli;",  und  ein  Spridiwort  lautete:  „Dor 
Am,  «tkeber  die  HailkrSft«  der  IVuneln  nnd  Kiünter  kennt,  ist  ein  Menaob;  der, 
«tkter  die  des  Wassers  und  Feuers  kennt,  ein  DSman;  wer  die  Rnift  des  Oebetes 
k»t,  tifi  PrO|ibet,  wer  die  Kraft  de«  Qüccknilhers  kennt,  tin  Gott "  Da  die  Inder 
fadR  cbesoiarbiui  Teclto:k  Hervurrageiides  leiiteten.  so  erlangte  auvb  die  pharm  a- 
■•Btitclie  Ilsnticriing  bei  ihnen  eine  hohe  Stufe,  und  xnhlrnich  sind  daher  di« 
.inMfoniien.  Bckaiuil  waren  Aaiiüire  vou  Pflanzenaärten  durch  Mazsration,  liifum, 
Htkaktik  Latworgco  (auaeioftedicklcu  AbkeohuDg«!)  mitOel,  Butter,  BouiguoddcrglOi 
ICiKna,  Sirupe,  Pillen,  Pasten,  8np]Huitorieii,  Pulver,  Tropfen,  KolI>'rien,  Salben, 
Kadvo^lteli  geKoreae  mit  Yencliiedeneii  Arsneistoffen  rersebcle  Trünke  u.  n.  m. 
Aw  Dann  waren  naclt  einheiraiwhen  Qewiuhtco  (SamenkSmor  von  Abnia  preoa- 
tatml  besUmml. 

Dia  aeiaton  Rexepte  waren  bocb  xusainniengcaelzt  und  mit  volltKnendun  Titeln 
fBcbafitit,  wie  das  .Ainbrosia  rgo  aerlaescner  Bultcr",  „ Zitron cnpillen  der  Asvins" 
ilKculur«)!,  sieb«  oben).  Die  Aente  sollten  »elbst  die  Arzneien  anfauchen,  »ich  von 
Si^ita,  .^akctco.  Jögcm  belehren  lasten.  Sie  führten  io  einem  Kiiatchen  eine  Art 
£*>**-  «der  Hausapolbvk«  mit  tKh.  Bei  Sutn-uta  6uden  aicli  Angaben  über  die  besten 
ättodsrle,  über  Zeit  nnd  Art  d«e  Einsainmelns  der  Pflanv.nn  und  Vursuhriften  über  die 
UoBthoUieit,  wo  die  Arvueieu  bereitet  werden  ~  goacbätite  h*nv  i^e^eu  Kauob, 
Vi|a,  Vind,  Peuobtigkeit.  Der  Tkijttiziamus  ging  natUrlicb  nicht  leer  uus,  ebenso- 
*oif  ^  biaveilou  in  seinem  Gewände  KuFtretcndi;  Scbarlataucric.  Gebete,  Beachwö- 
WJWi  aufiteB  auch  die  pharmazeulisehen  Prozeduren  einleitan;  vou  Laien  geaam* 
Miti  md  Ktibercitete  Ameisubatanieii  (Ealteu  als  wirkungslos  eto. 

KbMifizieH  wurden  die  Arzneimittel  nach  den  Krankheiten,  gegen 
*«Utc  tte  betfen,  und  OAch  der  AVirkung  (z.  B.  Brcch-,  Purgier-,  Be- 
nUgUBgsmitte),  Tonika,  Apbrodiäiaka  u.  s.  w.).  Iq  dieser  Weise  stellt 
*^*niu  50  Gruppen  auf.  Andere  Gioteilungsgründe  waren  allgemeine 
&|auchaften,  nämlich  die  elumentare  Beacbaffenheit,  der  Geschmack 
(>U,  aaaer,  salzig,  scharf,  bitter,  itusatDinenKieliend),  die  rniwstidlungs- 
tt)^dl  (durch  den  VerdauungiiprozeBl,  die  Qualität  (erhitzende 
^tiBe),  abkühlende  «kalte),  aufweichende,  auütroclcneiule  (truckene), 
iMigende,  ftcblQpfrig  mncliende  (feuchte,  Ölige)  Mittel  u.  a. 

Id  der  indiscben  £asm«l«Kie  werden  rot^MTvohend  f&nf  Elemente:  Luft 
*'(r  l»«TDr  Raaia,  Wind,  Fourr,  Wasser,  Erde  un tersehiadsn.  Ab- 
^hsiU«!  M.  B.  haben  diu  Eigenachafi  von  Erde  nnd  Waswr,  sind  daher  schwer 
^phan  untar,  »in  müssen  einem  Boden  eulnommen  werden,  in  welcliem  Erde 
^  WaHvr  Torberrscben,  Brechmittel  haben  die  Qualität  von  Pkuct,  Luft  und 
Viaaato. 
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Ein  grelles  Streiflicht  auf  die  indische  Kultur  wirft  es,  daß  Soemctika 
(namentlich  Haarfärbemittel),  Lebetselixire  (Kraft  und  körperliche 
Schönheit  spendend),  Aphrodisiaka,  Gifte  und  Gegengifte  (auch  UniTersa]- 
nntidota)  im  Yordergrund  standen. 

In  einem  Ls-nde,  wo  KinderloBigkeit  als  groGles  Unglück  gnlt,  wo  Linfram  und 
Yoni  guttlioh  verehrt  worden,  wo  Impotenz  erbunfahig  machte,  waren  Liebesmittel, 
neben  (UäUtiachen  und  sof^gestiren  MaBnahtncn  Itiesang,  MTink,  Blumpn)  rntttirlich 
sehr  gesucht.  In  der  Literstor  aiud  we  aelir  xahlreicli  angrfuhrt,  von  einem  am 
SMam,  Botin«!),  Zuckw  etc.  beatehenden  sagt  Suanita;  Vir  bac  pult«  comesa  oentuffl 
iniilieret  mirv  patnl.  Aach  kimitliche  VergnJQenmg  dcj  Venia  »uchte  mau  (i.  B.  darcb 
Bis  odor  durch  iDoekteiiBticti  i  xu  «rzielvn.  —  Eiiie»  nocVi  KrußcrL-n  K»uni  a^hraea 
die  Gifte  iiud  (legengifte  ei»;  drr  .\rr.L  muß  dit-sf^lben  Wfgcn  de*  biiaßg;«n  Vorkom- 
»«na  von  Vergirtuiigcn  genau  icunni^n',  tatsächlich  war«u  die  indi»cli«n  Avnct« 
wegen  ihrer  Kamt  in  der  Behsndliiag  des  Schl«iigenbiK«Mt  »ehr  berühmt.  — 
Namentlich  war  «  Aufgabe  der  Hofarzte,  deu  Ewaig  vor  Vcr^ftimg  zu  tchutaäD^ 
wmhutb  auch  die  luipektion  der  EUche  zu  aeinetn  Beruf  gehört«.  Dnrcb  den  Ttai^ 
vertttufa  (e.  B.  au  ^enuhivdeueu  Vi^gelo,  an  AtTeri,  an  Fliegeu)  stellle  m&ii  fest,  ob 
eine  S]ieiip  vorgiftut  odur  uiiichüdlich  ibL  Eitien  (.^iftiniseher  soll  man  au  seinen 
Reden  und  Oebärden  lu  erkennen  lucbcn.  In  der  eiugchendstcu  Weiae  sind  ia  der 
LitoT&tur  die  Syinplome  beschriebeu ,  welche  bei  Vergiftung  durch  pflanzliche  und 
tninermliochc  Stoffe  oder  nach  dem  Hiä  oder  Stieb  giftiger  Tiers  (8chlnn^eu,  Tiger, 
Affen,  wütende  Hunde,  Hatten,  Manne,  Kisvhe,  Kidochsen,  SkorpieocD,  8tecbfliegeD, 
Spinnen  u.  a.  tu.)  hervortreteii ;  cbeiisn  wird  darauf  aufinerksaui  gemacht,  welche 
Zeicheu  auf  Iciuhlcre  und  seliwiTero  F&llc,  auf  da«  Stadium  der  Vergiftung  tiindeuten, 
I»  der  Behandlung  kommen  neben  Zaubersprüchen,  Ocbeten,  Musik  cum  Teil  reoht 
rationelle  Kingriffe  sar  Anwendung  (kältet  Wasser,  Xiesemtttel,  Brechnuttel,  AderlaB, 
boi  Wunden  Unischnitnmg  der  oberhalb  gelegenen  Teile,  Aussaugen  der  Wunde  mit 
den  dnrcb  eine  Blas»  gcichützten  Lippen,  AuMehncid<in .  Schröpfen,  Ka.utcri*at>oa). 

Uic  beliebtesten  Antidot«  waren  unter  anderen:  CouTolvulas  Turpetbum,  Cur* 
cuma  longa,  Xymphaea  odftrata,  Branica  latifolta,  Aconitum  ferox,  femer  ▼erechiedeBe 
zunammeD gesetzte  Spezifika,  wie  das  aus  den  tünf  Salzen,  langem  und  achwaraem 
Pfeffer,  Ingwer  und  Honig  bestehende,  innerlich  «der  als  Nieaemittel  gebrancfate 
AntidoL  Noch  nngeklart  iil  das  Wesen  der  indisclieti  „Oiftmidcben",  deren  Um- 
gang ttflel«. 

Die  Fülle  der  Arzneimittel,  welche  die  Empirie  zusammen  getragen 
hatte,  verlocktü  umsitmehr  zur  Pülyplmnuiiüte,  ivta  die  herrschend«  Doktrin 
oino  Unzahl  von  aclbatändigcn  Krankheitäformen  hypostasierte.  So  be- 
schrieb man  20  Fieberarten  (wotoq  7  auf  Störung  eines,  13  auf  der 
Stüning  mehrerer  tirundsüfte,  L  auf  Verlet:cung  oder  anderen  äaSereo 
Ursachen  beruhten,  5  in  die  Gruppe  des  Weclisclfiebers  gehörten), 
13  Arten  von  Unterteibsamichwellung,  20  Wurmkraukheiten,  20  Formen 
von  Harnleiden  (darunter  der  von  den  Indern  zuerst  beschriebene 
Diabetes  mellitas.  auf  den  man  dadurch  aufmerksam  \mrdc,  weil 
Fliegen  und  Infekten  den  sElßen  Harn  aufsuchen),  S  Formen  der  Strang- 
urie,  5  Arten  der  Gelbsucht  —  Bleiclisucbi  (,™it  Eisenpräparaten  be- 
handelt),  je  5  Arten  von  Husten,  Asthma  und  Schlucken,   lÖ  Fori 
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nÄussatiM"  (wornnter  selir  verschiedene  Hautaffektüinen  lasammen- 

Bworfen  sind),    6  Ärton   toq   Eiterboulcn.    4—7  Arten   der  Impotenz, 

,Att«n  der  Mastdarmfistel,  15  Gescliwürsformen,  7(5  Augoiikranklieiten, 

Ohrenleiden,    Ö5  Mundaffektionen,   31    Nasenleiden,    18  Krankheiten 

3«r  Kehle,   eine  Menge  von  tieiste^kranklieitea  u.  s.  w.     Es  ist  hierbei 

:knickirichtigen,  daß   dieso  Krankhcitstypen  nichts  anderes  als  rage 

ijmptomenkoinplexe  waren,  welche  natürlich  bei  der  geringsten  Ab- 

[iracbimg  Tom  fingierten  Typus  in  eine  Anzahl  neuer  Kategorien  auf- 

tM  werden   konnten.    Bei  mancher  der  genannten  Krankheitsformen 

tidi  ftbcr  nicht  verkennen,  daß  neben  der  Aeüologic  und  den  Sym- 

oBäen,  die  mit  bewundernswerter  Sorgfalt  beobachtet  wurde»,   neben 

l^er  doktrinären  JJerleitung  von  Grundsütien,  auch  das  anatomisclic 

loDent  hie  und  da  darchschimniort.    So  heißt  z.  fi.  eine  Form  der 

Itteterlabsscliwellung,    weil  sie  auf  einem  Herabsinken  und   einer  Ver- 

l^knuig  der  Milz   bcrulic  (»die  hart    wie  Stein    und  gewölbt  wie  der 

[lacken  einer  Schildkröte  die  Unke  Seite  ausfülle"),   der  ^Milzbauch" ; 

Üt  lleidien  Symptome  auf  der  rechten   Seite  heißen   „Leberanscliwcl- 

Die  natürliche  Konsequenz  einer  sokben  lokalpathologischen 
AaOuiuDg  war  eine  vorherrschende  —  Lokaltherapie. 

Von  Genauigkeit  der  Beobachtung  zeugen  insbesondere  die  Scliilde- 
1  Tm^  der  Terschiedenen  Bescliußenheit  der  Fiice»  und  des  Harns,  die 
I  Backreibung  der  Schwindsucht,  der  Hautkrankheiten,  der 
'  itaeriscben  Affektionen,  der  Apoplexie,  Epilepsie,  Hemi- 
k  fauie.  des  TetanuB,  Rheumatismus,  dos  Irrsinns  u.  a.  Bei  der  Cholera 
HfeKvdncte  man  Brechmittel,  Erwärmung  des  Körpers.  Cautcrium  (an 
Bfcn  tnneren  Knöcheln),  sodann  Asa  foetida  mit  Adstriugentien  oder 
rO^lun  mit  weißem  PfelTer.  Die  Pocken  sind  wohl  bei  Susruta  (nicht 
I  aber  bei  Caraka  und  im  BoweiTnanu»kript)  angedeutet,  änden  aber 
"it  später  angemessene  Darstellung  —  auch  der  Kult  einer  Pocken- 
1  jiSttii  und  der  „sieben  Pockenschwestern"  ist  spateren  Ursprungs;  von 
'    iftoidirelcher  Impfung  läßt  sich  in  der  alteren  Literatur  keine  Spur  ent- 

kilecken'). 
.Fiaiter'  «rlrd  mit  den  Khvrenteii  Element arcrcigoiseen   auf  gleiche  Stuf«  £»• 
M>  und  «nf  «liv  vcrachicdcntrligaUn  Untacliuii  xurUckgeführC.    Im  Be^iime   (bii 
*  *  Tifut)   bst   An    Patient   eine   aebr  strenge   Diät   (dilnnc   Abkochungca ,   gc- 
^      *taln  WMier)  eiiuobklten  oder  xn  fftiten;  beconders  zu  Diroliten  iit  jenes  {■'ieber, 
^  Hl  «iaer  StöniDi;  sllcr  drei  Grundstoffe  ViervorKclit ;   nm  7.,  10.  oder  12.  Tage 
I      «MI  M  eioen  Kefäbrlichen  CbAmkter  ad,   «orsuf  es  entweder  sufliört  oder  ütim 

^t  *)JHt  lookulatioa  wurde  in  Indien  ipiterhin  in  der  Weiie  Torgraommeu ,  dafi 
^f**  IKisf  tiiiifti  in  die  Qsut  miuilile  und  eiu  Jahr  allen  Pvoiceiisclierf  auf  die  ea(- 
P^BII«  Stallni  brachte. 
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Tode  fiiiirt.  Die  Typen  d«r  M&Iuia  (Thenpie  Br«cL-  und  AbfUlimitbl) 
daraus  irkliirt,  daß  biri  der  Qu^tidiana  Am  Pleiich,  twi  ätr  Tnliana  du  P«U,b< 
der  Quartana  dae  Mark  und  die  KnocIieB  crffriffeo  sind.  Den  liflbeii  Grundbortui 
teiloii  de«  Kürpcn  i-nt«[)reuli^ii  elieiiHotielü  fiekcrarteo ;  todbringend  ist  du  RA 
im  Saineu.  Wio  bei  anderen  Kmakhcitcn  (z,  B.  GvMhvrälitvnl  wcrdcu  auch  bei  it 
Eiebom  verichiedece  SlAdien  (das  rohe,  reifende  und  reife  StsdiaiD). 
nach  dem  Vorwall«»  cliarakterisLiBclier  Kj-mptomc,  untcmcliicden.  —  TjDter  den  .VS 
mcrn"  aind  teils  SpuIwUrmvr.  vieU<-icht  auch  Täni««.  in  der  groSan  Hehrfa«tt  üt 
allerlei  faltcli  uedeutiite  Dinge  r.ti  ver«tdieii,  di«  man  iu  Kranlüieitfprodtiktea  ■ 
oder  zu  «chtn  glaulite.  'W:e  did  bnbvloniKihfl  und  Hgyptiache,  «o  macbto  asch  ä 
indiacbe  Medizin  „Wfirmer"  för  ichr  viele  Leiden  (namentlich  solche,  die  ■ 
itwbcBden,  bo}irendes  Schmerzen,  Jucken  etc.  Terbonden  oder  f^eweblicbem  Ztfft 
verkattpft  sind)  voran twurtlicb,  und  gtaubtn  demgemiiC  x.  B.  an  Aagen-,  Zahl 
Ohr-,  Kopf-,  Uerc-  und  andere  ^Warmer",  lu  der  vedivcbea  Medixin k<n 
men  verschieilwn-  „Wurmgr^wn"  vur  Inamentlicb  liti  Kindorkranklirilen)  .—  Yiat 
Scbwiudeilubtiicea,  der  die  seclis  Symptome:  iluaton,  Uarcbrall.  SeitenKhnMCU 
Hdaerkeit,  AikpeLitlr>iigk4-it  und  Fieber  liat  oder  mit  den  dreien:  Fieber,  Huitea  n 
Blutttnrz  beliaftet  ist,  soll  ein  nach  Ruhm  itrcbcndcr  Arxt  nicht  behandeln.  Bctb 
die  „Sehwindtucht"  bereita  ein  Jahr,  so  kann  das  Leidon  nar  noch  gelindert  verdi 
—  Die  „Lepra"  wird,  abgoehon  von  vielen  andi-rvn  Uniaclicn,  auch  auf  deo  häa&ra 
Gennü  von  Uilch  mit  Kiachen  itirückg« führt  —  Tn  den  indischen  Schriften  Mit  doi 
16,  Jahrhundert  n.  Dir.  findet  ttiäji  die  Hyphiü»  aJs  ^FraiiSieTikrankheit'  Wadirieh« 
wobei  ^ine  AnÖvre,  inner«  (Schmerzen  wie  bei  Ithennxa}  und  giimiicht«  Form 
wird.  Therapie:  Qaocksilber  innerlich  in  einer  Pille  mit  Weixen,  als  Rünchi 
mitt«]  oder  Verroibucft  mit  den  Händen;  Sanapiirillc.  —  Die  Beha.adltu)g  der 
Biooigen  war  teili  lomatLsch  [E*urgier-,  Ureeh mittel,  Aderlaß  etc.),  teils  pq-chiaoh. 
ift  auuh  von  Aufhüiterunji  dea  Kranken  durch  freundliche  Zutpraohe  die  Rede, 
meist  aber  bmlient*  man  »ich  barbwrixohtTr  Mittel  (HungtMTi lassen.  Brennen,  Fei 
Einsperren  iu  einem  dunklen  Kaum,  Erecbrecken  durch  Hchltngoa,  LÖweo,  EleEu 
Todeaandrobung«n  eto.).  Die  schlimmeren  Farmen  des  Irrsinnet  «ah  man  ab 
■«•aonbeit  au  und  suchte  aus  der  Art  des  Benehmens  der  Kranken  la  »clilioSi 
welcher  der  iciihlreichen  Dämonen  von  ihm  Besitz  er^ffen  hat. 

D«n  G-lanzpuTikt  bildet  die  Chirurgie,  die  nwar  als  ultim 
rerugicns  angewendet  wjrde,  aber  über  eine  ausgexeichneta  Tee 
verfügte  und  naturgctnitß  der  Spekulation  entrückt  war.  Die  Sorgfid 
und  Reinlichkeit,  welche  schoo  im  allf^emcincn  den  indischen  Arzt  aofi 
zeiclinete,  kam  gerade  diesem  Zweige  besonders  zu  gute  und  siebet! 
auf  Diancben  (Gebieten  Erfolge,  welche  der  zaedlzinischen  Kunst  undei^ 
Völker  lange  <£eit  unerreichbar  blieben. 


J 


Die  chirur^schen  Operationen  serfailen  in  acht  Arten :  Auuobneideui  (z.  B.  Tanio 
l'Vemdkörper),  Einichneideo  (i.  B.  AbszeMe),  Skarifizieren  (i.  B.  bei  Halsen tzündani 
Punktieren  (z.B.  Hydrooele,  Aaoite*},  Sondieren  (e.  B.  PiMoln),  Ausziehen  (a.  | 
Fremdki'rpur},  Ausdrücken  (z.  B.  Abszesse),  Nähen  (mit  F&den  aus  Flachs,  Rad 
Bohnen  uder  Scbwaifhaaren).  Dan  InHlruniäntarium  zrrfilllt  D«ch  Soamta  | 
101  «tumpfv  und  'JO  scharfe  Instrumente.  Zu  den  ersteron  gpb(>ren  verschied*^ 
artige  l'iuznttcn.  Z>ui|fcn,  Haken,  Tuben,  Sonden,  Katheter,  Boujries  etc.,  fe 
vielerlei  HilFtinstrumenle,  wie  der  Magnet  (zum  Horftusziohen  von  Frei 
körpern),  Scbrnpfhömcr,  KlUticrbeutcl  u.  a.    „Das  wichtigste  Hilfslnatnunent 
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die  Hkad,  da  man  abne  dieselbe  keine  Operation  «usrührcn  kann."  Unter  den 
feo  Inttmmcnteii  (ind  Muuer,  Bisturia,  Lsnxctten,  Sllgen,  Scheren,  Trokare, 
tääa  elc.  aufgesiblt.  Die  tiiitnimeute  wuren  auK  Stahl  —  den  die  Inder  schon 
whr  früher  Zeil  hertiut«11en  «cntanden  —  vcrf«rti{rt,  und  wurdsn  in  höU«Tnen 
verwahrt  Koch  lieber  als  das  Schneide»  wandte  man  das  Aetzen  (beson- 
nit  P«tla»che|  und  Brennen  (mit  Br«uiiei6eu  vertdiicdcncr  Form,  ticdend«ti 
Tfinigkeiten  etc.)  an.  «Du  Brennen  ist  noch  wirksamer  als  das  Aetzen,  innuforn  als 
L«d«B  bsilt,  die  durch  Annoi«n,  iDstrnmCDte  und  AcUmittel  oicbt  beilbar  sind, 
tsil  die  damit  ^heilten  Leiden  nie  viederkehren."  Bei  Milxschwel  langen  pflegte 
llölwod«  Nadeln  ini  Milsparcnuhym  «iniuslofi'ea.  —  Von  Verbändeu  gab  o« 
■Mb  ihrer  Forta  benannte  Arten,  als  Verbandstoffe  dienten  Baumwalle, 
'oQti  Setdet  Itciawand,  diu  äuhicuen  waruu  aus  Ba»latreifeu  unil  Holzittiicktiheu 
Btmbus  und  anderen  ßiiuini:<n  hergehst el iL  —  Die  Rlutctillung  erfüllte  durch 
Qalkriuter,  KlUte,  Kompreeeion,  heiQesOcI.  Die  der  allgemeinen  Uetcicbnung  nach 
ml  dsn  Ge»chvär<.-n  lusani menge worfenon  Wunden  (Suhiiitt-,  Stieb*,  Hieb-,  (jnetsob- 
siodet  etc.)  worden  cnm  Teil  gonllht  4z.  B.  jene  des  Kopfes,  Gesichts,  der  Luft- 
I  A»l.  —  Die  Operationen  dnrflen  nur  unter  gliickliobcn  Konstella Linnen  ituttBoden, 
.  nrfnnoterrrligipcen  Zi-reiRotiitin  be^^onnen  und  beendigt;  der  Chirurg  muB  gexen 
I  Tarttn,  der  Patient  (fsgen  Osten  gewendet  sein.  Di»  Narkose  bewirkt«  man  doreli 
1^  Boiakliiuiic. 

H      Ke  chirurgische  Therapie  stiiUto  sich  auf  reiche  Erfahrung,  di«  in 

H4erEfihnheit  der  EingtüTe,  in  der  Treffsiclierlieit  der  Prognose,  nicht 

^Kitm  oniDdesteD  auch  in  der  bedächtigen  Nachbehandluug  hervortritt.    Die 

P Behudlaiig  der  Frakturen  (unter  den  Symptomen  ist  auch  der  Kre- 

.     pititioD  gedacht),  der  Luxationen,   der  Tumoren  (Exstirpationl ,    der 

H  Fiueln    ^Spaltung    oder    Aetzung^,    die    Entfernung    der    Fremdkörper 

I     ll5  VerfahrutiRsjirten),    die    Vornuhme    der    Pitnicentese,    hei    WasKer- 

ucbl  u.  a.  herutile  auf  durchwegs  rationellen  Erwügungen  und  gefestigten 

Enntnissen.     Das    Ueberrascbendste    aher    leisteten    die    indi- 

»Wd  Chirurgen  auf  deta    öebiete   der   Laparotomie  (Darm- 

uhti,  des  Steinecbnitte  und  der  plastischen  Operationen  (Oto-, 

(^•,  Ehinoplastik). 


I 


I^B  Dsrmsabt  worde  TolgenderDiaUen  hergestellt :  Nach  Voniabme  des  Eingriffes 
■Ä  *tr  Änt  die  »erletjtten  nnd  gereinigten  Stellen  der  Gcdfirme  „von  »tliwarEen 
Aadna  baifteu  lauvn,  worauf  er  ilire  Körper  abreiSt,  die  KSpfe  sbor  innen  stecken 
IW'I.  —  Blasenstcine  wurden  durch  di«  Sectio  lateralis  entfernt:  ^Vilctui  der  Stein 
h  iDlerlialb  dei  Nabels  gebracht  ist,  führe  der  Ant  den  Zeigefingtr  und  Mittel- 
^*V*  d«r  linken  Band  einbeult  und  mit  beschnittenen  Näg«1o  in  den  After  des 
Xn^Ok  ein.  dem  Mitteltleinrh  mltang,  tiii  er  den  Stvin  fHUIt,  bringe  ihn  iwischen 
^^  ud  HamrObre  und  drücke  so  lango  darauf,  bis  er  wie  ein  Knoten  berrorrsgt. 
'■a^  «rfolgt  mit  einem  Messer  der  Einscbmtt  auf  der  linken  Seite,  «in  Oenten- 
^  wit  von  der  Rbaphe,  unter  Umstindon  auch  anf  der  reohteu  Seit«,  der  Urößo 
dvStRHs  entsprechend.*  —  Den  UauptanlaU  fUr  die  i>liinl)R(^he  Chirurgie  bildete  der 
^■Maod,  dafi  Ohren-  oder  Nasen  abschneiden  als  ein  gesetzlich   ßjdertcs  Strafaiitt«! 


'J  ytTfL  Ueiza  das  Kapitel  üb«r  primitivo  Medinin. 


88 


IKe  Medlun  der  Tntler. 


im  Schwufie  itand.  BeKQfrUcb  d«r  Rhinoplutik  bdßt  ea  bei  SamU:  „Weiiii 
jetn&nd  dt0  Xaie  nbf^eaolmitt«»  ist,  acbneide  der  AnU  rin  Blfttt  von  gloiefaer  OrSftfl 
von  «inem  Baam«  ih ,  l<;gc  es  auf  die  Wungv  und  scbti«idp  aus  dorMlben  ein 
cbcnio  grelles  Stück  Unat  und  FUiscb  herftoa,  vernSbe  dio  WAuge  mit  Nadel  und 
Faden.  akarifliEier«  das  nocfa  varhandeue  Stück  der  Na«H,  *liit]ju  raiicb  tilier  »orif 
mm  di«  AbKt-icbnittviio  II«nt  durüber,  füge  »iu  gut  an  mit  nai,'m  tüchtigen  Vw 
baad  und  nnbe  die  neue  Nase  Test.  Dünn  st«cke  er  «argfältig  iwei  Röibrea  hinetll, 
um  dl«  Atmung  zu  erleichtern,  und  nacbdcm  lic  dadurch  crbübt  iit,  bcnet««  er 
aia  mit  Ool  und  bettreae  «ie  mit  rotvni  Ssndel  und  anderen  bliititillendrn  PuItpih; 
hierauf  iat  BorgaAm  weifi«  Bauuiwolle  darauf  xa  logtia  und  öfter  mit  Snamül  xu  be- 
sptetigeti." 

"Was  die  AugcDliuilkund«  anbutrifTt,  ao  war  auch  hier  die  Therapie 
zieinlicli  zweckraHßig  -  -  als  Ort  des  Seliütis  gnlt  die  Linac  — ,  aher  dio 
bei  Susruta  vorkommende  Beschreibung  der  Staropcraüon  leidet  an  großer 
UnklarheiL 

VoD  geburtshilili'chen  Methoden  wurden  der  Kaiser&chnitt  (an  der 
Toten)  und  die  Embryotomie  ausgeführt,  die  kombinierte  Wendung  war 
unbekannt 

Höchst  jinerkennenHwert  Htnd  die  Vorschriften  Über  die  Diutetik  der 
Schwangoren,  die  Pflege  der  Wöchnerin  und  des  Neugeborenen. 

Der  Embryo  ist  das  Produkt  aas  dem  Samen  und  dem  Mcaatrualblnt,  welcbo 
beide  mua  dem  ChjiliiH  bervorgeben.  loi  dritten  Monat  eBtstcben  die  AuaüUe  eu 
allen  Körportcllcn,  Beine,  Arme,  Kopf,  im  vivrtuii  <:rf»Ii;t  die  deutliche  AtiabilduDg; 
der  Kärporteile  und  des  Uer/ens,  im  fünften  iiohmen  PloiKch  und  Blut  xn,  im  aeoh- 
■ten  komniüii  die  Haiire,  diu  Nitgd,  KiiDcheii,  Sehnen,  Adern  u.  e,  ve.  xur  Aiubüdung, 
im  sii>b<>nl(!ii  ist  dor  Embryo  mit  Mcti  Csisti'iiebt.'dinguiigGn  auigcstatlet,  im  achten 
wird  die  Lebeoabraft  bald  aus  der  Mutter  in  das  Kind,  bald  aoa  dem  Kind  in  die 
Matter  g«leitet,  wegen  diese*  Hiu-  und  HeracbwunlcenB  ist  ein  in  diesem  JUonat  ge- 
ItoroDes  Kind  nicht  IchrDsfahig.  Von  der  Mutter  itnmn)«ii  die  weichen,  vom  Vater 
dio  hart«!)  Kijrpertcile.  Hio  ErtiübrunR  gescliielit  auf  dem  \Vege  der  ÜefHUe,  welche 
Cbybia  von  der  Mutter  xur  Fnicht  führen.  Während  der  Scb ivangerschan  bafindat 
■ich  der  Fötus  in  der  Oebilrmutter ,  dorn  Rücken  der  Mutter  nugekebrt,  den  Kopf 
nach  üben,  die  Hände  (tber  der  Stirn  gefaltrt,  auf  der  rechtea  SeiU:  der  Muttar 
liegend,  wenn  er  minnliobi-o ,  auf  der  linken,  wenn  «■  weiblichen  Oe«chlochtea  ist; 
vor  der  Geburt  crfolgtt*  diu  CuttiiiLe. 

Der  L'tenu  bat  diu  Gestalt  eines  Fiichmaulea,  Die  t^eeiffnetete  Zeit  fiir  die 
Konxaptfoii  ist  in  den  zwölf  Nachten  nacb  dem  Einlriil  der  Meuae*.  [)a  das  Q^ 
achleoht  de«  Kiudea  vom  Ueberwiefirea  d««  S«m«nii  oder  d&s  lUeiulrualblotes  abhüngt 
nnd  letztcroa  an  den  uagoradeii  Tagen  an  QuanlitUt  suoimml.  sa  wird  das  Kind 
m&otilieb,  wenn  die  EmpflLugni*  au  einem  geraden,  woibltoh,  wenn  die  Kmpf&ngiiia 
an  einem  ungeraden  Tage  (nach  RinlriU  der  Menses)  lu  stände  kommt,  TV'librond 
der  in  der  Rtigd  sehn  Monato  wahrenden  üraviditöt  ist  eine  sehr  Sorgfältige  DÜt 
sa  bflsebtcii  und  tiamentlicb  das  Verschen  lu  vermeiden.  Im  neunten  Moiml  begibt 
aich  die  Schwangere  unter  religiösen  Zeremonien  in  die  mit  allen  notigen  (ii^iea- 
»lABden  «ingeriohtete  Oehärhaite.  Bei  der  Geburt  nsalatleren  tler  Frauem,  wobei 
aUerlei  religiöse  und  suggestive  Gobrüncho  t\it  BescbieunigiiDg  z«  ililfe  gCRammeii 
worden.    Die  tögenido  Nachgeburl   wird  durch  üußeren   Druck,  .Schütteln,  Br««h- 
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DilUi  IS  cntf«ni«ii  gesucht.  Die  Wfichiierin  8t«lit  adi  Kabntcn  Tag«  auf,  hat  aber 
Mclii  Wodian  itmauio  Diät  in  halten.  Da«  Kind  wird  erst  am  driUnii  Tage  an 
toMBttarbnut  gahgt  (vorher  erbftU  ei  Honl^  vn4  Butter).  Tritt  an  Sti^llo  dtr 
dio  Amine,  ao  winl  diearlb«  vom  Arxt  rnit  gcoau  untcnacht  und  sehr  Eweck- 
viKgn  diBtattscbMi  Vanchri  l't«>n  iint^rworrpti.  Mit  auB*>roTiientlioher  Sarj;ralC  i*t  die 
ilea  S&sfUnga  bis  iu  «Jle  BinKeDicileii  (/..  B.  Nulirunj;,  Iiirgpc,  Sitxen,  SctiUf. 
SpHlA  <t«.)  gcMgctt  und  namentlich  besieht  nch  cioe  ünno4tif;e  vau  Oabräuohva 
ut  in  Abwehr  der  dem  Kindeaalter  so  geiakriicheu  DSinoiieii.  Vom  t«i-hit9n 
Umtt  an  wird  die  Abgcwöhnnng  dageleitet,  indem  nian  mit  der  Ernährung  durdi 
Btii  tiexinnt.  —  Di«  Behnndlung  der  Dyitokiea  slmid  nicht  auf  der  Höhe  der  iibn- 
|tt  Utdizin.  Mai{i*che  Prweedureu  «pieltvu  auuh  hitr  ihre  Riill«.  Man  kuiintc  das 
avt  Becken  aidit,  ebenaowcnig  die  kuHibiniert«  Wvndiing  auf  ittm  Kopf  oder  die 
VcDdmg  »uf  dia  Füfie.  Bei  BovollkoinoiDiicr  FuÜ-  und  StciüIaKc  holte  man  den 
mim  FbB,   besv.  boide  FU3e  hervor.     KbeniiD  matiKelhart  war  die  Gynüknlogio. 

Die  indische  Medizin  gebietet  über  eintMi  impuiiiercnilf-ii  Sctiatz  Ton 
BBpirifichcn  Kenntnissen  und  lecLaUcltPu  Furtiglceilen,  sie  erklomm  die 
HSbe  »jistematischen,  theoretiäiercnden  Denkens;  a1>or  um  in  die  Bahnen 
echter  Wissenschaft  einzulenken,  dazu  fehlte  es  an  der  erforderlichen 
iniliTidnellen  SchalFenstfreiheit,  an  der  voraussetxungslosen  Unbefangen- 
heit, an  der  MögUchkeiL  einer  Kritik,  die  auch  vor  ehrwürdigen  Doktrinen 
nicht  kalt  zu  machen  hrwucht.  In  dou  belläamen,  drückenden  Kultnr- 
«ffhiltnissen  wurzelt  das  Ges.chick,  welches  den  Werdeprozeß  ab- 
>dmitt  und  zur  schohusti schon  Verstpinerung  brachte.  Keine  Neuzeit 
äimmfirto  fiir  dieses  Mittckltcr  heran!  Wiü  in  lUn^t  Tcrriiiiseht'er 
fpmiiKenheit  ra^  noch  heute  Am  Bollwerk  der  indiHfhfn  Heil- 
knnrterapor,  unzerstört,  aber  einsam  entrückt,  fem  vom  stetig  Hütenden 
Sironi  der  Eotwicklung.  Dennoch  ist  das  Sammehi,  Denken  und  Suhaften 
fe  indischen  Aerzte  für  die  AVeltniedixin  nicht  spurlos  dahingegangen, 
bleich  den  Zablüeichen ,  den  Fabeln  und  Märchen ,  philosopliisch- 
nligiwen  Ideen  wanderte  auch  die  Medizin  der  Inder  nach  AVest  und 
Oh  uä  den  SlruQuu  des  HaiuleU.  Wenn  attciU  nicht  immer  ofTen  zu 
"■ft  liegend,  bestehen  Zusammenhiinge  zwischen  der  indischen  Heil- 
«ttie  und  ihrer  glücklicheren  griechischen  Schwester;  bis  ins  Äbend- 
■^  tmg  die  Vermittlungskunst  der  Araber  so  manche  der  indischen 
iMangen,  ond  soweit  der  Buddhismus  seine  Kreise  zog,  dankt  Asien 
fttlde  indischen  EinHtissen  einen  größeren  oder  kleineren  Teil  seiner 
Mdinntschen  Kultur. 

DiS  die  |{TiGchi«che  Medizin  iodisohc  ArcneistofTe  uud  einxeltie  Hdimcthoden 
''iinoniaro  hat,  |^ht  aui  d«r  liitoratnr  (Hi|>i>nlcrHtei,  Dionkuridüi,  O&lenoi  n.«.) 
"lÜfii  borror.  Dio  Barühruiigen  iwiBcben  beiden  Kulturkrciien  wurden  nllerdin^ 
■*  4«reh  dan  AJexanderaug  inni^r  und  dauerten  von  da  an  ununterbrochen  fort 
""■ad  der  DiadocfaeDhcrrMhaft,  wihrcnd  der  römischen  untl  byxuiitiiiiachcn  Epoche. 
"■iftaolenptitikt«  de«  Verkehrs  bildeten  AlcxaDdrien,  Syrien,  später  Perrien  (iMon- 
^mt  Zdt  der  HaatanidcD),    Iadi»chc  Acn;t«,    Heilmlttt:!   und  HeilTcrfabren 

Ibei  griAehiacfa-rÖnitchtn  und  hjrxantiniscfaen  Autoron  iiftort  Rrwahnnng,  ebeano 
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muche  in  Indio»  endemiticli« ,  vurber  uabekKnate  Ersnkbcitcn.  ^^'ülm'iid  der 
B«(iBruii0  der  Abbaiiden  «rUn^tvii  (Hu  inditcliea  Aerzto  noch  böhero«  AnttchvD 
in  Fvmeo.  wodurob  die  iudiicbc  Hcilkuitit  i»  die  araliiacbu  Meduüii  verpäanzt 
wtinle  —  «in  KAekt,  der  kaum  noob  in  der  Zeit  anibinuhcr  Hi^MLaft  Ober  ludJea 
««nlÜrkt  werden  konute.  Im  (^cwuttdc  der  arabiscbcn  Qcilkunat  draogcn  inditclic 
Klomonto  R4>iu<rdiii(^  rin<-h  dvtii  Abundland  vor.  Die  im  15.  Jahrhundert  in  Sizilien 
aDBclieincud  unvcnuittch  auftaudieude  Kbiitojitaniik  «pricht  für  «ine  lange  Nb«1i- 
tvirkung  iiidiiob-Mivbiitcber  Kitilliiaii'i'. 

Dia  pla»tis(tho  Chirurgie  dca  19.  .Tahrhanderta  ist  direkt  durch  das  Vorbild  der 
indischen  Alethode  Hn|;cr«ßt  worden ;  den  «raten  Anlaß  hicniu  gab  die  ]  794  (tut  Indien 
nach  Europa  KCilrutitiene  Kunde,  daß  viii  MaDti  aui  der  Ziegel macherkoBte  einem 
Kingt'borniii'ii  mit  Hilfn  nim-»  8'irnhiiiitln[if<m  ilir  abg'.'ScbnitleDo  Nase  eraclzt  habe. 
—  Aocb  auf  iIIp  Vrrbrf  llunc  Ana  ll)'pnotlüilDEl^  dUrflo  Indien,  no  div  emplrtadie 
FraxiH  dor  Sug'gi'Ntloii  mehr  al«  Ir^cudwo  ntii^btldet  worden  Ut,  snra  »In- 
deitteii  indirvkl  £lnfliifl  ei''i«ninirn  bnbcn.  Um  nur  eine  TaUachc  amufUbren, 
war  es  wohl  kein  Zufall,  daß  gerade  in  Kalkalta  der  ciislieohe  Arxt  Etdaile  auf 
die  Idwi  kam.  tahlrvicb''  OpiTHtiouttn  in  der  Wcitr  «iimtufahr^n.  daß  er  die  Anästhe* 
•icrung  mit  Uilfe  dci  IIjrpuotiRinua  vornahm  iltjyj). 

Diu'ch  diu  Buddbisl«D,  welche  gleich  den  abendländischen  BlÖncben, 
weniger  aus  vi&s«n&chaftlichem  Interesse,  als  geleitet  toh  Nüchsten liebe, 
die  Medizio  pQegten  (Lieblingsmittel  Kuhurin),  warde  in  der  Heimat  die 
Krankenpflege  mächtig  gcfSnlcrt  (Errichtang  van  Hospitälern 
oder  Ansbilten  fUr  ürztliche  Konsultation  und  Verabreichung  von  Axzneienl, 
und  nueh  außon  unter  der  Flagge  religiöser  Propaganda  auch  die  indische 
Heilkunde  Terbreitet.  (l'ebersetzung  von  medizinischen  Werken,  z.  B. 
i&s  Tamutis4;he.)  Die  JÜteste  PHanzstätte  war  Ceylon,  am  stSrksteo 
machte  sich  der  indische  BiuSuß  in  der  Medizin  Tibets  geltend  (Ton 
wo  aus  weitere  Verbreitung,  z.  B.  nach  Südsibiricn,  stattfand),  ebenso 
blieben  der  indiäche  Archipel  (.namentlich  Java),  HinterindicD  (Kam- 
boja,  Birma)  nnd  selbst  China  nicht  unberührt. 

Die  Bowerltaada^rift  flammt  ron  Buddhisfan  her,  baMhMbaha  Bsrnna  fiadn 
neh  aaeb  bei  Tagblutta.  Nach  den  An^beo  des  ekiikedat^en  Baddlörtai  I-taiaf 
(Bnda  des  7-  Jahrhnnderta  n.  Cfar.)  atimmt  die  baddhUtiacbe  Heitknatf  mit  Ckraka 
«•d  S-MraU  völlig  äbenia.  Die  altboddhiatüdi«  Soluift  d«  HakaTa^iga  (4.  J%br- 
haadert  ¥.  Chr.?)  kmit  berau  die  drri  Onnditala.  Der  baddhUtücks  König 
Aaefca  (3.  JatrtMd<*t  *.  Chr)  enü^tetei,  wi«  km  iMeluiftm  barrori^kt,  Spitäler 
(Ar  Ml— ehaa  «ad  Ti«««):  in  Cej-lon  jtab  ca  acboa  aeit  dem  3.  Jahr^aadvft  t.  Chr. 
KruikvtibäuHT  1  Baddhada«,  Koaig  voa  CeHoa  (4.  Jabrkoadert  b.  C^.),  aduicb 
aalhat  ein  mediiinücbca  Wetk,  Mdlle  l^sppetiänu  aa  oad  (ab  Kaneia  Laad«  «na 
SaartitmxajÜNlMa.  d«  «oMrc  ArrW  (V  t'aWlbar«  nad  VeHania,,  tewr 
llaaiutäler  «nAM  nn]«n  aad  Diatnktainle  {Itr  j*  aaha  DfifCert  «in  Biaa  n^ 
kotoBMtt  latawima  ofcielien.  Dia  awdna«  aagbakiaWkaB  Ih«ck*  VitiIm« 
dw^M  aaf  SaMkhtrariaffva.  Sekoa  am  «0  a.  Chr.  war  dia  OwAirtliAliiit  Saa- 
rataa  Ja  K  a  »  b  o  j  a  ipn(^w4rtlM&t  di*  KiiMWiHilw  dw  Ifidiiia  ta  Birma 
■taauat  aaa  dcaa  Saaikrit,  daagtedwa  *iafo  Kiwalafaia  da-SiaaaaaB.  Di«  neuir. 
«V    MuMaiiiai    Otak—da  Tibet«  aütit  üA  gidMaMaib  aaf  Uataaeu» ^m 

iaa  libatncha  mA  aaigt  dik«r  ia   eMm   rimgm  da« 
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eklatutteste  üeberein stimm nng  mit  der  iodisclien,  wie  ans  den  Lehrsätzen  über 
Anfttomie,  Embryologie  and  Pathologie  (drei  Gtruudstoffe,  Wärmer,  Dämonologie), 
aas  der  Terminologie  and  aus  den  vervandten  Drogen  hervorgeht').  Von  Tibet  ans 
verbreiteten  sich  indische  Grundsätze  und  Kenntniase  weiter,  einerseits  zn  den 
BimalayaTÖlkem,  anderseits  zu  den  Burjäten,  Dsungaren,  Tanguten  und  Wolga- 
kalmücken.  Selbstredend  erreichte  oder  bewahrte  diese  verpflanzte  indische  Medizin 
keineaw^B  die  Höhe,  welche  sie  im  Heimatlande  einnahm,  das  gilt  namentlich  hin- 
sicbtlicfa  der  Chirurgie,  welche  in  Hinterindien  und  auf  den  Inseln  des  indischen 
Archipela  (z.  B.  Java)  aaf  sehr  primitiver  Stufe  steht;  hingegen  fiel  die  medizinische 
IKmonologie  der  Inder  übersll  auf  sehr  fruchtbaren  Boden  und  vermischte  sich 
mit  den  autochthonen  Gebräuchen  and  mystischen  YorstellungeQ  (z.  B.  der  Malayenl). 


0  Nebstdem  kommt  in  l^het  aber  auch  der  chinesische  EinfluS  als  gleichwertig 
in  Betracht 


iio  Kedlzm  der  Chinesen  und  der  Japaner. 


Bnabbängig  von  hiBtorisch  erweisbaren  äuSeren  Elinflüssen,  ein  mU> 
santes  Produkt  der  versteinernden  Zeit,  bietet  die  Medizin  der  Chinesen] 
noch  heute  dns  gleiche  Bild  wie  vor  .lahrtaueenden.  Entrückt  dem  Strotn»] 
fortsclireitender  Entwicklung,  ergiinzl  sie  nocli  in  aktueller  Gegenwart 
durch  lebendige  Anschauung  unsere  lückenhaften  Vorßtellangen  über  die 
altohentaliücbe  Heilkunde,  mit  welcher  sie  in  den  vcscmlicbsten  Gc- 
aichtsp unkten  übereinstimmt. 

Die  mit  dem  Henschentypus  harmonisch  Terwachsene,  aas  der  Eigen- 
tümlichkeit geograi)hi6cb- geschichtlicher  Verhältnisse  entsprungene  eigen- 
axtige  Kultur  verleibt  auch  der  Medizin  Jene  Züge,  die  wir  gleichfSnnij; 
auf   allen    übrigen    Gebieten     des     chinesiscben    Geisteelebens    findeo. 
Solche  sind  die  Abgeschlosscnbeit  nach  außen,  mit  dem  DUnkeL 
der  Superiorität.  der  blinde  Autoritätsglaube  und  die   über- 
triebene Altertumsverehrung,   die  kindische  Pedanterie  ondl 
der  subtilste  Formalismus  mit  der  geistigen  Erstarrung  ah 
notwendige    Kwnsequenz,    die    bizarre   Mischung  ron  größtec"' 
Nüchternheit  im  Denken    mit   verworrenster  Phantastik,  toil 
praktischem    Beobachtungstalent    und   hellem   Erftndersinn. 
mit  dem  Mangel  an  Fähigkeit  zur  höheren  Abstraktion. 

Bei  der  iu  ihrer  An  trüt^dtMti  liücliHt  Anerkoiiiienswerteu  Eultur  drr  Chiooen 
iit  3D  hrräoh«ichtig?n,  ditCI  ihr  jener  VortJ'il  ganKttch  fehlte,  welcher  dar  meaopoU' 
mischen,  Sgyptiecbeo,  arischen  Eultur  und  der  darauf  gebauten  euroijfiiachen  ta  gute 
gekommen  ist,  nSmlich  dtr  fortvähreode  Wcch«itlv«rkchr  der  Xaticnm,  die  beat«ndigA 
Anre^img  iind  Laateruug  durch  fremde  Ideen,  die  reiche  DiETerenneniii;.  Die  An* 
dos«  der  GeBittunx  oi(l  Bildung  (Kaleuderwcnun,  Schrift  (V)  u,  a.|  dQrftcn  die  Cbi- 
neaeu  in  vorhintoriicclicii  Zeitnn  allerdings  vom  Wettern  ertinltmi  haben,  weno  die 
Hjrpothe*a  richtig  ist,  daS  aio  die  Ursitie  mit  Arieru  und  Sumerern  teilten;  nachdem 
Eie  Btch  einmal  in  ihriuii  uiigeheiiren  Keiche  rcHtge^^itzC  hatten,  blieben  sie  jedeiifalU 
JuhrtnuDuadu  fait  goDz  isoliert  vom  KuUuriti-om  WeatsaieuB  und  trafe-Q  auf  ihren 
AV'ogeti  nur  Völker  niedrigerer  Eotw ick lungs« Iure,  mit  denen  ihre  QesuhiuhteverachniolB. 
SloSt«  dadurch  oioht  äer  Dunkel  der  Supcriurität  der  eigenen  Leistnngen  über  alle« 
Fremde  cnuteh^n?  Uud  ala  sie  eudlieh  mit  höheren  Kultanrolkfem  in  Bertthmi^ 
kamen,  da  war  ihre  eigene  Entwicklung  scfaun  »o  äbgesch lassen,  uni)  iu  so  cis^nutigai 
Formen  eratarrt,  diiß  neue  Kiemente  nur  auf);en^mmGn  v?erd<n  konnten,  wenn  ne 
dem  Organiamna  des   chinesischen  Lebens   uud  Peukent  nicht  nidersf  rieben.    Die 
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UagMlaltaBg ,    welche  <]er  Baddhtsraui   in  China   «rTuhr,   bowviet,   <la8  selbst   die 
■tcn  rremden  Einflütae,  wmn  sie  übertiaupl  tat  Qeltnag  gelangten,  nch  dem 
er  d<«  Chincientumi  aDpaanen  lauSU'D,   ttatt  divaea  es  modifizieren.  — 
inkeit,  IndDetrie,  Technik  h&ltoa  in  übttiraichetid  früher  Zeit  eitie  urttuau- 
Reife  errciditi    ei  *ei  nur  hiiij;uvriuseu  auf  di^j  luatliomatiaclii^D  und  astrononü- 
h«a  beistimgeo,  auf  die  vielvörzweiftte  Iät«ratur  aller  Wlsaensgebiet«,  auf  die  Er- 
[fiDdniiK'  (Im  Eompanea  (»chon  um   1100  r,  Chr.),   die  EntdeckuDg   d»  Porzellana, 
Sodosgr  der  Baehdruckerkunit,  aar  die  Seidotiranpuiiuulit,  GUHhereitung,  P&pi«r- 
ng,  Purpurnu-lierei.  (iold«Lirkerei,  Metallbearbeitung,  UamlelluiiicltiiiitUicher 
iiiekitein«  nttd  Emftill^n,   der  Tiinnhc  i:.  >.  w.     Uod  bciondc-r*  rmimi^Tiavcert  ist 
daß  der  Oelehrtc   wohl    in  keiaeni  Lando  der  Welt  bo  geschiitst  wird,    wie    iu 
una,  waa  akh  in  leiiifm  koh«!!  loxiiilcn  Ranj;  deotücfa  genus;  ausdrficlct. 

Die  niediiiniwliB  Litwalur-  ist   aoßerurdeuUicli   reich.    Eiue  Re>li«   von  gmiid- 

lltfraden  Werken    b«>itit    unKweifethftft  t<in  letir  bobe«  Aller,   wenn  auch  nicht  ein 

wi*  «a  ibnvo  die  Tradition  luapricht;  tiogelieurer  Fleiß  und  «ubtiler  Scbarf- 

Tün  töcbnet  wolil  die  meialon  der  inedizimicben  Scbrifteo  aus,  Onginalitüt  iat  aber 

|m  in  dducoigen  vorbanden,    wdUIig  bta  xum   10,  Jobrhtudcrt  n.  Obr.  rdoben, 

na  dietn'  Z«it  an  begnügen  Rieb  di»  Autoren  mit  dur  Roll«  dt>t  kritiichen  Sanimlera 

nl  Kommeslaton.   Die  Mebmähl  der  Werke  b«tatidGU  die  goiamtc  Medizin.  luitot 

uh  ait  cjntm  bistoH«ch?o  Ueberbbuk    ein    otiil   widiuft   rk'ii    grüßten  Teil  der  Dar- 

■tälaoff  eiBerseila  der  Pulsbeschaffcnbeit  bei  den  verschied cncn  Krankheiten,  aixior- 

wib  der  Therapie;   dee  Umfang  bftianderi   der  EuEykloiiSdien   itt  «rslaunlidi   groB. 

Xthn  diewn  gibt  e*   aber  auch    SpczialRcbrifteD,   s.  B.  über  die  I'ulalcbre  oder 

U»  abe   bwtiratDie  Ornppe    von   Krankheiten   (Frauen-,    Kinder-,    Augeiikronk- 

hita  rtcl    oder    über   eine    einzelne   AfTcktion,    e,  B.   Lepra.     Zum    Zwecke  der 

Mltttn  Einprä^ng  bnngcn  Lebrbiicbcr  den  Uegenstand  ancb  in  Versen, 

Die  einbeimiaehe  Ueberlicfcrung  Terlegt  den  Beginn  der  medieiniaobeu  Literatur 
■  di«  >Bg«DuniiponninHi  Epoche  dor  huUjinylliincbcn  Kftiiter  und  bringt  dicselbea 
*ft  itt  BntatdlBUg  der  wiaaeuschaftlicbtti  Ucilkuudu  in  ZuBanimcnbftug,  Das 
*»!•  BBsdiziniicbe  KrSutiirbucb  pru-tnan,  auf  dem  die  heute  nodi  gcltonde 
fWstkopdc  bsnert,  wll  der  Kaiser  Schin-uung  (angeblich  2^38— S(Jä9  v.  Chr.)  verfaSt 
Unb)  ea  ict  die«  jener  Hemcher,  der  aicb  «ach  lonst  tim  das  Wohl  seiner  Ij'nt4r- 
(■Ma  dareh  kaltnrcllc  OroBtatm  (Einfähmng  der  EelclfrBchte,  Erfindung  der  Ackcr- 
PribchaftcB,  Errichtung  der  Märkte)  verdient  machte.  Siihiti-nnng  lehrte  die  Men- 
"^ta,  mn  welchen  Brunnen  nie  trinken  sollten  und  unlersucbte  alle  Täanneu  neiuc« 
*nla  B^idea  aaf  ihre  Heilwirkung;  nin  die  Legende  erzählt,  beanä  er  eine  oo 
^^t  Vagenwand,  daß  er  durch  dieielbe  bindnrchscbauen  konnte  —  eine  Eigen- 
fAtn,  die  e«  ihm  gestattet«,  an  aioh  selbit  mit  sablreichcn  Uirten  und  (iegengiften, 
'«ncke  anrnttelten.  Nooh  gröfiere  Forderung  empfing  die  Medtxin  nngcblick  von 
'«iltlbea''  Kaiier  Hoang-ti  (2698—2^99  v.  Chr.),  welcher  auch  ab  Erlinder  dar 
Wnfcuut  nnd  Mnaik,  a!n  Ordner  des  Knlenderweseo»  gefoierL  wird.  Auf  ibn 
"te  di«  Cbineaen  da*  noob  heute  im  Oebraucb  ttelionde  W«rk  über  innci-c  Erank- 
Hln  lIoi>kiiig  lOTÖck  ~  ein  Werk,  das  gewiß  viel  jÜDguren  Urfpnmg«  iat,  dio 
^wi  von  Bau  de«  Meoiwlien  und  die  ijrilcRiatiiioho  Duratellung  der  Mcdiiin  nadi 
"■Pnaiipien  der  Naturphitu»ophic  enthalt.  Der  Epuche  dci  Honug'ti  soll  auoh 
m aeÜfaniachea  Krftuterbuuh,  die  Aufstellung  der  iirsCun  Pulslebre  und  die  Brdn- 
•H^  Heilgj-mnailik  «u  danken  aein.  Unter  ib'r  Tieheu-Dynastie  (1125— 255  v.Chr.) 
^^  du  Baob  Sai-Sbi  lorfafit,  worin  die  Lehre  von  den  acuha  Lebenageiatern  dai^ 
PMl  iat,  und  achrieb  Hen-jaku  mehr««  bedeutende  Werke,  v(»u  denvn  namentlich 
■■  Kao-kiag  (Über  aohwierigo  Fioblemc)   bctitctle,  hobca  Ansehen  erlangte.    Die 
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bcnibintc  Putalr^hre  Min-kiD^  tlca  Lri1>knten  Wuig^ndin-Mlio,  ein 
Werk,  da*  wiedorlioU  neu  ftnft;e)egt  worden  ist,  «tammt  atii  d^m  3.  Jafarkimdal 
V.  Chr.  Ton  gaiiK  besonderer  Bedetituutc  für  die  WeitereDtwicklunfr  var  lÜe  icbrifl- 
•tC-Uerisohc  Tütigkeit  des  Clio-Chiyu-kci,  dar  um  800  a.  Chr.  lobt«  and  rwti  wiBar* 
ordentlich  wichtige  Bacher  hintcrtioH ;  das  eine  denelben  fllhrt  den  Tilel  aclit>|> 
hiin-Iun  i'Tjchre  ron  den  ficWrliuftca  Eraslilivitea),  da*  nndcre  heiBt  Ein-kwü 
(goldener  Kaften)  —  nach  japnniicher  Anifprochc  zitiert  Soho-kaa-ron  beiv. 
Kin-ki.  Bemerken) wert  Iit  es,  daB  tluk  der  V«rfaaMr,  im  Oegesaatz  au  Spatana, 
Ton  mj-sÜNchtni  Hcilwci'rii  iDogUchtt  fem  hält  und  T«r«ogvw«)ae  die  «Dipiri«;h-nEia> 
ualietiachc  Kicbtung  vertritt;  al>  iutcreatautea  Faktum  verdient  berrorgcholNB  ai 
werden,  daß  nach  iciuer  Anachauung  dio  ficberhurtau  Krankheiten  durch  Giftilafli 
cntatohcn ,  die  Stärke  de»  Fiebere  von  der  Art  and  von  der  Verhreitongeveias  4m 
Oiftea  (durch  Verdauun?ivege.  Blutgeföße  oder  Atmimgewege)  «bbitige,  die  Tbenpi« 
im  «reaeutltohen  atif  ßntKiflung  herulten  müiae.  Den  Höhepnakt  des  Klawiiia— 
eichte  Tcchan^-ki,  i\n  xur  Zeit  der  Naeh-Hnn-Djraastie  in  10.  JahrhaDd«it  kUat 
SclirifLen,  wetclie  das  ßesaiulj^eliiet  der  Medixin  (a.  B.  Palildire)  betnfleo. 
sind  in  dem  Sammelwerke  «Der  geldone  Sfieg>el  der  Antlichen  StaioB- 
hSuaer"  Cl*taangr-kiD-kieD)  aufgcDommen  und  vielfach  kommentiert  wotdab 
Weiterhin  behandelt  die  «ehr  reiche  Literatur  die  verschiedensten  Gebiete  der  Beükond« 
beschetdel  sieb  aber  troU  ihrer  Vielseitigkeil  dumil.  als  Stipplemenl  und  KommeoUr 
der  vurher|,'«heuden  klasBischeii  zu  dienen.  Eines  der  beliebteaten  neueren  Wtric* 
ist  ,[)er  bewübrte  Führer  im  ürxllicben  Faohe"  (Ching-che-oh  un-chiD(|; 
von  den  40  Banden  denctbcn  cnthaüca  aicbcn  die  Nosologie,  acht  die  Fhtnai- 
kologie,  fiinf  die  Pathologie,  aecba  die  Chirurgie,  der  Ren  Kinder-  and  FraiM'— 
kraskbeiten. 


di 


Das  altelir würdige  medixininclie  IJehrgebäude  iler  Chinesen  ist  {gerade 
das  Paradigma  «ines  streng  einliBttUcheii  gescblosseneu  Systems,  wel 
die  empirischen  Erningenscliaften  zu  einem  Ganzen  harmonisch  TerbindcC. 
frei  Ton  allen  inneren  Widcrsprücbon ,   durchweht  Ton  strammer  Denk — 
methodik.      Ein   Wuiiderwork    d€s    FormaUsmus.    ein    Zerrbild   echle^ 
Wissenschaft,    verdiiukt   es  solche  Vorzüge  Jedoch  nicht  der  objektiveC^ 
Wahrheit  seines    Inhalte,    somlem   dem  Umatand,    daß  seine   Prümissec^* 
der   herrschunden    Weltanschauung   entstammen    und    deshalb    jedwede*' 
Kritik    entzogen   die  Bürgschaft   der  dauernden  Anerkennung   Id   sich*- 
tragen,  ja  die  Bedeutung  unerschütterlicher  Axiome  besitzen.   Im  lichte 
der   abcndlündischen  ^Veltanschauung    verbleicht    freiheb    diese    Bloin^* 
wissenschaftlicher  fiomantlk  sehr  rasch,  und  es  steht  zu  befürchten,  da9 
selbst  einer  unbefangenen  histoiiachen  Analyse  der  SchtneU  ihrer  FarbeQ" 
pracht  entschwindet. 

Der  leitende  Gcdanko  des  Systems  ist  der  bizarr  -  phantastischen^ 
großzügigen  chinesischen  Naturphilosophie  entnommen,  welche  eeit' 
Jahrtausenden  das  gesamte  Geistesleben  in  ehernen  Banden  festhält  tiniB- 
die  empirische  Forschung  dazu  zwingt,  in  den  Sldavendienst  einer  geist' 
reich  blendenden,  hochthronenden  Spekulation  zu  treten;  er  gipfelt  in- 
dem Satze,  daß  der  menschliche  Leib  mit  seinen  Kräften  bi&  i 
die    kleinsten   Kinzelheiten    das  Abbild   des  Naturgeschehen 


^ 
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'Weltall  darstelle,  daß  zahlreiche  Analogien  (z.  B.  hinaicbt- 

dor  ZahlcDTcrhaltnisse,  Elementar beschatfenheit)  zwischen  Makro- 

tosmas  und  Mikrokosmus  und  zwischen  den  einzelnen  Körper- 

)ilen  antereinandcr  besteben,  deren  Ineinandergreifen  die 

rielTcrscblnn^unen  Wccbsclbeziuhungeo  (die  Korrcüpundenz) 

IrklÜre.     Im   Ba.nuc  dieser  Idee  uiid   in  der  sicheren  Ucberzvugtmg, 

lä  die  Aufdeckung  der  Analogien  das  Verständnia  der  normalen   wie 

ikhaften  Lebensvorgänge  jede»  Einzelfalles  \eriuittle.    schwebte  den 

Etlichen  Denkern  nur  die  spekulative  Krforechung  der  getieii]tni!>Follen 

»nmenhäiige  als  erstrebenswertes  Ziel  vor,  während  der  Empirie  die 

Lafgabe  ziiHei,  die  durch  Tradition  enütarrti^n  Doktrinen  womöglich  zu 

fosligen,  keineiwcgä  aber  zu  korrigieren. 

Unter  derartigen  Umständen   konnte    vor  allem  jener  Wisseuszweig 

Flucht  emporkommen,  dessen  Entwickhing  gnnz  besonders  an  die  Freiheit 

;aitd    Voraussetxungfilosigkeit    der    Untersuchung    geknüpft    ist    —    die 

Anstomie;  denn  wie  sollte  diese  gedeihen,  wenn  jeder  Schritt  —  ah* 

gfutien  von  religiösen  Anschauungen,  welche  die  Zergliederung  uienBcb* 

Umt  Leichen  verpönten  —  durch  die  Voraussetzungen  der  Spekulation 

^emmt  wurde?    Eine  Anatomie,  welche,   statt  ein  Korrektiv  zu  sein, 

dut  willkürliche  Annahracn  stützen  soll,  kann  nur  ein  Zerrbild  werden, 

vmi  ein  solches  stellt  tatsachlich  die  chinesische  L^bre   vom  Körperbau 

dir:  einen  Wast  von  Phantasmen,    der  kaum    mehr,   als    einige  wenige 

grobe  Tatsachen,  wie  sie  der  Zufall  offenbart,  in  sieh  schließt. 

Sieh  der  religiütnn  AnschaHiiDg  int  itvmjetiifrvn,  wduhor  mit  v«r«t{iinini>ltcm 
"rpv  daa  Totetireidi  betritt,  eine  Vereinigung  mit  den  Vorf&lircii  nicht  möglich. 
Am  $«Mm  Qrunde  «e^rdtui  aogar  von  den  0]ißr)crt<>.u  die  amputierten  Köqiertelle 
(^  ü.  TOft  den  EuaDchoD  die  OeMlilcchtaorg-&Dc)  aiirbcwahrt  uud  UKch  item  Tode 
■■  ßnb  tili  Ig^iiommun-  Eirni  litieheuaektiun  widerff^rü'cbe  der  Fietät  und  wnro 
fl^Mt  C9De  Brli'idijning  deaTnleii,  uitn-  ITiiiitikiiinriilicIikrit  jccicdiülierden  I^ebetiden. 
Vo  b  gOAX  voroinxclt<'n  Flilicn  diirTU!  mit  VcrlintchvHüiühfn  i<inn  Auirnuhniti  gc- 
■•«fcl  worden  «in.  Vielleicht  bildeten  solche  gclcKcntlicho  Uebertretuügen  de« 
»llfEMi  TsrbcU  in  lUtercr  Zeit,  b&u[ittüohlicli  *h<n  wühl  di«  Bäobao)itQng«n  an 
ftarltrtcn  Vcrbmlicni  oder  bei  zufBlliKi-n  «diwcreo  Virrlctxungrn  Quellen  für  die 
***ftthliebe  Kamittii»  cl«r  Ciestalt  iiiid  Lni^e  der  Eingeweide-,  di«  Ostenlogi«  konnte 
Mdduliirch  gvwinnen,  datt  maii  nWn  ne1ivrr«Mte  der  roten  tiirtir«ain  surbewahrt«. 
^"^titnagta  ron  Tiwco  acfa^ioca  nicbt  xum  Vergleich  beraa^ecofen  worden 
(•Mtn. 

Kt  anatoiKiacfan  BMcbrribaogcn  der  Cbiuotca  lind  iiirolg«  ihrer  tcbwUltti^en 
"*BoUat»r  oft  Mfcwcr  zu  deaten;  «e  beziehen  sich,  da  die  Zwecke  der  praktischen 
^^*Üni  alleio  ia  Bctracbt  kuinnicii,  Torwiegend  auf  die  Lolini  von  den  Ein^woiilua 
t*>bei  Hatto  und  Ovwiclile  angegeben  werden)  und  aar  das  G«nt8Byitem.  Einen 
*Mnf  der  ainacU&gigen  Literatur  wUrdcn  die  beigefügten  anatomiochen  Abbil- 
w|B>  aninaefaeti,  wenti  tie  dureh  Uiren  groben  Scheinnltetnui  von  der  Naturwahr- 
w  ncht  zu  weit  entfemt  wären.  Nach  chinoinchcr  [>itr»tcllang  bttrögt  die  Zahl 
^  Xbm1i«o  SU )  dabei  gelten  der  Schädel,  der  Verderann.  der  Unterwhenkel,  dos 
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Beckm  i\»  it  ein  Knnoben.  Ueber  du  Mitakel-  und  Nerreniyateni.  de^gleieken  Sbtr 
die  Sinneaori^ne  Hchctno»  k^iine  iiUheren.  Kcnntniiie  Torhftntii'Q  laa  tia.  Miri^ 
wlintiKcrueise  wird  vom  Oohim  bchaaptot,  liaS  ca  nur  einen  kleinen  ÜAiun  ia  da 
SobbdL-lliühlc  einnehme;  du  Rücken  mark  loll  in  d«n  T«ittkeln  citd«ti.  Du  Bat, 
in  welches  man  den  Livryox  mSodi-D  läßt,  «nrd  mit  der  BlBte  etncr  Vuwriilie  Ter 
{[hoketi;  «■!  besitTt  7  Löcher  und  8  Spalt«»  und  stület  «idi  fcf;;«!!  deo  (.  Wirbel; 
die  Luug«  iil  aiu  3.  Wirbel  aüijebertet,  )ibI  h  Lappen  und  iit  voa  80  fcleiim ' 
i^Öckeni  durchbohrt;  dio  Lcbi-r  bc«tcht  an«  7  Lftpgten  und  «tütet  «ioli  ftf^  d« 
(|.  WirbcJ ;  die  CallenbUBe  ahuelt  einem  WeitigefäS;  die  Mlli  i«t  am  1 1.  Wirbel  b«- 
feaCigt;  der  Ddnndarni,  cbcsi»  wie  dor  Dickdurm,  macht  10  KninunanceD ;  dit 
bohncnfärnugoii  Nieren  sind  am  14.  Wirbel  aufgebäog[t.  Außer  deu  ertriUial«) 
Org^nttn«  an  welche  aiuh  die  Beschreit) imgen  des  Mt^ens,  der  BUso  mit  den  Stat 
leiten]  »nrftihen,  kennt  did  chincxieclie  Anatomie  noch  an  aus  drei  Abtchnitteo  be- 
stdiendes  Uohlorgan,  ohne  welche»  die  Emgewuide  ihre  Futiklitmen  nicht  »uaniKbai 
verni<khii-ii ,  es  t*t  die«  daa  San-tiiiiia.  diu  vielleicht  mit  ilem  Brost-  nod  Baadk- 
fell  zu  idcntiöeieren  sein  dürfte.  Der  Verlauf  der  OcfAßc  vird  gaux  phaatasUid 
gcschilderl. 

Der  Vcntich  dci  KaiiierB  Kung-hi  11662— t72S|,  der  chineiiachen  Medliis  die 
«bcndlüiidiHclie  Anatomie  anfxupAi^nxGn  —  er  veranlaSt«  eine  Uubervctcang  der 
Analoinie  den  Pierre  Dionis  durch  deu  Jesuiten  P.  Fcrenniu  — ,  ^heiterte  an  den 
Widerataudc  der  einhcimiiicheu  Acrxte.  Seit  dem  19.  JahHmndvrt  »iud  in  diu 
zwar  Kopien  curopilischcr  anatomischer  Abbildungen  verfertigt  worden,  von  etncm 
tieferen  EiafluB  auf  die  Anwhauuujteo  ihI  jedoch  biiher  nichts  lu  merkon. 

Was  die  Rntu-ickl uuiisgeschichte  anlangt,  so  ßndvt  sieh  darOber  folgende  Autcfcl 
vcrbniitet :  Im  ersten  Monate  gleicht  dir  Fötvs  «iiietn  WaH.Herlroprcti ;  in  rweitea 
einem  FfirsiehblHtlF;  Im  ilritton  differenziert  tieh  das  Oeauhlecht;  im  vierten  ninunt 
die  Frucht  menschlicht!  (festalL  an;  im  fCuftcu  laMen  sich  Ktiochvu  und  tideoket 
im  (ßchRtnn  dm  Huuro  iTkennen.  Wmio  ea  nia  Knabe  ijl,  so  bewegt  sieh  am  Bade 
des  nebeuten  Munats  die  rechte  Hand  links  im  Mutterleibe,  ist  ea  eiii  MSdchot,  to 
bewegt  eich  am  Ende  des  achten  Monate  die  linke  Band  rechts  im  Mutt«rl«ibe; 
am  Bilde  des  neunten  Moou^le  brmcrkt  mnn  beim  Pslpieren  d«s  TToterleibs  drei 
Ydündcrangcn  in  der  Lage  der  tVucht;  am  Anfang  de«  Ernten  Monate  ist  di# 
Entwicklung  buetidigt.  Dir.  Paucr  der  Schwangerschaft  betrSgt  270  Tage.  Da« 
Ooscblccht  der  Kiuder  l&flt  sich  aus  dem  FuUc  der  Mutter  crketiuon;  ist  der  rec^t*' 
Puls  dertelbvii  «rhciben,  so  deutet  dies  auf  einen  Knaben,  ist  ea  der  Uake,  so  deototj 
es  auf  ein  Mädchen.  Kuahca  entstehen  auf  der  linken,  MädcbeD  tsJ 
der  rechten  Seite  der  üehärmutter. 

Div    Physiologie    ist   geradezu   ein   Teilgebiet   der    allgemeinen 
Naturphilosophie,  ohne  die   sie  gar  nicht  verstanilen   werden   kann:  es 
sind   diesolb&D   Priazipieß,    irelcUe   im   Weltall,   vie   im    men&chlichei»' 
OrgaDii<inu£.  der  nnr  eine  Manifestation  dos  univcreellen  Lebeos  dar3t«llty 
ZOT  tieltuiig  gulang«n. 

Der  Kosmos  ist  nach  chinesidcher  Anschauung  aus  dem. 
55us«mmenwirken  zweier  heterogener  Urkräftc  (PohiritÄten) 
hervorgegangen,  der  männUchon,  Yüng,  und  dor  weihltchenr 
Ytn;  sein  Gleichgewicht  beruht  auf  der  harmonischen 
Tätigkeit  beider. 

Yang  (das  aktive,  positive  Priniip,  ürwirme,  Liebt)  ist  vorwiegend  repräiieiitivTt 
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den  Himmel,   Tin  (das  pautve,  ne^tire  Prinzip,  Urfeuoiitigikfiit,  Ftnatorni»] 
die  Erde.     V«nDÖ^  beständiger,    geiler  Heiliger,    gndiiell   verschiedener  £in- 
Bg  d«r  ntSnaUcIieii  (c«t)g#nd«D,  emtwiclielndeii)  nnf  di«  weiblichen  (rückgüngigen, 
ideul  Krirta  vnUldit  di«  große  Maunigfaltigkeit  der  Diiig^e:  die  Veraohieden* 
dtr  ÜoscblocbUr,  Cbanittere,  dor  bervortteobenden  Eigeoscbafteii  und  Formen 
letzten  Qrtuid«  die  Fulge  de«  Ueberwiegüi»  des  Yang  oder  des  Vin.   Rrctiiri-Ji 
in  der  8oduv,  im  Lioht,  im  Fritbliog  uad  Sommi»',  iii  der  Jugend,  ol« 
»,  all  Hitze,  Trockenheit,  Uirte  eta  . .  .  hiUtorus  im  Mond,  im  Hchatten,  im 
vaA  Winter,  ira  Or«isonalt«r,   nl«  Suhwäclie,    Kälte.   Feuchliirkeil,  Weich- 
«to.  . . .   (die  Anklogie   ilellt   also  gomäJ)   den   b«ideu   heterogeutn   Priuxipien 
he  Rßilien  aaf).  — 

Die  Materie  besteht  aus  ö  (UrKrundetoffen)  Elementen, 
Inlich  HoIe,  Feuer,  Erde,  Metall  und  Wa&ger;  jedes  Ding 
it  AUS  ilinon  (tn  mannigfachen  VerhältoisaeQ)  zusammen- 
Eeiet2t. 

Wie  beim  SdwpfouKsakt  aus  dem  Wa«sei-  du  Itolz  (die  Pflanx«o),  aua  dem 
iRaibuog)  da*  Fcaer,  aua  dem  Feuer  die  Erde  (Aachs)  hervorging  ntid  die 
dli  Metall  aua  sicli  cntatchcu  ließ,  ao  acttt  eich  in  Wcllgcichohoa  der  Krcif 
f  da  SlofTtreL'hiela  in  gleieher  Itichtung  fort,  Daraua  luilel  div  chinesiache  Xutur- 
lic  die  Bvxiebuugeti  der  Elemente  zueinaudvr  ah,  iiämliuh:  Veai:  endcaSi 
Fnasdiehart,  Feindschaft.  Üi*  hat  z.  B.  das  Puucr  da*  Hu  Ix  xur  Mutter 
ts  aua  dem  Hols  herrnrgeht] ,  Krde  zum  Solioe  (Aacho  ist  daa  Produkt  dea 
tl,  Waaser  um  Feinde  («dl  dicaea  daa Feuer  aujilöscht),  dm  Metall  lun 
httait  («eil  ia»  Metall  keine  Wirkung  auf  daa  Feuer  auüQht).  Die  tll<!'c:hea 
werden  hi^i  jedem  Gnindslofif  angegrcbon,  wobei  immer  die  Freundschaft 
I  Ftindadiaft  erwidert  wird  (Feuer  ist  der  Frennd  den  Wansert  [d.  b.  e*  kann 
nichu  anbftben],  bingeffen  ist  Wasa^r  Feind  des  Feuer« ;  Feiior  tat  der  Feind 
ilütalla  [weil  ei  dieaet  Mintürl],  hingegen  ist  das  Metall  der  Freund  dei  Feuer*). 

Hit  den  5  Elementen  stelion  in  Wechselbeziehung  (Sympathie, 
>Ddenx),  die  5  PUnetcn  (Jupiter,  Mars,  Saturn,  Venus,  Mer- 
[^  die  5  Loftartcn  (Wind,  Hitze,  Feuchtigkeit,  Dürre,  Kälte),  die 
lüW«ltgegenden  (Osten,  Süden.  Mttug,  Westen,  Norden),  die  5  Jahres- 
ibichbitte  (nehen  unseren  4  Jahreszeiten  werden  die  letzten  18  Togo 
^?rtliling8,  Sommers,  Herbst  und  Winters  aU  eigene  Jahreszeit  unter- 
iidiideo),  die  5  Tageszeiten,  die  b  Farben  (grün-blau,  rot,  gelb, 
*B|,  icfavan),  die  5  Töne  u.  s.  w.'). 


1  Ctmrkennbar  beaitit  die  babylontache  Eotmologie  viel  AchDiichkett  mit 

Hff  ettineaiacben,  nur  daß  bei  dieser  «ineraeita  die  PedaDtoHo  auf  die   Spitze 

]|*>ari)«i  iat,  umlenaeiu  die  aitiulugiacbie  Onmdlaire  «tark  vrrctcckt  wird.    In  dieser 

t  wMt  beadiriukeB  wir  uua  auf  dau  Hinweis,   da&  in  der  chincaischou  Qcomautio 

r^  Vahnagerei  ant  dem  FauMir  der  Scbildknite  AKlroIogiaches  noch  iuiniiir  durch* 

"ttlt  fHinmelarcgioneo,   Planet oDciaflofi).     Wu  die  Ausbildung   der   Aoalogifu 

'"iKkn  Gealira,   Farbe  ete.  atüangt,  ao  Ist  es  IntereasaDt,  daD  anch  bei  den  Baby- 

"^n  jedea  Geatirn  mit  einer  bvstimnitcn  Farbe  in  VeibiiiduuK  neaetrA  wurde. 

I^  imfrabangen   von  Tenpeltormen    (Bin  NimrtidJ    zeigten,    ilatt   ihr»  einielnts 

K*abBrKir.  OcMtilchls  <Ur  HeitüiD:    I.  ^ 
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Die  Z&bleDsyniboUlt  «piolt  ia  Act  chinwiwhea  Nftturphiloaopbie  —  •»,  «w 
fcuipt  in  tl«r  (invntxIiHilien  und  der  durch  sie  beetnduÖtea  SpektÜKtioo  —  «roagn 
Rolle;  die  FUtifuliteuthMrie  i«t  beoonden  ohanktcritiiioli. 

Wie  im  Kosmos,  so  sind  aucli  im  Menschen  die  beiden  U 
kräfte  Ykng  und  Yin  Grundbedingungen  aller  Vorgäoge;  i 
die  Materia  überhaupt,  so  ist  auch  der  menscbticbe  Leib  aas  di 
&  Elementen  gebildet,  and  diese  finden  in  bestimmton  Organeo  üi 
TOmehmste  Vertretung;  auf  dem  Gleichgewicht  des  mänalichl 
und  weiblichen  Prinzips,  auf  dem  richtigen  quantitativ 
Verhältnis  der  Grundstoffe  beruht  die  Gesundheit. 

Das  männliche  Prinzip  —  die  Lebenswärrae  —  regiert,  entsprach« 
seiner  Tendenz  zur  Expansion,  namentlich  die  kontraktilen  Hohlorgai 
„Kammern"  (wie  Dick-  und  Dünndarm,  Harnblase,  Gallenblase,  Magei 
das  weibliche  Prinzip  —  die  Grundfeuchtigkeit  —  HÜtt  in  den  solide« 
„Eioge weiden"  (Leber,  Herz,  Lunge,  Milz,  Niere);  jedes  der  Prinzip) 
besitzt  ein  Sammelhecken,  und  beide  zusammen  zirkulieren  mit  dem  B 
und  der  Lebensluft,  die  ihnen  als  Vehikel  dienen,  im  GefUBsystem;  du 
dieses  werden  sie  den  Organen  und  sodann  allen  Körperteilen  zugeftlbl 
gesiörto  Zirkulation   (durch  Schwere,   Reibung  etc.)    bedingt  Krankh 

Das  tie(BBfiyiC(iiD  b«it«ht  a<u  IZ  ttKuptadeni  (king),  von  die<«a  eothtlten  6 
Iiaiitiven  l'nitotf  (>'bi>K)>  S  u>dere  den  neeativeiiUntnirtjrin):  teils  beinonea,  teil«  an 
Bia  an  den  Uänden  udtrr  t'iiÜen.  VurvulIslÄDdigt  werdra  die  1^  Adern  ntxdi  da 
S  H&uptiiaTnnielk&iiEile,  vau  denen  der  eine,  au  der  Rüakseite  des  Kj!ii7>en  verlaafff 
den  poiitivrti,  der  andere,  atx  der  Vrirdt^rseite  lUrliturAiiiJ.  dta  ni^gutiviti  CntoBTIUl 
Die  14  Adern  liabrn  23  Äcstc;  außerdem  nerden  nocli  eine  Reihe  anderer  Ueti 
Ofiflfte  budirieben. 

IntemnKut  int  en,  daB  die  uliinesisdi?  Fbjmiolo^c  cino  ZirkuUÜoo  des  Blil 
uad  der  Lebensluft  ttunimint,  und  behauptet,  daß  in  24  Stundva  oO  Umläufe  rtil 
findr-n.  wahrend  eines  Ätenuagca  Icgca  Luft  uud  Blut  0  Zoll  ciirfiult.  Die  Bewegi 
SuAert  ucb  ioi   PuIi,  welcher  in  '£4  Stunden  MliO(>— 07(X>0tni>l  schlage. 

Die  &  Elemente  sind  im  mcnschliclien  Körper  dar« 
5  Hauptorgane  (Eingeweide)  repräsentiert,  denen  5  andcl 
(Hohlorgane,  «Kammern")  als  Gehilfen  (Brüder)  xurScite  stebl 
resp.  eine  Terwaadte  Funktion  besitzen.  Dem  Hula  entspricht 
Qualität  nach  —  die  Leber;  dem  Feuer  —  das  Herz;  der  Erde  — 
Mik;  dem  Metall  —  die  Lungen;  dem  Wasser  —  die  Nieren. 
Leber  hat  zum  Gehilffn  die  Gallenblase,  und  beide  dienen  Tiur  FÜtrati 
der  Säfte;  das  Herz  empfnngt  den  Chylus  und  verwandelt  ihn  in  Bli 
sein  Gehilfe,  der  Düundann,    verwandelt  die  Nahrung  in  Chylus; 


Stockwerlce  mit  veriohiedeiirarhigRn  Backstflinen  oder  MeUllplatu^n  Bbf 
togtn  vrareu,  je  uucli  den  Oottheitcii-(}e»1tnieR ,  welchen  der  Torrn  sreweiht  wi 
Schwurx-rjnlurti,  Urenge-Japiter ,  Rot-Mars,  Gold-Sonne,  WoiU.- Venus,  DonlcelbU 
Merkur,  Silbci^Uoiid. 
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J^jigen  besorgen   die  Verdauung;  die  Lunge  lüßt  das  Blut  Laufen 

'RJbligt  es  vom  Schleim,  ihr  Gehilfe,  der  Dickdarm,  hat  die  Aufgabe, 
die  groben  nnd  onreiüen  Stoffe  zu  entleeren;  die  Niere  mit  dem  Urctor 
teilt  sich  in  die  Seltretinn  des  Hnrns,  der  in  die  Blase  gelangt.  Im 
besonderen  wird  der  rechten  Niere,  der  „Pforte  des  Lebens",  die  llolle 
zugewiesen,   den  Samen  2\i  bilden  (Sit?,  der  Kraft),  während  dio  Leber 

Stt2  der  Seele,  die  Galle  als  Sitz  des  Mutes  gilt,  und  die  Lungen 
U«  Stimnmng  regulieren  sollen. 

Gemäß  der  Elemcntarbeschaffenheit  läßt  die  chinesische  Physiologie 
jedes  der  6  Hauptorgano  mit  einer  kosmisch -te  11  uriachen  Erscheinung 
(Gestirn,  fiimniclsgegi-nd,  Luftart,  JoLrcs-,  Tageszeit  etc.),  und  ebenso 
mit  einem  der  5  Töne,  Gerüche,  mit  einer  der  3  Pairben,  Geschtnftcks- 
arten  o.  a.  w.,  korreapondieren ;  außerdem  beeinflußt  jedes  Organ  neben 
der  Bauptfunktion  noch  ein  entferntes  Korpergebiet  (z.  B.  einen  be- 
stimmten Geaichtsteil,  eine  bestimmte  Gewebsart)  «nd  steht  zu  anderen 
Organen  im  Verhältnis  der  Sympathie  oder  Antipathie  (Desü enden z, 
PramdKbalt,  Feindschaft).  Das  wichtigste  Charakteristikum 
findet  es  aber  in  einer  nur  ihm  eigentiimlicben  Pulsgattung. 
Diese  bis  ins  Maßlose  gezogenen  Analogien  sind  nach  chinesiscler  An- 
sebaauDg  auch  Ton  größter  praktischer  Bedeutung,  weil  sich  jede  krank- 
bafl«  Störung  durch  eine  Abweichung  von  dem  als  ^orm  geltenden 
Corrcspondenzsystem  bemerkbar  macht. 

Die  Diagnostik  und  Prognostik  legt  relativ  wenig  Wert  auf 
die  Ananinetie  und  basiert  vorwiegend  auf  sorgfältiger  objektiver  Unter- 
Bnchang  des  ganzen  Kcirpcrs;  Jedoch  handelt  es  sich  —  obwohl  einzelne 
ezf^ningsgemäß  erworbene  gute  Beobachtungen  unterlaufen  —  hauptsäch- 
lich um  allerlei  ausgeklügelte  Subttlitätcu,  die  den  Irrgangen  der  rayatischen 
Korrespondenzlehre  entstammen.  Der  chineeiscbe  Arzt  nimmt  Kenntnis 
vom  Habitus  und  Allgemeinbefinden,  von  der  Gemütsbeäcbaflenhelt,  ron 
den  Geruch-  und  6e5cbmack:semplindiingen,  ja  sogar  von  der  Appetit- 
richtung und  den  Träumen  des  Patienten,  er  verfolgt  die  Atmung  und 
die  SchalläuBerungeii  (Stimme,  AV einen,  Lachen,  Seufsen  etc.),  er  prüft 
die  Temperatur  (.durch  Pulpation)  und  die  Art  der  Ausscheidungen 
(Menge,  Farbe,  Konsistenz  des  Nasenschleims.  Sputums.  Harns,  der 
Kces).  er  achtet  auf  die  Farbe  gewisser  Venen  nnd  läßt  seibat  dio 
BewbafFenbeit  der  Behaarung  nicht  aus  dem  Auge.  All  dies,  wobei  auf 
die  Uebereinstimmung  oder  Db^sonanz  der  Zeichen,  Bowio  auf  den  Ein- 
fluß der  Atmosphäre,  der  Jahreszeit,  Tagesstunde  u.  s.  w.  Rßcksicbt  ge- 
nommi»n  wird,  bildet  aber  nur  die  Ergänzung  der  Untersnchungsergebnisse, 
welche  durch  die  beiden  wichtigsten  diagnostischen  Methoden 
gewonnen  werden,  durch  die  Prüfung  des  Pulses  und  die  In- 
spektion des  Gesiebtes  and  der  Zunge. 
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Die  cliinesittcbe  Palsletire  ist  ungeroein  kompliziert  und  erfordert  in 
der  Praxis  ein  iiutierst  uoiHtandliclies  Verrahren,  das  schon  im  eiafacbgten 
Falle  10  MinDtcn,  bisweilen  aWr  selbst  einige  Stunden  in  Anspnioli 
nimmt. 

MkQ  kennt  11  8t«Ilen,  an  dmea  der  Fnla  g«ru)iU  werden  kann,  jtdo  dawIboB 
hat  ihran  vigeuen  N'amon. 

Gewöhnlich  wird  die  Betastung  an  der  Kadialis  ¥orf;enoramen  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  man  zuerst  den  Mittelfinger  auf  das  Köprchen 
des    Radius,    sodann    neben    ihn    den    Zeige-    und    Ringfinger    anlegt, 
w&hrend  der  Daumen  »ich  auf  das  Dorsuni  dos  Carpns  stützt.    Die  Unter* 
sucbung  tin(!et  auf  beiden  Seiten  statt,  wobei  der  Arzt  mit  »einer  rechtem 
Hand  die  linke  Radialis,  mit  seiner  linken  die  rechte  prüft.     Die  jeder* 
seits  ermittelten  3  Stellen  werden  als  3  Pulse  aufge£aßt   und  mit  den 
Namen  „Zoll",  tsuen,  „Engpaß",  kouan,  und  „Schuh",  tchf,  bezeichoet, 
von  denen  der  erste  unter  dem  Itingfinger,  der  zweite  unter  dem  Mitlel- 
linger^  der  dritte  unt«>r  dem  vCeigcliuger  fühlbar  ist.    Auf  beiden  Seilen 
untersucht,  ergeben  sich  somit  (i  Pulse,   von  denen  jeder  einzelne  wax. 
einem  bestimmten  Organe  korrospoodiort  und  dessen  normalen  oder  patbo 
logiBchcn    Zustand    verrtit.     So    entspricht  ?..  B.  der    „Engpaß",    ko 
rechts  palpiert  dem  Magen  tind  der  Milz,  links  der  Lober  und  Gallea 
bkfio.    JÜlcr  Puls    muB  Smal  für  sich  allein,  zuci-st   mit  schwachen 
dann  mittlerem,  endlich  starkem  Drucke  während  der  Dauer  Ton  i)  At*»- 
zagen    untersucht    werden,    wobei   auf  (Qualität,    Freciucns    und    etwaig«^ 
Intermigsionen  za  achten  ist.    Die  Zahl  der  Pulsrarietälen  ist  eine  kaum 
übersehbare. 

Da  nach  der  cbineritcbea  Sphjrgmologie  j«dei  Or^n  neben  teiDem  natOrlich^» 
n«o1i  einen  entgegeofreaetitm ,  tuti  d«u  JahrcszcitCD  wccliivlndcn  Puls  bcwUt,  da' 
l*uU4)  ■ctiou  unter  normaluii  Verhält ninun  )t  nach  ileni  Gintiall  der  Geatinie,  Jahn*^ 
und  TaK0**«>lei3,  jo  tiacb  Alter,  Koustilution  und  ÜoMihleobt  difFenereiit  ia  Itnal'*' 
hafteu  ZuKliiiiden  ntiiu*  slürimd  iDcdiiniider  i<jn^i>ifoii,  »o  kvinnit  kiu  dar  venrirrebdtfR 
Fülle  voD  Kombinstiauea  eine  Uniuiiil  von  VarietStca  in  stände,  deren  ~  uui  iOf 
«onith  er-^aheioetido  —  Keniitti»  ein  atupondea  GedSobtiiis,  einen  eratauiiliehonTaftt' 
ainn  vurauMeLtt  Kiti«  Vorgtcllung  davon  gibt  schon  die  eine  Tatsacbo,  dsB  uicb*^ 
weniger  als  M  Uaupttypun,  nsralich  7  .fituOera"  Pulte  (entsprecbeud  den  podtit«** 
UritriiiEt])) <  8  innere  (ei)ta]»ri!vheiid  dein  ne^tiven  Urpriiuttp),  9  »Wcg''-PalM  (ait* 
tproohend  d«n  j^Bcn  Komniunikationskanälen)  und  37  PitlB(<,  welche  letalen  Ad'' 
gang  Bnxmgen,  die  clomotitarc  Oruudlagi!  der  Utiienuchung  bilden. 

Bezüglich   der  Fr«qtienz  wäre   m   crwiihnen,   dnt)  4 — 5  Schlug«  während   ein'* 
At«mnigea  nb  nornint  gcltvn,  3  Schläge  deuten  auf  eiue,  durch  dai  Vorwaltm  dtf* 
weibliolien  Prinzips  (Kälte),  Q— 7Sehlüge  auf  eine,  darvh  dn>VorwaU«ii  des  mitnnliithg* 
Prinui»  |Hitxe>  enutandene  Krankheit,  1—2  oder  6 — ä  PuUe  geben  eine  letale  PrO" 
gnoin.     Wa«  den  auMststnden  Pub   anlangt,  ao   iat  eui  eiomalige«  AaMctzcB  ntiof' 
hO  Schlägen  mit  der  Geaiitidheit  vereinbar,  ein  Aumtien  nach  40^  30,  20,  10  SchUneo 
weitt  darauf  hin,   daü  1,  'i,  8,  4  Eingeweide  ohne  Lebcoelvft  aitkd   und   der  Toi 
liinnen  i,  %  T.  l  Jahr  erfolgen  wird. 
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Die  Pulilehro  ist  Qbrigeni  von  dtn  eiiii«lii«ri  Autoren  vemhieden artig  ItetLrhioitot 
vordtu  und  aogar  binsioliüicii  der  rsrmviatJicben  BeRieliurjt«!!  der  OrgKoc  la  den 
dwi  Hand{^ei)kapulMii  link«  und  rechli  hemchcu  bcdeutcnctv  DilTerenien  in  d«n 
AogsbcD. 

Ans  dem  Pulse  allein  glaubt  man  die  Art  und  den  Sit2 
der  KruDlchoit  diagnostiziereD  zu  können.  Nach  einem  beliebten 
Gleichnis  stellt  der  menschliche  Körper  ein  Saiteninstrument  diir,  dessen 
einzelne  Teile  Uire  bestimmte  Klangfarbe  (Organpnlse)  besitzen  und  dessen 
Tfine  cPuUe)  die  Harmonie  (Gesundheit)  oder  Disharmonie  (Krankheit) 
xum  Aosdruck  brinjcen. 

Mit  der  PulKunterHUchuiig  wetteifert  an  Bedeutung  die  Inspektion 
d««  Gesichtes  und  der  Zunge,  wobei  Tomebmlich  auf  die  Farbe  ge- 
lobtet wird.     Die  GlossosemioUk  verfügt  Über  37  Typen. 

Wie  aui  füllender  Tnbrllo  hrrvorgvbl,  «nUpricht  jedem  der  Orgune  ein«  bMtinunte 
^arhe.  wobei  ilas  lugrundeUegemle  Klcmtfnt  wolil  ilvn  AuBBchlag'  gibt.  Im  taoiuoll- 
Udien  Rcrprr  entttcben  dl«  Farben  durch  die  in  die  £it>K<-'weide  eindringeade  lAxtt. 
Fttr  diagoosütchs  Zweck«  wird  u  v<-r»-rrtet,  daß  die  Orgaiifarb't'u  aufsteifrend  auf 
drm  Aiitliti  cradieinen.  ßvi  krankhaften  StÖrunficn  inigt  die  priivalierendc  Farbe 
(tan  SiU  der  KnoIcUeii  uv.  Die  PragDoso  ricblet  ttch  daiiacli,  iib  dvr  dominierend« 
Oritaupal»  mit  der  dominieren  den  Karbid  im  RinkUng  int  oder  Dicht,  Im  crvtvrvn 
¥^]a  atebt  die  IVafrnose  giiusli^.  im  l«titeren  hängt  en  davon  ab,  ob  die  Farbe 
frp  lind  lieben  oder  feiiidljdji-n  Ctruaii  urilitp  rieht.  Vergl.  die  Tabelle  tti  fol* 
idcm  BeiBpie):  E»  »ei  Aer  domittioT«^nde  VaU  dar  Milcpuli,  die  vor  hemchcu  de 
'arl»e  aelb  —  ProffDosc  günstig.  Wird  die  Farli«  rot  udur  icliwan,  lo  besteht 
ino  große  Gefahr,  denn  dit-i  bedeutet,  daß  dai  Herz  vdcr  die  Xicr«  pravallert,  d.  b. 
aMutter"  odw  der  . Freund"  der  Mili;  wird  die  Farbe  aber  weiBoder  grün,  so  iit 
frognoae  letal,  denu  dies  bedeutet,  dafi  Luii)[e  «rder  Leber,  der  .Sohn'"  oder  der 
'eind",  die  Ob^rherrvcliaft  erlangt  bat.  Da«  Eintreten  der  „Mutter"  (alm  hier 
in  tlv-rzen*  fdr  die  Milc)  gilt  nämlich  aU  nalürlicber  Vorgang,  hioge^eu  da«  Prü- 
valieren  de«  „Sohnca"  (alao  hier  der  Luri(;e^  ula  wideniatürliehe»  Vorkommni«.  Be- 
föglich  der  Erlilärung  der  „Freundschaft"  und  „PcindRcbaft"  der  Organe  vergl.  S.  97. 
Die  IiMpektion  der  Farbe  erfolgt  haujittäcbliüh  in  jenem  Teil  des  KopfM  lend  Ge- 
aidita,  «rolcfaer  mit  dein  betreffenden  Dr^an  in  KiirrvRpondens  atchL  Ein  aoloher  iit 
a.  B.  Ibt  da>  Herr  —  diu  Zunge.  Beobachtet  luun  also  b<^l  einer  Erkrankung  dea 
SJajKat.  daB  die  oonnal erweise  rot«  Zunge  achwarx  wird  (Parbe  der  Niere),  so  be- 
deutet diea,  daO  die  Niere,  d.  b.  der  Feind  dea  Herzen*,  die  Oberhand  erlangt 
hat,  weshalb  die  Progooic  aaf  Destruktion  des  Heriena,  also  letal  zu  otelten  iat. 

P  Krankheit  ist  eine  DiRbarmonie,  eine  Gleichgewichte- 
«tdrang,  bedingt  durch  das  Vorlicrrschen  des  miüinlichcn  oder  weib- 
lichen Urprinzip«  ider  Stärke  oder  Schwiiche,  Hitze  oder  Kälte,  Trocken- 
heit oder  Feuchtigkeit).  Sie  üußert  sich  in  Störungen  der  ZirkulatioQ  der 
Lebensltift  und  de«  Blutes,  worunter  die  Organe  leiden. 

Ein«  Folg«  iat  daa  MiOTerbSltni«  der  Glonioate,  m  e.  B.  entaleht  Schief- 
t«fdeii  de*  Muodei  durch  fehlerhaften  UebenchuQ  dea  UoUinbalta  über  den  Metnll- 
wodorch  die  Muskchi  lich  zDaamtneiisieheD. 
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Die  Pathologie  betrachtet  Wind,  Kitite,  Trockenheit,  Feucktig- 
ceitf  Affekte  und  Leidenschaften,   Gifte,  aber  auch  böse  Geister  und 
maginüre   Tiere    (Fuchösagen!)    als    Krankheitsursachen,     Die    Klaasi- 
äknlion   ist  nach    Terscliieclenen   Gesichtspunkten  durchgefUlirt  (J!.  B.  je 
nach    dem    Pulse),   am   rationellsten  ist  die  Einteilung   in  innere   und 
iuSere  Atfektionen  oder  nach  den  Körperre^onen   oder  nncli  ilcn  Or- 
ganen.    Da  die  einzelnen  Typen  nur  (oft  vagen)  Sjniptomeiikomplcxcn 
entapreclicn ,    und     bei    der    oborfliicliÜclien     Ileschreibung     ganz     ver- 
ichiedi^nartigc  Prozesse  zusammen f^cworfen  werden,  binu  es  nicht  wunder- 
nehmen,   daß    die  chinesische    Pfdimterie    eine   Menge    von   Unterarten. 

E.   B.  TOn   der  Djrsenterie  14  Formen,    unterscheidet.     Immerhin  finden 
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'adl  in    der  Tjiterntur  vortrt^fl'Iictit-    Beschreibungen,    besonders  der  In* 
fektionskrankbeitea. 

BfiB  &m  meititen  Ausgebaute  (lel^iet  der  chinesischen  Medizin  —  die 
Therapie,  TerAigt  über  nicht  wenige  Hilfsmittel,  ja  der  gewaltige  Arznei- 
ncli&tz  überragt  an  Menge  den  jedes  anderen  Volkes.  Die  Ueberzeugung, 
äaß  in  der  Natur  ein  Heilmittel  Tür  jedes  Leiden  vorbanden  sein  iniiss.e, 
das  wirksam  sei,  wofern  nicht  dus  menschliche  Schicksal  es  verwehre, 
führte  tlahtn,  alle  erdenklichen  Substanzen,  sowohl  pflanzlicher  als  tieri- 
scher, in  geringerem  Ausmaß  äucb  miiierHliscber  Art,  zu  erproben.  Mag 
die  jahrtau&endalte  emsige  Kmpirie  neben  wirklich  heilkräftigen  einen 
Wvgt  TOD  nutzlosen  Dingen  aufgespeichert  haben,  vielea  bedarf  noch  der 
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Nachprüfung,  um  riclitig  bewertest  wenlen  zu  kÜDDeo,  und  als  sicher  ist  aa-{ 
zunehmen,  (laß  eine  solche  Nachprüfung  lUr  die  Weltmcdizin  von  NaUca 
sein  wird.  Nicht  gar  so  gering  ist  die  Zahl  jener  Ärzneistoffe,  in  deren 
Verwendung  bei  gleicher  Indikation  die  europ&bche  Medizin  mit  der 
chinesischen  übereinütimnnt;  zu  diesen  gehSreo  z.  B.  Rhabarber,  Gnui&t- 
wurzcl  Igogen  Würmtr),  Kampfer,  Akonit,  Cannabis,  Eisen  (gegen  Blut- 
armut), Arsenik  (^egen  Makriu,  uud  Hautleidcn),  Quecksilber  (gegen 
Hautkrankheit^),  Scbweft'!  (gegen  Hautleiden),  Natrium-  und  Kupfer- 
saUat  (Brech mittet),  Alaun,  Salmiak,  Moscbua  (Nervenmittel). 

Den  Rliabdrlicr  dankt  die  Heilkunde  des  Wcateiia  unEwmftlliftft  der  diii 
ev   wurde    durnh    äcn    x«iitmUtiati»ch«n  Hmndel  2iig<if[lbrt.     AbgMchen  tobi  Ofia 
nahm  dir  chincaiiuhu  PharmakopDc  iinr  die  lehr  gc«?IittUuAia  foetida,  Hnlw^— 
sfiMC,  Zimt  and  Pfeffer  vom  Auiland  ftuf. 

Da»  hiichsto  Aasehen  von  allen  Arznetsubstanzen  genießt  die  Ginseng- 
wurzel (Paiiax  Ginseng  Kee^),    welche  wegen  ihrer  tonikocxzitiereode 
Wirkung  geradezu  als  Panacee  betrachtet  und  mit  dem  dreifachen  Qt 
vichte  Goldes  aufgewogen  wird. 

Der  Naiuc  Oiuaen;;  bedeutet  inennolilidie  Kraft  odrr  Weltwunder.  Es  gibt 
Menj^e  von  (riiuengpräpKnitcii ,  dio  gewöhnlinh  mit  Zuuttz  von  Ingwer  tte. 
reicht  werdeu.  Beim  Kiiiflamincln  lutlsscn  eine  Reihe  von  Toncliriflen  einselialb 
werden,  die  teih  äe^r  Err&hrung,  t«ila  dem  Ab^rglauhi^n  ontApritigen.  Dkudbc  t^< 
Ubrigena  bei  dea  meisten  pflanxlichco  Mitteln  der  Fall,  du  nich  verbreiteter  Aniicb* 
ihre  WirkxiiDkeit  den  Kinfliiuvii  dos  Bodens,  der  Sammclüoit  (Jahrcueit  und  Ti|je«" 
ttund«),  der  Art  und  Weito  in  Trocknonii  (in  dr.r  Soune  od«r  im  Schatten)  anterlifp'C- 
Ueber  die  wuuJurbaren  HeUwiikutig«»  d«r  Giusengwurael  (e.  B.  ftla  Vecjäogongsnuttcil^ 
«xitUrrt  ciiiu  gutize  Lilerktur,  B 

Besonderer    Beliebtheit    erfreuen   sich    auch,    wie   aus   den    ReMpt- 
formeln  hervorgeht,  PacUydenna  cocos,  Magnutia  bypoleuca,  Auszug  tc»i* 
Afinzblütleni  (pü-hü),  AruuiknoUen,  Radix  Tang-kui  (gegen  Dysmenoor' 
rhöe),  Süßholz,  Biirengalle,  veraschtes  Haar,  Realgar,  Zinnober  u.  a.  Def 
Zinnober,  welcher  in  d«r  chinesischen  Alchemie  die  Rolle  des  Steins  ic^f 
Weisen  spielte,  dient  zur  Bereitung  merkurieller  Präparate  and  wird  fÜ*" 
die  Rftiicherungstherapie  der  Syphilis  benütxt  (man  stockt  eine  mitZir»' 
nober  gefüllte  Papierrolle  in  ein  Nasenluuh,  brennt  dieselbe  an  und  \&ß^ 
die  Quecksilbe rdjimjife  einatmen).     Wie  hei  uns,  ist  die  merkurielle  Be" 
Handlung  Ukp  Syphilis  seit  Jahrhunderten  in  China  üblich,  deich  wird  si^ 
milder  gehandhnbt  (statt  mit  grauer  Salbe  Einreibungen  mit  roter  t^ueclc 
silbcroxydsalbc;  innerlich  Ealotncl,  Sublimat,   gemischt  mit  Kalksulfat^« 
auch    bildet  sie  nicht  die   einzige  Behandlungsmethode  (unter  andere*** 
werden   als  innere  Mittel   Sniilax,   Perlen-    und  PerlmutterpnWer   veX" 
wendet).    Einer  Menge   von  Stoßen   wird   eine  erwärmende,    kühlend*^ 
zerteilende  oder  blutverbe&aemde  Wirkung  beigemessen,   zahlreich   &ipt* 
die  Purgativa,  Emetika,  Espektorantis,  und  neben  ihnen  kommen  schweiß' 
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harntreibende  Medikamente  in  Betracht.    Außerdem  besitzt  die  chi- 
cbe  Medtiin   sebr   viele  Emenagoga,    (üalaktogoga ,   Äbortiva   tmd 
kpkrodisiaka,    welch    letztere  fien  Hauptbestandteil   der  außerordentlich 
ibreitel^D  und  ÖfTcntlieh  nngepriesi^nen  Geheimmittel  »usmachen. 

IHq  Lehre  Ton  den  Arenciinitteln  ist  namenÜicb  in  itrt  siimciiit  illnntriertcTi 
DUrbSdipm  niMlci^^eh^,  vou  dcnon  ititt  nltciiie,  wio  «uhrm  urwüliiil,  von  dorn 
tften  ScbiD-oiuiic  berrOlireii  soll.  ZveiteilQ»  iet  die  reiolic  GrfahmnK  vieler 
tOwpHioBep  Hat  dioeo  oiTthitclien  Crhelier  eurUck geführt.  Ein  raebrerc  Jahr. 
IlMadert*  r.  Chr.  TcrfaBtn  Wöderbucli  Ubrr  ErSuLcrkuodc,  Kh&  j-a,  cndiält  ziir 
I  ffilfte  ii«targeaGhiflhtIioh.&  Tfttsaolion.  Van  den  AO  Bänden  des  bewll)trl»i  ,t\ihr«Ta 
jnr  intlichcti  Praxi»",  rhinir-chc-cliiin-ohing,  b'-liandcln  udii  dit;  Pliarinii- 
IkBb^  (l.uy-rung).  All  maDgobondstea  Werk  Aber  wird  jcmcs  hHrnchtvt,  «r&lchea 
I  fe  StadtiiriTeVt  li-achi-taoliin  um  die  Mitte  de*  16. -TahrhuTiderts  n.  Chr.  unter 
L^cin  Titel  Pcn-t'flO'kang-tnu  fthziirusen  begnan.  Diäten  nii*  5'J  Büitdoa  befttchendö 
[ NoDaneDtalwerk  beruht  auf  Exier|jteii  buh  der  vnrauigelienden  Literatur  und  bc- 
•itt  Über  180O  Torwicgend  pflan/licbe  Hcilnt^^Sc  hinnchtlich  dea  Fandort«,  der 
tÜQng,  AttfbewAfamn^,  Auwi^ndiiu^-  und  WirkimgatreisB. 

Hitie  der  merkwürdigsten  Eigenttimlichkeiten  der  chinesischen  Arznei- 

but  liegt  in  ihrem  Reichtum  an  Substanzen  animalischen  Ursprungs. 

CjstiiismRS,  doch  auch  das  unklare  Vorgefühl  j(>ner  Id^rfn ,  dii>  bei 
in  neuerer  Zöit  zur  org«nother.tiieulischen  geleilet    haben,    bilden 

tiSdstwalmcheinlich  das  Leitmotiv,  wenn  z.  £.  Pr&p»rato  aus  der  Leber, 
[I«Hge,  Niere  verschiedener  Tiere  gegen  Leber-  bezw.  Lungen-  und 
jHIiermlekten  verordnet  werden,  oder  wenn  man  z.  B.  den  Samen  junger 
[SQiiur  oder  Xervensubst&nzen  von  Tieren  gegen  Schwäche  zustünde, 
1  Hfllmerniag«!)  gegen  Magenleiden,  Hoden  verschiedener  Tiere  gegen 
'iBfntenx,  Placenta  zur  Krleichtening  der  Geburt  u.  s.  w.  anwendet. 
j  Sehen  Substanzen  solcher  Art  finden  sich  ~  iüinlich  wie  in  der  Vhar- 
|iukop&e  anderer  Völker  und  in    der  europäischen  Medizin   verflossener 

Mrlianderte    —    ganz   ab&onderLiche    and   widerwärtige   Dinge   (Ans- 

»Mfstoffe). 

An  der  Tierwelt  werden  unter  vielem  anderen  verwendet:  Ktd«;h«en,  Kröten, 
8illiiiiBdg,gchlaniff.n,Schildkpit*'n,  Skorpione,  Rt^genwiinner,  Blutegel,  Seidenraupen, 
^WadOfier;  Maut,  Fleisch,  K«tt,  Blat,  Milch,  Galle,  Eingeweide,  Exkremente,  Kno- 
^n,  Zibne  etc.  veraehiedener  Tiere.  So  bcnUttt  man  pulveriaicrte  Tiger-  und  Elc- 
hHakDOcbon  gegen  Ahma^trung ,  ElefantenzKhn«  g(^;<m  Epilepsie,  t'iwhotterleber 
fpaAnlmie,  gepulverte  Tieraagen  mit  Frauenniilcb  gegen  AugcncnliÜndunEen, 
^8fiti«n  der  Binchhomer  gegeo  Schwüchexuttünde,  Darmkonkremente  von  Anti- 
^tn  ilt  E^pefctorantia.  BAmtgalle  alt  Purgani  u.  a  w. 

Aacb  der  Blenaoh  selbst  wird  all  Ueilkörper  herangesogen :  die  Blilob  junger 
'■Ua  all  VMJöogungvniittet,  die  Placfuta  gegen  Chlorose,  der  Harn  3 — 4j&hriger 
'***|ej<ii  Ofanmacbtcn,  mentchliche  Exkrcaicnlc,  Aborlrestu  u.  i.  w.  Daa  Velk 
'^n^  dm  Blute  Enthaupteter  eine  beaondera  kräftigende  Wirkung  tu. 

Zur  animalischen  Therapie  ist  auch  die  ( wabrscheinUch  aus  Indien 
itUuDende}  prophylaktische  Inokulation  der  Blattern  zu  rechnen, 
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welche,  angeblich  Ton  einem  PhiloKophen  erlun<Ieo,  mindestens  seit  dem 
11.  Jahrhumlerb  in  China  goUbt  wird    und  als  Vorlüurerin   der  Seniii- 
therapie  angesehen  vrerdun  kann.     Mttn    fiLbrt  zu    clii'scni  Zwecke  eänen 
mit  dem  Inhalt,  einer  frischen  Pockenpuätc)  getränkten  Bauniwollcnbausch 
in  die  Nase  des  InipfUngs  ein  (b«i  Knaben  in«  linke,  bei  AlSdchen  im 
rechte  Nasenloch)    oder   benutzt   Pulver  von    einer  geti'OckDcteo  PnMel, 
däs   eingerieben   oder  durch   eine  Röhre   in  die  Nase  eingeblasen  vird. 
Aus   gewissen   spekulativen  Gründen    darf  am    11.  und    15.  des  Mnnati 
nicht  geimpft  werden.     (Die  Vaccination   wurde  im  letzten  Jahrhundol. 
eingerührt.)  Die  Klassifikation  der  Arziieisubslanien,  denen  spezifi'*ch( 
Beziehung  zu  den  Organen  und  Krankhi-ilen  zugeschrieben 
ist  sehr  eabtil  im  Geiste  des  naturpbiiioeophischen  Sjatems  durchgefül 
und  namentlich  spielen    liierbei    die   Spekulationen    Über  die   An«.— J 
logien  zwischen  der  Elementarbeschaffenhcit,  der  Farbe,  demf 
Geschmack    und   der  spezifischen  Wirkuagswciee   der  Mittel 
eine  wichtige  Rolle. 

So  soUen  die  F^oen  Mitt«!  und  die  saui^r  •ohin«okea(lcri  Amcinn  TORagiMM 
dia  Leber  bcduflusscQ  wegvn   dei  Holzes,   dos  ihrca  IIsuptbGstMadfMl  bilde;  vaA 
dtta   gleichen  Prinzip   wirken    die    roten    und    liilteron  Mitul  (Feuer)   beconden  SiT 
das  Berx,   die  g*;lbcEi  und  süü'en  (Brdi;)  auf  die  MlU  (MAgrn^,  <lic  w-ci&cn  und  nckufis 
(Metsll)  Kuf  die  Lungen,  die  vchwarzeu  und  aulzigeo  (Wauer)  auf  die  Nieren.    jUl 
erwMrmonden  uder  kühlenden,  atark  wirkenden  Stofl'c  htjMlren  mehr  die  Eiffeoschita 
des  iTiännlicben  Ur[innEip*,  des  Yan^,  nBhTend  die  schnntcb  schtne>ckeDdeti,  mit  i» 
gäspnicheuem    laaereu,    bitteren,    ibßcu,   wdrziqren  oder   saUijüeu  Oeachmtcke  ndr 
die  Eigenschaften  des  Ylu  haben  tollen;   den  Leiden    der  oberen  EörpcrbälfUi  » 
das    Vang    überwiege,    entaprecben    die    aus    den    obereu    PSanzeDteOen    (KnixpeL 
BiQtttal  hcrgeetelltea  AlzoeJeu,  den  Krankheiteu  der  unteren  Körpcrbüinc  liisgec<* 
die  BUi  den  Wurzeln  bereiteten  Miltel,  weil  In  ihnvn  du  Yin  vorhemche.    Schild' 
lieh  werden  die  Heilmittel  sogar  mit  den  .labreaseiteu  in  Analogie  gesetst,  bciqsd*- 
weise  ijleicheu  die  mehr  naeli  oben  wirkenden  den  treibenden  Eräfl»n  des 
die  schweren,  wäumgco,    mehr  ukuIi  unten  wirkenden,  dem  sinkenden  Strebca  < 
Herbstes  u  s.  w.    Bei  der  Verordnung  konimen  neben  der  höchst  anerkenn ensve 
jahrtauBundklLi'n  Eiuiiiric  die  Stellung  dea  Mittels  int  uaturphilosu'phiRcbcn  S; 
die  Borackiichtif^tng  der  .Jahreszeit  und  des  Wetters,  das  Geschlecht  de«  Patin» 
in  ßetrauht. 

Bisneilen  ist  fSr  die  Wahl  des  Arzneimi ttels  such  die  Signatur  bestimmenJ 
(d.  h,  die  Berüeksichligung  der  Form  oder  Farbe  etc.,  weiche  symbolisch  ssf  dia 
Wirkun);  htmleulen  nolUiil.  Beigpi einweise  werden  deshstb  die  roten  BlStca  m 
üibisciia  al«  Emenaf^oguni,  der  Safran  wegen  der  gelben  f  arbö  gegen  Icterus,  BokMB 
wefcen  ihrer  Qestalt  als  Nierenmiltel,  Leuchtkäfer  als  Bi-ntandteil  voa  Aug^owia«« 
rerwcodot. 

Die  Quantität  der  einzelnen  Arzneimi schlingen,  welche  dem  Patienten 
zugemutet  wird,  ist  sehr  bedeutend;  äußerlich  sind  die  Präparate  oft 
reclit  geiSllig  ausgestattet,  anlockend,  und  die  Namen,  die  sie  fahren, 
(2.  B.  das  Pulrer  der  drei  Höchstweisen,  das  Pulter  des  ffinffachen  Ür- 
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ngs)  iinä  geeignet,  auf  die  FliantiHgie  zu   wirken,   den  Nimbas  zu 
itärken.    Manche  Aerzte  bereiten   die  Arzneien  selbst,  gewöhnlich 
wandern  die  (auf  rotes  Papier  geecbriebenen)  Razepte  in  die  meist 
riüK  ausgestatteten,    sauber    gehaltenen  Apotheken.     Das  Rezept  ist 
der  Regel  aus  einer  Anzahl  von  Drogen  (selten  weniger  als  9  oder  lU), 
[ntUDraeagflseUt;  die  Mittel  werden  nach  ihrer  Wirksamkeit  in  Herrscher, 
sier  und  Subalterne  —  entsprechend  unserem  Remedium  principale, 
,  sdjflTftns,  R.  consiituens  et  corrigens  —  eingeteilt.     Sowohl  bei   der 
Komposition    der    Rezepte    wie    bei    der    BeBÜmmung    der    Einzclgabea 
Bt  der  Zahlenglatibe  in  Betracht;  so  stellt  die  Zahl  der  reronlneten 
neu  bäuäg  ein  Multiplum  von  5  dar,   und   man  gibt  gewöhnlich 
!  ü  Eüoulgabes  etc. 

Ocfn  jcdo  ciUEvIoG  AfTcktioa  );ibt  es  eine  g»i\ta  Rcilio  von  Mitteln,   die  Aus- 

fmU  d«nelb«a  unterliegt  jedocli  genau  priUiBierten  ludikationen,   wntcho  »uf  den 

I pttimgnietiKlien    Aonchttutingeii    tiasiereii.     So    kommen    s.   B.   bei    Broncbial- 

tiltrrh,  j«   naclidem   eino  exzituTPudit ,  »ttdntive  udor  uxpaktoriereude  WirlcuDff 

,  babiicktigl  iit,  fotitetide  AmieiBubataiix«n  zur  Anwendung:  Sellerie,  Ivgwtrr,  Akonit, 

Ifiuim,  Ztpit,  Opium,  Tbujk,   Btunbtti,  HuflBltiuh,    Veilchen,   verbrannte  Schild- 

htippea,  Krötenipeicbel,  Filleii  bub  altem  Lehm  n.  a.   Unter  den  Heilmitteln 

tkroniMli«  BrMii^ti>  fkUt  inflbet«ndero   die  Schweinslange  «uf,  unter  josoo 

Ltttigcnen tiäniluug   (neben   Clematii  und   Anslolochis)   mit  Ammouialc 

«tnäüBliolsi  divtea  Medik&ment  wird  in  der  Wune  bereitet,  ila&  tuati  SüOLvlji 

AuBbwrolire    sUtprt,    dieielbeu    mit  Wachs    verseblieCl   und   «ine    Zeitlang    in 

Lhrt|nbeti  ücaea  lliSt>    Uio  Flitbiiis  wird  mit  LungeudubsUns  odur  mit  kompU- 

<  nibtreit»t«n  Orangenrindcn  behaniltiU,   oder  mau  verwendnt  eine  Geistine  von 

Amk   gekochta-   EKlihaut      Gegco    Ilemarfektioacn   «ollen,    je    nach   der 

lichCB  Unacbe,  AnaptirodiEiaka,  kleine  Dosen  von  Mennig,  ein  Infosum  rou 

die  WaiYel   von   Chr.lidoniuin   maju*,    piilreriaicrtcn   Stein bockiliorn   gute 

lei>t«n.     Oetlem«    haSt  man' durch   Präparate  ans  Wauerwegerich,  Smilax, 

FCnnlrnlaa.  icbwarze  llobneu  □.  a.  tu  beaeitigen,  Hfimmorrliufirien  dureli  Gniiou, 

lAtcait,  Ingwer,  Xelombo,  Gipt,  Borax,  üftaruehe,  Knoblauch,    pnlvensiertes  Rbi- 

[MKnMhorn    oder    pulvcriaisrt«    „DracbenknochBu"    iReite    foaailer   TierarttnP);    bei 

rGabltmotterblutusgen    madit    man    Irrigationen    mit    Br«ntit-iaaetabaud.     Bti 

ILabcrkoiigoittonen   empfiehlt   die   chiuesiscbii  Therapie    uub«n    BaBilieukraul, 

[^■bwkniwpen  imd  Eleraateubaul  betoiidert  ein  Extrakt  von  8cbwcinsl«ber,  Uchaen- 

'tdcr  BirMig«ll<  mit  Airak;  bei  Nierenk  rankheiten  aiiuli  Scliweineuieren. 

[ont  uiKhnlicb   ist  diu  Zahl  der  Areaeiiubetauaen  Kogen  Matroudarmleid«!), 

I W  kcmueB  in  Beruht  all  Stumadtika  i.  B.  PfelTer,  ßewUrziielkeu,  grüne  Orangen- 

[ "*'^  Kghandor,  Magnolia  hypoloucai  Kropf  von  jungen  iliihneni  u.  a.,  als  Brccli- 

*"*!  t.  B.  BeCotiia,  ah  AblUhrmittel-  Pflaumen,  Tnmarindeu,  »chnafelsaures  Natron, 

■nbartter,  SebwräMgalle  <  Cnitonhnre  u.  a.,  als  älyptika  z.  Ü.  Rnrian  oder  brauner 

)  ™(r  —  dw  aoBTcräti«  Mittel  aber  bleibt  dis  Ginaongwitr7el.   AuKer  den  einfadieo 

**■  itdiM  aber  noch  riclerl«  Mixturen  lu  Oabraucb  und  kaineafalls  wird  das 

;  '''«Ml«  R«ciiM  Mraaehlätsifi;!. 

Qiim  Dyarnterie  (von  der  vinu  akute  und  clirontache ,  nebatdem  aber  noch 

I  *■•■•  Arten  unteractiiedea  «erde«}  «iiid  (alilrcichc  M<rdikam«Dte  empfohlen,  neben 

"•i^dleB  (Aloe,   Rliabarber,   Granatwrurxftl,  Zimt,   Muskat,  Qiuieng  etc.)   Fleder- 

**iWiknrii(eiitc,  SchlaDgcuhaut  n.  a.   Die  Fettleibigkeit,  welche  in  China  nicht 
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selten  vorkommt,  sucht  idbii  durcli  kein  Mittel  xu  faekSmiifen.  Den  Affektionen 
dvt  Merv«aey  »tem  9  «teht  oiti  melier  Heilschatz  gr^Anähcr,  orovcin  nnr  «iiiige« 
«igettcutct  «uiii  müge.  FÄo  LieblinKsmittel  gegen  MigT^ue  iat  Menthaöl;  gegen  Koff- 
Klitn«tz  wird  uoter  vielen  nntlcren  Substanzen  aucb  da»  Hirn  und  Mark  de*  Bincbn 
(bei  Qehalörungen  ebenfslit)  vam^ndet;  geg«n  ScIiwitcIiextiBtäDiJe,  die  auf  svxQelle 
Entciuo  zarvdtgeiuhtl  werden,  wirkeu  giulvensierleB  Hirsdihtjro  und  siüilreiohe 
ApliTodisiRks.;  Epil''psi«  wird  mit  Seidon würmern  und  Rliumiiiuiiwiirxvl  boU&ndelt. 
LSli mutigszunt^nde  (von  denen  verschiedene  Fomicn  uoterBchieden  sind)  mit  Abam- 
wiirzetn,  Slrychnos,  Kiiiiiobar,  Tigerknonhen,  Moachii»,  ürillenbillgeti  a.  a. ;  Konvul- 
Bioucn  niit  einer  ValmnnBart;  bei  Piychatcn  vornbrcioht  mnn  miL  Vorliebe  das  Kio* 
tliiftp,  d.  h.  Mensohonkat,  «elober  S  Jshre  lang  in  einem  (ie-füS  vergraben  (Telegen 
hnl.  —  Die  ^ebraiichlichaten  MittH  gegen  Helen krlieii m ntismus  sind:  Schilf- 
rohr, Sraünx,  Ariatoiochiii,  kahleiiBJiiiMr  Kaik;  gegen  "Wecbsol  fi  eher:  MstKUOlia 
hippaleuca,  gekochte  Schildkrotenköiifo,  BLifielkÜBe,  Eisetisupcroxyd,  Potensilla.  Sehr 
umfangrciah  und  durch  eine  Föllo  von  Indikationen  geregelt  iit  die  Tbtrapic  der 
Blsttern  (interne  und  externe  Beliandlun^),  die  Cholera  tiiclit  man  mit  den 
oben  «rwiÜinten  Daruimitteln  £u  bekAmpfeu,  dii>  Diphtherie  darob  Hevalsion 
(kOnntUeb e  Frzeuguiig  von  Ekcbyntosen  am  Halte)  und  Tnunffliitiiin  «on  adatno- 
giereodes  Pulvern  lu  beheben,  bei  der  Pest  vcrwemiol  man  Purgitnetn.  Diurolitta, 
Sadortfera  u.  t.  w.  —  Die  Therapie  der  Ilaatkraiikbeites  —  KrHtze  wird 
«af  einen  Paraelten  «ariickgefillirt  —  xüblt  unter  ihren  Mittdn  z.  B.  ScbwcTel, 
AUitn,  Ansnik,  Quecksilber,  welche  KiiBerlioh  appliiiert  «erden,  doch  vergißt  man 
dabei  audi  die  iuterua  Medikation  Ibeaouders  Abführmittel)  keineawesv.  Was  dia 
Frauenkrunkheitßn  anlangt,  kii  iintCfscbeideti  die  chinemnuli^n  (wie  alle  oriantali- 
scben]  Aerilc  ciac  gansc  Huitic  von  McnatruatiotisstSningen  ala  aelbatindige  Affelt- 
tionen,  je  nach  dem  nbuoniien  Eiütriit,  der  Dauer,  iinch  der  Farbe  der  Menstrnal- 
flÜMiKkeit,  nach  rien  ätiologischen  Momenten;  insbcsundere  die  Farbe  gibt  dem 
chinesischen  Arzte  enteprechend  dem  pathologiscben  Sj'stem  die  Handhabe  bei  der 
Wahl  des  Medikaments.  Die  Anzahl  der  verwendeti^n  Heilmittel,  iusbesocidere  der 
Kmenag'Og)!,  iit  I.pgioti,  natärliib  noch  der  Abortiv».  I>or  Üchnndlung  der  Kinder- 
krankheiten, wovon  niindeitens  .'j?  versckicdenc  Arten  diffprcnziert  werden,  ist  — 
natürlich  im  tieitte  det  apeknUtiven  System*  —  gruHe  Sorgfalt  zugewendet.  Die 
Dosierutig  nnterÜegt  der  folgenden  Vursobrift:  Ein  Mittel,  da«  Erwacheenen  in  der 
tiewichttmcnge  von  12 — 30  S  verabreicht  wird,  t«t  bis  Kunt  7.  Jahre  in  der  Doiia 
von  4—6  g,  in  der  Zeit  vom  8. — 13.  Jahre  in  der  Dosis  von  ß—S  g  nnd  in 
der  Zeit  vom  13. — IS-  Jahre  in  der  Dotia  von  ff — 12  g  su  geben.  Merkwiirdigfcr- 
weise  benät«t  man  bei  Kinderkrankheiten  als  wichtigste«  diagnosti8che<i  Zeichen  dl« 
wecUaclnde  'rote,  gelbe,  weiße,  blaue  udtr  »chwarnc)  Farbe  eines  am  Zeigcfiugtr 
»cbtharen  BliitfrcfUlvN  (bei  Knaben  an  der  linken,  bei  MUdchen  an  der  rechtea 
Uaud). 

Mit  der  Anneitherapie  riTalisieren  die  bei  allen  moKlicheii  Zuntaiidcn 
verweudotcn  Behandlungsmethoden  der  Moxibustion  und  Aku- 
punktur. 

Zu  den  Moxen  beniitzt  man  kleine  Rölluhen  ixler  Kegel,  die  am 
häufigsten  aua  der  wolligen,  sundcrühnlichen  Masse  der  Artcmisiahlätter 
(aber  auch  «us  Schwefel,  Ül  getränkte  in  Binscniuark)  gckiietrt  wi-rdcn; 
man  klebt  dieselben  mit  Speichel  anf  oder  setzt  sie  mittels  einer  Metall- 
platte  auf  die  Körperobcriläche  ond  xündet  sie  an.    Für  die  Wahl  der 
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pplikationsstelle,  die  Zahl  und  Anordnung  (bei  starken  Personen  liis  50) 
Bloxen,  welche  der  geütockten  Krankheitämutcric  einen  Ausweg  rer- 
Ben  oder  sie  ableiten  sollen,  ^ilit  en  genaue  Vorschriften-,  bei  Brust- 
leiton  Verden  sie  »uf  dem  Rücken,  bei  M»genkrankheiten  auf  den 
am,  bei  Tenerischen  Leiden  auf  der  Wirb^lsiinle  appliziert.     Be- 
rerterweise  dient  die  Moxibustion  »ucti  aU  vorbeugendes  Mittel, 
[Die  Akupunktur,  welche  eine  chinei^ische  Erfindung  zu  sein  scheint,  be- 
«bt  darin,   daß   man    feine  (.'i— 22  cm    lange)  Nadeln  aus   gehärtetem 
Silber  oder  Gold   ^wiibrenil  der  Kranke  hustet)  durch  die  ge- 
inte Haut  mehr  oder  minder  tief  einstiebt  (oder  durch  einen  Schlag 
[•it  einem  kleinen  Hummer  auf  den  spiralig  gekehlten  Kopf  der  Nadel 
[«ntrtibtl  und  rotierend  in  die  Tiefe  weiterfuhrt.     Nach  der  Entfernung 
l.^r  Xadel    wird  auf  die   Einxtichstelte   mit  der   Hand   ein    Druck  aus- 
oder  eine  Moxe  gesetzt.     Die  Zahl  der  Nadeln,   welche  zur  An- 
mg  kommen,  die  Richtung  dor  Kotatioiiubewegung  (nach  linkn  oder 
cbts).  die  Tiefe  der  Einführung  tgewühnlich  y — 3,5  cm),  die  Dauer 
\i»  Liegonloasene  (einige  Minuten)  hängt  -von  der  Art  und  Schwere  des 
iBBttlfillc*,  bezw.  von  den  Vorstellungen,  welche  die  chinesische  Krank- 
[kitstbconc  damit  verbindet,   ab.     Mit  dieser  im  Zusammenhang  steht 
[t*,  daß  der    Wahl  der  Einatich^telle    eine   geradezu    peinUdie  Sorgfalt 
ivendet  ist,  wenn  dabei  gewiß  auch  die  Vermeidung  von  VerletKungen, 
[iB.  der  Nerven,  im  Auge  behalten  wird.     Es  sind  am  ganzen  Körper 
Ö9  mit  Namen   veraehene  Stellen  bestimmt,   wo  die  Akupunktur   vor- 
Ka  werden  pflegt;  die  genaue  Kenntnis  duraelhen   bildet  fQr 
cfeiucii&chen  Arzt  eine  Vorausactzung  utxd  wird  an  mit  Papier  über- 
[UtbteD  durcblöchurten  Phantomen  eingeübt.    Der  Akupunktur  liegt 
lie  Idee  za  tirunde.  dafi  der  Körper  von  einem  RahrensirBtem 
['■rckiQgen  ist,  und  daü  durch  das  Verfahren  schädliche  Stoffe 
'Dieb  außen    befördert,    Bewegungshindernisse   in    der  Säfte- 
»itkulntion  bebüben,  frische  Lebensgeister  zugefHhrt  werden, 
nm  auch  vorzugäweiHi!  hei  scbnierzbaften  oder  entzündlichen  Zu&tünden 
'Mgcwendet,  spielt  die  Methode  bei  den  maniiigfac listen  Tjeiden  (nament- 
n  rnlürleibsaifektionen,   Sleinbesch werden,  aber  auch   bei  Frakturen) 
*|>K  Hauptrolle. 

Die  Vorbebe  für  die  Moxibustion  nnd  Akapunktur  erklärt  es,  daO 
[da*  ohnediea  blutHcheuen  chinesischen  AerzLe  vom  Aderlaß  nur  eehr 
Ntn  Gebrauch  machen;  hinf;egcn  zählt  das  Schröpfen  (trockenes, 
■"itkupferncQ  Schröpfköpfen)  zu  den  üblichen  ableitenden  Methoden  und 
■■>Mii  bei  einigen  Krankheiten  in  Betracht.  Mit  großer  Gcnchicklich- 
TO  wird  die  Massage  (Klopfen,  Kneten  etc.)  zumeist  von  Bünden  oder 
^  Kranen  gebandhabt,  und  die  seit  uralten  Zeiten  bekannte  Heil- 
[JQDtstik  —  die  Erßndtmg  wird  dem   mythi»:hen  Tschi-suDg-tin  am 
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die  Mitte  des  3.  Jalirtaufiends  v.  Chr.  zngeeclirieben  —  ist  «u  einera 
ganzen  System  ausgebildet,  bestehend  aus  riiythmisch  geordneter  Ein- 
mid  Ausatmung  ia  bestimmten  KörperstcUungen,  Reibung  des  Unter- 
leibs, Schlagen  der  Brust  tind  des  Bückons  (mittels  eines  mit  Kieseln 
gofullten  Sackes),  planmäüigc-n  Muflkeldbungen,  Widerstandsbewegungen 
v.  8.  w.  Die  ganze,  über  Menate  sich  liinzieliende,  mit  diütetiscbem 
Regime  TerknUpftc  Kur  bezweckt,  die  Zirkulation  der  Lebensluft  und 
der  Safte  zu  regulieren.  —  Endlich  wäre  auch  der  Büder  zu  gedenken, 
die  alä  Mittel  zur  Erhaltung  der  Geaundheit  sehr  ge^clititzt  sind,  und  der 
suei;6fttiTen  Therapie,  welche  in  den  mannigfacben  Formen  der  Theurgie 
vorsteckt  auftritt. 

Haupt  Vertreter  Hc»  UicrsputtliscIiirD  M^itiztimu*  «Dtl  JicTmiirtenpriestcr,  wetclia 
infolge  dn  weitvei-ttreiteteii  Gcitierglauhing  solir  btüutig  tu  ErnnkbeiUriUlen  ku  Hilf« 
gcrufün  nenlen.  Sie  Imlleii  im  K raub onj: immer  Qeliete  ab,  bringen  Ojifer  du*, 
Hucjheu  durch  Tücher,  die  mit  Ringiiichcii  Zeivh-io  verschijn  Bind,  die  Oei«ler  ta  vw 
«ubouelieii,  maoheo  einen  gTaBea  Länn  mit  Feuerwerk  elo.  Die  abi^rglKubiecben  Ge- 
bi^uuhc  der  Volksniedij;]!!  (Amulette,  BoeliwürungcTi  eto)  findon  besonder)  wübreod 
der  Schnangertchaft,  bni  KmiUeinien  udi]  bei  Kindorkraiiikh^iten  suHgedehate  An- 
vcmJanni.  Epidemien  filKrt  der  Volksgiaiib«  auf  den  Eintluü  des  großen  Dnchva» 
2urtlck,  der  in  G<.'atalt  irgendwelcher  hnrirdos  BiieHohender  Tiere  eraeheiiini  könn«; 
Proiendoiieii,  Feuerwerke  u  a.  aollen  die  cnfimten  OKtter  venfihnea.  Udi  den 
KrankhfcitMÜinonen  deu  Eintritt  in  djia  Hbws  xa  verwehren,  bringt  man  «fluber- 
kraftigo  tJeguiiatämle,  wie  Tigeraiigi'ii ,  KnlmuBstcngel  etc.  \or  der  Türe  nn;  anch 
mit  List  Blicht  mnn  aiüh  lüsweilcn  z»  helfen,  tu  wird  x.  B,  um  Kinder  vor  Pocken 
r,a  hewfthreu,  ei»  ausgehöhlter  Fl&acheukflrbjü  nehen  der  SehUfntHtt.u  niifEehüngti  in 
der  £rwarlung,  daQ  d(<-r  Dfinion  hineinRthrt  («tittt  in  den  Körper  des  Kindes)'). 

Die  Chirurgie  hat  sich  bei  dem  Mitiigd  an  aimtuniiüchen  Kennt- 
nisttm  und  der  nationalen  Blutscheu  nicht  ühi-r  die  piimilivslt;  Stufe 
erhoben;  die  Geburt&hilfe  blieb  nahezu  ausacbließlicb  deu  Hebitmiuen 
Torbeli  alten. 

Das  chirurgiiche  InttnimcDtanum  der  chinesischen  Äentte  beileht  au»  Bohlecht 
angefertigten,  rohen  Werkeeugen,  welche  eher  für  einen  Scbuhtliclicr  nl»  für  einen 
Wundarxt  jiiwiten.  —  Die  Beh&ndliinj;  der  Frakturen  und  Luxa<tionea  steht,  erat- 
•preohend  deu  nniitDiniichcn  Keuntnieien,  auf  primitiver  Stufe;  nub wiurigen:  Lagfr- 
korraklioiieii  werden  uuterlaasen,  die  llauptaache  de*  Hniirerfahrciis  bildet  ein 
klebendog  Pflaaler  und  diu  Imniuhilisieruiig  durch  Bsaibnuchienen  und  Binde;  bei 
dea  mit  offenen  Wunden  komplizierten  Knoiibenbrttohen  streut  mau  nach  veriucht« 
Roposition  auf  die  Wunde  ein  heilenden  Fnlrcr  und  bedeckt  sie  mit  eincni  frisob 
g«sch1&chtcteu  Hühnehen,  au«  dem  viirhiT  alle  Knochen  entfernt  worden  sind.  Zur 
Stillung  von  Blutungen  benutzt  man  Styptika  uti'l  Bandügen.  Oberflächliche  Abt- 
maee  werden  (unzureichend)  inzidierf,  aber  erit  nachdem  viel  Zeit  init  der  beab- 
stohligteu  Reifung  (durch  Auflegen  eines  Prüparates  von  gctrocknctGt]  Kröten  oder 


']  Die  Ooeiroikopie  dient  auch   ta  mcdiiinitehen  Zwedcea ;  auch  die  Sitte  dea 
Tempclaoblafa  ist  den  Chinesen  bekannt 
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•tc-)  Terlor«n  g<?g;iiTig«n    ist. ,  Du    die  Ansic)it   vorticmclit,    «s    w«rde  bei 
UrVeriettungeu  liit^h  die  L«lier  ia  einen  kranlchafteii  Zustand  vproeUt,  lo  kommt 
dem  KaS«r«B,   sumeüt   auuh   eia   innereB    IJelLvcrfafareti    sur   Anwi'niluiig    (bei 
torm  1.  B.  intflni«r  Gebrauch  toq  Kaftbenurinj.     Zur  Hvilung  von  Uescliwurea 
Salben  i   die  KautenaieruQg   luit   dem  IJlaheiaeti  xielit    man   bei   alte»   Ge- 
(•owio  gegen  de»  Biß  Iiillcr  irunde)  Iveru».    BeiiiivkvniiiwtTL  tat  n,  iluO  die 
flitHRTMit*  bei  dem  Man)i;cl  größerer  Induntrioanlagfea  weniger  Uiifalicii  aus- 
«ind.    ftuderteiu   eine  grüßetQ  Toleranz  gejfen  VerletaimjiPii  und  Operutioiten 
>^<  Earopicr  (»caitxen,  wi«  dios  HuinenÜicli  bei  kumiilixii-rtcQ  Frakturen  herrortritt. 
Heber  di«  Uetbode,   mit  «reloh«r  die  Kastratioa  vor(;euDinmcu  wird,  gibt 
imi  ferMhiedeoe  ßericbt«.   Naob  dem  tfinen  Bericht  maclit  mun  die  Genclileclitn- 
joieh  Kneten   im   heiäen  üad«   odtr  bcatimmte  Mittel  luiempfijidlicb .  wickelt 
Fftduo  Peoi*   und  Skrotum   sehr   fest  wuratfornuR   ein   und   lehneidet   die  Organe 
[^4icbl  TOT  dem  Scbambogcc   mit   ciaem  Scbuitti;  ab,   wührcnd  auf  diu  Wunde  eino 
droU  ttyptiachea  Polvere  gedrtlokt  wird.   Nach  der  mittels  Kompression  bovrirkten 
ililtu;  und  Einführung   eiiiea  nagcllurnii([ün   St(>pitelo  in  die   Uanirülire   leKt 
'Operatmr  den  Verband   an  tinit    laßt  donxelbon   3  Tage  lang  lif^rcn,  wibrard 
her  Zeit  der  Operierte   tiicbU  trinken   darf.     Kinü   andere  Angabe  ichildcrt  dia 
:  Methode,  die  darin  besteht,  daß  mam  durch  allmnhlie.h  ventarkte  Tor«ianen 
I  Ligatorea  (mittels  ScidennidcD)  Gangrän  der  uncmpändlicb  gemachten  Genital- 
|npw  berbeifHIirt ;   die  Absto&ung   erfolgt  naoh  1^—30  Tagen,  die  Ueilnng  nach 
I Ktaatnn.  ^  Dir  könJii.licbo  Vc  rkrüppelnn  ji  dfir  Föße  <Ier  OhiDesinnen  kommt 
lu  »lande,    daß    etwa  vom  7.  Ldbennjahr«    an,    dttroli    Hehr   fest   angelegt« 
die    vier   Üußeren    Zehen    uu(e]-;;ebog«u    und    diu    Fwnenbein    leukrecbt   ge- 
»ird. 
Di*  Zalinbeilkandc  liegt  im  argen;  reizende  Pft(.t<'n,  KLoxc  und  Akiipunktur 
[wta>  die  Haoptmittel,  böcbateua  locker  (jewordeiie  Zülicie  werden  mit  hebelartigen 
nenlen  extrahiert.    Die  Augenheilkunde  kennt  einige  Operationsmetheden 
■  h.  Paracentea«   der   Tord^rpn    Kammer)  und  verfugt  über  viele  oft   höchst  ab- 
riebe   lI«ileub»taiic«Ti   Is.   B.   Cbclidonluni   mit   iJouksgalle   oder   Frauenmilch, 
iDgen    tnit   FleilermatuexkrtiulKn km    gegen    «nixündliche   Tttftfj(»v) ;    die   Be- 
ug der  Itc&aktionaaDomaltca  mit  korrigierenden  Qläecm  wird  soit  Jahrhundert ca 


Die  all^in«lat*  inSütheiiie  ift   den.  Chinesen  bekannt  und  wird  erzeugt  dorcli 
eüna  narkoticoheo  Absud*,   k.   B.   roii  Akonit.    Angcbtiub  aoll   man   die 
Hcrbeifflhrang   von    Schmenlasigkeit   durch    einsohUfernde    Arineitraiike 
vielleicbl  HanfprSiiarat)  schon  iu  alten  Zeitvn  gekannt  haben,  und  vun  dem 
1 1.  Jabrhnndart  n.  Ohr  tebeuil«n  Arxtn  Htia-lh»  (Chuit-Ioj  wini  —  freilivb  wenig 
—  erxühlt,  daQ  er  mit  Hilfe  der  Narkose  Amputationen,  Trepanationen 
n^  lodere  große  Operationen  aui^eAlhrt  habe. 

Ut  Mangel  an  anatomiich-physiologiscben  KenntniMen  tritt  auch  in  der  Qe- 
"ttikilTe  deutUcb  zu  Tage,  welohe  swar  über  manche  sweokmäSigo  Maflnabmen 
^  HtodgrifTe  verfugt,  im  weaenlHclien  aber  auf  haltUiaen  Vnrurtcikn  aufgebaut 
^  Hie  I%ügk«it  der  Aerrt*  wird  nur  selten  in  Anspriieb  gonommrn  und  «rstrcokt 
In  U>B  auf  die  Verordnung  innerer  Mittel  tgogeu  Kriümpfe,  Schmerien.  ja  sogar 
*  Wbewemog  der  Kindeelagc !) ;  die  Erleichterung  dca  Ooburtsakte«  «ollen  ver- 
"^■(dtM  AnneitHiake  bewirken,  zu  deren  Bestandteilen  neben  rationrtlen  Ingre- 
*'^>>aD  (ib  B.  Mutterkorn)  auuh  ;ran2  merkwiirdiga  Substanzen,  wie  FledennBiu- 
""iWittB  mit  Kindemrin.  gowUhlt  werilun.  6vrn<lv  üiit  eingreifenden  Handgriffe 
^  MfcTicri|[en  Batbindaugen   liud   den   Hebammen   Kugowiesen:    PraEodorvn   lar 


L. 


Jk 


112 


Dio  ModUin  im  Chinoa». 


TerbtweruDg  der  Kindflilane,  R«positioa  d«it  vorKerallmen  Annes,  Exlrftktion.  Eal- 
femang  des  abgoitorliciipn  Kind««  mitUU  oitivs  riecirnva  Doppcl  hak  i>ri  nadi  erntiMfi 
VDrgfiaomtncuer  Zcntiicliclaag,  —  Dor  Scitwftngenn  ist  eins  bestinnote  Diit  [HUe 
)U)d  filhttltige  Speisen)  vorgesührieben ;  der  EreiSendeti  wird  Kngeruten,  vod  Ztit  ta 
Zeit  IhDgmn  im  Ztinmcr  bvrumxugfhcn,  damit  dii;  Wcndaiig  der  Fracht  erleklitotj 
werde  (nsoh  chiiiesitobrr  Ansicht  stellt  tich  die  Fmoht  er«l  zuluut  mit  dem  Kopfe 
nMb  untvrn!);  niit  BcKÜin  d«r  atilrkeren,  aitltrcibradtu  Wt-hea  lucht  man  dir 
Kr«ißendo  in  einer  halbj^obcagU'n  Slelliin);  xv  erhalten  und  bringt  anter  ne  eis 
bÖUemet  Beckeu,  um  das  Kind  Bufi:ufaii|[eu ;  die  Wüufaaeriu  nmB  tniadcatcu  Sl^ye 
im  Bett«  in  crliohtcr  IJkge  aubriQg«a,  ihre  Xabrang  beft«bt  axt  BirM  oad  VLiif 
wasaer,  14  ^t.ge  darf  sie  lich  nicht  waichcu  und  kümiiiou,  inoerlicb  «rird  ihr  tsr 
B«loittgung  dcü  »ubltfchteti  Blutes  viuv  Taune  von  Urin  eine«  Ü — 4jiibngcn  Kinte^, 
zur  Bekämpfung  der  Anämie  grlnickni'tc  PUcenU  «'erabrucht ;  dem  Nevgel) 
•«tit  mau  auf  das  Nabclscbiiurcudu  am  4  Tage  eine  Muse  oder  kaul«huwi1 
Meerrettich,  da»  8ti]leri  dauert  bin  xum  3.  Lebenigahr  de>  Kind««;  aaB«r  dieaa 
anderea  Uaßuabnica  i«t  djn  Pflegt;  der  Wöchnerin  und  dca  Ifeugaboreaeu  oocfa 
Unint^ngi)  vou  Voncbrifton  unterworfen,  die  dem  traditionell  geheiligten  Myttiiiii— 
dvr  Hrbaiiimcn  cntnjmnKcn.  —  Trtite  geictxliolier  Verbulc  i*t  der  küuitlicbc  Abortai 
•ehr  v&rbr^itet  und  wird  durch  vielerlei  Mittel  (>.  B.  Aufstreuen  pulverisierter  Biad^  . 
]Kaw  oder  Apptikalian  von  Bliitegehi  auf  den  Gi;bämiutt«rhs1>]  «ngcctrebt.  — UeW 
die  Kindeelagon   und   die  Krsnkhoitun  der  Siluglinge  bandeln  eigene  Speiialwerka. 

Obzwar  schon  die  älteste  chinesische  Literatar  zum  Teil  sehr  «tf* 
nunfti^je  Ijehensrugchi.  z.  B.  hinsiülitlich  der  richtigen  Verteilung  TOd 
Arbeit  und  Ruhe,  der  angciiicäsencn  Regulierung  ?on  Speise,  Tranic  ood 
Kleidung,  je  imch  der  JiüiriisKuit  u.  a.,  eutliält  —  ist  die  uffentliclie 
Hygiene  eia  unheknnnter  Begriff.  Der  Uiirat  in  den  StraBeo  der  Haupt- 
städte illustriert  die  mangelnde  Vorsorge  hinlänglich. 

In  dem  Werke  TschuTig-Seng  =  lange*  T.ubeii  {von  dem  .leniitenpatcr  D'Enbf» 
collci  init  Frau^ösiBclic  übcrtnigen)  wird  unter  anderem  eropfobleu :  tininer  fröb  vi' 
zustehen,  vor  dem  Vorlassen  der  Wohnunp  lu  friilistückeD,  TOr  dem  l'Iaaeii  ei»  vmi 
Tee  Ell  trinken,  zur  Mittn^mahlEeil  i;ut  gckotihlc,  nicht  xa  aalzigo  Speiiea  ■ 
oebmen,  langaam  zu  easen,  nachher  3  Stunden  lang  aohlafend  auanroben,  Abtedt 
nur  wenig  zu  genießen,  vor  dem  Schlaf eiiguiteii  den  Mund  mit  Tee«ufi;uD  auuiupBka 
und  die  FnBsohlen  aieh  dnrcH  Reiben  erwanaen  xa  lauen. 

Die  gerichtliche  Medizin  der  Chinesen  sieht  auf  ein  hohes  AlW 
herab  und  i^t  durch  ein{^a  ofQziclleti  Kude.'c  geregelt,  welcher  au»  doli 
Jahre  1248  d.  Chr.  stammt,  also  aus  cioer  Zeit,  da  es  in  Europa  oaA 
kein  entsprechendes  Werk  gab. 

Der  Titel  destelliim  Uuiel  äi^yuen-tuh,  d.  b.  Sammlung  der  Verfall  reo,  niti 
Hilfe  man  ein  L'nrccfal  rüclit.  Üai  Werk  zeichnet  nich  xwar  durch  PrSanool 
Angaben  aus,  ist  aber  anderseits  wegen  des  bindenden  Charakters  seiner  dogmatW 
foatgeh  alten  CD  Tliejcn  daKU  ^enohulfen,  zu  MiHgriffen  dc-r  Rechtspflege  ta  fnbnai 
jTUtixmorde  zu  decken.  E»  zerfallt  in  S  Bücher,  von  denen  das  erste  ober  die  tM* 
lieben  Verletsungeii,  Lduhenbestcliti^anguu ,  den  kriminelle  Abortus  und  Kindamocd 
handelt,  daa  zweite  den  Selbalmord,  den  Tod  durob  »hingen,  Ertrinken  und  Vtf- 
brennen  beapriobt,  während  ilait  dritte  und  vierte  die  Eeniiieicben  der  VeigiAan^a 
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eu   uad   das  loUte  ßnoti  eine   allgemeine  Danlelliinj^  Über  geriofatliobg  Untw- 
sBchungcii  DDthltlt. 

Wie  alles  Übrige  in  China,  kcDozeichnet  sich  auch  die  gerichtliche 

edizin  durch  ein  pedantisches,  an  nebensächlichen  Detailä  haftcndee, 

gelehrt  schillerndes  Wesen,  wobei  die  walirhaft  gi-ündliclie  Untersuchung 

der    scholastischen    Spiegelfechterei    nachstellt.      Hichtigos    praktisches 

Denken  und  phantutische  Spekulation  sind  —  gerade  auf  diesem  Gie- 

biete  in  gemeingefährlicher  Weise  —  dicht  durcheinander  gemischt.   Die 

:ericlitliche  Leichenbeschau   ist   bei   zweifelhaften  Todesursachen    obli- 

.toriscb-,  das  Regulatir  der  Leichenbeschauer  ist  peinlichst  genau  fest- 

'gesetzt,  aber  —  Sektionen   gibt  eR  nicht,    and  die    schwerwiegendsten 

Folgeningen  stützen  sich  auf  äußere  Besichtigung  oder  auf  solche  Ver- 

che,    welche    oft    sehr    zweideutig    oder    gar    rein    phantastisch    zu 

nennen  sind. 


I: 

de 

D. 

^_bi« 


Einitcc  Proben  aind  folgende.  Niclit  deutlich  aichtbare  WuiidKn  IcÖnncn  sm 
LeiclwAER  ricbtbar  gemacht  worden  durch  AufgieSca  voti  Kfiig  tiiid  diimh  Betrach- 
tung im  Sonn euli cht.  das  man  auf  oin  Stiick  mit  0«1  getränkter  Seide,  fallen  laät.  Von 
Äamt  9il«>uer  entrAmte  Blutapurcn  änch«incn  wieder,  wenn  man  das  Biitoa  bis  zur 
Bfitglut  «rhitzt  und  Essig  aufgießt.  Die  VcrwaadUchaft  zweier  Penonca  iat  er> 
iriiTm.  wenti  die  ihnen  eutnomuienen  Blutproben  int  Wh  »er  i!U9nii)menßii:6cQ;  Kur 
AgnotticTung  de«  Slcelett«  ihrer  Bltvm  laisen  die  Einder  auf  dauelbe  ihr  Blnt 
tropfen,  dringt  die«e«  in  die  Knooheu  eiu,  so  sind  es  diu  älterlicbcu.  Kiu  Schlag 
auf  das  Sei!,  au  welchiini  äiii  Rrhfingt«r  linmnuU,  spricht  bi.<>  KrKitUini  iIpkSpIU  für 
Sdbatmord,  audenifalla  Tur  Mord,  um  Ver^ftuiiicen  lu  konatatiorcu,  bringet  nisn 
•ine  (Turher  in  einem  Aufguß  von  Mimosa  saponaria  gcwateliene)  silberne  Nadel  in 
den  Maad  der  Leiche  and  stopft  mit  Papier  eu;  wird  dio  Nadel  nach  einiger  Zeit 
UanachwarE  und  bleibt  ea  aach  heim  Ahwoaohen,  la  igt  die  VcrgiftuBg  orwieaen; 
danelb«  iit  der  Fall,  vrutin  ein  HiiIhti  xti  Grunde  gchi,  <\em  mau  von  Rein,  der 
34  Standen  im  Mvnia  d«r  Leicho  gel<tgf<ii  hat,  zu  rresson  (fibt.  AU  Zeichen,  daEJ 
ttu  Waucr  tot  aufgafandene  Pertonen  lebend  htiifingelcoiunien  sind,  werden  ange- 
•ebeo :  stark  auf|[«tneb»a<if  Ijoib,  am  Kopfa  klebendes  Haur,  Schaum  vor  dem  Mundo, 
■tajfe  H&nda  und  FÜBe,  weiße  Fußsolilen,  Sand  unter  den  Nägeln. 

Die  Stabilität  der  chinesischen  Medizin  iat  gewiß  nur  dadurch  vor- 
getäascht.  daß  wir  über  die  Pliasen  ihres  Werdeprozesses  ungenügend 
orientiert  sind.  Zor  Fixierung  der  medizJDischen  Theorie  mit  dem 
Charakter  ToUkommcner  Geschlossenheit  konnte  es  nur  auf  dorn  Wogo 
öner  sehr  langen  Entwicklung  kommen,  deren  Endresultate  von  der 
naüoiuLlen  Tradition  freilich  sehr  weit  zurückdatiert  wurden.  Hie  und 
da  aber  rerrät  die  bekannt  gewordene  Literatur  (z.  B.  hinsichtlich  der 
Pathogenese,  Krankheitaklassifikatlon  oder  Pulslehre)  6&i  Bestehen  ab- 
weichender Lehrmeinungen  und  laßt  die  Ueste  überwundener  Doktrinen 
hindurchlouchtcn.  Der  gegenwärtige  Zustand  iet  jedenfalls  als  Doca- 
dence  zu  bezeichnou,  wie  ron  chinesisclien  Autoren  selbst  zugestan- 
den wird. 

Vaabarcar,  a«s(Uebt«  d»t  ««air.in     t.  8 
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Der  Vorfall   üodst  bcüicd  dcutlidiitea  Aiuilm«k  in  den  traariiren  CntcfnoW 
verhkltDisB&n,   die  höcbfiteni   den  Schatten  einer  einH  blähenden  Organitttiot  dtf- 
■tollen,     Wahrend    ea    lur    Zeit    der   T»ng- Dynast! o    (£18 — 907    □.  Chr.)   in  r**»**! 
Beiohe    »tark  frequentii^rte,    ron  Forschern  f^leitflte  Schalen   gab,  tmd  vUiread  daij 
PrüftiDgnweMn   >eit  dem  13.  JalirhnndcrL  festen  Nonnen  untemorrcn  ni,  eiiftistj 
heuto   nur   ein    ksiaerlicher  Medisinaihof  in   Peking,  mit  der   IWtintmgng.  daA] 
tbeoi-Hiichen  Unterricht  Amts-,   Bof-  und  LeibSrete  heranubild«it ,   nnd  di« 
li«)ic  Praxis  gilt   als   freies  G«wcrl><^,  ohne  Pt-üfung»xw«ag,   da«  jeder    —    »fl 
alt  NebenbesobüftigTiDg  oder  aus  Liebhaber«!  —  aaiübfn  kann.   L'm  den  Unt 
und    den  Bcrabigungnnavhwvis  kümmert  sich  die  Ke^eran^  nicht;   di«  Porte&lirittl 
Inng   der  Witsonachaft   abi^r  unlrrbindrn  der  Mvdixinalfaof  (welcher   als  Httter  dri 
alten  medisinisohen  Klassiker  für  die  Einhaltung  derliebrGii  der  Sohnlnedixiii  sa|4' 
und   das  StrafgesotE,  wdchos  Jede  Abweidiung  von  dem  Kanon  nufa  Btt«Bgtte  Wi 
droht.   Mit  Auanahma  der  Mitglieder  des  UedizinalhofcSi  die  den  Rang  von  Blaad 
riuen  (7,^4.  KImtsie}  besitzen,  gehören  die  Aerzle  (I-scheog  =  Herr  Arzt)  «oin  Veto 
und  ttcheo  sodal  zwar  übor  den  wenig  acigesehonen  Fricwtcrn,  aber  unter  den  Ocd- 
inmnten  und  Sohullehrem.    Die  reg^nlarc  Ana^bildung  erfordert  «e,  dmB  sieh  dor  Eia-j 
didat  SQcnt   hinreichende  thcurctiache  Kenntnisse  ans  den  mediiinisclieii  Kl 
erwirbt,  sodann  unter  Leitung  eine«  erfahrenen  Praktikers  die  Krank enantertu 
(namentlich  dnaPutsfnhlen)  und  die  Behau  d  tun  gaw  ei  so  cilcrnt;  2  Jahresisd  hienami^j 
destens  erforderljch.     Am    meisten  V^Hraiien    bringt   man  jenen  eotgegeu.  dies» 
Aertlefamilieii   stammen,  die  väterliche  Unterweisung  genoascn  haben  und  asfdit 
größtu  Zahl  von  Berufsahnen  hinweisen    können,     Zu  den  Nachkomnicu  am  Avile- ' 
familien,    deren   es    viele   gibt,   gesellt  tich  eine  TJnmenge   von    Literaten,  die  ia 
Staatsdienst  keine  Versui^;nng   dnden   und   daiier  xu  cioem  anderen  Erwerb  gnite| 
iDÜiaen,  abgt'Aohen  von  Autudiilaklen  und  ScharlaLsiiuti  aller  Art.    Da»  SpeuabR»' 
tum  ist  in  China  sehr  entwickelt,   es  gibt  AerKte  für  innere,  änßere  nnd  KinJir 
krankheiten,  daneben  solche  Tiir  Frauen-,  Augen-,  Zahnkrankhciten,  AtusohUlgC  dt 
Of&Kiell  waren  unter  der  Hing-Dyna^tic  13  Zweige  der  Heilkunst  anerkannt,  ^ütir 
wurden  dieselben   anf  11,  ge^^enwirtig  auf  9  reiiuKiert :    I.  Krankheiten  der  grotai 
2.  Kninkhdten  der  kleinen  Blulgefäfie,   3.  Fieber,  4.  Frauenkrankheiten,  S.  Hul^ 
krankheitcn,  G-  Fälle  von  Akupuuktor,  7.  Augenleiden,  8.  Hals-,  Alund-,  ZahiUd 
9.  Knochenleide-D. 

Stündige  Hausärzte  haben  nur  die  Mandscha.    Im  allgemeinen  ist  das  Bo 
sehr  gering  und  wird  cft  paaschsliter  oder  Tur  die  verabreichten  Medikamente  est— 
richtet.    Die  Literaten   behandeln  sich  meiatens  selbit  nach  den  Btichera,  aoOar  ia 
Bcb w er« u  Füllen.    Das  V«lk,  welokn  dem  Stande  hohe  Achtung  entgogeu bringt  (man 
Spricht  von  di^m  „Meisler  der  Medinn",   dem  „erhabenen  HeilkSnstler''  e(e.f,  lutbft 
£rxtlicbc  Uilfe  häufig  auf.    Ständige  Hansänte  habiin  aber  nur  die  Mundsdin,  eon^ 
besuchen   die  Aerzte  die  Kranken   nicht    fortUaretid,    sondern    nur  auf  mederfeolte» 
Einladung  —  eins  Sitte,    die  oatürliah  eine  wirkliche  Beobachtung  des  Knnkbnlk' 
prozeaaea    und    der  Arzneiwirkung    unmöglich    macht.     Den    wichtigsten 
Krank c n be* uchs ,  der  gewöhnlich  Morgens  abgestattet  wird,  bildet,   abgeaelis 
deo  eiinJeitenden  Zoranonien  der  Etikette,  die  Folsan tcrsuohang,  während  der  Asa/^ 
mneie  weit  weniger  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird. 

Was  die   ärztliche   Ktbik   anlangt,   so  heißt  es  in  einem  tur  Zeit   der  MJaf" 
Dynastie  verfaßten  Werke :  Der  Arxt  soll  stets  folgendes  beherzigen:  „Wcuu  jemsni 
acbwor   krank   ist,   so   behandle   ihn,    wie  dn   selbst  behandelt  seil 
möchtest.   Wenn  dich  jemand  lur  Konsultation  ruft,  so  g«lio  nuvcnäglich  sui 
und  Bäume  nickt.   Bittet  er  dich  um  Mcdisin,  lo  gib  sie  ihm  sofort  und  frage  nidii 
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it,  ob  of  reich  odar  Ann  iit.  Brauche  inuner  dein  Hera,  am  Metiticli  an  leben  so 
ntten  und  alle  tu  bdnaiietn,  to  wird  dein  ciffcaca  GllickigcfUhl  gobobon.  Mitten 
ira  Dunkel  der  Welt  pbt  e»  sicher  einen,  der  dich  beachüUt,  Wenn  du  Getcgenhtit 
bHt,  m  ein«in  nkal  Erkmiikteit  geruFeii  cu  werden  und  du  nar  mit  «Her  Gewalt 
darauf  bedacht  bint,  riol  Gold  henuMuacblagun,  wenn  du  niao  doin  Uerc  nicht  in 
NKclutcnliebe  schUgeM  läßt,  *o  iribl  t»  iti)  Dunicvl  der  Wi^lt  lieber  einem,  der  dich 
beetraft.  loh  kannte  einen  knigeseichneten  Ant,  ObÖD-in-ming  mit  Naiueu,  Dl« 
Baddbiatcn  und  Taoiaten.  anno  ÜQcberleaei'  und  Soldaten,  Mandariae,  Beamte  imd 
alle  Klassen  von  Armen  kamen  ru  ihm,  um  eich  von  ihm  heilen  sa  laiaen.  Von 
keioem  nahm  er  Honorar  an.  .1«,  er  gab  ihnen  sogar  eine  Ueldunterstiitxujtg  und 
Reü.  Auch  «u  den  ürmeteu  Patieuteu  g'iug  er,  wenn  er  geruhu  wurde.  Gaben  ihm 
reiche  L«ute  ein  Honorar  für  seine  MedikameDto,  lo  fragte  er  nicht,  ob  viel  oder 
vetuK-  Er  Tenab  lie  reichlich  mit  Heilmitteln,  uui  sie  aicher  xii  kurieren.  Audi 
kalkaliertfl  er  nicht  in  seint^m  Herzen,  daß  sie  noeli  einmal  Icommcn  «eilten,  um 
Dut  für  eine  neue  Oabc  Medizin  noch  einmal  zu  bezahlen.  Schwerkrankeu ,  toii 
denen  er  wuüta ,  duB  sie  nicht  mehr  gerettet  werden  konnten,  n^ab  er  doch  gute 
JUtU«!*  oiu  ihr  Her»  xii  tränten,  und  uahin  dafür  kein«»  Ixihn.  So  kann  man 
vH  Badit  «agen,  daU  er  unter  allen  Aerzt.en  an  ortter  lätell«  iteht.  Ali  einni 
Tagca  miticji  in  der  Stadt  eine  groBe  Peueiebrunat  ausbrach,  wolohtt  alle« 
venehrte,  da  war  «ein  Haue  dm  einzige,  welch»  inmitten  der  VerwUituntf 
vcntcbont  blieb.  Einst  brach  eine  grofie  Rinderpest  aus.  Da  blieben  von  allen 
Waaaerkiihen  nur  die  auf  «einem  Lande  am  L^bea.  Die  Ueister  »chüliten  ihn  und 
waren  »eine  Hiife,  d»»  igt  klur  erwientjn.  Sein  Sobn  war  ein  BUcherleser  und  war 
st«ta  d«r  erct«,  den  man  weiter  empfehlen  konnte.  Kr  batLö  aucli  uwei  oder  drei 
Enkel,  ffroß  und  stark,  strotiend  von  Gesundheit,  prächtige  Burschen.  Der  HinuDol 
•egoet  die  Tugcndbaftcn,  da*  atebt  fcot.  Würde  er  «tots  nach  Geld  getrachtet  und 
nicht  fein  Herr,  gefragt  haben ,  so  hatte  er  alles  verloren.  Was  er  zusammeuge- 
•ebarrt  hätte,  würde  nicht  gcnSgeu,  seiueu  Verluat  zu  decken.  Wiu  soUloti  sich  die 
Kolleigon  da  nicht  warnen  Inxaen?  WMin  «in  immer  mit  ganxem  Herten  ihrem 
Beruf  nncbgeheii,  so  werden  sie  eiust  an  den  reinen  Ort  kommen  und  werden  ein 
Leben  erster  Klaasc  führen.  Falk  jemand  krank  iat  oder  einen  Kummer  bat  und 
TOn  icineta  Arzt  ermahnt  wird,  au  den  Ort  der  Seligen  su  denken,  so  wird  ct  ihm 
gevifi  Glanben  acheaken.  Der  Kraidce  wird  ein  groBies  Gelübde  ablegen,  gutes  zu 
tui  oder  zu  verbreiten,  um  seine  rrühi^rtm  Sünden  so  wieder  gut  eu  machen,  tjo 
hofft  er,  daB  er  von  seiner  Krankheit  wieder  genesen  wird.  SichL-r  wird  sich  dann 
erlHlIen,  am  waa  er  gebeten  bat.  Wenn  ihm  aber  doch  bestimmt  ist,  za  sterben, 
M  wird  sein  Wnnoch  auch  erftlllt  würden,  denn  «r  geht  heim  und  lebt  am  Orta  der 
Seilen.  Wenn  da,  selbst  gut,  immer  die  Mcoicbcn  ermahnst,  aich  zu  bessern,  au 
wirft  du  oa<h  diesem  Leben  in  der  Metamorphose  nicht  nur  snr  ersten  Klasse 
dar  Menscben  gehören,  nein,  c»  werden  auch  dioMenichen  auf  der  Welt  dich  ehren 
and  preisen.    So  wird  Glück  ohne  Endo  dich  begleiten." 

Der  Rinfiiiß  «lor  cliinesischen  Metiizin  erstreckt  sich  über  die  Grenzer, 
welche  (loa  Pttücli  der  Mitte  uniscli ließen.  Er  läßt  sich  /..  B.  in  dor 
Heilkunst  der  Äanaiuiton  utid  SiHuieseti  nachweisen,  deren  Kcont- 
nisse  allerdings  im  aUgemeinen  die  Böhe  ilirer  Lehrmeister  nicht  zu 
erreichen  vermochten. 

la  Annara  werden  c'hini'siscb«  Aerzte  den  eiulieimi scheu  vorgezogen,  die  medi- 
cblacben  Werke  sind  Kompilationen  aus  der  cbiuesischcn  Literatur;  in  dem  Hsupt- 
werke  der  siuneeischen  Medizin  heißt  es,  daß  die  Frau  fünf  Blutarten  besitze,  van 
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deavo  eine  jede  in  EnnkliNUin  rühnüi  kunne.  Die  Hetlktmde  l>etder  T&tkcr  o«' 
hSlt  Qbrigtoi  —  d«  die  BuddhisUrn  Vcnniulor  warm  —  viel  Indiscbc*  uebea  d« 
aatoobtbooen  Empirie  und  Theurjrie.  QlcJcb  deo  Malaien  icbreiben  di«  SismtMi 
dio  meitlea  KnuikLvitc»  dem  Windig  oder  dem  Ui>l>»-wi«|[ea  ein«  der  deo  Köfpv 
kODBÜtai «runden  EletueiiUiniLofi'e  (Lnft,  Peaer,  Wasier,  Erde)  sv. 

Im  Norden  biUlcte  Korea,  welches  die  beste  Sorte  der  6iDseo|- 
wurzel  liefert,  eine  Hauptkolonie  für  die  chinesische  HoükuDSt,  suglöcfc 
aber  das  Vermittlimg&zeQlrum.  zur  Verbreitung  oacb  Japan. 

BoTor  nämlich  die  europäische  Kultur  im  Lande  des  Mikado  Einlaß 
fand,  bedeutete  China  flir  Japan  dos,  was  Hellas  einst  für  Itom  gewe«s: 
die  Quelle  aller  tiuhcreu  Gesittung  und  Bildung.  Lange  Zeit  empfiDg 
„<^  Land  der  aufgehenden  Sonne"  die  Keime  chinesischer  Wissenschaft 
und  Religion,  Kunst  und  Technik  nur  auf  dem  Umweg  ober  Korea.  mA 
dum  CS  in  nächster  Beziehung  stand;  erst  der  Umschwung  der  politischen 
Verhältnisse  bahnte  den  direkten  Verkehr  zwischen  den  beiden  bedeutend- 
sten Völkern  Ostaaiens.  Dieser  VurkoUr  gab  auch  der  chincsiscben 
Heilkunst  ein«  neue  Heimstatte  in  Japan,  wo  sie  im  9.  Jahrhundert 
die  einheimische  IVIedizin  völlig  verdrängte  nnd  nicht  ohne  eigenartige 
Weiterentwicklung  bis  in  das  letzte  Drittel  des  Ter6o8scnen  Jahrhunderte 
lierrschend  blieb. 

Wftt  die  euRipttieclie  Medizin  in  neuester  Zeit  iaJapBQ  Bborwttndea  bat,  iil  iA 
wmeittlißlien  nichts  aaderu  als  chincsieuku  Medizin.  Vor  und  eine  Zpitlanjr  aebe» 
dicNAi'  gab  es  uitie  uralte  antoohthone,  a1tjapania«he  Heillcnnde,  welche  Er« 
SpekutalioDen,  geilützt  äuf  primitjTc  Beobscbtung,  eine  aBsebaliche  Zaiil  vodAS^^ 
tionen  nntenohied  und  Über  einen  ninfangreiahen,  meist  am  eiiibeimieohen 
pßanzen  bestellenden,  Heilichali  geboL  Kacb  der  Leirvti<lii  waren  ea  swei  GötlVt 
welche  riele  JabrliQnderte  vor  unterer  Zeitrechnung  die  Uetlkuude  «inTukrtea,  indtoi 
•ie  di«  Bereitung  von  Artneien  lehrten;  in  dieser  mythincben  Rpoobe  sollen 
Ticrvcrsucbo  mit  Mediiiualp&anieu  und  aoatomiKsbe  ZerglicderiUKea  an  Ait^ 
vorgenommen  worden  sein.  Die  altjapanischen  Aenle  kannten  vier  Pulsaiten,  atelltaai 
ihn  Diagnoaen    auf  Qmnd  vuu  äeob^icbtuug ,    Befrugen  und  Befahlen,  bch 


die  einfBohaten  chimrgi scheu  Methoilvn  (Sutmitt,  ViTband)  und  verordneten  bHj^^H 
adatjin giere« du   SulmtaiiKeu  gegeii   Durohtatl,   diuretiaiihe   gegen  Harnleiden,  HH 
Bäder  gegen  Fieber,  Schwitzmittel  gapm  ErkUltiingütcmnltlieiten.  — 

Die  Invasion  der  obiuesischeu  Medizin  begann  (abgesebon  von  rerei&ifilten  Vi 
lachen,  deren  Begini]  bis  auf  das  'i.  vorchriHliehc  Jahrhundert  xorüekdatiert  wirtS 
im  !).  Jahrhundert  n.  Ohr.  Van  dieaur  Zeit  on  i-utwiokelte  sich  nämlich  ein 
lebhafterr  Verkehr  mit  Korea,  der  alt  bedentungsvolUt«  fVacbt  ebinetisdie  Kitllia 
und  damit  auuh  die  chiu^sisdie  Heillcunsl  (wenn  auch  anj  «weiter  Hand)  nach  Japki 
brachte.  Berief  anfangs  ewar  nur  der  Hot  dio  fremden  Heillcanitler,  so  )cani«n 
unter  seinem  Schutiie  immer  bKufigcr,  immer  zablreiober,  Icoreanische  Aenta 
Land,  um  all  Initruktorcn  zu  wirlcon  und  junge  Talente  mit  der  ehinesischen  WiiM> 
schaft  vertrnul  xu  mschen  ^  ein  ßeitrebeti ,  da«  durch  die  cinwandtmiden  chi 
scheu  Budilhisteu  gewiS  sehr  cefürdert  Murdo.  Kado  des  7.  Jahrhunderta  fing 
bentiu  an,  in  der  HaupUisdl  und  in  den  Provinieii  Mediiinjchule»  unter  koreto' 
scher  Leitung  lu  errichten  und  mit  staatlicher  Cntcrstütiung  strebsame  junge  Leaf 
nach  China   su  8tudi«n>  wecken  an  Ort  und  Stelle  m  entsenden.    Hierdurch  erkioU 
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diorcitcbe  Mpili»n  in  Jaimn  einen  ofßziclUn  Cliaraktvr,  wihrcail  dio  ein- 
li«  KunnhBU'nd  *n  Goltun^  verlor,  in  dio  kultor fremden  Dörfer,  in  das  Duokel 
St^intoteoipcl  flüclitete  und  zur  —  Yulkaincdixiii  herabaaitlc.  Zeitweilig  ta%g 
Kwu*  nicht  an  i)fttiona]«D  ReaktiansbowpguTigon  );<if<!lilt  liabcn,  tind  ein«  sololie 
z.  B.  darin  lam  Atitdniclc,  dnß  im  Bef;ina  des  9.  Jalirhundcrta  auf  kaiaerHchen 
iitkl  «in«  äunmlnng  der  al^ftpaniiichen  Bcilvoracbrirten  nud  Roxcpte  TcnnstAltdt 
Dodi  a  war  za  Bpttt,  das  mit  violor  Mühe  ))craaacrf;«l)CR(;  Werk  Daido-ni* 
fht>  (nach  KlaM«ii  geardcete  Rozeptcammlting  «tu  d^r  Periode  Dnido)  bUeb  da 
h«a  Daokaa)  obne  realen  EinBuD  und  geriet  nberdim  bald  in  VerTfmttnhüt 
im  19-  Jahrhondcrt  «vnl«  «•  aogeblicb  aurg«ftind«n  and  an*  T.toht  gfxogiai). 
dÜDMisob«  HvtlwiNMwohaft  ttiirgrerte  tioh  vom  ä.  .Tabrbuudert  au  vullkommaa 
i;  «tn  bltUiondfli  DDterricbUwescra  (an  d»m  lich  auoli  dio  ^ancn  bttciligtco)  soq^ 
ibren  Bestand,  und  nncli  fllr  ihr*  Beliebtheit  im  Volke  wirkten  die  ne«  errich- 
HofpilÄtvr  und  Anitnltcn,  no  ArKneicn  an  Arm«  verteilt  vardcn.  WÜ-hrciid 
■chfcckltcbea  BOrgerkriege ,  ««Ich«  vom  12.  bia  zum  IG.  Jabrhundcrt  dna  Land 
Iten,  Tofi«!  die  Medisia  iwar  aofar,  olinü  aber  würdi^ar  ^>rtrvb.M-  gans  eu 
lanUwhrvB.  Im  Bogian  doa  16.  .luhrliunderta  orwachtu  sie  am  ihrer  Krat^rruDg  ond 
im  allsremeinen  die  ßichtnng  dor  obincaiicben  Lelinneister  not-h  Innge  Z«it 
'maAfcb«iid  bli«b,  to  erkabnten  «ch  doch  bereite  einige  iLntlichc  Donkor,  an  dfta 
kritiach  tu  rütteln  und  neben  der  oigt-ncn  Erfahniug  so  manclio  üeber> 
l'hWkwl  ft«a  der  alljapanisohen  Hectiiin  wieder  zur  Geltung  zu  bringen. 

In  der  iltMVn  Zeil  wtilmelen  «tdi  dem  ärztliclieu  Berufe  in  «Tapan  fait  Dnr  die 
Aa|ibörig*n  dor  vomcbnut^tn  Krci«i>,  aua  dem  niederen  Stande  höobBtmt  alto  Leut«. 
luin  Anfang  de*  17.  Jahrfaunderta  eingeführte  Feudakyttem,  da*  er*t  l$tl3  sein  Ende 
ftld,niit(rMfaicdFQr«ten£rTteundVoIk>iirxtc.  Die  enteren,  ■trctighierarchiacli  gegliedert 
Untt  dca  Mikado,  dea  Shaguo,  der  Daimio),  giuyeii  aui  dr.r  Adoliltvrte  berrer  und 
I  neb  nua  den  zum  Krirgidicaat  ualaog^Iichcn  Mitgliedern  dcnclbcn  Eusammcn; 
llMm  gekörten  dem  gemeines  Volke  an.  Beide  besaßen  dieselbe  (langimlige) 
Aabbtoht)  die  Fürvtenünte  tnigen  aber  da«  auaicichncndc  Scbwcrti  später  ein« 
SArimaffe.  Währoad  die  frarstunärite  je  nach  dem  Range  feste  Eoxfige  hatten 
ttd  Kit  allerlei  l^teln  dekoriert  wiinlcn ,  Iiefcrti;  man  die  Volluäntn  i3er  Qn>6mut 
vpiüenten  ■»*.  indem  man  dio  ßcstimmung  ih»  Hon-ornr*  ilics<?n  gesetslicli  übcr- 
W  (Wenn  die  JOnger  der  Heilkunde  auch,"  so  hieß  es,  fldic  Krankheiten  gewhickt 
Min  md  Erfolge  haben,  so  dürft  Ihr  Ibneu  doob  keine  gr«8en  Einkünfte  Ver- 
lan, denn  sie  würden  dann  ihren  Bedarf  TenmchlBMigcn."  Das  durch schnittliclie 
™»wir  betrag  dae  2 — Ifache  de»  Medikameuten^reiaea,  der  den  Aerslen  aufivrdem 
tr  tic  rteU  aelbalberdteten  Armrien  ertUltet  wurde.  Um  xu  seJcem  Rechte  lu 
plagu,  könnt«  sich  der  bedrückte  lobutzlose  Arxt  nur  einer  Waffe  bodien»a  — 
w SduneiebeleL  Dieie  konnten  fchon  die  Jünger  der  Heilkunde  erlernen,  wenn 
^Am  Mnatcr  bei  leinco  KrankcDboaucben  —  wie  e»  üblich  war  —  begleiteten. 

Wenig  begabt,  «ine  selbst&ndigo  Kultur  zu  schaffen,  hingegen  un- 
|*«Uiiüich  böfahigt  für  die  Assimilation  fremder  Bildungsotetnonte, 
"ptiea  sieb  die  Japaner  &ehr  rasch  das  Wesentlicbet«  der  chinesischen 
^l(^D  aas  don  Hauptwerken  an  und  produzierten  eine  urofangreicbe 
*i*eiischai'tliclin  Literatur,  wclchv  ToUkouimcD  den  Vorbildern  entspricht. 
!■  der  TbeoH«  könnt«  die  jupuniscbc  Guisteseigentiiiulicbkeit,  abgesehen 
«0  t«itkriÜ8cbeu  Erürterimgtta  oder  erklärenden  Zusätzen,  wenig  «ur 
kommen  —  denn  die  Fessebi  des  chioesiscben  Systems  machen- 
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cino  weitere  Entwicklung  dnr  Spekuifition  anmöglich — ;  die  Prash  aber, 
veldier  die  ja|mniäcben  AerzLe  td  ilirer  realistiBclien  Veranlagung  ohne* 
dies  gem-ifl  das  meiste  Intere«ise  eutgegenbraditen,  scbetnt  wenigstens  hie 
und  da  eine  eigene,  lokale  Färbung  angenorainen  zu  hnb«n,  wobd  die 
Traditionen  der  verblauten  autochthonen  Heilkunde  den  Hintergrund 
bildeten.  Dabin  zählten  k.  B.  die  hBuüge  Anwendung  Ton  schveift- 
treibendeii  Mitteln  bei  KatJirrlien  nnd  der  (jebraucli  von  heißen  Bädern. , 
wobei  Damentlich  die  beißen  Mineralquellen  dee  Landes  in  Bctraclit . 
komoien. 

Dio  Moxibustion  (mit  Artecoiaia  Tiilgaris  aacb au  propbylaktüchcn  Zwecken < 
vorgenommen)   und   die  Akupunktur  (Drebn&dela   oder   mit  Kaafile  vonehMtl 
Solilsgiiaiictti}  Bind  auch   in  China  die  bcliebteitcn  thtTapcutisoben  MetbodeSt  dta*] 
gleichen   di»  Massage  (Streicben,  Drücken,  Kneifen,  Zupfen),  welcbs  mit  graftvj 
QeDchtcklichiccit  uml  nach  gnwiiwrn  tlieore lisch en  QruudK&ticn  »u»K«(Bhrl  wird;  fir 
di«  Akupuuktur  ^bt  en  eigene  S|iexiulii(eD,   die  Moxcu   werden    uiclit    von  AentlB 
gesetzt,  aoiideni  vgu  nicilrig«ii  Leute»  (^»»»iiders  ulleti  'Weiberot,   die  Msjsage  t<e- 
■orgGu  am  bestcu  bliude  Esetcr.   Der  ArEuetBcliatz  ist  nacb  dem  Muster  des  cbittw- 
Boben  zusammengestellt;  die  Chirurgie  blieb  auf  primitiver  Stufe  (plumpe  Vvrbäad«; 
Salben-  und  Pflasterbehandlung,  keine  blutigen  Operationen),  bevor  die  eiuopäisdM 
einwirkte;   eif;Buarti|;   ist  die  japamEKili«   Zahnextrsktion    {xtierat  Ijockent&g   ndttdi 
eines  buUenien  älÜ^kcbon*  und  eine«  Haitimonii  dsnu  Extraktion  mit  don  Kagoa^ 

Seit  dem  lö.  Jahrhundert  begannen  allmählich  Kmandpatioosbcaöe- 
bungen  hervorzutreten,  und  zunächst  zeigt  sich  wenigstens  bei  einzel 
guten  Beobachtern  oder  in  einzelnen  Gebieten  der  Medizin  eine  gei 
Unabhängigkeit  vom  Dogmatismus  der  Chinesen.     Repräsentanten  <i«c* 
neuen  Richtung  waren  Manage  Shokei  und  sein  Schüler  Tamba  (weldso 
Hitze  und  Feuchtigkeit  als  wichtigste  Kraukheitaursachen   betrachteteo, 
die  Kuren  mit  Schwitzmittehi  eröffneten   und  auf  die  Untersuchung  de* 
Harns   sowie   der    Fäces   den    größten  Wert   legten) ,    gamt    beaond«« 
aber  der  groBe  Nagata  Tokuhon.    Dieser   treffliche   Beobachter  — 
dem    mau   geradezu  das   Ehrcuprädikat  eines  japanischen   Hippokrates 
beilegen    sollte    —    betrachtete   die  Natnr  als   den    grüßten   Arzt   nod. 
vereinfachte  die  komplizierte  Therapie,  ausgehend  vom  Gedanken,  di& 
es  im   Weaen   nur   darauf  ankomme,    dio   Naturheilkraft   {riyo-no)   ti* 
unterstützen.     Bei   dieser   freien  Auffassung  kam  er  natürlich  mit  deic> 
chinesischen  Forinelzwang  häufig  in  Konflikt  und  erkühnte  sich  beispiels- 
weise, Fieberkranken  den  GenuÜ  von  kaltem  Wasser  zu  gestatten.    Tief^ 
Men schenk enntnia   rerrät  es  auch,  daß  Nßgata  Tokubou  Nervenkrank^ 
nicht  mit  Arzneien  plagte,  sondern  durch  die  psychische  Beeinflussung 
zu  heilen  suchte,  nachdem  er  die  Ursache  des  Leidens  ergründet  hatte  ' 
zum  Landmann   sprach   er  vom  fnichtharon  Regen,   zum  Mädchen  to*^ 
zukünftiger  Heimt,  zur  Frau  von  der  tmldigen  BUckkehr  des  abwesenj 
den  Gatten. 
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Bi«r  Mi  enrUtat,  daS  die  von  d«ii  Prieitom  de»  Sbintoismtu  und  des  Bnädfaitf- 
TertreU-nc  tbenrgioche  BebandluDgsweiae  iwar  ia  der  älteren  Epoch«  und  spätaf» 
bai  den  »nt«r«t)  Volksachich t«ii  eiuo  Rollo  ipieU,  obso  aber  Jone  Ijedsutaug  wie 
Ckina  i«  erreicben. 

Eäne  TOD  der  cbinesisclien  ganz  unabhäagige,  selbständige  Ausbildung 
ilir  im  18.  Jahrhundert  die  Geburtshilfe,  hauptsächlich  deshalb, 
sie  der  allgemeinen  Praxis  entzogen,  in  den  Händen  von  eigenen 
Eialisten  lag.  die  zum  Teil  auf  rationellen  Gebräuchen  der  ßltjspani- 
Medizin  wüterbauten. 

Scbon   in  Al^japaii  wandle   man   der  Behandlung  SchwangcrrT  Rroflto  Sorgfalt 

Ea  gab  ein   I>4«ond«r0a  Gcburtizimmer,   i:i   dem  die  Fra.u  3  Woahea  vor  und 

W«cbeii  iiadi  der  Gebart  vorwellte.    In  der  Ewdteik  Hälfte  der  Scbwangeriahaft 

&  Wocbeu  nacb  der  Entbindung')  wurde  «ine  zwecksiafiige  Jj^ibbinde  getraij^a, 

dnrcb  Keibungeii  des  Unt«rleib8    auf  die  richtige  Lage  des  Kindes  einzDwirken 

bt     Während  der  Oeburt  und  in  den  ersten  8  Tagen  nach  (lorwlbcii  kum  ein 

nderv  Oebortaatnbl  iiir  Anwoadung.    Seit  der  Mitto  di-s  \S  Jahrhunderts  nahm 

\h»  Seburtafailfe  buleutende»  Aufmihwung   durch   den  cLemaligeu  £iietor  und  Aku- 

ipBkinriM«]!    Eagswa  Sbigeii.     Dentelbe    verülfenüichtu    1765    ein    grundlegniidos 

pSilDihrark  Sac-ron  (Abhandlung   Über  die  (leburt),   in    wcIcHom   or  violo  falsche 

Andnuanpen   der  Cbincttc-n  bctcfimpfle   und    inaocliö   ^ule  Beobacbttuigen,   utitcr- 

aia^t  ait  Vorurteilen,  znsainmcDrafil.     Durch  die  Nachkommen  des  Kagawa  Shigcn 

Un  die  rationellea  ßcatrebun^n  eine  wilrdiffe  Fortsetzung.    Zu  orwähnen  wären 

'  Nplfa  Biiudhcitcn:   Goburtcstellung:  KniveIIciibo^enlB£e;    DaminHchut):;  dojipelto 

Ijpt«  der  Kab«Ucbnur,  Durchichnciduiig   mit  der  Schere;   Styptifeam :   GalUpf«]- 

t^ttr;  Entferotuig   der  KÖgemden  Nacb^ebnrt   durch   Reiben  des  Unterleibs  und 

tHba  aai  Nabelstran^,  eveutuvU  iiialiumcu teile  fÜJLtr&ktioii ;  Stillen  ent  vom  4.  Tage 

U  Opamtiooen :  Estnklton   bei  PuDlage,  WiMidimg  auf  dini  Kopf  durch  iiußere 

»d  men  Uandgiiffe,  Wendang  auf  deu  Fui  durch  ä-uSerc  und  innere  liand^Se, 

Pttlcnti«)n   und  DelcapitatioD   (mit  einem   ncharfen  Schtüsialhaken).    Seit  dorn  An* 

(■■(dta  19.  Jahrbiiodorta  Terweudetun  die  japuDiichcu  Qeburtehelfer  xur  Extraktion 

fc  Ftidibeimchlin^.    Ob  da«   ^burtthilfliohe  iDBCrRmentitrium   nuf  europKijtcheu 

bU  rarteksufUhreD    ist  —  wiewohl    dcrvelb»   erst    seit   der  Mitte    dui  lU.  Juhr- 

haivb  von  Hindemiaaen   aller  Art  befreit  wnrde  —  oder  nnabliiüigiff  davon  er* 

')a4m  worden  iit,  bildet  noch  eine  Streitfrage. 

Denrt  vorbereitet,  wurde  Japan  bald  ein  empfiin  glich  er  Boden  für 
&  europäische  Medizin,  und  wenn  dioBO  auch  infolge  außerordentlicher 
Bindernisse  nicht  vor  den  drei  letzten  Dezennien  des  19.  Jahrhunderts 
MI  Herrschaft  gelangte,  so  lassen  sich  doch  weit  früher  die  Etappen 
<bns  allmählichen  Vordringens,  das  mit  der  Missionstätigkeit  der  Porta- 
ficmi  begann  tind  mit  der  Gründung  der  mediziniseb^chirurgischan 
Utdeoid  in  Tokio  (1871),  nach  deutschem  Muster,  die  Höhe  erreichte, 
^liich  erkennen.  Heute  bat  die  japanische  Medizin  ihre  Sondemlellung 
"■gegeben,  uo  ist  ein  würdiges  Mitglied  im  Bunde  der  WeltmediKin 
Pvorden. 

Die  Japaner  nahmen  elnitena  die  ohiacaische  Kultur  iwftr  mit  virluoicr  Beztp- 
btttU ioAerbch an,  in Ennangelnng oincr  betaeren  uad geblendet  vonilircrSuperiontät> 
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abw  im  Initenten  wideratrebt«  die  bemglielie.  leidcnnbafUIoh«  Yolk—I»  dir  J^» 
totta  de*  Oatcn*"  dorn  sttmi)  IVtrakliamos,  dem  fl«tig*n  F9tÜi»lt«i)  an 
l^sditioiieB ,  der  K&lteu,  nDebtemeii  SelbaUufriedeobeit.  Der  mit  Teiner  Bcotait 
tnagigabe  gepaart«  Rc«I(»mtu,  der  rcgiame  Foncbaagin£n ,  das  «cfaaffcadärtMM 
SrfioduneTtalent  lieft  die  chinetiscbe  Unempfänglichkeit  für  Itafiere  CioSöan  fläcmili 
g%az  7.ur  intejrriereadei]  Eigenocliart  der  Natioo  werden,  wiewohl  politiadie  1bl6n 
langre  Zeit  die  Abschlie&an^  g^Ren  das  Abendland  als  Notwendigkeit  vonpiagllW 
Die  chinesisolie  Kulliir  war  nur  dn  Gevraiid,  du  die  Ja|)«ii>er  tn  ErmsagclBiif 
iMaaerea  ang«naininen  hattvn  nnd  das  «ie  ahlegten,  alt  dt«  nieha  Mann^gfaltigUl 
der  Goropäischcn  Zivilisation  ihren  Kachahmaogvtricb  reizte.  Sobald  ai«  die  Supp 
riorität  dcnotben  crfaSt  batteu,  warf«n  sie  »iah  ihr  in  die  Arme  mi:  einer  Aa- 
patoosKsrähigkdt,  die  das  Erstaiincn  dvr  gani«n  Welt  erregt!  Grradc  die 
p&iache  Medizin  war  es,  welobe  durch  Tat«»  des  Ocistea  und  der  Mecwcbejüisto 
vielleicht  luent  die  Bewundenrng  im  fernen  Osten  erregt«  und  dm  Wfg  nr 
nähonißg  bahnt«- 

Portu^iensohen  Aeralen,  welche  mit  MiwionSreii  im  Laafe  des  16.  JabrbiiBdnl 
iaa  Laad  kanen,  danken  di«  Japaner  die  Anfänge  opcratiTcr  Cbirurgi«: 
von  Abtseasen,   AnfBchneid^n   von   Mastdarinfisteln   u.   a.     Seit   dem  An 
17.  Jahrhunderts   wurde   der   Bintluß   der  Holländer   maSgebend.     Die   Aente 
holländicehcn  Faktorei  bei  Naguaki  wirkten  nnanigesetzt  unter  den  gTofitan  Soh' 
rifkeiten  als  Houitre,  indem  sie  teils  wiQIiesierige  Jünger  htrranbildetcn,  teils 
faclisndelti^n.     l'm   dio   Mitu   des   19.  .Tahrhcmdorla   wurde   in  Xagaatki   dia 
ofTiEicUe  Mediiiuschule   in   europäischem  Stile   gestiftet.    Längst  vorher  aber  bKS 
die  Saat,  welche  die  Holl&tider  ausgeatrent,  reiche  Früchte  getragen.   Im  Jahre  ITTt 
erschien   cum   ersten  Male  ein  anatomisches  IPcrk  in  (apanischer  Sprache  (TTeiMr- 
sotiang  der  hollüudischen  Auigahe  der  Anatomie  des  Job.  Ad.  Ktdmus) ;  der  C<^ 
Setzer  Sagita  Gempskti  hntte  eich  bei  der  Sektion  einer  Verbrecheria  von  der  Riet 
tigkcit   der   ouropüischeu   Anatomie    und   von   der   Unrichtigkeit    der    chJnesiiA* 
Angaben  übeneagt,  durch  Verbreitung  der  gewonnenen  Kenntsiuc  wurde  er  gieki* 
Bau  der  Vosal   »einer  Ueimat,    Zn  Anfang   des  I&  Jahrhunderte  machte  Hamat* 
Shin  Amputatinueu,  Geuhnuliteutirpationen  nnd  andere  grt^&ere  Operationen,  «ebsl 
er  sich  der  Narkose  lintcm  Dekokt  von  fünf  narkotischen  Kr&uteni)  bediente;  sM* 
Schaler  Honma  Geucho  führte  zuerst  die  Ltg^tnr  der  Arterien  ana. 


Anhang. 

31it  der  oriontalischen  Medizin  teilt  di«  Ueilkande  der  alten  amcrika' 
nifchen  Kulturviilker  manche  Aelmlichkeit,  und  cwar  erstreckt  sich  dinelbe 
nicht  nur  auf  einxclnc  Kuchoireiee,  sondern  logar  auf  die  leitenden  Sy^tcmcedankc». 

Diese  merkwürdige  Erscheinung  steht  insofern  nicht  isoliert  da,  als  die  gwamta 
Kaltur  der  Mayn,  Azteken,  Quich^  und  Inka  xahlruicbo  Analogien  sitr  Orient alisohwi 
Welt  darhietf!t  (es  sei  nur  beispielsweise  an  itie  Koltgebräuobo ,  an  da»  KaleodM' 
wesen  und  die  Astrologie,  an  die  Schrift  (peruanische  Knatcnichrift ,  axteUsob« 
BilderRclirifl),  an  den  Kiinstslil  (Pjrramidün,  Haltenkruus  als  Ornament)  und  an  £( 
ataaUidieii  Einnchtungen  (Kastenwesen  im  Inkareiche)  erinnert. 

Rdativ  am  besten  bekannt  ist  bis  Jetxt  die  Mcdisin  der  Astekaa,  «elebt 
jedenfalls  eur  Zeit  der  Erohening  Mexikos  auf  eine  sehr  lange  Entwicklong  zurück- 
bliekte.  Die  altmexikamscho  Heilknnst  lo^  damals  in  den  Händen  eines  aelbstSsdigen, 
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^Mitwtuidtt.  d»  in  Hedinser  «ngerm  Sinn«  und  Ohirnrg«D  zcHiel,  von   denon 

Ee  AdcrLaver  eine  niedrigere  Ekt«gorie  bildeten ;  die  Oeburtihilfe  übten  die.  in  bc 

Aa»eli«D    ttobeodeD    UabBiinmen    aus,    da«   Bamu«ln    der   Simplioift   be- 

Ameikriüner,  welche  auf  deiu  Markt»  ihr«  HniLlcrKuter,  Sfttbep  uiid  WSwer' 

liilbotöa.     Wo    du    cmpiriscEii«    Können    vcrug^c,    tnitcn  rigeno  Zauborirzt« 

dnt  PUn,   welobe  Meister  iq  äer  TeohDlk  des  Suggeitivvcrfiilirens  waren.    De- 

odsn  bcrronubcbca  itl  «s,  daß  tjic   alten  Mexilcoacr  HoapttÜIer  (epcziell  ftlr  in- 

ide  Krieger)  and  Pflege* tat tea  für  Unheitb&re  beBaSen. 

Der  crate  tbeoretiKbe  Unterriclit  dürft«  in  dtn  Kolleper  der  Prieitenchnft  v 

lilt  «ord^n  »in,   welche  »1*  Trägerin  dta  Kultus  and  der  Wit««nechftft  (Hinuaeli- 

ide,  AaUflogie,  Gecobiclite,  Naturkenntais  u.  a.)  die  Erziehuug  leitete;  die  prtk- 

i*  AofbildiuiK,   welche   der  J&oger  meist   vom  Vtter   ompfing.   beio^  lioh  kuf 

Kmnkheitaldire,   Beilmittet  Zubereitung   und   Tätigkeit  um  Krankenbette.    Be- 

bcmcckcDawtrt   üt    ea,   daß   die   Mexikaner,   bei   denen   die  beBohreibendeD 

enKhftftt<n  so  bedentcnder  BlflLe   gelaagten   (ilio    bolJini»c:I»'n    und  /.ooloyi- 

KlAaai&katioucn  sind  hüehit  uierktnineiiswert,  eur  Förderuuif  der  Studien  dienten 

Hier   «ndirreu  Menagerien),   botaninuhe   OKrteu   lienaQen,  welche   tich   durch   die 

fsltigkeit  der  Medianalpflanzen  au azci ebneten ;  dicaolbcn  dicatcn  dcQ  Acrztcta 

StadiCDTwecken,  und  wie  emit  man  dabei  verfuhr,  beweiet  die  Tatsache,  dtfi  man 

■r  kolorierte   PflanxcnaUanten   zusnmnKDstt^lltc.     Wohl   eher    auf  KunoaiUiten- 

iberei  als  aof  wistenKhaftliche  Bestrebnnf^en  ist  es  xunickzufübron ,  daU  Mod* 

■dl  in  eeineiu  Palaet  eine  lebende  ]iatholujtiiiebe  Sainiutcinf;  kielt,  iniiestalt 

^^n  MüBgeburteo ,  Lahmen,    Buckligen,    Zwergen  u.  s.  w.     Ueber  das  Ausmaft   der 

uitomiKlicn  Ketintniue  der  Axtelteii  läßt  «Ich  heute  nocli  kein  Urteil  abgeben,  da 

4«  all  Qoelle  allein  in  Betracht  kommende  vorhandene  anatomiache  Text  «heu  erat 

Uubeit«!  wird. 

Dia  Uytliolot^e  der  alten  Mexikaner  hatte  einen  stark  mcdiEiniKbon  Anatrieb, 

Ai  H«dicn  worde  auf  göttlichen  Urvprung  xurtick geführt,  ei  gab  eine  eigene  G&ttin 

iB  Hnlkonst ,  Peraanißkationen  von  Krankheiten  oder  Elflilmitteln,  Gottheiten ,  die 

I^Mtiaiate  Krankheiten  Ober  die  Menvcbbeit  brachten  oder  dieaelbvo  heilteu.    Fccte 

,  ■bm  derOötter,  Gebet«,  Opfer,  Hühnungiii,  Ktutpiiin^i^n,  Wmligescfa«Dko  dienten 

'  '■n,  d«k  Schutz  der  höhereu  Mächte  zu  erRehcu  oder  ihren  Zoru   xu   beaÜufU^ren. 

&|Mtiiilicfa  «rar  den  Aftekea  die  rituelle   Blutcntniehung   aua    den    Ohren,    don 

A^tMÜdeni,   der  Nue,  den  Lippen,   den  Armen.  —   Subititution   der  Meniclicn- 

(ff«,  welche   freilich  lur  Behebung  van  Seuchen  aaob  in  tota  ausgeführt  wurden. 

■''*  tlcbaneuj:uug ,  dali  die  Krunkhdten  Strafeu  der  Götter  oder  Wirkungen  Ton 

I  MiNliga  Zanbarwtti  (i.  B.  der  „Wa<InnrrcMi.T',   der   „Herxfrtiuer")   Kind,  atützt« 

MUkb  die  Tbcnrgio  oud  mcdiEinische  Magie,  gauE  benimders  aber  war  —  wie 

"ädn  Orientalen   —   die   Qeburtahilfe  tmd   Kinderii  eil  künde  von  mjntiichen  ße- 

''hlbn  aller  Art  dorrhaetet.     Von  Ratiou&lismui  zeugt  andcraeite  die  Lehre,  dafi 

V«m  Krankheiten  durch  Kftlt«  nnd  Feuchtigkeit,  achSdlicben  Kinfluß  des  WindM, 

ht«!,  dorch  du  Trinken  von  (Iber  Nacht  gestandenem  WasKr,  dorch  nbermaßigoo 

^*^  eder  Aiut«cbnng  entstanden. 

Aa  Beginne  der  Kur  gab  man  zumeist  dem  Patienten  eine  au*  eiacr  Nieawuixart 
■MilaU  Aiznci,  nm  AoMcheidnng  xu  bewirken,  woran  sich,  begleitet  Ton  Götter- 
■mI«bj  uft  allflriet  roligiinen  Zeremonien,  die  cigcntiichc  Bobandlung  reihte.  Cm 
*  WaLtiden,  ob  die  Krankheit  heilbar  oder  unheilbar  ist,  ließ  man  den  Patieotoa 
"MMV^olver  anfiohnapfea i  trat  Nicacu  ein,  »o  galt  dies  aU  giinnliges  Zciohen 
»Hhag  auf  die  Erregbaviceit  !)■  1^  Arzt  dia^o«tizi«rte  wohl  aus  der  Beobachtung 
teSfBiptom«  daa  hviäea  «nd  TerlUgte  über  eine  erfahrungamSfiig  erworbene  Aranei- 
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kODDtnts,  den  Hauptftalialtsptinkt  für  Progmo««  nnd  Iborapoutisclie  Ein^ffa  xUfto 
aber  die  Astrologie,   d.  b.  der  Kalender,  der  bei  den  alten  MexiknaTra  ib 
iMClutc*  Orale«!  g&It.    Oanü  wie  bei  den   alt«n  Kulturrölktm  wnrd«ra  GontiTM,  W 
stimint«  Tugo,  Körperteil«  nod  ndlmittel  durch  das  System  derKorrespoidcDi* 
l«br«   in   ZatAvaminhiag   gebracht;    die    aiuer«n   ItokniibÜdom    vergloebbAKB 
TagesieicheD  regierten  die  eiazelncn  Ki.irpcrtcil« ,  j«  nach  dcni  Zeitpunkt  ier  Ksl- 
stehuug  beurteilt«  man  den  Kranit hoitsv?rlaaf,  je  nach  dem  Tageuewli«»  wBiJteniu 
dia  UeilmittH,  an  den  fünf  letzten  Tage»  deeJabren  (die«  nefaati)  durfte  ceis  Et»* 
gnB  vorgeuommoD  werden.    Die  magücbe  Heilkunst  prognostisicrte   das  Scbtcfail 
des  Ki-anken  auch  aus  dem  Vogeltlog.  am   Tientiinmcn  oder  durch  gewtsM  ly» 
botische   Htuidlungcn    (Lonrcrfcn    mit   Maükörnera,    Fadenkuüpfen    und  Eaotn- 
l«cen ')  etc.) ;    in  diesea  (iebiet  gehfirte    auoh   da«  Heraitsaau;[eu  der  Kronkhat  (te  i 
nWOrmer",  Krcin(lküq>a'),  die  mystiache  Transplantation  von  fieberhaften  oder  kot- 
ta^osen  Krankheilcm  auf  andere  Poraoaen  a.  x.  w.    Kin  Mittel,  om  mr  Di^jAö« 
geUn^n,  bestand  in  acliHieri^en  Fällen  auch  dariu,   daS  inau  den  Patienten  imA 
gewtMe  Arxnei Stoffe  in  den  Zustand  der  Romnambulcn  Ekdaee  venetite.  in  dir 
Erwartung,  daß  daa  Medium  dann  selbst  Beine  Krankh^t  und  deren  Sitx  bexcidae. 
Die  Azteken  Dntcraohiedcn   eine   beträchtliche  Zahl  von   Symptom enkomples« 
ala  »Ibvtündij^  AfTektiooeu,  vrorunler  uameutlich  ferachiedeae  Hamleideo,  *en«griadM 
AjfektioDeo  (höchatwahnicheinlich  kannten  li«  nicht  allein  Gonorrhoe  und  Schaak«; 
eoudfTii  auch  Syphüie)  und  Hautkrankheiten  auffiillen.    In  der  Therapie 
AdfrUaxe,  Skarifikationen ,  Ba.der  und  Di&t  die  Hauptrolle  nehen  der 
reichhaltigen  mcdikataciitoien  Bohandlungiwvitc.    Die  Menge  der   pG 
Mittel  —  die  mexikanische  Botanik  beachriob  ungefähr  1300  I'Hanzen  —  iKtnu^cr 
indischen  oder  chinCaiacben  ver^cloiebbur  und  bildete  das  Hauptmaterial,  aa>  wcfchw 
die  mannigfachen  Atsneiformeu  bercit«t  wurden;    die  minBraliscIien  Stoffe  cnten  la 
den   Hintergrund,    xu    den    animalischen   fühlten   z.  B.  Bestandteile    der  Viper,  4tt 
Chamäleons,  der  Eidechse,  der  Schwanz  eines  BcutoUien,  das  Fleiscb  des  Jsgvini 
WUrmer,  Insekten.    Für  die  oft  aus  xablreicheu  StolTen  Kusammengeeetxten  Amw- 
kompoaitionen   gali    es  Magistralf  arme!  n.     Von    änSeren  Apphkntionen    kanntai: 
alten  Mexikaner  auch  Suppositorien,  das  Kljama,  Einspritzungen  (in  die  Har 
die  Inhalation,  Schaupf-  nnd  Rieohmittel.   Vt»le  Ameipäanion  trugen  einengt 
welcher  die  sptinfisclie  Heilwirkung   bezeichnete,    t.  B.  hieU  das    Spezihkom 
nanauatl  (Bubonen)  usuauapaUi.    Der  Heibdiati  umfaSte  Brech-,  Abfuhr-,  Sehwiti-^ 
mittel,  Niirkolika,  St^d^tivH,  Arlstringctiliti,  Antigiyretika,  sehr  xahlreiehe  Abortlri* 
Apbrodisiaka,   Diuretika   und  HSmoatatika.    Mau   appliaiorte   aucb  «nl'j 
fcrnt   vom   Locus   dolens   Rerulsiva.    Reich  war  die  Erfahrnng  aber  Gifte 
nnd  Gegengifte,  eines  der  beliebtesten  Antidots  war  die  Dontenia  oontraycrba,  welsb« 
auch  ifemllB   der  Identifizierung  van   Erankbei tsagens   und  üift  all 
nntitoxiacbes   ProphylakUktim    bei    Epidemien    diente    (dasselbe   Mittel   itu&j 
ipAterhin  au«b  in  Buropa  lange  Zeit  in  gleichem  Sinne  in  Verwendung!),   Das  Priiuri|> 
der  Isitpathie  kam  in  eloem  Uniri^nial  gegen  gif t  Kum  Ausdruck,    wolcbea   aus  dcrl 
Uischung  vav,  allerlei  animntiecben  Giften  (Ascbc  von  giftigen  Tiaren}  bestand. 

AußerordentliGheB  Lob  spenden  die  spanischen  Zeitgenossen  —  sogar  der  gnto 
Erorbercr  Oortei  ■—  der  cbirurgijcbrn  Gewandtheit  der  mexikaniaabeu  Heilk{ 
Ahgcaehen  vou  der  Behandlung  der  Wnndeu,  Gesohwüre,  Verbrennungen,  für 
St«  zahlraiche  Topiku  besaßen  {t.  B.  Balaamartvn,  Tabak-,  AgavenblStter),  verstand 
«s  die  Azteken,   den  AdorlaÜ,   Sksrißkationon  (mit  den  Stacheln    der  AgST«) 
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and  kannten  die  Nslit  (mit  reiiien  Haaren),  In  Enningelung  dca  Eiseus 
lue  InitrnniRiUi  bu*  Olifidinn  verfertigt.  Abszesse  inEidiert«  man  mittolit 
bnuaehnitt,  6deinttt<ise  Scbwel1un([eti  wurdeo  skarißziert.  J)iv  groBt«  Sor^alt  »her 
bwdt«  m&D  d«r  Bolifttidluag  Ton  Knoclicnbriiclicii  xa.  N&cli  Adapliou  der  Teile 
legten  die  azt«küch«n  Ae»tc  itarro  Verbände  »n,  welche  gewcjttnlic>i  20  Tage  liegien 
hUibcc;  dic«o  Verbind«  beetandeo  nunäxüiH  tiut  cnnem  rühcR.  («hr  fest  nnLartcodcB 
t?lul€r,  darüber  kamen  Federn  xiir  Deckung,  lodann  vier  parallel  gestellte  TSfeloheo 
[Sdücnen),  die  mit  Aiemeu  befe*ti{(t  wurden.  Vor  (trü&ureu  Eiui^iTea  gab  tnun  dvm 
PaUcuien  tin  Xarkotikum ,  lÜDgegen  wurde  diu  BltitnUlliing'  nur  diircli  inltrii  ge- 
lebena  oder  SoBerlicb  applizierte  lüunostatika  vcnuobt;  die  Anwendung  d««  Ulüli- 
aiMD«  nnd  der  Blulegcl  war  unbek&itnt,  bei  der  Reiotguug  der  WundLöblen  spielte 
ab  Spölflossi^Bit  »ueh  der  Urin  eine  große  Rolle.  BcmericenBwcrtorwciso  ergänzte 
«an  fts^  in  ckimrgiscAeB  fUlen  die  Lokaltberapie  durch  die  Allgemeinbehand- 
bng,  ao  ward«  z.  B.  jeder  PitLierit,  der  einen  KtiocbeiiWimh  erlitti-n  bntte,  auch 
■fniMcint. 

Dia  der  Ob*or]^  von  Hebammeii  anvertraute  (leburtsliilfe,  ebenso  wie  die  Sinder- 
.  plat«  war  darobactct  von  rcligiöa^aberglaubiachen  Maßnalmien ,  btnter  denen  sich 
,  ibtt  maneker  lifg;ieiÜKfa-medikameQtoBer  Gedaake  perbarg.  Schon  die  Lebensweiie 
I  AttScttwaBgeren,  ilire  NabniDg;,  Bc9cb»rtitruiig,  tiesohlecbtsfuDktiou  (GntbaHung  vom 
Kaitai)  wurde,  wenigstens  bei  den  Vomehmeu,  peinlidi  gorogelt;  beim  Eintritt  der 
nntcnticbt  man  wiederbolt  die  Eiudedage,  iiiihm  eventuell  durcb  üußcrc 
■iffe  oiav  Korroktiun  vor,  gab  Medikarnenle,  welche  die  Weben  ventlrken, 
itAtaerxea  vermindem,  Enecbcn bräche  des  Kindes  verhüten  »ullteii,  und  nehit- 
witkte  erm  ante  m  der  Zuapriioh  suggeitiv.  Erfolgtö  die  Geburt  in.  normal  er 
lue,  ■)  dnrcbtrenntc  man  die  Nabelschnur,  brncbte  den  Neugeborenen  unter  reli^Öseu 
ins  Bad,  ekarifisiortc  ihn  an  den  OeoitoLen  —  dio  Skari  fika  t  ion 
tlU  ttberhaapt  bei  den  Azteken  eine  religio s-hygienisohe  Bedeutung 
bd  unterwarf  dio  Uutter  eiuem  streug«u  Bejnme,  icu  weluhem  auch  wiedurboltc 
Hang  der  Scheide,  Hiinclierungen,  Büdur  gi-hurten;  mit  nucb  gröUerer  Vorsicht 
I  der  SiugUng  oaagebui,  dio  vollständige  Entnohnuug  erfrilgtä  emi  nach  zwei 
Idon.  In  den  FUlen,  wo  die  Geburt  nicht  normal  von  stntten  ging,  tuvhU!  man 
Gebete,  Soggestion,  Emmagoga,  üuScre  Wendung,  Erschütterung  (Stüfie 
die  Sehalterblätter)  den  günstigen  Ausgang  Lerbelzuiuhreu.  Half  diea 
iidclits,  >o  brachte  man  die  Gebärende  in  eineu  abgeschloesencn  Raum,  Ver- 
den Eifer  in  den  angegebenen  Bemobungt^i:)  und  entschloß  sich  nach  langem 
'^tftn,  wenn  schon  Anieicheii  dn  Fruubtlades  vorlagen,  zur  Embryotouiie,  welche 
•  HdMinme  mit  dem  Steiumeiser  in  der  primitivsten  Weise  ausführt«.  Zur  Vor- 
I  mW  der  Operation  geburte  aber  die  Einwilligung  der  Eltern;  wurde  sie  verweigert, 
""^tnU  nur  der  Tod  die  Dogluokliche  crloean.  Der  Volksglaube  itclltv  den  Tod 
iToebenbette  dem  Tod  auf  dem  Sohlacbtfelde  als  gleichwertig  an  die  Seito  und 
den  V<Tstorb«nea  göttliche  Verulirung,  auch  weil  mui  rdrchttte,  daß  sie  alt 
den  Neageborenen  Schaden  eu  bringen  suchen. 

hat  TtrUUtQisniäliig   hnhtrr  Stnf«  Gts.nd   die  Hygiene,   welche  eich   auf  das 

nod  prirate  Leben   erstreckte  und   wenigstens  thooretiscb  waren  strenge 

gegen  sexuelle  Ausacliu-eirungen  und  Trunksucht  erlassen.      Die  erstaunliche 

^'^isUinig  der  Äctckcnmedizia  frappiurt  umsomcbr,  da  kb  biiher  trotz  der  vielfachen 

^■•lagin  mit  der  orientaliMhen  HeUknnde  nicht  gelungen  ist,  einen  Znsammunhang 

ttaduiweisen. 

wenicer  nnd  wir  über  die  Medizin  der  anderen  Ealtor-  oder  Balbkultor- 
f  Altainerikaa  unterriebtet,  docb  scheint  die  aitekische  Heilkunst  den  Höhepunkt 
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bedeutet  n  hiboi.    Die  Qaisbi  in  Gaetemeli.  b«uBan  sn«rkeBiieDtw«Tt<  Enit 
nmgcD  in  der  Zehnheilkmidei  AufrenheiUiunde,  Psjabo-  nnd  Hy drothenfne ;  ar.i 
St&mra«  Zentral-  und  Südameriku  waren  mit   der  DiagsiMtik   der  H«atkraBkkf 
■o  veitreut.  daS   «i«  b«reiti(  mebrere  Arten  von  Dennktonn  kannteo   und  aüi 
«Itmuten  Naneo  brU^en.     Auf  diMCm  Hcbictc  teicbnt^tcn  licb  namentlicb  die  tlun 
Peruaner  aiu,    dereii   reaUstiache  Darstellungen    von  HaQtaff«ktioDeit  laoch  \jtpt 
und  Sn>bilia)  auf  TongcfüBcn    tlae  gröBtc  Interceae  erweckt.    (Ea   bildet  aas 
merkwürdige  Sndieiniuig,   da&   die   panianiaobon  Plaatiker,   wenn   ai«   nenschticbc 
PiparcD  dantollten,  steti  bXBIioliu  patbologiaohe  Objekte  irühlten,   ww  ilich  dtnu 
erklärt,   daß  ihnen  allu  vom  Tvpun  Abwei(di«nde,  Absorms,  Verzerrte  cmtoni^ 
der  Anbetung  würdig  su  sein  schien,  je  garstiger  tm  war.)  Unter  den  Inkaperaacfn 
herrvehte   die  Sitte,  dem  Kopfe  des  Neugebureneu   durcli  verBchiedun*  Hilfis. 
(Brcttcbeo,  Binden,   Sohntire  otc.l  eine  gewiase  *orge9chri ebene   Form  ki  eru 
Vcn   diexir  kÖDitliehen  SohXdeldefermatifl  n  gab  es  4  Arten:    ea  waren  ' 
der  Rondkopr,  Breitkopf,   der  schmale,  lunge   Sabädcl,  der  SpiUkopf.    Die  Siiie 
dieser  Kopfpretiung    «oll     deshalb    eingeführt    worden    eein ,    damit    die    Kind« 
(durcb   Beschränkung  der   tntcllektuell<-n   Pltbigkeit«D|   gchomm   werden.  (?)    Vi* 
die    Mediiiu    im    lukareiobe    udaa^,    ao    acheint    dicedbe    weit    weniger   »U    n 
Mitxiko  entwickelt  gewesen  zu  aetu,  weil  trota  aobimmernder  AuBenacite  daa  ijnv 
aiecbe  BogicningMygtcm   oad  der   Pricatcrdruok  jede   Solbatündigkcit   onterdnckM 
und  den    herrschenden  Wunderglauben   geradezu   s&ahtote;  die  Azteken    sann 
jcdenfalla  ein  krüftigerea    und   geidtit;  iceetindervs   Volk   als   die   InkapersaiiR-.    Da- 
mit Btebl  nicht  im  Widerapruoh,   dalS   bvi   ihnen   die  Bauknoat,  das  Knnttg^wuTbt 
(Weberei,  Wirkerei,  Ecrainik),   die  Technik  id  hoher  BlOte  gelangten.     Die  Urlhv 
logie  kaniil«  mediiinitcb«  Qotlbeiteii   [z.  B.  wurde   dem  Mondgott  von   den  FiaoB 
in  Gfhurtsnjiten   geopfert),   die  Prieaterärato  kurierten  teiU  durch   Bfschtrönag«. 
HaMag^c,  Reiben,  AdcrlseiC'n,  teiU  durch  VegctAbilien  in  Abko<bnii);en  und  AnfssMB. 
Der  Aderlaß  wurde  gewohnlich  an  den  Venen  der  ^'aBenworzel  vorgenotnnsen  miUeh 
eist»  iuge*pit£(en ,   tcharfen  SteinsplitteTa ,  der  in  ein   getpalteof»  Hölzcbcn  eisge- 
klenunt  und  fegtßfebonden  war.     Daa  gemeine  Volk  achenkte  in  der  Kegel  den  alt« 
Weibern  Vertrauen  oder  uinea  gab  dem  anderon  irgend  einen  Bat  oder  ein  Heilmitld, 
«o  daß  die  Epidemien  Bchrankcnlo«  wältten.    Bei  jeder  ärztlichen  Behandlung  aptallN. 
die  Opfer   eine  große    Balte.     Die  Prieaterüntlii ,   sowie    aucb  die  Bcibammea    gaben 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  stotN  tot,  daS  sie  durch  eine  ErscheinuDg  im  tTfimDendaa 
Wachem  r.u  diesem  fleacli&fte  Iwitimmt  worden  seien.     Die  Hcbanuncn  Uetfen 
etwa  fingcrlangcfi  Stuck  Nabelschnur  am  Kinde  «urdck;  wenn  dies«  Rest  abfid, 
er  BorgfKItig  getrocknet,  aufgehoben  und  dem  Eindc,  wenn  ce  «rkrankte,  als  aicb 
tleilmittel    zum    SAugcn    gegeben.    —     MiBbildnngen    (Polrdaktylie .    HaaeBsebntaj 
Wolfsrachen  u.  a.>,   Zwillingigeburtcn  etc.  gaben   lu  abergUuliiscben  VorstellangcK 
(Omenlebre)  Anlaß;  KpilepUker  wurden  gerne  in  den  Prieeterataud  aufgenonunes. 
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Einleitung. 


Die  vergleichende  Rundschau  über  die  Heilkuode  der  orientalischen 
ker  tiietet,  abgesehen  von  nationaler  Färbnng,  ein  einförmiges  Bild, 
g  der  Blick  auch  über  Jahrtaueende  hin  wcgsch  weifen. 
Stach  vieWersprechender  Anhäufung  von  Einzelkenatnisscn  und  Heil- 
bliTen  zwüDgt  eine  straff  organisierte,  meist  priesterliche  Grolehrt«n- 
Ite  die  zerstreuten  Tatsachen  in  groß  angelegte  Synthesen,  welche 
'  herrschenden  unantastbaren  AVeltanachauung  ihre  Leitideen  danken 
l^gleich  dieser  zu  unverrückbar  festgelegten  Traditioneo  erstarren. 
»Entwicklung  vollzieht  sich,  wenn  von  einer  solchen  gesprochen  wer- 
t  kann,  in  einer  Weile,  die  so  lange  ist,  daß  sie  flach  erscheint.  Ohne 
I  Ulebenden  Pulsschlag  einer  kritischen,  die  Grundtagen  stets  aufs 
K  prüfenden  Methode  wird  die  Wissenschaft  eur  dogma tisch -phan- 
bcheo  Gelehrsamkeit,  die  urs|irUughchcn  Gedanken  erblasaen,  es 
tbt  nur  die  formbildende  Hülle,  und  unter  dem  Druck  des  Kon- 
■tionalismus,  der  die  selbständige  Schafienalust  des  einseinen  mit 
cindümmt,  sinkt  die  Kunst  zu  einem,  rem  Nimbus  des 
verhüllten  Handwerk  herab.  Der  reine  Trieb  nach  tief- 
Dd<:Dder  Elrkenotnis  versandet  im  Utilitansmus,  und  demgemäß  dämmert, 
k  die  gesamte  Kultur,  auch  die  Medizin  dahin,  unberührt  von  jenem 
neiheischen  Hingen,  das  dem  Westen   zuni  Fluch   und  zum  Segen 

Vu  an  Gedanken  und  Erfahrungen  vom  Morgenland  aufgespeichert 
irien,  mußte,  um  fortwirken  zu  können,  in  neue  biegsame  Formen 
pracfat  werden.  Dies  geschah  auf  dem  Boden  des  freien,  durch 
Uitionen  nicht  gebundenen  Griechenlands.  Jahrtausende  später  als 
}  orieDtalische  Heilkunde  tritt  die  Medi/tn  der  Griechen  in  die 
|t("rischo  Perspektive,  als  Krbin  uralter  mesopotamisch-ägyptischer 
|l*rliefcning  und  dennoch  durch  eine  Welt  des  Geistos  von  ihr  ge- 
—  ein  Organismus  mit  reichster  Differenzierung,  dessen  Lebons- 
bis  in  die  Gegenwart  fortwirken.  Unvermittelt  durch 
ZviKbeoglieder  reiht  sie  an  die  Literaturreste  des  Morgen- 
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icn  MiBcIikriigen,   kypmchen  Metallpanzern.   mil  linnonen  Ge- 
il, Kultarpüanzeti  und  Haustieren  fanden  in  friedlichem  Haiidels- 
ehr  orientalitfche  Maße,  Gewichte,  orientalisclic  Kunststile,  die  Schrift 
gelbst  BO  DiHncIie  der  Kulte  und  Götter  dt»  Morgealandes  Eingang 
die  griechische  Welt. 

Bis  Zeitalter  der  homerischen  Holden  entspricht  nicht  der  Kindheit, 

dem  blickt  schon  auf  eine  lange  Epoche  dei-  Mykenäkultur  zurück, 

welcher   indogermsaische   Urkraft   mit    den  Einwirkungen  Aeg^ptens 

Babylons  nach  Tersöhnendem  Ausgleich  rang,   in    welcher  das    von 

Ueborkomniene ,    entsprechend    den    lokalen  Verhiiltnissen,    unter 

mg    an    die    eigene    Stammestraditioa    selhstündig    umgestaltet 


S^on  frühzeitig  macht  eich   veredelnder  Schüaheitssinn,  Weitblick 

[Klarheit  der  Vorstellungen,  ja  Bogar  eine  tiefe  Ahnung  der  uner- 

eriichen  GcsetsmSßigkeit  des  Woltgeschohcns  bcmerkUch  — 

jütcuüge.  welche  den  heiteren  Himmel,  die  hollc  Luft,  die  weiten  und 

uharfumrissenen  Horizonte,  die  mannigfache   and  doch  stets  das 

nmafi  einhaltende  Natur  Griechenlands  widerspiegeln.    Darum  fallen 

iTierköpfe  ab  ron  den  Göttergeütalten,  die  Kun&t  beginnt  mehr  in  der 

eben  Gliederung  ihr  Ideal  zu  suchen,  als  das  Erhabene  durch 

cbwengUcbe  Pfaantastik   oder  gigantische   Kolossalilät  der  Massen 

uten,  und  die  Mythologie  der  homerischen  Gesänge  BtelH,  frei  von 

fjitiiismus  und  dflsterem  Grauen,   sogar  die  AUmächUgcn  unter  das 

trbridJicbe  Gebot  der  schicksalbringenden  Moiru. 

Nadb  dem  Vordringen  der  Dorer  und  lonier,   denen  die  FiihrerroUe 

sollte,   machte  die  ursprüngliche  Gleichförmigkeit  der  AcliKer- 

DJtur  jener  Tielgestaltigen  Eigenentwicklung  der  hellenischen 

tinderstämm«  Platy.,    welche  die  Zerrissenheit  d«<>  Landes  in   zahl- 

Bergkantune    ab    Stätten    auKgeprügten    Sooderlebene 

voo  Toniherein   vorgezeichnet   hatte.    Einerseits  ungestört 

Jirck  gewaltsamo  äußere  Eingriffo  —  denn  die  relative  Uner- 

ptUgkeit  des  I^andes  mit  seinen  natürlichen  Schutzwüllen   lockte  nicht 

Imm  Angriff  —    anderseits  ror  Erstarrung  bewalirt  durch  diLs  allseitig 

Indriogende  Meer  mit  seinen  wechselnden  Eindrücken,  mit  seinem  An- 

Vn  tjua   Handel    und  Seeverkehr,    volbog  «ch   die  Entwicklung   in 

f*Misen  Flusse  und  zugleich  mit  reich  abgestufter  Individualität,  unter 

[^■tbmeoder  Arbeitsteilung,  unter  fortwährender  Steigerung  der 

gWebwM  die  Anfaule  könstleriacliu-TäliKkeit  iii  oiacr  Weise  fortEubildcn 

InrBub  nvner  HdiöpTaiit;»»  xu  madinn,  wiu  dici  um  Un|irungBorta  nie  errsiclit 

boDute.     Du  bclleiüsche  Volk  gleicht  in  seiner  StcUang   zu  dun  übrigen 

I  Altertam«  dsiii  Oeoie,  welcbei  da*  WUaen  oder  KönneB  seiner  7ml  durch 

'  HM  AMonatiooan  ssf  oine  noch  nicht  digoweaane  HSiiQ  erb«bt. 

!tutirs«r.  äMoUcfeu  dar  II«i]lxiii.    L  9 
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Uogabung  infolge  der  Krcuzang  von  Familien  der  Schiffer,  der  Hand- 
werkci-  und  JÜRer,  der  Äckerbauer  und  Hirten. 

Doch  die  angehäuften  Spannkräfte  bedurften  eines  größeren  Wjrkungs- 
kreisea,  aJs  das  kleine  Land  ihnen  bot;  Giiechenland  mußte  entsprechend 
der  zun« litii endo»  Vülkämcngu  und  ihrer  steigenden  Bedürfnisse  schon 
»ehr  frithxoitig  Über  seine  Oronzen  hinauswachsen  durch  Gründung  von 
PÜjinz» tättun.  Schon  im  B.  Jahrhundert  hatte  das  hochBtrebende  Milc>t 
viiio  bcrestigte  Faktorei  am  Nil,  und  im  gWich«n  Zeitraum  wurden  an 
der  Oatkdsto  des  Schwarzen  Meeres  und  in  SixiHen  die  er&t«D  Nieder- 
Iftusungen  gegrlinilet;  in  der  Mitto  des  7.  Jahrhunderts  legten  Ansiedler 
Ton  Thvra  die  Stadt  Kj-rvtiu  an  der  Nordküsto  Afrikas  an.  In  raecbcr 
Folge  entsteht  ein  Kranz  von  Kolonien,  der  ^ich  rom  äußersten 
Osten  zu  dun  Sauten  des  Herkules  erstreckt. 

So  hedeutungsroll  die  zahlreichen  Pflanzstätten  fUr  die  materielle 
Kultur  wurden,  als  Stützpunkt«  des  Seehandels,  als  neu  erschlossene 
Absatzquellen  des  GewerbeileiOes,  wiclitiger  noch  war  ihre  Rückwirkung 
auf  das  politische  und  Geisti'sleben  des  Mutterlandes.  Im  befruchtenden 
Wech&elvorkehr,  ja  durch  einzelne  der  heimkehrenden  Kanfleut«,  Kolo- 
nisten und  Abenteurer  wurden  so  manche  Kenntnisse  Ton  fernen  Völkern, 
manche  umgestaltende  Anschauungen  Terbreitet,  die  sich  im  harten 
Kampfe  ums  Daiwin.  unter  neuen  Verhältnissen,  unter  dem  Bindrucke 
der  kritischen  Wrgleichuug  fremder  Sitten  und  Stant^pinrichtungen  nnd 
oiclit  am  venigsteo  infolge  der  bunten  Rasseokreuzung  heransgebildet 
hatten.  Pie  gritSero  Freiheit  im  Urteil  regte  NeueruDgen  aaf  aUen 
Gebietet)  an  oder  erHchüttert«  doch  die  engherzigen  Traditionen;  poütisch 
ftu&ertt>  sich  dies  dnreh  den  Uebergang  des  Köoigtams  aaf  dem  Wege 
d«r  Adeteherrecbatl  und  Tyranois  in  l>emokratie. 

D«  der  neugewonnene  Boden  am  raschesten  Fortschritt  geatatteta, 
•0  erreicht«  die  Kultur  gerade  au  den  Brennpankten  des  Verkebrs  den 
er»lea  Hcihepunkt  Dias  gilt  nameatlich  fllr  das  ionische  Kteinaüeo, 
mkln*  die  ko«m«raieUe  VerbindnDg  mit  AegTpten  mul  dem  OrieiU 
hmtoUto.  Di«  aas  den  TenohiedeDSten  griechischen  SttauBatt  sasamstoB- 
gMttcW«  mit  Karem  und  Fbuniuem  gemisdite  BevÖlkening  des  klehi- 
MJMiwfcWB  Kü^tensaauH«  Ktand  riambeh  der  onoatatbchen  Knltor  am 
iJahilWB  dutvii  die  VarUader  LjduB  aad  P^r]rgiaa,  äa  empfing  babjlo* 
Bteh*  MaSe«  Gaviclite,  astroaeMHcke  TtiiiifcaiiiB^iMillil  aa  ErOesten 
«td  tbertrac  attdaratib  wieder  gnecUa^  SStte  aacfc  dem  Ostco.  In 
laaiea  «fMftble  aaenl  das  E^iaa,  die  tJiyrche  Dtekan«,  die  hjrik, 
hMT  «alua  daitih  pkrygiieha  Fhltiiii  dn  H«äk  wa  badbateDden  Auf- 
•ehvang,  and  gMcfc  der  PriifMi(  der  Mlaw.  watde  am  Berükroogs* 
|Mkba  TM  OcMMk  a«d  Oliwiial  awk  üa  Kmk  dm  GadankMS  «m 
MMT  Wal *■! Hill  I fciftia;  «•  EriiilL  DiM  nfaigto  dnH;the«kz«is 
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wacherndna  Uokraut  (vergleichende  Sag«iikritik  des  Hekatäue),  er- 

die  rationelle   GescliichtsclireibuQg  der  Logographen  und   ging 

II  den  letzten  Quellen  das  Wissens,  zur  Leliro  von  der  ErkennbÜB. 

Die    ionische    Naturpliilosopbic,    unter   Füliruiig  des   Thaies,    in 

Ädern  griechischea  und   phönizisches  Blut  Ooli,  der  buhy Ionische 

itimkenntnis  und  ägyptische  Geometrie  Termittelte,  erhob  das  Panier 

freien  Forschung  gerade  zu  rechter  Zeit.    Denn  mit  den  fremden 

iltitreintiUssen,  mit  dem  Aufkominen  de»  Bürger-   und  Bauernstandes 

den  demokratischen  Staaten  machten  sich  Strömungen  geltend,  welche 

Hjstizismas   unleugbar   zutrieben.     Hesiods  Thcogonie   hatte   dar 

■jscben  >rrtho!ogiB  einen  ernsteren,   mehr  sittlichen  Anstrich  ver- 

ond     manchen    abergläubischen    Ueterlieferungeu    der    niederen 

le  Geltung  TerscbafTt:  die  zahlreichen  künstlerischen  Tempelhauteo 

■t  dem  7.  Jahrhundert  hoben   unzweifelhaft  den  religit^sen  Sinn,  auch 

orientaliache  Kulte  Eingang;  der  Subjektivismus,  welcher  in  der 

hen  Stellung  des  Bürgers,  in  der  Dichtung  und  darBtellenden  Kuart 

mehr  hervortrat,  fUhltc  lebhafter  das  n]eta|)hysische  Bedürfnis  nach 

illem,  die  nicht  nur  dem  Großen,  dem  Staat  oder  der  Gemeinde  2u- 

^trandt  bleiben,  sondern  auch  der  religiösen  Inbrunst  des  einzelnen  In- 

Bfidaons  zngänglich  sind.     Opferschaa,  Stlhnopfer,  Toteokult  nehmen 

a;  die  OrakoUpröche  steigen  an  Ansehen;  in  der  thrazi^chcn  Orphik, 

im  6.  Jahrhundert  emporkommt  und  durch  symboliätiscLc  lJmdt;utung 

Sagen  im  Geiste  des  Ostens  Ansätze  zu  einer  OfTeoharungäthetilogie 

lildfit,  in  orieDtaüschen  Kulten  mit  geheimnisT ollen  Mysterien,  die  den 

slerblichk ei tg.g tauben  allegorideren.  tindet  der  tiefere  religiöse  Drang 

ende  B<-fnedigung.     Dem  Zuge    von   Osten    kommt   ein   ähnlicher 

'Westen  entgegen  in  Form  des  Pytbagoreisinus,  einer  philosophischen 

die  mit  der  mathematiflch-physikalisdien  Weltanschauung  die 

Ton  der  SeelenwanderuDg,  die  autocbthone    und   morgenländische 

IjBtiic  im  Zeitalter  des  Buddha  und  Zarathustra  wundersam  zu  einem 

Bande  verknüpft    So  wurde  allenthalben  der  Keim  des  Wunder- 

at  ausgeiitreul  und  audi  für  Hellaü  der  Grund  gelegt  zur  Zwing- 

£reieo  Gedankens  —  es  fehlte  nur  an  den  richtigen  Baumeistern! 

die  ionische  und  ihre  Nachfolgoriu,  die  eleatieche  Philosophie 

>it  ikrer  aaf  freiester  kosniogonischer  Spekulation    oder  schrankenloser 

Dtnkkriük  beruhenden  Weltanschauung  dem  wachsenden  Mystim- 

den    Ansätzen    einer   Theologie    wirknam    zu    begegnen    und    die 

iiienBchaft,  ula  eigene  Kulturtiitigkeit,  mit  eigenen  Prinzipien 

ogeur  Methode   von   reUgiütiea  liebe rlieferungeti   frei  zu  macheu 

nocbte  —  diese  tief  einschneidende  Cäsur  zwischen  Orient 

Uli  Okzident  ist  darauf  zurOckzufllbren,  daß  es  in  Griechen- 

id  zur   Entwicklung   einer   organisierton,   das   gesamte 
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Koisti^e  Leben  beherrschenden  Priesterlca«tc  nicht  gekommdn 

ist.  Die  grJechiucbe  Wisaenscbaft  Tcnlankt  ihren  i^ewaltij^eD  Vorspnmg 
zum  Teil  dem  glilcklicben  Umstände,  daß  die  Gri'ecben  die  Weltan- 
schauung, die  liochBtebond&Q  Lmstungen  der  babjloDi&ch-ä<?TptischeD 
PrientcrkaHte  auf  dem  Gcbititc  der  Matlicmatik,  Geometrie,  Antronomie, 
Naturkunde  etc.  mit  Wabirrcilicit  bonutEtiD  konnten,  obno  die  Schranken 
beachten  zu  müssen,  welcbe  die  Herrachaft  des  Dogmatismus  dem  fcssel- 
loscn  Portächritt  entgegenstellte;  Dur  so  konnten  die  Widers|)rUcfac  der 
zunehmenden  Erfahr« ngserkenntnis  mit  elirwurdigen  Traditionen  offen  xu 
Tage  traten,  nur  so  konnten  sie  auch  auf  poeitiT-Trisflcnschaftlichem 
AVege  beseitigt  werden.  ^fanK(!lK  starrer  politischer  Konzen* 
tration  entstand  bei  dea  Hellenen  keine  Hierarchie  —  nach  Verstaat- 
lichung der  Kulte  einzelner  Geschlechter  wurden  die  Priester  staatliche, 
der  Volkswahl  unterworfene  Punktionfire  — ,  die  Religion  selbst  erwnichs 
nicht  von  einem  Funkte  aus  zum  geschlossenen  System,  .sondern  durch 
freien  ZuBammeuHchluß  der  StammeHkulte,  ohne  unantastbare  Dogmatik, 
ohne  Htlgemein  anerkannte  geschriebene  Urkunde  und  bildete  sich  zum 
gröOten  Teile  auöurLalb  der  Priester  geschlechter  weiter  auf  denScbwingeo 
der  Kunst  und  Poesie. 

Waren  »chon  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  nicht  aiifi.scbHe6lich 
an  einen  beKtimmten  Stand  gebunden,  so  fehlten  auch  alle  Grund- 
bedingungen zur  politischen  MncbM^llung  des  PrieBtertum»  und  damit 
zu  seiner  PlibrerroUe  auf  geistigem  Gebiete.  Rhapsoden,  Dichter,  später 
Philosophen  waren  Träger  der  G4?iste9kultnr,  Am  Ausgang  des  C,  und 
im  Beginne  des  5.  Jahrhunderts  schien  es  allerdings,  als  ob,  vorbereitet 
durch  den  Mystizismus  zahlreicher  Wanderpropheten,  Weissager  und 
Zeicbendeuter,  da«  Orakel  ron  Delphi  die  Führerschaft  der  hellenischen 
Welt  erobern  werde  —  schon  LotTtc  der  Perserkönig,  daß  die  delphische 
Prtestei-scbaft  ihm  in  Hellas  dieselben  pohtiscben  Dienste  M-erde  leisten 
können  wie  die  geistliche  Autorität  in  Aegjpton  und  Juda  —  aber  die 
Schlachten  von  S»himis  und  Platüü  crfochtoa  auch  auf  geistigem  Gebiet 
die  volle  Freiheit  de»  Griuchcutums  und  verhinderten,  daß  die  WiascQ- 
achaft  wie  im  Orient  völlig  im  rehgiösen  Dogmatismus  aufging')* 

Von  all  diesen  kulturellen  Faktoren  wurdo  am  bedeulungsTolisten 
für   den  Aufschwung   der  Medizla:    die   frühzeitige   und  dauernde    i3e- 


')  Mit  (l#ii  Pcrsurn  zugleich  wurde  dio  orienUliachp  Migiv  in  Schrikiilcvn  gehil* 
Un.  WqIoIi«  VvIkcd  «iBe  ErobcruujK  Orieclitiulftud«  durch  di&  Pener  für  die  Ociate*- 
Traihmt  gehabt  hätte,  ;«ht  dtLmus  hervor,  daß,  nuch  dem  Berichte  dcM  Ptiuiut,  der  per> 
aiarhc  Ma^cr  OiÜiane«,  wekher  Xerxi'g  hcKl«itete,  fibcntll  wo  er  hingckDmmoa  xleioif 
•ftm  den  Smmen  leincr  ühernutürlluhun  Kiinit  auigeBtreut  haha.  Unter  dem  Drtiuk« 
eioer  dcD  PentTD  ergeticnvo  PricBterkute  wBre  der  OtMkurKotismiu  zor  Hcrnuhaft 
golangt. 
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rQkrting  tuit  den  älteren  Kulturen  des  Ostens,  ohn«  da[i  dieser 

JvteÜ  auf  Kosten  der  selbstfindigen  Entwicklung  erkauft  werdtn  mußte 

Bolcfaem  Wege  knnien  Arzneimitt«],  Heilmethoden  und  manche  theo* 

tiichM  Grundideen  ans  MesopotamieTi  und  Aegypttn  in  die  griechisctc 

Ititiinl.  —  der  rivalisierende  Wetteifer  zahlreicher  Bildungs- 

UDtren,  in  velcben  der  überpäanzte  oder  selbst  ernorhene  Erfahrungs- 

mit  individueller  EigaatUmUchkeit  verarbeitet  wurde,  and  namcntltcJi 

ilvr  Mangel  einer  gcschloseonen  gelehrten  I'riesterkaBtc, 

reldie,  wie  Oberall.  die  Wissenecliaft  durch  Venjuickung  mit  den  reli- 

Anschaaungen  Eur  Stabilität  gezwungen  hätte.     So  vrii^  e»  rer- 

Ddlich,   wamm  die  Heilkunst  zuerst  an   der  Peripherie   von  HeUas, 

Jers    an    Orten,    wo    sie    an    rorgriechische  Kultui-en    angeknüpft 

llRrdtn  k(mnte    oder  an  Brunnpunkten    des    Verkehrs   zu   jener  Denk* 

ife  gelangte,  die  sie  gleicherweise   über  die  Empirie  wie   über  den 

natischen  Formalismus  erhob,  und  warum  sich  die  griechische  Medizin 

|m  «BtaunUch    früh    Tom    Tempelkult   loszulösen    vermochte,    um    unter 

?illining   der   Philosophie,    im    freiwaltenden   "Widerstreit   empirischer, 

i*er,     methodischer    Gegensätze    Synthesen     des    medizinischen 

[Vimnt  gleichsam  organisch  aufzubauen. 

Wo  so  viel  Licht,  dort  konnte  es  auch  an  Schatten  nicht  fehlen! 
'  Die  fVeiheit  mit  Muß  zu  gebrauchen,  die  Grenzen  des  Erkennbaren  zu 
und  mit  weiser  Selbatbeschränkung  darüber  nicht  hiuauHzustreben 
-duwarQarder  Ausnahmsgestalt  eines  Hippokratee  gegeben,  welcher 
l&tht  nur  den  Dogmatiemus  einer  Kaste,   sondern   auch  das  Element 
»illVarlicbor  Spekulation  aaeschaltete.     Den  vorherrschenden  Zug  omp- 
die  griechische  Wissenschaft  weniger  durch   nüchterne  Tatsachen- 
Cndnaig  and  anbefangene  Kinzelbeobachtung  als  durch  geniale  In- 
tuition, welche  dem  herrschenden  Ideal  umso  näher  kam,  je  weniger 
^  foni  Staub  der  Empirie  anzuhaften   schien.     Denn  jener  Kilnstler- 
xui.  welcher  den  SchweiS   der  Arbeit   hinter  seinen  SchÜ|)fungcn  rer- 
1"^.  belebt  im  Grunde  auch  das  wissenschaftliche  Streben  der  Griccheo. 
t'od  ebenso   wie  die  Plastik  der  BliiteepocLe  die  vollendetsten  Typen 
<ö(r  Menschhchkeit,    keineswegs    aber    ein  seine    Individuen 
''■Rtellt,   so  sucht  auch  der  Foracherdrang   das  Wesen   der    Dingo 
iwtik  plastischer  Konzeption  zu  ergründen,  bevor  noch  eine  auuabcrud 
fgtSignide  Menge  kritisch  geprüfter  Kinzell'akten  ein  grundlegendes 
.  U4MS  dorchHchimmern  läßt. 

In  der  sicheren  Erwartung,  daß  aus  einer  befriedigenden  Gesamt- 

fundit  von    selbst  die    Kenntnis  der   Einzelheiten   hervorgehen    müsse, 

Infta,    im  Hinblick   auf  Mathematik    und    Astronomie,    philosophische 

Denker  intuitiv   erfaßte    Ideen,  aprinristische    Prinzipien    und  späterhin 

{lijBDbgbch-pathoIogische    Verallgemeinerungen    ab  Pramiasen    in    die 
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Medisin  liineän  und  teilen  ihr,  die  noch  lange  im  Stadium  der  Empirie 
zu  verharren  hatte,  vürsclinell  die  Deduktion  als  souveräDO  Me- 
thode 2U. 

Verdanken  vnr  aucli  der  klassiBclien  Antike  eine  anselinliche  R(?ihe 
mustergültiger  Heilmelhoden,  eine  erstaunliche  Menge  von  Erfahrungen, 
eine  große  Zahl  von  meisterhaften  KrankheitBSchilderungen,  wurde  auch 
der  Unteraucbungetechnik  die  gebührende  Aufmerkeamkeit  nicht  versagt; 
das  Hauptziel,  das  den  G-ang  der  gnecbischen  Medizin  bestimmt,  bildet 
doch  weniger  die  Erforscbung  der  einzelnen  Krankheiten  als  die  Spe- 
kulation über  das  Wesen  der  Kranklieit.  Katastrophenartig, 
durch  den  Subjektivismus  unterbrochen,  nicht  in  allmithlichor  ruhiger 
Evolution  verläuft  daher  ihre  Geschichte,  mit  wechselndem  Scbauplatae 
(Hdllas,  Alcxandria,  Koni),  um  schließlich  in  dem  großen  SammcU 
hecken  Galens  pomphaft  zu  enden,  und  wenn  auch  nicht  selten  die 
Unerfahrenheit  Mutter  der  Weisheit  ward,  viele  der  herrlichsten  Geistes- 
kräfte zersplitterten  sich  in  grotesken  Verirrungen,  die  manche  wertvolle 
Teilwahrheit  verdunkelten. 

Das  große  Ziel,  das  all  den  Denkern  vorschwebte,  die  hippo- 
kratibche  Kunst  in  eine  eystematische  Wissenschaft  um- 
zuwandeln, schien  freilicli  in  dem  Monumental  werke  eines  Galen 
erreicht  zu  sein,  und  viele  Jahrhunderte  glaubten,  Aaü  die  Entwicklung 
der  Medizin  in  dem  großen  Arxte  von  Pergamon  Kchon  ihren  SchluB- 
punkt  gesetzt  habe.  Die  nagende  Zeit  mit  ihren  Fortschritten  liat  auch 
diesen  tiedankenbau  zerbröckelt  und  nur  so  viel  davon  stehen  gelassen, 
als  tatsäclilich  auf  Erfahrung,  auf  wirklich  biologischen  Kenntnissen  be- 
ruhte. Alles  andere  aber,  was  seine  3rOße  und  Schönheit  ausmachte, 
die  rationelle  Verknüpfung  durch  philosophische  Prinzipien  und  dialek- 
tiHchen  ScharfKinn,  die  ganze  Syllngisnientektonik  ist  dahingeschwunden. 
Unanfechtbar  bleibt  imnierbin  der  methodologische  Werl!  Nie  wurde 
«rhabener,  nie  wurde  mit  dem  Aufwand  eines  größeren  Hcenschatzes  der 
indirekte  Beweis  erbracht,  daß  gerade  die  glänzendste  spekulative  Syste- 
matik  dem  Fortschritt  den  Weg  verbaut,  daß  die  aprioristische  Deduktion, 
floweit  sie  nicht  erfahrungsgemäß  reklillzierbiir  ist,  gefÜlirlicho  medizi- 
nische Irrwoge  eröffnet.  Und  so  bleibt  denn  die  Nachwelt  nicht  nur 
wegen  der  positiven  Errungenschaften ,  sondern  auch  wegen  der  Auf- 
deckung der  Fehlerquellen  ewige  Schuldnerin  der  Griechen. 


Homerische  Heilkimst  und  priesterliche  Medizin. 


Toa  der  Torhistorischen  Beilkunde  der   Hellenen    ist   aazunebmen, 

sie  aus  der  indogermanische»  ürmedizin  hervorgegangen,  spkterliiD 

Mn  Charakter   der   Mylccnäepoche    trug,  d.  h.  aus   den    beniichl)a.rt«D 

iltorlindern  Drogen  und    HeilverfiUireu  aufnahm,    welche    namentlich 

[Ai  »«gewaltige  HiLudelsvolk  der  Phönizier   Übermittelte.     Empirie  und 

{Tbeorgic   sind    die  Elemente,    aus    denen    neb  überall  die  Anfänge  ztl- 

pensetzen,    denn  wenn  Heilmittel   im  Stiche  lassen,   treten  Gebete, 

cbuDg,  Opfer  und  sonstige  Kulthandlungen  an  ihre  Stelle.    Auch 

I  bei  deu  Grrieehen  entfaltet  Kich  itie  Tb«urgie  »llmühlich  zu  einem  System 

Ton  mystischer  Tempelmediziu,  ohne  aber  die  Entwicklung  der  Erfah- 

^nupbeilkQDst  za  hemmen  oder  gar  zu  Überwuchern. 

Oircb  Homer  erhalten   wir   den   ersten  Eiablick  in  die   griechische 

rUtdiäD.    In  den  zahlreichen  Schlachten  bilde  rn  findet  der  Dichter  Ge- 

jltgsilieit,  Verletzungen    der    verschiedenen   Körperteile    reaU&tisch    za 

iitbljeni  and  bei  deren  kunetmäßiger  Behandlung  (Ausziehen  von  Pfeil- 

adsl^iueiispitzen,  Blutstillung,  Anwendung  von  scbmerzatLllenden  Ate- 

■Ott,  Verbänden,    kräftigenden    Heiltränken)   zu    rerweilen.    Es   sind 

EVti  Tomehmüch  die    tapferen  Helden,    gleichwie   in    der  Sangeskunst 

Mth  ia  der  Heilkunst  wohlerfahren,  doch  grdonkt  die  Ilias  andeatungs- 

i*SKBuch  anderer  Heilkundiger,  welche  mit  dem  Prädikate  jtfiAnfii^^ra: 

I  »Blgezeiclinta  werden,  und  die  Odyssee  kennt  sogar  bereite  Berufjiärzte,  die 

1  Ho  gegen  Entgelt,   so  wie  die  anderen  Demiurgen  (die  Sauger,  Seher 

Imd  Baaneister)  ron   weither  ins  Haas   ruft.     Welche»  hohe   Ansehen 

■B  (ntÜche  Kunst   genoß,   erhellt   an»    dem    berühmten    Verse:    tijtp&r 

[Tip  ärf)^  RoXXüv   iv-ziiioz  afXa\  ==  denn    ein    Arzt    wiegt    viele  andere 

I^Üaner  auf. 

Die  homaritobc  HoiHtniitt  r«pr£iontjert  im  wsGi-nUichün  rocb  ralkatflinUch« 
I^Bh  aad  ESanen.  Scliärfc  der  Bcobachtang  und  Klarheit  dei  urnHchliclien 
gwben  Uu-  du  ctiftraklmitiicho  Gcpnig«  —  toweit  nicht  mythisohe  l'^klS- 
l'^^tVOnde  die  brcil«n  tiQckeD  des  daiimlis«n  Wimem  «nifUllen  mufiten.  Letztere« 
|*^Utii»titlich  bm  den  «pürlicb  «rwlhnten  intiercT)  Krankheiten  der  Fall,  dio  vor* 
['*I«dJ  aar  den  OüttiTzoni  loräckgefiibrt  werden  (Seuclien .  WeUnohoUe).    In   der 
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liomeriicbieD  Cliirurgie  Uberntscht  die  Kxkktheit,  mit  der  die  Folgen  bettiinmler  Ter- 
letiungen  vorher  arlc&tuit  vrurdGii. 

Die  Entfernung  der  Oaschasse  wurde,  nenn  du  einfache  AcjEiehen  mit  Schwie* 
rtgkeit«!!  yerboudea  war,  durcb  Erweileruui;  der  Wimde  od«r  Au»chueidea  b«iieric- 
atelHgt:  vuu  chinirgisuben  Inxtniraeiitt^ii  i»t  bloß  da*  i^ewöliiiliclie  MoMr  gaouut; 
die  »vlinierEatiileiideii  Subtttanzeti,  «.  Ü.  Wuricln,  streute  man  cutwcdor  in  PolTerfom 
auf  oder  wendete  sie  in  Form  vou  L'mschlsg'eu  aa;  bU  StSjkuiigsnültel  dieut«  ttu 
die  Verwuudeteii  eine  Mischuag  von  Frainnigolicin  TV'cin  mit  Zwiebeln,  Houig, 
geschabtotn  Ziegonkäse  und  Mehl.  —  Die  itiiatuniiu;h<Mi  Kenntnine  d«x  boineriKii«n 
Zeil&Itera  —  die  Numeuklatur  Kälilt  XäQ  Wurto  —  beritliteu  uobat  der  Opfcrscbaa 
(in  iÜtBslrr  Z?it  auuh  MenBcbeiiopfür)  cum  groOea  Teile  uut  <irn  Kcnbachtungm  bei 
der  PHege  Verwundeter  (Dam^ntli-cb  Rolcber  mit  Frakturco,  VerrctikuogCD  otc>); 
ebenso  war  es  ein  allerdings  unvoUkomnicner  Erfahrungawliluß,  wtnn  man  das  Leben, 
den  l<ehen5geiBt  l&ujAic.  'i'^X^)  ■'*  Haiicli  aiiffaUt.e  und  in  das  Zwerchfell  ((ffiEnac) 
verlegte,  dessen  VerleW.ting  als  tödlich  erkannt  wurde.  —  Ala  Heilkundige  erschei- 
nen in  den  hotnerlscheu  Gesängen  vor  allem  die  tapferen  Helden,  welche  eich  gegen- 
seitig Hilfe  leisten:  Achillen«,  der  seine  Kunst  dem  wei«cn  Kentnnren  Cheiron 
verdankt,  Palroklo«,  Xeilor.  namentlich  aberMacliaon  und  Podaleirioa,  die 
beiden  Sobnc  deiä  theoatiseben  Fürsten  Asklepius;  neben  ihnen  sind  anoh  Frauen 
orfahrcn  in  der  Heilkunde,  wie  in  dw  Krankenpflege:  dio  Knnberiu  Kirke,  die 
Krüuttrkennerin  Agamcde  und  Helene,  welche  b«Kcicluien  dem  eise  der  Aegypteria 
Polydanina  *a  tnaaobes  Arzneimittel  vei-dankt,  besonders  das  <fip\i/aiov  vr,«BvSi(^ 
den  Bcillrank,  der  Jedes  Leid  vergessen  ujacht  (wabmohuinlieh  Opium).  —  Nicht 
zu  übersehen  ist  i-i,  daß  Homer  mit  feinem  übrigen  UildungsBC&ati 
anob  das  boch  entwickelte  Volkstum  liehe  medieinische  WisBcn  alleit 
BpStaren  Zeiten  übermittelte! 

Es  bildet  eine  überraschende  Tatsache ,  daß  in  der  Dias  zwar  Tom 
Zorn  des  Pest  sendenden  ApoUon,  von  Entstihnung  die  Bede  i&t,  keines- 
wegs aber  ein  Heilverfahren  mit  abergläubiscben  Sprüchen  oder  Be- 
schwörungen verbunden  wird,  —  selbst  der  Götterarzt  Paieon  heilt  nur 
mit  Biilsam  die  Wunde  des  Ares;  erst  in  dem  jüngeren  Heldengedicht, 
in  der  Odyssee,  welche  einer  schon  vorgerückteren  Kulturepocbe  ent- 
spricht und  die  AnAioge  des  städtischen  Lebens  schildert,  kommt  die 
Besprechung  ikiiifSai)  als  Hilfsmittel  bei  der  Wundbehandlting  vor  (Epi- 
sode von  der  Eberjagd  auf  dem  ParnaS).  Dies  zeigt  schlagend, 
daß  der  Mystizismus,  als  erste  Form  der  Theoriebildung, 
dar  Empirie  im  historischen  Werdegang  erst  nachfolgt 
and  anfangs  gerade  mit  dem  Aufschwung  der  Kultur  za> 
nimmt. 

Blickt  man  durch  den  Schleier  hlndurdi,  eo  bergen  anoh  die  meisten  griochi- 
Mhen  Mythen,  Roweit  sie  auf  Wediain  Be^ug  nehmen,  einen  ganz  rationellen  em- 
pirischon  Inhalt,  dttr  nur  phantastisch  vorhiillt  ist.  Der  sagenhafte  Metampus  heUt 
B.  B.  den  impotenten  Iphiklus  mit  EisenroBt,  die  drei  wahnsinnigen  Töchter  des 
Proetu»  mit  Nieswan,  Biideni,  Bewegnng;  dea  Heraklee  Hautleidcn  wird  dnrob 
Schwefelbüdor  vertrieben,  de«  Mino«  ansteckende  venerisdie  Krankheit  wird  duroli 
ein  I^ieKcnbUiieiikondom  uneühädlioh  ftemauht  u,  s,  w.  Die  Uowiucnbeit  erkennt 
nicht  den  Zatammenheng  der  einfachen,  niiobtemen  Tataacbon,  glaubt  vielmehr  in 
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ItbenanatätideB  di«  UmofaeB  d«a  ^Wunden"  zu  erblicken  tmd  lUtUt  dica«lb«a 
»Miwh  «tu. 

Deshalb  fbiden  in  der  nachliomerischen  Lileratur,  ron  H«&iod  ange- 
gen,  immer  häufiger  abergläubische  Hcilgcbräuctic,   Besprecbungen, 
anlette,  heilbringende  Träumu,  krunltmacliende  Dämonen  u.  s.  w.  Kr- 
ug,  um  sich  besonders  in  der  Orphik  des  6.  Jafarhundorts  mit 
bter  Beobacbtung  der  Vorzeichen,   peinlichen  Tagwählerei   und  mysli- 
I  Beben  Formeb    zu   einem   ganzen   System    zu    vereinigen.     Diese   Zu- 
[mhiDe  des  Mystizismus  erklärt  sich  freilich  aus  den   wachsenden   Ein- 
[flfinsi  des   Orienfcs   und   aus  dem  Aufkommen  der  religiösen  Änschau- 
EnDgeo  der   niederen  YolksKchichten:    Dümonenglaube   und   Zauber   mit 
jKrSutem,  Steinen,  Worten  (ephesisclie  Buchstaben).  Amulette  (zum  Teil 
iSate  Torgriecbischer  Fetische),  die  den  bösen  Blick  und  Krankheiten 
Ibsuicii,    Zauberringe  gegen   Schtan^enbiS  etc.  sind  Projektionen  dieser 
Denkrichtung,   welche    bis  ins  Zeitalter  des  Peloponnesiachen  Krieges 
fondmerte. 

L*Dler  den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  die  Mystik  zu  Tage 
tnt,  nehmen  die  Traumorakel  die  erste  Stelle  ein;  sie  befanden  eich 
nnmt  in  solchen  Gegenden,  wo  die  Götter  darch  auffallende  Natar- 
BxbeinDngen  ihre  Macht  vor  Augen  führten,  z.  B.  in  der  Nähe  von 
HiU«a  mit  schädlichen,  betäubenden  Ansdllnstangon ,  aaf  Inseln,  die 
^j  roa  Erdbeben  betroffen  wurden,  in  der  Umgebung  von  heißen 
Q.  B.  v.  Manche  dieser  Orakel  erhuigten  auch  Bedeutung  im 
■e&iniscfaen  Sinne,  insofern  die  Gottheit  durch  Traumoffenbarung  Hei- 
^S  gewährte,  wie  das  Plutonische  Heiligtum  bei  Acharaka  in  Lydien, 
•»  die  Priester  auch  statt  der  Kranken  träumten,  die  Wundergrotte  des 
iropbonius  zu  Lebadea  in  Böotien,  namentlich  aber  das  uralte  Traum- 
*'>kd  des  chtboniscbcD  Gottes  Amphiaraos  zu  Oropos,  bei  dessen 
w»Bcli  sieb  die  Kranken  3  Tage  des  Weines  und  24  Stunden  aller 
^tisen  entlialten  mußten.  Nahe  bei  dem  letztgenannten  Heiligtum  be- 
^  sich  eine  Quelle,  welche  zu  Reinigungen  oder  Opfern  nur  dann 
NDitit  werden  durfte,  wenn  jemand  durch  einen  Orakelepruch  geheilt 
'*vle-,  in  diesem  Falle  war  es  üblich,  eine  ülbeme  oder  goldene  Münze 
*>  <lis  heilige  Wasser  zu  werfen  und  dem  Gotte  Nachbildungen  der 
SBliälteo  Körperteile  aU  VotiTgaben  zu  weihen. 

Die  genannten  und  andere  Kulutätten  wurden  aber  nur  nebenbei, 
"inasvegs  ans»cblie81ich,  ron  Krankon  aufgesucht,  so  wie  man  sieb  auch 
'  USebeten  um  Heilung  an  jeden  der  Hauptgiitter,  namentlich  an  Apollo, 
Arumis  und  Athene  wenden  durfte.  Erat  in  nHchhomerischer  Zeit 
BlMud  der  Kult  eines  besonderen  Heilgottes,  dem  keine  andere  Funktion 
'^Uig,  als  Krankheiten  zu  heilen  und  die  Gesundheit  zu  erhalten,  nJün- 
hcider  Kult  des  Asklepios  (Zwnjp,   'latpöc,  'Opfhoc,   Jlaiov),  dessen 
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Tempel  die  wichtigste,  späterhin  die  einrigo  Stätte  der  theurgischcn 
Medizin  bildeten  und  sich  solchen  Ansehens  erfreuten,  daß  sie  sogar  den 
Sturz  der  Olympier  überdauern  konnten. 

Wie  die  gesamte  Mjrtholoprie  der  Gric<!li«n  trots  der  ■}-«teintHiereDd«a  Woiibeit 
Heriodg  tn  atctcm  FIiimo  bp£;nfeD  i>t  und  in  ihrem  fortwibn'nilca  Ausbau  den 
bid'mictipn  Zu8aiiiin«BMhluB  der  Stämme,  die  ADfn&hme  fremder  Kullur«lenic-ate 
deutlicd)  witlerspiegell,  so  leigC  auch  dfr  Q1buI)C  an  HeI1^i>tÜieiten  und  käd  Kult 
«in  bcstttidiges  Werden,  immer  weiter«  A iMg'Ofttattitng.  Die  mediziciKtie  Mjtholo^e 
Uaft  ancli  xor  feiaereu  ErankheitatmurscheidauK  und  diflerenziercndea  ßcrufatciloaK 
parallel.  In  der  &tte«ten  Zeit  «ird  ohne  Unterachied  allen  Gattern  die  macht  sa 
heilen,  die  Krankli Eliten  oder  den  Tod  zu  senden  zageschrieben.  Erst  «pEter  treten 
eioielne  tiottlxiiten  in  näliere  Beiiehuug  su  HeiUcunde  oder  aar  id  bestimmten, 
■charfumitreDtten  Teilen  deraelben.  L'iiter  dicjieii  ngta  die  drei  obervten  HeilgÖttcr 
Tpc»3o;  äXtiitiopoi  herror:  ApolloR,  Krüadni  der  IIcilkunGt,  aber  aoeh  durch  fem- 
tretTende  Qeachone  (Sonnemlrafaleiit  Seuchen  und  Tod  bringend,  frühxoitig  mit  dem 
QÖttennt  ^üeon  identifixteri ,  Arteniia  «la  SobätMiin  der  FVauea  und  Kinder, 
•pSterhiD  auch  mit  der  dem  Orient  entstammenden  GebnrtaeOttin  Eikithya  ni- 
Mmmengcworfen ,  und  Pallas  Athene,  die  Heilende  lUjfpeia).  anter  dem 
Namen  et^al.|i:Ttc  als  ScbUUerin  de«  AujieiilichU  verehrt.  Neben  ihnen  «nd  beaon- 
ders  bemerkenswert:  Aphrodite  (Gcacblcchtvtcbcnl,  Poseidon,  in  bceohränlctcrem 
SiBDo  auch  Hekate,  Paa,  Dionysos,  Pereephone  tt.  a.  An  bestimmte  Orte  ge- 
knüpft oder  Dor  tod  irvwisMa  St&odcn  gepSect,  war  die  Verehrvog  des  Hera- 
kles (SckaUgiDtt  der  AlhleUm),  dn  Hektor  (in  Theben),  der  Bdene  (Oeborts- 
göttin  der  Lakedlimooierinnen) ,  des  Amphiaraot  (Rhamaoe  und  Oropos),  des 
Ariitomacbos  (Mamtbon ) ,  dea  Polydamu  (Olympia) ,  des  beeoüierten  Skythen 
Toxarn  (Atfaent,  des  Amjnoa  (Athen),  der  Heroen  im  «U^eindnen.  —  Auf 
fremde  KnltnreiBflaBBa  weteen  «ahrseheialidi  cum  Teile  die  saK«nhafte&  Geat*lt«n 
der  Medcta,  Gattin  dca  Jaaoo  aoe  dem  (oftreiclMit  Eokdd«,  des  .hyperboreiachen" 
OOm,  des  thraktaohen  Orpheus  <mit  aeioero  Sehfiler  MnsXtu)  nad  de*  Zamolsia,  des 
AlMjis,  dea  nordischen  Aristeas,  der  SkTtben  Toxaris  und  Anwfaarü  Cvidleicht 
Apotheosen  hiitori^üier  Pervonen).  At>  Haapt^ninder  der  Heilknast  gtU  der  „fCt- 
rechteete"  aller  Kentauren,  der  thenaliMhc  Oheiron,  der  Lehrer  der  Toraebmrteai 
keUesiichea  Helden  in  der  Js^konst  nnd  Arawikunst.  (Pflaaiennamen  Chironiom 
■od  CeaUnrea;  Cbiitwiadwa  Oeaehsrürl)  Schüler  dea  Chetron  war  nach  der  b«r^ 
köaamlieheft  IkantaUnag  andh  der  nun  Heilfr«tt  erhaben«  Sohn  Apolloos:  Ar- 
klepios. 

Die  Aiklepioimfthe  a*igt  sine  aBBerordeatlich«  Vielgeetahifkeit,  wolcbe  eich 
mcht  nur  durch  nfBtiierte  Pneslerfabeln  sn  tiooMen  beatimatar  HtSigttimer,  son* 
den  «ueh  ab  nat&rbehes  Prodakt  jahrhnBdenebuiger  Sa^enniadsfi^  entwickelte; 
fortwilhrcBde  Kataten  liabea  skb  r  eiseiB  diebteo  ScUetar  «erwoben,  durch  den 
Bcbaa  nr  Zni  aiMeStomboB  «darCiaar«  mar  aehwvr  kiadvrehrvblidken  war.  Wabr- 
tf^wiaV^  Ist  lifchfiini  «nfffti(lidi  «in  obtbonischer  Slunmesgutt  (ErddXnua) 
niwiHtaa,  4»  «Mab  aadam  UkaiftU^mlm  (via  «.  B.  HMklea)  beim  bnat- 
■  MirlM  der  Hjlbco  nv  »liMtocbm  OflMaktliffiOB  naic^at  mt  ab  Bmm  nr- 
flkrt  wwde  —  bei  UoBSr,  Heaiad  asd  Piadar  ist  er  »oeb  M«ht  nl«  Gott  bainiiibmil. 
—  UM  daiiA  Büt  iMMbaiadsr  Eidtmbraitaac  md  ssiU|ii»«bfd  dar  suTcraclIen 
Bsis^t—t  der  tratUA»  WMdwtaMa  tdo  mmsr  aa«  Ru(  aiMr  Gottbeit  als 
Soka  ApoUoi»  aaffrtiJiM  übkKcb  «Ja  der  ■tJftfafcs  laba*sr  [Tmvtkas]  rom 
qwJwtttt  mm  SahMdaltab  Mi«riw>.    AaHm  «hlbevU«»**  Crspraag 
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i^u  Attribut  dftrSoblftBge  ond  du  mit  Minen  Tempeln  verknüpfte  Tr«um> 

rftkeL    In  der  Sigc  Ober  Ocbtirt  und   Verwandtscbaft,  Leben   und  Tiit«n   dos 

klri'iM,  sowie  in   MineiD,    mit  oH^Dtaliitclicin  Myotixinimu   vcrbrÜmtca  Salt  sind 

diiparst«  Eleiiietite    rprcini^,    einvneitR    Atikniip fangen  an   den    phöniitiitcben 

Ott  Babmun,    Rodeneitit  pbantuttiscii  suTK^pulzte  Remimascneoa    an   vrirklichc 

D«B,  andlich  Allegorien   der   Ürztlicticn    Kun«l  um)  der  Nftturheitkrüfte,     Xsuh 

UlMtcB    DarsteUimK    gclton    ala   Elt«ru    dea   AaklepioB    lach^rs,    der   Elfttide, 

EonMiis,    die  Toobter   des    Her&klideti    Pb!egr>'aa.     Bei    Homer   wird   or   s)< 

Horoa   genannt,    ais   tfacMalisobcr   König    und    Vater   der    h  ei  Ib  und  igen 

tMxo  Machaon  and   Fodaloirios,    nclolie    an    der    Spitze    dor    Str<>itr<r    von 

\r,  Trikka   und  Oicbalia  vttr  Trujn  lugcn.    Die  spütcrc  Sage  erhebt  dagegen 

pio«  mm  Halbgott.    Sein  Vater  iat  Apollon,  welcher  ihn  entweder  lelbit  mit 

rBelkuRtt  vertnut  macht  oder  aber  auf  dem  Berge  Feliim  liurch  den  KeDlaiiren 

OD  darin  unt«rwriien  läßt.    Bezüglich  dea  Namen*  der  gottgoxch Orangerien  Mutter 

d(t  Gebort  enUtandcn  zugleich  mit   der  Wanderung   dca  Asklepiotlculte«  nocJi 

'  Fdepansctoa  vcr>cfai«detie  VcriuonGii.     Bald    wird  Koroni»    ah  Mutter  genannt, 

il^  Airicoe,  di«  Tochter  de«  Inachuü  (iu  Arknilien),  bald  Arflino«,  die  Toohter  den 

Uppw  (iB  Meaaemen).    I>ie  einen  erx&hlen,  Äpolloo  »elbat  oiler  Heroiea  bnbc  den 

hll|i^  au«  dem   Leib  der  toten  Mutter  herausgeichnitten,  ander«  wiviler  b«rich- 

■(  Eonnis  babo  bcimlich   den  yeageborenen  auf  cinom  B'crge  bei  Bpidauros  aua- 

.  (eine  der  auf  dem  Berge  weidenden  Ziegen  gab  dem  Kinde  Mikb,  und  der 

|B«id,der  die  Herde  Nbübtte,  bewaoht«  ea}. 

i»  der  Verschiedenheit  dur  F.r^Ühtung  haben  die  Prie«ter  den  H&upt&nt«il,  da 

>itilu«ni  Inl«resae  lag,  dio  KiiltatÜttcn  ntii  der  Geburtasagc  dca  UeilKolU  in  Zu- 

[nanlnng  tu  bringeu.  (Die  Ilauptredaktion  erfolgte  in  Epidaurus,  welchei  st^it  dem 

[Llilirimndertdifl  Oberhermchart  übi-r  nlli?  nndcreD  AsklrpiDstenipcl  an  aicli  riß.)   A»> 

[Ui^tei  (OU  ein«  Reihs  vMi  wunderbaren  Kuren  (z,  B.  Blindenheilungen)  vcllxogen  und 

[oRntdie  tbenipcut lache  Annenitung  der  Mmiik  und  Co-mnastik  (apillere  Zutat  d«r 

iHflbt!)  in  di«  UeOicin  «ingcTahrt  haben.    Uaupt^üehÜch  bestand  »eint;  Therapie  in 

Nbraipicheo  Eingriffep,  Pflanienmittehi,  Bädern,  EinreiliunKi-n  und  Theurgje.  Wegen 

I^tfaifigeii  Todeecrveckungen ,  wnrübirr  I'lnt-un  Klage  fährte,   wurde  er  vun  Zeua 

lUdMi  itrafaideu  BUtEctrahl  get&l«t;  nach  anderer  Ueberlieferung  xog  er  (ich  den 

QnO  4ia  OöttcritÖDiga  wegen  seiner  Gier  nach  Qnld  (Bezahlung  der  Krxtlidieii  Hilfe) 

[(■•dir  ftarb  einee  natUrlieben  Todei.    Je  naob  Geburt,  Leistungen  und  Tod  unter- 

'■Utd  Kbon   Cicero  drei  vcnohicdoiia  Avtkulupc.    Nach  «einem  Tode   wurde   As- 

HftM  in   den  Ulymp    erhoben  oder  als  Schi nngen träger  unter  die  Sterne  versetit. 

U  noen   Tempeln   waren    nebm  «einer   (Zeus   ühuliüLeu)    BildnÜule  ntels   mehrere 

'  **fct«  StAlaen    «nsutreffen,    di«   «rinh    nl«   Vorkürperung   vnn    Heilfsktoren,    wie 

'^ne,  Luft,  Licht  etc.,  erweisen.    Schon  die  Namen  der  äattinuen  niid  Kinder 

^  ^Ivpioa    deaten    anf   »tiltiierte  Myth«-.     Als   Gattin    ersclieint    aeben    Xantho 

■  laiipelie  oder  Epionc -.    als    Kinder  werden    erwähnt:    Hygiein,    Kuamorion,   Aigle, 

^■MfctU,  Ja*o,  Akeso,  Janiskos,   Telesphoros  (Knabengestalt  mit  Kapuie;  wahr- 

ib<%licli  oiieatalisdic  Entlehnung  oder  identisch  mit  dem  ügyptischeu  Harjwkrates) 

*^  dtn  bonenaohen  Heiden  Uachaou  und  Podaleirio*.  Iu  dcrAothiopit  doa  Dichlor» 

Afhlnoi  gilt  Machaon  als  Chirurg,  Podalairidi  als  Vertreter  der  inneren 

i '*Ji»iB,  mit  dw  Vihigkeit:    ^Cnsichtbares  lu  kennen  und  Unheilbare»  au  heilen". 

B^t  (ritlltieht  hiatoriscbe  PerMitcii)  vorbreiteCcu  den  Kult  des  Askicpios;  Maohaon 

*  Veivpoiiiiea)  Pod&loinoa  in  Kleinasicn.    Neben  den  iu   der  Asklupiosuiythe  vor- 

[  Vanillen  Tieren :  Soblange,  Hund,  Ziege,  werden  als  Attribute  des  Oottw  erwähnt 

*^  hü    DmnUJiaageat  (Stiwdbilder  und    Münaeul   ftm   hSußgiton   benttlct:    Stftb 
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(ScblaageBiUb)  und  Ijorbcerkmns.    Mit  Vorliebe  wurden   ibm  Hfihne  nder 
geopfert 

Du  ältcxto  Hcili^atD  de*  Aillepios  Eitstand  im  tbeMkliiclieii  Trikks; 
■owie  di«  Tempel  in  Epidtaroa  und  Kos  (in  viel  fiterer  Z«it  Piirgaa«. 
war«)  die  benidi testen.  Der  Kult  d»  juncea  Gottes  —  erat  420  v.  Chr.  t^ 
den  Dichter  Sopholtlo«)  ia  Ath«n  ctn^Rffihrt,  wtt  froher  allein 
Beilgott  Ter«hrt  wurde  —  waadert«  neniUch  rasch  über  gani  Hellas,  vorwiegod 
hätaag  der  Prieeterecbaft  von  Epidanroa,  wi^IcKo  bei  n«ticn  Tcmptlgründmig«  4 
SoUflJige,  du  STinbol  de*  Oottu,  de«  Heilenden,  verschickte :  nngifti^,  gaSiai 
und  ab(;cn<i}] t«le  Soblaujjvn  wurden  in  den  ni«isl«ii  HciliKtümem  frcballea  und 
zu  all«rlc^i  Uaulcvir)«D  verw«ml«l.  (Hiiiiiclitlivh  der  FrHge  il«t  üg^jttiKlira  Unprn 
des  Asklepiosdienstes  ist  daran  so  eriaooni,  dafi  die  Scfalaoge,  der  AVtmn,  ia  i 
ägyptiRohen  Kraule  hei  taau  ff aiaun^  eine  Hauptrolle  spielte.)  Als  Kuttatittcn  t 
neben  dra  schon  crwälmtcn  noch  ia  Betracht:  Titane  (die  ältnt«  im  Pdopona 
(icrenia,  Arg-oa.  i'liB.rai,  Meiaene,  L«Dktra,  Sparte,  Spidauras  —  Liinera.  Titlion 
Achnmai,  Pviraieiin,  Elmiitin,  Sikjron,  Kyreiie,  Bolagni,  Bbodos,  Thuo«,  Melos,  Pm 
Kfllyrnua.  Euidos,  Syrna,  Samog;  a.uf  italisobom  Kodon:  Krotoo,  Tamti 
(auf  der  Tibeniinel  2^%  v.  Chr.  errichtet)  u.  a. 


n  soiene 
Var4o 

BeigoM 


Der  AsklepioskuU  fnniJ  bemerk ens werterweise  seine  Statte  in  solche 
Gegenden,   welche   mit  ihren    klimatiBchen    und  bygieniscbtui  Va 
den  Charakter  von  Luftkurorten  besaßen.    Der  AufentbaLt  in  den 
orten,  die  sich  auf  Bergen  oder  Hügeln,  in  der  windgescbUtzten 
von  Wäldern,    an  Fiilseen  oder  Quellten    befanden,    bot  die   geei{ 
Grundlage  für  die  Heilung;   woblEchmeckendes  Trinkwauer  stand  nr 
VcrfQgang.    Die  erquickende  Luft  verfehlte  nicht  ihre  Wirkung,  woU- 
gepflegte  Gärten  in  der  Umgebung  des  Heiligtums  erheiterten  das  Gfr 
müt,  prachtvolle  Aussicht  in  die  Feme  erfüllte  die  bektimniertcQ  Her» 
mit  neuer   Hoffnung  auf  Genesung.    Manche  der  Asklepieieo  dankt«) 
ihren  großen  Ruf  auch  dem  Besitz  tod  Mineralquellen   oder  Tbenno. 
An  schlichte  Altäre,  die  ursprünglich  bei  heiligen  Brunnen  {z.  B.  Burinu- 
([uelle  auf  Kos),  in  der  Xähe  heilspendender  Quellen  errichtet  wunleB« 
sthlossen  sich    später  prÜchtige  Tempelbauten,   Anlagen  fUr  Fntsptelt| 
Gjainasien  (Ringschulen),    in    denen    chronische  Leiden   durch    Lcibec 
bewegung,  Bäder,  Salben  behandelt  wurden,  und,  wie  die  AusgrabongO 
zeigMi,    auch    Wohnräume    (Krankenzimmer)    ßlr    Patienten.    Streii|C 
Vorschriften    hygienischen  Inhaltes    wachten    darüber,    daß   die   gesond- 
heitäforderlichen    Zustände    intakt    erhalten    blieben    und    bereiteten  46 
frommen   Pilger  für  die   mystiüche   Kur  durch  Regelung  der  l^hm- 
weise  in  rationeller   Weise  vor.    Unreinen   und  Ungeweihteu   war  der 
Zutritt  zum  Heiligtum  unmöglich  gemacht,  Gebärende,  moribunde  Ve 
sonen  wurden    ferngehalten ,   kein  Toter  darf^  im  (rebict«  des  beUign 
Bezirks  bestattet  werden,  für  Unterkunft  und  Verpflegung  der  Krank« 
sorgten  Herbergen  und  Kosthäuser  in  der  Nähe  des  Tempels.    Die  HiUs' 
suchenden    mußten    sicli    einer    sorgfaltigen   Reinigung    unterziehen,  io 
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>,  im  Flosse  od«r  in  der  Qaelle  baden,   eine  vorgeächriehene  Zeit 

irch   f&ston.  sich    vom   Wein  odor  gewissen  Speisen   onthaltcn    and 

d«n  Tempel  erst  betreten ,   weon  sie  durch  W'aschangcn ,   Ein- 

Dgen,   Rüuclierungen  etc.   genügend    vorbereitet   waren.     An  diese 

fige,  teils  diätetisch,  teils  suggestiv  und  ermüdend  wirkende  Vor- 

reibteo  sich  Gebete,  Opfer,  fromme  Gcs&nge,  ein  durch  Symbole 

ifhiDt&ue  tief  ergreifender  Gottesdienst  mit  feierlichem  Gepränge  — 

cke,  die  noch  vcrtictt  wurden  durch  den  Anblick  kostbarer  Weih- 

ake  der  Genesenen,  durcli  die  Erzählungen  der  chrfurchtgcliieten- 

PriMter,  welche  den  Kranken  die  Inschriften  in  den  TenipelhaJJen 

ilärten  and  durch  Hinweis  auf  die  zahlreichen  Wundertaten  die  frofaestcn 

inngen  ssu  erregen  verstanden. 

&  Torbercitel,    in   die   höchste  Spnnnung   rersetJit,   Terbrachten  die 

sodano  ein»  oder  mehrere  Nilcbtc  im  Hieron,  zu  Füßen  der  Statne 

'  tnildstreogcn  AsUepios,  in  Erwartung  der  heilbringenden,  vom  Gotte 

girierten  Träume,    in  denen  die  mächtig  erregte  Phantasie  die  unge- 

Bteo  Eindrtictce  der  letztrerlebteo  Tage  seltsam  verwob.     Denn  wie 

I  Anpbiaraion ,    so   wurde   auch  in  den  Asklepieien  den  Kranki>n  die 

SA*  Hilfe  oder   die  Offenbarung    Tun    wunderbaren  Heilmitteln   im 

ne  zu  teil  während  des  T empe Is clila fes  (k-juci^rpi^,  latoinisch 

ibatio). 

In  loMfariften  dei  T«mpeli  xa  Epidanroi  (welche  mit  der  bnrieiken  Dtrstel- 
A«  Dichten  AriaLaphaimn  in  uinein  Luitspiel  Pluton  üWreitistimnicn)  ist  su 
Udcn,  dafl  is  ftltoncr  Zeil  der  Oott  direkte  Heilung  «pi^ndoU,  d.  h.  daß  der 
\acbta  in  der  M&aho  des  Gottea  (begleitet  von  deu  Prieaterinueu ,  die  »\» 
i,  Jmo,  pADÜceia  figurierten)  eracbi«n  und,  wabracbeinlicli  unt«r«tilt«t  von 
I  mprtnjfUch  mit  der  PHcsUrichaft  wohl  EasMmmcnhäDgcadcD  Bogeblichcu  Nach- 
tlva  A«kl?piuv  |di;aA>klopi»d«u,  üioi  toü  &ioü|  wirkliche  Euren  vollzog, 
1^  ich la trunkenen  oder  halbtchlafunilt^n  Krankten  nur  •Ttriiumt.  xii  ifin  ncliieiien 
Tw^Mlca,  Auftragvn  von  Salhcu,  VerabfvlKtiui;  oder  BiiiKobeu  vou  Arzneien,  mÜDd- 
ifanButiflit«  OrdiDationeo).  lu  npiitcrvr  Zvit  dimcgen  beicUränkt«  «ich  Aakteplu, 
>  atAit  maniMU  oiain^reifea,  darauf,  den  lukubauteu  oder  dcrou  Stctlvortrvlcm 
anok  Mlche  Haren  xuUaaig)  nur  Weiiung;eu  und  VarsoUrift«!)  im  Traunio  lu  er- 
böwcalen  dcalticb,  oft  nur  sjmboliach.  Die  Asklcpindcn,  von  der  Pricislcr- 
oder  miodeateofl  vom  Myatiziernua  derBelben  loBgelöst,  haben  an  demTempel- 
U  dieaer  Periode  keinen  Anteil  mehr,  de  nmd  adliatüntlige  Aerste  K^wordeiii 
nebaabm  höehatvas  die  tnipirierten  Katsohläge  üea  Gottes  auf  Wunsch  der 
zur  tataleUIehen  Ausfllhriinf:  hriiijien. 

In  den    Traumgesichten ,    welche   erat    von    den    kundigen    Priostera 
et  werden   mußten  (d.  h.  nämlich   mit   ihrem  ärztlichen   Plan   io 
Ümmung  zu  bringen  waren!),  ordnete  Asklepios  zumeist  ratio- 
Eoresi  (Diät,  Bewegungen  in  Form  von  Reiten,  Jagen,  Waffen- 
psychische  Mittel,   s.  B.  Anhören    eines  Liedes,   eines 
n.  s.  w. ,  seltener  AderlSsse,  Abführmittel  d.  s.  w.)  an 
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oder  ficbeinhar  Widersinnigee  mit  eugge&ttTem  Kndzwecke.  Der  Erfolg 
war  stets  ein  neues  Wunder  des  Gottes,  d«i-  Mißerfolg  wurde  von  den 
schlauen  Pricstorn  sehr  leicht  auf  «in  oder  das  andere  Versehen  des 
Patienten  geschoben.  Die  Genesenen  mußten  &ich  dem  HcUpersonai  und 
dem  Gottc  erkenntlich  zeigen.  (In  Epidauros  fordert  Asklcpios  einmal 
selbst  den  Lohn  mit  den  Worten:  „Geheilt  bist  du,  nun  mußt  du  aber 
dos  Honorar  zahlen."] 

Nach  uralter  Sitte  widmete  man  „Anathemuta",  bildliche  Dar- 
stellungen der  geheilten  Körperteile  in  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Mar* 
raor  u.  s.  w.  oder  klebte  Münzen  mit  Wachs  an  die  Schenkel  der 
G Öttcrstatuen  oder  warf  dieselben  in  die  heilige  Quelle  als  Weih- 
geschenk;  in  manchen  Heiligtiimem  wurden  die  Krankengeschichten 
und  die  verwendeten  Mittel  auf  die  Tempelaäulen  eingezeichnet  oder 
auf  Votirtafeln  aus  Metall  oder  Stein  (r'.vaxs;)  ni*dergeschriehe»,  die 
man  an  den  Süulen  und  Pfosten  anbracht«.  Dem  Gotte  zu  Ehren 
feierte  man  auch  Feste  Asklepieia,  welche  in  musischen  Wettspielen  be* 
standen. 

Der  fleilbetrieb  in  den  ein:ielnen  Asklepicien  scheint  sehr  Terschiedcu 
gewesen  zu  sein,  je  nachdem  man  bei  den  Kuren  den  Schwerjmnkt  auf 
den  Mystizismus  oder  auf  ein  rationelles  Heilrerfahren  legte  ^  ein 
ünlentchied,  der  in  letzter  Linie  damit  zusammenhing,  ob  die  Priester- 
schaft den  nngebhchcn  ^'aclikomnien  des  Gotte«,  den  Asklepiaden,  welche 
als  Tempelärztc  fungierten,  einen  grJjQercn  oder  geringeren  Einflofi 
gönnte. 

In  dieaer  Hinsidit  können  Epidanrai  mit  aviner  amgotproclieaeii  Thiumaturgie 
uad  Km  mit  »ein^r  Hinneigung  idid  Kktionaliunu*  bU  ReprüenUaUn  gcltcu.  Als 
Kaltort  behielt  dat  enl««  stete  den  YomDg  nad  anoht«  seit  dem  &.  Jabrbandert 
di«  OberbeTTvobaft  üb^r  alle  Sbrigvn  AiklrpicJm  au  erlaufen:  di«  Re^monic  drfickt« 
■ich  aTinboliacü)  dariii  aus,  daß  die  cbrgeixige  epidauriscbe  Prieslerachatt  sur  Ein- 
weihonji  hcili(*  SddaB^ea  luuik  dem  abhllngigen  Dciligtum  achickte.  Die  Myüiu 
«nälilt,  daC  die  Sendung  oacb  Ko«  erfolg^tot  blieli.  d.  h.  dia  dortige  Prie*t«racbaft 
erUHrta  aicb  tait  den  Umtiiobcß  der  Kpidaorier  uiclit  «invanlAßdea  ond  huldigte 
in  dor  Tbvapi«  OrandaKts«]),  welche  im  Sinii«  de*  Rationalitmua  tod  den  winen- 
■cbaMich  foracbeaden  koiaobea  Aakirpiadea  auigebildet  wwdeo.  Die  kobcbcn  Tarda* 
etvoMC.  dfirften  darum  im  Inhalt  ihrrr  [Ieilb«iiohte  wawntlicb  venduMJen  ^«weaen 
■tüi  %-aii  dea  «pidanriacbcn  uud  v«r«ratidteu,  di«,  M.>nxit  tie  jetxt  bekannt  aiud,  nur 
Zeugnia  vom  abew^leatcn  Aberglauben  liefere. 

In  welch«»  Geiste  aber  auch  immer  die  therapentit«hen  Vorschriften 
TOD  der  Prieatentehaft  gegeben  wurden,  so  bandelte  e«  sich  formell  doch 
immer  um  Theurgie  —  es  war  Asklepios  »elbst,  der  durch  den  Mund 
seiner  l>ie»er  Vorschriften  verkündet«.  Mochten  dieselben  von  der  an- 
wachsenden Er&hraiig  noch  so  yiel  Nntxen  ziehen,  of&^iell  konnte  die 
l*ri«ster«cliaft  von  fieatuid«  einer  Sammlung  LritUichcr  üeobachtui 
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die  ihre  Sichtscbnnr  gewiß  im  geheimen  bildete  —  keinen  Gebraach 
hea;  die  göttliche  OffeDbarimg  tat  in  jedem  einzelnen  Falle  ein 
oder.  Um  den  Schein  des  Sapranataralismns  zu  wahren,  maßten  die 
ster  anderen  Männern  die  Begründung  der  wiBsenschaftlichen  Heil- 
st überlassen,  Dämlich  solchen,  die  dem  Kultus  femstauden.  So  wirkte, 
esehen  tod  dem  Mangel  eines  geschlossenen  religiösen  Dogmatismas, 
tde  die  strenge  Gebundenheit  der  Priester  an  den  Kaltns  als  Faktor 
die  freie  Bearbeitung  der  griechischen  Medizin  neben  und  außerhalb 
Tempel. 


Die  Äerzte. 


Äaklepiaden,  GymnasteiL,  RhizotomeQ. 

Der  Asklepioakalt  bildet  nur  eine  Form  der  mediziniscben  Entwick- 
lung; verhältnismäßig  spät  auftauchend,  stößt  er  sehr  bald  auf  Gegeo- 
strömungeD  älteren  Ursprungs,  und  infolge  der  fehlenden  Möglichkeit, 
äch  an  bestehende  anircrselie  Priest« rsy&temo  anzuschließen  gewinnt  er 
«enig&tens  in  den  höheren  Schichten  des  Volkes  kaum  vorühcrgehead 
jene  geistige  Macht,  welche  der  Theurgie  in  der  Heilkunde  des  Ostens 
die  Oberherrschaft  sicherte.  Tiefer  als  der  Obskurantismus  wur- 
xelt  bei  den  Griechen  die  freie  ärztliche  Kunst. 

Seit  Homer  erwähnen  Dichter  und  Historiker  nichtpriesterliche  Aerzte, 
welche,  unbehindert  von  der  TempelmcdiziD,  in  rollstcr  Freizügigkeit  ihren 
Beruf  ausüben,  ihre  Erfahrung  nach  selbsterworbenen  Gesichtspunkten 
verwerten  konnten,  und  schon  frühzeitig  entstand  die  Sitte,  daß  i>oU- 
tische  Gemeinwesen  Amtsärzte  anstellten,  mit  der  OUiegenheitr  gegen 
fixen  Gehatt  die  Armen  unentgeltlich  zu  behandeln,  bei  Seuchen  die 
enlsprocheutlen  Anordnungeu  zu  treffen.  Tor  Gericht  als  SachTtTständige 
auszusagen^  ebenso  ist  es  sicher  rerbflrgt,  daß  Äerzte  Heer  und  Flotte 
begleiteten  (bereits  Lykurg  ftlhrte  Keldärzte  ein!)  oder,  daß  sie  als 
Hof-  und  Leibärzte,  wie  z.  13.  Demokedes  im  t».  Jahrhundert  t.  Chr., 
dem  Rufe  von  fremden  Fürsten  Folge  leisteten. 

Dia  Sntliche  Praxis,  die  zu  den  Gewerben  zählte,  war  jedem  ge- 
stattet, der  das  erforderlkhe  Wissen  eu  besitien  glaubte  (Frauen  war 
der  Beruf  allerdings  rersohloKen  und  Tufreio  durften  nur  Sklaven  be- 
handelnd; diese  Freiheit  brachte  es  mit  sich,  daß  sehr  verschiedenartige 
Elemente,  Männer  von  h(>chäter  Bildung  (Philosophen),  tüchtig  aasge- 
bildete  Praktiker,  aber  auch  rohe  Empiriker,  nichtswürdige  Scharlatane 
und  armselige  Dilettanten  ihr  Kontingent  stellen  durften. 

Dra  TVp**  üd  «■  i»u«BÜicK,  di«  uaXmr  dra  Acntve  bervwtntfla:  der  einfMli« 
Ftaktikw  (^vuMr[*c)>  dn  wflrwfct  («bOdet«,  mit  Msaen  AmitenUa  arlmtaid« 
Msism  <>f x«ro<—w*c)  wd  dsr  düstuatbe^  Ecancr  (Etmliafü«*«),  «elefa  letttafeni 
(MbprMbwd  dsB  ^ikdativte  b«UcuiKti««  ^'tw«a»ch*IUbsgrif)  tbiOMt  wie  den 
WdoB  wtfsiiairsi  «ia  malftlMod««  l'rui]  üb«r  KamtihUsr  nkaa. 

Im  eugerea  Sinae  galten  als  eigentlich  gebUiletc  Aente  (ti^^inu, 
■fWifoctj^)  D«r  aolcbe»  welche  bei  einem  aMffcunlMi  Mebtar  entsprechen- 
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den  theorflüsch-praktüciheti  Unterricbt  genossen  hatten.  Dieser  Nach- 
weis war  namentlich  für  Amtsärzte  (5T][iOf)ts6civtei)  erforderlich,  z,  B.  in 
Athen,  wo  sie  nach  Vorstellung  der  Kandidaten  von  der  VolkaTersamm- 
g  gewählt  wurden. 

Di«  Aerat«  Übten  ihre  Praxis  (sovroUl  innere  Medizin  aU  Cliininri«)  teils  an 
{brein  «tlndigoii  WobofitK  ■os,  (eils  zogen  sie  umher  als  Peri&dfiaUii.  Die  Krnnkta 
worden  entweder  zu  IIbiiic  brliaiiileU  oder  in  den  jtrztliolion  VerVitätten  (Jatfiila. 
tvrptuä  (pfastr^ptti),  die  »ach  rait  Krankviiitiininurn  xnr  vorüborifehenden  Verpflejrunjf 
Ttrbondeii  waren.  SoIc)te  latreieii  errichteten  größere  Äernte,  wekh«  von  OcbUfen 
«sd  Schalem  angeben  war«n,  auf  ciK^nc  Kosten,  oder  dieMclbein  wurden  TUr  dift 
Amtalrzte  von  den  Öcroeindcn  tlicsondere  Steuern  lind  iaschriftlicb  uacbgewieien) 
cdtidtcn.  VornekmU«!)  dienten  sie  r.ui  Ausrubrune  von  Operationen  und  eatbieltoa 
in  ihren  lichl«D  lUtnmen  alle  nütiffen  Instrumente,  Schüit«e)n,  Schwämme,  Verband- 
material, Badewaonen,  Spritzen,  ScbrÖpfköpfe ,  Arznei-  und  Salbenbüuli«eu  elo. 
Schäler  und  Oeliilfcn,  welelie  liier  ihr«  Kenntnisse  erft'erbeii  oder  vervallkommni-m 
koniitcu,  standen  den  Acntcn  zur  Seite  und  nahmen  auch  k-iclitere  Fitllo  (nameiit- 
ücli  unheioittelle  PntiBDtenl)  aelbitindig  in  Behandlung;  Euweileo  begleiteten  sie 
ihren  Lehrer  bei  KmnkenbesueboD  in  Privat  Wohnungen.  Anf  amtlichen  Reisen  nahm 
man  einen  HandnjipariLt  mit,  der  au«  den  unentbulirlio baten  (iistrumenlen)  Verbandücu^, 
Balben«  PfUatem,  DrerJiinitteln  und  Purganteii  heatand.  {Solche  ESjiUjhen  sind  auf- 
gcfsnden  worden.]  Aufiergewübnlicbe  Leistungen  wurden  mit  Dotationen,  Steutirfrci- 
hdt,  Btirgerrocht,  Ehrendekreten ,  goldenen  Kränzen,  Statuen  u.  s.  w.  belohnt. 
Beisptelsweiaa  beriehten  Inschriften  von  derartigen  Ehrungen,  welche  die  dankbaren 
UilbOrger  dem  Onaailns,  Buenor  und  Silenukritot  erwiesen  htuheu. 

r  Die  berühmtesten  PSegestätten  fand  die  rationelle  Medizin  charakte- 
risüscherwcise  zuerst  in  den  Kolonien,  wo  die  inteneivste  Befruclitung 
darcb  asiatisch-ägyptische  Einflüsse  stattfand,  an  Orten,  wo  die  Philo- 
sophie blüht«  oder  Asklepiostempel  bestanden.  Zu  den  ersteren 
zählten  Kjrene  und  Kroton,  zu  den  letzteren  die  Schalen  TonBbo- 
OB,  Knidos  und  Kos. 


Zur  Zeit  Uerodota  erfreuten  aich  diu  Acrztc  von  Kröten  und  nach  ihnen  dio 
kyreoaischen  dos  böohsten  Btihmea.  Kyrene,  Tlaupbitndt  der  Landschaft  Kyrcnaia, 
dne  Kolonie  van  Thcra,  dankte  ihren  Reichtum  iJeni  Silpbiuni  (ticwürx- und  Anuei- 
pSaiue.  eine  Art  NarÜiex.  L.),  das  Nie  ini  Wappen  führte  und  iceiclineto  aii'Ji  dureJi 
Pfleice  der  Philosophie  aohon  »ehr  frEhseitig  aus.  Kroton  war  Sitz  der  Pythagoreer 
and  beaaS  eine  Aanteaebule.  Die  Aeriite  von  Rhodos,  Knidos  und  Kos  waren  Aa- 
klepiadrn.  Die  Oeachichte  der  rhodiachen  Sohule,  welche  bald  unterginfr*  i*i 
ia  Donke]  gehüllt. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  schwer  verstfindlich,  wie  sich  eine 
ntionolle  Heilkunde  und  freie  Heilkunst  auch  im  Schatten  der  Tempel 
Ton  Knidoa  und  Kos  cntwickolo  konnte,  ungehindert  durch  die  Theurgie 
iler  Askleptoepriester.  Das  Befremdende  der  Tatsache  schwindet  aber, 
wenn  man  erwägt,  daß  nicht  die  Priestfir  Träger  des  Fortschrittes  waren, 
Boodem  die  Tcropelärzte,  die  sogenannten  Aeklcpiadcn,  welche  in 
histonicbcr  Zeit  nur  eine   loso   oder  gar   keine  Beziehung  zum  Kultus 
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bttn  oad  Mch  btitm  Emenai  aaBcfhalb  des  Heibgtmis,  ja  BOgtLr  ia 
dv  Fnade  threa  Bentf  Misfiben  kcaatoL  Jedenfalls  in  dem  Jahr- 
■  4eo  Zeüalter  ds  ffipiwbate»  am  aichsicD  lieft,  nnd 
oder  koJicheD  Aaklepimdeii  nor  eine  scharf  be- 
grcDzte  Groppe  der  ^riechisclieii  Aerxte,  welche  sidi  von  den 
ÜngflB  imrtk  cne  atnie  OrgwwMtipp  chanktatiäert,  die  io  bestimmteD 
%*'~C— ■  aad  VoTBafitäten  ihm  Aasdrock  findeL  Di«s«  betn  diuraof 
**™,  B  der  Adtlepbdwmmft  nur  solche  Elemente  zo  Tcnöttgen,  welche 
durch  die  gemeinsame  Verehrung  dss  HeügoCtes,  dorch  gleiche  wissen- 
wrhtftüirhe  Amdm^agm  mg  umi— iW  gefcettcC,  ihn  Aoligab«  m  h«*or- 
ngcnder  mrttEths  Ttü^krit  ettfitiktai  um!  äch  eid&di  vetpOidrtstaa, 
die  Werde  der  Kaast  ni  erhahen.  die  Ethik  bei  der  AasBban^  des 
Benifa§  zn  wahren,  Dankbarkeit  gegen  die  Lehrer,  br&derliebe  Gesin- 
■ng  gcgtn  deren  Xadibommen  za  pSegen  imd  die  Profiuation  der 
O^hräUMM  u  UobcmfeDe  zo  rerfafiten. 

Der  Zag  tod  familiärer  Pietät,  der  im  Boode  da  Askleptadca 
ilwllii  li  berrortritt,  nnd  die  ans  Phestertam  lefabaA  erinnerod«  QiImol* 
Uboig  der  Lehren  (die  M,<rst«nenTcr«iniguQge&  z.  B.  in  Flniiin  oder 
der  Pythagorc«rbaod  sind  Analoga)  stauten  sich  auf  die  Tradition,  daS 
A*  AaklepiadcD  nnprünglich  eine  Genossenschaft  too  Blatsrerwandten 
fatldetoo,  die  ihre  Herkunft  vom  göttlichen  Stammrater  der 
Medizin  aUeiteten  and  ihre  KnnBt  als  FamilienTermächtnis 
hBteteSL  Aeoflere  Momente  bewirkten  es,  dafi  diese  Vereinigung  too 
BhitvTerwaodlen  seh  allmählich  durch  Aufnahme  Ton  Fremden  (££■  vtA 
Tivooc)  ra  einer  getstigen  Familie  von  Aenten  erweiterte,  aber  aach  diete 
bewahrte  unter  dem  Mantel  altehrwürdiger  Formen  die  Reinheit  der  Qbv 
kinuBenen  Lehre  und  deutete  noch  durch  mancherlei  AenSerlichkeiteD, 
kltbesoodere  dorch  den  Verhandssitz  in  Tempelorteo,  ihren  ehemaligen 
ZiLsammenhang  mit  dem  Asklepiospriestertom  an. 

Dm  iltcrai  Hittociker  der  Mcdisin  ki«lt«o  di«  AAkl«pi«d«o  far  idfinback  mit  dm 
Aikliu|BOifriBilwn.  Die»  Aaatht  hat  ndi  ■!■  nariclitis  heraoigeiAeUt ;  insa  paf 
tfUtr  ftbcr  •»  w«it.  Jede  YahiadiBg  xirädwa  beiden  va  ImgMa.  0«fo  wältig 
tUhwi  iiiaJ(«baule  foneber  anf  etnera  rennitlflndcn  Suadpnnkt,  inden  sie  den 
nnpftocbc^**  y^MwnifwliiBg  der  AaUepixiai  mit  den  Fricsteni,  die  Mitwtrimag 
dv  .SSkoa  d«  QaOm*  hm  dm  Kahfcasdfaugea  io  alterar  Zeit  uKknocB,  »bm 
kmndRi  ia  Km  oad  KaidM  täat  ■Ih^zt.ii^h«  aad  tiercniretid«  Lo«tre&B«a(  der 
Adie^aden  na  »U—  Tcnptbpak  inmliTnon  Vielleidit  wu«d  di«  Mgwiaiinim 
AtUepiadai  anptfta^üdt  FunOiea,  in  deoco  tidi  *ät  graacr  Zeit  der  SntKiä« 
Beraf  fortsbto  «nd  di«  EnuCgelwimitiaM  th  V«nBi«Iitnia  bembrt  wnrden,  wie  « 
in  abgele^eoai  Oeseoden  oodi  haatc  PuBlli«ii  (filit,  die  inüicfae  EniNi  oder  sv 
eia«Jiie  SpwialiUten  (c  B.  Bnidiop««tWBea .  StduKlmitt,  Fnktarenbekuidlnf 
tt.  •.  w.}  Mit  JafarhuDderten  pS«(^  aai  täeii  auf  uralt«  l'«t>M-Uefenuixai  henfft». 
Ihm  lybofiichea  Aoadrsdc  füd  dieac  F»inilicDiaediuii  im  Knltat  da  enith 
Uebeo  Onb»,   da  fp^  nfor«);  'AomXan*«,  »  wie  die  Schmiede  den  B^InfatM 
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trn.    Ibfnlge  itt  wichsenden  AnMfaena  xind  <l«r   Verbraitang  der  VamiUen- 

örigcn,   lo  deoea  sich  allniKhlicli   Fremde   unter   cewiasen   BediaguogeD  ge- 

dorfteD,  wurde  dar   anffeblicbc   StAmmenherns    xnro   ftllgentein   ftii«rkftiiiit«n 

Ott«  nrliobea,  verwandelte  sich  der  StAiiimeBkult   in  einen  SlaaUkult  mit  be- 

Uwligtümom   und    ttAfttli<?h<>n  PriGstcni.     K»    prXgt   sich  di«*««  Verhültiua 

Etu,  dafi  AalcUpius  zum  Sühn  dm  HvilgatU  Apollo»  gem«€bt  und  mit  anderen 

I]cilg«ltheit«D   sutftmrnen  verehrt   nurde,  datS  aciae  Statue  s.  B.  u^b«!!  der 

lA|)olloa,  der  Hyfieia  u.  a.  w.  ihren  Ftatz  faud;  wie  ili«   Ati«gTaliiiii){vn   2.  B. 

ttvm  seigeB,  wurde  Aiklepioe   t^otl<>>olit  na«h  £rtohli«fiiuig   einer  neuen  Heil- 

fifl  daa  HeUigtum  des  Apollon  Pytbio«  aafgenommeii.   Die  angfebEidlxtii  Nach» 

dea  Aikl«piD«  Kin)(«a   teils  in   dt>r  Tunipelmyalik   auf,   teils  pflegten  sie, 

[Kin  Km  rationelle  Medisin  und  becinfluOten  sogar  die  Priestertchaft  gßgßn  den 

■Ddelhaften  Wanderbeirieb.    (Wie  oben  itrviiihnt,  wcigi-rtu  sich,  □achgewinener- 

1,  die  koiache  Priostnnchafl,  dini  nach  Einheit  8tr«l)«nden  Hernohaftsgeliiaten 

Epidaaroi  Fo1(fe  zu  leiateo!) 

Gerade  an  den  Tempelorten  bot  sich  reichliche  Gelegenheit,  Leiden 

■Art  zu  sehen,  die  Wirksamkeit  von  Kuren  und  Mittcbi  zu  erfahren, 

nuuichcti  der  aufgezeichnateu  Krankengeschichten  die  Erfahrung  za 

bem.     Im  Tempelarchiv    von  Rhodos,   Kos  und  Knidos  befanden 

reiche  Bibtiotheken,  in  denei]  der  Wissensschatz  fUr  Schüler  und 

ifolger  niedergelegt   war;  ihre  Praxis  übten  die  Asklepiaden  ent- 

dar  in  den  lAtreion  oder  in  den  Behausungen  der  Patienten  aoSi 

folgten  auch  dem  Rufe  in  die  Fremde  —  ein  Zeugnis,  wie  wenig 

durch  pnesterlicho  Abgt-schlossciüicit  gebunden  waren. 

Eine  Weiliinschrift  ia  Athen  zeigt,  daß  schon  im  G.  Jahrhundert  die 

lieo  Asklopiaden  iregea  ihrer  anerkannten  Tüchtigkeit  in  ferne  Teile 

Ulla  berufen  wurden;  die  in  jüngster  Zeit  veranstalteten  Aus- 

ilnngen  des  koischen  Asklepieions  beweisen,  da.S  dasselbe  aU  Archiv 

BhrongeD  koischer  Aerzte  diente,  und  da&  die  dortigen  Asklepiaden 

Verbindung  mit  der  Priesterechaft  rationell  gebildete  Aerzte 

'welche  Berufungen  in»  Ausland  gerne  Folge  leieteten. 

W'ibrend  in  allerer  Zeit  der  Vater  oder  ein  älterer  Verwandter  den 

Jing  der  Familie  in  der  Heilkunst    unterwies,    wurden  später,   als 

die  2unft  den  Fremden  erschloß,  Asklepiadenechulea  eigens 

gerichtet,  in  denen  Btirgerssöhne  gegen  oft  bedeutendes  Honorar  in 

I  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  theoretisclien  unä  praktischen  [Inter- 

bl  empfingen;    für   die  Söhne    der  Asklepiaden    wur   der   Unterriclit 

Itlich,  da  sich  die  Schüler  nach  erlangter  Ausbildung  verpttichten 

Mltca,  die  Söhne  ihres  Meistere  ohne  Anspruch  auf  Entschädigung  to 

EeilkuDst  zu  unterweisen.     Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  den 

■nd  die   Funktionen   des   Körpers  —  nach  dem   Zeugnis  Galens 

die  AsklcpiadcDJüngcr  schon  in  früher  Jugend  in  die  Anatomie 

;Uedenagcn)  eingeführt  — ,  weiterhin  auf  die  Lehre  von  den 

Htcurucben  etc.,  und  fand  seine  Ergänzung  in  praktischer 
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(klinischer)  Unterweisung  über  die  verschiedenen  Leiden  und  ihre  Be- 
handlung (HeUmittel,  Operationen  etc.)  an  konkreten  Fällen,  wie  sie 
namentlich  im  latroion  zur  Beobachtung  gelangten;  die  vorgeschrittenen 
Schüler  durften  unter  Aufsiebt  dce  Lehrers  selbst  mit  Hand  anlegen. 
Die  Aufnahme  in  die  A&Ucpiadengenossenächaft  erfolgte  nach  beendeter 
Aasbildung  und  nach  Äblegung  des  Schwures,  welcher  das  neue  Mit- 
glied  für  immer  zur  Aufrech terhaltung  der  wissenschaftlichen  und  ethi- 
schen Traditionen  verpflichtete. 

Der  snf  aat  gekommene,  in  der  hi|)pokratisclien  Scbriflemiammlunfj  eottiftlleuß 
Schwur  lautet  foI^ouderiDiiBeQ :  „lob  ichwöre  bei  ApoElon,  d«m  Ante,  bei  Asklopio«^ 
Ujrgieia  und  I'^nabcia  iiiiil  bei  Bllcm  GiitiHni  und  Göttiimen,  iDdem  ich  iii<>  su  Zeagen 
inacbe.  dal!  ich  dic-aeu  uieinen  £i(l  uiid  diese  lueiuo  Yerpfliubtuugeii  crTiillen  wvrda 
naeh  Vermögen  und  Ventländuin,  nämlich  deujeuigen,  weicher  mich  io  dieser  Kunst 
unterwiesen  hut,  indnea  KItcra  g^lcichnu  achten,  fletn  Leben  lach  iclual  r.a  tmlun,  ilmi  «uf 
VerUngen  dasjeuig«,  deuen  er  bed^trf,  EU  gewähren,  du«  von  ihm  stnniineode  Ge- 
schlecht k'^'i^''  lucinen  mitunlichen  OeechwiBtem  su  halten,  sie  diese  Käimt,  wenn 
sie  dieaelhe  erlernen  wollen,  ohne  Entgelt  und  ohne  Schein  eu  lehren  nnti  die  Vor- 
schriften, Kollepien  und  den  ganzen  iilirigen  LemstofT  meinen  Söhnen  sowohl  wis 
denen  meine»  Lahrar«  und  den  SchÜlnm,  welche  eingetragrcn  und  vcri>Hich(»)t  sind 
ntch  ärEtlichcm  Q^dsetxe,  uiitzateilen,  eonat  aber  niemand.  ^  Dititetiachc  MaSnahmen 
werde  ich  treffen  ku  Nntx  und  Frommen  der  Kranken  nach  meinem  Verniggcu  und 
Verstündniü ,  droben  ihnen  aber  Fähmia  und  Schadeji.  tri  werde  ich  »l«  davor  ra 
bewahr«»  *neh«n.  Auch  werde  ich  keinem,  und  sei  a  anf  Bitt«n,  ein  tödliche«  Mittel 
verabreichen,  noch  einen  nulchen  Rat  erteilen,  desgleichen  werde  ioh  keiuitr  Fniu 
eine  abtreibende  Bougtc  groben.  Lauter  uad  fromm  will  ich  mein  Leben  gcit»lten 
und  meine  Kunst  atisllben.  Audi  will  ich  bei  Gott  keinen  8t«>n8cbnitt  machen, 
«ondcni  ich  werde  diese  Verrichtung;  demjenigen  überlassen,  in  doreu  Beruf  nie  täÜt 
In  alle  Hüuhut  aber,  in  wie  viele  ich  auch  (nefaen  mag,  will  ich  kommen  xv  Nnts 
und  Frommen  der  Patientca,  mich  fernhaltend  von  jederlei  voraätz liebem  and 
Schaden  Lringondem  IJnrechto,  insbesondere  aber  von  geschleohtlicheni  Verkehre  mit 
MUnnom  und  Weibuni,  Freien  und  Sklaven.  Was  iob  aber  während  der  Behand- 
lunfc  lehe  oder  hör«  oder  aucli  auEerhalb  der  Behandlung  im  gewöhnlioben  LAbon 
crrahre,  das  will  icli,  soweit  ea  auBerhiilb  nicht  weiLcrerzühll  werden  «oll,  vcrachwei- 
gen,  indora  ich  dcrnrtigM  für  ein  Geheimnis  ansehe.  —  Wenn  ich  nun  diesen  Eid 
erfülle,  ohne  ihn  za  brechen,  dann  mäge  nur  ein  {(liicklicbea  Leben  und  eine  glück* 
liehe  Kunfitausabung  be»clii«den  sein  nnd  ich  bei  allen  Menschen  für  immer  in 
Ehren  Bt«ih«D,  wenn  ich  ihn  aber  üburtrete  und  meineidig  werde,  möge  das  (Gegen- 
teil gönühehen." 

Der  Mystizisniiis  der  Aeklepiaden  schwand  einerseits  in  dem  Maße, 
als  Fremde  in  ihrem  Bund  Aufnahme  fanden,  wodurch  sich  gewiß  die 
ßebeimhaltung  der  Kunstgeheimnisae  lockerte,  anderseits  infolge  der 
wachsenden  Konkurrenz  mit  Aerzten,  welche  den  Fhilosopfaenschulen 
(namentlich  der  Pythagoreer)  eine  höhere  wissenschaftliche  Auffassung 
verdankten  oder  aber  beim  Volke  durch  empirische  Tüchtigkeit  Ver> 
trauen  erworben  hatten.  Philüsophen,  die  über  ärztliche  Kenntnisse  oder 
ac^ar  FertigkoiteD   verfugten,   wie  z.  B.  Pythagoms,   Empedokles   und 
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Schüler,  bewicscu,  daß  auch  fern  von  den  Asklepiostcinpeln  Heilung 

finden  ist;  pliilosophisch  gebildete  Aerzte  erweckten  durcli  ihre 
Schriften  spekulativ -theoretischen  Ithaltes  —  lange  vor  Hippokrates  gab 
e»  eine  ansehnliche  medizinische  (auch  popiilär-mei^izinlscbel  Literatur  — 
allgemeines  wiBsenscliaftüches  Interesse,  und  ton  Ruhmsucht  oder  Geld- 
gier getrieben,  ließen  es  auch  Sophisten,  die  über  alles  la  reden  wußten, 
Steht  daran  fublen,  durch  üffentliche  Vortrage  ihre  dilettantischen  Kennt- 
nisse ins  hellste  Licht  beim  PubUkum  zu  setzen,  wodurch  die  ärztlidie 
Tätigkeit,  dem  Urteil  von  Laien  preisgegeben,  nicht  wenig  von  ihrem 
«instigen  Nimbus  einbüßte. 

Wie  aus  dem  Eid  der  Asklepiaden  hervorgeht,  überließer  sie  manche 
Operationen,  die  wegen  mangelhafter  anatomischer  Kenntnis  und  Technik 
Bor  auf  die  roheate  Weise  unternommen  werden  konnten  (Kastratdon, 
(Steinachnitl),  den  .Handwerkern"  und  versagten  ihre  Mithilfe  bei  ge- 
irisseo  /Zumutungen  iFrucbtabtreibung),  die  mit  der  Standesehre  dieser 
ärsÜicboQ  Elite  nicht  vereinbar  schienen.  Gerne  ersetzten  bonimziehende 
Quacksalber  oder  Empiriker,  die  zumeist  mit  mehr  KUhuhtiit  als 
Sachkenntnis  zugriSen,  ihre  Stelle  und  erwarben  durch  die  Willführig- 
keit,  mit  der  sie  such  zu  vctjiöutuu  oder  zweifelliafton  Dingen  herbei- 
ließen, großen  Anhang. 

Dicttc  Empiriker,  wetche  sich  zumeist  mit  Spezialitäten  (Bksenopera- 
tionen,  Augenleiden,  Zahnleiden  etc.)  abgaben,  bilden  den  Uebergang 
zu  allerlei  Dilettanten,  welche,  ursprünglich  untergeordnete  Gehilfen  der 
BerafsSrzte,  gerne  die  Rolle  der  Aerzte  spielten  und  mit  dem  ganzen 
Fanatismus  der  Einseitigkeit  ihre  spärliche»  Metboden  oder  HandgrÜfe 

unfehlbare  Universalmiltel  ausgaben.  Hierher  zülden  die  Gyva- 
asten,  d.  h.  die  Lehrer  und  Vorturner  in  den  Ringschulen  (Gym- 
nasien), welche  als  Jatrolipten  such  die  Einsalbung  des  Küriiers 
Tomahmen.  In  Anbetracht  der  großen  Bedeutung,  welche  den  Ring- 
schalen im  Öflentlichen  Lebsn  der  Griechen  y-ukara,  kann  es  nicht  wunder- 
nehmen, daß  die  Gymmuten .  :cumat  sie  bei  den  Verletzungen,  Frak- 
turen oder  Luxationen  vor  dem  Eintreffen  des  Arztes  die  erste  Hilfe 
leisten  mußten  und  über  den  heilsamen  Einülut)  der  Lebensweise 
and  der  Ijeibesübunj^en  nnscheiuend  die  größte  Erfahrung  besaßen,  ge- 
radezu als  Aerate  (larpot,  ÜYt;tyoi|  betrachtet  wurden.  Von  Gesunden 
and  Kranken  ütier  Dißt  und  Gymnastik  2u  Rate  gezogen,  überschritten 
numobe  von  ihnen  ihren  Wirkungskreis  und  gaben  vor,  durch  bestimmte 
Körperübungen  und  diätetische  Maßregeln  allein,  namentlich  chroiiiscbe 
Krankheiten  heilen  zu  künnen.  Es  soll  den  Gymnasten  gewiß  nicht  das 
Verdienst  bestritten  werden,  daß  sie  früher  ak  Asklepiaden  und  sonstige 
ßerufsärzte  die  Bedeutung  der  Leibesbewcgung  und  Stoffwechselkurea 
.«rfaßten;   ihre   Halbbildung    verleitete    sie    aber    kritiklos,    diätetisobe 
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Mittd,  Salbungen,  Dampfbäder.  Mussage,  Körperbewci 
möglichen  Zuständen  anzuwenden  und  mit  maüloser  Uebertrüba! 
gläubigen  Patienten  zu  Kuren  tu  verbalton,  di«  ober  zur  Trai]ü«iic{ 
robuster  Athleten  als  znr  Behandlung  ron  Krankheiten  aasgesomun  a 
sein  scheinen.  Wie  Rcwisse  moderne  Wundertäter,  beriefen  sich  mudi 
Gymnasien  auf  die  Erfahrung  am  eigenen  Leibe  und  macht«a  fnr  üui 
Grundsätze  in  Schriften  sophistischer  AK  erfolgreiche  Propaganda,  z,l 
Ikkos  von  Tareat  und  Hcrodikos  yon  Sciymbria.  Letzterer  ra* 
ordnete  mit  Vorhebe  ermüdpud«  Sjmzierguiigc  (z.  B.  toh  Athen  bis  Mepn 
und  ohne  Aufenthalt  wieder  isuruck  =  0,2  km)  und  suchte  das  Fieia 
durch  Laufen,  Ringen  und  äußere  WSrme  zu  Yertreiben.  Seine  ftl 
der  Wassersucht  {Abführen,  Erbrechen  gleich  noch  dem  Essen.  Im 
Bähungen,  Schlagen  der  Geschwulst  mit  gefüllten  Schlänchen)  fand  iki- 
gens  noch  in  späteren  Jahrhunderten  große  Anerkennung.  Dem  Höl- 
syBtem  des  Herodikos  und  den  empirischen  Maßnahmen  der  Gynitusla 
lag  ein«  Teilvrahrheit  zu  Grande,  welche  spüler  mit  Vorsicht  Tm 
rationellen  Medizin  benutzt  wurde. 

um  ein  TollkommeDe&  Bild  von  dem  griechischen  Hejlpersoail 
erhalten ,  müssen  vir  noch  einen  Blick  auf  das  üppig  wuchernde  Knt*. 
pfuschertum  werfen,  dos  sich  aus  Leuten  rekrutierte,  die  in  betrügtriH 
scher  Absicht  auf  den  Aberglauben  der  Menge  spekulierten  und  siil 
kecker  Hand  iii  das  Heilgewerbe  ein2ugreifen  vcrstAuden.  Außer  allerlal 
Hirten  und  Quucksalbem  {fxp^xfA),  die  namentlich  Eympathettsche  Kinl 
TerrichtetoD,  spielten  bei  den  Griechen  die  sogenaonton  Rbizotoaei 
und  Pharmakopolcn  die  Hauptrolle.  Die  Aerzte  bereiteten  in  Übatt 
Zeit  die  Arzneien  selbst,  bedurften  aber  natürlich  solcher  Haiidlugei| 
die  aicli  mit  dem  Sammeln  von  Pdauzen,  mit  der  Zerlegung  in  die  B« 
stAndteile,  mit  dem  kunstgerechten  Aufbewahren  der  Blätter,  Bl^ 
Wurzeln,  t^äfte  u.  e.  w.  abgaben,  ^ach  ihrer  Eauptbescbat'tiguDg,  ^ 
Wurzelsammeln,  hießen  solche  Personen  Uhizotomen.  Viele  unter  üiKl 
verblieben  aber,  wie  es  stets  zu  gehen  pflegt,  keineswegs  bei  ihrtl 
eigenthchen  Metier,  sondern  nützten  die  gelegentlich  aufgelesenen  dun 
tigen  ])harmazeuti sehen  und  medizinischen  Kenntnisse  in  rerwerdicM 
Weise  aus  und  umgaben  sich  durch  Terschi edenartige  aberglSabisci] 
Prozeduren  mit  einem  Nimbus,  der  ihren  GeschSftaz wecken  sehr  zu  Grf 
kam.  Gel^brlicher  waren  die  Arzneihändler  ((pap{iaxoR(itX.a:),  welcho  I 
ihren  Buden  nicht  nur  das  Rohmaterial  feilhielten,  sondern  neben  Kona 
sitäten  (z.  B.  BrenngläKern),  auch  selhstgebraute  Medizinen,  Gehiüi 
mittel  (z.  B.  Aphrodisiaca),  Schönheitsmittel,  Gifte  etc.  verkauften  in 
dabei  deiSig  quacksalberten. 

Es  würde   übcrraschcD ,   wenn  die  „weisen"  Frauen  und  Hebarara« 
dem  Bunde  der  Kurpfuscher  ferngeblieben  wären.   War  auch  das  Hei 


nrbe  bei  den  Griechen  den  Fnuien  TerscBIoaRen.  im  geheimen  konnten 

threm  Triebe  frönen,  umsoiuehr,  als  das  Schamgefühl  der  Leidenden 
Weg  daza  eboete.  Die  „Aerztinnen'^  {latpivai)  beschäftigten  sicli 
'  biuptsäcbUcli  mit  der  Bereitung  von  Liobcstränken  und  Scboabeits- 

tdo.  hielten  aber  mit  ihrem  Rat  uucti  bei  ernsteu  Frauenkrankheiten 
t  zurück.    Wie  zu  «.llcu  Zeiten  beachrüiikten  &icb  natürlich  nucli  die 

buuoen  nicht  bloß  darauf,  die  Schvangeren  zu  überwachen,  Geburten 

Xäi  Zuspruch,  Gesänge,  Beschwörungen  und  Arzneien  zu  befördern, 
N^ielschnnr  der  Neugeborenen  zu  durchtrennen  ii.  s.  v/.,  sondern 
ittlimen   mit  str&nichem  Vorwitz   gynäkologische   oder  pSdiatriBcbe 

iglifle  Tor  (scheintote  Kinder  Tcrsuchten  sie  dadurch  zu  beleben,  daß  sie 
Bist  der  Nabelget%ße  nach  innen  druckten);  AbortiTmitte),  Kuppelei 

i  HeimtsTermittlung  bildeten  außerdem  ihr  lohnendes  Nebengewerhe. 
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SammluQg  uiicl  Beobachtung  ron  Tataaclien  bilden  die  erste  Stafe 
Kur  WiBsenBcliaft,  niclit  diese  selbst.  Die  ökonomische  Veranlagung  des 
DieDschlicben  Geistes  erheischt  Gruppiemng  der  Einzelfnkteo  unter 
ordnende  Gresichtapunkte,  der  Erkeimtnistrieh  erhelft  die  Forderung  nach 
klarer  Einsicht  in  die  Gesetze,  »eiche  die  Erscbeinungswelt  beherrschen. 

Lange  bevor  die  Bedingungen  für  eine  nietbodiscbe  Ableitung  oberster 
Prinzipien  aus  dem  mediziniäcben  Erfahrangsstoff  auch  nur  angedeutet 
waren,  versachte  kühn  vorgreifendes  Denken  die  ärmUche  Empirie 
wissenschaftlich  zu  durchdringen,  indem  man  Elemente  der  'Welt* 
anschauang  in  die  Medizin  liineintrug  als  Leitsätze,  aus  denen  sich 
bekannte  oder  noch  unbekannte  Tatsachen,  wie  Folgerungen  mit  logi- 
scher Notwendigkeit  ergeben  sollten. 

Die  Priesterärzte  des  mesopotamisch-Ügyptisclien  Kultnrkreises  ver- 
ankerten die  Theorie  der  Heilkunst  an  den  Satzungen  ihres  rehgiöß- 
ko&niusopbiscben  Dogmatismus,  dos  medizinische  Denken  der  Grie- 
chen schloß  sich  vorwiegend  an  die  s^chwankenden  Theoreme  philo- 
sopbischor  S[)ekulation  mit  ihren  verwegenen  weit  ausgreifenden 
Schlüssen  an.  Wurde  es  bd  zum  Spiel  der  Wogen,  welche  ein  fcssellosee 
Gedankenmeer  vielgestaltig,  im  beständigen  Wechsel  emporwarf^  so 
überwog  den  Nachteil  der  Unstetigkeit  der  unschätzbare  Vorteil  be- 
standiger K  ritik,  die  im  Wandel  der  Systeme  geboren  wurde  und  wenig- 
stens mit  einem  Ende  au  empirischer  Naturforechung  haftete. 
Denn  die  vorsokratischen  Philosophen  verschleierten  oft  apärUche,  aber 
sicher  gewonnene  Erfahrung  sergebniase  durch  scheinbar  rein  intuitive  Ideen 
und  richteten  ihr  Streben  nicht  bloß  auf  die  Analyse  der  Bcgriffswelt, 
sondern  mit  Vorliebe  aucli  auf  Naturerkenntnis,  einschlieQlich  des  Baues, 
der  Entwicklung  und  der  LehenstüÜgkeit  organischer  Wesen ;  sie  waren 
Naturforscher  und  manche  unter  ihnen  selbst  Aerzte,  welche  be- 
herrscht vom  Gedanken  einer  allumspannenden  RogeLmäßigkeit  einzelne 
Erfahrungen  kUhn  verallgemeinerten.  Biologische  Forschung, 
Kosmologie  and  Dialektik  schließen  sich  noch  zu  einer 
Kreislinie,  deren  Ausgangspunkt  beliebig  angenommen 
werden  kann. 
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Gl  sei  beUpiel «reise  auf  einifte  empiriiohc  StQt»!»  i!«r  ältoiten  n&ttirphiloiophi- 

Syvtcine   tÜDgcwinen.      Wenn  Thnlcs  von    Milot   (ö24— 54S/S    r.   Clir.)   diiit 

^«iier  far  dm  ürttnditaiF  &l]er  Dinge  erklärt,   lo   könnt«   (eine  Anschauung  mna 

Bnricuiig  hervorgehen,  ilaB  FeuclitigV«it  für  die  Vegetation  nnentbehrlich  Ib^ 

nad  U«herMhweniinunge&   (Xil)  PVachtl>(trk(<it   erxeuf[Cu.    di«   Nnlirung 

I  Pfluucea   und  Heren  feucht   iat ,    Lebendiges   nus  Fliiedgem   (SHmRiiiliissigkeit) 

cbt  D- ■- w.    Die  Lehm  des  Anaximenei  \geb.  xwisobeu  028  und  (Sf  v.  Cbr.) 

Ld(r)rit«r  de»  Diogenes  von  Apoilonia  (um  430  v.  Clir.l,  daß  die  Luft  den 

[VciM'büdet,  kus  dem  sich  alles  entwickelt,  kunnt«  damit  bukrü^gt  werden,  dnfi 

>i»  Loft  iibenJl  biadringl,  die  Atmung  iliiii  IjcIii-h  unterhUlt.  diu  Winde  von  groOtem 

I  StSüi  anf  Tctapcratur,  Wachstum  und  tinQuihQlt  sind  —  »auh  Homer  iat  Zeiibyroa 

ihnoger  der  FrÜdite,  dem  Ketiod  itl  Lult  atierlia.upt  wei;(Uiitinrif{end,  dem   Bares* 

inrisa  in  Alhra  Fcaio  gefeiert,  den  Windgottcrn  brachte  man  wegen  des  Kindersegcita 

iIct  Uochzeit  Opfer  etc.   Ebenso  berulit  es  anf  einseitiger,  aber  dooh  realer  Natur- 

^bttncbtung,   wenn  Hurukicitcra  ituD  Epbogos  (535 — 175)  &u>  liem  forlwithnmdcD 

recbicl  von    Anü»«    und   ZcirstÖrang,   in   allen   NtHurvorgfugon    (namontlioh   im 

lig«D)  deqjenigen  nStoff",  der  nieinnU  eu  rulieti  tiiibeiiit,  Umwandlungen  iu  den 

gußmigen  oder  fe»t4-n  Aggrcgat/tintand  (Sobmelxnng,  Vcrdnmpfnng,  Asahs) 

nnd  der  aaficrdcni  auch  der  Lebensw&nuo  (Bcseeltiug]  höher  organisierter 

iVoa  üi  Priaxip  «a  Grunde  liegt,   für  die  Urmaterie  erkUrt  —  das  Feuer.    Dia 

llidntiuif  dtr  LebenswÜrme  kommt   auch  boi  Farmenides  aus  Elea  (geb.  nm 

TS40v  Clir.)  sur  Geltung,  wenn  er  dae  Warme  nl«  Gnind  d«a  Lebens  aaüeht  und 

£c  Mtutchen  aus  Erdsalilamm  vermittel»    der  Sonnciiwlrme    entstehen  litlL  ^  Die 

tige   BeobachtoDg   der  VerKängUcbkcit  und  Veränderlichkeit   der  Sinnes- 

,  mudw  Erfaliruiig   abnormer  Sinriesempliuduuigen  ii.  B.  das  Sehen   des  Gelb- 

iriUtikUi)  fahrte  die  eleatischen  Philosophen  sa  ihrem  S^stotn,  nsch  wcichum 

'•«irdu  Seiende  weder  Khanen  noch   erkennen".   —  Die  Fdege  der  KEatUematlk, 

SladJnm    der    Regelmäßigkeiten    gcomo  tri  scher    Körper,    die    Begründung    der 

IVteMi^ltUob«n  Toniohre  (wobei  das  bisher  Unfaßbare,  die  Tonhöhe,  die  Harmonie 

lihWifcang  bestimmter  ZahlenverhSItnisiic  erknnnt  wurdtfl  erweckten  dun  Gedanken 

*•  Pfthagorai   7on  Samos  (etwa  675  v.  Chr.  bis  »nr  J ahrhundertw4tmle) ,  daB 

4>>Zslil  daa  Wesen  der  Dinge  ausmaclit  —   Dem  Anaxagoraa  bds  ElaiomcnÜ 

(l*h  ua  iW  ▼.  Ohr.)  galten  die  in  icioer  Zeit  für  einfach   gehaltenen  Elomeate 

VtW,  Wasaer,  Luft  und  Erde)  als  die  kompliEiertcston  Stoffe,    voll  von   „Samen" 

I  J*v  trdmklielien  Art,  er  glaubte,  ei  g^ibe  so  viele  UroudsCoFTe,  als  uns  die  Sinne 

'wuatioom  der  Materie  vorftiliren,    bt<stnh»ml  au«  unendlich  kWinen  unverändert 

■^Teilcbm  («.  Ii.  Gold  aus  Goldteilcbcn,  Silber  nu«  Sübortcilehcn  etc.).  —  Oo- 

■(•■•rientheorie).   Die  Wurzel  dieser  grotesken  Verirrung  istditriii  zu  suchen, 

"  itt  Pkilotoph  den  ErnährungsprotoB  mm  Ausguogspnnkt  luincc  Bctracli- 

I^Mto  and  erwog,  wie  mannigfache  Gebilde,   z.  B.  Haut,  Fleisob,  Blut,  Adern, 

*IOM,  Enodien,  Haare  u.  s,  w-,   aus   dem   Nnliningnstoff  hervorgcheu;    u»    müBten 

aw  benita  in  der  Nahrang,    z.  B.  im  Brot,  im  Wasser  ii.  s.  w.,  die  unsiclitbaren 

"ilt^  (also  Fleisch-,  Blut-,  Knochenteilolieu  u.  s.  vr.)  rorhanden  sein,  um  heim  Elr- 

*'btam«oxefi  nnter  günaligen  UmstSnden  xusaminenlreteii  zu  kSaoen.  —  Empc- 

'"klis  »OD  Agrigent   (etwa  495—43.1   v.  Chr.)   nahm  bekanntlich   eine   hcEixrnxte 

^(0»on  Orundetoffen  an  —  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Krde  (letstero  bei 

^***HUei   und  Xcnophancs  aus  Eolophon   [etwa  575— 4S0  v.  Chr.]  als  Grundatoff 

■otttf)  —  oi»d  lieB  aas  deren  Vereinigung  oder  Trennung,  aus  d«n  quantitativen 

''■UllaiMeD  flirer  Zumoimeasetxung  die  versohiedenen  Dinge  der  Natnr  hervorgeben. 

Ob  du  L^re  von  der  Misebang  der  Elemente  Ter«tündlich  xu  maohen,  er- 
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iaii«rt  «r  bexeiclinenderweia«  an  den  PnieB,  der  ainh  *at  dar  Palette  de«  Mail«n 
abipiolL  ISTit  iQiaen  vier  OniDtlstoffcn  vergleicht  er  die  Grundfarben  (Weiß,  Schwarz, 
Rot,  0«lb),  dorvD  »ich  die  Malorkunet  bediente  tind  aus  d^ren  vieira«)i  »bf^tufter 
Mischung  uniä-lili^«  Niiaiicen  zu  itande  kuitiiiitiu.  Daraus  erKibt  Kich,  wio  sehr  Kuob 
dieser  DeD^Lur  vou  jiositivea  Wahrnt Innungen  ausging;  de*!talb  ist  g«wili  aoauneliiii4a| 
daU  idin  Wiiltg<-MCt£:  „ßleicheiEiehtsich  ivechselseiti^  an"  auf  der  Beobuh' 
tang'  der  Massen  an  Sammlung  i^lcictiurtlger  Sloffe  (Luft,  Erde,  Wollten,  Meer)'  be- 
ruht. —  Zum  Solilusse  möge  nocli  itamuf  hiiigsdeuM  sein,  daß  die  Atomeotelire 
eines  Lookippo»  oder  Deinokritoe  aus  Abdara  [geb.  460  v.  Clir.l  nicli  anocliaD- 
lich  vorstolleD  licB  in  der  B^itrac.htuiig  der  SonnenstKubchen .  mit  iht^-r,  selbst  bei 
aoheinbur  vollstäinliger  Rubo  der  Luft,  unablüasigeii  Beweg:ung.  —  An  dieser  Stelle 
sei  darntif  verwiesen,  duß  die  verschieden»!!  Phasen  der  helkniscbeu  Sptikalation  die 
philoflophiscUeii  Grandlehron  oricntalisuher  Volker  widenipiegeln;  so  eriooert  die 
mathematische  Weltansobaiiua^  des  Pythagoras  (Harmoniplehr«)  und  tnanobe 
EigeDtÜiulichWeit  sdner  Ethik  au  die  chiueBiBclie  Fhilnsopliie .  die  eleatiscbc 
Lehre  an  di«  Vedantaphüa»ophi«  der  Inder,  die  ViereleRieutea lehre  des  £mpe- 
doktes  an  die  Aegjptsr,  ias  System  den  HerakleUoa  an  Zoroaiter. 


Unter  den  Philosophen,  welche  auf  die  Medizin  den  frühesten  und 
nachhaltigsten  Einfluß  ausübten,  gebührt  Pythagora»  die  erste  Stelle. 
Der  AVeiae  von  Samoa,  welcher  nnth  langen  Studienreisen  {in  Aegypten 
und  wahrscheinlich  auch  Babylon)  in  Kroton  einen  religiös-sittlicliea 
Bund  gründete,  beschäftigte  sich  nicht  allein  in  bahnbrechender  Weise 
mit  Mathematik,  Astronomie  und  Akustik,  sondern  auch  mit  Unter- 
suchan^en  über  Kui'ii erbau ,  Zeugung  und  Entwicklung,  Sinnes funktion 
und  Seelentatigkeit,  sowie  mit  der  Behandlung  von  Kranken.  Von  seinen 
theoretischen  Forschungsergebnissen  wäre  besonders  erwähnenswert,  daß 
er  die  Entstehung  von  Lebewesen  aus  faulenden  Stoffen  leugnete  und 
durchwegs  auf  Samen  zurückführte,  femer  daß  er  die  Affekte  (^dimI;) 
vom  Verstand  fvoü^)  scharf  unterschied,  wodurcli  die  Lokalisation  des 
Intellekts  im  Gehini  vorbereitet  wui-d«. 

Mit  seinem  System,  wonach  strenge  Gesetamäßigkeit,  ein  bestimmtes 
Zahlen  Verhältnis  alle  Naturvorgänge  beherrscht,  licQ  sich  die  Lehre  von 
den  kritischen  Tagen  so  ungezwungen  vereinigen,  daß  man  dieselbe 
gerne  auf  .seine  Autorität  zurückführte.  Was  die  Therapie  anlangt,  90 
Terwendeteu  Pythagoras  und  seine  Schüler,  unter  denen  «ich  viele  Aerzte 
befanden,  unter  Vernachlässigung  der  Chirurgie  einfache  Pllanxenmittel, 
Umschläge,  Salben,  thaurgische  Gebräuche  (Sühnungen,  Beschwörungen, 
magische  Kräuter,  Zauhergcsünge,  rehgicise  Musik),  besonderer  Nachdruck 
wurde  aber  auf  die  Regelung  der  Lebensweise  und  Loibcsbewcgungon 
gelegt  (Pflege  der  G-ym  nasti  k  und  gewisse  diäteti  sehe  Vorschriften 
—  EiuBcliränkung  dt's  Fleisch genusses,  Verbot  der  Fische  und  der  Bohnen  — 
z&htten  bekanntlich  7U  den  wichtigsten  Einrichtungen  des  Pythagoreer- 
ordens).  Nach  Sprengung  des  Bundes  (infolge  politischer  Ereignisse 
kurz  vor  500)  verbreiteten  sich  viele  Aerzte,  die  im  Geiste  des  Stifters 
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iEbüdl^t  varcQ,   il)>er  ganz  GriccIicolaDd;  die  mudizinttoH«  Schale  von 
otcrn  stand  zweifellos  mit  dcD  Pj'thagoreem  in  Beziehung. 

IhcScbule  von  Kroton  wurde  durch  d«n  knidioclioi)  Aikloiiiadea  Kallipb«a  xu 
Blut«  gebracht.    Deuca  Sobn  DomokodeB  vorlieB  S26/5  diu  Heimat,  wurd« 
Bcuideuit  in  Aigins,  hierauf  in  Ailien,  und  folgte  sodmiii  ffiiii^in  Rafo  de«  Poly- 
TOD  Svnos.     In   dcMon  MifigcDchick   vcrflnohton ,   geriet   vr   in    pcrsianka  ÜB- 
ift,  g«Un^   aber   tpater  eu  hohen  h^hron,   wbü  er  den  Künij;  Dareioj  I. 
I  BBcr  FaßTBir«n]raiig,   di«  KÖiiit;iu  Atässa  von  eiutr  M&irtiti»  heilte,     Von  Scho- 
kt  naoh  der  Hämat  erfdllt,   griff  «r  zur  I^iit,   licQ  Rieh   alt  JCun tisch after  nach 
iModm  und  boDutxto  die  günstig  Gclcgonliait,  uro  die  nitldciK^n  Ki-tten  dei 
mit  dem  Aufeiithatt  iu  Krouin  xu  vertauschen.    AU  IcrotoniatiKh«  AcrstA 
featanol   di«  Philonophrn  Philolnoa,   Alkmaian  und  Eippon,   femfir 
IfpilO*  (der  nach  and<>rvn  tn»  Metapont  stammte). 

Die  höchste  Bedeutung  ftir  die  Entwicklung  der  medizinischen  Theorie 

cineDi  jüngeren  Zeitgenossen  des  Pythagoras  zuzusprechen,  dem  tief- 

kendcn  ArTtphilosophen    Alkmaion    von    Kroton.      Mit    seiner 

htift    über   die    X.itur,    ;cs['i    cpöostu; ,    welche    leider  schon    früh 

holten  wai-,  beginnt  dfl.8  griechische  medizinische  Schrift- 

■tt«,    Kr   gilt  als   erster,   der  Sektionen   anstellte,    als  Entdecker 

SehnorTcn  (fiilschlich  auch  der  Euetachiechen  Röhrol,  er  unterschied 

6er  Leiche)  blutleere  Adern  (^Xsßs;)  and  blutführeodo  Adern  atiiöppo« 

1.  kannte  die  Loftröhrc  (äpTijpi'i;);  die  Entstehung  des  Geschlechtes 

er  auf  das  Uebervicgca  des  miinnlichcn  oder  weiblichen  Samens 

und  lehrte,  daß  sich  der  Kopf  zuerst   bilde,   damit  der  Mund 

im  Uterus  die  Nahrung  aufsaugen   könne.     Den   Schlaf  erklärte 

Ibiaion  aus  dem  J^urlick^tauen   des  Blutes   in    die  hlutftibrenden  G-e- 

wegen  der  bei  Gehirnerschütterung  eintretenden  Sinnesstörungen 

er,  daß  Blindheit  oder  Taubheit  dann  entstehe,  wenn  das  aus  »einer 

(BiuUage  gerückte  Gehirn   die  Wege    der  Sinnesempfindung   (icdpot) 

:&e;   dem  allgemein  yerhreiteten  Vorurteil,   daß  der  Same  aus 

Rfickenioark  stamme,    trat  er  mit  dem    tatsächlichen  Befand   ent- 

daß  das  Mark    der  Rückenwirbel    bei   Tieren,   die   nach   dem 

igsakl  getütet  werden,  keine  Vermindprung  aufwinde. 

Die  bedeutendste  Leistung  des  großen  Fornchtfr»  liegt  über  darin,  daß  er 

nt im  Gehirn  das  Zentralorgan  dor  Geiatestätigkeit  erkannt«. 

tsnndheit   wird  nach  ihm    durch   das  Gleichmaß   (Isonomie)  der 

Körper  Torhandenen  Stoffqualitäten  erhalten  (des  Kalten,  des  Feuchten, 

I  Warmen,  des  Trockenen,  des  Sllßen,  dea  Bitteren  u,  s.  w.),   Krank- 

•il  eiit«t«ht  durch  daa  VorherrBchen  (i^wpyi'x)   einer  Qualität 

E  des   Kalten,    den  Feuchten,  des  Bitteren,  des  Sußcn  etc.),  Ilei- 

'«ng  erfolgt  durch  Wiederherstellung  dos  Gleichgewichts,  indem 

s^  «tg^engesetitc  Qualität  (2.  B.  Wärme  beim  Vorherrschen  des  Kaltem, 

'«nohligkeit  beim  Ucbermaß  der  Trockenheit)  zugeführt  werde. 
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fLlmy,  i-{f9»,  itifoä,   'Im/poü,   •ttpf.üb,  «tupob,   y^o^^^!    **'•  ^»^  lt:iii,\ 

jiovapxt"^    (AeliuB,  P1»C.  V,  30).    —    Zo  den  Pytliftgorrem  wird  Toa 
suoli  Epiobarmoi  (etwa  &50 — 160  v- Clir.)  gerechnet,  bekannt  ala  Dichter  U 
aUiti&aiBcho   Kvmödia}   und   Arst;    er  achrieb   u.   n.   Qbcr  ^cn    Kohl  ■!* 
mittel. 

Von  den  Anhängern  des  Pythagoras  ist  Pbilolaos,  der  die  iAin\ 
seines  Meisters  weiter  aasbildete  (5  Elemente  nach   den  h  ^imncpii-- 
täten  und  ö  regelmäßigen  Körpern),  bemerkenswert  wogen  einiger  fkj- 1 
siologiscber  und   pathulogisuher  GrundeÜtzc.    Was  später  durch  Ptito 
und  Aristoteles  fixiert  wurde,  die  Untere  cheidang  der  Bensoriscl»^ 
animaliäclicn   und   Tegetativen   Funktionen  und  deren  Lolofi- 
sation,    findet   sich   bei   ihm  schon  angedeutet,    indem  er  das  ^MtMCk-j 
liehe"  ins  Gehirn  (wo  der  Verstand  seinen  Ursprung  hat),  das  „Tiewfii'j 
ins  Herz,  das   .PBanzhchc"   (Wachstum)    in   dün  Nabel,  Besamailg 
Krxeugung  in  die  Geacblecht»teile  verlegt.     Der  Körper  bildet  si 
aus  dem  Warmen,  die  Atmung  dient  zur  Kühlung.    Kriok*] 
heitsursachen  sind   Galle,    Blut   und  Schleim.     AnlSsce 
Krankwerden  sind   zu  viel   oder  zu  wenig  Wärme   oder  Nahrung  b.  i| 
Entzündung  entsteht  durch  Anhäufung    des  (an  sich  warmen)  ScWantj 

Die  von  den  Pythagoreem  Terfocbtene  Theorie,  daß  Gesundheit  rf] 
Harmonie  oder,  wie  Alkmaion  sagt,  auf  dem  fortdauernden  Gleichgevic 
differenter  Qualitäten  beruht,  ist  nur  die  spe2ielle  Anwendung  des  Sc-j 
danken«  Tom  Widerstreit  und  versöhnenden  Ausgleich  dl 
Gegensätze  im   gesamten    Xaturleben.     Dieser   Gedanke  ke 
in  den  Spekulationen  mehrerer  späterer  Philosophen   wieder  und  er 
sich  mit  großer  Konstanz. 

Di«  Tsfel  der  Qegvatälze,  «ine   ans  Babylon  atemmciid«  Lebr«,  apielt 
Sjitvm  der  Pythngori^er  ein«  gniün  Riillc.    Ibr  zufolge  geht  aust  dem  Weltbilde 
äagoaaktB  dea  Bcgretucton  und  Uubegreustcii  eiao  Beiha  von   ftndorca  G< 
kerror,  jene  dai  ungeraden   und  G*raden,   dei  Einen  und  Vielen,  de*  Recbti 
LinlcB,  de«   MUnnlichcn   uud  Weiblichen,   des  Oeraden  tisul   Erummeo,  des  lie 
and  Daniceli,  de«  Gnten  und  Uebeln,  des  QuadraU«  und  K?cht«cki?s.  —  Ei  »i  bri 
auch  nuf  den  Dualismim  im  [leni-iuhi:!!  Ri-ligionasj'ütem ,    in  der  chinesiaidiaa  . 
Philosophie  n.  a.  w.,    eovric  daraiir  bingewirson,   dnU  von  den  i«niicbeD 
uamentlicb  Herakleitos  l^der  Streit  itt  der  Vater  Dinge")  die  Soexistcnx  dcfl 
•ütze  und  ibre  Verdnigung   lur  „  nnsicb'tbaren''  Harmonie  auf  den  venchie 
Gebieten  verfolgt  hat.     Nach  Parmenides,  welcher  das  Warme   al* 
Lebern  (daher  altem  =  Folge  Jot  WÜrmeabgabe)  betrachtet,  hangt  dsa 
ds>  F5tn>  vom  Ueberwiegen  de»  inüiinJitheü  iider  „weiblicbcii"  Samen«  ab; 
«iitslebon  BUS  dem  revliten  Hoden    und  in   der  rechten  Gcbünnutterfaüirte,  MiJe 
unter   den   entgegengeietxten   Bedingungen;   das  weibliche  Gescbleclil  (blutrtic 
waa   aua   den  Menaca   geecblotseu   wird)   iat  du  viürmcrc;  Mätmor  catatandtn 
Norden,  Frauen  im  Süden.    In  der  Kcamologie  d«i  Farmenides  iat  das  Zn 
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Empedokles  besdiränkte  die  Zahl  der  Gegensätze,  indem  er  nur 
die  Enantiosen  Warm  —  Kalt,  Feucht  —  Trocken  in  den  Vordergrund  der 
Betrachtung  rückte  und  dementsprechend  (statt  der  einen  ürmaterie 
[der  ionischen  Naturphilogojthen  oder  der  zahllosen  UrntolTe  des  Anaxa* 
b)  rier  Elemente,  fjtt<ü[i«xTa  Peuer,  Luft,  Wasser  und  Erde 
Sjpostasierte ,  die  er  sich  beseelt,  d,  h.  mit  Kraft  ausgestattet  dachte. 
Der  qualitatJTe  Unterschied  der  Dinge  kommt  lediglich  durch  die,  in  den 
quantitativ  mannigfachsten  Proportionen  TOr  sich  gehende  Vereinigung  der 
Tier  (an  sich  uoTeränderlichen)  Gnindqualitiiten  zu  stände.  (Fleiaßh  und 
Blut  sollten  z.  B.  gleiche  Gewichtsteile  der  vier  Elemente,  Knochen  hin- 
igegea  '/^  Feuer,  \i  Erde  und  '/t  Wasser  enthalten.)  Da  der  mcnscldicbe 
[Körper,  bo  wie  alle  Natiirltörpcr,  aaa  den  vier  ürstofFen  heateht,  so  wird 
'Gesundheit  durch  das  Gleichgewicht,  Krankheit  durch  das 
Mißverhältnis  der  Tier  Elemente  bedingt.  Diese  Anschauung  des 
Empedoklos  durchzieht,  wenn  auch  modifiziert,  die  Physiologie  und  Patho- 

ilogie  bis  an  die  Schwelle  der  Neuzeit. 
Empedoklea  war  Philosoph,  Arzt,  Saher,  iPriost«r  und  ätaBUmiuiii  in  oinflr  Per- 
■on.    Wie  ein  Qott   von  den  Zeitgenowcn  verehrt,  eratreckte  sich  aein  Einfluß  auf 
faox  Bcllu;  Min  liCben,  Htine  Tstem  ntiA  »ein  RoiIc  wurden  geradezu  roythiRch  eits- 
feecltniüa^l.     „Im    goldmugllrtetcn   Puriiurirewaiid .  den  pricstcrlichen   Lorbeer   im 
iftn^  her&bwBlIenden,  du»  düstere  Antlitx  umrt,bmend<>u  Hanre,  von  Scharen  b^wirn- 
I         demder   Verehrer    um!    Verehrerinnen    umgehen,    rhiTchiog    er    die    (Jane    SiniliBn«, 
TaDUDde,  ja  Z«hntaa<«Dde  jubelten  ihm  zu  und  hefteton  sich  nn  i«ino  Sohlen  und 
beiufaten  von   ihm  guwiuubnngeiide  ZtikunfbtTerknudiguuK,   olcbt   minder  Heilung: 
von  Kr*akhdt    and  G«br«BLeri   all»r  Art.^     Die  Stadt  Seliimnt  befr«ito  Empedoklec 
Ton   einer  vcrhecreadeu  Seuche    darch  Entaumpfoug  dt»   Budeni,   «einer  Valcmladt 
Agn^eut   versohafft«   er  gua^liiT''    k]imiitLa<;h«  Verbültniosi.'    durch    Wntopfon    einer 
,         Btrg>p«lt«,  «ine  iieHtihnhub«  -Svoob«  ««rtrieb  rr  durch  RüuclieniittCt^n  und  brennende 
I        Sob«)t«rhaafcn,  einen  robondcn  betäsftijrto  er  duroli  Mu»ik,  eine  Schointoto  orweckto 
j        er  »Dl  dem  Starrkramiife.  —  Oai  Selbitj^fuhl,  mit  welchem  tlm  solche  Wundertaten 
erfüllten,  druckt  aich  in  den  Worten  aui,    die  er  seinen  Getreuen  cunift:    „loh  bin 
I        etieb  ein  untt^rbticher  (iott ,   nicht  mehr  ein  Sterblicher".    Im  Alter  von  60  Jahren 
tltub  er  auf  frotiider  Ertie,  im  I'eloponno«,  infolge  eines  UnfaUcs  —  der  Legende  nach 
tAl  w  sich  in  den  Flnrnmenechlund  d«8  Aetna  geatiirzt  hnbon. 

Von  den  Werken  des  Bmpedoklea  war  das  dem  Paus&niaa,  einem   ituUtclien 
gewidmete    Lehrgedicht    ipusixa,    über    die    Natur    (Vorbild    für    Lucretiu«), 
berrorragendstc ;    er  verfaßte  anch   Kaftapiiot    fSUhnangen)   und    da«   Oedicht 
laTfi«i<  Xi|ft(  (vielleicht  identiaeh  mit  den  ia^pui,  die  w  ah  räch  einlach  einen  Bestand- 
teil der  ifuond  bildeten). 

Empedokles  ist  einerseits  Mystiker  (magiecliu  Heilungen],  anderseits 
nähert  er  sich  in  vielem  den  modernsten  Anschauungen  mechanistischer 
Naturauf6w8ung.  Dahin  gcliÖrBii  schon  in  erster  Linie  seine  Grund- 
f  rinupien,   welche   an    chcniiache  Gesetze    lebhaft    erinncTQ :    Anuahme 
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einer  bestimmten  Zalü  von  Elementen,  Aufbau  aller  Körper  aus  Ver- 
binduDgea  der  Elemente  in  wechselnder  Proportion,  Erklärung  der  quali- 
tativen Unterschiede  aus  quantitativer  Versclüedenlieit. 

Wichtig  ist  femer  die  Kräfte  lehre.  Zwei  weltbeberrechende  Grund- 
kräfte rpiXia  xsl  veExck;,  Liebe  und  Ha^,  gestalten  in  wechselnder  Ober- 
herrschaft den  Aufhau,  die  Entwicklung,  den  Untergang  aller  Gebilde 
und  unterhalten  die  mannigfachen  Prozesse  des  Werdens  und  der  Zer- 
setzung, indem  sie  bald  VerbinduDg  ungleicbartigür  Gründet tofl'c,  bald 
ZerfaQ  der  Formen  herbeiführen,  wobei  dann  Jedes  Grundteilehen  (nach 
dem  Gesetze:  Gleiches  zieht  eich  wechselseitig  an)  seinem  Elementa  zu- 
strebt —  Luftiges  zur  Luft,  Erdiges  zur  Erde  etc. ').  Das  Gesetz  der 
Anziehung  des  Gleichartigen  und  die  Annahme  von  Poren  (KanSle) 
als  Vermittlungswege  der  Außen-  und  Imienwelt  verwertete  Empcdokles 
ausgiebig  in  der  Sinne spbyeiologie ').  Die  Emanationen  der  leuchtenden, 
schallenden,  riechenden  Dinge  strömen  in  die  Poren  des  Körpers  und 
werden  durch  Gleichartiges  wahrgenommen,  z.  B.  wird  das  Sichtbaro 
(das  Helle  =  Feuer,  das  dunkle  =  Wasser)  von  den  Feuer-  und  Wasser- 
teilclien  deä  Auges  angezogen,  der  Schall  wird  im  Ohrlabjrinth,  welches 
Empedoklea  entdeckt  haben  soll,  aufgefangen  und  hangt  von  den  Pona 
ab ,  durch  welche  er  »ich  bewegt  (die  Emauationslehre  wurde  später 
durch  Demokrit  ausgebaut).  Physikalisch  gedacht  ist  auch  seine 
Theorie  der  Atmung,  welche-  nicht  nur  durch  die  Lungen,  sondern 
auch  durch  die  Haut  erfolge.  Hier  erinnert  er  an  die  Wasserulir  oder 
daran,  daß  ein  Gefäß,  dessen  nach  unten  gerichtete  Oeffnung  vorsichtig 
mit  dem  Finger  verschlossen  und  solcherart  in  ein  Wasserbecken  getaucht 
wird,  sich  auch  nach  Entfernung  desselben  nicht  mit  Wasser  fftllt,  weil 
die  Luft  ein  Hindernis  bilde,  wälirend  sonst  das  Wasser  sofort  einströme. 
Ebenso  dringe  die  Luft  in  die  Lungen  und  Poren,  wenn  sich  dm  Blut 
als  Träger  der  tierischen  Wärme  (Lebenskraft,  Seele)  in  die 
inneren  Körperteile  zurückziehe  und  werde  bei  dem  darauffolgenden 
Zurückströmen  de*  Blutes  an  die  Oberfläche  hinausgetrieben;  der  regel- 
mäßige Wechsel  dieses  Vor-  uud  RückwürteBtrÖmens  bedinge  den  Rhyth- 
mus der  Respiration.  —  In  überraschender  Antizipation  moderner  Ideen 
behauptete  Ehupedokles,  dafi  die  Lebewesen  aus  unvollkommenen  For- 


I 
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')  Im  Wppokratiichen  Buche  aber  die  Natar  ^es  Memchtn,  itipl  fixan  iv&püaoa, 
heißt  t»  gMi  in  dieaem  Suukt  „. .  .  es  i»t  eine  Nuturaotwpnilidtlieit,  «latt.  wenn  dtr 
KÖrpw  de«  MeiiNtheii  za  «rnnde  itel>t,  ein  jedes  lu  «citier  ihm  ci^otümlidicn  Quali- 
tät niriidtkolirt,  du  Fcugbto  »um  Fcnuhten,  du  Trockene  siiiu  Tpockunen ,  d«a 
Wurme  Euni  Wa.noen  und  du  Kalt«  kuir  Kalten." 

•)  Paii)  ^k»  7«i!»»  iiitiitoptv,  fi!«-«  V  fiSiup,  oi*fpt  3' «l&ip«  atov.  inf  itupi  w&p 
iiiniLou.  Erde  leheo  wir  mit  Erde  und  Wawcr  mit  Wawcr,  mit  AeÜier  Klienn 
wir  dea  gÜtUichen  Aether,  aüt  Fou«r  Unobteudei  Feuer. 
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eiozelnen  Gliedero,  die  oachher  zusammen  wuchson,  licrrorgegangeti 
wob«i  sich  nur  innerlicb  zusammenstimmeDdo  Kombinutiünen  als 
föbig  und  fortpflanzungsfähig  erhielten  —  eine  phontastisclie  Vor- 
ig,    welche    im    Grunde    nicht    bloß    den    Entwicklungsgedanken 
sondern  wie  der  Darwinismus  die  Teleologie  einfach  auf  das 
Dtkrleben  der  TaugUchsten"  zurUckführt. 

Vm  die  Embr^ogtaie  aubtlangt,  to  gUobtc  der  Philoioph,  dtB  die  Frucht  in 
IifRi   im    Utcnu   ansgebildct   werde,   wobei  Euerit   dai  Hers   tnUKthe.     Dt« 
cbt  rtelile   «iob   nnoti  dem    U«berwiegcn   dei   roXnD)ioh«n  oder  „wciblicHea" 
Dl  oder  nftch  d«ia  Vnrwir;n^Ti  (l«r  Enite  oder  WÜrmc  icitct»  der  Hlltern ;  nehme 
)htQ  kalte  ond  fouchbe  Nfthrung,  so  w«rde  ti«  «ine  Tochter  gebaren  (im  Qegeo- 
u  Parmeniiles   entspricht   bei  Btupcdokles  du  Weib  der  kalt-reuchten ,   dar 
der  wantt-trockeneu  Eiern ent«rqii>liUtt) ;  Zwillinge  entatchen,  Mvean  viel  Suao 
1  hidc  Uleniflbönier  greUoKe. 
Ale  Sehüler  de«  Kmpedolctev  Irvtcn  die  Aent«  Pautaniai,  dem  ef  lein  Lcbr- 
kt  tvifuui  widmete  und  Akron  von  A^rigent  hervor;  letiterer  schrieb  eine 
Genuuler,   bekämpfte  ciae  Seuche  (nach   Plutucli   die   alhetiieobG  „Peat") 
Aniünden   von  Scheiterh euren    und   (teilte  all  iiücUteruer  Ant  die  Empirie 
die  Spekulation.    Diceera  Uout«ndB  iit  es  wohl  suEiiscbreibenr  daß  Akron  von 
lee  in  einer  Komödie  renpottet  und  später  ala  Begründer  der  eropirisoben 
Ptt£eicli«n  wurde. 

D«r   Zeitgenosse    des    Empedukleti,   Anaxagora.s    von    KlazomcDÜ 

Liitrer  dee  Perikles  und  bekannt   durch  seine  Homöomerientheorie, 

He  durch  die  Annahme  einer  vernünftigen  "Weltseele  —  gebort  gleich 

Jeitos  zu  denjenigen  Fhilosophon,  welche,  dem  leuchtenden  Vorbild 

lions  folgend,   die   Ticrzorglicderung   pflegten.     An»:(agora8 

den  Grund  zur  Gehirnzcrgliedcrung,  bemerkte  die  seitlichen 

löblen    und    erwähnte    als    pathoIoj;iscbfi3    Faktum    den    Befund 

eiiisigeii  Gehimhöhle  bei   einem  cinhömigen  Bocke.     Das  Geliim 

[tiMe  sich  zuerst  in  der  Frucht. 

InAiiMblaS  an  dt«  LebnnoinuDgcEL  des  Ilarakicitoi  lehrte  Anaxagoras,  d&6  der 

lieb   alleiji  au*  dem  äamen  des  Mannes  kraft  der  eingepflanzten  Wurme 

daß  die  Knaben  —  was  schon  Purmenidei  behauptet  b&tte  —  aus  dam 

SB  Hoden  entstehen  und  auf  der  rechten  Seit«  dee  Uterus  liegen,  MtLdohen  ana 

I  liakeB  Hoden  and  auf  der  linkca  ijeite  dea  Uleru». 

In  der  Kranltheilslobre  charakterisiert  sich  der  Philosoph  durch  ein 

Urem,  das  in  der  späteren  medizinischen  Spekulation  mit  zSher  Lebens- 

'^ner  immer  wieder  hervortritt,  nämlich  durch  die  Behauptung,  daß 

^4i«  meisten  akuten   Affektionen   durch  die  Galle   (wobei  er 

■tiArtan,  gelbe  und  schwarze,  unterschied)  verursacht  würden, 

diMelbe  ins  Blut  dringe  oder  in  die  Organe  {z.  B.  Lunge)  versetzt 

Aoeb  der  HauptgrUnder  der  Atomistik,  des  Leukippos  hochberübmter 
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Schaler,  d«r  vielgereifitc  Demokritoa  toq  Abdera,  steht  in  BezüloH 
2ur  theoretischen  und  pmktischeD  Medizin. 

Abgesehen  d&vdn,  dali  loto  SysUm  in  ««inen  AiuIäuTeni  bis  aof  d«a  ktil«a 
Tag  den  Auigaiigtpiiiikt  jeder  wHbrea  NAturToncbung  liililrt,  eracbeint  der  fUi> 
Bopli  in  der  Ueberlicferutig  alt  der  bcdcutcodit«  Vorgiiijier  de*  Ariitotel»  tif  Ja 
Gebiete  natarwifieiiHlisftliclier  Empirie  und  erklftrte  dift  £rfahraiig  tli  liltit 
Quelle  unaere»  Witsviia  voa  der  N»tur. 

Demokritos  bcKcbÜftigte  sich  eifrig  mit  Zootomie,  er  rerfaBte  »gn, 
eine  eigene  Ahiiandlung  über  den  Bau  des  Cliataäloolu.  erweiterie  ik\ 
Sionespliytiiologie  (.im  Anschluß  an  diu  Erkcuntniskritik  der  Kleatmltat 
die  Zeugungälehrc  {Same^Produkt  des  gannen  Körpcra,  im  ICtobijo  cnl- 
steht  zuerHt  der  Nabel,  dann  Kopf  und  Bauch).  BemcrkcnswertervM 
achtete  er  auf  den  Puls  (^^ßoicsiXirj),  erklärte  die  EutxUndaDg  lai 
Anhäufung  von  Schleim  und  führte  die  Uundswut  auf  Xenrta* 
entzUndung  zurück;  das  massenhafte  Auftreten  der  fpidemischen  Kmi« 
heiten  sollte  nach  seiner  Theorie  durch  die  Ter!ipr6ngt«n  Atome  Mn 
störter  Himmelttkörpar  zu  stände  kommen. 

Di«  Fra^    der  Editlirit   iit    bei  den  ScbrifLün,    orddin  dia  tTebeTlief«raa^  dv' 
Deinukritoa    stucbrcibt     -    eine    derselbts    haudeU   über    Secleaheilkunde. 
andere  über  die  Heilwirkiiog  der  Muiik  — ,  nocb   nicht  entaidiiedm ;  wi«  nl 
aber  »ein  EinBoä  reichte,  iat  daraus  su  «neben,  dafi  der  Fhilotopli  dnrcb  die  Ltgofe 
und  angebliche  Briefe   des  fiipiiolcmtea   mit  dem  „Vat«r  der  H«ilktinde'  ta 
Verbindung  ^britoht  wurda,  und  daß  man  nocb  in  apllter  Zeit  Schnftcn  nagiMkal 
und  al Chi misti sehen  Inhalts  auf  Demokrit  xurackxaföbren  bemüht  rtar. 

Von  den  Aasläufem  der  Naturphilosophie  verdienen  Hippon,  Arcbc 
laoti,  namontlich  aber  Diogenes  von  ApoUonia  Krwäbnvmg,  damM 
manchen  ihrer  Ideen  hei  den  Aerzten  diettes  ZeitaUem  begegnet. 

Hippon  aueKbegion  (cwoites  Drittel  dei5. Jnbrhnndoitsv.Chr.l,  von  den 
Kratinoa  als  „Allieher"  vertjiattet,  gehörts  nach  Ariitotelea  wegen  der  Dn 
eeiuftr  Gedanken  Sberbaupt  kaum  zn  dan  Philosophen  —  er  war  mehr  «npi: 
Fonchor.  Naab  leioem  äj'stem,  das  die  Lehren  des  Thaies  und  Fannenidet  n 
eiaigen  strebte,  stand  an  dvr  Spitie  dun  Wcltproiesses  nii^»  Feucbtc",  aus  dM 
pdaB  Kalte"  ond  „das  Wa.riRi'"  (Wasser  und  Feuer)  hnrorging.  Die  Seele  war  ia 
eine  aus  dem  Samen  entwickelte  Fcaohti^keit.  Die  Krankheiten  erklärt«  er  » 
dem  üebarmaß  oder  der  Verminderung,  doch  nucb  aus  der  KonsiiteUr 
dem  Dick-  oder  Dlinnsein  der  Feuchtigkeit 

Arehelaoe  voa  Athen,  Schüler  des  Anaiagora.!,  kombinierte  mit  der  T.chre*eia* 
Meiitera  die  Spcknlstionon  mohrorcr  VorgiLngor  und  ließ  aus  dem  üratoff  Lift 
(Anaxiineoei),  dem  Sitee  des  geistägen  Prinzips  (AnaxagorasI,  dsrcih  VerilätiaDiig  a^ 
Verdicbtang  (Anaxiraandcr)  das  Warme  und  dn«  Kalte  entatdieii  —  Ewei  Qoabtitr 
b«griffe,  die  in  der  eeitgenossi scheu  und  ftpütereu  Physiologie  resp,  P«tbcdagi«  (U" 
vriederkehreu.  Mehr  noch  al*  Archelaos  erinnert.  Diogenes  von  A  pollasia 
4S0]  an  Anoximcncs,  wenn  er  von  der  Ternunftbcgabten  Luft  das  k« 
und  geistige  Leben  abhängig  macht.  (lu  den  „Wolken"  des  Aristopb: 
Sokrstes  in  einem  Bingekorbe   über  der  Erde   schwebt,  um  di«   reimte  Lafl  na4 
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äAtaii  lugleicli  die  lauterilc  iDteUigeos  dnrtiLtmcn ,  wird  äicte  Theorie  lächerlich 
g«nu«ht.)  Die  Identifiiierun^  von  Leben  (^aa  ohne  Atincn  niolit  bcutelicn  kftnn) 
und  Denken  liegt  dteier  Pneumalehre  xu  Orumle.  I>i«  Luft  iat  ihm  das  Vebikel 
der  SiimvswdiratsbmiiuK  —  di«  SiuiteEiierveii  leiten  dea  erhelteiiea  Eiudruck  zum 
•iyenUioben  SeosoTiuin ,  Ktiiti  0«htni.  Miicht  sicli  die  Lufl  luicht  num  Blutu,  ao 
remitiert  wegen  doaieD  beschleunigter  Bewegung  ein  Luit-,  im  CBt](e^Dgootztca 
Ffllle  ein  Sclimonironibl.  Dioj^cnaa  kannte  den  Piila  und  waudte  den  Geß&ea, 
welcbe   «Uen   KSrpcrteüoii   die   Luft    EuleiCeii    sollten,    besoadora   Aufmcrksunkeit 


r 


ni 


i 


An  dieser  StcUe  soi  dantiif  rcrtri^raeti,  dnO  wir  der  Ucberl ieferun|^  dea  Ariato- 
B  die  filteaten  ^riechiaoken  Beachreibiinf;«n  dea  GefSHeyatems  danken; 
dieaelbfn  Btaninicii  von  Syeiieai a  dem  K,v girier  und  vod  Diogenes  vvn 
Apolloaia.  Trot*  grolicr  Verworrenheit  bedeutet  die  Beschreibung  dea  letaleren 
seboa  «ineo  FortKliritt,  jedoch  bildet  nuch  bei  ihm  daa  Hcfe  noch  nicht  den  Ana* 
gftngspunkt  der  QefiUIe. 

Aus   dem    fnichtbringenden    "Wcchselverkehr    von    Philosophie    und 
e<lizio  gewann  die  letztere  nicht  wenige  wertvolle  theoretische  GesichtB- 
punkte,   welche  Rir  die  ganze  fernere  Entwicklung  der  Lehre  von  der 
rankheit    maBgebeticI    worden.     Die  Entstehung  der  Krankheit   wurde 
um  eist    auf   die    Gleichgewichtsstörung    der    den    Körper 
onstituierenden   Urütoffe,    auf  das    Uebermaß   einer  dar 
lementarnualitäten    (des   Kalten,   des  Warmen,    des  Trockenen, 
'eachten  etc.'i,  also  auf  ein  quantitativesKißrerhültnis  zurückgeführt. 
"Während  diflse  Theorie   glotchsam  als  KonSieiiuenz   der  natiii-pbilo- 
iphischen    Weltanschauung   auftrat,    stützte    sich    eine    zweite,    damit 
allel  laufieiidti  HyprithpM!,   welche  die  Krankheiten  von  Abnormitäten 
der  Körperilüssig keilen  (Blut,  Schleim,   Galle  u.  s.  w.)  ableitete,   melir 
auf  empiriBch  beobachtete  Tatsachen.    Findet  man  schon  bei  einigen  der 
oben  genannton  Philosophen  Qu alitätsverknderungon  [z.B.  übermäßige 
Terdünnuug  oder  Verdichtung  de^ä  Feuchten,  Hippon)  oder  abnorme  Än- 
lufung  der  Säfte  (Scb]eimanliüufung=  Entzündung,  Philolaos,  Demo- 
kritos)  oder  endlich  Versetzung  der  Säfte  (z.  B.  der  Galle,  Aoaxagoras) 
in  Körperteile,  wo  sie  sonst  nicht  vorkommen  (error  loci),  als  Krankheits- 
ursachen angeführt,  bo  wuchsen  solche  humoralpathologische  Ideen 
geradezu  mit  Notwendigkeit  aus  der  iirztlichon  Krfahruog  hervor.  LehrteQ 
doch  so  viele  Fälle,  daß  nach  dem  Abgang  von  ScIUeim,  Eiter  etc.,  nach 
dem  Aufstoßen,  Erbrechen  ron  bittereu,  sauren,  salzigen  Flüssigkeiten, 
nach  Dannentleerungen  oder  nach  Aderlässen  Besserung  eintrat,  Fieber 
>d  Schmerzen  aufborten,  Heilung  erfolgte.    Wie  nahe  lag  ea  also,  getreu 
m  |KHit  hoc  ergo  propter   hoc   zu    HchlicBen:    Die   muistcn   Kränk- 
elten sind  durch  Teränderto,  vermehrte  oder  abnorm  lokali- 
vierte  Säfte  bedingt. 

Stit  der  Entnitrening  dei  Papyrus  Nr.  137  dea  SritiKclimn  Mu«vumJi  (1891  vcm 
7.  Q.  Ksayon  aua  Acgypteii  naeh  London  gebnoht,   1683   von  U.  Diels  luiler  dem 
StnbnrKor.  Oescliiclit«  dar  MedUin.    1.  ]2 
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Titel  AnoDymi  Londiucniis  ex  Arintotclis  Iktncis  Mcnonüa  et  aIüi  medids  Eclogao 
lierauigeg«b«ii)  konncii  wir  sicher  innehmcn.  dnH  die  Hainora.1p> thologie  mit 
mancherUi  MadiRkatiouen  eine»  liingeti  Entwicklnngsgaiig  tlurchxumficlien 
hatta,  bävor  sie  in  der  hippoIcratiBchen  Schule  zur  fixen  Auagcttsltung  gelangte. 
In  diesem  Papyrua  liegt  nämlich  das  Geichichtswerk  Menons  (eiaeg  Schfilsra  de« 
Ariitotvlci)  fragmeatariach  vor  und  enthüll  damit  die  pathologisclien  Aoticb- 
tsB  einiger  VorgSageruud  Zeitgenossen  d^rBippohratikerin  primitivster 
Form.  Den  Auignngapunkt  iialiiu  die  humoralo  Doktrin  zoiu  Teile  von  der  Erfahruag, 
dafi  Yerdsuungistörungen  den  meisten  Krank  heilen  vorangeben  oder  li«  begleiten. 
Deshalli  Bchriebea  niaDchcAerztederälteren  Zeit  den  „NahrungBÜberBcbilncQ",  itipiasiü- 
ji.«to,  heaw-deii  subjektiv  und  tibjaktiv  wahrgenommenen  bittereu.  saueren,  «char- 
Ten  odor  salzigen  SÜfteu,  die  aus  ihnen  hervorgehen,  die  Bedeutuci}:  von  Krank- 
heitsursache n  EU.  Nach  HerodtkoB  von  Knidua  bQjigeu  die  Krntikhoiten  einarseita 
TOn  diesen  Hafteni  wek-hi:  infolge  des  MißverltLÜtnisscs  nwiaclimi  Nnliniiii^nufnaltmG 
nad  Körperbewegung  etitelehEU,  andersetta  von  der  Stell»  ab,  an  welcher  tich  die- 
lelbpn  featietzen.  AlkameaesvonAbydoa  undTimotheasvan  Metapont  laHen 
die  Nahruu)r8äbprs<.-hiiaac  zum  Kopfe  aufsteigen,  dL>r  sie  dann  wieder  übcrnllhin  in  de« 
Körper  versendet;  sind  die  Durcligangswege  infolge  von  Temperatun!inllii»en  oder 
Terletaungou  verstopft,  so  entstehen  bei  der  Stauung  salzige  oder  scharfe  Flfiuig- 
keiten,  die  irgendwobiu  durchbrechen  und  je  naoh  der  Stelle  verHcbicdeite  AtTektionen 
eRöDgen.  Abas  erklärte  die  Krankheiten  aus  übermaSigea  Absonderungen  des 
Gehirns  nach  der  Nase,  den  Ohren.  Augen,  dem  Mund,  wodurch  fnof  Arten  von 
EatArrhen  (Flüssen)  hervorgerufen  wcrdtin  können.  Nacli  Niiiyas,  dem  Aegyptcr, 
welcher  vererbli?  und  erworbene  Leiden  untersohied,  sind  die  lelxtereii  Folge  der 
Nahrungauberachiisse,  die  im  Körper  liegen  bleiben.  Tbiaaymacboe  von 
Sardfiis  meiute,  daß  Umwandlungen  des  Blutes  in  Schleim.  Qalle  oder 
F&ulnisatoffe  die  Uraaebe  von  Krankheiten  bilden,  vtähri^nil  Phacitaa  von 
Tenedua  din  Ablagerung  der  Flüssigkeiten  an  ungeeigneter  Stelle  beschuldigt«. 

Wie  die  bei  Alkmaion  der  Zalil  nach  noch  iinbostiinmten  QuaJitateD 
des  Trockenen,  Feuchten,  Wurmen,  Kalten,  Süßen,  Bitteren  u,  s.  w.  Kalt 
Empedokles  in  ilie  kanonische  Vierzahl  gebannt  wurden,  so  lilßt  sich  auch 
hei  den  Aorzten  alhuähüch  die  Tendenz  yerfolgen,  an  Stelle  von  mannig- 
fachen krankhaften  Säften  nur  die  Abnormitäten  einer  beachrajikten 
Zahl  von  lehenswichtigen  Körperflüssigkeiten  als  KrankheÜstir Sachen  an- 
zunehmen. Es  Icnmen  hierbei  das  Blut,  der  Schleim  (Sputum,  Nasen* 
Sekret,  Speichel),  dasW&Bser,  die  Galle,  von  welch  letzterer 
sptLter  2WGi  Arten,  gelbe  und  schwarze,  unterschieden 
wurden,  in  Betracht. 

Daß  die  Begriffo  der  Humoral pathoingie  den  volksmcdieiniachen  Ansehauangen 
(wie  noch  heutelf  plautibel  erschienen  oder  aus  der  Vcilkunedixin  hervargingen, 
beweist  ihr  Vorkommen  in  der  nichtmeilizinisohcn  Literatur  der  Oncchcn.  Dia 
„schwarze"  tialle  kennt  aueh  Ariatophanea.  Zur  Annahme  aincr  «abwarben  Galle 
kam  man  durch  Fehlachtiltse  aus  realen  Beobavlitungeii,  x.  B.  dca  sohwarEgef^btea 
ErbrochcQCD,  dea  ichwarzgefarbten  Stuhl».  Vielleicht  trug  noch  mehr  der  Umatand 
bei,  daß  man  bei  der  Beobachtung  der  Blutgerinnung  fgelegcnttieh  der  SL'it  ältester 
Zeit  vorgcnomm«ien  Aderliiasa)  vi«  verschiedene  Teile  nntonehpiden  konnte,  wobei 
der  Farbe  nach,  das  Blatsenun  als  gelbe  Galle,  der  hochrot«  Blutkuchen  als  Blut, 
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dunhlor«,  fait  i«litvarzo  Teil  deMclben  •.1b  lohwu-xe  Q&IU)  du  Wswerige  m\a 
Schleim  RofgefüQt  wurden. 

Der  nächste  Schritt,  welchen  die  medizini&che  Theorie,  tun  sioh  mit 
der  pbilosoii bischen  Spekulation  Töllig  zu  decken,  machte,  bestand  sodann 
dario,  die  KardinAlHüssigkeiten  mit  den  vier  Elementen  in  Beziehung  za 
setzen,  d.h.  vier  Grundflüssigkeiten  zu  hypostasieren  (gewöhn- 
lich Blut,  Schleim,  gelbe  und  schwarze  Galle),  welche  dem  Feuer, 
der  Luft,  dem  Wasser  und  der  Erde  oder  dem  Warmen, 
dem  Kalten,  dem  Feuchten  and  dem  Trockenen  als  be- 
sondere  Modifikationen  der  Materie  entsprechen. 

Wie  sich  aus  dem  obigen  ergibt,  Ijesitzen  wir  nur  einen  dürftigen 
Einblick  in  die  vorhippokrati.sche  Epoche  und  entnehmen  denselben  ledig- 
licli  den  Zitittun,  die  üich  bei  Aristoteles  und  anderen  Autoren  änden. 
Immerhin  lüQt  sich  deutlich  erkennen,  daß  das  medizinische  Denken 
dorcb  den  regen  Ideenumlauf  der  Philosophen  in  etändiger  Bewegung 
erhalten  wurde.  Ihren  Ausdruck  fand  diese  Regsamkeit  in  einer  mächtig 
anschwellenden  medizinischen  Literatur,  welche  sogar  populäre  AVerke 
omfaßte.  Jm  S.  Jahrhundert  —  xu  einer  Zeit,  da  die  griechische  Fjicli- 
schriftstellerei  sich  auf  alles  menschliche  Tun  von  der  Kochkunst  und 
Landwirtschaft  bis  zur  Theorie  des  Städtebaues  und  zur  Technik  des 
BäbccDwesens  erstreckte  —  gewann  nach  dem  Zeugnis  Xonophons  auch 
das  medizinische  Schrifttum  eine  giiuz  besondere  Ausdehnung.  Leider  ist 
davon  nichts  auf  uns  gekommen,  mit  Ausnahme  der  hippokratischen 
Schriftensammlung.  Majestätisch  ragt  sie  empor,  als  stolzer  Bau, 
während  die  einat  belebten  iStraßen  und  Plätze,  die  zu  ihr  führten, 
rerscbwunden  sind, 


Uedizinisclie  Sclmlen. 

(Ktüdos,  Kos,  Sizilisotie  Solrnle.) 


Die  Scliriftensammlung,  welche  dem  größten  der  Aerzte,  Hippo- 
feratea,  zugeschrieben  wird,  gewährt  uns  die  Handhabe,  um  die  Haupt- 
richtuiigen,  welche  das  ärztliche  Denken  bei  den  Griechen,  anfangs 
einschlug,  einigermaßen  verfolgön  zu  können,  Abgesehen  ron  den  Spuren 
der  ägyptischen  ^)  und  mesopotamischen  Heilkunde  und  den  genialea 
Ideen  der  großen  philosophischen  Denker,  findet  man  in  der  hippokrati- 
Bchen  SchriftenBamrahing  die  beiden  Asltlepiadenschulen  von  Knidos  und 
Kos  und  die  unter  philosophischem  EiiiHuS  stehende  itahscb-sizÜiache 
Schule  vertreten').  Auf  die  Gefahr  hin,  dem  liistoriechen  Entwicklungs- 
gänge Toranzueilcn ,  wollen  wir  die  hcrTorstcchcndsten  Eigentümiich- 
keiten  dieser  Schulen,  soweit  es  tei  den  spürlichen  Nachrichten  möglich 
ist,  beleuchten,  bevor  wir  an  die  Betrachtung  des  Hippokratismus  im 
engeren  Sinne  herantreten. 

Die  Bchul«  von  Knidos  [lakedaimonische  Kolonie  in  der  asiati- 
schen Doris)  ist  anscheinend  älter  aU  ihre  Rivaliu  von  Koa.  Abgesehen 
von  Zitaten  aus  «pfiterer  Zeit  besitzen  wir  ein  Urteil  aus  dem  Munde 
ebes  Vcrtrctora  der  kölschen  Schule*},  der  zwar  anerkennt,  daß  die 
Kuidier  richtig  beschrieben  Laben,  ,was  die  Patienten  bei  jeder  ein- 
zelnen Krankheit  zu  leiden  haben  und  welchen  Ausgang  einige  Krank* 
heiten  genommen  haben",  aber  e$  mit  herben  Worten  tadelt,  daß  die 
Verfasser  der  „Knidiseben  Sentenzen"  (KvtSia:  fwi'IAaO  die  sub- 
jektiven   abnormen    Emptindungen     der    Kranken    gegenüber    der     ob- 

1  K*  «ind  durcli  di«  neueren  ForrehuDgon  (imnientHoli  3«  Pr,  Felix  Proiherni 
T.  Oefole)  «o^&r  wSrtliclir!  (!)  Ueljereififttitnmnnffeü  in  RcEcptea  zwischen  dorn  Corptia 
Eippocrntictim  und  l'ftpj-nis  Ebitra  niiohg«vneBeii  worden. 

*)  „Aber  cinit,"  sagt  Otlen,  „wnr  csin  nicht  kloinor  Streit  unter  den  Eoern  ond 
Knidiem,  wer  den  andern  an  Meng«  der  £rrindnng<en  übertreffe,  denn  damal«  g»b 
es  nur  noch  iliwe  beiden  A»klepiBdenircBch]cchEer  in  Asien,  indem  das  xu  Ftliodos 
nicht  mehr  vörhnndftn  war.  E*  ntritten  abi'r  den  trefflichen  Stieil  mit  ihnen  dio 
itulischcn  Äcr/tc :  Philialion,  Empcdoltles,  l'mwoniM  und  deren  ScIiGler.  Die  meinten 
«nd  bcitcn  Chorführer  ivnrdMi  dfn  Koem  zu  lud,  uaUf-  standra  iUuon  dio  Knidicr. 
aber  auch  dio  Italer  sind  nicht  geringer  Erwiibnunff  wördig" 

*J  Etaleitang  «n  der  Hippokratiichen  Schrift  npl  äiotnjc  ö^iuiy  =  d»  dia«t« 
in  acntis. 
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jekiiven  "üntereuchnng  des  Arzks  in  den  Vordergrand  stellten,  nach 
OD  TT  es  entlieh  ea  Symptomen  und  zuftUligen  Merkmalen  cino  große 
Zahl  scliematiacbcr  KrankbeitBtypen  statuierten,  denen  oline 
IntÜTidualisierung  der  einzelne  Fall  willkürtich  autergeordnet  vurdc, 
daß  sie  die  Diät  vernachläesigten  und  in  gan;:  schablonenhafter  An- 
wendung wenige  Heilmittel  (bei  chronischen  AffekÜoiicn  ausschheß- 
lich  Ahfuhrmittel,  Milch,  Molken)  Wnützten.  Streng  geuommen  bezieht 
sieb  dieses  Urteil  einerseits  nicht  auf  die  knidische  Schule  in  tolo,  son- 
dern nur  auf  das  Hauiitwerk  derselben,  auf  die  „Knidischen  Sentenien", 
und  anderseits  sagt  der  Tadler  selbst,  daß  ^diejenigen,  welche  späterhin 
die  fKnidischen  Sentenzen'  noch  einmal  bearbeitet')  haben,  wohl  etwas 
mehr  medizinische  Darlegungen  bezüglich  der  in  den  einzelnen  Fällen 
anzuwendenden  Mittel  gegeben  haben".  In  Erwägung,  daß  selbst  der 
wissenschafthche  Gegner  einen  Fortschritt  der  Schule  (in  der  zweiten 
Auflage  der  Knidiseben  Sentenzen)  zugibt,  und  nach  Prüfung  derjenigen 
Schriften  der  lii))pokratiscbeu  Sammlung,  welche  die  Forschung  als  kni- 
dische ansieht,  dürfen  wir  Über  die  medizinische  Richtung  der  Knidier 
ein  wesentlich  günstigeres  Urteil  fallen  und  können  ungelalir  folgendes 
aofisagen.  Aehnlicb  wie  die  mesopntamiBclien  und  ägyptischen  Aerzte 
differenzierten  die  Knidier  eine  große  Anzahl  von  Symptomenkomplexen 
als  selbständige  Krankheitstypen;  ihre  Rezeptthorapie  war  sehr  reich- 
htütig,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Frauenkrankheiten,  die  lokale 
Therapie  scheint  gegenüber  einer  indiTidaaliucrcndcn  Allgcmcinbehand- 
lung  den  Vorrang  behauptet  zu  haben. 

Galen  berichtet,  daß  die  kiudiRttlieit  Aerzl«  sieben  Krankli eitern  derGillv,  Ewüir 
ier  Hiralilase,  Tier  der  Sieren,  ebemovielo  Arten  «Icr  Str«ngurie,  drei  de«  TeUnua, 
di«i  Oclbsucbten,  drei  SchwJiidiiiehlen.  j!wei  Kranklieiteii  des  Schenkels,  fünf  det 
JVBe*,  vier  Brüunen  cto.  utitcnobicdcu.  Am  kaidhchcn  Sc-liriftcu  den  Corpus  lli|>|i<>- 
craticum  rnotitit  man,  dafi  lie  drei  if'oniien  der  fjchwindsuoht  |je  naohdcm  der  vom 
Sopfc  hcrabÜicQoiide  Si:iilriiii  oder  Saniänvcrluttfi  oder  oiiia  lieber fiiliiini;  iIch  Hiiukea- 
niarka  mit  BlutuudOalte  bctdi ulil igt  wurde),  mebrorß  Funitirn  der  BnistwasserauoKt 
(aacb  eiov  durch  Eerplatzcndc  Uydatideii  entstandene),  dri^i  Lebcrlciden,  TiSnf  Müs- 
leidpn,  drei  Ilei«,  vier  „dicke"  Krankheiten  «ervöser  Art  voneinander  treiiuten;  »im 
der  Waucrsuchl  kanutcD  sie  drei  Arten  (Verhärtung  der  Lebrr,  der  Milz,  durch 
•cJiti^bie«  TrinktraBBcr  verarsacht),  vom  Typhus  runferl^i  Speiies  (x.  B.  infolge  van 
lodigeatjcn  oder  duruli  Samenverluste  oder  durch  Anhäufung  \on  tialle  in  den  Ge- 
lenken her\-or^ bracht)  n.  ■-  w. 

Es  lag  im  Bestreben  der  knidischen  Aerzte,  die  grob  re< 
gioDäre  Bestimmung  des  Kr :t II kheits sitze»  unter  dem  Einfluß 
der  hnmoralen  Spekitlation  und  des  anatomischen  Denkens 
in  eine  Lokalpathologie   umzuwandeln,  der  auch   die  Vor- 


*)  Oslni  lagen  noch  beide  Auflagen  ver. 
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liebe  für  Ertliche  Mittel  (auch  cliirurgische)  entsprach  (Lokal- 
thorapie). 

Die  Krankheitsklassifikation  der  Knidier  beruhte  auf  ein* 
zelnen  vortrefflichen  Bt'obacbtungen,  auf  der  Bern ckai cht! gung  der  ätiolo- 
giaehon  Momente  und  war,  was  besondera  liervorzubeben  ist,  von  dem 
G^edanken  geleitet,  daß  uhnliche  Symptome  durch  ganz  ver- 
gebiedenartige  pathologische  Vorgänge  hervorgerufen  wor- 
den können.  Allerdings  bei  dem  niedrigen  Stand  der  anatomischen 
Kenntnisse,  bei  der  mangelhaften  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der 
physiologischen  Funktionen  und  ihrer  Stüruagen  -wurdo  begreiflicher- 
weise das  Torachwebende  Ideal  nur  zum  kleinsten  Teile  tatsächlich 
erfüllt;  verleitet  durch  Spekulationen  über  KrankheitsentBtehong  (wobei 
Schleim  und  Galle  die  Hauptrolle  spielten),  mit  Hilfe  einer  scheinbar 
exakten  Akribie  der  Symptome  (wobei  wesentUcha  und  unwesentliche 
nicht  getrennt  und  die  kausalen  Zusammenhünge  nicht  erkannt  wurden), 
kam  man  dazu,  eine  Unzahl  von  xumeist  nur  erdichteten  Schemen  lu 
konstruieren,  welche  nur  selten  das  Wesen  der  Krankheitsty}>en  in  sich 
schlössen.  AVie  so  oft  im  Laufe  der  üeschichte  der  Medizin 
trübte  anscheinende  AV'issenschaftlicbkeit  die  unbefangene 
Beobachtung  and  führte  auf  Irrwege,  die  gefährlicher  waren 
als  die  roheste  Empirie.  Schlimmer  als  die  verzerrten  doktrinären 
Krank heitsbilder,  wobei  oft  nur  Formen  einer  Krankheit  Tür  seihständige 
Typen  galten,  war  die  Vernachlässigung  der  individuellen  Eigentümlich- 
keiten des  einzelnen  Falles.  Immerhin  gebührt  den  Knidiern  das  große 
Verdienst,  daß  sie  im  Streben  nach  scharfer  Diagnostik  die  Sinne  in 
jeder  Weise  übten  und  in  bewundernswerter  Weise  die  llntersucbongs- 
mittel  am  Krankenbette  vermehrten:  6ebt  doch,  ganz  im  Gegensatz  zu 
dem  oben  erwähnten  Tadel  der  knidischcn  Sentenzen,  mit  Sicherheit  aus 
manchen  ihrer  Schule  angehörigen  Schriften  hervor,  daß  sie  der  ob- 
jektiven Krankcnuntersttcbung  ganz  besonderen  Wert  beilegten, 
die  Auskultation  bei  Brustaffektionen  bereits  anwendeten  (Kenntnis 
des  pleuritischen  Reibens  und  der  kleinbkaigen  Rasselgeräusche!  und, 
was  bezeichnend  ist,  gerade  in  derG-ynäkologie  Hervorragendes  leisteten. 
Dem  Lokalisationsgedanken  entsprechend,  scheint  auch  ihre  Therapie, 
Torwiegend  örtlich,  mehr  radikal  als  abwartend  wnd  individuaHsierend  gc- 
WMen  zu  suin.  Mit  Messer  und  (ilühcisen  rasch  zur  Hand,  nahmen  sie  kühn 
Trepanation  der  BJppcn  beim  Empyem,  Nephrotomie  bei  Nierenabszessen 
vor,  und  ebenso  scheuten  sie  nicht  vor  übermäßigen  Purgier-  und  Diät- 
kuren oder  vor  der  Anordnung  anstrengender  Spaziergänge  zurück.  Zu 
ihren  Liehlingsmitteln  zählten  hei  chronischen  Krankheiten  Milch  {nament- 
lich von  einer  Frau,  die  einen  Knaben  geboren  hat,  ganz  wie  in  den 
Eezepten    des    Papyrus  Ebers!),    Molken,   die  „rohe  Lwsung"    (in    vcr- 
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siedener  Weise  zu  Mehl  verarbeitete  Gerste  mit  oder  ohne  Zusatz).  Im 
lokalisiercnd-pIiysikaliBchcn  Siuno  gedacht,  waren  die  folgenden  thera- 
peutischen Methoden :  Eingießen  von  Flüssigkeiten  in  die  Luftröhre,  um 
Hosten  za  crrogc-n  ~  zur  Hcrausbofordcrung  von  Schleim  oder  Eiter 
aus  der  Lunge.  Inhalationen,  Aufbinden  von  ledernca  ScbEuchca  zum 
Zwecke  der  Bähung,  Scliaukell>eweguDgen  etc. 

Die  Schule  von  Knidoa  dankte  gewiß  rieles  der  Berührung  mit  dem 
Orient  —  Reste  davon  waren  die  Neigung  zur  Traumaualegung,  die 
symbolischen  Bezeichnungen  in  ihrer  wissenachjifthchen  Terminologie') — , 
später  aber  scheint  sie  innige  Beziehungen  zu  den  großen  Naturphilo* 
sophen,  namentlich  Großitaliens,  gehabt  zu  haben,  woher  auch  sicherlich 
die  Vorliebe  für  anatomiscbe  Studien  und  Probleme  über  die  Zusammen- 
setzung des  Körpers  stammte.  Dabei  ist  es  charakteristisch,  daß  die 
knidischen  Denker  von  großzügigen  Analogieschlüssen  ausgietiigcn  Ge- 
brauch machten,  namentlich  die  Parallelisierung  körperlicher  Vorgänge 
mit  kosmischen  Vorgängen  oder  Erscbeinungeu  de»  Tier-  und  Pflanzen- 
lebens verwerteten  und  ganz  besondere  hÄufig  physikalische  Ver- 
gleiche heranzogen '). 

Unter  den  zahlreichen  Aerzten,  die  der  Schule  von  Knidos  ange- 
hörten, ragen  berühmte  Zeitgenossen  des  Hippokrates,  Euryplion  und 
Kteaias,  hervor.  Euryphon  hat  sicherlich  einen  tiefgreifenden  und 
lange  nachwirkenden  Einfluß  auf  die  Entwicklung  ü@r  HeilkuuUa  aus- 
geübt. Mit  größter  Wahrscheinhchkoit  ist  anzunehmen,  daß  er  an  der 
Abfassung  der  „Knidischen  Sentenzen"  in  besonderem  Maße  beteiligt 
war  und  manche  der  knidischen  Schriften  der  hippokratischcn  Sammlung 
wenigstens  mittelbar  inspirierte.  Aus  Zitaten  in  der  spüteren  Literatur 
erfahren  wir,  daß  Kuryphon  Anatomie  trieb,  ein  Buch  über  das  „Uvide 
Fieber"'  (resX-.-fj  V'öow)  schrieb,  die  Pleuritis  als  Lungenaffektion  erklärte, 
die  üSchwindsacht  mit  Esels-  oder  Frauenmilch  und  mit  dem  Glilheison 
behandelte  (auf  welch  letztere  Methode  sich  vielleicht  eine  Secne  bei 
dem  Komiker  Piaton  bezieht,  in  der  ein  Phthiäiker  Kincsias,  auf  der 
Brust  mit  Brandschorfen  bedeckt,  auftritt).  Ferner  wird  angeführt,  daß 
er  die  Krankheiten  von  mangelhafter  Entleerung  und  den 
nach  dem  Kopfe  aufsteigenden  Nahrungsliberschüssen  ab- 
leitete und  annahm,  Hämorrhagien  könnten  nicht  nur  aus  Venen,  son- 
dern auch  aus  Arterien  erfolgen  (im  Gegensatz  zur  herrschenden  Lehre, 


'}  Z.  B.  Ö^ot  ^  SchüSIiage  ■■=■  Zwcl^  =  UteriuVündi^r;  äXÜ3T)S  =  Fuchs  =  Leiiden- 
mtukcl. 

')  Die  Uippokratiacho  Schrift  r,tfi  vouautv  i'  —  de  marbis  IV  ist  geradem  eino 
.Fundgrabe  fOrphyuikBliacheVeriTlGiGhc.  Die  raeohnaiB tische  Schule  der 
Alaxandrinerzcit  unter  FÜhnitig  dc-s  Emsiitrittai  tiahtn  von  üieaur  Itichtung^  ihrca 
UnpruDg. 
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die  den  Arterien  Blutgefaalt  abspracli).  Für  die  tiefe  AaffksiBtii, 
irelclie  Eur^phon  vom  Wesen  der  Ürxtlichen  Kanst  battt, 
spricht  es,  daß  er  die  Zeit  seine  Lebrmeisteria  nannte. 

Eurrplion  besobSrtigttt  sich  auch  eifrig  mit  Oeburtefailfe  und  Oynikolopt  fa' 
Dtagnoia  der  £otuteptioniiiiLhigk<!it  mschto  er  «ine  Rüaehvrang,  iti*  NMftgtM 
nchte  er  durch  harntreibende  Mittel  oder  durcli  SdtQtteln  der  an  tiner  I^aiUrM 
gelMindenen  Wöchnerin  eu  ejitf«in<:ii ,  bei  Ulerutprolap«  hiog  er  die  £Vu  kcfAte 
an  einfir  Leiter  uaf  tmd  H«fi  ue  dana  rUckliog«  fatlen.  Wie  der  GymDaat  HerudUu^ 
behandelt«  «r  Hydropa  duroh  Schla^n  mit  gcf&llteu  Blatcn, 

Von  Ktceias,  der  lange  am  Perserbof  lelite  und  dorch  Scbiiftd 
Aber  Indien  und  Fersien  zur  V crmittluag  orientaÜBcber  Kenntnism  vnU 
vieles  bettrug,  ist  es  bekannt,  daß  er  eine  Arbeit  über  die  niediziiiisdH 
Verwendung  des  Hetlebttrus  (Nieswurz)  verfaßte  und  in  einer  Polecük 
gegen  Hippokrateä  die  MÖglicbkeit  einer  daaernden  ficpositioD  du 
luxierten  Oberscbeokels  leugnete. 

Kteiiai,  Zeitf^nosae  doa  Xenopho«,  diente  im  Heere  dea  Eyroa  gcg«!  dMB 
Bruder  Artnxentes  Mneiiion,  vunle  von  dieaem  id  der  Seh  lad)  t  bei  Kunaxa  ^■»(B 
g'euommcn    und    stand   bei  ihm  IT  Jalire  lang    wegen    seiner  intlicb«a  Tätigkeit! 
hoher  Gunat.    Gleichidtig  mit  ihm  lebte  «iu  anderer  geran;;ener  gnet^iaebcr  Ant 
Foljkritos  von  Mende,   am  Pemerbarc.  Ktcsias  snmmcitv  während  aciaesAubi^ 
halta  in  Penien  ein  reiches  Material  geschieh tl)cb«r  und  g^agraphiauher  NotiMS,  ii  | 
er  in  Ruinen  Werken  'IvStnä  nad  Ihpsixä  »iederloicte :  hiervon  aind  tahlreicfa*  BM^I 
ttüoke  auf  una  gckonimen.  —  Vom  Helleborus  «a^  er,  daK  man  di«  Uoaierangi 
aelbeii  xnr  Zeit  seines  Vaters   noch   wenig  kannte,  weihalb  di«  Kranken  aoTil' 
häufig  tödliche  Wirkung  dieser  Arznei  aiifnicrlif>aTa  gomacht  wurden. 

Die  Scbule  von  Kos  ließ  aus  ibrer  Mittet  den  grüßten  der  A«nti 
bervorgeben.  Verdankt  sie  diesem  gmcklicbcn  Umstand  einen  BuKo. 
der  alle  übrigen  Schulen  in  den  Schatten  stellt,  so  werden  anderusSJ 
ibre  Traditionen  nnd  Leistungen  durcb  das  tienie  des  unvergleichUclMS ' 
Hippokrates,  durcb  die  Verdienste  der  bippok ratischen  Aerztefamibc  » 
sehr  erdrückt,  daß  sieb  beute  nicht  mehr  mit  voller  Sicberbeit  erkeniKD 
IfiSt,  was  der  koischen  Schule  an  sich  angebÜTt. 

Koa,   eine  den   Sporaden   zugerechnete  Insel,    d«D  Städten  Knidoi   und  Bib'' 
kamasfloa  (gegenüber  gelingen,   im  Altertum  berühmt  dnrch  ihr^n  Weiu,  war  «e(!B 
1>eiotiderB   gOnsUgier  klinmtischer  Verhültmea«    wie  gesehaQian   lum  Kultort  dea  if 
klepios.    Das  Heiligtum  deittelben  beinud  eii^h  weatiich  von  der  HanpLitadt  Ke*  ud 
wurde  rur  Zeit  der  höcheten  Blüte  mit  den  Meiatorwerken  des  Apelles  und  Prautefci 
(Apbroditestatne]  ausgeaobmöokt.    In  jtingstcr  Zeit  wurde  die  chrwUrdigc  Stitte  ii*  i 
koiaohen  Asklepieiona  bloBgrelt^gt,  wobei  man  eine  Menge  von  Weihg<9chcnkcn,  «nril ' 
eine  Reihe  von  InBchriften  (bi*  znni  3>  Jahrhandert  n.  Chr.  horob)  auffand.     Es  ergibt 
sich,  daÜ  daa  koischc  Äsklepieion,  wiedtrhult  durch  prächtige  Nenbauten  erwtitrit.  n 
den  ausgedehntesten  heiligen  Anlagen   dea  Alterttima  läblte.     Zu    den   wiederhotUBJ 
Neubauten  und  Erweiterungen   gab  du  Erdbeben   von  412  t.  Chr.  oder  ein 
apiiter  dte  Gunst  der  Ftolemäer  und  der  Herrscher  von  Pergemon,  endlich  der 
Anlaß.    'Wann  daa  lleiltgtuia  rergdet«,  ist  uooh  nicht  reilgeateUt,  niedergeworfa 
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n  teth«  Bauten  «ihrwlieinlicti  darch  das  gswattige  Eidbebf^n  vom  Jahre  5Ö4 
ir.  Die  an  ncithin  tiulithtirer  Stella  litiut«  nc'cli  geneigte  sogen &imUi  Hi[>pi>- 
kratasplat&nc  wur  Zotige  der  altfn  Hon-liulikoU.  Auf  iten  Amtguugsjuinkt  il«i  As- 
Uqiic«kiilt.i  voa  einem  Broanca  in  einem  boiligeu  Hain  deutet  ea,  dnfi  die  Dichter 
dtr«)n  Kr  AskU'.pioion  ilen  Niimen  der  (fdlachUch  aue>i  nach  HipiioltrBtes  beieicliut-tm) 
Khoa  bei  Theokrit  Bageabcriihmtf-n  Quelle  ßurinna  üinspleton.  Die  koischen  Aiklcpiadcn 
crüreutcn  «ich  «cbon  im  G.  Jnbrhunilert  eines  weitrei  oh  enden  Ansehens-,  dafiir  beiitzea 
wir  Zeuffoiwc  io  einer  historischen  UclicrliefeniHg,  imoh  welcher  die  Delphische  Pric»tci> 
(chaft,  beilräiigt  von  den  Einvfohnern  Kirrhaa,  um  fiSl  t  (^r.  den  Asklepisden  Nebro» 
und  teiavn  SohnKrisosxu  Hufe  riefen,  ferner  in  einer  zu  AÜieii  aufgefuitileneD  Wahe* 
iaacfarirt  des  Ainfiioi,  fTroBoheiins  des  ffippokrutcs.  ünl£r  den  Vorgiiigern  de« 
Hijipoltralea  ist  uamentlich  Apollonides  bekannt,  welcher  als  Leibarzt  de«  Arla- 
xorxcs  I.  titig  war  un<l  wc^en  Verf^eliungen  mit  der  Sehwester  des  Königs,  Amytifi 
hin^richtet  wunle.  Nnvh  ilva  kürzlich  gefundenen  Inschriften  in  Kai  asjidte  die 
Schule  sehr  heutig  ihre  besten  Vertreter  ins  Ausland;  Esblrciche  Ehreudekrct« 
fremder  Staaten,  welche  im  Asklüpieion  verwahrt  wurden,  berichten  von  den  her* 
TOfTAj^Anden  Leistungen  der  koischcn  Aerst«.  —  Wie  die  knidiscbcn,  ao  besaßen 
taeh  die  koischen  Aiklepiaden  aohon  im  G.  Jahrhundert  v.Chr.  eine  groBe  Bibliathelc 
und  eine  reiche  Literatur. 

Wenn  wir  unten  d&s  Wissen  und  Können  der  Hippokratiker  achildern, 
80  ist  darunter  implizite  aucli  dio  koische  Schule  rurslojiden.  Hier  sei 
nur  ganz  im  aUgemeincn  auf  ihre  wiasitnächaftliclie  Auffassung  im  Gegen- 
satz zur  knidischen  verwiesen.  Daß  sich  ein  solclier  Gegensatz  in 
demselben  Zeitalter  zvigclien  zwei  Asklepiadensciiulen  trotz 
innigster  geiätigei-  Verwandtschaft  und  räumlicher  Nacbliar* 
Schaft  Hcboii  »0  frühzeitig  entwickeln  konnte,  daß  Xnidos  uud 
Kos  in  ihren  Prinzipien  sogar  TOrbitdIich  für  die  ganze  weitere 
mcdirinische  Entwicklung  wirkten —  spricht  wohl  mehr 
als  rieles  andere  für  die  unrergleichliche  Vielseitigkeit  des 
hellenischen  Geifttes! 

Gleich  den  Knidicrn,  vom  Streben  erfüllt,  die  Medizin  über  rohe 
Empirie  zu  erheben,  mit  mindestens  der  gleichen  Sorgfalt  die  Symptom« 
iKobachtend,  schien  den  Xoern  nicht  so  sehr  die  naturgcschicbt- 
liche  Boschreibung  der  Xrankheitsindividuen,  sondern  vicl- 
jnelir  das  Schicksal  des  erkrankten  Individuums,  nicht  so  sehr 
die  Diagnose,  als  die  Prognose  Hauptobjekt  des  ärztlichen 
Denkens  zu  sein.  Wjihrend  die  Knidier  rnittela  vager  DifTcrenxierung 
»aJilreiche  Krankheitstjpen  konätruierten,  suchten  die  Koer  dieselben  durch 
das  Band  der  Prognose  zu  vereinigen,  indem  sie  aus  den  vom  Typus  ab- 
weichenden Symptomen  auf  einen  veränderten  ^'erlauf  und  Ausgang  der- 
selben Krankheit  schlössen;  ihre  Pathologie  und  Therapie  bcrtick- 
Bicbtigte  nicht  so  sehr  den  Sitz  der  Krankheit  als  den  Qcsamt- 
zastand  des  Kranken.  Wurden  Yon  beiden  Schulen  Fehler  begangen, 
TOD  der  knidischen  durch  Fiktion  Ton  Krankbeitstypen  auf  Grund  un- 
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wescnllicTiBr  Mcrlcmale,  von  der  kölschen  durch  das  Zusammenwerfen 
pathologisch  und  ätiologisch  differenter  Krankheitseinheiten,  so  gebührt 
doch  den  Koern  in  theoretischer  Beziehung  der  Vorrang,  weil  zu  ihrer 
Zeit  ©ine  wirkliche  Erkenntnis  der  zu  Grunde  liegenden  pathologischen 
Vorgänge  ehen  unmöglich  war,  in  praktischer  Hinsicht,  weil  ihre  MKthode 
zur  individualisierenden  Behandlung  führte.  Mochten  die  knidischen 
Krankheitsklassifikationen  den  Schein  der  AVisscnschafth'chkeit  fUr  »ich 
haben,  tatsächlich  lag  es  damals  in  den  Grenzen  wahrer  Wistsenschaft 
einzig  und  allein,  auf  Omnd  kritisch  getäut«rter  Empirie,  den  Krank- 
heitsausgaug  aus  gewissen,  der  Erfahrung  nach,  günstigen  oder  un- 
günstigen Symptomen  vorauszusagen'). 

Historisch  bemerkenswert  iet  es,  daS  diese  Stufe  des  medizinischen 
Denkens,  die  Pdege  der  Prognostik,  sich  logisch  fast  ungezwungen  aas 
der  weissagenden  Tempelheilkunde  ableiten  läßt  (nur  daß  au  Stelle  der 
göttlichen  Vorzeichen  die  dem  Kundigen  viel  bedeutenden  krankhaften 
Lebenserscheinungen  getreten  sind)  und  ein  Änalogon  darstellt  zur  Vor- 
bereago  von  Hioimelserscheinungen  und  Vorzeichen  durch  Babylons  stem- 
kundige  Priester.  Wie  diese  aus  uralten  Aufzeichnungen  das  Gesetz  der 
zyklischen  Wiederkehr  kosmischer  Vorgänge  aufdeckten,  und  ein  Thaies 
auf  Grund  dessen  eine  Mondfinstomis  zum  Erstaunen  seiner  Mitbürger 
voraussagen  konnte,  so  war  es  den  Asklepiaden  ermöglicht,  aus  der  Vcr- 
glOLohung  zahlreicher  in  dem  Tempelarchiv  verwahrter  ähniichcr  Krank- 
heitsgcscliichten,  aus  gehäufter  Erfahrung  Anzeichen  des.  günstigen  oder 
ungünstigen  Ausgangs  festzustellen,  Gesetze  des  Krankheitsverlaufs 
empirisch  zu  formulieren. 

Mit  Vorliebe  wandte  man  eich  der  Beobachtung  jener  akateii  Leideii 
(j.  B.  der  Lungenentzündung)  zu,  welche  durch  den  Typus  ihrer  Sym- 
ptome, durch  den  Rliythmus  ihres  Verlaufs  ein  Gesetz  ahnen  ließen,  das 
au  den  Zyklus  der  Stemwelt,  an  die  Zahlenverhältnisse  der  Töne,  wie 
sie  Fythagoras  gefunden,  in  seiner  BegelmÜfiigkeit  erinnerte.  Spekulation 
und  tatsächliche  Erfahrungen  arbeiteten  sich  in  die  Hände.  So  bildete 
sich  denn  als  Folge  der  Betrachtung  des  Gesamtvcrtaufa  typischer 
Krankheitshilder,  vielleicht  auch  im  Hinblick  auf  die  Astronomie  und 
die  Pythagoreische  Zahlenmystik  die  Lehre  von  den  Krisen,  d.  h. 
Ton  der  Krankheitseatscheidung,  und  die  Lehre  von  den  kritischen 


>)  Dsa  Prioeip  der  laudiichen  Schule  (die  Kriink)idtelokali»tion)  konnte  cnt 
nwh  dein  Aufscliwiing  der  pnthulogi Milien  Anatwmie  mit  Erfolg  dnrchgefijlirt  werden. 
Bumerkeiuwerterwöise  erfuhr  die  I.x5kftlp(ithologie  und  LoknUheraiiii-,  welche  in  der 
•raten  HAUte  des  19.  .Talirliiind«rt9  fait  nir  Allcinh«r9oh»ft  gcUngte,  in  den  Ictaten 
Dtcfonieo  durdi  die  ütiologUcbe  RichtunR  uad  dtirdi  lahlroict«,  «uf  den  Allgcniein- 
Kuilnnd  (fcrichtctc  Bcliindlungemethoden  wieder  (iine  KorrektBr,  welcho  lebhaft  aa 
die  Reaktion  dftr  köiichan  Schnla  gegen  dio  knidiich«  erinnert. 
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fCD  an»,  (1.  h.  von  den  Zeitver^ültnissen,  nn  welche  die  Wendung 
'  £r&itkheit  zum  Guten  oder  Schlimmen  gebunden  ist.  Die  Richt- 
für die  Vorhersage  am  Krankenbette  bildete,  abgesehen  Tom 
Ufgemcinbc finden  und  verschiedenen  Merkmalen,  namentlich  das  Fieber 
gd  das  A^orhaJten  dtr  Exki-ete  und  Sekrete,  die  nach  der  berrscheuden 
Iflelehre  aU  ausgeschiedene  KnmkbeitBstoS'e  galten  und  durch  den 
Wechsel  ihrer  Konsistenz  den  Mischungszuetand  der  konstituiereaden 
»rumiÜBssigkeiten  offenharten.  Ausgehend  von  Bildern  des  gemeinen 
ens  und  rom  Verdanungsprozesae,  erblickte  man  im  Zusammentreffen 
[d»  ansteigenden  wid  absteigenden  Fiebers  mit  zähflüssigen  oder  dünn- 
en Auswurfstoffen  einen  Kocliungsprozeß  der  Süfte  durch  die 
rSrme  und  gelangte  zur  Aufstellung  dreier  Krankheits- 
lltsdien,  des  Stadiums  der  Roheit  der  SJLfte  (äi:G^{a),  der 
£ocbung  (zi^iz)  und  der  Krisia  (Ausscheidung  oder  Ablagemng 
der  Knuitheitsstoffe). 

Die  Erfahrungen  und  Anschauungen  der  koischen  Aerzte  wniden  vor 
Hijipokrates    iu    den    ^Koiechen    LehrmoiuuiigeD"    niedergelegt,    welche 
1  iidatwahrscheinlich  als  Vorlage  für  die  eino  oder  andere  prognostische 
^ftltiilt  der  biiijjokratischen  Sammlung  benützt  wurden. 

^Vnren  die  Kocr  vom  Geiste  nüchterner,  echt  klinischer  Beobachtung 
erfüll,  vertraten  die  Knidier  mehr  eine  Kichtung,  welche  zwar  treu  auf 
r^  Boden  der  Erfahrung  vcrISuft,  aber  dennoch  dem  Idol  temporärer 
i  Winenscbaftlichkcit  dio  Naturvrahrhcit  nur  allüu  leicht  zum  Opfer  bringt, 
ffl  tcbeint  die  sizilischo  Aerzteschule,  die  sich  von  Empedokles 
ktrlcitete,  ihr  Hauptziel  darin  erblickt  zu  haben,  die  ärzt- 
liche Kunst  in  eine  "Wissenschaft  umzuwandeln,  auf  dem  Wege 
der  Katurforsctiung  und  philosophischen  Spekulation  oborsto  Prinzipien 
logevinncn.  aus  denen  sich  deduktiv  dio  Theorie  der  Krankheiten 
BnJ  ^  Norm  für  daa  ärxtliobo  Handchi  ergibt.  Aus  den  kargen  Bi-uch- 
ttfttken,  welche  scliarfsinnige  Forscher  in  letzterer  Zeit  aus  der  Ver- 
RMtaheit  emporgezogen  haben,  erhellt  es  immer  mehr,  daB  die  air.ili- 
•*hen  Aerzte,  als  deren  Tornehmste  Vertreter  die  Schüler  des  Empa- 
'wlet,  Akron  und  Pausanias,  insbesondere  aber  der  Zeitgenosse 
P^tioDi,  Philistiou  aus  Lokroi,  genannt  werden,  sich  um  dieEnt* 
"ickiBug  der  Anatomie  und  Ph/siologie  ganz  besonders  ver- 
dient gemacht  und  die  wichtigsten  Bausteine  zur  Krankheitatheorie, 
*ie  nie  jni  Corpus  Qippocraticum  entwickelt  ist,  gelegt  haben. 

Dm  Spuren  de»  Alkmaion  folgend ,   beschäftigten   sich   die   hervor> 

fniendsten  Aerzte  der  sizilischen  Schule  eifrig  mit  der  Tierzergliederung, 

[wobei  sie  anscheinend  den  Gefäßen  besondereK  Augenmerk  zuwendeten. 

lienca  dUrfte  wohl  die  Lehre  des  Enipedokles,  daß  das  Blut  Sitz  der 

ÜogepSaozten  Wärme  (der  Seele)  sei,  und  daß  die  Atoiniig  nicht  allein 
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durch  Munil  nnd  Nase,  soiKk-rn  auch  VRi*lulttel.<«  der  llauiporen  durch 
dat«  RöhrensyHtem  des  f^anzen  Körpers  erfolg«  '),  den  Anlaß  gegeben 
haben.  (Es  sei  bier  daran  erinnert,  daß  auch  der  iihilosophiüche  Haupt* 
Vertreter  der  Pneumatheorie,  Diogenes  von  Apollonia,  eine  Schilderung 
dos  GefÜJisystems  hinterlassen  bat.)  Nnch  der  Ansicht  umOgebender 
Forscher  steht  gerade  die  beste  anatomische  Schriftj  das  Corpus  Hippo- 
cräticum,  welche  vom  Herzen  bandelt  (rtspl  y.apS£7]c)  und  eine  vortrefTlicb« 
Besohreibung  der  Aortenklappen,  des  Herzbeutels,  Herzbeutelwnssers  etc. 
enthält,  unter  dem  Einfluß  der  siziliscben  Aerzte;  wie  von  denAegyp- 
tern,  wurde  di«  Lehre  vertreten,  daü  das  Herz  Mittelpunkt 
des  CrefJißsjstcms  und  Quelle  alles  Blutes  ist. 

Neben  allgemein  naturwissenschaftlichen  Erwägungen  über  die  Be- 
deutung der  Luft  uud  der  Windstrümungen')  mag  auch  die  anatomische 
Beobachtung  der  postmortalen  Leerheit  der  Arterien  dazu  geführt  haben, 
daß  die  eiziliechen  Aerztc  das  Pncuma  als  wichtigsten  Hegulator  des 
organischen  Lebens  betrachteten');  das  Pneuma  sollte  ^ich  durch  die 
Adem  verbreiten,  mit  dem  Blute  zirkulieren*),  zur  Abkühlung  der 
Körperwärme  dienen,  alle  Sinnebwahrnehmungen  und  Bewegungen,  sowie 
durch  Erregung  von  Fäulnis  Vorgängen  '')  {snsammenwirkend  mit  der 
"Wärme)  die  Verdauung  vermitteln.  Als  Zentralorgan  des  Pneuma 
betrachtete  man  das  Herz*').  Gerade  diese  auf  anatomische  Kennt- 
nisse (Herz  i=  Mittelpunkt  der  Gefiiße»  begründete  Lehre  wurde  ver- 
hängnisroll für  Physiologie  und  Pathologie,  insofern  immlich  die  sizilische 
Schule  dementsprechend  —  im  Gegensatz  zu  Älkmaion  und  den  Koer«  — 


')  Vorgl.  die  Physiologie  der  Aegiypter.  Di«  koiscben  Acrste  cftiiiaen  nnr  At- 
mang  dnreli  Mund  nnd  Nu«  ui. 

*)  Akron  von  Agrig'cnt.  unterachifd  verschiedene  Arten   tod  TjuftatrrimiuigeD 

imd  zoff  KU]  ihrer  Qualität^nmischtiDg  Schlüsso  auf  den  GesundboitsüunUnd  der  Men* 

pM^ICd.    Dtiniit  im  Zusninuieiiliau)^  steht  üb,  dafi  er  iei  einer  Seuulje  Feuer  anziindes 

.licS,   um    die  kalte  und  feuchte  Luft   trocken  und  w&nn  xu  machen.     Vcrgl.  hierzu 

die  SeuchcQhehaniiifuQg'  durch  Empedokici. 

*}  In  einzelnen  BücJiern  d^«  Coq>ai  Hippocmticum  (nftmoitliQb  Aber  die  Wind?, 
Kipl  faiStv,  und  Über  die  heilige  Krankheit  [Epilepai«),  ntpl  iipfit  voäsoa)  wird  etien* 
falls  (beeiaäußt  vou  Diof^in«  von  ApoUoui&l  dem  Pneutnk  die  Hauptrolle  zu- 
g«tahnebeii.  —  Bedeukt  nrnu,  dnlJ,  wi«  noch  heute  in  der  Vutk«medmn,  da»  Sym- 
ptom der  DlahuDgcii  |Aur>toäcii  und  Flatui)  ata  AbtcauK  eine«  krank m ach endeo 
Stoffes  BufgefaBt  wurde  tveredda^ene  Winde),  «u  liegt  o*  nahe,  deS  dem  verdnrbeuen 
Foeuma  auch  in  der  Patbolof^e  eino  groSc  Bedeutung  eingeräumt  wurd«. 

*)  In  der  Lehre  vom  Fnenma  konnte  man  dsD  enl^u  Keim  der  Wahrheit  finden, 
dal)  der  SaueratofT  due  Haupirotle  im  Orgaiiisniui  »piell, 

^)  Diu  gleidiii  Ansicht  vertritt  der  Vcrraiier  der  hippokratiicfaen  Schrift  „lieber 
dio  alte  Ucilkunit"  (icip;  b^/atv^  iTitpu-?;:). 

*}  Nach  koiacher  Amohnuang  gelangt  das  Pneuma  zuent  in  das  Gehirn  and 
wird  von  dort  aus  nacb  dem  ganMn  Kürjier  verbreitet  (nt^l  Uyt^■:  vougou). 


I 


Mediziitiiclie  Sclmlon. 


178 


[den  Sitz  der  Seele  in  das  Herz  rerlegte  aod  die  Gcietcakrankheiton  ab 

ektionen  des  Herzens  ansali.    Ein  bedeutender  Rückschritt,  der  wie 

den  Knidiern  durch  scheinbare  Exaktheit  verursacht  wurde ! 

Inder  Krankbeitslelirc   wurde  dem  Pneuraa  and  dea  vier  Ele- 

le&ton   oder   ElemcatarqualitÜton   gleiche   BerÜcIigiclitigiing  zu 

Solange  die  Bewegung  des  Pneunia   (Atmung)  ungestört  vor  sich 

hl,  ist  der  Mensch  gesund;   wird  eie  gehindert,  indem  Schleim-  oder 

aäufung  die  Wege    verlegt,    ko    entstehen    Krankheiten;   neben 

[ufEeren  ElinfiiisRea  (Verletzungen,   Temperatur)  oder  Diätfehlem  führt 

»uch    dos  llohcrmaß  oder  der  Mangel   einer   der   Qualitäten   (des 

ITinnen,  Feuchten  u.  9.  w.)  an  sich,  zur  Erkrankung. 

Hinsichtlich  der  Therapie  wäre  mit  Anerkennung  hervorzuheben,  daß 

niliscfae  Schale   auf  die  Diät  besonderes  Gewicht  legte  —  eine 

Jaehwirkung  der  Pythagoreer;  ihre  Koryphäen  Äkron  und  Philistion 

jtei&ßten  eigene  Werke  über  diesen  Gegenstand,  ja  der  letztere  wurde 

lon  Galen  sogar  unter  den  vermutlichen  Autoren  der  hippokratisehen 

[Scbrift  sef.t  i'.a-ti;;  aufgezählt. 

Wir  sind  in  unserer  Darstellung  mit  der  siziliKchen  Lehre  zwar  mcbt 

[Ober  die  Zeit,  in  der  die    „hippokratischen'^   Schriften  entstanden  sind, 

jaeilt,  wohl  aber  über  die  Epoche  des  großen  Hippokrates.    Diese 

ptlebBTichreilung  war  nötig,  weil  «s  galt,  die  Grundlagen  der  j,hippo- 

krstUcben"^  Schriften  bloßzulegen,   zu  welchen  aber  neben  koischen 

I  md.  koidischon  nicht  sum  mindesten  auch  die  Lchnncinungen  der  sizi- 

hthsa  Schale  geboren. 

AiJungsweiM  Bsien  aocti  vini^,  zur  Zeit  äea  BippokraleA  leband«  Acrzta  er- 

|*U^weloba  keiner  besoiiäeren  Schul«  lunereulinet  wenli-n.   Meton  von  Atboo,  all 

lAonwia  bokkoat,  sai^M  di«  Medizin  mit,  df^r  Agtronotnic  in  Verbmduiig  xa  Bets«n. 

K*l«inbrieb  Ober  die  Heilkraft  der  Katur.   Dia|[oras  ron  Mctoa,  Gc^enles 

OfisBi,  Erfioder  eines  GoUjniinti   £«{[*■>  ohronitebeD  AugcnkBünrh ,   wurde  wqgfD 

-Ltkanns  mit  Vcrbtnnniig  bestraft 


Die  hippolaatisclien  Schriften  (Corpus  Hippocr&ticmii). 


Die  ehrwürdige  liippokratiscbo  Sdinftensnjunilung ,  wekbe  ab 
ältestes  Dcuknml  cler  GlaoEepoche  belleniscbcr  Heilkunst  erhalten  )&A, 
bezeichnet  den  Kreuzungspimkt  aller  früheren  Richtungen  imd  TwkirfiiÄ 
in  sicli  die  Tielverechlungenen  Fäden,  die  einerseits  zur  graaen  Tondt 
zorlick,  anderseits  bis  mitten  in  die  Gregenwart  hinein  reichen. 

Die  Tradition  cnaclit  einen  einzigen  zu  ihrem  Urheber, 
Uippükrates,  den  unvergleichlichen  Arzt  von  Kos,  dertäna 
Namen  in  Plammenzügen  an  die  dankle  Wand  der  Jahrhunderte  Hn- 
ticbrteb;  ror  dem  Kichterstnhl  prüfender  Kritik  dagegen  sind 
die  „Werke  des  Hippokrates*^  nichts  anderes,  als  die  bunt  in* 
sammcngewürfelte  Arbeit  von  Generationen,  dos  Geistosprodab 
sehr  verschiedunartiger  Verfasser,  deren  Einzelstimmen  nar  der  Zn&H 
zu  einem,  nicht  immer  ztisaminenklingenden  Chor  vereinigt  hat. 

Wie  es  jetzt  vorliegt,  eo  wurde  im  wesentlichen  das  Corpus  Hipp- 
craticuni  im  Anfang  des  ^.  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  einer  KommtsöN 
alexandrinischer  Gelehrter  im  Auftrag  der  bucherfreundlichen  Ptolent^ 
zusammengQstellt  und  redigiert').     Schon   damals  war  man  in  Zweifel, 


*)  INe  Zahl  d&T  Bücher  wird  von  den  AnUtreo  veracht«iien  utgogeben,  je  oaA- 
dem  einzelne  dersolken  als  gmm  scUialÄuilige  Alibaiidlun^a  getUhrl  oder  sur  tlt 
FartBetz äugen  anderer  nngenehen  wonten;  in  diesem  Sinne  schwanken  die-  Aopila 
zwiiKlicu  ^3  und  T2-  Ana  gelagantlicheD  BemcrtiuDgcn  in  den  vorhandenen  Scfarilts 
und  unt  drn  Angaben  der  Alten  ist  zu  ersehen,  daQ  eine  ganze  Reihe  roa  Abhu^ 
luQK^o  schon  im  Altertom  verloreii  ergangen  isti  «uBenlem  fehlen  &bcr  in  der  ober- 
kommönen  S&nunlung  snch  SchHft«ti,  welche  noch  im  «pKteren  Altartoin  b«kuit 
waren.  In  den  ÜltciEfn  HindRciiriften  ist  nur  ein  Teil  dea  Oorpua  Ilippooraticiun  est* 
hAlt«n.  —  Untorden  älteren  Aua^ben  der  "Werke  (Iä3Hippoki«t«aniiddie  wichtigiW: 
die  Autfrabe  von  Cornnrius  {Buul.  1538),  von  Anntlns  PoSsiaa  (Frmncof.  ad  M> 
1590  u.  öfter],  von  Morcorlalii  (Venet.  ISK'^),  von  van  der  Linden  (Lugd.  BatAv.  I6SI 
and  Ton  CharÜer  il'aris  I6S9— ltj7d).  In  neuerer  Z«it  veraiiatalteteu  Kühn  (Iifi< 
162& — 182")  und  der  um  die  HifpokratcAfoTschuDg  ganz  bMonders  verdicnta  Emil« 
Litlre  (Paris  1839— ISGl)  und  Franz  Zach.  Ermerins  (Traj.  ad  Rheu.  l8-i9— 1^1, 
latütere  beide  kriti&uhe  Auitgiibbn.  Unter  Benützung  ncticu  handschrift liehen  Ua- 
t«rJaU  luBseu  neuerding«  Joh.  Ilberg  und  H.  Kiihlonrein  eiriG  iibm  rovidierta  Teit- 
aoignbc  craohetncn.  Vo»  den  zahllosen  Paitialedi Linnen  ist  namentlich  die  Chirarp4 
d'Hippocrate  par  J.  E.  P^tre^uin  (Paria  1877}  crwähn&nawert.  —  Ungeueia  stlit 
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welche  Schriften  dem  großen  Bippokrates  oiit  Sicherheit  zugesprochen 
werden  Icünnen,  und  kaum  war  eines  der  Bücher  frei  von  Veränderungen 
und  Zusätzen  geblieben.  Bemüht,  die  echten  Bücher  in  einer  Samm- 
loog  zu  vereinigen^  anderseits  aber  auch  bestrebt,  möghcbst  wenig  ver- 
loren gehen  zu  lassen,  sichtete  die  Kommission  zwar  die  große  Zahl 
von  «lonjmen  Dokumenten,  welche  üh  angebÜcli  hippokratisch  durch 
Kaufleute  alter  Lünder  herbeigefschiifft  wurden,  Terfubr  aber  dabei  mit 
so  wenig  Kritik,  daß  neben  Meisterwerken  mit  dem  Stempel  echt  ärzt- 
lichen Geistes  und  schriftstellerischer  Klassizität  auch  bloße  Kompi- 
lationen und  dürftige  Auszüge  oder  Entwürfe,  neben  kölschen  auch 
Schriften  anderer  Schule,  in  das  Corpus  Hippocraticum  aufgenommen 
wurden.  Unter  sich  zeigen  die  einzelnen  Schriften  die  größten  Ver- 
schiedenheiten hinsichtlich  des  Dialekts,  des  Stils  und  der  Darstellung,, 
ja  sogar  hinsichtlich  der  theoretischen  Grundanscbauungen;  neben  voll- 
kommen abgeschlossenen  Abhandlungen  stehen  hiotle  Notizensammlungen 
oder  Krankcnjoumalc,  neben  Fachachnften  auch  phrasenhafte  Sophisten- 
rcden,  die  sich  an  das  große  Publikum  richten,  und  was  den  Ursprung 
anbelangt,  so  stammt  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der  Schriften  gar 
nicht  aus  der  koiscben  Schule  oder  entstand  nicht  einmal  im  Zeitalter 
des  Hippokrates,  sondern  vor  und  nach  seiner  Schaffensperinde! 

Seit  der  Zeit  der  alexandrinischen  Bibliothekare  beschäftigen  sich 
ihrte  Forscher  mit  der  Frage,  welche  Schriften  von  Hippokrates. 
selbst  herrühren,  welchen  Verfassem  oder  wenigstens  welcher  Schule  die 
„unechten''  Bücher  zuzuschreiben  sind.  Da  im  ganzen  Corpus  HIppo- 
craticum  kein  Autor  genannt  ist,  gleichzeitige  zuverlässige  Zeugen  für 
die  Echtheit  fehlen  und  die  Kommentatoren  des  Altertums  meiet  teuden* 
ziös  verfuhren,  indem  sie  ihre  eigenen  medizinischen  Grundsätze  durch 
angeblich  ,.echte"  Schriften  zu  stützen  suchten,  so  wird  der  subjektiven 
Ejritik  ein  um  so  größerer  Spielraum  eingeräumt,  sls  leider  auch  text- 
kritische,  etymologische  und  sogar  reale  (medizinische)  Unterscheidungs- 
momentc  keine  genügenden  eztakton  Anhaltspunkte  geben,  oder  doch 
sehr  häuäg  versagen.  Das  Schhmmste  hegt  noch  dfirin  daß  gerade 
dasjenige,  was  wir  der  Schriftensammlung  nicht  entnehmen  können, 
nämhch  die  persönlichen  theoretischen  Ansichten  und  Kenntnisse  des 
Hippokrates  selbst,  einen  ausschlaggebenden  Faktor  bei  der  Beurteilung 
bildet,  weshalb  die  Kritiker  unter  der  Voraussetzung  der  idealen  Größe 


niehe  Kommsntare  und  viele  UebenetEtmg«ii  dar  gcBamtm  'Werke  oder  oitnelnor 
Schhftea  wurden  seit  alter  Zeit  in  den  veradüedentten  Spradicii  verfaßt,  ite  ba< 
ntzcu  frr«B«8  litcrArhistoriscbo«  Intcr«eec.  Die  ältcron  duuUcben  Utibenetiun^ii 
von  Crriinni,  Lilieuliain  uud  llpmauii  Hiiid  durch  die  niodeme  UebcrtriigtiDg  ron 
Bolcrt  Fuehfl  (Hippokrates ,  Sümtlicha  Worke ,  Müocbea  1895—1800)  (ib«rti«U 
wordcB. 
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des  koischen  Arztes  nur  xu  leiclit  der  Versuchung  nnterUegen,  ^jcmfi 
als  echt  hippokratiscli  auzusehen,  was  den  temporären  VorsLellnngen 
tnedizinischer  VoUkommeiilieit   entspricht    Ti^tzdem  das  Problem  te. 
Echtheit  seit  2l>00  Jahren  von  einer  Utuabl  von  Forschem  mittefa  ia 
TerscUiedenartigEten  Kriterien  angegangen  worde ,  konnte  kaam  ia  im 
Kritik  der  einen   ocler  anderen  Schrift   volle  Einigkeit   erzielt  wodi^ 
und  wie  sehr  das  L'rteil   schwankt,   zeigt,   daß  die   Zahl    der  „ccfata' 
Schriften  (von  den  31,  die  der  Kommfiitator  Krotianos  [zur  ZeilXai^ 
nnerkannte,  oder  von  den  13,  die  noch  Galenos  anerkannte)  sdioD  id 
zwei,  ja  auf  Null  herabgesunken  var  und  sieb  in  der  ueuesten 
kaum   auf  sechs  erhoben   hat.     Dasselbe  gilt  fUr  die   Frage,  wer 
Autoren  der   unterschobenen  BUchcr  sind.     Als  sicheros  £rg<bni 
kann  es   nur   angesehen    werden,    daß   die   ^hippokratit 
ächriften   fast  sämtlich  ror  Aristoteles   verfaflt   ward»  ■ 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  einem  Jahrhundert  umspan&tl^ 
daß  in  ihnen  die  Grandsütze  der   koiscben  Schule  zwarti 
wiegend,  so  doch  nicht  ausschließlich  herrortreten,  andl 
nicht    wenige    Schriften    von    den    Lehren    oder    Leistua 
namentlich  der  knidischcn,  aber  auch  der  siziÜschen  Aer 
mehr  oder  minder  beeinflußt  sind. 

Dieses  dürftige  Resultat  bezeichnet  eine  klaffende  Lücke,  welche 
zwar  in  der  Literaturgeschichte  sehr  stUrend  bemerkbar  macht,  aber 
eine  historisclie  Betrachtung,  welche  melir  den  Tateacheu,  Ide«o, 
gesamten  wissenscUaft liehen  Entwicklung  als  den  Pei-sonen  2ugew 
ist,  Ton  wenig  Belang  i&t.  War  es  doch  das  Corputi  UippovraÜcm 
in  KcInerTütuHtJit,  das  die  Wissensijn^lle  für  nuzälilige  Aerzt«  bilde4lv 
Theori«  und  Praxis  im  Ijniife  zweier  Jahrtausende  botinfloßte  nrf 
dlette  iiiewaltige  tiei^tessnmme  rnii  Ideen  und  Kenntnissen  livt;!«  ■■■ 
beschadet  der  Kehtlieitsfras;e,  klar  vor  uns.  Und  entzieht  sich  uub 
die  liistcrische  Pereon  des  Hippoki*ates  unseren  Blicken,  die  geistig«  Itr* 
BÖnlichkeit,  welche  die  medizinische  Forschung  ron  spekulativeo  Irrweg 
abrief  und  ins  Fahrwasser  der  nüchternen  Beobachtung  lenkte,  die  äritüt^ 
Berufatiitigkcit  mit  dem  Gcfdhl  der  Standcswiirde  erfüllte,  sie  spiidt^ 
wenn  auch  nicht  mit  derselben  Reinheit,  aus  allen,  auch  aas  den  miniiv* 
wertigen  Teilen  der  Schriftensammtung,  gleich  wie  sich  die  Sonne  mA 
im  Tümpel  spiegelt.  Anders  erscheint  Sokrates  in  Piatons  DiatogcOi 
andei"»  in  Xenophons  Auffassung;  so  bergen  auch  die  „hippokratiscbeü* 
Schriften  bald  mehr,  bald  weniger  von  echt  hippoknitischem  Geiste, 
unbeeinSufit  ron  seinem  Genius  sind  aber  wühl  mir  wenige  unter 
Ohne  daher  auf  die  Feinheiten  philologischer  Kritik  einzugehen,  woDa 
wir  zunächst  von  den  Schriften  der  hippokratiächen  Suniiulung  Kenntui 
nehmen,  hierauf  untersuchen,   worin  der  tiefere  Wesenszug  des  Rippo< 
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Icrntismus  bestellt    und   ecbließlicli   den  materiellen  Inhalt  der   „bippo- 
kratiäclieu  Schriftea"  in  summarisclier  Uebersictit  betraclitein. 


SohrifteD  alls&meloen  iDhalta. 

1. 'Opuftc.  JuBJiirandmn  -  Eid.  Eidr-ifunuel  d>T  Selttller.  Wa!iraaheia- 
lieb  von  d«r  koi>c)i«ii  Schulo  überl(i>mmenra  Äalckpiadonatatiit ,  dita  ipnUr  dem  l>o< 
ithmtevten  aller  Aer«i'.  Hippolcr&teB,  itugesclirieben  wurde. 

2.  Na((.o;.  Lix  ~  Da»  G-osvti.  Belmndclt  diu  zur  Erlomuag  d«r  Mediein 
nötigen  Anlagen  und  Kenntnine. 

?f.  nipl  ii/v-r];.  do  arte  =  Die  Xuuat.  Vort«idij;tU]j{  der  ärjctUohcn  Kua»t 
gegeti  ihre  Widersachdr. 

i,  nipt  äp/a-.-T);  Ifjtp  tv-Tj«.  de  prigca  mcdioinn  Die  aUcMcdiiin. 
Polemik  gegeu  die  PhiloBopheiae  der  Neueren,  Lob  der  alten  Kunst,  welche  ihrao 
l'npruog  von  diiiloti»l)ca  Errabrungua  bei  Ucsundeu  unij  Kraukuii  nahm.  D&s 
Wfcrnae  uod  Kalte,  FoQolite  und  Trockene  ist  nicht  die  Kra ukheit« Ursache ,  sioiiiJom 
du  SilButc,  BittcTste,  Sauerste,  Herbttl«  etc.  —  eine  Uäftetbeoris,  welche  stark  von 
AlkiDnion  bceinflulit  erachoiiit. 

5.  Äipl  tTjTpoS.  de  inedico  =  Der  ArEt.  Deontoloipe  uad  Vorschriften 
ftbtr  die  Srztlicbc  Wn-kitüttc.    (Für  den  AnHiiiger  bettimmt«  Schrift.) 

6.  ictpl  iüa/-fi}ji03Üv-»;c.  de  habitu  dccenti  —  lieber  den  Anstand. 
Aenttliolie  £thik.  (A^'ahre  und  falsche  'Wisse  nsohaft;  Philoaopliie  und  MediEJn; 
nntennchuDg  und  Vorlialten  nin  Krauken bette.)  Im  b.  Kapitel  dieier  Schrift  jitidet 
sieb  der  birrüliiiile  Satt:  „dona  ein  Arzt,  der  ingleich  Philosoph  ist, 
Steht  den  Uölteni  gleich"'  (I-rjtj>ü;  fip  f-waotpu;.  [jittfo;). 

7.  II  «p«TT '**'*"■■  Praccepta  -  Vorsohrif tea.  Aerztlicbo  Sittenlehre, 
welch»  in  dum  Satze  gipfelt:  Wo  Liebe  zum  Meoacben  ist,  da  itt  aach 
Liabo  sur  Kuuit  vorbanden. 

8.  'Af«pi9{io{.  Aphorismi  =  Die  ApfaDrisnien  (Lehnittte).  BUoher, 
deren  letzten  in  viel  epllterer  Zeit  verfaßt  wurde  und  nitr  eine  buchst  mangelhaft 
redigierte  Kompilation  darstellL  Die  Apliorismen  sinil  der  licHJhmtcit«  Teil  dar 
ganzen  hippokratiacheii  Scbriftensaminluug,  wurden  in  fast  alle  äpraclieii  tlhereetxt 
und  unjühligo  Male  Icemmcntiert,  sie  enthallen  in  lumbiit  lapidarnr  Kürxa  das 
Reanmä  der  Prognostik  der  knischen  Schule.  Wenn  auch  dem  Werte  nach  ungleich* 
artig,  finden  aioli  unter  den  Aphorisnen  Thesen  und  Sinnsprüche ,  welche  tob  eoht 
hippokratisohoDi  Geiste  durchweht,  in  ihrer  prägnanten  Fnisung  an  die  Aussprüche 
der  sieben  Weiten  eriuneru  und  au  den  P«rleti  der  Weltliteratur  eüblea,  Zu  g«- 
fifigelteo  Worten  sind  uamentlieh  di«  fulgesden  beiden  geworden:  .Daa  Leben  ist 
kure,  dio  £un<t  ist  lang,  der  rechte  Augenblick  ist  rascb  enteil^ 
der  Versnob  isttrttgeriach,  das  Urteil  ist  scb  wierig*  (1, 1)')  und  „Was 
ArEnoion  nicbt  lieil«u,  heilt  das  Kisen,  was  das  Eisen  nicht  heilt, 
heilt  daa  Feuer,  was  das  Feuer  nicbt  heilt,  dasmuÜ  man  alsunheil* 
bar  betrachten'*  (VUI,  6)').  Das  erste  Buch  hctriS't  hnuptsüclilicli  die  diittelitobc 
'Hwrapio;  daa  Eweit«  die  Prognaitik;  das  dritte  Krankheitsdispoiitian,  EinfluB  dar 
.Tabreiszeiten  und  des  Lebenaaltera;  das  vierte  handelt  von  Brcch*  und  AbfUbnnitteln 
und    von    der   Diagnose,    insheaandere    fieberhafter    Krankheiten;    dos  fUnft«   von 


"^  *0s£3B  ■fäpjuHta  w-n  ;*[toi,   ciJ-rip'Js  i-T[wir  ös»  öK-iipa^  cö»  ii;t«i,  itüp  lf|t«  Sa« 
KflUbargcT,  Gnceliiohtc  der  Htdialn.    1.  13 
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Erämpren,  roa  der  Wirkung  der  Wärme  und  Kälte,  naiacntlich  bei  vliirorsiscfaen 
Affelt  Honen ,  von  FrauenlirBDlchfiten;  dai  lecliBte  eothilU  in  Beinem  sehr  "bunt  g«- 
mischten  Inhalt  Beiaerkungvn  ttber  die  Sjrmptumatologic  chiTurgisclter  KranVlietU-n ; 
da>  siebente  bunddt  vtm  Nebenerachcinungen,  Komplikationen  mit  VragooK  oiid 
Sber  die  Aufein  ander  folge  von  Krankheiten. 


Zur  Anatomie  und  Physiologfe. 

9.  ncpl  ävaiDfi^c  de  anatomia  =  Die  Anatomi«.  Suries  Frigmest, 
welche»  die  innerhalb  des  Rumpfes  gelegenen  Organe  bcschreihit. 

10.  ncpl  xapSi->|;.  de  corde  =  Das  Herz.  Wahrsclieiiilich  anter  dem  Ein - 
BuB  der  «zilifchen  Schul«  verfafite  Schrift,  enthält  ein«  genaue  Beschreibung  de» 
Herzens  als  Sitz  der  Seele. 

11.  ni^l  9opxwv,  d«  carns  =  de  inuscuUs  =  Dai  Fleiach.  Beeondera 
bemerkenswert  durch  die  in  Anlehnung  dea  Herakteitus  und  Farmentd&i  aasge- 
sponneticu  phyBioIogischcu  Hj^pothescn,  sowie  durch  die  Theorie  ron  der  Bedentnng 
der  Zahl  Sieben  1^  die  Entwiclclungigeachichle  nnd  den  Krankheit« verlauf. 
(Knidiauli.) 

12.  Ripl  äiivMv.  de  glandulit  =  Die  Drüaen.  In  der  Benchrcibnng  der 
Dröaeu  wird  das  Gehirn  all  die  größte  beiieichnet  und  angeführt,  daß  von  dem* 
selben  »eben  Arten  von  FIümsd  -  Katarrhen  ihren  Orsprung  nehmen.  (\Vahr«ehcia* 
lidt  knidisüh.) 

IS.  n(pl  (iafiuiv  tpüota;.  de  natura  o«siam=  Die  Natur  der  Knochen. 
Enthält  außer  einer  unvollständigen  Aufiählung  der  Knochen  nichts  Oateologitchei, 
«pmlerQ  eine  verworrene  Schilderung  doa  GefüBiyBtemB. 

H.  vtpl  ifü^io;  äytl'piünoij.  du  natura  hominis  =  Die  N&tor  d«a 
Meuscben.  Das  Buch  ist  ans  vencbicdeuarligou  Stücken  zusammengeactst  u&d 
ejxlstanil  wahrscheiulicb  nach  der  Konsolidierung  der  iiziliacben  Schale.  £a  iat  die 
Hauptnrknude  der  koiscbcß  (=  liippokra tischen)  Hum»ralpathologie ,  da  en  die  Zu- 
sammenseUung  dea  Xürpen  am  vier  (junlitäten  be^w.  den  entsprechenden  Sardinal- 
Üussigkeiten  Ülut,  Schleim ,  gelber  und  schwarzer  Galle  verteidigt  und  die  Krank- 
heiten von  (dueni  Mißverhältnia  deraelben  ableitet  (Kap.  IV").  Inde«  wird  [Kap.  X) 
auch  dem  I'ncuma  bei  der  Entttchung  cndemiach- epidemisch  er  Krankheiten  eine 
Hauptrolle  zugewiesen,  gegenüber  den  Fehlern  der  Lebensweise,  welche  individuelle 
Leiden  vemraachra.  Die  Vcncnhcschrcibuug,  welche  das  Buch  (Kap.  SU)  enthält, 
■tommt  nach  Ariatotelee  von  Polyhos. 

15.  nipl  7ov-r|(.     de  senünt!  (^enitura)  =  Der  Saiuen. 

18.  stp'i  ^üo'.os  icutfiioü.  de  natura  pueri  =  Die  Entstehung  des 
K  i  n  d  e  a. 

17.  Ktf\  v&ÜQ<uv  3',    de  morbis  IV  =  Die  Krankheiten  IV. 

Drei  Schriften,  wahraoheintiob  knidiachen  Uraprunga,  welche  naah  sehr  he- 
gründeten  Vermutungen  maßgebender  Autoren  unprünglicih  eiu  einziges  Buch  bil- 
deten. Inhalt:  Theorien  über  Zeugung  und  Entwicklung,  üborKrankheitientstehung 
(«ÜB  den  Elementarstoffen  Schleim,  Blut,  Galle,  Wasser],  Lehre  von  dcu  Krisen  and 
kritisohen  Tagen. 

18.  ««pl  ^pv'F'flC-  de  alimcDto  =  Die  Nahrung.  Aphoristische  S&txe 
Sber  Xfthraug  und  Entwicklung  des  Menachen,  in  pbilosopbischiim  Oeiste  gehalten 
{Heraklvitoi  und  Diogenes  vnn  ApoUonia).  Vergleiche  aus  dem  PHansen-  ondTier- 
leben,  sewi«  phy^lkalidehvr  Art. 
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Zur  Diätetik. 

19.  Kipl  )ioitc<»ic  I— III.  ae  diiteta  (Tietii)  I— III  =  Die  DiXt  I— III; 
wos«  noch  alv  vi«rteti  Biicli  4ie  Schrift  mpi  itoicvia>v,  de  Boiuiiiii=  Die 
TrXuiDt  l^iinzakoRifnt.  A liUBiidlnng  Über  Diätetik  und  Gymiianlik ,  basierend  nnf 
dem  Gniadafttze,  dafi  die  GcsundliciL  von  dem  riclitigen  Vcrlialtiiis  der  Nalminff 
aubiahiDe  xu  den  härperlioiiea  Uebuagen  abhänge.  Dns  Buch  über  diu  Träume 
Rohildcrt  die  Toncicfaen,  durch  weloUe  >ich  Geaundhdteatömngen  eu  erkennen 
geben. 

30.  sipt  Btcti-cvic  &Y<*iv''tC'  ^B  d!&et&  (vlctn)  tftlnbri  =  Die  Bjifieite 
der  li«bcnBweiie.  Vorschriften  über  Speisen,  tietr&nke,  Kleidunf;,  Bewegung, 
je  n»ch  der  Jahreszeit,  der  KürperbeüchsfTenheit,  den  Lebeinralter  etc. 

Zur  allgemeiseu  PatliolOfie. 


21.  i!ipl  «fpwv,  biätm/,  tflRiuv.  de  nerc,  kqni»  et  Socis  —  ?el)er 
Luft,  Wasser  und  Oertlichkeit.  Diese  meisterhafte  Schrift  betont  die  Wichtig- 
keit der  Motcoralosrie ,  Klüuatologric  uud  Aatronomiö  für  die  Mediuo  und  schildert 
io  groSzQgiger  fietrachtang  den  EinfliiQ  von  Klima  and  BodeofaeschatTeiibeit  auf  dpa 
Orfcanismut  und  auf  Üo  Entttebuug  vga  Krankheiten  —  niGdisinleche  (St'OKrnpbEi'. 
Deb«r  den  K&hm*ii  der  Mediiin  im  engeren  Siniin  hinuiiMtrebend,  leigt  der  Verfa>»er 
di(t  AbbSoKiKkeit  der  g^iatigsn  EigentQnilichkeiteii  und  staatlichen  KinriuJituDgen  von 
topo^aphinch-k  lim  ati selten  VerhnitniMeii. 

22.  Kip!  x"?-"'''-  ^B  hamoribui  =  Diu  Sftfte.  Notizeasaminlang  vor- 
wiegend Über  Krankh«ittentBtchung,  Symptom atologie  und  Prognostik  im  Sinne  der 
b umoral patho logischen  AufftiBaimg. 

23.  fctf':  X|>i3*iuv.  de  crisibua  =  Die  Krisen.  Exicrpte  über  kritJsobe 
Vorginge. 

24.  si^l  K^iaifidiv,  d«  diAbuscritieis  ^  Die  kriti sehen  Tage.  Minder- 
wcTtigc  EoiDpilation. 

25.  ei^i  ißio|*dScuv.  de  bebdoma dibns  —  Die  Wochen  jUeber  die 
Siebenzaht).  Nur  in  barbariichem  Latein  und  in  arubiachcr  Unisuhreibung  erhaltene 
Schrift  kaiditchen  Urspruujrs.  Aus  dem  Inhalt  besonders  bemerkenswert  die  Bc- 
ciehnng  emsdieu  Makritkosmun  und  Mikrokosmus,  wobei  der  Siebt^nxHhl  in  phan» 
tjutitohcr  Weise  die  hoobale  Bedeutung  in  kotmiseheu,  fbysiologiscbcD  uad  patko- 
logiachen  Vorgängen  (Stnfenjalir«,  Eriaes)  zugesprochen  wird. 

26.  atpl  9U3IÜV.  de  flatibus  =  Die  Winde.  Nach  Auaiohl  mancher  Autoren 
■opbiitiscbe  Schrift,  nach  anderen  Jngeudwerk  des  fiippokrates,  Der  Inhalt  steht 
in  scliBrfstcm  Gcgcniatz  xnr  koisohen  HtiTnoral^iathalogie,  indem  diu  Luft  (innerhalb 
des  Kürpera  ^Safii,  Winde)  Eur  primären  Urwach o  «Der  Krankheiten  gestempelt  winl. 
Xach  dein  Bericlitc  des  Amtoteleascbülers  Menou  (Jatrika,  vergl.  oben  S.  1(11,  daa 
aber  Anonymus  Londinensis  (jcsagtc)  habe  Hippokratea  die»e  Anschauung  tatsäch- 
lich vertrelen. 

27-  xptiTvoiaxiithv.    p r ognostianm  =  Dae  Bneh  der  Prognoaen. 

2&  r.popf^r^%^%i•*  o*.  praedicta  (prorrheticara]  I  =^  Die  Vorher- 
«»gangca  I. 

29.  itp»p^i)ttx&t>  3'.  praedicta  (prorrbetienm)  II  ~  Di«  Vorbcf 
ftft(iibg*n  II. 

80.  Kutixal  upD-fvutasic.  praenotionei  Cotoae  =  Coische  Pro* 
gBOaen. 
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Von  diesen  vier  Scbriften,  welche  den  beit«D  EInliliAk  induWeMuderl 
SymptoiDatotogio  und  Prognottik  gewiUiten,  uolhaltea  ProKnoakieam  und 
«am  II  eine»   SchftU    vun   kliniaclicn  ErfBliriin|,'en ,    der  mit  XenaetUi^ 
wird.    PrDrrhfticuu)  I  ut  di<^  Arbeit  eiiiea  wenig  ^«andtco  Eocn^  ein  vnfadöcbvj 
Auszog  an«  dem  Progiioatieiim.    DI«  „KoiichOD  ProgBosen"  danltea   ihre  Bmlal-  { 
bcit  d«ni  Titel,  bildcD   aber  nur  eioea  geordnete»  Auhok  ^^uh  «Rderen   vnwuAM 
Scbrifteu. 

Zar  spezielleo  Patliologie. 

Sl.  *KxiST,|Liniv  ^(^Xta  ixtä.    Epidamlotum  libri  VII  =  Di«  «pi 

mischen  ICranIch  ei  ton  I— VII. 

Diu  Duliriften  tchildem  den  Verlauf  von  KraukbeJten  auter  bestiimaier  Wiar 
rnngigeitKltung  (£aUata>cl  an  beatiuiintou  Orlcu.  Buch  I  und  III  gchörtoi  V 
•prfiDglioh  cuaamnieD,  ihr  Inhalt  bmtvht  in  der  Be><chr«ibuiig  der  Wittemg  at 
der  Krankbritea  auf  der  losel  Thaeo»  wäkrvud  dreier  .Tahre  <  w)wiv  ctaes  iwtt 
ohne  Angabe  des  Ortes-,  im  ^uixeu  werdeu  4'i  ErankongMcbiobtcn  vorgvfÖtet,  I» 
Bondera  MaUriai^eber  der  visriucu  KliniBte,  Buch  11,  IV  und  VI  bilden  ciai  M 
V  und  VII  geschiedene  Gru|ipe ;  letitere  flind  späteren,  wahrteheinlicli  knidttcboiD* 
apruDgs.  Die  Orte,  von  denen  WittcrtmgEgcataltung  and  Krank enjounial  nitpldl 
werden,  sind  Kr&noD,  LiinMa  (Theualien),  Pennthoa  (an  der  thrakiBehen  Pnponli^t-t 

32.  Rs^l  »a^iüv.    de  affeutionibus  =  Die  Leiden.    Poitulftre  Sdirill 
knidischen   !?chu!e   tSchlcim    und    Galle   Krai)kheit«nr«ftch«ni   Milch  —  31otk^>V 
Fm|;ienuJttel). 

88-  n^i  V0&9UV  «'.    de  marbis  Über  I  =  Die  Krankheiten  I. 

S4.  Kxf\  V0Ö9WV  %'.    de  morbia  über  II  =  Die  Krankheiten  II. 

SÖ>  Ktpi  voüstuv  Y'     <^^  morbia  über  III  =  Die  Krankheiten  IQ. 

G-roUten teils  knidiMhKn  Un}) rangt,  enthalten  dieao  Bucher  eine  Uebentditikr 
dio  Aur^abou  des  Ante«,  über  Ki-snkhoitaeatstebuns  nnd  über  daToriMf* 
wiuhtij^teii  Krankbeitnn:  am  Schlisse  des  3.  Baches  Rcaepto. 

86.  (Eipl  cAv  ivfo;  üa^iiiv.  do  arfoctionibus  internia  ^Dte  tontn* 
Krankheiten.  FUr  die  Kenntnis  der  knldiwiheii  Schule  besonders  wichtige St^tÜ^ 
bcliandelt  die  hikufigstcu  LungenafTektionen,  die  vcrscliiedLmen  Arien  der  Scbvilfr 
Blicht,  Xierenkrntibh-fritiMi,  der  Leber-ftlikkrauklieiLcn,  die  verMhiedeoea  Fomn  M 
Waasereucht,  Ikterus,  'i'vpUus,  Ischias,  Tetanus  u.  s.  w. 

S7.  itc^i  '-*?*ii  v&u3«u.    de  morba   8s.cro  =  Die   heilige   Kraakki 
Inhalt:    Dio  Epilepsie  ist  ebensonenig   gabtlicheu  L'npnings  wie  irgend  eine 
Krankheit,   weshalb    die  gewöhnlich   verwendeten   abergUnbitchftn  Mittel   nur 
Irrtum  oder  Betrug  beruhen.    Kmnklieitsiitc  i)t  das  Oehim,   (weichet   den  Sttt 
Wahrnehmung  bildet  —  nicht  da«  H«n  oder  Zwerchfell.     EinUuß  de«  pD«uaM> 

■tä.  Tispl  tösujv  läi'i  xec:'  liv&ptusov.  de  locii  in  homine  =  Die 
Stellen  am  Mcntchen-  TSiae  Art  von  ^Eonipendiuia  eines  italiaolien  D<mn*i 
der  seine  Anachannngen  mit  den  Lebren  der  Knider  Terraengte.  Die  Krankheitstheeiit 
gebt  eineneit«  vva  den  feiten  Bestandteilen  de*  £örp«n  (Solidarpa thologist 
aus  und  vi^rbreitet  sich  anderseita  über  die  SehleiniflUase  (Katarrhe). 

Zur  Therapie. 

33.  Kspi  äiaitYj:  üimv.  de  rattone  victn*  in  acutie  =  Die  Dia 
bei  akuten  Krankheiten.  Polemik  gegen  die  Verfasser  der  knidiachen  Sea 
tenien,  welche  ducr  sjrmptomstjacken  Krankhcitsauffajiinng  hnldigca  und  die  dütet« 
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kea  HeQmittel   TeniacblSsKigtcn ;   Vcnchrifteo  über  den  Oebraucb   des  Getmüe- 
lairaei  iPttnne),  de*  Weins,  des  Bydromel.    Aei  Uxymel  imd  dei  Wowen.    D«f 
ppendix  der  Schrift  warde  echon  früh  als  uQccht  crlmnnt. 

40-  vi^t  (fawv  yp-ij;i»;.  de  liquidorum  usn  =  Ueber  den  Gebraiicli 
tr  FlOxigkcitcn.     NotictntsammliiTja;   abor   die  Anwendung    das  Wnucn,    Salz» 
SlMrwtuers,  de«  Weit»  und  Benf;9  iti  k&ll«m  und  (rwttmatem  Zustaade, 

Zur  OhiruTKie. 

fl.  K«^  IvjTBilow.   de  offioina  medioi  =l1i«  arstlicbc Werkstatt Oi 
[ortgEschrittBDS  Scfafiler  b^timintPr   AbriQ   übw   dis  vriobtigitcD  allgeioffiDeii 
jtnitt«!  des  Wundantes. 

42.  tttpi  iXküiv.    de  «ulneribns  et  nlaeribus  —    Die  Wundon   nnd 
^«■flhvöre.     AllgomeiDfl   Therapie   der   Wunden   iiiid   G«ecb«üre;    Wundmittel- 
(In. 

45,  xspt  aipoppeiiuiv.    de  hBcmorrlioidibni  s  Die  Hämorrhoides. 
44  Ks^l   supi^juv.    de    fistoli«  ^   Die    Fisteln.    Diese   nad    die  Torige 
cien  onprüDglich  ein  O&nzo. 
1$.  «ipt  eüv  iv  iti«ttÄ-g  tpia^Liiftuv.  de  cepiti«  rnlnorikns  ^DieVer- 

iliQO^cn  am  Kopfe.  Ein«  der  ronüglicbsteii  Schriften  des  Hippokrsl«),  velcbe 
ti  «ricsrastcr  Boobechtung  bosivrteL  Inhalt:  Dcilcriptive  SobÜdoliLnfttntnia,  Ver- 
de« ScbSdel*,  Trepatmtion  und  andere  Heilrurfabrcn. 

46,  xtpi  äxrtvw.     de  frncturis   ~  Dio  Eii«chi-abriJohe  und 

47,  itipl  £^ftp*DV  iii^oJk-i^c.     de   articulis  Ireponendi»)   ^   Die   BinricH- 
litK  der  Oelenkc,  swei  Bücher  von  besonderer  Bedeutuug,  welche   den  hohen 

ad  der  griechischen  Chirurg:!«  beweisen. 

46.  iiey'Mvof.    veotiarius  =  Uebcr  die  Einrenkunjc  (Das  Bnob  tod 
SM).    Anizug  mi  de  fncturis  und  de  articulis. 

Zar  AnKenheilkoade. 
41.  aipl  «-frtot.    de  Tiau  =  Vuin  Sohcr.    Wahrscheinlich  kuidi>c}ie  Schrift. 

Znr  Qyn&kologio,  Geburtshilfe  nnd  Rinderbeilkande. 

10.  »ipl  KapAivt'wi.     ilc  bis,  quac  (ad]  virgines  ipectant  =  Die  Krankheiten 
'  iaa^rauen.    Behandelt  die  ptTchiauhen  8tvrung«n  liyitcritcber  Art  bei  MädcboB. 

in  dieser  Schrift  wird  der  Verstand  in  daa  Korz  verlegt. 
M.  nipl  Tuvtii&ctT,^    9Üoto;.     de   natura    muliebri  =Die  Natur  der 
Frau.    Knidiiches  Kompendium  d«r  Frau  enbrank  bei  ton,  stainmt  aus  den  folgenden 
Bdto  BOebera. 

SS.  KSfü  fevennüuv  «'.  de  morbis  mulierum  I  —  Die  Frauenkrankheit ru  I  lliaidisch}, 
13.  fii?':  ■[uvaiMtuiv  ^',  do  morbis  muliemrn  II  -=  Die  Fraoenkraulilieiten  II. 
.Scbluaae  Reiept«  fUr  ^Tnlikologiatihe  und  koametitohe  Zwecke.  Hohe  physiha- 
ehe  Veriflricbc  deuten  auf  den  kniditchcn  ITrsiiren^. 
^i.  Rt^l  äf^^uv.  de  storilitatd=Die  Unfrneh tbarkei t  der  Frauen- 
ürt  wahnchcinlich  all  3.  Bncb  lu  den  beiden  eben  frenannten.  Ans  dem  Inhalt 
bcrvorcahebcB :  VcraDehantittel  sur  Fcttetellnng  der  Sterilität,  Symptomatologie 
Sdtwangnvcfaaft,  Mittel  lur  Konxepli<')n.  Im  2.  Kapitel  (Itfittel  xur  Festttellung 
CnridiUt)  finden  hefa  wörtliche  Uebarcinatimmangea  mit  Papyrns 
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(8.   w*f\  ixivvtigio«-    4«  •ttp«rfoat*ti»ti«  =  Die  UtberfrtiehtiB|.| 
Anßer  dem  ini  Tttel  aii^K«beneii  Tbeni&  Ausiug   aiu  den   fr&ber  ifeiuanteD  ^jnt 
kologüebca  Scbriftca  der  Knicticr. 

56.  iiipl  iRcap.TjVO'i.  de  aeptimevtri  parta  =  Das  Siebeomoaii» , 
kiad  iwd 

57.  R*pt  iKvafii^vao.  d«  oetiin«*tri  partu  -  Da»  AehtaoaaEitiad'] 
bildaten.  einet  ein  Buali. 

58.  «ipl  iYva<faito)t4]4  ifi^päou.  de  embryonia  in  atero  exGiii«BC=| 
Di«  ZcntilckelunK;  des  Kind  es  im  Mutterlcibc.  Eat3ebiiui>^  aaidcii  ujcra[ 
IcDidisoben  Sohriften. 

£9.  stpl  Ö3svca9u{ir}{.  d«  dentitione  —  ücber  das  Zabncn.  Apbiwii— j 
Ober  Kinderkrankhcit«ii,  namentlioli  in  dsr  Zi»hmin^p«riode- 

Außer  (licRMi  59  Büclieni  onthilt   dip  Saniniliiiii;  noch   UDCchCe  Sdiriftea,  dvl 
OTLt«r  solcho,  welche  auf  deti  Le^aden  über  die  Ii^benig'cwhiohte   da  Hippoknlaj 
basieren.    Die   Brief«   bexidinn  aich  kaupUät^lili'Ch  auf  die  Berufung  de*  H.  a 
den  Fenerbof  und  auf  «eincu  Vorkebr  mit  dem  rernieiatUob  geirteakranken  D<a>- 
krit.  der  BeachlsB  derAtbener,  die  Rede  am  Altar,  die  OfliaDdtickaftr  ' 
rede   do  Tlieiaaloi  berübrcu  dio  angeblichen  Dienste  de«  U,   iu  der  F«M  ni 
Athen. 


Hippokrates. 


Hetto: 

Di«  Th«ort«  Ut  nicht  dl«  Wnniel.  oomlpm  die  Blut«  dar  Fruit. 

Ernit  von  F«B0bteHL«1)«D, 

So  wenig  uns  die  hippokratiscbe  Scbriftensammlung  darüber  Aaf- 
achluft  erteilt,  wer  die  Verfflsser  der  einzelnen  Schriften  gewesen  sind, 
vas  die  persönlichen  Leistungen  und  Anschauangen  des  Hippokrates 
ausmachte,  so  widersprechend  die  yerschiedenen  Teile  des  Corpus  Hippo- 
craticum  in  der  Theorie  und  selbst  Praxis  oft  erscheinen  —  die  Tat- 
sache steht  doch  fest,  daß  die  Eigenart,  welclie  den  ^bippokrati- 
scben"  Schriften  eine  Sonderstellung  in  der  gesamten  medi- 
zinischen Literatur  verbürgt  und  als  gemoinsamcr  Wesenszug 
innewohnt,  direkt  oder  indirekt  aaf  den  mächtigen  Einfluß 
einer  überragenden  Persönlichkeit  zurückzuführen  ist. 

Es  ist  nicht  der  ErfabningsstufT,  es  ist  nicht  der  Ideenreichtum,  wo- 
durch sich  die  bippokratitiche  Heilkunde  kennzeichnet  gegenüber  allem 
Vorausgegangenen,  gegenüber  der  «eiteren  Entwicklung.  Was  den 
HippnkratismuB  zum  Gipfel  der  griechischen  Medizin  erhebt, 
ja  selbst  zum  Jugendbrunnen  der  medizinischen  Wissenschaft 
aller  Zeiten  macht,  liegt  nicht  in  Doktrinen  oder  Kenntnissen, 
sondern  in  der  Auffassung  des  ärztlichen  Berufes,  in  der 
ewig  wahr  bleibenden  Methode  des  ärztlichen  Denkens  und 
Handelns! 

Möge  daher  die  immer  tiefer  schürfende  Forschung  den  Beweis  er- 
bringen, daß  die  medizinischen  Einzelkcnntniesc  und  HandgrifTe,  wie  sie 
im  Corpus  Hippocraticura  vorliegen,  zum  Teile  auf  jatirtausendelange 
Vergangenheit  zurückblicken  und  Lehngut  aus  fremden  Kulturen  sind, 
m6ge  CS  auch  nie  gelingen,  das  spezielle  Wissen  und  Können  der  hippo- 
kratiachen  Schule  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  umgrenzen,  die 
Monamentalgestalt  des  großen  Hippokrates  bleibt  unberührt  von  all 
diesen  Streitfragen  in  ihrer  lichten  Hjjhe  als  Verkörperung  einer  neuen 
Entwicklungsepoche  im  Laufe  der  medizinischen  Geschichte,  als  Sinnbild 
idealster  Ethik  im  ärztlichen  Berufe,  als  Wahrzeichen  unbeugsausr 
Denkstrenge  in  der  ärztlichen  Forschung. 
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Alles   wahrhaft  tiroße   verliert  sich  in   seinen   SchOpfangw!   yUt 

könDei)  die  gewaltige  Triebkraft  des  unsterblichen  Arztes  an  dem  üttH^ 
scbied  der  zwischen  der  liippokrRtischen  Medizin  nnd  der  HeiDomt 
ihm  in  prinzipiellen  Momenten  besteht,  ermesüen;  wir  ert 
wie  die  Flamme  seiner  Persönlichkeit  durch  die  seinen  Namen  tragnte 
Schriften  hindnrchleuchtet;  wir  spüren  seinen  belebenden  Haocli,  der^ 
Geschichte  durchweht  —  vom  historischen  Hippokrates  selbst  Hberwis« 
wir  weit  weniger  al»  vom  traditiunell  festgelegten  Begriff  des  Biff»- 
kratismus,  und  nur  dürftige  oder  legendenhaft  entstellte  Kuode  gewiHn 
die  Quellen  über  den  Lebensga.ng  des  unvergünglichen  Meisters. 

Nach   vcrbreitetster  Annahme   wurde  Bippokrat^  (zum  Uotendul 
TOD  seinem  gleichnamigen  Großvater  als  der  Zweite  bezeichnet!  4äOolc 
450  T.  Chr.  auf  der  Insel  Eos  geboren.    Er  war  der  Sohn  des  Asklepailft 
Herakleides  und  der  Phainarete  (oder  Praxithee,  Tochter  der  PhaiainM 
und  leitete  seinen  Stammbaum  vaterhcherseits  von  Aaklepios,  miilterli^ 
seits  von  Herakles  ab.   Den  ersten  ärztlichen  Unterricht  empfing  Hiff^ 
kratea  von  seinem  Vater  im  Geiste  der  koischen  Schule  —  nach  Meo» 
latrika')  wurde  er  aher  auch  von  einem  soofit  unbekannten  Herodil» 
von  Enidos  beelnftuQt.    Um  seinen  Bildungadrang  za  befriedigen  tal 
sich  als  Arzt  unter  verschiedenen  VerhSllDisaen  zu  betätigen,  untewlA 
er  Reisen  durch  ganz  Helios,  wobei  er  angeblich  auch  zu  dem  GvioDtstM 
Herodikos  von  Seljmbria,  dem  berühmten  Rhetor  Gorgi»»  und  <l(ft 
Philosophen    Demokritos   in    Beziehung    trat.     In   den    hij^kratiidMi 
Schriften  (z.  B,  besonders  Epidemioruui  libri  VIT)  werden    zwar  hict 
Ortschaften  genannt,  duch  gewähren  diese  Angaben  deshalb  keine  fnl 
verläßliche  Auskunft  über  die  Stätten,   welche  Hippoktxtcs  auf  teur 
"Wanderung  besuchte,  wo  er  als  Arzt  tätig  war,  weil  viele  der  Schrift* 
wahrscheinlich  unecht  sind  und  anderseits  sich  manche  der  Mitteilungen  ülur 
mediziniRche  Verhältnisse  in  bestimmten  Gegenden  auch  bloB  auf  fremde 6f 
richte  üiützen  konnten.   Jedeufidls  kam  Hippokrates  nach  der  Insel  Tb««», 
wo  sich  ein   alter  Asklepiostempel    befand  und  weilte  an    verscbiedeaA 
Orten  Thesfialiens  (besonders  Liu-issH  und  Metiboia),  Thrakiens  (Abden), 
an  der  Propontis  (Kyzikos),     Möglich,  aber  unbewiesen  ist  der  Atif»ii'' 
halt  in   Athen   und   namentlich  am  AsowBchen   Meere,   im   Lande  dal 
Skythen,  in  Klcinasien,  in  Nordägjpten.  Libyen  —  Vermutungeo. 
sich  aof  das  berühmte  Buch  de  aüre  a(]uis  et  loci»  stützen.    In  Laräi 
beendete  der  große  Koer  sein  inhaltsvolles  Leben,  nach  wahrscheinlichst 
Angabe   im  Jahre   377  v.  Chr.    Kebeu  seinen  beiden  Söhnen.   wdcM 
ebenfalls  auf   Wanderungen    auszogen,    Thessaloa    und    Drako 
zählen  sein  Schwiegersohn  Polybos,  femer  Apollonios  und  Dext 
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¥on   Kos.    wahrscheinlich    auch    Praxagoras    von   Kos  zu 

in  berührolesten  Sctiülcrn.    Erwiescnermnltcn  nahm  Folf  bos  Anteil 

cler   hippokratischen    Schriftensammlung    und    wirkte  wohl  auch   als 

iilrürlreler    in    der  Schule.      Unt«r    den    Nachkommen    führten    nocli 

den  Namon  Hippokrates  «nd   taten   sich  als  ärztliche  Schriftsteller 

or. 

Die  dankbore  Nachwelt  hat  die  Ltbougeschiclit«  des  großen  Antes  mit  Lebenden 
icUich  ■iwguachmüclit,  und  bes(Hid«re  einig:«  tttudenxiöee  Sdiriftcu  buh  »pitcrer 
it  ealh>lt«n  tlnrOD  eine  ganze  Menge.  Daliiu  ^ehSrt  x.  B.  Hin  Ersählun^,  daß 
ppokrat«  von  den  Abdcrit«n  ftufgofordert  worden  «ci,  den  vcrmeiatlich  wahii- 
gm  DemokriUM  auf  seinen  GeiBUsxuflütnd  zu  unteTiuchen  (wobei  er  c!«ii  PhilO- 
|beo  wogen  icinrr  AcuQcruny,  <'r  »tndicri;  die  Torbeil  Avr  Mcmclien,  für  dca  Woi- 
»ller  Menschen  erkiürt  habe) ;  die  Anekdote,  daß  er  mit  Euryphon  die  „Phthhia" 
S&nigf  FcrdiUtas  von  Mahedouiea  iii>  UebeseelinBucht  zu  acitici  Vaicni  Ncbcn- 
1  PUla  ej^annl  habo;  die  vom  Patriotismus  eingegebene  «chrofTo  Absage  an 
Itucrx«  I.  MakrocheJr ;  die  Geschiotile,  daB  er  seine  Heimat  vor  der  Erubvronga- 
irr  AÜMoor  nll*tc,  indem  er  die  TlicitialLi-r  za  Biir«  her.  Fabelhnft  sind 
die  Bebattptiu^:«D .  daß  Hippokratrs  am  persitchen  Uofe  die  gräSte  Au»- 
lg  erfahren,  daß  er  aus  E!ir§uchl  da»  Tempelarchiv  von  Ko»  odrr  Knidos 
it  habe,  am  lich  de»  Erfiiidcrmhni  xti  Mchcm  und  nac'bhrr  zu  den  Tbraki* 
E4oDcn  gflBofafin  >ri  ~  wobl  «ine  Anapielung  auf  die  Inritiiohe  BeoUtrung  dar 
cAtafebi  und  literarisdicu  Tempeladiiitxe.  Unverläßlicli  itt  jedenfall«  die  Angabe, 
ft  «  in  Dclpbö!  ein  Skelett  gcstifti-t  habe,  in  die  athcuiscliea  Myslerieii  cingv 
At  und  der  Spi'isiing  im  Prjtancion  (fcwllrdigt  worden  sei.  ßexüglidi  SL'ijier  anxiib- 
tfr£«B*tvollen  I^ialun^en  in  der  „Pot"  von  Aihen  (430—42.^)  i«t  e»  jedeofalln 
tkit  auffallend,  dail  Thukjdides  derselben  in  seiner  glSnzsnden  Sebililt^ninff  auch 
mit  einer  Silbe  gvdeulct.  lu  der  unterscbobuuvn  St^brift  de  kgatiene  crklSrt 
rpokratn  «einen  Sohn  ThetsaloK  aU  Marini^ant  ävr  «t^ilisohen  Expedition  des 
Ibbiadci  mitgeben  tu  wolle». 

Hi]ipokrate«  stand  schon   bei  Tiebzeiten  in   hohen  Ehren  —  von 

iton  wurde  er  dem  Poivkieitos    und  Pheidias  gleichgestellt  — ,  nach 

liiufii  Tode  wuchs  sein  Kubm  in  solchem  Maße,   daß   er  das  Ansehen 

(T  Torau8gehenden  und  nachfolgenden  Aerzte  verduuUelte.   Er  wurde 

er  Arzt  x«t'  eio/T^v!    Schon   zur  Zeit  des  Aristoteles    hieß   er   der 

rrofte',  bei  Galenos  der  „Göttliche^,  und   bis  in  die  Gegenwart  galt 

tis  ^Valer  der  Heilkunde*'.    Seine  Landüleute,  die  Koer,  feierten  am 

Monats  Agrianos  eeiii  Andenken,    und    noch  im  2.  Jahrhundert 

wnrde  das  Grabmal  des  Hippukrat^iti  :!wi>ichc»  Gyrto  und  Larissa 

Dio  Sage  erzfihlt,  duß  sich  in  demselben  ein  Schwärm  Uienen 

leite,  deren  Honig  gegen  den  Soor  der  Kinder  sehr  heilsam  war. 

Wu  di«  Familie  des  Hippokrates,  wäs  die  koischc  Schule,  was  viele 

Vorfahren  und  nächsten  Nachfolger  geleistet,  all  dies  wurde  in  be- 

terlcni  Heroeokultus  aaf  das  Haupt  des  Einzigen  gehäuft,  und  immer 

tzog  sieb  im  Nimbus  der  Huldigung  die  historische  Person  des 

Ungeschwächt,  ja  stets  toq  neuem  TerjUngt,  überdauert  sein 
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Huhm  den  Wa.ndel  der  Zaten.  Jede  Nation  zeichnet  ihren  gröBten 
Arxt  mit  dem  Namen  Hippokrates  &h  Ebrentitel  aus,  die  Medizin  heißt 
nach  ihm  die  Iiippokratische  Kunst,  und  was  das  Höchste  bedeutet,  er 
lebt,  wie  die  Literatur  aller  Völker  beweist,  im  Volkshcwußtacin  fort 
aIb  unvergleichlicher,  unerreichbarer  Arzt! 

Die  Wirkungsepocbe  des  Hippokrates  fällt  mit  der  höchsten  Ent- 
faltung des  puUtischeii,  Winsen  schaftlichen  und  künstleriHcben  Lebens  in 
HellaB  zueamiuen  mit  der  Zeit,  wo  „am  Baume  der  Menschheit  sich  Blüt 
an  Blüte  drängte'^.  Es  ist  die  Epoche,  welclie  die  Staatakimat  de«  Perikles, 
die  Philosophie  des  Sobratcs,  die  Gescliichlschreibung  des  Thukydidea 
weckte,  e»  ist  das  Zeiultcr  des  Sophokles  und  Euripides,  des  Fheidias, 
Polykleitos  und  Praxiteles,  des  Polygnotos,  des  Zeuxis  und  Parrhasios! 
Niemals  zuvor  oder  nachher  ergoß  sich  über  einen  so  engen  Raum 
während  einer  so  kurzen  Zeitspanne  eine  solche  Fülle  von  Geist  und 
$cliUnheit.  Auch  die  blendendste  SchtlderuDg  steht  hinter  einer  Wirk- 
lichkeit luriiek,  welche  der  Persünlichkeit  freieete  Entwicklung  aller 
Anlagen  gestattete,  nur  in  den  Gesetzen  des  EbenmaÖea,  der  Schönheit, 
des  Wohlklangs  Grenzen  der  Schaffensephäpo  anerkannte,  das  Recht  der 
IndifiduftlitSt  nnr  durch  die  Interessen  der  Gesamtheit  beacliränkte.  Auf 
nllen  Gebieten  bildete  der  IndividualiBmus  den  durchbrechenden 
Wesenszug. 

Uulcr  deiu  Schulze  der  Bärgerfroiheit  wsgtc  ca  d(;r  Eüuetlcr,  loBgelöst  Ton  den 
FtMoln  dei  KonvcDlioiiBliiniu«  den  U«gcnit<ind  r.u  gestalten,  wie  er  ihn  Bcb&at,  er- 
ktlhnte  etah  der  Dichter,  drr  pliilooophiiche  Denker,  wie  mit  ticrgobcndcr  Fflugschar, 
■elbit  dri)  gcboilißtCD  Baden  der 'IViidition  durcfa  t-äckhsUloie  Kritik  aDfiawahlen. 
An  Stelle  der  tceKliIoiiNeiiuii  Wiiltaiudiauung  der  tiltereo  Kultur  tritt  die  itubjuktiTe 
ITsboMeu^ung  «Im  cinsolnen  Individnum*  hervfir,  erschRiiicn  di<i  Typen  der  MythiO- 
logio  in  neuer  Beleuchtaog,  erfshroa  die  herkö  mm  liehen  Begriffe  dialektische  2er- 
■ettung,  verkündet  Mphi>ti«ohe  RInetorik  die  JleUtivilÜt  alier  Erkentitni«,  «Ilor  Sitt- 
liohkclt.  Im  Ursma,  vto  der  Cbor  lelc  Aiichyloi  immer  ineLr  an  Bedeutung 
einbüßt,  und  in  der  üeacbielitMlireitfUtig  erstarkt  das  it<2ciit  der  Pertüuliulikuit;  die 
Komödie  de«  AnntophanM,  die  Malerei  erliebt  tiub  /.ur  N  atur  walirbei  t,  ja  zur 
PortrStUmtichkcit,  und  denelb«  freie  KitDatg«>cbiaack,  welcher  die  orbabcnea  ijohöp- 
fuiigen  der  Bildbaucrkuuit  mit  L«lien,  Bewegong  nndAuadruck  erfüllte,  verdrängte 
aelbit  dio  «tvife  Fälteluni;  d«a  Oi'vraudcs  4lu>  d<:r  Mode  und  verlieh  der  Kleidung 
d««  einidnen  iiidividuollu«  Qepriigf.'. 

In  der  Kunst  zur  höchsten  Blüte  fUhrenä.  zog  der  Individualismus 
in  der  Wissermchaft  in  dem  Maße,  aU  es  an  positiven  Tatsachen  gebrach, 
sehr  bald  den  äußersten  Skeptizismus  nach  sich;  denn  unaufhaltsam 
mußte  sich  die  Kritik,  nachdem  sie  vergeblich  die  Tradition  mit  den 
neuen  Erkenntnissen  zu  versöhnen  versucht  hatte,  mit  ützonder  Schärfe 
auch  gegen  die  stets  neu  auftauchenden,  wechselnden  Lehren  und  An- 
schauungen wenden,  wenn  nicht  durch  den  Augeitschein  das  Element 
der  Willkür  von  vornherein  auszuschalten  war. 
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NivUt  minder,  kla  <lie  OeiBteawiasentiuhttfUu .  norde  «uch  die  Xaturronobiai|r 
fortwiiirend  von  ScliwBnkui;geii  eraoliütU-rt.  um!  gerail«  hier,  wo  die  Spekulation 
trots  loSQclicr  üborraKbeader  i'ortachhttc  (besondora  in  der  Aatninomie  und  Mal hc- 
matik)  wahre  Orgien  feierte,  folgte  dem  anfüng^lichcn  Sicgeüraiuclt  eine  Eniuchteninff, 
welche  «llmahli«!!  von  der  EriLik  Eum  ßclativismua  und  ron  dieBeui  bis  cur 
totalea  Ncfiation  der  Erkenntnismäi^nohkeit  gelangte.  Von  d«n  scbvreren 
Kriten,  wölulio  lÜB  darauf  fußende  WcltnnocliKuiiiig  ontchStterten ,  geben  die 
Drampn  de«  Euripidoa  ergreifsndc  Kunde^  fitios  Oichtirr*,  der  als  Vorkämpfer  der 
JitnermiKcn  begann  und  mit  der  Pi-aklamatioii  des  Baatcrotle  df.r  WibneDitcliaft  endete. 
Ein  Metrodoro*  von  Chii>8,  Demokriti  tiHriihmtester  Schulor,  ntcllte  die  Möglichkeit 
jede«  Biclicrcn  Wiucni  in  Abrede,  der  Uerakliteer  Erntyloa  wagte  überhaupt  kein 
.urteil  mieEDspreohen,  weil  das  'Wesen  dea  Seins  nicht  :□  crfnaten  vrUrc. 

Qanpttrilger  der  mächtigen  (leitt^sbewegtiu^,  welche  auf  allen 
Oebieteu  Probleme  anfwarf  —  littUcbe,  religioie,  «iioiKuicliaf Hiebe  — ,  vrarea 
die  Sophisten.  Die»  verttandcn  «a  wöhl,  das  Denken  nufztirüttelM,  niit  eublintor 
Dialektik  scharfe  BegriffabeBiimmutigen  vorzunebmen,  die  wiaienscliafUicbe  Pbraseo- 
lo^e  anfi<Tordentlicb  /u  verfeinern,  «le  gilaubten  aber,  gleich  den  mittcUltcrlicbca 
Scholaslikem,  der  empirischen  Keniitnisse  entbehren  zu  können,  identüizi«rten  ihre 
spitsEndigvn,  abutraktmi  Wortanalysen  mit  realen  Uej^eiiiiütcen  in  der  Natur  nnd 
tnflcbten  in  ibnr  Vorliebe  für  daii  Formale  die  KriKtik,  die  Rhetorik  zur  Wisaen- 
aohaft.  Von  MÜnnem«  welche  aU  koatapieiigc  Wanderlcbrer  mit  der  Virtuosität 
allumapanncnditn  Wiuens  pruukton,  ubne  Üb^r  wirkÜtihe  Sacbkenntni«  eu  verfügen, 
ja  dieM  KerlngscbatEten  und  bcifallgliistcra  ibrcn  hcichaten  Ehrgeiz  darein  setxteti, 
das  Pro  und  KontTa  j«d*r  Frage  überzeugend  verteidigen  KU  kSnnes,  war  keine 
Bcttong  aus  dem  Wirraal  tu  erwarten. 

Die  Zeit  Jnr  allen  Naivität,  der  uugeacliultß»  Empirie  war  vorbei,  und  nmaonst 
toohteii  die  Allglaubigeu  und  politiirheji  Rcalition&ro  im  Hunde  mit  heuchleriichea 
Demagogen  dai  Had  znriickxud neben  oder  den  neuerungiliebcndeu  Geint  der  Äuf> 
kUraog  durch  den  Mund  d(*  Ariatopbanes  na  verhöhnen,  oder  gar  durch  Verban* 
nnng  einiger  Philosopben  dL-n  Fortickrilt  xa  hemmen.  Eine  üi'berwindung  des 
Skeptiiismus  war  nur  dadurch  mögücli,  daft  der  ladividualitmua  auf  tittlichem  Ge- 
biet« das  Ich  iiir  GexamLheii  «rMeitt^tti'.  inletlekluell  xur  pbünamennlogiacheii  Auf- 
fasSDDg  der  Dinge  rortadmtt,  welcLe  sicli  gomiLlS  der  ErkcDatnis  der  Orcnien  dca 
meBfcbliohen  BegrifliverraügeDs  mit  der  Sinneserfahmng  begnügt«  und  nur  da*  ver- 
knüpfende kausale  Band,  die  GesctKu,  nuftudccken  ntrtbte.  Diesen  Weg  besolintt 
Sokrates 

In  dem  Wirbel  der  Wlderaprüdie  seliiem:n  auch  alle  crfabrungsrnKüig  er- 
worbenen KeimtniHfe  viroinki'u  ed  münson,  und  tnlniiclilich  sabon  «ieb  die  Denker 
Tor  die  Wahl  gestellt,  entweder  auf  dfi»  Streben  nauh  wahrer  Erkenntnis  verzichten 
oder  zum  Qlanben  an  die  Uebcrlisferung  turUekk ehren  zu  milsaen.  Die  befreiende 
Tat  dankt  der  Intellektualismus  dem  neiiea  Sokratcf.  Schüler  der  Sophisten,  Cibei^ 
windet  er  doeh  dit-  Sophiitik,  bei  aller  Neigunff  xur  Dialektik  bewahrt  er  sich  doch 
den  Sinn  für  das  Wirkliche,  bei  aller  Kmiifünglichkeit  Air  das  Neue  wirft  er  doch 
dM  Alte  nicht  fort,  Überall  Winton  v<im  8chetnwiss(rn  trcnnt'nd,  baut  er  nuf,  wo  die 
anderen  niederreiöen.  Auch  Sakrales,  nud  noeh  mehr  als  seine  Vorgänger,  erfaßt 
die  Qrenioa  der  Erkcuutnii,  die  Kelativitüt  unserer  Wahrnehmung-,  mit  sublimster 
Disputier kunit  zerfasert  auch  äokrates  jeden  herkivminliclien  Begriff,  aber  er  bleibt 
Dicht  auf  halbem  Wege  wie  die  anderen  Etehen,  euudern  besohrÜukt  die  ForKbong 
auf  das  Studium  .der  mcmcblielinn  Dinfjo",  findet  Normen  Am  Denkens,  entdeckt 
daa  Sitleugeaeta  in  der   mensehliclieii  Brost   und  erkennt   die  Realität  der  die  £r* 
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wlictnttnfren  bch«mcli«ndeit  Ideen   (6eaets«X    lo  sein»  Aatfiuaog  wird  ttt, 
vidnklUmii*  tum  Altniiniiiis,  indem   daa  Olfick  de«  «inzelneii   mit  dem  ff« 
Cieianitfaeit  elui  vriTti,   and  Iroti  der  uterliftnDten  lTalä«baHi«it  der  ntt 
•chcn  ProblFiDG  mit  den  ]Uitteln  dtr  Eei(Keii4>ni»cbeii  For»chuii|r>   xielit  er: 
Folgn-ang,   doü  ilt«  Bemiihrn  um  dio  NaliiTVrkcnnttiii  ein  errol^owi  wi. 
eini>äeiilt  tie  Boinen  ililngem,  »owctt  praktiacho  Zwecke  in  Betnoht  konmi 
wirkliche  Erfolirungcn  AU>  Qrnndlaff«  bilden. 

Was  Sokratcs  für  die  Pliilosophic,  bedeutet  Hippaknl 
für  die  Medizin.    In   beiden  verkörpert  eich  di«  Rcaktioa 
praktischen  Vernunft  gegen  Seichtheit  und  theoretisebi 
Ueberschwang,   beide  vertreten  inuiitten  toh  Unklar^ 
Spekulationssucht  und  unfruchtbarer  Hyperkrilik  diegold 
MittelsbruU«  der  au  nüchterne  Wirklichkeit  geboniie 
Reflexion,   beide   stecken   die  Grenzen  ihres  Gebietei 
weiser  Selbstbeschränkung   ab   und   finden  im  Sittengt 
im  Prinzip   des   idealsten  Utilitariemas  den  Schwerpni 
für  ihr  Handeln. 

Um  die  Mitte  de»  't.  Jahrhunderts  war  die  griechische  Medim 
oincra  entscheidenden  Wendepunkt  angelangt,  der  geradestu  gebi 
nach  einem  führenden  Genius  bcisclile.  Unter  der  Gunst  vollster 
freiheil,  welche  dem  Subjektiviamus  breitesten  Spielraum  gewahrte. 
in  rascher  Folge  mannigfache,  der  Naturphilosophie  entlehnte  Hypolliesa 
nicht  nur  von  der  Krankheitslohre  Besitz  ergrifleo,  sondern  aach  i» 
praktisclie  ürztliche  Tätigkeit  in  die  gefubrliche  Abhängigkeit  von  maM 
baren  Systemen  gebracht.  Der  stete  Wechsel  sophistisch  Tcrteidifla 
Spekulationen  bedrohte  den  Schatz  von  sicheren  Kenntnissen  und  Er 
fabrungen,  welche  mfihsam  erworben  worden  waren,  erschütterte  das  Vtt 
trauen  in  diu  Heilkunst  ah  solche  und  ebnete  jenen  unbcrofeiiea  Eh 
menten  den  Weg,  welche,  wie  die  Gymnasien,  einzelne  Heibnetbofa 
in  maßloser  UebcrschiltzuDg  zur  Pnnacee  erhoben  oder  als  beifallslUslai 
Wanderlehrer  (latrosophistcu)  das  Publikum  mit  einer  hohlen,  kaum  w 
Sachkenntnis  getrübten  Rhetorik  betörten.  latrosopbisten  einendb 
fanatische  Empiriker  anderseits,  stritten  nm  die  Pabne,  imd  scka 
schien  es  unabwendbar,  daß  die  M^edizin  in  uferlose  Spekulation  zerriniK 
oder  in  Üder  Schablone,  «etchtem  Biuinusentume  versanden  müsse. 

Die  nüchterne  ärztliche  Beobachtung,  im  Bunde  mit  vorstcbtigcr, 
Tatsachen  haftender  Kcflcxion,  besaS  fast  nur  in  den  Asklepiadenschnld 
eine  wahre  Pflegestättc;  denn  dort  verschloß  sich  die  altehrwflrip 
Tradition  zwar  keineswegs  den  zeitgcborcnea  Noucrungca,  wußte  ti 
den  Flug  der  Spekulation  in  feste  Bahnen  zu  zwingen.  Um  ihre  grül 
Mission  za  erfüllen,  um  den  Tageslärm  ärztlicher  Modephilosophcn, 
Scharlatanerie  gewissenloser  Marktbchreier  in  die  Schranken  irmen  i 
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Ivönnen,  war  es  jetzt  o^tig,  daß  die  Ton  Generationen  gesammelte 
Aeklepiadonweislieit  sicli  ihrer  letzten  Reste  von  esoterincher  Eoglierzig- 
koit  gänzlich  entledige  und  ihre  WisBensscUJitzo ,  ihre  Methode,  ilire 
(Ethik  zum  Gemeingut  aller  Aerzte  mnche.  Diese  Großtat  wurde  nach 
mancherlei  rorbereitenden  Kreignissen  durcli  den  edekten  SprÖÜling  der 
Asklepictdenfamilie,  durch  Uijipokrates  vollbraclit.  Erst  in  ihm  liAt  der 
Hellenismus  auf  medizinischem  Gebiete  bewiesen,  daß  er  aiuli  nicht 
allein  von  den  Fesaoln  oricntahschon  Denkzwanga  zu  befreien  vennochte, 
sondern  auch  ohne  das  leitende  Gängelband  einer  pricstcrlicbon  Kaste 
die  Stufe  rationeller  Wissenschaft  and  sittlicher  Würde  xa 
erkhmmen  yerstand. 

Der  üebergang  von  der  Asklepiadenzunft  zum  freien  Arzttum  macht 
^gerade  die  wesentlichen  Eigen turalichküteh  des  Hippokratismus  Tor- 
stäodlichcr.  Gleich  Schritts teincii  verraten  die  beiden  ersten  Schriften 
der  hippokratiächeu  Sammlung  diu  Spur:  „Vev  Kid*^,  dieses  uruitu  blrh- 
etück  der  koisclien  Sclmle,  worin  die  Pttichten  des  Aaklepiaden  gegen 
Lehrer,  Schüler  und  Kranke  enthalten  sind,  und  „Das  Gesetz", 
dessen  Schlußsntx  auf  die  Weilten  anspielt,  die  der  Aufnahme  in  die 
Zunft  vorangingen').  Nicht  nur  in  diesen,  sondern  auch  in  einigen 
anderen  Scliriften,  welche  von.  der  hippokratischcn  Auffassung  des  ärzt- 
licfacQ  Berufeä  durchweht  sind  (\,Der  Arzt"^,  „Ueber  den  Anstand",  „Vor- 
schriften", „Aphorismen")  wird  der  Ethik  und  üntlichen  Etikette  ein 
ganz  besonderer  Platz  eingeräumt  und  der  Deontologiti  die  Kelle  eine» 
integrierenden  Uestandteils  des  mediziniitclien  Unterrichts  zuerkannt.  Ab- 
geä«heu  von  der  Reaktion  gegen  die  Umtriebe  mancher  Slandesgenossen 
spricht  sich  darin  die  Tatsache  aus,  daß  gerade  der  freie  Arzt 
—  noch  mehr  als  der  priesterliclie  oder  halhpri esterliche  Zunftarzt  -^ 
«ich  der  Verantwortlichkeit  seines  Tuns  und  Lassens,  seiner 
Standespflichteii  hewuljt  sein  müsse,  um  seine  schwer  zu  be- 
j;ren2ende  Berufsfreiheit  nicht  zu  mißbrauchen. 

So  beifit  e*  iu  der  Sclirift  „Ver  Arxt"  ftofnaK«:  n^n  Btz\ig  Buf  »ciixi  Gui*t«i- 
mnfi  er  auf  folgenil«*  Ki-)iteii.  Er  muß  iiiclit  allein  zur  i-ecbtcn  Zdt  ui 
vorit«li«n,  toDdorn  auch  ein  wolilgoorilnctti  Leben  fübrcD ;  deon  da«  trä^ 
viel  SU  leinem  guteu  Uuf«  bei.  Seine  Uesiunung  «ei  die  eines  EbrooinAiiitf«,  und  all 
»oJober  lei^e  er  sich  gciccuübur  ttUcn  elirwüriUgeu  McinKiUeu  frcuudliuli  uod  von 
billigsr  Goiionnngsurt  Donn  Uoborttönung  und  Von<ili(;keit  Hebt  nian  aucb  dann 
aicht,  Vena  sie  von  Nutceu  wären.  . . .  Was  aeiiio  HaUuuff  angeht,  so  Eoigo  or  ein 
vewtindiges  Oesiiihl  und  Mcbau«  iiictit  vvrdneQliuli  drei»,  weil  da»  anmaüeud  und 
noHatliropiach  siuschen  wlrde.    Wer  ftndcracits   gern   lacht  und   nUiu   bcitcr   iat* 


*)  Heilige  Dini^c  altr  wcrili:ii  nur  KclieiUgt«ii  Mäunem  ofToiibart,  >i«  Laie»  an 
««rtaten,  ist  nicbt  i?her  erlaubt,  als  bis  sie  in  die  G^heimmsae  der  WiuenKbaft  ein* 
g« weiht  aiud. 
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fillt  «tnetn  xur  T.aat,  woron  mui  licli  xm  meisten  su  bUten  fast.  .  . .  Der  Arzt  kt 
hat  nicht  wcniire  BciiehunKeii  ku,  neint^n  Patienten,  geben  sich  dies«  doch  deo  AcxEtea 
gtmz  in  die  Hani!  und  kommen  jene  «loch  T,a  jeder  Stimdia  mit  Fraoeii,  joD^en 
DftRien  aaii  Gej^cnstlindcii  von  liüdistcm  Werlü  in  Bcriihriing.  In  itUrn  dieiOQ 
FSlIen  nnuJ)  man  eich  z<iEB.mmerizuncli]neii  wissen. "  In  der  Schrift  „Ufb«r  d«r  Ad* 
■taud"  wird  daa  Uiiieintragen  der  Plii]oaoi)hie  in  dio  Mediun  empfolilen,  „denn 
ein  Arit,  der  eugleich  Pbiloioph  i*t,  steht  den  G&ttern  gleich".  In 
dicaen  Worten,  Jic  U-iclit  zu  Mißverständniii!n?n  Anlaß  jfrbcD  Icönatcn,  i»t  mitcr  Philo- 
»opkie  iiiclit  «twa  die  SpeltnUtion ,  sondern  im  Kokratischeu  ^iuue  voniehmlich  die 
Ethik  veratsndeu,  wie  au3  dem  folgenden  berrorKeht:  „Tat  doch  kf.in  ^[ToQer  tlater- 
schied  swischen  heiden,  weil  die  EigGnscbftften  der  Phi3o>apbii«  nucb  aämtlich  in  der 
Medizin  enümlleo  lind;  Unei^caniitziglcett,  Hücksichtnahme.  Schanihaftigkeit.  würde- 
volles Weecn,  Achtung,  Crttii],  Ruhe,  Eutschiädi^nh^it,  Ruinüclikcit,  Sprechen  in  Sen- 
tenreti,  Kenntnis  des  zum  Lehen  Nützlicbeu  und  Nutwendigen,  Abscheu  vor  Sclilech- 
tigkcit,  KreiBcin  von  AberKJaubes,  gvttlidie  Ergebenheit. "  . . .  nÜeiui  iCiutretcn  aber 
erinnere  man  eich  äu  diu  Art  di^s  Niudenitsetia,  an  die  würdevolle  Halluti^,  >ii  die 
gaUi  Kleidung,  au  den  Ernst,  an  dio  knappe  Spracho.  an  die  KaltblStigheit  b«im 
Handeln,  an  die  ttor^dltigo  Wartung  des  ratienten,  an  die  Ftlrsorgo,  an  die  Ant- 
wort auf  die  erhobenen  Widersprücbn,  an  ilin  Xuriick Weisung  von  St.i'irungen,  an  die 
PCTcilwilligkeit  lu  üitfeleistungt^n."  . . .  „Man  mache  hUufig  Kraiikenbeauche,  unt«!^ 
■ucbc  gcnny,  inOviu  mau  dabei  TÜüschuniien  bti  den  Veränderungen  entgegentritt-'"  — 
Die  n  Vorvchrifton'  uinpftihlea  unter  anderem :  „Wenn  mau  von  dein  Honorare  nnlingt 
^  denn  das  hat  ja  einen  gcwisscii  Bciug  auf  das  Gauze  — ,  so  wird  man  bei  dem 
Patienten  di«  Vorstellung  erwecken,  daß  man  ihn,  wenn  ea  niolit  nur  Vereinbarung 
kommt,  im  Stiche  Usslii  und  dnvunftchen  oder  nhcr  daß  man  ihn  vernauhlänigen 
und  im  Augenblicke  keine  Ratschläge  erteilen  wolle."  .  .  ,  „Besser  ist  oi,  denen, 
welche  d«vonK«komnien  sind,  Vorwürfe  cu  machen,  ala  diejenigfen,  welche  in  liefahr 
»)Aw«bcn,  im  voraus  gehörig  auxiifAliKn."  .  ..  ^Ich  rate,  daß  man  in  der  Härte 
nicht  KU  weit  geh«,  sondern  auf  das  Vermi}gen  und  Einkommen  Rüokticht  nehme."  . . . 
,,£<  hat  nichts  Ungehörig«*  an  sich,  wenn  vin  Arzt,  d«r  sich  im  Augenblick«  becüg- 
lich  eine«  Patienten  in  Verlegenheit  befindet  und  infolge  seiner  nicht  genügenden 
Erfahrung  nicht  klar  siebt,  auoL  andere  Aerste  Kur  KonsnllaUun  hiueuzieht.  .  . .  Nia- 
mala  sollen  die  xu  einer  gemeiiisanii-u  ßcratinig  zutamnienlretfeciden  Aerste  mit» 
einaudor  zanken  oder  sieb  gogonacitig  läshcrliclt  eu  machea  luchen."  . .  .  „Zu  ter- 
meiden  aber  hat  man  auch  den  Luxus  von  Kopfbedeckungen,  um  Praxis  im  bekom- 
man,  desgleichen  kostbare  PuTfUms."  . . .  „BcJircitG  ea  lassen  hat  man  den  Ocdnnken 
an  das  ZuTSchnuitU-lleu  der  Anwendung  von  pomphaften  Instrumenten  und  der- 
gloicboD."  .. .  nWonn  man  um  der  Men^e  willen  eine  offL-uttiche  Vorlesung  veranttaltca 
will,  so  ist  das  kdu.  sehr  rühmliches  Verlnngon." 

Dia  holte  etbische  Atiffassuug  des  ärzUiclien  Benifes  wird  bei  Hippo- 
krates  zum  Auagang&puiikt  der  sort^fdltigsteii  Aunlnldutig,  der  f;;eutiuestei) 
Beobachtung  am  Krankenbette,  der  gewisscoliaftcatcu  Kfuiikcnbehaiidlung. 
Bas  Wülii  des  Kranken  bildet  den  einzigen  Zielpunkt  des  ärztlichen 
Denkens  und  HnndebiH.  „Denn  wo  Liebe  zum  Menschen  ist,  da 
ist  auch  Liebe  zur  Kunst  vorhanden.'*  In  diesem  erhabenen 
Satze,  der  in  den  nVorschriften"  steht,  findet  das  schünc  Verhältnis*  der 
Etliik  zuraIntellektualismaswahrhaftcharaJcteristischcnAusdruck.  Ethischa 
Momente  sind   es   neben   erkenntnistheoretiscben,   in   denen   beim   eeht 
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_ pokn,tischeD  Arzte  der  Glaube  an  die  wahre  Heilkunst  unt) 
di«  ebenso  vrichti^e  Erkenutnis  ihrer  Grenzen  wurzeln.  Beide  sind 
ganz  besonders  zu  vertea  in  einer  Entwidclungsphase,  welche  durch 
Sophistik  und  Scharlatanerie  BOgar  die  Grundlagen  der  wissenschaftlichen 
Krkenntnis  und  das  Vertrauen  in  die  ärztliche  Tätigkeit  bedenklich  ins 
"Wanken  gebracht  hatte. 

Wm  dl«  itrztliclic  ÄuabililuDg  «nlangt,  tu  fordert  du  „Gesetz":  ..natUrlidie  An» 
Iftge,  ScliuluDK,  «in«»  ^e«igiieten  Ort,  UoterweiauiiK  von  Kinilb«it  aa,  ArbeiUluit  und 
Zeit."  D«T  bvwuUte  Zimmmi-DhEDg  ^wiicIiFD  Elbik,  Standeswürde  und  l'raxiB  verrät 
ncli  ftucb  darin,  dafi  iu  deu  obea  geuaiiat«ii  dcontulogi^ülieii  iävliriftuu  isugluiuli  mit 
den  etkiichcn  YonchrifL»)  euiiiciat  (lucIi  ^ewinsu  lur  t)L<>rsp(;iiliH(;ht;n  Technik  (ge- 
hörige EunstgrifTo  empfohlen  werden-  So  heißt  es  in  der  Schrift  „Ueber  dca  An- 
sUnd*":  -Man  maß  in  der  ärztlichen  Kamt  unter  BeoLanihtung  der  nötigen  Würde 
8oTgc  tragen  fiir  alle«,  was  bctriHt  dos  Polpiercni  Jas  Einreiben,  die  Affucionen,  die 
el^gatito  Haltung  der  Brindu,  die  Churjiie,  ctia  Kompressen,  dio  Verbände,  tlii>  Folgen 
der  Temiicratur,  dio  Furganxcit,  die  Wunden  itiid  dis  Augenleiden,  und  ensr  in 
dic«en  yiillcn  wicdi^-r  muß  man  für  diu  Spezielle  Sorge  tragen,  damit  anCTn  dio 
Inatnimentc,  dio  Alaschinen  und  das  übrige  Eisen  in  gutem  Stande  sei.  .  . .  Man  hat 
aber  aooh  auf  die  La^erttStten  zu  iicHt«n,  und  twar  sovrobl  waa  dio  .labrcaieit,  alt 
auch  was  die  Art  der  Lagerung  angeht.  Dieses  atlea  aoll  man  mit  Rubc  und  mit 
Getcbick  ton,  indem  mon  voir  dein  Patienten  vrültreod  der  Hilfvleiatucjg  dai  meiste 
Tcrbirgt.  Waa  ta  gesulidien  bat,  soll  man  mit  frcuadticher  und  ruhiger  Miene  an- 
ordn«D,  dorn  Patienten,  ind«in  man  lich  von  seinen  eige&ea  Oedaukcn  losmacht,  bald 
mit  Bitterkeit  und  ernster  Miene  Vort^-Urfe  macbeu,  bald  ihm  wieder  mit  ROcksiobt 
und  Anfmerltsamkeit  Trott  lusprcchcn,  indem  man  ihm  nichts  tob  (lem<  waskoiDmen 
wird  und  Ihn  bedroht,  verrät." 

Die  Sobrift  „  Uebcr  dia  Kuueb"  i«t  eine  nucli  Jetst  passende  Apologie  der  Moditiu, 
welche  mit  treäff^nden  Argumenten  den  eophistischeu  Widersachern  bcgcgtict  und 
die  unprodoküve  Skepsia  niderlext.  Sehr  richtig  säet  der  Antor,  daß 
man  von  der  HeiLItunst  nur  fordern  dürfe,  was  ihre  (trcnxen  nicht 
übersteigt:  „Denn  wenn  einer  annimmt,  daß  eine  Kunst  oder  die  Katur,  wo  tio 
BUfhort,  es  ru  sein,  aolehes  vermöchte,  «o  leidet  der  an  einem  eher  an  Wnhnniiin 
kIs  an  Unwissenheit  grenzenden  Unverstände.  Der  ITip]>uVriitil«.'r  Kiebl  iibri|[ena  aus 
der  Kenntnis  der  Kunstgrenzen  eino  Konieqnenz,  die  unser  Kmptindvn  liefromdci, 
er  nimmt  davon  Abstand,  Unheilbaren  Hilfe  tu  leisten.  Die  IdedieiiL  Ist  ihm  ufim- 
lioh  die  Kunst,  ^dio  Krnnlccn  von  ihren  Leiden  gänKÜcb  xu  befreien,  die  schweren 
AnSUe  der  Krankheiten  zu  lindem  und  Kiobvou  der  Behandlung  derjeniKen 
Personen  fernxnbalt«ni  welche  von  der  Krankheit  ««hon  Über- 
wKItigt  sind,  da  maa  wobl  weifi,  daß  hier  die  ärztliabe  Kunst  nichts  mehr 
▼«rmag", 

Das  zwoitö  Erbgut,  welches  Hippokrates  aus  der  Asklepindcnmcdizin 
(Weihinschriften,  Tcmpelarchive)  für  den  freien  Arzt  hcrilbernimmt,  ist 
die  mit  der  Ethik  innerlich  zusammenhängende  —  Tradition.  Wie  alle 
wahrhaft  großen  Acrzte  ist  auch  Hippokrates  weit  davon 
entfernt,  die  Geschichte  der  Heilkunst  zu  verleugnen,  die- 
Arbeit  der  Vorgänger,  nnf  deren  Schultern  jeder  steht,  in 
dfinkelhafter   Selbstitbcrschätnung    zu    mißachten,    weil    Irr- 
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tüincr  darin  TorbaDdeo  s 


iod.    ^Icb  'behaupte  nicht,"  heißt  es  io  der 
„(laß  man  die  .ilto  Heilkundü  deshalb 


Schrift  »Die  alto  Medizin**,  „daß  man  die  alto  Heilkundü  deshalb  über 
Bord  werren  soll,  als  oh  sie  gar  nicht  bestünde  oder  ihre  Unter£uohungeo 
flicht  richtig  anstellte,  wenn  ne  nicht  in  jeder  Beziehung  genau  iat, 
sondeni  ich  meine  vielmehr,  man  inii&&e  sie,  weil  ßie  durch  ihre  Be- 
trachtungsweise der  Wahrheit  so  nahe  kommen  konnte,  weiter  zn  Bäte 
ziehen  und  die  Entdeclcungen  bewundem,  die  trotz  rieler  Unkenntnis 
gemacht  wurden.''  Diese  auch  heute  noch  sehr  he herzigene werten  Worte 
zeugen  nicht  bloß  ron  der  pietÄtTotlen  Gesinnung,  die  den  Meister  per- 
BSnlich  beseelte,  sie  enthalten  auch  geradezu  einen  Frogrammjiunkt  JHier 
großartigen  Aktion,  mittels  welcher  der  Hippokratismus  die  aus  den 
Fugen  gerissene  Heilkunst  des  Zeitalters  wieder  ins  Gleichgewicht 
brachte.  Denn  der  Hauptschaden,  welchen  der  naturphilosophische  Speku- 
lationsgeist mit  seinen  willkürlichen  Deduktionen  stiftete,  lag  eben  darin, 
daß  man  die  sclicni  erworbenen  ErfalirungskenntniKKe  leichtsinnig  aufa 
Spiel  setzte,  wenn  sie  nicht  ins  System  paßten,  daß  mau  die  ungescbulte 
Empirie  der  alten  Aerztß  im  Selbstgefühl  der  dialektischen  SuperioritSt 
geringschätzig  verwarf.  Ein  Denker,  der  in  tiefster  Einsicht  den  unver- 
gänglichen Spruch  münzte:  ^Das  Leben  ist  kurz,  die  Kunat  ist 
laag,  der  rechte  Augenblick  ist  rasch  enteilt,  der  Versuch 
ist  trügerisch,  das  Urteil  ist  schwierig",  ein  Arzt,  der  den- 
jenigen noch  laut  zu  preisen  bekennt,  „der  nur  kleine  Fehler  macht*, 
erfaßte  jede  EinzoUeistung,  eo  groß  sie  auch  sein  mag.  nur  nls  Glied 
der  langen  Entwicklungskotto  und  wußte,  daß  auch  die  anscheinend 
glänzendsten  niediziniöchen  Errungenschaften  eines  Zeitaltei'S  neben  Frag- 
nienlen  der  Wahrheit  eine  Summe  von  Irrtümurn  enthalten,  die  erst  der 
Zukunft  zu  rerhesseru  gegünnt  ist. 

Hippokrates  knüpft  die  zerrieeenen  Fäden  wieder  an  die  „alte"  Medizin 
—  aber  er  geht  nicht  in  ilir  auf).  Er  rettet  den  Kern  Ton  Tatsachen 
und  entwickelt  ihn  zu  etwas  ganz  Andersartigem,  das  sich  zum  Ueber- 
kommeoen  verLült.  wie  die  Reflexion  zur  NairitiiL  Den  hüchsten  Zielen 
zugewendet  und  doch  stets  am  Realen  haftend,  durchgärt  den  Er- 
fnhrungsstoff  fertnentartig  ein  Neues  —  die  (hippokratiache)  Methode, 


')  In  diomn  Sinne  heißt  es  im  I.  Kap.  der  Schiirt  „Die  Diät";  ^Kt  wÄre  on« 
billig:,  «eiiti  man  einem  von  den  VoriiriLDgem  tliiratu  einen  Vorwurf  iiiitchoB  wollle, 
WDita  sie  (IflH  Riditigu  uiclit  lindwi  konnhsD,  man  hat  vielmelir  nlle  oliiift  Auio&hioe 
SU  loben ,  weil  aiii  ttberliaapt  die  ErforacUunfc  diner  Fragen  versucht  lialica.  . . . 
Jtib  setze  aboF  diese  AasfUhruDg  nla  Einl^itnnf^  voran,  weit  gar  viele  Meu>ch«n, 
weil»  sie  die  Erklärung  eine»  Frähcrpn  Über  einen  Gegenstand  angeliürt  haben,  die 
Oarlegnng  oine«  SpiUnn  Über  denaclbon  Grgt^nttoud  nicht  annelimmi  wollen,  iit 
Unkvuutnii  darUbcr,  daQ  ca  div  AufgAbe  dcfielbm  Ucbcrlemung  iat,  au  erhennen, 
WO!  richtig  ^eaafft  iit,  wie  /u  linden,  wah  itieht  richtig  gesagt  iat." 
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die  meiäten  der  erhaltenen  Schriften,  mögen  viele  der  Fortechritte 

idozelnen  nur  fälBchlich  dem  Uippokrates  zugeschrieben  werden,  die 

kteristische  Forschungsroethode  i<;t  das  Eigentum  des  großen  Koen, 

Ihier  gewinnt  er  unbestreitbar  dieselbe  Bedeutung  für  die  Medizin,  vie 

itcs    für    die    Philosophie,     wtu    Tliukydides    für    die    Gcschicht- 

äbong. 

Hippokratea    ist    der    erste,    welcher    die   Medizin    zur 
ilbstandigkeit   erhebt.     Diese  Selbständigkeit  konnte  nur  durch 
Verzieh tieiatung  begründet  werden,   indem  sieb  die  ärztliche  For- 
in erster  Linie  auf  das  Heilen  beschränkte  und   ron  alleoi  ab- 
^Vas  nicht  mit  dem  Vcrütiindnis   des  KrankheitsTerlHiifs   und  HeiU 
in  klarer  Beziehung  stand.    Aehnlicli,  wie  Sokrates  die  Philo- 
^Ue   durch   Abtrennung    von    kosmologischer   Spekulation    und    Be- 
akting  auf  die  Ethik  zu  praktischen  Zielen  führte,   betont  Hippo- 
den  aUBschließlich    praktischen   Zweck  alles    ärztlichen    Denkens 
Porschens.     Wurde  nunmehr  der  Tatbestand  der  Krankheit 
die  Frage  des  Krankheitsausganga  in  den  Vordergrund  ge- 
lil,  die  Pathogenie  dagegen  nur  so  weit  in  den  Blickpunkt  gerückt, 
die  durchsichtigsten  atiologischea  Faktoren  in  Betracht 
Q.  80  war  es  ermöglicht,  von  den  transzendenten  Kin6Jissen,  wi« 
die  Priestermedizin   aufstellte,   und  ebeuso   von   den   phantastischen 
ea  der  Naturphilosophie  Über  die  Krank  hei  tsentstehung  loszukommen 
toiuit  die  Heilkunst  nicht  nur  von  der  Theurgie,  sondern  aucli  von 
pltilo90plüschen  Spekulation  unabhängig  zu  machen. 

In  Buch«  ,LVbw  Luft,  Vuser   und  OflrtÜL'hkeit"  wird  die  Aaiickl  bnkämpft, 

Ibcend  eine  Krankheit  aufgStUioher  Hoiiickiitii;  heruliu;  <lcr  Verfasser  der  Schrift 

.dir  beiligen  KrAukhuit"  i;rkliirC  oh  aU  jrr^nilloa,  ein^  Kr*riklie<it  goUliohcr  «la 

lUian  sa  inrnnec,  insofern  alles  durch  die  eral3<eii  iialiirlichun  AgeuticQ  hervor- 

!it  werde:   „Alisa  i«t   ^ttlioli   und   ilUc«   i*l   mfinNdiLich".  —  Die  Oppoaitioa 

die  Tngen   nalurplülosophiaclica  Spekula tioaen   kommt  namentlidi  im  Buohs 

alU  MAdizin"  «ur  OeltoDg.    Dort  Lfiltt  es:  „lob  luciiiarauiU  gUubo,  dafi  da>- 

laite,  was  dieser  oder  jener  Sopijj^it  oder  Arzt  über  die  Natur 

tilgt  oder  g«ichriob«B  hat,   »ichweniKeraufdie  ürztliolic  Knu»t 

Jixirdie  Malerei  bezietit."    Die  Bypollicsen  von  unrichtbareu  und  sweifel- 

I  Dingen  werden  xnrOcIcg^wieMD,  „denn  wcim  einer  tclisupteü  wßrde,  erkcDne 

BeRhaflanhnt   dioaer   Ding«,   la   wäre   dach    weder  ihm  nuuh  ncincn  Ztihörsm 

'iiA,  ob  das  (Jeiafftu  walir  tat  uiler  nicht,  weil  ja  nichts  Torlianden  iit, 

l'daa  aan  lioh,  uin(i«wiDheit  3ti  erlangen,  beii<?ben  könnte".    Die 

ag    vnbeweiabarer    Ilypotlieaeu    eriniiM-t    lehhaFt    an    den    Philoiophon 

lea   (welcher   ausnirt:   Vutle   UcwiULcit  über  das  Weten    der  Uätter   und 

■t  wa«  icb   die  Gcsamtnatur  oenne,  hat  aooh  keiner  erlangt  und  wird  keiner 

•rlangso.    Wenn   bi  ihm  auch  noob  so  «ehr  gflüng«,  auf  dai  Uich- 

t*  sa  treffen,   er  wüßte  v*  doch  nichtl  und  an  Uerodot  ider  bexüfrlich  der 

dar  NÜKfawelto  meint:  Jener  aber,   der  den  OIceanos  burbciiieht  aud  §o 

i8»At  auf  daa  Gebiet  de«  UnerKriindlicii<;ii  hmUbenpielt ,  eattlebt  sich  jeder 

VaebarBeT,  tKteblelit«  dar  HcdietB.    1.  ]3 
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Widtrlesang).    Ei  ei<Kibt  neb  daraua,  me  nae  nDd  dieselbe  Welle  ds  kriÜKbMi 
0*i>t«t  Tcncbiedeoe  Gefilde  d«r  prieettiaebeti  WüuBicIuift  beapälte. 

Mit  d«r  Erkenntnis  tod  der  Hinfälligkeit  der  DaturpbilosoplÜMliea 
PfftmiaMO  l&ltt  auch  die  Methode  der  spekalativen  HvilkuDät,  welche 
mittels  Deduktion  aus  einer  tiktiren  Gnindarsache  die  Krankheiten 
ableitete  und  die  Wirkung  der  Heilmittel  aus  dem  Vorherrachen  der 
Elemeutarqnalitätcn ,  des  Wannen  oder  Kalten,  des  Trockenen  oder 
Feuchten  erklärte.  An  Stelle  des  deduktiven  Vcrfolirens  erbklt  bei  Hippo- 
krates  die  Empirie  vieder  den  Wert,  der  ihr  früher  zukam,  ja  er  er- 
klärt es  für  unmöglich,  auf  einem  anderen  Wege  als  auf  dem  der  Er- 
fahrnng  Fortschritt«  in  der  Heilkunde  zu  eriiclen.  „Die  ärztliche  Kirnst, " 
meint  der  Verfasser  der  ^aJten  Medizin",  „besitzt  von  alter  Zeit  her 
allen,  ein  Prinzip  sowohl  als  auch  die  Methode,  der  zufolge  die  vielen 
scheinen  Entdeckungen  in  geraumer  Zeit  gemacht  sind  und  auch  das 
Obrige  noch  entdeckt  werden  wird,  wenn  man  befähigt  und  des  bereits 
Entdeckten  kundig  von  da  ausgehend  seine  Forschungen  anstellt." 

Knüpft  inch  aber  an  den  Nainen  des  großen  Koers  die  Reaktion 
gegen  leere  Hypothesen  und  deren  jiraktische  Konse<|uenzen,  so  war  er 
doch  -weit  davon  entfernt,  zur  rohen  Zufallsenipirie  eines  primitiven  Zeit- 
alter» zurQckzukchrcn.  umsomehr,  als  schon  seine  Ahnen,  die  koischen 
Abklepiaden,  die  zahllosen  Kinzelerfahningcn  durch  das  Band  der  Pro- 
gnose verknüpften  and  in  weitumspannender  Generalisation  die  „Koischea 
Prognosen"  verfaßten.  Die  Tatsachen  beobachtung,  die  Sinnes  Wahrnehmung 
ist  ihm  nur  der  Ausgangspunkt  fiir  eine  Methode,  welche  den  verall- 
gemeinernden DenkprozeB  durchaus  nicht  beiseite  schiebt,  sondern  viel- 
mehr gebieterisch  orfordert.  Die  von  Hippokratcs  auf  die  Fahne  ge- 
schriebene Methode  ist  dio  von  Tatsachen  ausgehende,  im  ganzen  Verlauf 
ihrer  Beweisführung  Tataaohen  heranziehende,  nach  (aesotxeu  btrebendu 
—  Induktion. 

In  tlea  eniteu  Ka.i)itcla  der  .,  Vorschriften"  aiitd  dio  Gruiidsätze  d«r  Lippoki«ti- 
•chen  MethiKlc!  iii  lajiidarer  Fuiung  niedergelegt.  Dort  wird  üle  Tpißf,  [utä  Xö^ei», 
d.  b.  also  Praxii  und  Vcritand,  SinaetcmpfinduDg  und  Gciitcaarbcit,  denkende  Be> 
bbaclitnii^  bU  Fundament  nlSes  medizinischen  Uandelns  und  WiBsena  hini^ettellt. 
BDrrSinn,  «nvor  affiKiiert  und  die  Din/it  dum  Vcralkndv  vcrmiLtrlnd,  boitot  ein  wirk* 
liehM  VorrtoUatigivormoffpti.  Der  VorJilftnd  aber,  wolclior  oft  Kinilrlicka  aufnimmt, 
bcolMiclit«t  das  Wodurch,  da«  Wann  uud  das  Wie,  nimmt  ea  in  Verwahrung  hei  tich 
and  erinnert  deh  iQ.  Ich  lebe  die  tjeberlogung,  die  von  dem  Ereignis 
Ihren  ÄusKang  nimmt  und  in  inothodiscbor  Weiao  aus  dun  Krtigiiissen 
ihren  Scblufi  nieht.  Denn  wenn  die  Ueberlegang  ihren  AnB(;anft  von  den  «ich 
wirklich  vollitichfadcin  Rn^ij^iMcn  nimmt,  bt-lindi^t  »r  sicli,  wir  mau  leicht  erkennen 
kann,  in  der  Uerrtchafl  des  Vemtandea.  .  .  .  Wenn  die  Ueberleguiig  j«(loch  nicht 
von  einem  tatiSchlich  vorhandenen  Auigangipunkt  (d.  h.  von  einer  Sioneawahr* 
nchmon^),  sondern  von  einer  pUuiiblcn  Vorstellung  ausgeht,  so  schafit  sie  oft  eise 
■ohwierige  und  unasgenehnie  Lage.  . . .    Aub  di»em  Grunde   niuÜ  man  licb  im  all- 
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äeinea  »a  die  TaUtichen  liftlt«ii  und  «ich  durcficui  nickt  weai^  mit  ihnen  abgeben, 
wann  mau  lioli  jene  Ifiohtis  und  uiif«h!l>arp  Kerligkeit  erwerben  will,  wHctio  wir 
c1>ea  «sritlichc  Kumt'  ucnnen." 

Im  IV.  Kap.  der  Schrift  „Uober  deu  Anstand"  lioißt  «:  „Die  IGinliildiisg  bringt 
sänlich  vorzüglich  in  der  Üritliobcn  Kunst  dcncD,  die  sie  liaben,  Veracliuldung,  denen 
sb«r,  die  davon  0«brauch  macben,  Verderben," 

Hippokrates,  auf  desäe»  Methode  kein  Geringerer  Als  Flaton  an 
mehreren  Stellen  anspielt,  begnügt  sich  nicht  mit  der  allgemeinen  For- 
mulierung des  Erkonntnisweges,  sondern  gibt  direkte  Vorschriften  dar- 
über, wie  der  Arzt  im  einzelnen  Falle  vorzugehen  hat.  Diese  Vorschriften 
beziehen  sich  auf  die  Kritik,  Anordnung  und  Zit^ammenfassung  der 
Sinnes  Wahrnehmungen,  welche  die  BuHJa  für  die  Urteilsbildung  abgeben 
sollen.  Im  Dache  .Die  arztliche  Werkstatto"  wird  go&agt,  der  Arzt 
solle,  wenn  er  zum  Kranken  komme,  zunächst  das  Aehnliclie  oder  Un- 
ähnliche (gegenüber  dem  Zu»tard  der  Gesundheit)  zu  erkennen  suchen, 
d.  h.  nun  sollte  durch  Beobachtung  des  Kranken  vor  allem  ermitteln, 
durch  welche  Erscheinungen  derselbe  vom  gesunden  Zustand  abweiche. 
Und  hierbei  sollten  wieder  zuerst  die  am  leichtesten  erkennbaren  Er- 
scheinungen Beachtung  finden. 

Bei  akut«n  Krankbciten  —  lieißt  ea  im  PrognosticoD  (Xap.  II)  —  rouS  mui 
nnlohst  das  Oetiebt  dea  Pat!ent«n  bttraohten,  ob  «a  wie  da«  von.  g^aonden  Per- 
•onen,  Turzäglich  abfr,  ob  r>  vri»  gewohnlich  auMirht.  In  dieami  Fall«  atünd«  m 
näialich  am  bcateu;  wQrde  et  sich  biogeffca  bcsOirlich  aeinM  Ausaehena  weit  davon 
entf<(Tm«n,  ao  wiire  die  grüßte  Gefahr  voriiaudeii.  Die  Schrift  „Lieber  die  EinrichtuDg 
d«r  Otleuke"  fSap.  X)  lehrt,  man  niüMO,  nm  die  Luzation  itt  crkfnuen,  den  ge- 
aanden  T«il  mit  dem  kranken  vergleichen. 

Im  Anschluß  hieran  hatte  man  durch  möglichst  viele,  bis  in  die 
feinsten  Eiiuelbeiteii  vordringende  Siuneswahrnehmungen  nicht  nur  das 
kranke  Organ,  sondern  das  gesamte  körperliche  Verhalten  des  Kranken 
einer  Prüfung  zu  unterziehen.  So  bewunderungswürdig  aber  die 
Feinheit  solcher  Beobachtungen  war,  das  Wesen  des  Hippo> 
kratismus,  „die  Kunst"  (der  Krauken beobachtung)  lag  erst  darin, 
daß  man  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  beurteilen  rerstand, 
welche  Wahrnehmungen  in  ihrer  Zusammenfassung  für  die 
Beurteilung  des  Krnnkheitszustnndsin  prognostischer  Hinsiebt, 
sowie  für  den  Zeitpunkt  und  die  Art  des  therapeutischen  Ein* 
griffs  SehlüsKo  zuließen.  Es  galt,  Wesentliches  vom  Unwesentlichen 
im  Symptometikomplex  zu  trennen,  die  Beobachtungen  nicht  planlos  zu 
hiufen.  sondern  unter  den  Gesichtspunkt  des  Ganzen  zu  bringen.  Daher 
Verden  die  Verfasser  der  „Knidiscbcn  Sentenzen"  trotz  ihrer  Beobach- 
tangen  in  der  Einleitung  zur  „Diät  bei  akuten  Krankheiten"  so  heftig 
getadelt,  weil  sie  sich  in  unwesentliche  Einzelheiten  verlieren,  die  Krank- 
heiten nach  zafiUligen  Merkmalen  willkürlich  klu^sifizieren,   über  der 
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Analyse  die  Srnttcs«  vergessend,  bei  ihrer  Betrachtung  der  D-r" 
zum  BUck  über  das  ünnzo  kommen').  »Mir  ab«r  eracheict 
mewen/  sagt  der  T&dler,  „den  Blick  auf  die  ganze  Kanat  tu  ncblo.^] 
Zwischen  knidi&cher  und  hippokratischer  KUnik  iraltet  eben  denAtj 
Gegensatz,  der  in  der  Ueschichtgchreibung  dea  Herodot  gegeoüberj 
jenigen  des  Thukjdides  erkennbar  ist.  Bei  erst^rem  bandelt  n\ 
mehr  um  Geschichten  als  um  Geschichte,  au»  dem  Mosaik  der 
rungen  entsUtht  k(;ine  einheitliche  Auffassung  der  Vorgänge,  diher  käj 
reales  Bitd  der  SchJachteu,  Kricgsupcrationen,  der  PersÖnlichkdtei,  tIi| 
dies  bei  Thukydidea  der  Fall  ist.  Und  hier  trefTen  wir  auf  ei»  DeMl 
Grundelement  des  Uippokratismus ,  das  eine  ganze  Reihe  »einer  Sijfr 
ttimlichkeiten,  sowolil  in  denkmethodischer  aU  in  therapeutischer  HiDMb 
aufklärt,  auf  den  —  Indiridaal Ismus. 

Wie  als  AusSuß  des  Zeitgeist«:^  die  Penönhcbkeit  im  Drama,  hJer] 
Plastik  und  Malerei  mehr  und  mehr  hervortritt  —  rora  Schauea  mUJ 
man  sich  zum  Sehen,  an  Stelle  der  klteren  Runet,  welehe  bkit  atj 
Frontalität  berechnet  war,  entwickelte  sich  der  Sinn  fUr  die  Tiefe—,' 
Sokrates  da»  Denken  auf  den  Manschen  selbst  hinlenkte,  wie  beiT&< 
dides  die  Persönlichkeit  in  den  Vordergrund  gestellt  wird,  so  nimati 
bippokratiscb«  Medizin  ihren  Ausgang  Tom  Subjekt  des  Inbtstls 
betrachteodeD  Arztes  und  findet  ihren  Zielpunkt  nicht  in  der  Mibri 
graphie  der  Symptome,  in  spckulatir  ersonnenen  Krank  hei  tssdwnftj 
Eondem  im  —  kranken  Indirlduum.  Hippokrates  verknüpft  die  i^J 
listischc  und  reaUstischc  Richtung,  die  Empirie  und  höchste  GeneraÜMW] 
in  einer  Art  des  IndividuaUämus,  -nelche  mit  der  indiridaalietil 
AViUkUr  der  sophietiscben  Aerzte  seines  Zeitalters  nur  den  Kl 
gemein  hat 

Jeder  einzelne  Krankheitsfall  ist  ihm  Naturobjekt,  welches  mit 
Hilfsmitteln  der  Beobachtung  unter  Heranziehung  der  eigenen 
fremden  Erfahrung,  unter  Berücksichtigung  der  besonderen  KigentQn 
keitcn  und  Beziehungen  zur  Gesamtnatur  studiert  werden  mnfi. 
von  Schablone  hat  der  hippokratische  Arzt  in  jedem  einzelnen  F^' 
je  nach  dem  besonderen  Tathestande,  im  HinbHck  auf  den  wahrsefa*"' 
liehen  Verlauf,  »ein  therapeutisches  Vorgehen  einzurichten,  den  ricliliJ*J 
Zeitpunkt  für  üt-in  Kingreife»  zu  wälilen  und  niemals  über  lokal- 
logischen  Zuständen  den  Gesamtzustand  aus  dem  Auge  zu  lassen.  N! 
so  sehr  die  Krankheit  als   das  kranke  ludiriduum,   wenif*' 


']  Der  DenlcprozQß,   welcher  die  Kn»ilchcit»er«eli6inttng«n  zu  «inea  Guunl 
lamiDctifBDt,   ist  cl<;m  Wrsca  dea  Dramas  venrandt,  welches  die  Eiuxellii 
in  ein«  liandlung  »uriött.     Vielleicht  iat  et  k«in  Zofall.  daß   die  bot 
Stufe  des  Draiiisn   mit  der  liöchiten   Entwicklunt;   de«    laedisiniM 
Denket]!  bei  den  Griechen  tnsammeDräl! t! 
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die  Diagnose  als  di«  Prognose,  nicht  8o  sehr  die  n atur wisse n- 
scbnftliclie  Patkologie  als  das  Heilen  stebt  im  Mitteliiunkt 
seines  Interesses.  „Man  muß  ein  hestiniinten  M»ß  zu  erlnnKcn  suclieii; 
ein  Maß  aber,  sei  es  ein  Gewicht  oder  eine  Zahl,  diu  nh  Richtschnur 
dienen  kann,  wirst  du  nicht  finden,  keine  andere  ala  die  kürjierlicho 
Empfindung"  —  sagt  der  Verfaseer  der  „alten  Medizin",  d.  lu  er  be- 
etreit«! die  Möglichkeit  ein«r  exakten  Begründung  der  Medizin  und  siebt 
im  IndividuaÜBiercn  das  "Wesen  der  Heilkunst.  Weder  Rczept- 
praktikcr  noch  theoretisierender  Systetnatiker,  wird  der  Ärxt  im  Geiste 
des  Hippokratea  individualisierender  Heilkünstler '). 

Aus  der  künstlerisch-indiTidualieierenden  Kichtung  erklären  eich  manche 
anscheinende  Gegensätzlichkeiten,  welche  als  WidcrsprUcho  nur  dann  zu 
Tage  getreten,  wenn  sie  aus  dem  Zusammenhang  hermisgerissen,  von 
anderem  Standpunkt  betrachtet  werden.  Dahin  gehört  zunächst  die 
Tatsache,  daS  Hippokrates  allen  Scharfsinn  bei  d«r  Untersuchung  in 
Anspruch  nimmt,  ohne  aber  die  Überkommenen  Krankhcitsbilder  schärfer 
zn  sondern  oder  durch  neue  Beobachtungen  zu  mehren')  —  sucht  er  doch 
nicht  das  Trennende,  sondern  das  Gemeinsame  der  Krankheiten  ku  er- 
kennen, um  die  Prognostik  zu  sichern.  Ebenso  wird  es  TerständUcb, 
weshalb  Hippokrates  weder  bloß  kausale  noch  hiofi  symptomatische 
Therapie  einschlägt,  zumeist  nach  dem  Grundsätze  Contraria  contrariis 
vorgeht,  aber  auch  in  gewissen  Füllen  da»  Prinzip:  Gleiches  durch  Gleiches 
(zu  bekämpfen)  nicht  Tcrschmäht,  daß  er  bald  mit  heroischen  Mitteln 
eingreift,  bald  zuwartend  einer  exspektativen  Behandlung  huldigt  —  ist 
doch  das  Verhalten  des  einzelnen  Falles  dafür  entscheidend.  Im  Lichte 
der  praktischen  Tendenzen  ist  es  auch  bedeutungslos,  daß  die  hippo- 
kraüsche  Medizin  die  krankhaften  Phänomene  nicht  über  ein«  gewisse 
Grenze  hinaus  zergliedert,  die  Spekulation  verwirft  und  doch  von  patho- 
logischen Theorien,  namentlich  von  der  Säftelelire,  ganz  durchsetzt  ist. 
Ftlr  den  Koer  war  diese  Theorie  nicht  das  einzig  ausschlaggebende, 
starre  Prinzip,  aus  dem  die  Therapie  einfach  deduziert  wurde,  gondera 
ein  zeitgomäüer  Ausdruck  empirischer  Tatsachen,  eine  Hypothese 
TOD  außerordentlichem  heuristischen  TVerte,  welche  der  naiven  Bctrach» 


» 


n  D«rum  lionnto  Hippokrkt«!  »ns  der  diätotiaub-liytrieiiiiohen  Tberftpi«  dcr 
Gymnaaten  du  Qute  «iitiieluiicn .  oliu«  ibre  Uabertrüibiingcti  imlxumnchcn.  Et  ist 
beiooden  bemeTltfimwcrt,  daß  er  im  GcgtMiiali  lur  äoEialliyicieiie  der 
«ItsD  <>ca«lxg«b<>r  oder  der  Pythagoreer  aaoh  die  Diüt  derGosnad«a 
and  Krknkeo  suarit  indivitlaalisiert«. 

*)  Am  Scliluue  der  „Prognosm"  lieifit  es  daher:  „Man  vermiue  aber  ja  keinen 
einzigen  Namen  einer  Krankheit,  welche  sich  liier  iitcUt  1j«ichricbni  fUmlc,  itcnn  alle 
Krankheiten,  welolie  iii  ämi  varerwühiitcn  Z^len  ihra  KnUcfaeidiinj;  Anden,  wird 
man  an  denaclben  Zeichen  erkennen. 
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lang  durch  die  Terscliiedenartigstcn  Erscheinungen  im  RnuiklidUTs 
hinlänglich  gestQtzt  zu  sein  schien;    hierdurch  vrareo  aber  auch  lOiiir»] 
Hypothesen  (Fneumalehn?)  nicht  ganz  ausgeschlossen.    Dasseltwi^i 
fiir  die  Leiirc  von  den  kritischen  Tagen,  för  die  Lehre  Ton  den  Wi 
beziehuDgen  des  Makrokoemus  und  Mikrokosmus  u.  a,,  wohci  Bippot 
aus  dem  Wust  von  Aberglauben  den  Kern  tod  Wahrheit  sussthille^) 
Nicht  joder  seiner  Schiller   folgte  ihm   freilich  auf  diesem  Weg«  iä 
natufwisseaacbaftlichcn  Nüchternheit,  ja  manche  wollten  ihn  in  ibam 
oder  jenem  Punkte  überbieten  und   fielen   gerade  in    solche    irrtüns 
zm-Gck*),   welche  der  Meister  eben  glücklich  überwunden   hatte,  ditej 
dei'  Tcrficliictfcne  innere  Wert  der  hijipokratiBchen  Schriften,  Ton  itm] 
jede,  aber  manche  sehr  verzerrt,  die  Gedanken  des  göttlichen  GniMf 
wider&iiiegelt,    Bas  Schicksal,   nur  von  wenigen  Jüngern  verstandeiitj 
werden,  teilt  Uippokrates  mit  allen  bahnbrechenden  Denkern!    Kicht 
Ideengebiet  des  Meisters,  sondern  zwischen  einzelnen  der  hippokratii<li«j 
Scliriften  klaH't  auch  jener  scheinbar  fundamentale  Widerspruch,  deriflt 
vornherein  darin  bestehl,  üaÜ  Hippokrutes  dir  Medizin  auf  dasStadin 
des  kranken  Lebens^),  auf  daä  Ueilgescb£ft  einengt,  und  andcneib  da 
Blick   auf  die  Wechseibeziehungen  des  Individuums   zur   (ie&antnlirj 
richtet,   daü   er  die  Medizin  von   der  damals  rein  spekuUitiTeu 
forechung  abzieht  und  doch  das  rationelle  therapeutische  Handeln 
der  gesamten  Naturerkenntois  abhängig  macht.    Der  FeliUchluß 
nur  auf  der  Verwechslung  von   dedukdvor  Naturphilosophie    mit 
Naturforach ung;    erstere   verwarf  Hippokrates,    letztere  sollte  sich 
seiner  Meinung  auf  dem  Fetsgninde   der  Eil'abrung  mit  dem 
der  Induktion  aufluiuien.    So  wird  es  klar,  wie  der  Verfasser  der 


*]  Es  zeigt  lieh  diet  gcrndr  in  der  Lehn;  von  den  kritinheD  Tkfte»  bcnakni 
deutlich.  Wäbreud  Hippokrstee  sw*r  den  tbytlimiioli«)  Verlauf  «kuter  KruikheitOi  ] 
such  du  häu%«  Auftreten  d«r  Kriiie  *n  betlinimlfD  Ta^d  beobacbtetit,  aa  htill  «J 
doQb  im  Proguoiticoii  (ä7).  dkS  die  Dcixcltuung  uuaiclier  iat  (ebeaw  ia  der 
„Die  Krisen",  Kap.  VII),  Was  den  BiiiHut!  ilfr  oÜle«ti>dieii  Rnclicinti u^ii 
•o  elimiiiicrt«  Hippukrat«3  div  astrolo^schr  VontcUuag  vom  EiaSuß  der 
Auf  dtm  EinEslitidividuum,  bsloote  aber  die  Wirkung  im  großen  auf  den  illj 
Qeaundlieittiiustood  etc. 

>)  Vcrgt.  die  SuhrilY  „Die  Wuuhan"  (wo  der  Siebeouhl  eiDe  phxotutiKbi: 
doatuDg  EUgcschricboa  wird).  Im  Buclie  Über  die  DiüL  I  und  über  die  TViomeviii 
die  Auektogie  swisobeu  Makrokoamu*  und  Mikrokoanias  in  inyitiKibcm  SctitaiAliuni 
danhgefiibrt. 

*)  In  der  „alten  Mediiin*  heißt  «*:  „Ich  bin  überxougt,  daS  man  berägrlkik  ^j 
Natur  durch   ntcliU  andere«  lur   wabren  KrkesntnSs  ItoinnieD  hann.   aU  durch  üi] 
äntliche  Kunst.  . . .   Mir  »cheinl  die  Nottreuiügkeit  vorzuliegen,  dafi  ein  jedtr . 
die  Natur  kennen  lernt  tmd  tcicli  hII«  Mübe  gibt,  wenn  er  anden  seine  PQicht 
erfüllen  will,   kennen  zu  lerne»,   wie  ai^ih  der  Ucniob  dem  Enen  und  dem 
gegeniiber  verliält,  wie  Bouit  den  Lebenige wohulMiten  gegenübor. " 
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Medizin"  die  Philosophen,  welche  ohne  Erfahrung  die  Einzclkenntnisse 
aus  der  Geaamtauffassung  der  Natur  deduzieren,  verspotten  dai-f,  und  wie 
doch  viedemm,  ebenfalls  im  Sinne  des  Koers,  gerade  in  dem  Meister- 
werke pUeber  Luft,  Wasacr  und  Ofrtlichkeit"  sogar  der  „Astronomie" 
eine  weüentliclio  Bedeutung  für  die  ürztlic})»  Kunst  xugesohrieben  ist '), 
wie  in  der  Schrift  „Ueber  die  Natur  des  Meimclien*'  die  KenntDis  der 
Körperbeschaffenheit  zur  Basis  der  Medizin  gemacht  wird  und  doch 
viedenim  diejenigen  Tiidel  finden,  die  „in  der  Krcirterung  über  die 
menschliche  Natiir  weitergehen,  als  sie  zur  arztlichen  Kunst  in  Beziehung 
steht".  Denn  das  Ideal,  welches  dem  Hippokrates  als  höchstes  Torschwobt, 
die  individualistische  Behandlung  im  widirsten  Sinne  des  Wortes,  steht 
am  Ende  eines  Weges,  der  gerade  mit  der  Auffassung  des  Individuums 
als  eines  Stückes  der  Gesnmtnalur  parallel  läuft,  oder  wie  Piatons 
PhftidroB  mit  Berufung  auf  die  hippokratiBcho  Denbmcthodik  sagt, 
nicht  betreten  werden  kann:  äveo  tf^;  xoü  'Aw  yj'jsüi;. 

Natarerkenntnis  ist  dem  Hippokrates  vorwiegend  das  Vcratündnis  der 
Natar  des  Menschen  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Außenwelt.  Die  spiiirhcben  anatomischen  Tatsachen,  die 
spekulative  Physiologie  der  Naturpliilosophcn  erschienen  ihm  mit  Recht 
als  ungenügende  ürundlflge,  er  konnte  sie  entbehren,  da  er  rein  prak- 
tische Tendenzen  (die  Heilung)  verfolgte  und  sich  für  diese  die  Natur 
am  Krankenbette  hinreichend  uHenbarte,  wenn  maji  zu  sehen  verstand. 
Wie  die  Griechen  ohne  anatomischoa  Winsen  im  heutigen  Sinne  auf 
Grund  ihrer  Beobachtungen  in  Gymnasien  und  Athletc »schulen  ihren 
Kanon  formulieren  konnten,  so  erblickte  das  KüusUerauge  des  Hippo- 
krates  im  AVirrsal  der  klinischen  Erscheinungen,  trotz  mangelnder  Er- 
fusnng  der  tieferen  Zusammenhänge  im  einzelnen,  das  ordnende 
G-eBetx,  welches  die  krankhaften  Symptome  zum  Ausdruck  der 
Reaktion  auf  krankhafte  Reize  gestaltet.  Ihm  waren  die  klini- 
schen Phünomene,  namentlich  das  Fieber,  uichtH  anderes  als  reaktive 
ETscheinungen,  als  Vorgänge,  welche  die  Heilung  anbahnen.  Der  In- 
begriff der  den  einzelnen  Individuen  verliehenen  Fähigkeit,  je  nach  dem 
MaBe  der  Energie  ihrer  lebendigen  Krüfte  krankhafte  Zustände  auszu- 
gleichen, ist  die  Pliysis.  „Die  Naturen  sind  die  Aerzte  der 
Krankheiten"—  „Noüouiv  tpitauz  tvjtf^oi*").     Dan   ersten   Licht« 


■)  SoUU  ab«r  «ia«r  der  Aniioht  s«iii,  «JftS  diese  Furagen  lodi|;Ucb  ia  dM  Gebiet 
der  Blmmelakunde  gthiäreii,  *o  wird  er  erfaliren,  diQ  die  Aatrononiie  nicht  ciaa 
geringe,  »ondum  oiiie  »ehr  wucotlicbo  Bedvutuiig  fitr  di«  üntliclK.*  Knust  hat.  Denn 
zugleich  mit  den  Jahr^azeiten  Üadara  sich  beim  Menwhen  auch  die  Vorilauung  und 
di«  Krankli«il«Q. 

')  £pid.  V[,  h.  Wiewolil  die*«  Sttillo  in  «Stieni  „unochten"  Buclie  vorkomrtit, 
Ttrkilit  rie  doch  dem  Hippokratiamiu  den  prSguautcatcn  Aufdruck. 
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btick  dieser  Erkenntnis  mog  der  Asklepiadecsprüßling  rielleicM  gerade 
RQs  der  kritischen  Vergleichang  der  Weihinscltriften  empfangen  haben; 
ließen  doch  die  "Wunder  des  Asklepiog,  in  Anbetracht  der  mannigfachen 
and  häufig  absurden  Heilarten,  das  Walten  eines  großen,  gemeinschaft- 
licben  Heilfaktors  ahnen  —  der  Natur.  Daran  gemalint  die  fast  priester- 
liche Ehrfurcht,  welche  Uippokrates  der  Physis  entgegenbringt,  die  in 
seiner  Anschauung  an  Stelle  des  Hcilgottes  getreten  is^t;  darauf  deutet 
auch,  daß  sich  Hippokrutcs  nicht  als  Meister,  sondern  als  Diener  der 
Natur  betrachtet.  Gegründet  konnte  diese  Erkenntnis  aber  erst  werden 
durch  eine  reiche  Beobachtung,  durch  eine  Fülle  von  Krankbeitsbildem, 
in  denen  die  Heiltatigkeit  der  Natur  zum  Vorschein  kam,  ohne  daß  der 
Blick  durch  die  berkömraliche  Polypragmasie  getrübt  wurde.  Solche 
Bilder  finden  sich  namentlich  im  ersten  und  dritten  Buche  der  „Epidemi- 
schen Krankheiten",  Schriften,  welche  geradezu  als  Tagebücher  der 
Natur  bezeichnet  werden  kümicn. 

Die  erfahrungsmäßig  erworbene  Erkenntnis,  daß  dieNatur  viel« 
Affoktionen  zur  Heilung  bringt,  ohne  aktives  Kingreifen  tos 
Seite  des  Arztes,  daß  im  (rritnde  jede  Kunstheilung  nur 
mittels  der  zielbewußten  Inanspruchnahme  der  natQ rücken 
Kräfte  zu  Stande  kommt  —  eine  Lehre,  die  sich  gerade  im  Lichte 
der  neuesten  Medizin  bewahrheitet  — ,  führte  den  Meister  nicht  zur 
Leugnung  dos  incdizini sehen  Könnens,  zum  therapeutischen  Skeptizismus 
oder  Nibilisraus,  sondern  zur  scharfen  Begrenzung  der  ärztticlien 
Wirtungssphiire.  Wie  Sokrates  überwindet  auch  der  Koer  die  Skepsis 
durch  positive,  produktive  Kritik.  Die  Physis,  im  Sinne  des  Hippo- 
kratGs,  handelt  nämlich  nicht  planmäßig,  nicht  nach  bewußten  Zwecken, 
wenn  ihre  Aeußerungon  in  der  Regel  auch  zweckmäßig  für  die  Resti- 
tution des  Organismus  werden.  Wie  jede  Natui-kraft  bedarf  sie  einer 
Anregung,  Zügelung  oder  Lenkung  in  bestimmte  Bahnen,  denn  nur  zu 
häufig  wird  die  Erhaltung  des  Organismus  durch  zu  stürmische  oder  zo 
schwache  oder  durch  solche  Reaktionserscbeinungen  in  Frage  gezogen, 
welche  an  einem  ungeeigneten  Orte  stattfinden.  Sache  des  denkenden 
Arztes  ist  es  daher,  den  Verlauf  zu  beobachten  und  im  reckten  Zeit- 
punkte in  den  Gang  der  Ereignisse  nach  Möglichkeit  hemmend,  bahnend 
oder  Richtung  gebend  einzugreifen.  Im  Banne  der  Anschauungen  seiner 
Zeit  Tcrstebt  Hippokrates  darunter  besonders  die  Beförderung  und  Mäßi- 
gung der  Ausscheidung  der  kranken  Säfte  bezw,  die  Unterdrückung 
ihres  Durchbruchs  an  gefiUirlichen  Stellen,  die  Grandsätze  gelten  aber 
für  jede  pathologische  Auffassuiigs weise.  Die  Therapie  des  Hippo- 
krateR  ist  daher  beobachtend  (auf  die  natürlichen  Heilrorgänge 
gerichtet)  und  je  nach  den  Vorgängen  im  Einzelfalle  mehr  oder 
minder  eingreifend,  vor  allem  aber  zielt  sie  dahin,  die  Kräfte 
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des  kranken  Individuuma  zu  erhalten.  Letzterem  Zwecke  dient 
TOruehnilicb  die  Steigerung,  Beschränkung  und  richtige  Auswahl  der 
Nahrungsaufnahme  —  die  individualisierte  Diät. 

So  steht  Hippokrates  an  der  Grenze  zweier  Weltalter,  in  der  gmuesten 
^  Vergangenheit  wurzelnd  und  doch  noch  fiir  die  jüngste  Gegenwart  Ziel 
Bund  Richtung   gebend,   ein  leuchtendes  Muster  der  Menechenliehe  und 
Berufstreue,  ein  Wahrheitssucher  mit  dem  Vollbewußtsetn  der  Unzuläng- 
lichkeit.    Aus    einer    gärenden    Zeit    herausgeboreu ,    tiberwand    er  die 
Zeit  und  übt  noch  über  die  reifsten  Älter  des  Menschengeschlechts  eine 
Kmmderbar  ungebrochene  Macht  aus,  durch  seine  nüchtemo  Beobachtung, 
durch  leine  weitblickende  Methode,  durch  seine  der  Natur  abgelauschten 
therapeutischen  Grundsätze,   welche  keinem  Fortschritt  iiinderlich   ent- 
^egenetchen  und  unübertroffen  bleiben.    Er  gleicht  einem  Brtmncn  mit 
Ti^en  Röhren,   wo  man  überall  nur  Gotiißc  unterzuhalten  braucht  und 
wo  es  immer  erquicklich  und  unerschöpfhch  entgegeoätrömt.    Von  allen 
bewundert,    von  wenigen    wahrhaft    verstanden,    von  vielen  nachgeahmt, 
[Ton  keinem  erreicht,   wurde  er  der  Meister  der  Heilknnst  aller  Zeiten! 
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Die  Schriften  äea  Corpus  Hippocraticum  entliiüleii   wohl  alle  etvH 
TOD  den  Leitgedanken  des  großen  Koer»,   nbcr  nicht  jede  derselbcft  iM 
daTon  in  ilirer  ganzen  Tiefe  durchsctst.    Die  Medizin  der  HippokritÜm^ 
wie  sie  uns  in  der  Sammlung  Yorliv]j;t,  ist  daher  kcinfiswegs  völlig  tdei* 
tisch  mit  dem  —  Hip]>okralismus.     Dieser  bleibt  ewig  jnng  Qber  tll 
Zeiten  hinweg,  ewig  wahr  inmitten  der  fortgeschrittensten  wissensdaft- 
liehen  Ehitwickliing;  jene  dagegen  birgt  manches  in  Rieh,   was  ui  il 
Elpoche  hernu-s  geboren,  mit  ihr  /.a  tirabe  getragen  ist.    Es  crklüit  vA 
daraus,  daS  Scliiiler,  Zeitgenusscn  und  Nachfahren  des  Uebters  dasjesifl 
in  feste  Regeln  zu  bannen  suchten,   was  frei  waltend  seine  kUnstleriscb 
Pereönlichkeit  in  sich  trag,  und  bei  solchem  Streben  wurde  nicht  imma 
die  feine  Linie  eingehalten,  welche  die  sichere  Erfahrung  ron  der  wik- 
scheinlichen  Hypothese  scheidet.   Zudem  kommen  in  der  bunt  znsamiiHt- 
gewiirfetten  Schrif tensammtung ,   die  ja   manches  Erzeugnis  litenuiscbtr 
Falschmllnzerei  in  sich  schließen  mag,  auch  andere  Scliulen  neben  dtf 
koischen  zum  'Wort.    Da  viele  Jahrhunderte  lang  die  mangelnde  Kritik 
jeden  Satz  dem  Hippokrates  selbst  zusprach,  so  konnten  sich  im  huk 
der    GcBcbichte   die    mannigfachsten   Richtungen    mit    ihren    Extrem« 
scheinbar  mit  gleicher  Berechtigung  auf  angeblich  hippukratisclie  Av 
Sprüche  berufen,  die  zwar  nobeneinand erstehen,  aber  sich  oft  un»erB6ta' 
lieh  widersprechen,  ja  nicht  selten  das  Prinzip  der  Nüchternheit.  Maß' 
gung  und  Selbstbeschränkung  ins  üegenteil  rerkehren.     Die  Art,  «le 
sich  Hippokratos  im  Geist«  der  Zeitalter  spiegelt  and  bali 
den  ertötenden  Buchstahonglauben,   bald  die  tiefere  Auffn- 
euDg  des  Hippokrotismu»  in  den  Vordergrund    rückte,  ist» 
sich  ein  Gradmesser  für  den  medizinischen  Fortschritt. 

Die  Krankhettelehre  der  Hippokratiker  entstand  aua  dem  Zu* 
iammcnfluß    you   Erfahrungen    mit    epekulatiren   Ideen.     Da   die  1b 
duktion    klinischer    Beobachtungen    zwar    über    den    Tat- 
bestand des  Krankheitsbildos  aufklärt,  aber  über  die  Mt- 
Sachen  dieses  Tatbestandes  nichts  aussagen  bann,  ao  muStfiO 
bei  dem  Mangel  eines  anatomisch -phvsiologiachen  Unterband 


Hypotheken  herangezogen  werden,  wollte  man  auf  die  Krkennt-I 
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nift  der  KrankheitBursachen  nicht  i;äuxlich  verzichteo.  So  spukt 
an  inancl)«D  Stelten,  z.  B.  in  der  Einleitung  der  ^^Prognoscn"  oder  in  der 
Schrift  ^lieber  die  Trüumc''  noch  ein  Rest  der  Tlieurgic,  wenn  unbekannte 
Kmnkliciteursaclicn  ktirzwegs  fiir  göttlich  oder  übernatürlich  erklärt  werden. 
Solche  Rückschläge  sind  aber  bedeutungslos  im  Hinblick  auf  die  ror- 
hcrr&chende  Auffassung,  ^velche  besonders  im  Buche  de  aere  aquia  et 
locis'!  oder  in  der  Sclinft  de  morbo  sacro ')  jedweden  mpdizinischeo 
Äberglaubc-ii  scharf  zurück  weist.  Wichtiger  warcii  di«  naturphüosophi- 
«chen  Krankheitshypothesen.  Hatten  die  Naturphiloaophen  —  dies  waren 
alle  Naturforscher  dieses  Zeitraumes  —  den  Aberglauben  gebannt,  m 
war  man  umso  geneigter,  ihren  spekulativen  Theorien  Gefolg&chaft  zu 
leisten,  je  mehr  dieselben  an  uralte  Volksanscbaiiungen  anknüpften  und 
d&bcr  gar  nicht  als  Hypotliesen  erschienen.  Daher  linden  wir  in  den 
faippokratiscbeu  Schrüten  stellenweise  Abnonnitütc»  d(;s  Pncumas")  oder 
der  eingepflanzten  Würoie,  da^  Milivcrliültiiis  der  Elcnjcnt«,  Elementar- 
qaalitüten*),  Körpersäfte '^),  namentUch  aber  quantitative,  qualitative  oder 
topische  Anomalien  der  sogen.  GrundHtissigkeiten  (Blut,  Schleim.  Galle, 
Wasser,  hezw.  gelbe  und  schwarze  Gnlle)  als  Krankheitsursachen  an- 
gefahrt").    Die  Ideen  der  Fiilirenden  Naturphilosophen  schimmern,  bald 


')  Die  sexuelle  Xenroee  (voü««;  -8V,Ui!i)  der  Skythen ,  welobe  ala  tiütteretrafe 
galt,  winl  hier  auf  vieles  Reiten  turäok^orährt. 

')  „Mit  dtr  >agenaniitei]  hdliiEfcii  Knioklicit  (—  Epilopme)  vrrliäU  es  sich  fal]{endcr* 
nwfien.*  Si«  scheist  mir  in  keiner  besichang  einen  m^hr  j^ttlichen  Ursprung  zu 
hkleo  al>  die  Qbrigcn  KrAnVH«iti>ii,  .  .  .  Die  Menschen  nber  hsbcn  inrolge  ihrer 
17n«rr*lir«nheit  und  VerwunderonK  {[CcUulit,  iliM  BeeoIiaETenli«it  wie  iliro  Voran- 
lasstiDtr  jiei«ij  v.tvn*  (ic>lt1ic1ie«,  wiiil  nie  in  keiDüni  runkC«  den  itnilurcn  Krankheiten 
glctcM.  .  .  .  Wtnu  »io  aber  wegen  des  Wunderbaren  für  etwas  GoltlicIiM  ^cbaltca 
werden  soUte,  »o  wird  es  viele  belüge  Krankheiten  geben  und  nicht  eine  eiiixige. . . . 
leb  f&r  meine  Penoa  jedoch  baJtn  nioht  dafür,  dafl  der  Körper  de*  MeaMlieu 
einen  Gott  bexudclt  wird. 

-)  Betoaden  in  d«r  äcltrift  de  Qnlibud,  wn  das  Pneama  als  primäre  Ursache 
XraDkfa«[t«n  erklH-rt  wird.  Alt  »ntfcrntoi-d  Kriitikhp.itKunai;))'-  ftiU  i'n  auch  in 
X  in  Buche*  de  nat.  homin.,  wo  ca  hciÜt:  „Die  KmnkliGitcn  entsteh«.'»  tciU 
durch  die  Lebensyewohnheiten,  tt'il«  durch  das  Pneuma." 

')  De  diaets  i.  B,  amerkcnnt  «wi;i  Blcinentc,  Foiior  (wArm  —  trocken)  uud  VVaasvr 
(kalt  —  feucht);  du  nnt.  hom.  dagcgon  dio  vier  Empedoklciflolion  QualilKlcn. 

')  De  prtioa  niediuiin,  Kap.  XIV:  „Dcnu  ca  steckt  tatc^cblicb  im  Menschen 
dai  Bitlere,  da»  SalMgi<,  do»  Süße,  das  Sau(^^o,  da«  Herbe,  das  Fido  und  noch  vielea 
•nderc,  mannigfattig  in  Wirknog,  Menge  und  Stärke.  Die«  allr»  nun  LriU  mitein- 
ander vermischt  nndTenu«ngt  nicht  na  Tage,  veriir>A.oht  auch  dem  Montehcn  keinerlei 
Beachwerden,  wird  hingegen  eine)  von  ihnen  uhgeauudert  und  aelbatHiidig,  dann  tritt 
«•  tu  Tag«  und  vcraKacht  dem  Menschen  auch  Beschwerden.*  Vergt.  hienu 
Alkmaion. 

*)  Gall«  und  Schleim  e.  6.  de  morb-  sacro,  in  den  m^i^ten  hnidischen  Sohriftcn, 
B.  <lc  moibia  I,    de  affectionibu* ,  de   alTectionibua   intemia  u.  a.  ÜaUc,  WaiMr, 
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da,  bald  dort,  deutlich  darch,  der  Kampf  xviscben  Pneuinatikeni 
Humoralpatbologen,  mit  ihren  mannigfadi  abg«eUiflen  Spi«larte&')>  *>> 
gansic  geistige  Bewegung,   welche  die  Säftelehr«   mit  der  T)i?om  der 
El  emcntarqiiali  taten    zur    endgültigen    Uebereinstimmung    zu   btiiga 
trachtet« ,   läßt  sich  im  farbenfrischcn  Inhalt  des  Corpus  Hippocniina  j 
ohne  Schwierigkeit  wiedererkennen.     Za  einem  AbschluS  ist  es  diä| 
noch  nicht  gekommen;  welchem  pathulogiächen  System  HippokratMieMj 
anhing,  ist  zwyilfllmft ')  untl  von  geringer  Bedeutung,  da  sein  Üi 
Handeln  Iiierdurch  am  wenigsten  beetimmt  warde').    TatsicUid) 
aber  in   spüteier  Zeit  das  Buch  de  natura  hominis,    welches  in  actMll 
ersten  Teile  die  Theorie    von   den    vier    Kardinals&ften  Blilij 
Schleim,  gelbe  und  schwarze  Galle  dogmatisch  rormoUert,  BlsTt-j 
Ininde  der  koischen  (hippokratiachen)  Uumoralpathologie*). 

Im   IV.  Kap.    heiQt   n   dort:    „Der  Kiirper    des  MniM^en    hut  in  tich  M] 
Eolileiiti  und  sweierki  ÜiUe,  die  selbe  und  die  sdawKri!«.    Diese  QualiUteii  tu" 
N&tur   »oiiiea  Eörpen  ninil  durch   (ie  wird   er  krsiik  und  gumind.     Am 
•ber  ist  or,  wenn  dien  Qualitäten  in  BexuK  »ul'  MtscbiinK,  Wirkaaj;  nsd  Ho^iilj 
etnem  aiigeniefiaeQ  gegenseiti^fen  V'crlillltniate  tt«h«ii  und  >ni  innigsten  mb 
vermengt  atnd,  krank  hingcgco,  wenn  eine«  Ton  dicion  in  genauerer  oder; 
HcDge  Torhanden  iit  od^r  »eh  im  Körper  bbtondert  und  nickt  mit  der  OcmuWJ 
der  Obrigen  vermiaobt  ist" 


Schleim  and  Blnt  z.  B.  de  morbia  IV.     Blnt,  Schleim,  gt\he  nnd  Mliwanc  QtBi 
DHt.  homin. 

■)  Sitz  dea  Pnemnes  im  G^bim  de  morb.  s&cro,  im  Hcreen  d«  corde. 

*)  Kacli  dem  Anonymu««  Lniid.  (rM|i.  MenuiiR  Intrikn)  Kap.  IX  «rar  Hip[ 
Ankän((er  der  juieumatisdi'en  Tlieorie,  was  vielleidit  Hir  den  Bepnn  läaai/^ 
baha  R'eltan  k5nntQ;  nie  wenig  •iiclier  diese  Aiigiibe  alier  ist,  crliellt  scboa  dVA. 
daS  ftCenou  im  darauffolgenden  Kapitel  anhobt:  „Wie  aber  Hippokrate»  >«1W 
sagt"  and  «ödann  die  hum»rkle  Lehre  eutwiükelt. 

')  Weder  die  Änoiaalien  der  Safte,  ntwh  diejenigen  des  Piieumas  odir  *• 
Fehler  der  Kruährniig  bilden  allein  für  sich  den  Schweri>un]tt  der  faippokntiKtA 
Erankbeitaauffaasung ;  worauf  Oippokralea  das  Hauptgewicht  legt,  das  ist  dicStfit*t 
der  harnioniicheu  £itiheit  de*  Orgamamun,  welche  zur  Nona  wieder  nrikl^grfKt 
werden  mufi. 

*}  Im  XXII.  Kap.  der  tjchrift  de  priacB  medidn«  wird  jedoch  tra  dattk^ 
anigefuhrt.  wie  aehr  die  Baaahafronheit  dur  Organ«  an  sich  beitii*' 
mend  auf  die  Krankheitsformen  wiiki.  Weiter  geht  noch  die  EiaIcilöJ 
von  de  locis  in  homina,  wo  gcaagt  wird:  „Das  voa  Natur  Trockene  aeheint  Kir  <^ 
Erankhvitcii  befallen  xii  werden  und  tnolir  Scbmi^rz  eii  cmpündcn,  das  FcuchlcMi^ 
gegen  in  geringerem  tirade;  denn  die  Krankheit,  welche  in  dem  Trockenen  Oe^ 
Sitz  hat,  niatet  aidi  dort  feal  und  hört  nickt  wie«Ur  auf,  diejenige  hingc^n,  wd^ 
im  Foacbten  ihren  Sitz  hat,  icrflieBt  gleichsam  und  sucht  bald  dieaeu  bald  js* 
Eärpertcil  in  höchatem  Grade  keim."  Hier,  wo  alao  auf  die  Festteile  des  Eei^ 
beiondercr  Naohdrack  gelegt  wird,  iit  schon  die  spätere  .Solidarpathölo(>** 
TOrgeui  ebnet ! 
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Das  Leben  t$t  an  die  Tier  GrandfltUsigkciten  gobunden,  welche  durch 
'ihre  Quolitätea  den  vier  Elementen  entsprechen.  Das  (aus  dem  Herren 
stammende)  Blut  repräaentiei't  das  Warm -Feuchte,  die  gelbeGalle 
(welche  ron  der  Leber  abgesondert  wird)  das  Warm-Trockene,  die 
schwarze  Galle  (mit  dem  Ursprung  in  der  Mik)  das  Kalt-Trockene, 
der  Schleim  (welcher  im  Gehirn  bereitet  wird)  das  Kalt-Feuchte. 
^■Alittels  der  Ernährung  findet  eine  stetige  Zufuhr  von  Stoffen  statt,  welche 
die  Kardiualflfissigiseiteu  erneuerii. 

Von  dem   Gleichgewichte,   von  der  normalen  Mischung 
■(e&xpotola)  der  SSfte,    von  der  Harmonie  der  ihnen  inne- 
^rurohnenden  Kräfte   hangt  die  Gesundheit   ah.      Fehlerhafte 
^Uiliscliung    (^uoxpaaE«) ,    UherniilUiges    V^orwiegen    und    abnornie 
^Anhäufung  der    einen    oder    anderen    GrundflUssigkeit    be- 
deuten Krankheit.     Lokale  AlTektioneu   ergreifen  den  gesamten  Or- 
ganismus und  rufen,  entsprechend  den  Wechselbeziehungen  der  Organe, 
auch  in  cntfemten  Körperteilen  Erkrankungen  hervor  '). 

^V  Uebermäfiig  vom  Kopf«  li(;rftbflk-Qondi.-r  Sclileim  kmtii  uU  „FluB"  Iratäppoi, 
^■0{iiaTU|Li;)  je  u&cb  den  Teilon,  wohia  «r  dringt,  vencblodena  Krankhoiton  bowirken, 
Z.  B.  LunKen-  unil  Bnistffillenticüiiiluiiz.  Scbwiiidüticbt.  Viueertuclit,  HüfUcfamers, 
Diftrrltöfi,  DyHcntcrio  rtc.  Wc'rili^ii  Sclileini  und  GaIIq  (durch  da»  „»D*cliwctl(-n<l« 
Pleisoh")  abgeiuhloHen ,  wodurcU  die  Abkölilung  und  AuMcheiduDg  Tcriiiudcrt  Ut, 
oder  drii]g«ii  elo  ins  Blut,  «u  «nUt^ht  KioWr,  uud  xwar FiebvitiitM:  duroli  die  Gnllo, 
7i*'berfn>«t  durcli  den  Sclilüim.  Verderbnis  des  filutu  oder  „ScbmifUimg  des 
sb«*"  vontnacht  EiUnutg. 

Die  Dyskrasie  der  Sflfto  macht  nach  hippokratischer  Auffassung  das 

|[Wesen  der  Krankheiten  aus;  die  auslösende  Krankheitsursache  ist 

iber  in  schädlichen  äußeren  Einflüssen,  Fehlern  der  Lebens- 


')  D«  loa  JQ  hoin ;  ,,E«  scbeiiit  mir  keinan  Anfang  im  Körper  /u  ({oben,  eondern 
IIh  in  gleicher  WeisEt  Aufrtng  und  allun  Bndc  xu  nein,  .  .  .  Deutle iulieii  «oheiaen 
mir  andi  die  Kmnklii^iten  in  gleicher  \V«>i«c  von  dem  gesamten  Korper  sti»ug«htii. . . . 
Beim  Körper  ober  rufen  alle  seine  einscluen  Teile  der  eine  bei  dem  anderen  . . .  eine 
Erkrankung  hervor,  dsr  Leib  im  Kopfe,  der  Kopf  in  den  Fli?i»chleilen  und  im  Leibe 
HDi]  itncli  allr»  tTirbrigc  im  i-uUprechenden  V'crhäUnia.  .  .  .  Wollte  einer  den  klein- 
•t«n  Teil  dcR  Körper«  nehmen  nnd  ihm  Schaden  zafiif^en,  la  ivürdo  der  gesamt« 
Srpcr  da«  Leiden  wnhmohinvn  und  iwar  am  dein  (Srunde,  well  der  kleinste  Teil 
die«  KÖr[)or«  alle«  entliUli,  wa«  auch  der  größte  Tdl  entfaMt.  Dieter  aber  übertrügt, 
welclie«  Leiden  ihm  auch  lUKtaflen  m&g,  dasselbe  in  jedem  einzelnen  Falle  immer 
•af  die  ihm  verwandten  Teile."  Letzterer  Satx  beruht  aaf  dor  Erkenntnis  dee 
physiologischen  WL-cliioIveThältnisfes  der  Organe,  der  su|{eii.  Sympathie. 
De  alitnoiito  heiUt  et  (Kap.  XXIK):  Suf^ois  fti»,  Su|i.rcv«ia  )>ia,  ^ujxnatfia 
xAv'.a.  EinZutJirameuittrbmeti,  ein«  Vereinigung,  eine  S/mpnthic.  Die  „Bympatbie" 
,er  Töle  wird  bcsgndcn  berührt  in  den  Büdieni  de  fracturis,  de  articuliji,  Epid,  LQ, 

V,  Apboriam.  V,  iO  (Uterus  —  Mammae]. 
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weise,  zum  Teil  auch  in  krankhafter  Vererbung  tSame-Prodtikt  des 
ganzen  Körpers)  zu  suchen. 

Schon  {d  der  phy>io]ogi»clieii  Breite  untentcbt  die  ZuuinnienMUuDg  der  vitr 
Kardinahnftc  dtm  Btiiflu£  von  auB»n,  wie  die«  b«(OQderi  icharf  in  dcD  v«r«cluc4Miai 
Jahreizeiten  hervortritt.  So  ubrrwJegt  im  Frilliliiig  das  Blut,  im  Soitinier  die  gdbe^ 
im  Hvrbal  die  schwarze  tiiitlc,  im  Winter  hat  der  Schleim  die  Uebcnnacbt  Dt> 
Wanne,  (Ibi  Feiidile,  du  Trtjdieue,  da«  Kalte,  die  B]<?ni<.-ntsn]i]aUtÜt«ii  und  da« 
v«rkuÜiif«udo  Baud  switchcn  GruDdQüasigkcitco  und  Jahretccttui ;  vi«  in  diesen  bald 
die  «ine,  bald  die  aititere  Qualität  die  Oberliemuliaft  hat,  tu  priLvulivrt  auch  in 
Or^uiiamua  bald  dur  ciuc,  bald  der  andere  Knrdinaliaft  „Im  FrBhjahr«  igt  der 
Schleim  docIi  das  stärkere  Element,  und  das  Slut  beginnt  nujcuiiehinpii,  t&ßt  doch  «seh 
der  Front  iiucli  und  bIaIIkd  «ich  Reguujjüaat!  ein.  Dos  Blut  nber  mmnit  lu  jener 
Zeit  sra  infolge  der  Rp^engäMe  titid  d?r  wartnon  Tar«;  denn  dieser  Teil  dea  Jähret 
iet  ihm  am  meisten  konforuj,  weil  er  feucht  und  zuRleidi  wanu  iat. ...  Im  Somiaer 
abar  hat  daa  Blut  tioch  die  Herrsclinft,  und  die  Gftll«  beginnt  eich  iia  Kürper  zu 
erheben;  ihre  Hcrrachaft  dauert  bis  /um  Htrbate  an.  ZiirHerbutzeit.  a)i«r  oinimt  du 
Blut  *li,  denn  der  Ilerbiit  i>t  ihm  «einer  Natur  nach  catgegeagcteist.  Die  OsJlo  hin* 
gegen  bebemtht  den  Körper  während  de«  Somtneri  und  des  Herbate«. . . .  Der  Sehlnm 
iat  dafür  itn  Somint-r  aehwücher  all  »ootiy  denn  dioo  Jahrciieit  ist  ihm  ihrerNatnr 
nach  entgegengesetjt ,  weil  aio  trocken  und  heiQ  ist.  Das  Blut  aber  erreicht  iui 
Qerbato  sein  Miiiiuiuni  im  ueuschliaben  Kürjier,  denn  der  Herbst  iit  trocken  und 
beginnt  ber»its  ilrn  MeiiKuhcn  ub^iukühleii.  Dio  tchwur^e  Unll«  hingegen  ist  w&hmid 
des  Ucr);itea  in  Krij&terMeiiRe  vnrh&nden  und  am  atXrluten.  Wenn  aber  der  Wiaier 
lieroniiaht,  k&hlt  eich  die  Snlle  nh  und  nimmt  ab,  während  andcrteilii  der  Scbleim 
wieder  lunimmt,  »ovohl  infiilgo  der  ßtgrngliesc  ala  nucU  infolge  der  Länge  der 
Nächte.« 

Der  phantaatiach  angehauchte  Schetnatisnius,  veivhen  der  Charakter  derJahm* 
teit  mit  der  hervantechtndeu  Qnindeigenachuft  der  KüriierflUaaigkeit  in  Panllele 
•etAtc,  war  nur  ein  Teil  der  Auslogiaicmng  koimincher  Encheinungon  mit  orga- 
niacheu  Vorgängen  (Makrokuamus  —  Mikrakosniua),  besaß  aber  eine  enipiriicho  Stütze 
in  reellen  Beobaclituii^ea  aber  den  Wechsel  d«r  KranUh^iton  je  nach  der  Jahre*- 
zeit.  „Daß  aber  dar  Winter  den  Konter  mit  8ohleini  anfüllt,  kann  man  aui  folgen- 
den Beobashtuugeu  eataehtneii:  Zur  Winlenzeit  apoien  und  »chueiuen  die  Menachea 
Sekrete  am,  die  zum  gi-ÄQteti  Teile  f^chleiin  *ind,  die  weißen  GeiichwIlliLe  entstehen 
vorKÜglieh  zu  dieser  Jaiirc«zcit  und  uidit  minder  die  übrigen  Schkimkraukhciteu.. .. 
Ira  Frühjahr  und  im  Sommer  werden  die  Menaohen  am  meisten  vnn  Dyaenterien 
befallen,  du  Blut  (lioQt  ihnen  au«  dnr  Niue  hervor,  und  nie  aclbat  sind  am  heiUesten 
lind  rotoRten.  Kur  Herbstzeit  aber  nimmt  das  Blut  ab;  die  Oalle  hing«>^<^Q  bchemcht 
den  Körper  während  des  äommera  uud  Herbstes.  Das  kann  man  aus  folgeodeu 
Tatanchen  ontnehmen :  Die  Mvnschnn  »peicn  von  Halbst  itu  jcD«v  .Fahruuieit  Qalle,  and 
bei  den  Pargationcn  werden  mehr  gallige  Bestandteile  abgeHihrt,  Klar  erkennbar 
tat  dieee  Talsache  aber  auch  an  den  Fiebarn  und  der  FiLrtaung  der  Haut  bei  den 
Menschen,'' 

In  den  „Aphorismen"  finden  sich  eine  Menge  von  Bemerkungen  Über  daa  Vor- 
hciraehen  gewiaicr  Krankheiten  in  beatimmten  .TAhrcmieiten.  Im  Ü.  Buche  derselben 
heißt  es:  nDio  Krankheiten  cnt4t«.'hcn  ohne  Unterschied  i\i  jeglicher  Jahreszeit, 
Blanche  hingegen  entstehen  nnd  Terschlimmem  sieh  in  manohea  .lahreazAitcn  mit 
Vorliebe.  So  im  Frühjahre  Oeistcskrankheiten,  Melancholie,  Kpiiepsle,  BlutHÜste, 
HnlshrKune,  Schnupfen,  Heiterkeit,   Uuaten,  Aussa.t£,   Flechten,  Vitiligo,  vi«l   ver- 
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Mlii>iLr«n<le  AumoblilE«,  äoBckwülate  und  OeUnkachmenDO;  im  Sommer  aoScr  einigeo 
ämg  0bra  grnttnnteii  Krmiiklieiteu  auch  aiiOnuenid«  t'^eber,  Breunfieber.  di«  meittea 
Tertiaaöcbcr ,  £rbr«Glicii.  Diarrhöen,  AugcQuttteuradungcn ,  OliTcnluiden,  Mundjf«- 
Kfawüre.  eitrige  Kntziinduagen  der  üenit&lien  und  Schweißfriesel ;  im  llerb«tt'  suDcT 
Tiel«ii  Sommerkraiikbioiteii  auch  Quartauücbur  und  Febrci  emvüca«:,  Alilxloidea, 
V&BBersucht,  äcbwindsucLt,  Uamstrengc,  Lienterie,  Dysenterie,  Hüflwfh,  HaUbräune, 
Asllimft,  Ileus,  E|)ilepaie,  Imiuu  uad  Melancholie;  im  \ViQLer  Brastfcilcntiüadniif, 
LaagciiMitzüuduBg ,  Scliiiuprou,  Hcinerkeit,  Holten,  Schmerzen  in  der  Bniit,  in  d«r 
Scite,  in  dem  Büftitn  und  im  Kopfe,  Suhmindcl  und  Api>|>lHxiQ." 

In  mustergültiger  WeUa  wird  besonders  in  den  Schriften  de  aere 
ftqais  et  locis,  de  hitmoribus,  de  dinetit  und  in  den  Aphorismen  aus- 
geführt, welchen  Einfluß  das  Klima,  die  Jahreszeit'),  die  Witterung,  der 
Wohnort  auf  das  Entstehen  der  Kritnkheiteii  hat,  welche  Bedeutung 
eiiHirseits  Winde,  AVürme  und  Kälte,  Sonnenhitze  und  Schatten,  un* 
gesundes  Wasser  und  schiidliche  Ausdünstungen,  anderseits  Li?bensa1ter, 
lteb«Dsweise,  j^ahning,  Kleidung  etc.  fflr  die  AetioLogie  besitzen,  und 
wie  es  Pflicht  des  Arztes  sei,  über  die  endemischen  Verhältnisse  hei  den 
Einwohnern  Erkundigung  einzuziehen,  „denn   in  einer  zahireiclien  Be- 

•  Tülterung  gibt  es  immer  viele,  welehe  darüber  etvrnt;  auBsagen  küunen^. 
Die  Bücher  Über  „dio  cpidpHiiic.hcn  Kranklieiteii "  enthalten  eine  kaiuiiliKii* 
ZtuammMiBtcllaDg  von  nicht  nussch  lieb  [ich  epidemischen  Krankbeiten ,  welche  m 
einer  beitimiDten  Zeit  an  einem  bestimmten  Orte  unter  dem  EinRuß  beBtimmter 
It]imiti«clibr  uud  WittcrungsvcrhÜltnisic  nebeneinander  auftreten  (Katastaieolofcic] 
und  durvh  gowiue  OninUkrankbeiten  in  ihrem  Verlauf  und  Charakter  eine  betonder« 
Idodifikaliou  erlitten  (QeuiuH  epidemicu»). 

^f  Den  endemischen  Krankheiten  stehen  die  epidemischen  t'egen- 
flber,  wölche  teiU  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  teils  durch  ttcbüd* 
üobe  Beschaffenheit  der  Luft  horvorfjcnifen  werden.  (Widirend  der 
letsteren  soll  man  bei  der  gewohnten  Lfbcnsweiäü  vorbleiben,  jedoch  die 
Nahrung  vermindern,  um  das  Atembedürfnis  zu  beschränken.) 

■  CharakteristiBch  für  die  hippokratische  Medizin  bleibt  es  jedoch 
(gegesnUher  der  oricntaÜNohen),  daß  die  Erkenntnis  der  Abhängigkeit  des 
gesunden  und  kranken  Organismus  ron  den  gn>ßen  kosmischen  Agentien 
nicht  dahin  führte,  die  Selbständigkeit  und  Eigenart  des  Individuums  zu 
ttbersehen:  „Man  muß  wissen,  zu  welcher  Krankheit  die  Natur  am 
meisten  neigt.  .  .  .  Was  das  Verhältnis  der  Naturen  zu  den  Jahreszeiten 
imlangt,  so  sind  dieselben  gegenüber  dem  Sommer  oder  gegenüber  dem 
Winter  gut  und  schlecht  disponiert,  andere  gegenüber  den  Ijändeni,  den 
Altersstufen,  den  Lohensgewohnheitcn  und  den  ZusUUiden  der  Krank- 
leiten  gut  und  schlecht  disponiert." 

')  „Man  muB  wiuen,  in  welchen  Jahroueitcn  die  Säflo  gUichtam  in  ilirer  Blüte 
■tcben,  vu  fUr  KranVbdtea  lie  in  jeder  einzelnen  .Tahreezeit  herrorrufeii  und  wa» 
Rr  Leiden  «ie  bei  jeder  einzelnen  Krankheit  verwaaohcu"  (d«  huragrib.  c.  8). 
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Die  inbultlicb  und  formell  kU  Mditcnrerlc  zu  beuicbDemle  Abhandlung  „Ucber 
Lufl,  Vuser  und  Oortlichlceit"  enthilt  in  f^oBzttj^ger  Di,r)t«lluiig'  die  GrusdUgw 
der  phyiikftlischen  GeogrupliLe  nnil  {,'aograp  hischen  l'athologie  imd 
wcittt  dio  innigen  BoEichuttgen.  nach,  welche  iwit«beu  kliiuatisoli-to|>0gr4- 
pbiicbeD,  siithropologiacbeu  und  BotiLl-«tliJ!tc;tif ii  VcrhaltnisiaD 
obwalkn,  Hier  erhebt  ilcli  der  Ant  sum  wcitblickcodon ,  aber  ep«ku1atJoiufrliw 
Naturfureoher.  gleichsam  lur  lUmtratiou  der  Worte,  w«]cbe  io  der  „alten  Mcdim' 
stehen:  „Ich  biu  überzeugt,  dafi  itiao  boüilglich  der  Natur  durch  niobta  aadcrca  iiir 
wahrsD  Erkenntnis  kommea  kann  all  durch  di«  srztiich«  Kunst."  Die  praton  Kapitel 
handeln  von  der  Wichtigkoit  der  modic tauch eti  Toiiograpliic  und  vos  dem  EtufluS, 
den  <lie  Lagtt  t^inea  Ort<>ii  auf  die  (*t!iii]iid)ii>itiiViThüluiis3e  ausübt.  BeiKpic1*»du 
wird  ula  Folge  vrarmer  Winde  fulgecdea  aogefilhrt;  ediwüchlicbc  KÖrpercntwicklttagi 
Neigung  na  Dyaenterie,  Diarrhöen,  Hümarrhoideii ,  langwierige  l'ieber,  Sddtg- 
■nÄllc,  Kramiifkrankheiton,  Epileprie,  Blutungen.  Abortus  eto.  Die  Bewohner  too 
Gegenden  ,  di«  halten  Winden  ausgesctEt  stiid ,  werden  dagegen  kräftig ,  erU]^;«! 
ap&t  die  Pubertät,  beaitzen  längere  LcbFoidauer,  neigen  meiat  lu  akuten  AfTt^tlooen, 
aber  auch  xii  Enipyetnüu,  PhthiaiE,  Obslijiation,  Augenkrankheit«»,  Nasenbluten;  di« 
Frauen  sind  Kpürlich  iTienstniicrt  und  gebüron  schwor.  In  den  folgenden  Abachnittea 
ajiricbt  dür  Verfasser  ausführhch  Über  dio  Eigcotchaftcn  des  Wassers,  »eino  Ab- 
hängigkeit vom  Duden  und  den  herrschenden  Winden.  Der  QenuB  Ton  Khlecbtem 
Wasser  ertcugt  MilescbwelluDg,  Hj'dropa,  der  Oeuufl  von  veracUie de nar tigern  Wa«*er 
(von  Flüssen,  i»  welche  aiidure  einmilnden ,  von  Seen,  in  welche  sich  viele  "Wasser- 
lüufc  ergießieiij  befördert  die  Bildung  von  Blascu-  und  NiercattciiLeut  veronadit 
Hsrnstningu,  Hernien  und  lacbiaa.  Kadidem  t;r  aul'  den  Zusaniineuhaiig  der 
Jahreszeiten  (Qcstimstcllung ,  Sommu-sonncn wende ,  Herbsttag-  und  NacbtgleiBho, 
Winterionnennende,  FrilhUngatag-  und  Naehtgleiohe)  mit  d«ti  Kraiikhoiten  hin* 
gewiesen,  vcrgidcbt  Verraasor  die  Völker  Burupaa  mit  den  osiatigcbcn  und  leitet 
die  anthropoLogi ach -ethisoh-intelloktu eilen  Eigentümlichkeiten  van  klimatiBchen  Ter- 
hültniaeea  ab. 

In  der  Betrachtung  des  KranlcheitsTerlaufes  schwebt  den  Hippo- 
kratikem  die  akute,  fieberhafte  Krankheit  vor,  wodie  Schwankungen 
tter  Temperatur,  die  in  M!enge  und  Beschaffenheit  wechsehiden  Äas- 
Bclieidungen,  die  ivjgelmäßige  "Wiederkehr  der  Erscheinungen  eine  Gesetz- 
müQigkoit  verraten,  welche  SchlQsae  Uber  die  Entwicklungsh&he,  Schwere 
und  den  Ausgang  des  Leidens  zu  ziehen  gestattet.  Die  chroni- 
schon  Affektionen  sind  bei  den  Hippokratikern  nur  Folge- 
zustände der  akuten  Krankheiten. 

Der  damaligen  phy Biologischen  AaffaBsung  mußte  das  Krankheitsbild, 
z.  &.  der  Lungenetit;!ündung,  stets  von  neuem  den  Ajischein  erwecken,  daß 
die  nPhysia^  g^gen  die  krankmachenden  Schitdhchkeiten  einen  BtUrmiscb 
ftuf-  und  ahwegcnden  Kampf  führt,  wobei  es  im  Wetten  darauf  ankommt, 
die  Materia  peccans  binausautreiben,  und  daß  »ich  diu  Phaaen  des  Kumpfea 
zwiüctien  Naturheilkraft  und  Krankheit  in  dem  Zustand  der  Hüseigen  Aub- 
Bclieidungen  widerspiegeln,  welche  unter  dem  PülintluS  der  j^eingepflanzten" 
Wärme  (Fieberhitze)  eine  Reihe  von  UinwandluJigen  erleiden.  Daa  ein- 
iachste,  too  den   Hippokratikern  hüu£g  herangezogene  Beispiel  bietet 
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der  Schnupfen,  wo  die  örtliche  Reizung  und  das  Fieber  Ton  der  anfangs 
dünnflüssigen  und  scharfen  Schlei msekretlou  abgeleitet  werden,  und  die 
Besserung  erst  dann  eintritt,  wenn  der  Ausfluß  „dicker,  weniger  scharf^ 
gleichsam  gekocht  und  mit  dem  frdlieren  mehr  gemischt  ist".  Die 
Kfanklieitsütofie,  so  ücliloQ  man  verallgemtiiDcritd,  hedürfun  Überall,  um 
ausgeschieden  werden  zu  küunen,  erst  der  Koosistenzveränderung  „durch 
Mischung-  und  Kochuag",  und  mit  ihnen  durchläuft  jede  Krankheit,  bald 
deutlicher,  bald  mehr  TcrhUlIt,  drei  Stadien;  das  der  är-sifla,  d.  b. 
des  Nichtgekücht-  oder  Rohseins,  der  Schärfe;  das  der  neijji^,  d,  h.  dar 
Kocimng  oder  Reifung;  das  der  xpict?,  d.  h.  der  Lösung  oder  Aus- 
scheidung, womit  die  Entscheidung  (Heilung  oder  Tod)  verknüpft  ist. 
Je  nach  dem  Zeitraum  bietet  die  Krankheit  ein  verschiedenes 
Bild,  welches  über  den  Verlauf  orientiert.  Die  Krisis')  kana 
eine  lokale  oder  allgemeine  sein,  sie  kann  sehr  schnell  diircli  gesteigerte 
Sekretion  und  Exkretion  oder  Ablagerung  {iz69^!Lzr4}-)  der  Krankheits- 
produkte (im  Parenchym  namenthch  entfernter  Organe)  erfolgen;  sie 
kann  sich  aber  auch  hinfiiehen  in  Form  der  Lysis  (wo  die  Aasschei- 
duDgen  allmählich  zu  stände  kommen)  oder  sich,  durch  den  Uebergang 
einer  Fieberform  in  eine  andere  uutnifvsticrcn. 

Die  gehäufte  Beobachtung  lieÜ  erkennen,  daB  bei  gcvisäcn  ficbcr- 
hafteu  AfTektionen  der  Eintritt  der  Krise  an  eine  gewisse  BegelmäSig- 
keit  gebunden  ist,  sofern  der  atypisciie  Verlauf  durch  medikamentösä 
EingriBe  nicht  gestört  wird.  In  Toreiligem  Streben  nach  exakten  An- 
gaben fand  diese  Erfahrung  nur  allzu  leicht  den  untieilruilen  /VnschluQ 
an  ui-alLe  Zuhleiimysttk.  die  auf  griechischem  Boden  im  Gewände  der 
pythagoreischen  Pliilosophie  auftrat.  So  entstand  die  Lehre  von  den 
kritischen  Tagen,  welche  schon  sehr  früh  zu  phantastischen  Spiele- 
reien führte,  in  denen  die  Vierzahl  und  Imsondei-s  die  Siebenzahl 
und  ihre  Vielfachen  eine  wichtige  H«lle  spielten.  Dort,  wo  in  den  hippo- 
xati-ichen  Schriften  der  echt  nüchterne  Sinn  ihres  iateUoktuellen  Ur- 
hebers zum  DurchWuch  kommt,  wird  allerdings  bei  aller  prinzipiellen 
Anerkennung  des  zyklischen  Verlaufes  fieberhafter  Krankheiten  davor 
gewarnt,  daß  man  die  Vorhersage  der  Krise  genau  auf  die  Berechnung 
ganzer  Tage  stütze. 

Xacb  Kpiil.  I,  2(i  iriU  die  Krite  bei  Fiebern  mit  Sfoigcmog  m  pi?r&*1cQ  Tagea 

am  4-,  e.,  a,  tO.,  lt.,  SO.,24  ,  30.,  40.,  e<}.,  SO.  und  l'^O.  Tftg«,  bei  »lohe»  mit  der  £x- 

mivrliatioa  %n  uTi^entOMi  T&geii,  am  S.,  5-,  T.,9.,  II.,  17.,  21 ,  27.  und  Sl.  Tuge,  auf. 

^_S«i   Nichteiabaltun([   dietcr  Titgo   dcut«t    die   Kriio  auf  Rtickrnil   odsr  Tod.     Im 

^V        ')  KriBiR  ist  (I?r  Inbegriff  ilor   natürlichen  Anitrengrungeo   lur   Expulüon   der 
^■•ebiulliclien  MsHcu. 

^H        *)  Im   weiUran   Siano  werden  „AjtogUun"   aacli  andorc  nidit  kritische  Wui* 
^"dvagca,  bcwndcn  Nacbkrankheit«n  geoaiuit 

Xtoboreer.  Coicbltlil«  dar  Urdlzin     I.  14 


.^ i^        J ^ 
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87.  Kapitft]  de«  Bnohea  der  I'rognofftn  heiöt  et,  daS  un  4.  T&g«  gntirtiga  Fieber 
zur  Eiüiai  bÖBarüge  »um  Tode  fähren.  „Dos  ist  also  der  Endimakt  ihrer  enten 
Periodo,  die  eweite  aber  «ntrecJct  «ch  bis  xnni  7.,  die  dritte  bii  tum  II.,  die  viert« 
Ml  xutii  14.,  die  fünfte  bii  zum  17.,  die  aechatc  bii  zum  20.  Tnge.  Dic«c  am  matten 
akutcij  Krankheiten  endigen  alto,  ind«m  «ie  tch  vitr  2u  vier  Tagen  bii  zn  cwiang 
aufiuügen."  Äfhor.  II,  24  lautet:  „Von  «ieben  TAfcen  gibt  der  vierte  die  Eiien* 
auig,  bei  der  anderen  Woche  i<t  der  achte  der  ADf&ngapiiiifat;  acht«n  aber  mnft  maa 
Rof  den  elften,  deiui  ilieser  ial  der  vierte  Txg  der  anderen  Woche;  achten  aber 
mui  man  wieder  auf  den  siebEehnteu  Tag,  ^«dq  dieser  iit  der  vierte  vom  vitf 
sebnteu  an  yereduietj  und  der  siebente  vom  elften  an  gerechnet.  Prognostiioli  gut- 
artig galt  kritischer  Fieberausbruoli  am  S.,  5..  7,,  9.,  11.,  14.,  17.,  21  .,27.,  31.  und  34.  Tag«. 
(Apli.  IV,  Sii.)  Die  Sohrift  „Die  krititchen  Tago"  gibt  als  Kntxcheiduagatage  d«r 
Fiober-  den  4.,  7.,  11.,  H.,  17.,  21.,  SO.,  40.  und  fiO.  Tag  au.  Im  Buche  de  caroe  wia  io  de 
upt.  psrtu  int  die  Znblenspielcrei  bereit«  in  ein  System  gebracht.  In  erateretn  beiAt 
ea:  „Die  akute»  Krankheiten  entscheiden  sich  nach  Ablauf  von  vier  Tagen,  d.  b. 
von  einer  halben  Woohe,  an  zweiter  Stelle  in  einer  Woche,  an  dritter  Stelle  in  elf 
Tagen,  d.  h.  einer  gaoEon  und  einer  halben  Woche,  an  vierter  Stelle  in  ehci  Wochen 
nnd  an  fBnfter  Stelle  in  zwanzig  weniger  swci  Tagen,  d.  b.  in  mei  Wochen  und  in 
einer  halben  Woche."  Nach  der  letzteren  Schrift  muß  der  Arzt  auf  alle  nageradto 
Tage  achten,  aber  auch  auf  den  14.,  28.  nnd  42.  Tag.  ^Denn  dicaee  ist  die  Orente, 
welche  von  manchen  der  Lehre  von  der  Hamionie  ResetBt  wird,  und  die  gerade  ood 
rollkommeno  Zahl.  Auf  diese  Welee  aber  niuS  man  seine  Betrachtungen  anstelteD, 
nach  Gruppen  von  dreien  und  vieren,  uuch  Gruppen  von  dreien,  indem  man  alle 
zuantnineiifefit,  nach  Gruppen  von  vieren,  indem  man  die  Gruppen  auch  paarwciK 
znsammenfaQt,  dieia  Paare  jedoch  noch  obendreiu  zuBamineDkuppelt,"  Die  Triadio> 
reilic  verlauft  also:  1  28  3  45  ö  tJ7  ,' 7  89  u.  s.  w.  bis  4lä ;  die  Tetradonreihe  hin- 
gehe»- I->3  4  4:>G7  891011  .  II  1213U;  l.'i  If>  17  18  18192021  '  22232425.' 
3&2fi27  28;  2930  3132    82  83  34  35  ,  3ß37  38Sö  ,  39  404M2, 

Die  Beobachtung  der  Krieen  bildet  eine  der  Säalea,  auf  welcher  die 
Vorhere&g^c  d'es  Krankheitsausgangs  ruhte. 

Die  Prognostik  vorleiht  dorn  ärztlichen  Denken  der  Hippokratiker 
die  charaktumtischo  Färbung  und  lüßt  die  Diagnostik  an  Bedeutung 
weit  hinter  sieb.  Dieses  Verhältnis  —  umgekehrt  in  der  heutigen 
Medizin  —  wurde  durch  die  damalige  EntwicklunRahöhe  der  Ünter- 
HuchuDgstechnik  bedingt  und  stellt  den  Ausdruck  des  rein  praktischen 
Streben»  der  hippokrattschen  Heilkunet  dar.  lat  es  doch  das  Schicksal 
des  Kranken,  uicbt  so  selir  die  flrkenntnis  des  Krankheitawesens,  was 
der  Künstlcrarzt  zu  erfassen  sucltt,  und  geben  docli  tatsiichlich  kritisch 
geeichte  kUnische  Beobachtungen  auch  ohne  tieferes  Verständnis  ihre* 
inneren  Zusammenhangs  manchmal  das  Mittel  an  die  Hand,  die  Schwere 
und  den  wabr.scheinlichcn  Krankheitsausgang  eines  Leidens  zu  bestimmen, 
Anhaltungspunkte  für  die  Behandlung  zu  gewinnen. 


')  Hinucihtlieh  der  Standeageielucbtfl  iai,  ei  hemerkenBvrert.  daß  Hippokratea 
Mwobl  an  dteier  als  an  anderer  Stelle  darauf  hinwejat,  wi«  der  Arzt,  „wenn  er 
dcn£xitua  oder  die  gifickliche  Heilung  vorhererkannt  und  vorhersagt, 
fr«i  von  jeder  Schuld  iit". 
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B«  dem  Mani^el  der  BiirtwiweagoliafUa  und  «uf  der  Buii  der  damaUgen 
UtiterBUL'tiniig«t«clinik  wnr  e»  dem  tchauen<l«ii  iind  sehfaileo  Arzte  weit  Öfter  möglich, 
aas  der  üiuaianieiifasBuiig  mögliniliat  vieler  Wabtucbuiun^ca  am  eimelneu  Falle  und 
ibr«r  Vergleidiungr  i"it  ühiiliciieii  (sclbtit  b«übaolitt>1oii  »der  vo»  anderen  Tiber lit^rertra) 
Sfiaptomgriippcn  einen  kiRren,  die  Prognuic  in  sich  seh  ließ  enden  Gesamte  lad  ruck 
dfla  KranklLeitTTerlaufs  xu  gewianen ,  als  zu  einer  realen  Ciagnoee  der  Kraukhcita* 
■p«(!a  zu  geluigen.  Im  Liohtc  der  engeren  Zwecke  des  Srztliohun  B^ 
raffls  iil  dor  Weg  d»9  hippnkra  tischen  Praktikers^  der  auch  h«ute  dort, 
wo  anatoniiaclia  Krank  hei  (ab  t1d«r  frlileii,  bt^sclinlt«.-»  wird  —  nur  dtr  liln);er«, 
mit  fcräßerer  üaiEcherheit,  rni  t  hühercn  Anforderungen  an  danTaleDt 
des  Individuams  verbundene  Weg;  aber  auch  er  kann  zu  dem  ZJ«le 
biBfabreo,  dai  die  niudorno  anatomiach-physiologisohe  Diugnottilc 
mit  Iikuiiomiscber  Siiaruiie  der  individucllea  Leivtung  in  kOrzerer 
Z«it  und  mit  weit  äbcrlogonitrcr  Gewißheit  erreicht.  Diese  Ervvü»,'uiig 
tXfit  erat  bo  recht  verstehen,  wie  wenige,  nidit  nur  dem  Worte,  «ui}d«rn  dir  Tat 
OBcbt  Acrzte  im  hippokrativehen  Sitinc  werden  konnten,  und  weshalb  das  Bcobacü- 
tungstaleDt  sich  auch  auf  solche  rainutiöae  Einzelheiten  erstrecken  mußte, 
deren  Beriiokeiehtiguint  wir  heute  übtiThohuu  aind,  gleiohwio  Tür  den  Seefahrer  vor 
Erfindung  der  Bussule  die  Steraheohaelitung  weit  wichtiger  war  ala  jetzt. 

Die  Prognostik  nintiut  in  den  hippobratischen  Schrificn  einen  breiten  Raum  ein, 
ilad  ihr  doch  mehrere  der  wiobtigateii  S^ühriften  auaichlic&tit'h  gewidmet').  „Ea 
■obeint  mir  am  bcatcn  i\i  «ein,"  sag^c  der  Verfauer  des  Prognoiticuma,  .,daß  sich 
der  Arat  im  VorauHsehen  des  Krankheitsauaganges  Uebnng  erwirbt,  denn  vtnn  er 
bei  seineo  Patienten  vorher  erkennt  und  vorhersagt  de»  ntatus  praeion*,  dag  Vor- 
ausgegangene und  die  PregTinse,  ferner  das,  wns  die  Patienten  bei  dem  Bericbte 
ttbar  ihren  Krankheitscustaiid  weglassen,  ao  wird  man  das  feite  Zulratien  au  ihm 
haben,  dnB  er  den  Zttttand  d^r  Patienten  besser  könne,  und  es  werden  sich  iafolg«- 
desacn  die  Lculc  dem  Arzte  gern  anvertrauen.  Aber  auch  die  Behandlung  wird  er 
ftin  beitcn  durchfiibren  können,  wenn  er  den  *i»äteren  Ausgang  der  Krankheit 
vorauuioht"'). 

Der  Weg,  um  zu  einer  rivhttgeu  Prognose  gelangen  »u  können,  ist  ein  induk- 
tiver und  nimmt  t>^inen  Ausgnnggfiunkt  von  der  Kra  nke  ngesch  ich  t«'),  derfn 
Bedeutung  au  der  Hand  irUhcrcrEigenerfabrung  uod  fremder  Kasuistik')  zu  meaten 
ist,  unter  Benickxichtig'aiig  dea  Alters,  Oeschteehts,  der  Lebensweise,  der  Wohnung 
doa  £raiikoa,  der  kliuatisahcn  und  epidemiacheii  VerhältuiMte.  Von  Krankcn- 
gawhJehtwi  —  die  ersten  im  beutigeu  Sinne  —  findün    sich  im  Corp.  Hipp,  hcwun- 


't  Anderseita  wird  au  zahlreichen  Stellen  vor  leichtfertigeit  Prognoien  gewarnt 
nd  aar  Bcsnnnenhcit  ermahnt,  da  man,  „wenn  niiin  fehlgeht,  nicht  bloß  dem  Hasse 
aoheimf&llt,  sondern  wohl  auch  fiir  verrüekt  Bugescheii  wird", 

')  „Man  muß  das  vor  der  Krankheit  Geltigene  angeben,  den  gegenwärti^ea 
Stand  erkennen,  diu  rmifiicüte  voraussagen"  (Bpid.  I,  11). 

')  Aus  der  KsMiiialik  lüßt  sich  ermitteln,  welche  Symptome  in  ihrem 
Znaammentref fen  anf  günstigen  nnd  ungünstigen  Ausgang  hindeuten.  Solche 
Zunrnrocatteilungen  findt-n  sieh  besonders  in  den  Koisoben  Prognosen,  Aphorismen, 
Varberaagnngeo.  Am  Scblull  des  Prognosticnrns  sagt  der  Autor:  ^\\'enn  aber  einer 
riobtig  erkeunen  will,  wer  davonkommen  und  wer  tu  Grunde  gehea  wird,  bei  wem 
die  Krankheit  ISnger  oder  kUnier  anhalten  wird,  s»  muA  er,  nachdem  er  dia  An* 
seieben  kennen  gelernt  bat.  alle  Falle  beurteilen  können,  indem  er  ibre  gegeo- 
uitigon  Wirkungen  berechnet." 
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deflHwulo  B«i<piele,  namtnüioh  in  den  «Eptdnmeti^    Im  3.  Bnab«  Kap  141 
ea:  ^leb  halte  a  Tör  einen  «iohti^ea  Teil  der  iinÜio1i«o  KoaBt,  aber  du 
Xicdcncelefct«  «In   rictitig;e*   Urleit   fSllen  t\i  konnuif  denn  dtrjtaigt,  vtlttol 
ventcbt   und  anwea<let,   icbeint   mir  iu  Beicug   auf  die  Xunst  keinem 
Irrtuni  Terfallen  eu  kbnnen." 

Mit  Aug^  und  Ohr.  ja  mit  der  geeamteti  Sinnes-  und  V  ' 
tätigkeJt  suchte   man  ciu  Krrahnmgaorteil  über  den  Gesamiin^ 
Patienten  za  erreichen,  und  ohne  die  subjektive  Sjniptooiatologie' 
Teraachlässigen,  ■wurde  die  ohjektiTe  Untersuchnng  Tom  Scheitel  bii 
Soblo  mit  einer  Sorgfalt,  mit  einer  Röhrißkeit  vorgenommen,  die  eiMi| 
herrorstcchenden  Weaenszug  des  Uippokratismus  ausmacht.    Diese  pn-j 
lieh  genaue  Beobachtung  und  UntorsuchuDg  hatte  aber  auch  den . 
die  vom  Grundl-ypua  der  Krankheit  abweichenden  Nuancen  das 
beitsverlaufcs  aus  den  im  speziellon  Falle  zusaiumunwirkeaden  sb 
Einflüssen  und   indiriduellen  Eigentümlichkeiten  zu  erklären.    Dan 
bildet  die  Krankengeschichte  als  solche,    eines  der  viel 
tigsten  Charakteristika  der  hippukratischen  Medizin  gegtl 
über  dem  Schematitsmus    der  orientalischen  Ueilknnst, 
Krankengeschichte    trügt    der    IndiTidualität   Rechnung.     Eß    via 
zu  verwundern,    wenn    mun  ermangelt  bÜtte,   aus  den  reichen  und: 
Teil  griiiidliclien    kUoischen  Beobachtungen  auch  diagnosti^ho  Scklfi 
in  modernem  Sinne,  zu  ziehen.    Immerhin  ist  festzuhalten,  daß  mddi 
wbscnschaftlichcs  Streben  für  die  Pflege  und  Ausbildung  der  Dia 
maßgebend  war,  sondern  daß  man  die  Diagnostik  nur,  wo  die  Mfl 
keit  vorlag,  alti  untergeordnetes,  abkürzendes  Verfahren  betrachte, 
zur  Prognose  zu  gelangen  und  für  die  Therapie  klare  Leitideen  n 
halten. 

Beispiehwcitc  EÜblt  ä&a  Huoh  de  morbls  I  ][ewitse  YcrleUiingen  (de« 
dei  Geliin»,   der  Leber,  dei  Ma^eni,   d«r  BIam  ete-),  *4via  gawiteo  Kt 
it.  ß.  Schflrindsiiclit,  Wassersucht,  Erysipel  dei  acbwansereu  Uterua)  auf,  am  ■ 
kich  a  priori  eine  inTaust«  Prognosu  ergibt;  vvn  ^cwitirn  AffcktioDU  |Sc}i«in 
Rulir,  Hüflwei,  Niereuiu-kratiliiiiigen  »ll*r  Leute,  iüutlliifl  der  ttanen,  IlAino 
wird  gc«a^,  daS  «ie  lanfcwi«rig  wich  Itinittcbcn,  wahrend  andcra  iLangCDCDti 
Breiinfieber,  Phrenitio,  Aiijjiua  etu.)  rnteli  snr  KnUchvidtin^'  l;oinm«ii. 

Prognottivcb  wichtig  war  auch   die    Keuuttiia   von   FolcuiutKuden,   die 
bestimmteti  AfTektionen  notwendig  eintreten:  „AVeun   eiucu  StJirrf>o«t  baAOt, 


')  Sogar  den   Träunieji   -n-unl«  in   prognottiicher   Beaiehaiig  grate 
geiohenkt,  wie  au*  de  viätu  IV  (de  ■ümuiia)  erholll.    Wie  achoo  von  Herodot, 
sucb  von  den  HippokratikGrnzwitchcnnKOttgcsandten"  nnd  DatSrliobeaTHamtDi 
aeliieilen.     Nur  letztere,   alt  Ausdruck  Icürperllehcr  Znntändo,   feaaalten  nidit : 
Unreclit  die  AufiitirrkgftRikdt  der  Äerst?-    Darin,  wie  in  dem  gaoieu  Bocdi  Sbsi 
Tr&nine    bat  nian   keinen   itiickschhtt  oriontaliaclier   Traamdeoteret,    ton^ara 
einen  ForhciiriU  im  Sinne  iler  Aufklriru:ij|;  xu  rrlilicken,  wcno  die  gaoze  Riditi 
im  eimelnen  auch  begrciflicb erweise  in  Phnntustik  amartate. 
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.tintcrber  notwendig  Fiebw  befallan;  wenn  ein  Nerv  durchacbnittcn  wird,  Kon- 
lOtt  —  auch  wäobit  ein  duruhsoliiutteaer  Nerv  nicht  wieder  ziisarnmcu  und 
IBhtt  2U  heftiger  Eutzüiiiluti^  — ;  wenn  diis  Wehim  erschiittert  wird  oder  bei  einom 
Sdilagc  Iddct,  to  muß  der  Setretl'ciide  alabald  iitf.  Spractiit  verlieren  und  kann 
weder  sebea  noch  hören,  falls  es  aber  verlßtott  wird,  so  maß  Kieb«-  und  ErbKchca 
TOD  Gülle  biuzutrtiLeu,  df.r  Kiirper  irgendwo  vom  Scblagflaß  betroITeu  werden 
nnd  der  ButmiTcnde  f(«litii).  Wenn  dae  Jleta  herou»fiUlt,  innß  es  vereilcni" 
(l.  c  Kap.  IV). 

In  demselben  Buche  wird  ei  au«h  ala  Kunatfehl^r  gotadelt,  wenn  jemand  z.  B. 
äu  Btnpxcm   niclit   orttcnnt,  weil   dann   der  rettende   therapeutisdie  ÜüngrifT  ver< 
^-«iiuint  wird. 

^^  Ohne  prinzipiell  Diagnostik  und  Prognostik  zu  lr«ni)en,  enthalten  die 
hippok ratischen  Schriften  allgemeine  Vorschriften  über  die  Untersuchuugs- 

Kinethode  und  eine  Bemiotik  von  geradcxii  unübersehbarem  lleichtum. 

"Wurde  schon  eine  außHrliche  LokaliilTektion  aufs  genftueste  besichtigt 

und  hetftKtel,  um  deren  Luge,  Größe,  Form,  Kotisistenz,  Schmerzhaftig- 

Hleit,  Temperatur,  Färbung  u.  ?■.  w.  zu  ennittL-ln,  so  kam  bei  inneren 

■(„unsichtbaren"')  Ei'krankuugen  eine  gaax.e  äumme  von  Sinnes-  und  Ver- 

HetandesUitigkciton  zur  Anwendung. 

^  So  waren  211  beachten:  Alter,  Temperament,  Geisteszustand  (Ge- 
dächtnis, Delirien,  Flockenlesen  etc.),  Gesicbtsuusdruck,  Zange,  Stimme, 
Haltung  oder  Bettlßge,  Ernährungs-  und  KrSftezuatand ,  Bewegungs- 
fiüiigkeit,  Schmerzempfindlichkeit,  Verhalten  des  Sclilafcs,  Hungergefühl 

■kind  Durst,  Teaipemtur,  abnorme  PuUationen,  Atmang,  Ausdünstung, 
Beschaffenheit  der  Haut,  Haare,  NSgel,  Zustand  der  Sinnesorgane,  be- 
sonders der  Augen,  etwaige  Abnormitüten  der  Hypochondrien  iMilz- 
oder  Leberschwellung).  Auftreibung  des  Unterleibes,   etwiiige  Tumoren, 

fc  Abszesse  etc.,  Menge,  Farbe,  Konsistenz,  Geruch,  Geschmack  des  Ulutes 

'^and  der  Exkretionen,  auffallende  Symptome,  wioZühnekuirechc-n,  Gähnen, 
Aufstoßen,  Niesen,  Nasenbluten,  Blähungen,  Jucken,  Zittern,  Zackun- 
gen u.  s.  w. 


I 


Allgemeine  VontcbrifUn  Ub«r  die  UnU^rancbang  finden  «ich   numentlich   in  ia 
IpEd.  I,  23  und  IV,  43,  eowic  in  de  butnoribus,  Kap.  2—4. 

AU  bffdcnlcliclios  Zeiohm  galt  ji^ne  VcrÜndcrung  der  Geucbtisiige,  die  noch 
heute  mit  dorn  Namen  „Facies  Uippocrntica"  bozelcfanet  wird:  „Spitze  Nue,  holile 
Augen,  eingefallone  Schläfen,  kalte  und  j: usammongezogen»  Obren,  abBt«1i»ndo  Ohr- 
lippclien,  eine  harte,  «tralT«  and  trockene  Stimbnnt,  «ine  gelbe,  icbvrSrxIIcIie.  linde 
oder  biftufarbige  fÄrbung  de«  ganzen  Oistiobtes  (Pro^nnat.,  Kap.  II}.  Jedoch  wnßtA 
man.  daß  die«e  Eracbeinunt(«n  nicht  bicitt  bei  Sterbenden,  aondcra  vorühergcheod 
•uch  infolge  von  £r>cböpfiingteu«täadon  (IZuuger,  Waoben,  Diarrhöen;  auftreten 
können. 

Aabalteode  Rückculngc,  aamCDtltob  wenn  lugleicb  die  Kxtfcmitüteii  geipreiit 
ind  and  der  Mund  offen  iteht,  ebenio  Bauchlage,   wenn  lie  nicht  auf  Oewohnbeit 
t,  wurden  ungOiKrtig  gedeutet 
BeiiigUuh  der  äuSeren  BrauheinuDg  und  dca  Kürperbanea    wird  Epid.  111,  14  all 
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Eonnieichen  der  Sabwindailobtigentertorgoboben:  ein  wenig  bebKArterKörpo,  nt 
weiSlicho  Hanl,  ein  lintenftTblger  Teint,  gelbe  Augen,  eine  Hkut,  KbnliehvtiU 
AoAMika,  herroratebeode  Scbnltcrblüttcr.  OSiMlig  »t  rs  dagegen  (Prorrli^i  1'a 
wenn  der  (tchwiadiaiditige)  Pstient  inöffltcbat  wenig  tnager  üt,  eiacii  vi^r-ckifE), 
mit  reiolitidiem  Hkanrucba  veraebenen  BriiHtkuten  bäittt," 

Die    TemperKtur   wurde    mit    der   aaf  die   Brnat   Belegtes 
not  »raucht.    TVa*  dta  Pula  anlkogt  {of  triftig,  r.aXf^.  tmUa),  to  itl  {ialRi 
■pniGli  gegen    msnth«    Angnbeo)    hcrvonuhobcn,   dafi    die    HippoknÜkn  mr 
ngtllotBigc  Zählang  und  die  CntcrBUchnng    mit   all  den  Fcinbcitcn,    mrvd 
geaobtet  wurde,  niobt  pflegten,  aber  e«  keiaesweg«  unteriießeo,  aas  der  BeaVi 
tung  uud  Betaatuog  stärkerar  (stünnivcber)  Puliatioaea  prognoetiscbc  ScUBh 
ziehen.    Nicht  wenige  ätellcn  beweisen,  dalS  man  Pulaxtionen  in  der 
aiu  Halae,  lu  der  ücrzgegend,  am  Bauch,  «m  Arm  B&d  am  Uasdgelenk  ek. 
tnipixiert«  ola  palpierte. 

Großer  progooitiacber  Wert  wurde  den  Eraobeinuogeo  EUgcaprocheo,  dit 
Angea   lor   WahrnehuiaDg   gelangten ;   ■Stollang   und    Beweglichkeit   der  Ai 
(Strabismus,  Pnitusioii),  VerrSrbuug  der  Augsnlideri  auch  die  nngleicbe  fftilt 
Papillen  bei  ti  eb  in  krank  hei  ten  war  bckuuiit. 

Die  hücbste  Aufmerksamkeit  ricbtotc  man   auf  die  BcschaSenlieit  der 
dcrungcn,  wobei  nicht  biofi  daa  Auge,  aondem  adob  Qeaobmaek  und  UenA  is 
Dienst  deir  Uotcnuchung  gestellt  wurdtro.    Der  Ocruob  dca  Scbnei&ea.  dM 
dea  £rl)TOoh«nen ,   des  Urins,   d««  Stahles,  der  Wnndsekrete;  der  (HmHaui 
Hautiekrets,  dea  OhrcnscbmaUes ,   dua   Naaenscbleiinea,  der  Tränen,  d«a 
(sQ6  oder  widerlicti)  und  der  Tertcbicdeoatan  ftoderea  KörperOÜsaigkaiten  sollt* 
deu  Arzt,  tum  Teil  auch  durcb  den  Patienten  selbst  erniiLtell  «erdra.    „Dia 
beiilt  ea  Varber»guugcii  I,  3,  «gibt  k«i  Fisbemdon  viele  ecböne  Amsjcfasa, 
die  Oerlicbe  sind  gar  sehr  voneinander  verschiedeo.''    Die  kalt«,  varme, 
fieioliaffvtlhuit  u.a.  w.  derSobweiSei  ihr  Auftreten  an  kritischeD  oder  nich 
Tagen,   die  (der  Farbe,  KonsisLenE  und  Meng»  nacb)  verschiedenen  ArtM 
tums,  des  Krbroubcnen,  des  Hamea,  des  Slulilea  bildeten  eiaeo  Hauptraktor 
Stellung  der  Frognow. 

Es  seien  hier  beispielsweiie  aua  der  fiberreichea  Seniotik  einige  Notisa 
geführt:  Das  Sputum  muß  leioht  ausgesondert  werden,  und  daa  Oeltw  ntt' 
Sputum  innic;  vermengt  erscbeinen.  .  .  .  Schlimm  aind  gaoE  gelbe  and 
HputA.  Würen  sie  aber  ao  wenig  vermiacltt.  daö  sie  scliwarx  DnakeincQ,  ti  si 
das  noch  schlimmer.  .  .  .  Gelbes  Sputum,  mit  eiu  wenig  Blut  vemiMbt,  ist  M 
Langetientcilndang  Erkrankten,  wenn  es  su  Beginn  der  Krankheit  anscnriiit^ 
wird,  ein  Zeichen,  doS  *ia  daTonkommen,  ond  m^t  von  Nutsen;  tritt  tt  (Hl 
siebenten  Tage  oder  noch  später  auf,  aa  iit  es  ein  wenig  aiclierea  Anzoiehen.  —  IM 
Erbr^abcn«  ist  dann  im  bÖuhsten  Urade  EutrilgHcb,  wenn  Schleim  und  tiallt  t 
liebst  miteinander  vermengt  sind.  .  .  .  Wenn  da«  Erbrochene  grün  wie  Lauch,  ^ 
uder  vuhwarK  auNaieht,  ao  muß  uia»  es  für  sirhleuht  Iiailen.  .  .  .  Bricht  der  Ufi 
aber  in  all  dienen  Fiü'buugoii,  dann  wird  ei  für  ihn  sehr  geführiicl)- .  . .  Der 
Stuhl  ist  der  weiche  uud  konsistente.  .  .  .  Der  Stuhl  muS  dick  werden, 
Krankheit  zur  Eriiia  kommt  .  . .  Guht  aehr  wüsseriger,  wetBlicher,  gelber,  gant  roi 
oder  schaumiger  Kot  ab.  so  iftt  das  stets  adilimin.  Schlimm  ist  es  auch,  wenn 
Kot  rciflhltch,  sähe  uud  gtlbjicb  ist  und  kein«  Klumpen  enthalt.  Sicborer  ab  dii 
weist  auf  den  BUitui  hin  schwaner,  fetter,  blasser,  rostfarbener  nnd  ObelriMbeai 
E»t.  .  •  .  Der  Urin  ist  am  besten,  wenn  der  Bodmsnit  weiBlich,  ohne  Kti 
nnd  gleiolimiLllig  ist    wahrend  dar  gaoien   Zeit  bis  aur  Kriais.  .  .  .  Kleii 
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edimente  Hind  bedooklich ,  ichtimmer  al«  dtMc  nnd  die  Ikmellenformigea ;  weäSe 
lad  dQnoe  äediraenU  sind  sehr  tBUet^tt  gelUhrlicher  nooli  aU  sia  die  achorf&rtiit^''- 
"Vtan  Vülkehen  im  Tlria  mitgeführt  werden,  find  sie  gat,  fall»  lic  veiülich,  »chl«cht, 
ireiiii  HG  icliiVBrz  aatacbcn.  .  .  .  Verderblich  iit  der  Ub^lrieclieiide.  nfisierige,  schwarte 
vnd  dicke  Urin.  Bei  iCrnachsenen  ist  der  schwarze  Crin  am  gefdhrliclistea,  bei  Kindern 
dw  wäMenjT'?.  Man  laaiieiiich  nicht  durch  den  Fnll  tüuschen.  da3  die  Blase 
Ha«lbBt  flrkranict  iat  und  dem  Urine  aolcho  EigeDSckaftcn  vurUiht,  weil  da»  kein 
^»llgeiiieines  Symplom  Tdr  den  Jansen  Körper,  sondom  nur  «in  «peiieilcB  fUr  di« 
BlftM  iit.  ...  Im  L'rin  sind  woiUc  und  unter  dich  ab&etzondc  '^Voll(en  von  Nnteen, 
rote,  achwarze  und  blasse  Wolken  aber  siad  etwa«  MißSichet.  .  .  .  Woiin  die  BEaM 
T«rapcrrt  iit,  lo  deutet  dss,  zumal  bei  Eopfachmerz,  auf  Eonvuliionen.  .  .  .  Bei 
£pileptiicben  liündijft  ungewähnUoh  dünner  und  ungekochter  Urin  einen  Anfall  an,... 
Bei  denjenigen,  atif  dcron  Urin  Blasen  ntvlieu,  deuten  «iu  auf  eine  Erkrankung  der 
?lier«n  nnd  auf  eine  lange  Dauer  des  Leidens.  .  .  .  Schaumiger  Urin  in  Verbin- 
dung mit  Bewußtlosigkeit  und  Schwäche  der  Augen  deuten  auf  nahe  berorsteheDde 
KomiilBionen. 

Interessant  ist  es,  daS  man  bereits  zu  Hilfsmitteln  griff,  um  die  Untersuchung 
zu  erleichtern.  Aphorismen  V,  U  lautet:  „Bei  von  Sohwindiucht  Befallenen  deatet 
em  auf  Tod,  wenn  ihr  Attswurf  auf  Kohlen  geschüttet  widrig  riecht."  Bpid.VIT,  25 
bdBt  e»:  n^<iP  Urin  legte  »Ich  an  einem  Stroblialniä  an  und  war  zah  und  samen- 
artig.''  De  arte  XII  wit-d  uesa^t:  „"Wenn  die  Kmnkheits  Zeichen  nicht  deutlich 
an  Tage  truten  lassen,  »o  bat  die  N«tur  ZwaogamHliriigeln  erfunden."  DÄhin  gehörten 
z.  B.  probeweise  angewendete  Abföhnnittel  >  Beobachtung  des  Kranken  naoh  an* 
■tnmgendcta  Qehen  und  Laufen. 

B^  ^elwt  der  Inspektion,  für  welche  die  häufige  Beobachtung  d«8 
^T^acktea  in  den  Ringachulen  als  beste  Yorschulung  diente,  wurde  di© 
Pftlpatioa  zu  einem  so  erstaunlichen  Grade  entwickelt,  daß  man  ohne 
weiteres  im  fitande  war,  sich  über  Lage,  Größen-  and  Konsistenz Tcr- 
hiiltnisse  der  Leber,  Milz,  der  Gebärmutter  (hier  Icam  noch  Exploration 
per  Taginaro  durch  die  Hebamme  hin^u)  zu  untor richten.  Darüber,  ob 
eich  die  Hippokratiker  zur  Diagnose  des  Aszites  und  Meteorismus  der 

I Perkussion  bedienten,  ist  nichts  überliefert;  die  Auskultation^)  hin* 
gegen    spielte   eine    gewisse   ßolle   bei   der  Untersuchung    von   Brust- 
&ffektionen. 
Es  scheint,  daß  eine  Ton  irrtümlichen  Voraussetzungen  ausgehende, 
therapeutisch K  McÜiode  den  Anbiß  zur  Lungenauskultation  bildete,  nJim- 
lich  die  Sukkussioii,  d.  h.  die  Erschütterung  des  Thorajc  vermittelst 
■der  auf  die  Schultern  des  Patienten  gelegten  Hände.     Dieses  Schütteln 
(s9i^i?;ts|La)  sollte  den  Abflu6  des  Eiters  aus  dem  Lungenparenclijm  in 
^die  Bronchien  bewirken.     Die  Wahrnehmung  der  bei  diesem  Verfaliren 
^zuweilen  auftretenden   Plätschergerüusche   (bei  Pyo-  oder  Seropneumo- 
Üiorax,   aber   auch    bei  Bronchiektasieu    und  Kavernen)    führte   alsbald 
l^dahJn,    die   Succussio    (heute   noch   S.    Hippocratis   genannt)   auch   als 
Qostisches  Mittel  anzuwenden,  ntimlich  um  festzustellen,  ob  und  wo 

')  VergU  die  Medizin  der  Aegypter. 
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sich  Eiter  tn  dpr  PIcunihöhle  befindete,  femer  wo  die  Inzinoo  Itr ir | 
Thorakozenteee  am  passeodsten  gemacht  werden  könne. 

Da  tnorb.  11,  47   wird   die  Succuto»  sanSclitt  nt   th< : 
Zmpycm    crwShnt.      XSLzt    sie  nichts  imd  cbcssowesiK  ihe   lub];i^'>"='i 
Scidunil,  welche  HuMen  erregen  und  dkmit  den  Hitor  beniiub«fÖrd«ni  »>< 
tritt  di«Th(irakotciit<-«e  in  ihre  Bcdito.    „Einem  solchcu  bereit«  man  cir 
Vaimwtaserbad,  MUe  ihn  suf  «nenSenel,  wtkh«  nicht  wackelt,  ein  u<.     - 
ihm   die  Häudc,    man   selbtl   aber   acliQtlle    ihn    an    den    Sclmltero 
borfibe,    Auf    w«l«her    Seite  Hieb    ein    Gpräuicb    v«rn«blBCB   Itit. 
eben  der  Stelle  —  es  ist  aber  wüntcbemwert.  daß  ea   die  linke  sei  —  micbii 
«ineD  EhHchnitt."    Ebento  wird   von  den  üer^utchen   bei  Sakkttuien  aa 
andaren  Orte»  (in  de  inurbii  I  imd  ni,  10,  da  loc.  in  hom.  14)  getprodm 
Pracnot.  Coac.  4'24   hoben    diejenigen   £uii>]reu)krankea,    bei   wetchea   eä 
G«rüiudi   entsteht,   weniger  Eifer  aU  diejeninrn,   bei  welchen  bei  gi^ttra. 
bMch«'«rden  ein  »cliwache«  GcrSuKh  cnUtcht.    Voll  toq  Eiter  snd  ia 
tind  jene,  bei  welchen  bochgradigtte  I>yipnae  und  Cyanoae,   aber  kein 
wabrgcuOQiDien  wird. 

Außer  dem  Plätdclicrgerüusch  bei  Sukkussion  bco'bacbteten  die  Uif^ 
bratiker  noch   andere   SchAUpbänouicnc :   Trachealrasseln,  l:leii*| 
blasige  Rtissclgcriluschc  und  plctn-itisches  Iteiben. 

Eine  ^efährliclio  Hrscheinunf;  ist  et  (de  loc.  in  hom.  16},  „wenn  in  Inasti 
Lange  noch  blaflgcJbe  MaiscQ  vorhanden  änd  und  dabei  der  Amworf  aunört 
folj^&dem  Merkmal  aber  hat  man   daran  lu   erkennen,  ob  noch  welche  dinscwi 
oder  nicht;  wenn  noch  welche  darin  sind,  lo  lÜBt  *icb  beim  Atmen  in  d«rEelVta| 
QaräuscL  hören ".  —  Bei  derDiagn«ae  des  „ Hydrops  der  Lunge"  wird  (de  m«rb.II>i 
gesagt:   „Witnn    man    iln«  Ohr   an   die  Seite  hält  und  wihrcnd  llag 
Zait  horcht,  eo  aicdat  et  innen  wie  Eitig."  —  £iD  pleuritiadie«  Kcib 
wird  wolil  de  inorb.  II,  ö9  beschrieben:   .E>  läßt  sich  ein  Knirschen  verot 
uicn,  welches  Ton  cinciu  Ledcrriomen  horsurübrra  acfacint.* 

Von  all  den  diagnostischen  Metboden,    welche  die  hippokrabid» 
Schule  verwendete,  wurden  gerade  die  Anfange  der  physikalischen 
gnosUk  am  meisten  Terkannt  und  bra.ch  liegen  gelassen,   um  erst 
■vielen  Jahrhunderten    wieder    weiter  entwickelt  zu    werden. 
verbürgt  ist  es  immerbin,  daß  der  Begründer  der  modernen  Auskul 
zum  Teil   von  den   hippokratischen  Schilderungen  angeregt  vorde 
somit  schlummernde  Gedanken  keime  der  Antike  in  ungeahnter  Höbe 
Entfaltung  brachte! 

Die  Therapie  der  Hippokratiker  ist  von  der  klaren  Einsiclit  g^ 
leitet,  daß  nur  innerhalb  der  Grenzen  und  durch  das  Waltet 
der  Physis  Genesung  erfolgen  kann,  daß  es  Aufgabedel 

')  Ei terau Sammlungen  in  der  Bauolihohle,  dio  auch  Erajiyem  genannt  midtt 
erkennt  mnin  nnch  de  morb.  I,  17  nicht  durch  dae  Schülteln,  eondem  Gitdet  fi 
AneammlunfTsstelle  durah  die  lokale  Schim-rühaftigkut,  und  gwcnn  tnan  raitTöpte 
tfrde  einen  Umschlag  niadit,  so  trocknet  sie  hinnen  kuruoi  an  der  Stelle  ao^ 
[wcffen  der  Hitie). 
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Arztes  ist,  die  zumeist  nber  nicht  inirner  zvreckmJißigen  natür- 
lichen I{eaktion8vorgänge  so  zu  lenken,  daß  die  Erhaltung 
des  Organismus  iingi^strebt  wird'). 

Mit  dem  Voll be wußtsein  der  Ziele,  der  Grenzen  nnd  Leistungsfähig- 
keit seiner  Kunat  wendet  sich  der  Hippokratikei-  nur  daii  voraunsichtlicb 
heilbaren  Krankheiten  zu  und  tritt  ans  Krankenbett,  erfüllt  Ton  dem 
Grundsatze,  „zu  nützen  oder  wenigstens  nicht  zu  schaden"*). 
Bemiilit,  dem  Gange  der  Ereignisse  beobachtend  zu  folgen,  die  AVen* 
düngen  vorauszusehen,  greift  er  unter  steter  Berücksiulitigung  der 
individuellen  EigeutUmlichkeiten,  im  Hinblick  auf  das  Ganze, 
nur  dann  im  richtigen  Zeitpunkt^)  tatkräftig  ein,  wenn  die  ver- 
sagende Energie  der  organischen  Spannkräfte,  übermiifiigo  oder  dem 
Gesamtzwockc  nicht  entsprechende  Reaktionen,  den  glücklichen  Ausgang 
gefährden.     „Nichts  zwecklos  tun,  nicht»  übersehen.'* 

Da  es  TOr  allem  darauf  unkomint,  das  nütigo  Maß  der  Körperenergie 
z\i  erhalten  oder  lierzuatellon,  so  bildet  nach  hippokratischer  Auffassung 
die  Kegeluug  der  Lebcnswcige,  die  richtige  ücstimmung  der  Nahrungs- 
zufubr  und  ihres  Verliältnisscs  zum  Kräftcumsatz,  die  diätetische 
Therapie  im  weitesten  Sinne  Grundlage  der  Beliandlung.  Von  der 
Düt,  auf  welche  die  früheren  Aerste  zu  wenig  Rücksicht  genommen, 
leitet  der  Verfasser  der  „alten  Medizin"  die  ganze  Heilkunst  ab. 

ß«i  den  nlciiti'n  Aifektion^^n ,  hsiiondcri*  zur  Zeit  ihres  HiJh?pnnkti*R ,  iit  im 
allgemeiDcu  NabningsTcrminderuDg,  bei  Fiei)erkranl(«n  und  Verwuiideteu  (lustige 
Nalirua^  anfjezeiftt.  Eine  Hauptrollo  »pieito  die  ikio»vv),  dio  Abkochung  voii  Qersl&ii- 
gnnpen,  nubui  uiuilur,  jv  riKch  <l>-ii  iti<!ividi]?Ilen  Verhaltniasen  iinil  dem  KrB.Dkheitf 
atadium,  «ino  bc«liniint«  Qaantil&t  sutiächüt  der  duutieu,  (luToliK^Heiliten,  ilauii  der 
□ichl  durcli(;:««chUjfeDeu  Suppe  v«rabmi.Oi t  wiiidv.  AIh  Orlrwnke  di^iitvii  Honig- 
woe»«-.   Snucrhonig   (Enig,  fioni^;  und  TVauer,  iiiu^'f.!.),  Milch   und   vcrBchicdcno 


•)  Din  hippoUntiscIiit  AuffuMim^  iil  aiicli  heute,  ielliit  durcli  die  moderne 
Stiologiacbe  Tlicrapi«  nicht  übcrhoUi  aondciu  uur  vertieft. 

*)  öiftKtlv  -«i  |Wj  ßXdntf.i'.    (Kpid,  1,  IJ.) 

*)  Aaf  den  richtigen  Zeitpunkt  (KKipod  wurde  gaax  bciondrrcr  Wert  g«l«gt; 
denn  dieaer  i§t  rasch  tntmlt  (Apliur.  I,  1|.  Im  ä.  Kapitel  de  morli.  1  wird  aber  die 
„günvtigvii  Au<|;t;Ei blicke"  K^l»i"^clt.  Am  driiigendsteii  igt  das  mtiülm  ürsttidie  Kin- 
greifsn  bei  dirr  Oliniikiidil .  bei  Eratichungaanfall ,  bei  VcHinltung  dii*  Hiniun  und 
Stuhle«,  bei  gobärendon  oder  «bortiercnden  Frauen  eta  Wo  et  nar  auf  äcbinora- 
hnderung  mnkommt,  eilt  ea  nicht.  Bei  gewiBBt^n  Füllen  iit  nm  Morgen,  am  Ahend, 
an  jedem  dritten  oilcr  vierten  Tage  oder  alle  drei  Monate  der  Augeublicli  lum  Ein- 
g^reifeo  gekommen,  —  Bemerkenswert  i»t  eo,  daß  die  hippokratiiche 
Medixin  aueli  hier  auf  di«  Kra.Dkh«ii txcracbeiiiaaKcn  oder  pcwisao 
•  mpiriaelt  anncli einend  fc« tgcstoll tc  Tataachcn  Rücksicht  nimmt 
und  aich  nioht  wie  die  orientaliacha  Medizin  an  eine  feite  Sclia- 
bLoae  bindet,  Die*  zeigt  aicli  b«>oador*  darin,  daß  man  tioh  bei 
yornahme  dc>  Adcrlaites  niclit  an  bestimmte  Tage  band. 
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Wciiuorteii.  Außer  der  PtiMu«  wurden  auch  audere  KraDkenauppeD  TerwodAäl 
man  atis  Hiran,  Mi^lil  und  Weiz«ngniU|im  l>ereit«t«.  —  Mit  bewtindtmnnrtaScif  ] 
falt  sind  n&mcatlkb  in  de  diset»  U  dio  oiozclncB  LabenatniUel  BMkilni' 
bungcn  ab^ehatidult.  Bei  den  chronUcben  AfTektianou  i«gclt«B  di« 
nicht  nur  die  NclirongBaarnthmc,  londcm  cntlchntpo  aacb  die  ErfaLnofu  Jrl 
<>ymnutcn  und  veroroiuetcn,  Kber  nioht  schablonenliaft,  SpaziergitD^.  Letb«c&biD(i^| 
körperliche  Arbeit  (t.  B.  HolEsägra),  Bäder,  MaMSKe,  Uut«o  Leseo.  B«d«a,  Sii|«a( 
f'ettleibigikoit  eneaf^  man  durch  anfangs  tSf^lich  gMtai^vt«  Mänolia  nil 
lieber  NnIirDiifc«eiiUiehuug  und  darauffoltrender  luwa^diseatler  HabrongMiluliwI 
j;1ftichseitigcr  F.ininhHtnkung  der  Bewegung. 

Wichtig   war   die  Kegel,   daö   man  uob  bei  Verordanng-  der  LtiientraHl 
Vomcbt  leiten  laue,  jedd  UeberraaB  (Hnngerksr,  aoatrencendo  Linfe  rtadcrl 
nastcD)  meids.  nicht  iii  rascfa  die  bithcrigfln  Qpwobnheitra  Lodere,  .desaifdnl 
iit  der  Nntur  foindlicli,  das  Allmüblicbo  hingogcii  iat  Korsbrlos,  besonden  weas i 
flioh  von  dc^m  exni;ii  üu  dum  uuduren  wendet"  (Aph.  II.  bl).    Im  Bncba  dt  4(ll| 
aonL  wird  einpfählen,  bei  drr  V^rtnchning  (Ilt  NalimiiKimittel  rorsicbtifi 
und  bei  N>.l)rangii>ntnehunff  darfluf  lu  Beben,  ob  die  EtÜfte  des  Patieaia  ai 
halten  (vergL  nach  Apb.  I,  9], 

6aDZ  liesondors  boi  fieberhaftec  Kniiikbcitcn  Icaclitet  der  Zveciläi- 
durch,  durch  knappe  Diüt,  durch  flussige  Kiilirungsmittei  die  KstviDi 
ihrem  Wirken  zu  unterstützen.  Hier  sollten  uüiulicli  einerseits  die  Bttfr* 
Itclien  Kriifte  nicht  durch  die  V«rdauuiigetätigkeit  in  Anspruch  g< 
und  von  ihrem  Heilstrebeii  abgezogen  w«rden  —  _je  mehr  man 
reinigte  Körper  nährt,  deatc  mehr  schadet  man  ihnen"  (Aph.  II,  l 
nndcrseita  beabsichtigte  man,  durch  kühlende,  schleimige  Getridti 
Wege  zur  KntlccrDtig  der  verdorbenen  Säfte  schlüpfrig  za  machen. 
Zeit  des  Höhepunktes,  vor  der  Kriais,  schien  leichte  DiÜt  ein  Gebot 
Notwendigkeit  zu  sein. 

Die  arzneiliche  Therapie  verfolgte  vorzugsweise  den  Plan,  di«  A* 
scheidung  der  krankmachenden  StofTe  zu  unterstützen,  bald  zu  steigeriL  U 
zu  mäbigen  uder  run  abnorm  ungünstigen  Du rchbruchs.«« teilen  abzuleoks 
Bevor  das  Fieber  seinen  Tjrpus  nicht  verriet,  im  Stadium  der  ^BiAe 
der  Säfte"  nahmen  die  HippokratJker  keinen  Eiugriif  vor,  sondern 
im  Stadium  der  „Kocbung",  wenn  es  durch  gewisse  Erscheinuogen 
gezeigt  war.  „Abführen  und  in  Fluß  bringen  soll  man  ti-ekocbtes,  nid 
aber  Rohes  und  auch  nicht  gleich  zu  Anfang,  wenn  es  nicht  nach  aal« 
drängt"  (Aph.  I,  22).  „Sich  Abscheidendes  oder  eben  eret  AbgeschitdeM 
aoU  weder  getrieben,  noch  von  neuem  geschärft  werden,  weder  dtin 
Arzneien,  noch  andere  Beize,  sondern  in  Ruhe  gelassen  werden**  (Ibid. 
Mittel  zur  Unterstützung  stockender  Entleerung  waren  milde  Abfü 
mittel,  Brechmittel,  Siutentziebang,  daneben  auch  Diure' 
keineswegs  aber  eigentliche  Schwitzmittel.  Die  Wege,  welche  die 
selbst  einschlagen,  sollen  in  der  Regel  auch  Ziel  des  är::tlichen 
griffes  sein,   d.  b.  der  Abfluß  ist  in  seiner  Richtung  zu,  fördern:   g 
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Faljleit«n  muS,  soll  man  da,  wohin  es  sich  wendet,  abführen,  durch 

dazu  geeigneten  Stellen^  (Apli.  I,  21)<   VTolIen  die  Säfte  aber  dahin 

wo  C3  nicht  Hirderlich  ist,    z.  B.  der  Sclileim  nach  der  Lunge, 

unß  man  sie  einen  Seitenweg  führen  oder  sogar  ihren  Strom  wenden, 

eiD  man  diejenigen  nach  unten  zieht,  die  nach  oben  streben  und  um- 

)ie  Wahl   Ton   meistens  milden   Abfiihr-  und  Brechmitteln  beweist 
daß  es  sich  den  HippokratiLern  zumeist  weniger  um  drastische 
■Üeening   handelte  — -  die  sie   sogar    verwarfen  — ,    als    vielmehr   um 
khleitung  der  Kcbädlichen  Safte.    Hierzu  diente,  namentlich  bei  heftigen 
udungen.  aU  mächtigstes  Mittel  der  Äderlaß,  welcher  veihältnis- 
seltan.  dann  aber  in  dringenden  Fällen  auch  energisch  angewendet 
,    Die  Veniisektion  nahm  man  zumeist  am  Arme,  am  Fuß,  in  der 
sble,  an  der  Zunge  u.  s.  w.  vor  nnd  trieb  sie,  je  nach  dtai  Kräfte- 
],  soweit  als  möglich,  selbst  his  zur  Ohnmacht*);  denn  ^(ür  äußerste 
sind  mit  Umsicht  angewandte  üuI1erstL>  Heiiarten  am   besten", 
iiche.  aber  weit  geringere  Wirkung  erfolgte  durch  das  Schröpf«!*) 
rSkariäkationcn;  der  Gebrauch  der  Blutegel  war  noch  nicht  bokarnt. 
gleich  mit  der  Ableitung  der  Säfte    wurde   bei  der  Blutcntziehong 
wie  bei  der  Kauterisation  die  Linderung  der  Schmerzen'')  beab- 
Wgt. 

Wie  die  Behandlang  des  Schmerzes  zeigt,   war  die  Denkweise  der 
p|)okr»tiker  auf  die  Beseitigung  der  Krankbeitsgnindlage  gerichtet, 
bt  blofi  auf  die  Beseitigung  der  Symptome,  sie  erfüllten  zum  mindesten 
lodtcatio  morbi ,    wie   man   in    späterer   Teruiinologie  sagt.     Darum 
es  auch  in  de  victu  acut.    (Kap.  44)  als  Fehler  betrachtet,   wenn 
Ant  einem  Kranken  eine  zu  große  Menge  von  Nahrung  zuführt,  in 
|l»  UeinuDg,  er  sei  krank  durch  Leerheit  der  Gefiiße,  oder  umgekehrt 
[ü»  anderen,  der   wirklich  infolge  von  Leerheit  der  Qeßlße  erkrankt 
Btit  knapper  Diät  herunterbringt.    Erscheint  im  Lichte  unserer 
h0iti(^en  Rrankheitsauffassung  das  tatsächliche  therapeutische 


')  Celwr  di«  AiurälimriiC  tics   AilerlasMs   gaben  die  Schriften   tlc   inedtco,  du 

Hb.  et  ulc  unil  de  viel.  icul.  zweckmüQig«  Vortchriftflii,   In  der  Rcgol  wurden, 

|Mu  n  der  ErÜftczuaUDd  crlaobte,  bedeutende  Bluttnrn^en,  je  nach  der  Schwere 

Ertakbeit,   entzöge«;   bei   Kindcm,   Qrcii«ii    und   Scbwangcrca   wftadeto   tnan 

Voraicht  Bu.    OcKÖbnlich   wählte  joan  zor  Apiilikattan  lotclie  Stellen,  die 

liidnd«n  Teile  bo  nihe  tle  mägüch  sind,  oder  vermeintlich  mit  iltn  leidenden 

in  Verbindang  sieben.  —  Prüpbylaktiiche  Aderläuo  aolleii  nur  im  FriH^ahre 

lahrt  werde«. 

*)  Der  flcbrüpfkopf  (siKÜf)  war  au«  Hörn,   Ol«.  Bronte  oder  einsm  Fluchen- 

■de  Terfertigt. 

*l  In  leichten  Fatlcn  kamen  ForniMite  zur  Annenduut;.  ^  Das  Opium  diente  nur 
•ohlafoiacheadee,  nicht  aber  als  schmcrzitüloiidcs  Mittel. 
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"Wirken  der  Hippokratiker  zumeist  syrnptomatologisch,  ihr 
Denken  wnr  im  Knhmen  der  zeitgcnSssischen  Pathologie 
ätiologisch. 

Es  entging  ilirer  Reflexion  keineswegs,  daß  bisweilen  zuiulligc  Neben- 
wirkungen der  Heilmittel  Ton  Erfolg  begleitet  änd');  dieselben  Arzneien 
bei  verschiedoaen  Kranken  oder  bei  demselben  Pa.tienten  in  Terschiedenen 
Zeiten  ungleicli,  oft  sogar  gegensätzlich  wirken;  Substanzen,  die  an- 
scheinend entgegengeselzte  Eigenschaften  besitzen,  denselben  Effekt  her- 
▼orbringen").  Bei  dieser  Betrachtung  kam  man  auch  zu  dem  Ergebni«, 
daß  Knmkheitcn  zwar  stets  nur  durch  Aufliebung  ihrer  Ursache  schwin- 
den^), die  Behebung  der  Ursache  aber  zuweilen  dur&h  solche  Hoilmitlel 
zu  Stande  bomnit,  welche  (bei  Gesunden)  Symptome  erzeugen,  die  den 
behobenen  Krankheitsphänomenen  ähnlich  sind*).  Darum  liegt  es  den 
Hippokratikern  fem  —  was  später  geschah  —  das  Dogma  ^Contraria 
contrarüs"  aufzustellen,  schon  au3  dem  Grunde,  weil  man,  wie  es  in  de 
priaca  mcdicina  beißt,  die  Wirkung  eines  Mittels  nicht  a,  priori  aus  cin«r 
ElemimLarqualitat  (warm,  kalt,  trocken,  feucht»  ableiten  kann,  viel- 
mehr nur  die  Et-fahrnng  den  Ausschlag  gibt. 

'J  De  raorbis  I,  Kap.  7. 

'I  D(!  loc.  in  liom.  Kmi.  -lO. 

*)  Z.B.  Apfi,  IT,  2'2.  „XWii  ihircli  tTpbfrrüUung  koniinrndon  KmiikieitMi  heilt 
die  Entleerung,  alle  durch  EntlccnuiK  koniinenden  die  Aufüllunir  und  die  übrigea 
ihr  Gegenteil. "  De  flatib.  Kap.  I :  „Mit  einMn  Worte  geuigt,  c«  iit  dn«  Oogta- 
teil  da«  Heilmittel  dc>  Grgooteili,  denn  die  ärztllclic  Kumt  ist  HiniuftlgUDg 
imd  W^j^nalime,  Wegnalime  dts  UobencbnaseH.  Hiiiiiifüf>un);  de»  MiLiigelndea." 

*j  De  loc.  in  liom.  K«ii.  40  und  41  wird  linv  p»Ti/.c  Reihe  aoldiM  Beispiele 
aufgezahlt,  wck-hi;  den  Verfasser  au  dem  ftu  di>.>  H<jiiiÖ&)'»thii?  auklingeudea  Sats 
hiuführt:  „Durob  das Aehnlicbe  entsteht  diu  Krankheil  und  durch  di* 
Anwendung  dc)  NÜmlicheD  wordcu  die  äloctcheu  atatt  krank  gcetind." 
Anf  Urund  dieies  Satzes  wollte  maa  bei  Hipjiokratea  eine  BechtfertitruDg  dt>r  HomÖo- 
pntbic  dudcu.  Aber  itiit  UureuUt ;  deiin  in  dum  selbe»  Kapitel  licißt  o :  „Auf  buiden 
(.'ntgrt'gcngCÄclaton  Wt'gi-ii  wird  ihr  Kranke  geuesi'ii,  Wenn  vt  sicli  mit  allen  FSllea 
lo  verhielte,  so  würde  e§  wohl  fcatatchendc  Itcg-cl  geworden  sein,  nuf  die«  Wei«; 
die  einen  Zuitäude  mit  dem  Kntgegeiigeactzteij  zu  btthändeln,  nie  sie  nun  tcin  und 
woher  sie  komineii  mögeni  die  anderen  hingegen  mit  dem  NÜndichec. "  .  .  .  Ooni 
riahtis"  erkannt  auch  durselbu  Autor,  dalt  Jas  „HomönpathtochG"  mir  iii  den 
Syrnjitonion  besteht,  wenn  «r  ab  Beispit-l  anführt:  „Wenn  mau  einen  Meiiaehen, 
welcher  erbrieht,  viel  Wnwmr  «u  trinken  gcbon  wollte,  so  wird  da»,  am  deasent willen 
er  erbriebt,  beim  Erbrechen  mit  htnuu1ert[e8]>ült.''  Ä]»o  die  causa  morbi  wird  hier 
durch  ein  Afittcl  vertrieben,  weichet  nn  tich  Krbroohen  erregca  kann.  Deutet  man 
aolche  Rille  nliomtiopatbiKli",  dann  linftel  man  eben  nur  an  der  OberllKche  der  Sym- 
ptome, ohne  das  Wesen  iJci  V»rgaiigt»  lu  crfasucn.  Der  h«oiQopnthi»c-he  Schein  be- 
jtleitelebeu  Heilfomien,  welche  das  contraria  controriifl  befalgen,  Utiologiauh  wirken, 
wia  X.  B.  die  Opium therapic  der  BleiTerglftuu^,  die  Bcbwtdluag  dtr  DjKutcric  mit 
AbfQhrmitteln  etc. 


Die  einzelnen  medizinischen  Wissenszweige  im  Corpos 

Hippocraticum. 


Die  anatomischen  KeniitniäSR  der  Hippokratitcer  sind  zum  größten 
Teile  aus  Tier/ergUedcruiigeii.  Erfulirunguii  l)ei  iler  Schlaclitutig  und 
Opferschau  und  aus  der  Beobachtung  chirurgischer  Fülle  gt-scijopft.  Ton 
einer  planmäßigen  Sektion  menschlicher  Leichen  konnte  bei  den 
strengen  religiösen  Vorschriften,  welche  die  sofortige  Beerdigung  geboten, 
bei  dem  abcrglüu bischen  AhKcheu  vor  dem  Toten  keine  Rede  sein.  Wie- 
wohl nicht  cinwiindafrei  bt-wieüän,  so  doch  nicht  ganz  abzuwei&OD  ist 
dagegen  die  Annahme,  daß  einzehie  hervorragende  Forscher,  wenn  sieb 
die  seltene  iTelegenheit  darbot,  auch  vor  dar  untersuch iing  menschlicher 
Körper  oder  wenigstens  Kürportcile  (nftinenllieli  Knochen)  nicht  xurück- 
ächreckten  und  dieselbe  zur  Korrektur  der  herrechenden  Anschauungen 
verwendeten.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  ergibt  sich,  ab- 
gesehen von  manchen  Erzählungen ')  der  antiken  Autoren,  insbesondere 
auB  der  Ccberlegung,  daß  die  Leichen  ron  Barbaren,  Vaterlandsverrätern. 
Verbrechern  dem  Bannkreis  der  religiösen  Satzungen  entzogen  waren  und 
daher  ebenso  wie  die  zufäUig  angcachwcmmten  Leichenteile  die  Neugier 
wissenschaftlicher  Forscher  reizen  konuteu.  \'oii  den  oft  diskutierten 
Stellen  im  Oor])ua  Htp|)ocraticuQ] ,  die  nach  der  Auffassung  einzelner 
Historiker  für  die  Sektion  menschlicher  Leichen  sprechen*),  ist  keine 
absolut  beweisend,  und  keinesfalls  sind  in  der  Pathologie  tiefere  Spuren 

*)  Bcmdot  IX.  S3.  Du  nsmlkli  ilie  PlntSer  di»  Osbrinc  der  Pener  mif  einin 
Plktx  zoMmnton trugen.,  tuud  »uli  Pin  Kojif,  wclch«r  gar  keine  NaLt  bsttc,  lOadMik 
aui  einem  einEigeii  Knnch«]!  l>estatid.     Flinius,  Hist.  nat.  XI,  70.    l'&nEaiiiaa  IV,  9. 

')  Z.  B.  de  cwde  X:  „Wenn  nun  einer,  dw  d*n  «Itci»  Ritua  keaut,  einum  V«r- 
BtorbeDen  daa  Herz  tierausDimmt  und  roa  den  beiden  Klappen  Jie  vina  etiitzt  und 
die  «ndere  tiuh  kofierden)  noeb  zurücklehnen  lüiJt,  vt  wird  wvdcr  Wnasur  uouh  Lufl 
tn  d«*  Inijrre  de«  Hsnens  dringen  kmincn.**  I>e  articuHs  I,  1:  „(ibtettt,  man  ent- 
blöOt«  den  oberen  Teil  der  Schulter  von  Wciditeileu  ..."  L.  o.  46  wird  van  Wirbel- 
luxation  geipmchen  und  ^eiegl,  die  Einrichtung  würv  nnmüglicb,  ^nrnn  miillt«  denn 
dem  BctrciTcudcn  die  Ltnbnliöhl«  nufachncidou,  die  Hand  einfilliren  und  tou  innen 
her  mit  der  Hand  nach  außen  drangen,  wbi  amu  zwar  an  der  Leiche,  nicht  aber 
am  lebenden  Menschen  macht-u  kann". 
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von  anatomischen  üntersachtutgen  (an  Krankliuten)')  Verstorbener  otä*  4 
hax,  hiugegen   wird   ron  den  Hippokratikem  nickt  eelten  TergUtdat] 
auf  die  zootomischen  Tateachen  oder  patholo^scli-anatomiscliea  Bthtk, 
vie  sie  beim  Schlachten  der  Tiere  aufstoßen  mußten,  hingewii-sm'! 

Der  Unterricht   in    der   Anatomie  —  wnrauT  die   Äsklepiad^L  raU 
Galen  so  großen  Wert  legten  —  stützte  sich  neben  mündlicher  Ceb»] 
lieferung  auf  liSuüge  Tierzergliederung;    rielleicbt  wurden  hi«rba  nd 
Nactibildangen  von  ^Skeletten  benutzt,  nach  Art  deejemgea,  velcli«iij 
Delpboi  als  angebliches  AVeibgeschenk  des  Hippokrates  verwahrt  varie^ 

Auti  der  T^ebertragung  zootomischcr  Forschungsergebnisse  aof  da] 
Menschen  erklären  sich  viele  Mängel  der  hip{)okrati8chen  AnataBM^I 
z.  B.  die  Lehre  roin  zweihornigen  Uterus,  woran  sich  eine  ganze  BtAtJ 
phantastischer  Hypothesen  knüpft. 

Die  Oitoologie  ist  in  den  hippokratiachen  Schriften  grüadlidi 
gute  Beschreibung  von  Knochtui  iini]  «icixcln«!!  G et eakiTcrbind Bogen  (l  B. 
Rippen  mit  doii  Wirbebi  und  dem  Brn«tbcin,  Hüftgelenk,  roangelbafl 
dia  KenrttiiK  iIiü  Knie-  und  Ellbogengelenlul ;  ta^n  kannte  Di&pb;rte  nnd 
dtts  Periost,  dfti  Knodicnmiu'k^  SohädelnUitc,  di«  Diplces  die  beiden 
und  wuElte  von  der  Existenz  der  Synovia.  —  Die  Mufkeln  worden  von  denVal 
teilen  überbkupt  nioht  sohu-f  getrcuat.  Der  Begriff  der  Sehnen  («tSp«,  mw^  i 
unklar,  sie  werdmi  mit  Nerven  und  B&ndem  susunmengeworfen.  Bekannt 
Bdiläfeu-,  I£a.u-,  Nackeninugkcl,  Dcitoid««,  Pectorali«  major,  Bi>oepa,  'hSeep*.  Bkt-] 
ehiilia  int.,  Hand-  und  FiDgerbeuf^on,  Psoas,  GlutÜen,  Biceps  feraoni,  Achill 
fiückcnmtiskelu.  —  Di«  Eingeweidelebr«  ist  niangrllmfl.  ErtrlUuiaiig,  abeti 
gonanerc  Bescbreibong  linden  die  Eimelbeiien  der  Mandbohle,  der  Radiat^ 
Speiienihre,  der  Klagen,  die  DSnne,  die  Leber  (zweilappio;)  mit  Prort«  und 
blw«,  die  Milc  (ähnlich  der  SoUIe  des  FuBeaf,  dai  Meaentariflii ,  Mesokoloa,  ta] 
Bauchfell,  Nieren  (herzförmig),  HarDblaae,  Hararohrc,  Hoden,  SainenbUMn, 
GJacnlatorii,  TJteras  (Kweibömig)  nnd  Bänder  des  Uterus  (Qtarieo  nicht  btMtnMj 
ünfierer  nnd  innerer  Muttermund  (Vairina  gilt  uls  Teil  de«  Uterus,  Hymen  iMi 
bekannt).  Was  den  Respirationatrakt  anlangt,  so  kannten  die  Bippukxatitir ' 
LnftTöhra  (äpTvjfFC-r)) ,  die  Epiglottii,  die  ßroncbieti  und  be«clirieben  an  dar 
fBnr  Lappen.  Von  Drüsen  sind  die  Tonsillen,  Lymphdrüsen  des  Halsea,  d(rA<M>] 
hohle  and  Inguinalge^nd ,  die  Mesenterisldrilseu ,  die  BruttdiriHn  gwusuL  Vf] 
0  efü  S  sya  t  um  wird  in  den  eiu^ielnen  Schriften  sehr  vcnrarnsn  geechildot  Uj 
Ausgangspunkt   gilt   der   Kopf,   sp«t«r  dia  Aorta  nnd  Boblvene,   websKa  v«  ''I 


')  Epid.  V,  26  heißt  CS  allerdings  von  einem  an  Rippenhruch  mit  hoDWbl><*| 
Vetjanehung  Verstorbenen;  „Es  wurde  erkannt,  daß  sich  die  Krankheit  «eiler  "• ' 
■Irucktc  als  unter  die  Hniil.  Selbst  wcnu  der  Betreffende  die  richüge  BehawUBf  ] 
erfahren  hüite.  väro  er  doch  nicht  mit  dem  Leben  davöogekommtn." 

*)  De  murbo  saoro  3:  Das  Gehirn  des  Menschen  doppelt  wie  du  der  tS*1 
Bpid.  Vt,  G:  Dickdarm  des  Menschen  gleicht  dem  des  Hundes.  D«  nnatoae' H"*  i 
des  MoRscbcn  stärker  gerundet  als  das  der  Tiere.  DeuamülT:  Tior*  und  Mosd 
Kugc.  Pathologische  Befunde:  de  morbo  sacro:  Ziegenhirn.  Do  aSect  int.  XXlUc] 
Bjdalid(>n  der  Lung«  beim  Hunde,  Schwein  und  Rind. 

*)  Pausanias  X,  2,  4. 
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md  Leber  entspringeo ;  nsoh  dem  JBaohe  de  morba  lacro  treiten  iille  Advrn 
Körpers  ia  du  Heri.  UoUr  <p''i?«(  siii<l  unprüagltcli  allo  Bohlgänge  de» 
ijMlcT  die  blulfähraadeo  Ailcm  zu  veratehen:  öpttjpi'i]  bedeutet  eanftohit 
^LnftrShre  nod  fironcKien,  siiKter  auch  die  Torwie^nd  odur  aunchliofllicb  Luft 
Dden  ArleriM.  Am  baiten  bekannt  «ind  die  gmÜLii  und  die  oberflBoblich  xer- 
GefUe,  aber  ihre  VerästelunK  i^t  Kuraeiat  gatiK  jibknUialiKli ')  darfceMclIt 
ag,  vielleicht  aus  der  Beobaohtung  der  Kr<!Uzang>LncliC)nui)g«n  bei  z^rebraltn 
Bongen  enonnen).  In  der  Bciotreibang  des  Herccns  (pyramidenförmig)  wird  des 
iteli  (eine  klein«  Meofce  haro&hnlicher  Flüseifrkeit  cntbaltend),  der  BenobrcD, 
^Sebddewajid ,  drr  Kaniinrni,  dür  Halbinnndklappeii.  der  SehnenfSden  gedacht. 
EuB]D«m  kommunitiereo,  die  üuke  näbrt  «leb  vom  feinetcu  Beut  and  teil  de« 
der  recfaten  Katiiiner.  flunx  uniurtuebend  int  die  Neurologie,  da  NervcD 
I  SebtCB,  Biadcra  and  Gerü&cn  luiammengeworfon  werden,  das  Gebini  aber  al> 
I  nüt  kalter  FlOnigkeit  gefüllte  DrQee  gfilt;  eine  dickere  utid  eine  dllnnere  Hant 
das  iit  xwci  Hälften  zcrfaUcadB  Gehirn,  aun  dem  daa  glciobfalla  umbSutcte 
irk  entspringt.  Von  Nerven  Bind  angedeutet  der  OlfactcriuB,  ÜpticiiB.  IVi- 
Vacaa,  Symp&tbicus,  Plcx>  brachinlis,  tTlnnrig,  lach i adieu»,  Interui»talea  etc. 
.  dta  Hinneiorganen  fehlt  jede  tieferd  Kenntnis.  Am  Auge  bcschni'b  man 
IBIate,  die  wtiße,  dSiinere,  Spin n webeartige  Haot.  Bei  der  oberstcD  (weißenl 
intttacbicd  man  die  vor  d?r  Papille  (n^f^)  gelegene  Uamhaut  (tö  ita^avl;,  das 
■iclitigc),  bei  der  mittleren  i,dannereD)  die  Regenbogeubaut  (li  (itXav).  Vom 
ikamt«!  die  Hippokratiker  den  knöehemen  Teil  und  daa  Tronunelfell  {„dünn 
I  fli^ugewAbe"). 

[Die  Physiologie  der  Hippokratiker  entbehrt  strenger  Einheitlich- 

infolge  des  Torschiedcnartigcn   Ursprungs  der  einzelnen  Schriften 

laßt  »ich  nar  aus  zerstreuten  Bemerkungen  zusammen&tenen,  welche 

bt  selten  miteinander  im  AVidersprucb  stohcD.     Deutlich  rerr&t  sich 

natorphilosophische  Einflnß  in  den  Grundideen,  in  der  Auffaasung 

Lebensprinzipä  und  der  konstituierenden  Elemente  des  Körpers,  und 

bt  xum  mindeatea  zeigen  gerade  die  hippokratischen  Schriften,   wie 

Woll  and  langwierig  der  MeinuDgakampf  war,  der  sich  über  diese 

;eD  im  liager  der  Spekulation  abspielte.   AVir  finden  solche  Scliriften, 

Theorie    von  cinKslncn  der  Tier  Elemente,   der  Luft,  oder  dem 

er,  oder  dem  Feuer  und  Woascr  ausgeht,   imder«,  in  welchen  der 

{onismus  der  (Qualitäten  des  Warmen,   Kalten,   Trockenen  und 

cfaten,  des  Herben,  Hdßen,  Saueren  etc.  die  Hauptrolle  spielt,  endlich 

be,  wo  alle  Erscheinungen  ?on  den  Körpersäften  abgeleitet  werden, 

[denen  man  das  Analagon   oder  diu    besondere  Moditikation  der  ko8- 


')  Naoli  der  Utcateii  von  SyaDnfiaia  berrübrecLden  Uciicbmbuug  eutiphageD  dio 
aaa  dem  Eopf«  und  Icreusen  liub  bei  ihrem  Uebcrgang  auf  deu  Rumpf;  nach 
IgeDca  von  Apoll ODia  lind  zwcigrofleGclVflfl  deiKumpfca  (Aorta  undHublveae) 
Et  der  Adern.  Die  im  Cor];ini  Hippocratioum  vorhandene  Gefäß« 
nbuog  (de  natura  bominis,  de  natura  oisium)  »t.nmmt  nacb  Acni  Zeugiiia  dea 
tit»  TOD  PolyboB.  Ihr  zuTolge  gibt  es  vier  Paar«  von  llauptadeni,  von  denen 
Icnte  hinten  aus  dem  Nucke»,  ein  ivrcitt^  aui  dum  Kcipfe  hinter  dea  Ohrm, 
I  dhtta  aui  des  Schilfen,  das  vierte  aas  der  Slim  enttpringt. 
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mificben  Elemente  und  ihrer  Qualitäten  erUickte.     Bald  repi 
Kwoi  Säfte:  der  Schleim  und  die  Galle,  den  Gegensatz  de«  Ealta 
und  Warmen,  bald  sind  est  vier  Kardinalf lUssigkeiten,  welelll 
den  vier  Elementen  oder  vier  Qualltüten  entspreches:  kk\ 
Blut,  der  Schleim,  das  Wasser,  die  Galle  oder  das  Blut,  der  ScUciu 
die  gelbe,  die  schvan»  Galle,    in  dieser  letzten  Fassung,  wie  sie  lL] 
in  der  Schrift  de  natura  hominis  hervortritt,  gelangt  die  Vier-Säfteil 
ondlicli  zum  Abschluß.  —  Auch  der  uralte  Streit,  ob  die  Luft  od«t  fi|] 
Blutwärme    daa    eigentliche    Lebensprinzip    darstellt ,    findet   bei 
Schwankting  eine  Lösung,  die  einem  Kompromiß  gteichkomnit: 
Wärme  wird  zum  eigentlichen  Lehensprinzip  erhoben, 
(vom  Blute  abstrahiert)  roti  der  Zufuhr  des  Pncuwa  itbliÄt^| 
gemacht. 

Die  beiden  Hauptideen,  welche  die  hippokratische  Physiologie  dorfk-J 
walten,    siad   die  Idee  der  Zweckmäßigkeit.  —  «I^ie  Natur  ift  Sri 
alles  in  jeder  Beeiehung  genügend"  (Dealimento  SJ)  und  der  (JfJj'Jw 
daß    alle   Organe    in   ihrer    Funktion    ku »am men wirken ,    z u  cinei 
eiuUeitlichcu  (Mauzen  Tcrbunden  sind.  —  ^^'Q  ^'is^t"^'"*^^^^''''''^ 
eine  Vereinigung,  eine  Sympathie"  (De  alimento  XXIII).   Jede  S-  rau 
ergreift  daher  den  ganzen  Organismus. 

Von  methodologischem  Interesse  ist  ea,  daß  die  Hippolcratiker 
häufig  physiologische  Vorgänge  durch   diejenigen  Stoffe  und  Kiillt  i 
lÄutern,   anf  welche  die  tägliche  Beobachtung  hinweist').     Der 
Schritt  wird  durch  Vergleiche  zwischen  Miikrokosmos  und  Mili 
zwisdien   Tier-   und  Ptlanzenlobeii   oder,   wie  namentlich  in  des 
sehen  Schriften,  durch  physikalische  Vergleiche  bezeichnet. 

Auch  kUnischo  Erfahrungen  und  Experimente  wurden  als  Uittd 
Erkenntnis  herangezogen.    So  weist  der  Verfasser  von  de  museuliBi 
hin,  daß  bei  Selbstmördern  nach  Burcbschneidung  der  Luftröhre 


')  Beispielsweise  TergUuli  iiisn  äie  Antiehung«kr«ft  d«r  KSrpvr' 
den  Siiftcii  mit  der  Wirkung  der  Schröpfköpfe.  ^  Die  Eotetohong  u<  i 
aa§  dem  Ueberwiegen  des  märnJichen  oder  weibücben  Samens  eTUut«rt  der  V 
von  de  semino  mit  folgtiid^tn  Bilde ;  „Nimmt  tana  mehr  Fett  sU  Wachs  und  «laaW 
b(Hdvi  am  Keim-,  bis  «m  tiiissig  {geworden,  so  ksna  msn  nicht  mben,  wekh«  Ump 
wictfl,  venu  eit  liin^rtreii  wiudnr  tinrt  geworden  ist,  lc»im  mau  walirnduTMOa  dlA 
Fett  An  Menfif«  überlegen  itrt.  So  v^rliSIt  es  «ich  auch  mit  dem  m&nalichca 
wciblklieii  Samen.^  Im  Buch»  de  iiiorbla  IV  findet  sich  eine  gßaxt  "Ütäba  ToaTiT 
gLoioheu  kmnlchbftcr  Vnrf^n^e  mit  der  Milehg^innuug,  Molketibereitttn;,  d<r  Tv 
dampfuQg  etc.  Im  Uuciie  de  diiBta  1  {Kap.  32)  heißt  ei:  «Da«  Feinste  vom  ffi 
und  da«  Lock«ritu  vom  Feuer  deuten  ia  ihrer  Vereiiügungr  auf  deo  (tesäudeeMlB 
atand  im  Künx'r  des  Menschen  bin. . .  .  Dm  weichst«  und  loclcenle  Kupfer  IlM 
Ausj^cbigtte  MiüuUuug  (Legrieruiig)  lu;  so  verhält  ea  sich  auch  mit  der  MiM-tmag 
FciDSten  am  Waiacr  und  des  Loekersloa  am  Feuer." 
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Hilx  und  haittv  enUprmgeD ;  naob  dem  Jlnohe  de  morbo  «aoro  treten  alle  Adam 
des  Kürpen  in  das  Hen.  Unter  'fXißi;  sind  unpränglioh  alle  Iloblg&iige  de» 
Kärpont,  t[>atGr  die  blutfiihreodrii  Adern  2U  veratehMi:  äprr]f<i'-*)  bedeutet  zanSshat 
die  Luftrülire  uud  B^onl^)lien,  spttter  aut^h  die  vorwiegend  uik-r  nuHohlicSlich  Luft 
führooden  Arfiirtun.  Am  besten  brkftnnt  «tnd  üie  groBrn  nnit  die  oberflilchlich  ver- 
lanfcndeu  Qeftiße,  aber  ihre  VeriUteltinK  ist  t,ixmei»t  gauK  pbautaatiach ')  dnr^estellt 
(Kreuzung,  vielJeiebt  au»  der  BeobBchtutig  der  Kreuzunf[titr(cfadnung;rn  bei  2<-)-cbra)cn 
LiUtmungen  enonnon).  In  derBeiobrcibtuig  dca  nerienR  (pyramtdenförniis)  wird  des 
Henbenteli  («ine  kleine  Menge  hamäbnlicherKl'UBBiKkeit  enthaltend),  der  Hen&breii, 
der  8cb<'itlewancl ,  ilrr  Kammern,  der  HalbtnuDdklappen ,  der  Sehnen  fad«  n  gedacht. 
Beide  Xammern  kominuaidereu ,  die  litdie  uübrt  «iuli  lom  foinatco  ifevtauütdl  de» 
Blutea  der  rechten  Kammer.  C^laoz  uuziim^^^bend  int  die  Neurulngie,  da  Nerven 
mit  Schaeu,  BKndera  und  GefäSca  suiammengewcrfeii  werdeni  du  Gehirn  aber  als 
«DB  mit  kalter  (lUiaigkeit  gefällte  Druse  gilt;  eine  diokere  und  eine  dUnaere  Haut 
omgcbea  da»  in  swei  Hitlftuu  serfnllcudc  Ocliini,  aus  dem  daa  gleioUralls  umliBut«te 
Röckenmark  entspringt.  Vun  Nerven  sind  angodout^tt  der  Olfacturiiia,  OptieoR,  Tri- 
B:eminus,  V'aguK,  SympaLhiitis,  Flex.  liraohialis,  Ulnane,  Iiwliiadicui,  tatencstalee  ete. 
Von  den  Sinneactrgane-n  fcblt  jede  tiefere  Kenntnis.  Am  Augu  beaclirieb  man 
drei  Häute,  die  weiße,  dÜunere,  tpinuurebe artige  Haut.  Bei  der  obersten  (weißend 
Baut  unterschied  ribti  die  vor  der  Pupille  {tip^]  gelegene  Hornhaut  (ti  tintpavtf,  das 
Durchaicbtigo),  bei  der  mittleren  (dOnnereii)  die  negenbogenhaut  (t<>  iu*.tv).  Vom 
Obre  kannten  die  Hippokratiker  den  knöehenien  Teil  und  daa  l>an)inelfell  („dnnn 
wie  Spinngewebe"). 

I  Die  Physiologie  der  Hippokratiker  entbehrt  streager  Einheitlich- 
keit infolge  des  verHchiedenartigen  Ursprungs  der  einzelnen  Schriften 
und  läßt  sich  nar  aus  zerstreuten  Bern  erklingen  zuBanimenstellen,  welche 
nicht  selten  initeinander  im  Widerspruch  stehen.  Deutlich  verrät  steh 
der  naturphilosophische  Einfluß  in  den  Grundideen,  in  der  Auffassung 
des  Leboneprinzips  und  der  konstituierenden  Elemente  des  K(>rpcrs,  und 
nicht  zum  mindesten  zeigen  gerade  die  faippokraüscben  Schriften,  wie 
wechsclroU  and  liugwierig  der  Meinungskampf  war,  der  sicli  Über  diese 
Fragen  im  Lager  der  Spekulation  abspielte.  Wir  finden  solche  Schriften, 
deren  Theorie  von  einzelnen  der  vier  Elemente,  der  Luft,  oder  dem 
Feuer,  oder  dem  Fouer  und  Wasser  ausgeht,  andere,  in  welchen  der 
Antagonismus  der  Qualitäten  des  Warmen,  Kalten,  Trockenen  und 
Feuchten,  des  Herben,  Süßen,  Saueren  etc.  die  Hauptrolle  spielt,  endlich 
solche,  wo  alle  Erscheinungen  Ton  den  Körperaüfton  abgeleitet  werden, 
in  denen  man  das  Änalogon.  oder  die  besondere  Modifika,tion  der  koa- 


P  ')  Naob  der  aiteitca  vooSycLtiDaia  herrühroDdoo  DeschrcibuDg  eatapringcn  di» 
GefdBe  aus  dem  Kopfe  und  kreuzen  sich  bei  ihrem  Uebergang  auf  den  Kumpf ;  nach 
Diogenes  TouApoIlonia  sind  xwei  grolle QcräQe des  Rumpf«)  |  Aorta  uDdHvhlven«) 
AnsgangspunkC  der  Adern.  Die  im  Corpus  UippDcralioum  vorhandaoe  äerill- 
bescbrelbuQg  (de  natura  iiominis,  de  natura  osaiumj  sUmml  nae.h  dem  Zeugnis  dos 
Arittoteles  von  Folybo*.  Ibr  xurolgo  ^bt  es  vier  Paare  von  Hauptadem,  von  denen 
das  erste  hinten  ann  dem  Nucken,  ein  zweites  aua  dem  Kopfe  hinter  den  Obren, 
dritte  aus  den  Schläfen,  das  vierte  aus  der  Stirn  «ntapringt. 
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ZontrkIsitK  dctkelbrn  divergiere«  die  Xnaohauungen.  Nach  de  morbo  verbreitet  tieh 
da«  Pneanift  vom  Gehira  iiu»  tu  den  übrig«»  Ei>r]) erteilen  (koiscliu  Lebre:  Atmung 
bloS  durch  filund  und  Nuo),  nach  de  oorde  d&gegen  bildet  das  Hm  den  Au*g«og>- 
punkt  dor  PiißuniKEirknUtioTi  («ixil.  Iiehre:  Attnung  durub  die  ({L-sftmtn  Köqierobfir* 
fliclie);  damit  Iiüq^  es  zusammen,  wenn  in  der  «rstgeuaunteu  tJcLrift  das  Gehirn 
a1«  Sitx  dus  D«Dkeii8,  Filhlens  und  Wolluiii  gilt,  nülirend  dar  Vcrfunr 
TOI)  de  oorde  deu  VerstiLud  in  das  iiiilie  Her^  verlegt. 

Das  (lehim  wird  zuinoist  nur  als  Üriise  sDgeBobeu,  bU  Sils  dei  Kalten  und 
Schleimig«!),  mit  der  Aufgabe  bctr&uL,  rlnii  flbcrtlüaBige  Walser  des  Körpers  und  den 
Bohletni  »n  «ich  heran üunipheu,  (Treten  in  diisBcn  Funktionen  Stnrungen  ein,  ao  ent- 
stehen abnorme  Schleim aiihilijfmigcu  in  anderen  Organen  =  Katarrhe.)  Ncbstdem 
dient  c*  nl>  Snmmelutatte  de«  (vom  ganzen  Körper  ftbgeeonderten)  Samens,  von  mc 
»UB  derselbe  zu  den  Hoden  geführt  wird.  —  Was  die  SiuncsetupfindunKen 
anlangt,  ii>  «rklarto  man  da*  Selieu  inrch  Perieptinn  dea  Bildi^s,  welchci  nich  in  der 
Puptlli;  abspiegelt,  das  Hören  durch  den  Widerhall  der  harten  SchSdelknochen  und 
die  FortlüituTig  xum  Ü^him,  der  Geruch  ooUte  daduruh  i^u  etaade  kvnimea,  da£ 
die  KicchatufTt«  auf  dem  We^^u  dor  Si«bplatte  in  da«  Ouhini  eindhng«n.  —  Dia  Gm- 
bryolüKie  den  C»rpna  Ui|jpacrntioum  Luruft  »ich  auT  Scotachtungeii  an  Frält- 
gtiliurteu  oder  an  bebrüteten  Hübuereicrii .  LäRgilcna  am  W.  oder  4'i-  Tage  wllen 
atio  Teile  dea  Kinde*  dcutliuh  entwickelt  acin,  die  niouschlichc  Form  wird  schon  am 
7-  Tage  deutlich  «rkmuber.  Via  Frucht  wird  durch  die  Nabelgefäüe  ernährt,  sauft 
aber  auch  aii  den  LeeherfÜrmigen  Erhöhungen  der  Innenwand  dec  Uterus  (Eot^e- 
dOR^n),  welche  Luft  xuftihren.  —  Was  die  Zongungsl  ehre  anbetrifi^,  bi>  gtaubtm 
die  Ilippokratlker,  daß  der  Same  nicht  in  deu  Hudou  bereitet,  soiidirn  als  Pro- 
dukt dea  gauzeu  Körpers  aurgestapdt  werdu.  Der  UleruB  ist  xweihomig  (nuch  Tier- 
boubaohtungcn) ,  vor  dem  Eintritt  der  Mcnsea  Hoohatand,  vor  der  Gehurt  Tiefjtand 
des  Urifioitim  uteri,  bei  Erstgebärenden  weich&n  die  Hüftbeine  intra  partum  aus- 
einander, Kwiechen  UteriiB  und  Bnistdrüscn  besteht  eine  WcchBtlbcciehung,  die  üi* 
lacho  der  Itlenstruatiou  (nonuali^rweiae  Stäjfig)  und  di-r  MilehBekretii'in  itt  physikali- 
■dier  XaKir  (die  Milch  ntrd  diiruh  dun  aufgetriebenen  'üti-nis  aus  dem  XetEe  naah 
ileq  UruBttlriisen  gedrückt).  Auch  die  tVaueu  hnbon  Samen,  nach  de  a^m.  beutxcn 
beide  Geiddeehter  beide  Arten  von  Samen  (mäunlicheo  und  weiblichen},  das  äe* 
•ohleoht  des  Kindes  hängt  vom  UoberwiegoD  des  münnlicheti  (stärkeren)  oder  weib- 
lichen (schwächeren)  ab,  im  ersteren  Falle  entstoht  ein  Knabe,  im  letzteren  ein 
Mädcben.  Bei  w^seriKer  Diät  der  Subwangureu  entwickelt  steh  ein  Müdoheu,  bei 
feuriger  ein  Knabe.  In  dL-r  reicbtun  (kräftigeren)  Seite  des  Uterus  worden  Knaben, 
in  der  liakcu  Seite  werden  QlÜdchca  gcberen.  Siobenmouatlicho  Früchte  sind  lebeae- 
fähiger  als  achtmonatliehe. 

U«ber  die  Arzneimittellehre  der  Hippokratikcr  orfälii-t  man  dfts 
meiste  aus  dea  knidischen  Schrift«Q,  namentlich  deu  Kyoaliotos^^cheQ.  Im 
ganzen  hat  man  gegen  3(J0  Uoilstoffe  gezählt.  Bemerkenswert  für  den 
Zusamtnenhang  der  griechischen  mit  der  fremd Eändttichen  Heilkunde  ist 
es,  daß  80  manche  Mittel  ägyptischen  oder  indisclien  Ursprungs  sind.  An 
Aegypten  erinnert  außer  manchen  Heilstoffen  schon  die  Form  der  knidi- 
schen Rezepte ,  auch  finden  sich  sogar  wörtliche  Uebereinätinimuogen 
mit  Papyrus  Bnigsdi   oder  Bbers  rorO-    Durch   den  ägjptisch-phöni- 

')  Aua  Aegypten  stammen  wahrschsinlich  auch  manche  der  abergläabiaohen 
Mitt«],  besonder!  tieriecber  Art 
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zischen  Uandelsrcrkebr  mit  Indien  kamen  z.  B.  8esaiiium  Orientale, 
Cardamomum,  AcJropogon,  Laurus  CiDnamomum,  Amomum  u.  a.  in  die 
griechische  Medizin. 

Abführmittel.  •)  -Leiohtere;  «ichliohe  Meniren  »on  friieh«r  Milch  (bc- 
•onder*  £f ehmifch)  und  Molken,  der  auRgeprüäti.'  ßaft  oder  Abnid  von  Ko^l,  litmlcel* 
rübu,  MulutK!  etc.  för  sicli  otiw  gemischt  mit  EsBJghonig,  Retlicbtiuft;  b)  draBtit<:b<: : 
BchwHne  Xiiawurr,  i]«r  Saft  von  ver-scliiedeueii  Wolfsiiiiltharten,  EseUgiirkeuiiiift 
(ElatfTJuiu,  bczcicluict  im  weiteren  Sinne  jedea  PiirgAtiruiul,  Seidel l>aBt'bH?oxen  (koxxui 
«viSiei  —  knidiiohe  Kerne),  Samen  voll  RicinuB,  Koloqnintheu  elc  —  Klistiere  au> 
Nitron  (kolilensnurciu  Natru»),  U^nig,  aüScm  AVciii  und  Oel.  —  Brccbmi  ttel:  Ab- 
kochung von  Honi^  und  Besi)^,  wumiL'g  Wasser,  Kitzeln  desädilandes,  ekelerr^geade 
MiBckungeu  mit  Wein,  'waiäcr  Jjioswtini,  Vsup,  !□  Wasser  geni.-t>eu,  mit  Evsig  und 
Snlr,  Stft  der  Thujisinwur»!  etc.  —  SuhwilKini  tCo!  ward^i  von  den  Ui[i)ii'lcrKtikom 
verworfcii;  um  Subwitzen  lu  erregen,  empfahl  man  wamics  Verhalten  uud  reich- 
lichen Gebrauch  von  GotrÖnkeii.  —  Diuretika:  Zwiebel-,  Sellerie-,  Petersilien-,  Meer- 
zvrielwttnft,  „EsulhBrideiiausKn^",  Betticb,  Spargel  et«.  —  Roborantia:  FarlKTriitc, 
Sgjrplifche  Saiibcihneti.  —  Narkotika:  Alohniaft  (nur  einmal  erwähnt),  I.nctuca, 
Atropa,  Standragora  {inntTlich  uud  äußerlich  eu  Pes»«rienl,  Hyoiiiiya"'"!"'"'*^''  'inner- 
lich und  zu  PessArien),  Sehicrling  (tu  Pcaatrien)  n,  a.  —  Aroniatuche  Mittel: 
Zimt,  Cttsrienrinde ,  Cnrdamumum,  Lorbeer,  Minze,  Baldrian,  Origanum,  Salbei, 
A&i(,  Wermvl,  Kamillen,  Kalmus,  Eoriftoder.  ~  Hartige  Mittel  (vonugewcifle 
lokal  angewendet):  Silphion,  di«  die  Stelle  von  Aia  foetida  veitrat,  Sagapcnum, 
Ualbaunni,  Opoponax,  Myrrhe,  Upubaluauium, Terpentin,  Wacbülderiirleii,  t'yjJ''^*** *''*■ 
Adalringie^endeMittel:  Gallüj>fvl,  Eicliünrindts  Sangiiiü  nrnctmi«  (vuu  Sumatra), 
Granatbaumwurtl;),  Weidcaartcn  etc.  —  Miuci-a  lischo  Stoffe  (fast  auiiobliciilich 
nur  äuCertiofa  »ngewcudct):  verachiodone  Erdarli-o  [Tiipfcri'pdi",  samiscbt;  Erde  etc.), 
Svda,  Alaun,  Sole,  Scbwerel,  Aa[)liuU  (lu  Rauchcrnngcn  der  weiblichen  OcDilalien), 
vertchiudenv  Blvijiräparatv,  gcrÖKtetes  Kupfer,  Kupferbiate,  KupfefHchuppen  Ix.  B. 
bei  Augenleiden),  „Araoiiik'^  lAurijiiKnunt)  und  Sandnrnch  Irnli^r  Anciiik],  Eiacn- 
roit  etc.  Ilie  wielitignti^n  ttuBertich  nii^'c wendeten  Miltel  warnn  Wasser,  Esiig, 
Wein  und  ObL  Wnsser  j;u  UmschlSK«",  OüKfrcn,  BÜlionxeu,  KinspritEUugcn  in  dift 
Nase,  Uamblaae,  Wundbehiuidluafr,  Scewaater  bei  juckenden  nautaaaschlageti;  Enrig 
in  Güaaen,  BühnngeQ,  inr  Behandlung  von  Wunden,  Genitatlvidcn,  gegen  Brennen 
in  den  Ohren  nnd  Zahnen;  Wein  (für  »ich  oder  mit  Adstringentien)  lur  Wund- 
behandlung, Büderti,  Inji-ktioucn  u.  «,  w. ;  Otd  und  Fette  bei  Augenieiden ,  su  Ein- 
reibungen elc.  Dampfbruler,  Sotinonhäder,  Sandbädcr  wurden  von  übnlieheo 
^Gesichtspunkten  wie  heute  verordnet 

Eine  syateoiatisclie  Pathologie  mit  TollstÜndiger  oder  geordneter 
Klassifikation  der  Krankheitäformen  iBßt  die  hippokra tische  Schriften- 
Sammlung  TermiBBen.  Nach  der  Verbreitung  wurden  epidemisclic,  ende- 
misclic  und  sporadische,  nach  dem  Verlaufe  wurden  akute  und  chronische 
Krankheiten  unterscbiedcn.  Im  Buche  de  victu  tn  acut,  heißt  es:  „. .  akate 
Krankheiten  sind  diejenigen,  welche  die  Alten  Pleuritis,  Peripneumome, 
Phrenitia,  Lethargu»,  Kauaos  nennen,  und  die  (ihrigen  Krankheiten, 
welche  in  diesen  euthalten  sind ,  hei  denen  das  Fiehor  meist  ein  an- 
haltendes ist."  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  daß  iMe  zur  Zeit  des 
Hippokrates  gebrauchliehe  Terminologie,   von  welcher  so   vieles  in  die 
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technische  Sprache  der  modernen  Medizin ,  wenn  aucli  in  rerändertar 
Bedeutung,  übergegangen  ist,  schon  damals  auf  ein  hohes  Alter  zurüek- 
hlickt.  In  der  knidischen  Schrift  de  loci*  in  harn,  werden  sieben  Arten 
von  „Katarrhen"  unterschieden:  der  Nase,  der  Oliren,  der  Äagen,  der 
Lungen,  des  Kückenmarks,  der  AVirbcl  und  der  Höften. 

Die  vewcihi*d*neB  Kfankheitstjpen,  welche  in  der  hiiipokrati sehen  Pftthologio 
vorkommen,  Mti<l  mit  den  modüriitu  anatomiitdi-älialoipBoheD  Krftnkbeitftypen  nicht 
imm<ir  eianandtfrisi  zu  idcntiÜRidrcn,  weil  die  Alten  sich  lei  ilir^r  KlatttiSktttion 
begreif! ich erwi^iiä  xumeixt  nur  von  dea  HaupUfniiitoiiiei)  leiten  lassca  mußten  aud 
daher  EetgrogcmCB  zosanimciiwftrron. 

Diei  gilt  vor  allem  fiir  di«  Fioberf ormen,  welche  wohl  sni  liüufig^ten  atiti* 
tropischen  MdUriatypcn,  bisweilen  nher  &uuh  lyjihcien  ErkriuitittDgcn  oder  d«T  In- 
fluenz» entajirecheu.  Man  iirtersclieidKt:  Ä[j.?T|juf:/ö;  nupitö«  —  JCintagttiebcr  = 
Quotiiiiana;  ipiioilQ;  n.  =  Tertiana;  -citüptaiDf  n.  =  Quartana ;  'f;fii^itai<;c  n.  —  Halb- 
droitsgsfiehor.  Tortiiina  und  (JuarUna  sind  durch  Schleim  und  Oalle  verurv&clit. 
Der  xaüOT?  =  Hrenntichcr  wird  dvüuivrt  ab  „Fiwber  mit  innerlicher  Hit«e  bpi  «nUer- 
licher  Killte";  ävr  Jk-^fra^Yo^  ist  ein  Fiobar  mit  Somnolenz;  die  ).tmuf>i«  i»t  Fiober 
mit  Brcohreii  und  Ekel.  Plirenitis  kann  jedn  fU-bcrIiaftu  Krankheit  bedeuten,  bei 
welohör  Störung  des  Denkvemnogont  (Dplirivn)  nl«  Hnuptaymptom  imponiert.  Be- 
rn erliensvert  iit  diu  Emülinitntf  von  t^pidemiacher  Parotitis  mit  Neigung  m  Mett* 
■t«aen  auf  die  Uode». 

Von  ErkrMiikuiigeu  der  Mundböhlo  kommcu  in  der  hippokratiachtB 
Schriftt-nBuninJuna  vor:  Noin»,  Skarbut,  Aphthen,  TonailKtisi  von  Erkr»ulcung[«a 
dei  Intflstina  ItraktB:  Diarrhöe  (mit  Anuriv).  Litnterie,  Tencimus  (alt  cigenB 
Krankheit  beacluicben),  Dysenterie  (durch  „Äbechaben"  di-s  Dartn*  entitclica  Ge- 
schwüre. Thornpio;  Br«ch-,  XiesniitCel,  Diät,  wanne  Begi<>&ungen  des  Abdvment), 
Heu*  (Urauchc:  verhürtvtu  Kotiiiasien,  Therapie:  Lufleinblaaung  iu  den  Anus).  Als 
Symptome  wordeii  sehr  oft  gonnnnt:  Milz- und  Lcbenuh well nn gen  mil  konnekaLtvrai 
loterui,  Hydrops.  Marasmu»,  Nascabluttin.  Eitcrans&mmLungcn  in  der  Unterleibs- 
liiSblo  werden  daroh  Anfk-geri  von  nassem  Ton  erkannt,  welcher  an  den  betrübenden 
Stellen  raicli  trockiicl. 

Kntnlch«itc^n  d«  R«i pira tio nstrak ts,  iiamentlrcH  der  Lunge,  finden  be- 
sonder» eingehende  Dai-stellunB:.  Solinupfen,  üeachwiLre  iiud  Polyiwn  dlor  Nue, 
Iiaryngiti»,  növdyj-r]  (Angina)  ist  jt^dc  VMeugoruog  d^.a  Lar^vnx.  Di«  Lung<>n<>nt>iiQ> 
düng  (iwpatistjfiovia,  r)Ltii|Loy!a)  und  die  itJ-iupkii;  werden  oft  zniamra  enge  werfen,  naoh 
de  loüia  in  honi,  14  bedeiitnt  sagar  die  auf  eine  Seite  beaohrünkte  Krkrciukung 
Fleuritii,  die  beider  Seiten  Plcumonic.  Als  KntatchiingBunittchen  gelten  (vom  Ge- 
hinil  herabfliegender  Sohleim,  wtluher  rtizond  wirkt  und  in  Eiter  verwandelt,  auch 
EU  Eiuiiyem  AnluO  gaben  kann,  »der  Anli^ufuiitf  von  Blut  «der  sub.igfim  Schleim, 
aus  deren  Gerinnung  ticscbwQUte  (-fuii-ato)  licb  bilden  können.  Dm  scÜiauinige  Spu- 
tum bei  LangenAdem  wird  mit  Spinngeweben  verglichen.  Pleuritii  entsteht  nach 
knidisoher  Luhre  auch  laMge  von  fneuiconie,  indem  nümÜcli  die  geechvrolloao 
Lunge  auf  die  ("ostalpleura  fallt  und  diese  xur  Kntiiindung  bringt;  als  besondere 
Art  der  ricurttia  wird  die  „trockene"  ungerührt,  verursacht  durch  über  maß  ige» 
DürsCon.  Empyem  ist  im  wottt^tcn  Sinne  jede  Eitoransammlung,  im  engeren  die 
der  Lunge  odur  Pleura.  Die  Therapie  der  Pneumonie  uud  Pleuritis  bestand  ia 
warmen  Waschungen,  UraschlÜgen,  Öleinreibungen,  warmen  Bädern,  DiSt;  in  der 
Schrift  de  viel»  iu  aeutis  wird  auf  den  Gebrauch  der  Ptisano  uud  deren  richtiger 
DosieniDg  der  Sohwprjiuakt  gelegt.   Eingreifende  Proiedwren  wnrdcn  nicht  vov  äem 
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äebentfn  Tag«  vargeaommttB;  >ii  dl«ivii  sBhlten  Ijohufs  SchldrncnllficniRg'  NieBDiittel, 
ioraoliB  (fette,  gcsalicnc  Speisen,  herber  Wein),  Cinapritzungen  io  cüa  liuft- 
um  Hinten  in  erregen),  bei  Empyom  Brennen  am  RSoken  oder  Thorak(>- 
Dcntciio  (nll  müh  liehe  KnlletTuuj;  des  Eit«»,  Lein  wandt!  ruitiagc).  —  Atiflcr  äen  ga- 
Rannten  AfTelctionen  werden  noch  Hitmnptoit,  Hydrothorax,  Erysipel  der  Lungen 
(Kbolicli  dem  AlpcDstich]  und  Phtliisia  erwäliut,  Die  Syniptoint!  dvr  lotilpri'n  werden 
aoeiatcrhnrt  beBChricb<;n  nnd  unltr  ihnen  brtonders  die  VerÜndcrung-  der  Stimme, 
Schmenen  in  Bruil  und  Rücken,  daa  Fieber,  die  übelriechende  Be»;lj«!Tenlieit  d«» 
Auswurf«,  Durchfälle,  HaarausfaU  u,  ■.  bcrvarRehobc-n ;  jcdenTitllit  auf  tiruud  tou 
TieTBelttionen  katintu  m&R  such  dio  ft'niaxa,  d.  h.  umtchriebene  entziludliahe  Uerde, 
yrekh«  «itric  erweichea  und  xur  Bildung  von  l^Kveraen  fübren.  Soblvimanhiufuog 
oder  Blut*iirifn  wurdu  hIi  ünauhe  betrachtet.  Hnuplmiltel  waren  reichlidie  Nah* 
run£  (itiabcscindcrc  Alilch),  gewässerter  Wciui  Linaenwasicr,  Ilelleborua,  K&ulenaslion 
auf  der  Briul. 

GrkrnukuDgDn  den  Herzenii.  Wegen  der  xweidoutigco  Bcncnnimg  napSii}, 
«•lohe  sowaUl  Hers  aU  Msgenmund  bedeaton  kann,  ist  es  schwierig  tm  einxelnon 
FbUc  /u  vntsulicideu ,  was  in  einer  hippokrstisohen  £rankengfRchLdite  iri'tncint  ist. 
In  de  morbis  IV  wird  gCHagl,  dulS  das  Hfnt  nieht  vm  Schment  befallen  werden 
kann  und  durch  SS ftca »drang  wegen  seiner  festen,  dichten  äubstnnx  Ifcineii  E^lmdeo 
nehme.   An  einMlncn  -Stellen,  wo  auidriicklioh  vom  ica.).|i6;  PnIpitAtion  die  Rede  ist 

[t.  B.  de  iDurbo  eacro).  durf  mnii  jcdcnfulU  an  das  üe^z  denken. 

Die  wichtijEstcn  Ncrvcnkrantclifit.cn  waren  den  Hippokrutikcm  soweit  be- 
kannt, als  die  charakteri »tischen  Symptamkomplexe  in  Betracht  kommen,  von 
dt^r  richtigen  ]ialhologi sehen  Auffa-iHun;;  konnte  aber  nur  T.a.m  alturgerüjgsteii  Teile 
die  Rede  ««in,  da  nicht  einmal  der  atmtomischo  Dcgriff  des  Nerrensystems  fixiert 
Immw  ist  ea  der  vom  E'Opfe  herabSiefiende  Sahleim,  der  je  nach  der  Lokali- 
tt  wo  er  sieh  anhäuft,  die  verschi<j denen  AlTcklioneu  erxcugt.  (lu  der  Sehrift 
le  locis  in  homintt  heilit  «s,  dnü  ilie  ^Nerven"  trockener  sind  als  die  „Adern"  und 
daher  Feuchtigkeit  nicht  ertragen  köuueu,  dgshnlb  zeiuluiea  sich  ihre  Krankheiten 
durch  HaKnSckigkeit  aus.)  Dadurch,  daß  der  Schleim  die  UefHQe  verstiipfl  und 
T  Blut  oder  I^cuma  nnzugünglicb  machti  entstehen  Apoplexie  (ßcnruÜls  eins  verlast 
und  LKhmuiig]  und  l'u^plegie,  Ruckcnraarksschwindsuebt,  isobias,  Qioht,  Rheuma- 
lismcn.  Wichtig  ist  es.  dnD  man  die  im  Geful^  vnn  Lilhniungen  erscheinend« 
A.lrophio  kannte  nnd  wuUtc,  daß  im  Verlauf  von  Kiick<?nmark8erlirnnkuiigen  Lfih* 
iDUUKi  Aniiathesien,  Inaunlinentia  urinae  ot  alvi  auftritt.  Treffend  sind  die  Be- 
•cbroibungen  dca  OpiNthotonuK  und  Tetanus,  der  Pneinlisparalyso,  der  Kyttlurie  und 
Epilepsie.  Der  Verfasser  der  Schrift  do  morbo  sacro  kennt  die  Bcdcatung  der 
Hereditat  und  beichTeibt  die  Symptome  der  Epilepsie  volllEommen  naturwahr.  Daa 
Wesen  der  Krankheit  wird  nnf  iibennÜQign  Schlei  merze  ugung  im  Kopfe  in  rück  geführt, 
die  BewuQtlosigkoit  kommt  dadumh  z\i  stände,  daß  der  sieh  plötzlich  i»  die  Gefüfle 
Ctgieflonde  Schleim  den  Zutritt  der  Luft  ku  den  flehimvenen  vrihindert,  die  Kon* 
Valli«B«n  werden  damit  erklart,  daß  die  durch  den  Schleim  abgesperrt«  Luft  nach 
iben  und  unten  durch  das  Blut  dr&ngt. 

Die  psychischen  Krankheiten  im  engeren  Sinne  wurden  von  psychischen 
B«gUit«r«cheinunKen ,  z,  B.  licbvrhnftea  AlTuktioncn,  laicbt  Kctrcuul  und  gemeinhin 
TOD  Fehlem  der  KnrdinalsUfla  abgeleitet,  wie  schon  der  Nnme  Melancholie  v«rrfit. 
AnScr  dieser  gedenken  die  Üippokratikcr  des  puerperalen  Irreseins,  des  Deliriunu  der 
ithisiker,  der  Schwermut  bei  ChloroLiachcn  ctu.  Die  Behandlung  war  gegen  die  humo- 
ralca  Störungen  gerichtet,  direkt  (Ilelleboras  gegen  Melancholie)  oder  indirekt  durch 
CiSt,  (jymnaatik.  Yen  der  ütiologiscben  Bedeutung  der  JCrblichkeit  ist  Diohts  gesagt. 
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Der  ßegriS  konstituüon eller  Krankheiten  rahtt  in  der  hippokrntitoben  Medttin, 
■0  wurden  z.  Ü.  SkrofvlK'^BdiwtiUte  besohrkbeu ,  ubcr  xiir  Erkcantnia  «lerMlbcn  m\t 
TeilerHcliemiing  uinas  All^emeinlcJiletia  drnti^  mnn  niolit  vor,  Kine  dimkie  AhnuDg 
vom  Knvnkhnitfipro^eli  Ündot  sieb  in  «icr  Aaffawung  der  WajtBerauabt ,  die  «uf 
vielerlei  Urwvclion,  t.  R.  iiuT  Leber-  und  Miliclciden  zurlkctc^cftihrt  wird.  AU  Arten 
der  Wasseraocbt  werden  „Hydrops"  »chlechtbm  (Ascites),  Oedcni  und  Anasarka  iinter- 
■chiodan.  Di«  Paraoenteee  wird  durch  «ioeti  KinBohnitt  neben  dem  Nabel  oder  in 
der  Seite  sasgt^füKrt. 

Ucber  die  Deutung  der  von  don  llippokratikom  beschriebenen  Uaatkrkntcb«it«B, 
OeschwUro  und  Qetcliwülate,  beüw.  der  reichhaltigen  TcrniiiLolugie,  die  «ch  bii  beat« 
erba1t«ii  hat,  horrtcfat  b»i  dan  Forsoham  noch  grÖBter  Zwiespalt.  Von  Paraaiten 
warmi  Ilaiidwilrraer,  S|)ulwiirmer  und  Askariden  bokannt. 

Bc3<fiidi;n  hervorxuhcbcn  tind  mancbi.- Beeubreibungen  der  Alfektioneu  des  uro- 
poetiiclian  8/steins,  dsr  Oystitis,  Lithinüis,  PyetitiB,  Niereu eutiiin düng,  atEilt«r 
uad  ubruuituheT  Nicrcuubaxeese.  Auf  die  Uut«r«ucfaaiig  dt»  U&ms  auT  Geruch,  FubC) 
NiedertchlÜgti  etc.  wurde  viel  Gewicht  geleg:l.  Unter  d«i  Krankheiten  der  mfinn- 
liolien  üoscblcchtsorgaiio  beschrieb  man  metaatalische  Hodengeechwölilc, 
Hydroaelc,  Üesohwilre  und  Fetgwaricen  am  l'rüputium,  möglicherweise  nn  einer 
Stelle  (Aph.  Vn,  S;)  den  Tripper. 

Nicht  minder  aU  die  innere  MediKin  &tehl  auch  diu  Oliirurgie  der 
Hippokratiker  auf  einem  tiberrascliend  hohen  Standpunkt,  der  nur  »Ja 
Endergebnis  einer  langen  Entwicklung  verständlich  wird.  Nirgends  mehr 
als  auf  diesem  Geliiete  konnte  die  Sorgfalt  der  Natu rhetracb tun g  im 
Verein  mit  iiüchterner  Äuffasüuug  Triumiihe  f«iern,  ttoweit  nicht  die 
Mängel  der  Anatomie  der  vagemutigen  Aktionslust  Hult  geboten.  Für 
alle  Zeiten  mustergültig  wurde  namentlich  die  Diagnostik  und  Therapie 
der  Erkrankungen  oder  Verletzungen  des  Knochens j'stcms,  die  rationelle 
Wiindbehandhing,  hei  der  sich  bereits  Ahnungen  der  Antiseptik  «nt- 
decken  hisacn,  «nd  die  Verbandktinst  (mitra  Hippocratis!),  welche  Zweck- 
mäSigkeit  mit  Schünbeibtainn  zn  %'ereinigen  verBtnnd. 

Die  Uiägtiostik  und  Behandlung  der  Laxationen  und  Frakturen,  ganz 
besonders  auch  di^  Lehre  von  den  Kopfrorlotztingen  ist  in  den  hippo- 
kratischen  Schril'tcn  do  articulia,  de  fracturis,  do  capitis  vulneribuB 
geradezu  meisterhaft  dargostcüt  und  äLUtüt  sich  auf  zureichende  Kenntnis 
des  menschlichen  Skeletts,  auf  reichhaltigste  Erfahrung,  zu  welcher  die 
in  Gymnasien  und  Athleten  schulen  so  häutig  vorkommenden  Verletzungen 
die  günstigste  Gelegenheit  boten.  Mit  bewundernswerter  Kühnheit  wagten 
die  Ciiirurgen  die  Trepanation,  Thorakocentese,  die  Paracentese  der 
Bauchhöhle,  die  Nephrotomie  bei  Niercnahsnoß  und  solche  Operationen 
Torzunehmon,  welche,  wie  die  Resektion,  die  Operation  der  Polypen, 
der  Hiiraorrhoideii ,  der  Mastdurnifistel,  entweder  keinen  erheblichen 
Blutverlust  verursachen  oder  sich  in  unblutiger  "Weise  ausführen  lassen. 
Die  Exstirpation  größerer  Geschwülste  und,  was  besondei-g  aufßillt ,  die 
Amputation  im  eigentlichen  Sinne  konnten  die  Hippokratiker  deshalb  nicht 
aosftÜiren,  weil  das  wichtigste  »Her  blutstillenden  Mittel,  die  Gefaßligator, 
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noch  anbekannt  war  (nur  bei  Gangrän  der  Eitremitiiteii,  und  zwar 
unterhalb  der  Uemarlcationsünie  des  Brandigen  schritt  ruan  zur  Ab- 
setzung der  Glieder).  Znr  Bhitstilliing  dienten ,  abgesehen  von  ver- 
schiedenen Stypticis,  HucUlagerung  und  Kompression,  Kälte,  Tamponade 
und  Verband,  seltener  das  Gluheiseu. 

In  der  Beiiandtung  der  chirurgiacben  Äß'ektionQn  kamen  außer  der 
Purgation,  VeniLsektion  und  Diiit  eine  Menge  von  Arzneistoffen  (in  Form 
von  Salben,  Pflastern,  Katiiplasmen ,  Aetzmitteln),  lokale  Kulte  (Eis, 
Schnee,  Uebergießtiiigori)  und  Würrae  bei  entsprechender  Lngeruiig  des 
KörperteiU.  Verbünde  (ein-  und  zweiküptige  Binden),  die  Kauteriäation, 
Moxen,  das  Schröpfen,  die  Skarifikation  und  verscliiedenartige  Apparate 
(Hohlschienen,  orthopädische  Schuhe  et«.)  zur  Anwendung.  Die  Schriften 
de  medico  and  de  officina  medici,  worin  eingehendste  Vorschriften  Über 
die  Lagerung  des  Patienten,  die  Stellung  des  Arztes,  BeBchaflfenheit  der 
^'ägel,  über  die  Obliegenheiten  der  Gehilfen,  die  ilcgulierung  des  Lichtes, 
die  kanstgorechte  Anlogung  von  Verbänden,  Kompressen,  Schienen  u.  s.  v. 
mitgeleilt  siud,  gtiwÜhrcn  darüber  Aufklärung,  wie  reich  das  Instrumen- 
tarium war,  das  die  Hippokratiker  mit  Sorgfalt  und  Umsicht  gebrauchten. 
Dahin  gehörten  Schwämme,  Schröpfköpfe  (aus  Hom,  Glaa,  Bronze), 
Glühßisen  (sondenarlig ,  mit  einer  am  Knde  betindhchen  Abplattung), 
Sonden,  Spatel  verschiedener  Art,  Hakpn,  Nadeln,  Lanzetten,  Biaturis, 
das  Raspatorium,  Kronen-  und  Perforativtrepan,  Kanülen  in  Verbindung 
mit  Ticrblasen  (statt  der  Spritzen,  um  Injektionen  von  Flüssigkeiten  oder 
Luft  in  eine  Hehle  zu  machen),  gebogene  Katheter,  Mustdarmäpiegel, 
Geißfuß,  ZahuEange,  Zäpfchenzange;  statt  der  metallenen  Glüheisen  ver- 
wendete mau  anch  ähnlich  geformte  hülzeme  Instrumente  oder  in  heißes 
Oel  getauchte  Schwämme;  als  Klistierspritze  diente  die  Harnblase  eines 
Tieres,  welche  mit  einein  Federkiel  als  Ansatz  versehen  wurde.  Bei 
der  Untersuchung  benützte  man  Sonden  (aus  Blei,  Zinn  oder  Erz),  den 
Mastdarmspiegel,  die  hohlen  Stengel  des  Knoblauchs  (um  die  Tiefe  von 
Fisteln  zu  messen). 

Als  Mangel  an  Geschicklichkeit  in  chirurgiochen  Dingen  wird  es  he* 
2Hchnet  (de  murhiH  1,  G),  „.  .  .  wenn  man  nicht  merkt,  daß  Ktter  in  einer 
Wunde  oder  in  einem  Abszeß  ist;  wenn  mau  Brüche  und  Verrenkungen 
nicht  erkennt;  wenn  man  beim  Sondieren  am  Kopfe  nicht  erkennt,  oh 
der  Knochen  gebrochen  ist;  wenn  man  nicht  dahin  gelangt,  den  Katheter 
in  die  Blase  zw  führen;  wenn  man  das  Vorhandensein  eine«  Steines  in 
der  Blase  nicht  erkennt;  wenn  man  bei  der  Sukknssion  nicht  merkt,  daß 
-ein  Empj-em  besteht;  wenn  man  sich  beim  Schneiden  und  Brennen  in 
der  Tiefe  und  l-änge  versieht  oder  wenn  man  da  brennt  und  schneidet, 
wo  CS  nicht  nötig  ist". 

Wundon  und  Oeichwüre  wordea  von  don  Uippokratikcm  nicht  icbirf  von- 
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«inander  itcBcbieden.  Ruhe  und  richtige  Lagerung  dei  verlditen  Teilet  gttten  aU 
Grundprinzipien  jeder  Wutidbcliandlung.  Frische  Wunden,  dia  man  i^tir  Vcrkötnitg 
TOn  EatzändnDg  erst  suibluten  ließ,  Bollten  inögÜchal  trocken  gehalteii  und  mit  L'in- 
K'hiageu  («uB  PÜaiizou,  im  NotTaU  aiii  kaltem  Meliibrei)  bvhiiadclt  vrcrdcD;  äbri^wtt 
war  auch  die  Nullt  helcäiinL  Zur  Blutstillung'  diontcD  Uochlaj^eraDg,  Komprenion, 
ätjptika,  seltener  da«  Glübeisen.  Gcquettclite  oder  geriasene  Wunden  bracble  man 
däg^eii  ZMV  BefÜrderung  der  AuE^tnBung  uiu^Iichtt  bald  lur  Eiterung.  Abg«Mfa«0 
von  individuellen  und  Eufülligcn  Momenteu,  velche  die  Prognose  bcatimmeai  be* 
trnohtetea  die  Hippokratiker  als  gGfiihriiijhste  Verietauugea  die  des  Halsea  und  der 
WuicbcDi  dann  die  des  Ovliims,  Biickt:[iniArkii,  Henens,  dca  üwcrcbfcliv,  der  Leber, 
dei  Sfagens,  QuerwandGu  des  Darma,  Wnnden  der  Haniblaae,  einer  su  BlntfluA 
ncigt'nd»)  Ader;  penetrierende  Brustwnnden  galten  als  tSdliidi,  EaUÜndunKen  der 
Sehnen  und  Muskeln  iub  man  von  unbcilbnrvr  LühmuTig  gefnlgt,  die  Terhüngnia- 
vollen  Kumpllkalioneii  des  WundvcrlnufB,  wie  Eo'eipel,  Tetanus  wurden  nicht  aufter 
acht  gebiiii»«n.  —  Meisterhafte  Darstellung  finden  namentlich  die  Kopf  TerletsaDgeD, 
voa  denen  man  füDf  Arten  unterac.liif.d,  näinlluh  die  FiMUr  (verbunden  mit  Eon< 
tosion],  diu  Kontusion  (nbne  Fraktur  und  Depression),  die  Fraktur  verbunden  mit 
DBprcMioti.  die  Kuoclienwunde  und  die  Fraktur  durch  Contre-coup.  Li  xweifelliaften 
Füllcu  suU  die  Wunde  erweitert  werden  (jedoch  uieinnl«  an  d^^n  Schlürcn  wog^o 
Gefahr  des  Tetanus)  oder  mun  bat  die  Absehabung  des  Kuocheaa  mit  dem  Radier- 
«üen  vorzunuhmea.  Das  wiuhtixBtu  HeilwiLtel  ist  dii-  Trepanation  ({[ewiJbnliub  am 
3.  Tage  ausgefahrt),  wubci  die  Hippokratiker  bereits  üb«'  vollendete  Technik  verfUgtea 
und  den  F^rfurativ-  anwia  den  Kronentrepan  benütitea;  aai  Scheu  vor  Verletzung 
d-er  Dura  niatcr  durehbohrt<,>  cuaii  dmi  Knochen  nur  bi«  xur  nnteralen  Lamelle.  Unter 
de» Füllen  voaäcküdclvcricizungen  wird  der  LäbmangCD  der  entgegengesetzten 
EürperbiLlftö  ((cdacht.  —  Einen  (Glanzpunkt  der  hippcikratiBcheu  Suhriften  bildet  di« 
Lchro  von  den  Frakturen  und  Luxa tiution,  Waa  die  Knochenbrüche  anlangt. 
•0  unterschied  man  aus  prognostiscben  Gründen  einfach«  nad  offene,  beobachtet« 
die  venchiedene  Heilunj[adftuer  (die  Untatehung  des  Calli»  wiinle  in  das  Knochen- 
mark vcrlcgft)  und  gab  für  die  Behandlung  Vorschriften,  walche  (ur  alle  spätere  Zeit 
mustergültig  wurden.  In  bewundeniii.wcrtcr,  wahrhafl  rationeller  Weise  wird  bis  auf 
all«  EinKclIieiteti  dargelegt,  wie  mau  bei  der  £inriobtun;Ct  (spüteaten»  am  2.  Tage), 
beim  Verband,  bei  der  Anlegung  der  Schienen  (auch  Uohlichiencn)  o.  a  tr.  tu  vfT* 
fahroD  hat  und  welche  Komplikatiuneu  ku  verhüten  bexw.  tu  beseitigen  aind.  Der 
typische  V«rband  MttJitD  «ich  fnlgeiidunnaJlen  xu^animnn.  Zunächst  wurde  die  frak- 
tarierte  Stelle  mit  einer  kunteu  und  lockeren  Binde  bedeckt,  auf  die  mau  eine  lange 
Binde  folgen  liefi,  die  Mir  Fixierung  der  Fraktur  dteute.  Auf  diesu  untere»  Binden 
kamen  mit  Wachssalbo  bcotrichcno  Komprc-iscn,  rund  um  die  Bruchstelle  herum  und 
xiu»  Ausgleich  der  dünneren  Partien,  sodann  ruf  Deckung  des  Ganaeu  iwei  lange 
Obcrbindcn,  von  denen  eine  vmi  rechts  nach  links,  diu  andere  in  entgegen  gesetzt  er 
KiohtBng  lief.  Von  3  i'.uSTiigin  wurde  diT  Verband  unter  Vermohning  der  Binden- 
aaU  gewecltselt,  am  7.  Tage  wurden  die  Schienen  angelegt,  welche  man  anfangs 
mir  luse,  später  immer  fester  befestigte.  Hierzu  kamen  noch  ftii-  den  Arm  Trag- 
biodcD,  llir  die  Kuhigitcllnng  der  unteren  Extremität  die  llohbchicno  etc.  Auch 
Apparata  (Ur  di«  permanente  Ert^nsion  waren  bekannt.  Hiosicbtlieh  der  kompli- 
zierten Frakturen  ist  es  bemerkenswert,  daß  die  Hippokratiker  ebenso  wie  die  modems 
Chirurgie  drei  Stadien  (primäres,  intcnnedinrei,  sekundUrM)  im  VerUiifi?  u&t«r- 
schieden  und  im  iat«rmediiren  Stadium  (3— T.  Tag)  die  Vornahme  operativer  Ein* 
griffe  als  ta  gefiihrlich  verwarfen.  Zur  R(-potition  bediente  man  sieh  v&r>chicdc&«r 
mechanisoher  Vorrichtungen ;  unter  bestimmt  angegebeaea  ladikalionen  schritt  maa 
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auch  2cr  Kcsektion  hervorstehctider  Kaocheneaden.  —  Dia  SynaplomBtologie  and  Be- 
bMiiiluD};  der  Lusaticiueu  iat  iu  den  liippukrAliodieu  äclirifteti  in  einer  Weiic  gfi- 
■oliildert,  vrelcUu  in  manchvii  Kapitolu  icnitm  BbcrtmiT^n  wonJcin  knoti.  Dies  ^t 
fa«ii{rt»actilicli  kiDsichtlich  der  Veireiikutig  dca  Scliulter-,  Hilft-  und  Eiefergelenkea. 
Uftnuelle  uud  matchitjdlu  Hilfiiniilte!  wtrdcri  (orgniltig  bciiclirietidi.  Dio  Eiancb- 
taatt  <lc<  KiiHK^nin  wird,  witfarcnd  die  Gehiiren  Zug  nn<l  Gcgcnzug  nuiEibcn,  hewirkt 
mit  der  Hand,  aar  Fers«,  dw  ent^egsitgeBtemtnten  Sdhulter  des  Ante*,  dem  Stab«, 
der  IiCiUrj  liei  vvralleten  Luxntiunen  kilin  Aiti  .,Auilic^  cur  Anwtiidiiog  (ein  Ein- 
richlcbrutt.  an  welchem  dna  Rlied  ))eri»ti^t  wurde,  wodnreh  man  rtiannip^altige  und 
krtfAige  Ucbctwirkungou  siisUbcn  kn^nnte)  oder  die  Lehne  eines  hohen  theualiwhcQ 
Stufales.  Zur  Einriohtnng  de«  Femars  diente  eine  IcomplInertB  Vorrichtung  (später 
b1(  „Bank"  bexcichnet,  'InnoxjiniTt lov  ^iftpo»),  welche  die  Fixierung  ermöglichte,  wkh- 
reud  auf  die  luxierte  Kxirenütiit  duruli  windenurtiKc  Apparatt;  ein  sehr  kräftiger 
Zug  ii»d  Gegeniug  itiij'geülit  wurde.  K*  beweint  ditt  KKiinrfc  kliniichct  Bi-obnchtitng 
der  Bipiiokratikcr,  dofl  nie  dio  verachicdciicn  Arten  der  Verrenkungeu  je  nacti  Jeu 
BDatomisctien  Verhältnissen  klar  erkannten,  volUISndige  und  uiivollHtSiidige,  erworbene 
und  uigcborcnc  (Iliiftlmation)  untcrtcbicdcn.  Sic  wuiiicn,  dafi  komplixierto  Ver- 
renkungcn  äuüerst  geflUirlich  sind,  daß  veraltete  Luxationen  wegen  Auefüllung  der 
Galcnkfiäcbeu  mit  „Fleisch"  oder  Bildung  von  Pseudartbrosen  dcrKcpOsilton  schwere 
Kindcraisse  bereiten,  duü  infolge  niiliallunder  Unbcwegliclikeit  Muskelatrophi«  vin- 
tritt,  infolge  h&bitueller  Humerusliixation  der  Arm  im  Längfinwauhstuni  curiiek- 
hleibt,  flelcukaerkrankuugen  (Coxitis)  tpoutaiie  Lusationuii  bewirken  u.  a.  —  Ver- 
krümmoagon  der  Wirbcliüulci  tä  es,  daß  sin  traumatisch  oder  spontan  durch 
,.<f6fiato,  (Tuberkel)  la  stände  kommen,  werden  guit  saohgeinSß  auch  mit  den  Folge- 
-enoI]dnunir<-''i  («■  B>  koriKi'ttiveii  AbHzcsseii)  geschildert;  licsöiidi-rit  inleressntit  i»t  es, 
daß  »ogor  lior  Bufimd  von  Tuberkeln  in  de»  I,iiiig«n  KypholiBdicr  oogeföhrt  wird. 
Von  Klumpfüßen,  dio  als  kongenitale  LiixaLiouen  betrachtet  wurden,  unterschied 
man  mehrere  Arten  und  verwendete  bei  der  fiehandlung  nach  rationellen  Qrond- 
ItMu  geeignete  Verbände,  BleiaoUeii,  Balbnliubc  oder  kntiKhca  Schuhwerk  (Ortho- 
^tMie!). 

Ueber  Hernien,  die  am  Xabel  und  in  dpr  Wcicliengegcnd  vorkommen,  ßndet 
liob  iu  den  bippvkmtiecheH  Scbrifleu  wenig.  Zur  Ijeseitigung  von  Hürnorrlioiden, 
««khe  BUS  einur  Verrctxnng  des  Schlciiiii  oder  der  ßalle  auf  dio  Adern  de*  Matt- 
darm»*  crklilrt  wurden,  bediente  man  sich  dor  Kautcriiatioo,  direkt  »dor  indirekt 
(wobei  in  eine  im  Mastdarm  liegende  iliilse  ein  glDhendes  Kiaeu  eingeführt  wurde), 
der  Actzung,  Exzisiun,  Durchuühuu;c t  adstriuicierender  Suppuaitoi-icn.  liier  wie  bei 
den  Maat  darmfiitel  u  kam  bei  dor  Untontucliung  beiw.  IJehandlimg  der  Matt- 
darmspiegel  \iL/i-anrrfi)  r.iir  Auweudiuig.  Die  Fistel,  deren  Tiefe  mit  einent  frischen 
Knoblaochstengel  gomeMen  wurde,  bracht«  man  durch  AdHtrii]g<-nticn  (Rupferblnmen) 
oder  durcli  die  Ligatur  ^ur  Heilung.  Die  bierfür  ni^tige,  verbältaiamiiGig  schwierige 
Teehnik  boKOUgt  die  Geschickliohkcit  der  hippokra tischen  Aerxie.  D«r  Mastdarm- 
rorfall  wurde  reponiert  und  durch  Schwamm  und  T-Bindo  EurÜck  geh  alten. —  Als 
Unaobe  der  sehr  häutigen  Lithiasis  nahm  man  den  Ucnuß  von  lehmigem  und  sandi- 
gem "Wasser  an.  Der  Stein  schnitt  scheint  ebenso  wie  die  Kiutraliöu  den  Em- 
pirikern überlassen  worden  au  sein,  Ab<x«sao  in  der  Niere  oder  denn  Umgebang, 
die  aeclt  Folge  des  Stdnleidens  aeiu  kSnnen  (mit  Durchbruch  nach  Blase,  Bauch- 
höhl«  oder  Darm),  wurden,  sobald  sich  eine  Anschwellung  und  Emporwülbung  aicht- 
bar  machte,  durch  Nephrotomie  entleert. 

Geburtsliilfc  und  Gynäkologie  beruhLcti  zum  Teil  auf  bedeu- 
tenden Kenntnissen,   welcbe  allerdings  mit  naturphilosophisctien  Speku- 
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lationeD  oder  voreiligen  Schlüssen  aus  Beobachtungen  an  leeren  Termischi 
sind.  Die  Geburtshilfe  lag  foat  gänzlich  in  Jen  Händen  der  Hebammen, 
Urztltche  Hilfe  wurdt;  nur  in  schwierigen  Fällen  herangezogen;  aber  aach 
Lei  den  Frauenkrankheiten  scheint  die  Untersuchung  Torzugsweise  Ton 
Hebammen  oder  Icunätverständigen  Frauen  forgenommen  worden  zu  sein, 
der  Arzt  ordnete  die  BehandUmg  zumeist  nur  auf  Grund  des  mitgeteilten 
Befundes  an. 


Di«  Hippokr&tilcer  betrachteUn  nla  normal  tiiir  die  Schndpllnj^o,  die  sie  uns  der 
Graritstion  äv.%  iii;liwer«ii  Knjifes  erklärten  und  kannlen  auöer  dieser  die  einfache 
uud  gemiBchl«  StciSlngc,  Sctiiäflßg^n,  vollltommene  und  unvolhtündif^e  FuBltge.  Bei 
Oeburten  in  voUkamiaener  FnBln^e  verlii<>1ten  sie  aich  piisBiv.  «ütiit  kamisii  ScbDtt4)> 
lung  der  KruiDemlun  i  Wuiidung  dvrcb  tliili<?)'liclie,  innerliohe  oder  ifemi»clite  Hk&d- 
griffu  in  Betracht.  ArmvorfKll  Viel  Schieflitgä  gaU  als  Zeichen  den  PrudittudeH  und 
indiKiertfi  diu  Eiiibryutoinie ,  woiclie  mit  einem  Zermalm»  imd  Haken  aiuffcFolut 
wurde.  Ni<j]it  ArwSbnt  aiiid  Gebährstulil,  Zange,  Kaiaerschtiitt ,  Nabclual erbind ung. 
!iur  EntrcmuD^  der  zÖgorudcn  Nachgeburt  hatte  man  folgendes  Vcrfabn-u.  Dio 
Frao  triDÜt«  auf  einem  durch löicb erteil  SluEile  (J-äsivnv  oder  iivfi^),  der  sotiEt  auch 
zu  Seil  cid  Bnrüuclivruugcii  ilietitt;,  iilr.tii,  wShreud  das  Kind,  deesmi  Nabe1iii:h]iur  uo- 
g«tTennt  blieb,  auf  Schläiidin  gclo^  wurde,  di«  aich  mit  Wasaer  g^füHt,  auf  dein 
Badi^n  IjtTandoii;  «»dann  ataclt  mau  die  fiirHlüudic  an,  ta  dafi  ihr  Inhalt  allmählich 
abtiofi,  wDdiiri^h  dai  Kind  eich  lenlctc  und  durch  Inngsaracn  Zug  seine*  Eigen- 
gewiclitos  die  Placcnla  kup  Lösung  brachte.  Ei-no  Reihe  von  KrHnkhdtsgcitchicIifca 
b«ieht  iich  auf  Poerpcralfiebpr,  da»  man  tdd  Zurüakhaltung  dar  Loohieo  ableitete. 
^  All  »(»ciilliche  Ursache  des  Abortus,  von  dpm  man  wuQio,  daß  «r  «ich  »ehr 
blnfig  et)  dei*  gleichen  Zeit  dt>r  Schwang«<r8chaft  wißdorholt,  galt  da«  Mißvfrh&ltiiia 
Bwischeu  der  Eiitvickluug  der  Frucht  and  dem  Wachstum  de«  Utßnis ;  vendiiederie, 
mittel«  S&nden  lokal  ikp^liziert«  Arzneien,  Pesaarien  oder  dia  Erx<^aguiig  vöii  Fett- 
leibigkeit, sollten  vorbeugend  wirken.  Sehr  häufig  EUnhte  man  den  Abortus  kUost- 
licli  durcli  Abtruibungsmittol,  dvren  c>  (ebenso  wie  Mi(t«l  lur  Verhütung  der  Kon- 
zeption) eine  simie  lUenge  gab,  herboizufdlireu  oder  durch  meohaniache  Erwihtltterung. 
So  riot  X.  B.  der  VerfaMOr  von  de  natura  pueri  in  einem  beatimmteu  Falle,  ^eder- 
bolt  in  die  Hijho  zu  «pringon  und  hierbei  mit  den  Fersen  an  die  Hinterbacken  an- 
suschlngeu.  ^  Uas  Kapital  dor  Fraueukranklieite»  ist  vi>n  den  knidischen  Autoren 
sehr  eingehend  behnndclt.  ErwÖbuunpr  finden  öeaehwUre  und  Verwnehsung-  dar 
Scfaamlippcu,  Amcnnorrliüu  (Kinlago  vun  mit  Hart,  Kupferbtüte  und  Honig  im|ii^- 
nierte  Pessarten),  vorschiodcnartige  FIEImo  (dioitctisoho  B«handlua;,  adstriugierenda 
Suppositnrieii,  Schröpfen,  Brechmittel  clc.),  Verengerung  des  Orifictum  titen  (medika* 
mentünc  Pe**arienl,  Blutungen,  Knt;!Ünduug,  Prolap«,  Lagevoi^ndcrung,  Senkung, 
llydrop»,  EoniDom  des  Uterus;  die  Behandlungsarten,  iiamcntlidi  soweit  sie  gegen 
die  als  Folgeoncbcinting  auftretende  SL«rilittit  gerichtet  niad,  xoicliiieii  sieh  durch 
große  Reichhaltigkeit  aus  (PvtsHrivn.  Injektionen,  RüucheningeD  eto).  Die  hyttari* 
aohen  Beiobwerilen  sollten  durch  Wauderunfccn  de«  Utenu  {nur  so  tohiea  dia 
protcasartige  Symptomatologie,  k.  B.  das  Oefühl  des  Ulobus,  «rklürlicb)  zu  stände 
kommen.  Um  den  Uteru*  an  scimen  normalen  PUti  aurückzuliringen  (wobei  di«  Em- 
pirie giinx  richtig  vorging,  nur  die  Theorie  verfehlt  war),  verwendete  man  inRehnnisohe 
Mittel  {t:  D.  Druck,  Bandagen)  oder  Rüuuhcrungen  mit  übelriechenden  Substanxen, 
die  man  auf  die  Nase,  oder  wohlriechenden  Stoffen,  dio  man  auf  die  Scheide  ciii- 
wirkon  ließ.    Durch  erstera  sollt«  der  Uterus  nligcschreokt,  durch  Ictxttrc  angelockt 
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werOen.  Dia  KSuvIieninjitttlicrapia  [uuclt  ■7igcwfii(I«t,  um  ilic  KooEeptiaatfähigkeit 
sn  b«(timm''n,  ju  nachdem  Avi  tierach  ron  dor  ^heid«  zum  Kopf  dringt  oder  nicht} 
aowie  viele  der  Mittel  Kur  KrkoiiQuug  der  Fruulittrarlccit  unil  8cUwiingericbE>ft,  Eur 
V<rhntun{f  der  KonK^ption,  orinncra  101)11»^  sn  njfyptiscb'Orientaliache  Vorbilder. 

Auch  der  Kinderlieilk  unde  ist  im  Corijus  Hippocraticum  ein 
Pliilzciien  eingeräumt.  MÜtliildunf^eti.  lion genitale  Lusationen,  Tor&chie- 
dene  Mui  1(1  krank  hei  t«ri  (Aphthen,  Soor),  Krampf«,  AuKschliige  des  Kopfes, 
Ohren-  und  Nasenkatarrh,  Husten,  Verstopfung  u.  a.  werden  lescliriehen, 
Hydrocophalus  acutus  und  Diphtherie  wenigstens  angedeutet. 

Die  Augenheillctindc  der  Hippokratikcr  war,  soweit  die  llrkran* 
kuBgeii  der  äußeren  Teile  des  Sehorgans  in  Betracht  kommen,  zieiolich 
hoch  entwickelt;  dem  Verständnis  der  Pathologie  des  inneren  Auges 
stand  dagegen  der  Mangel  anatomischer  Kenntnisse  entgegen. 

AeuKi>rft  Aa^enlcranklieib«n  bRacbricbcn  die  Hi|)])ok:ratikcr  Borgfdltig.  Sie  kannten 
akut«  und  cbronisclio  Knnjunktiritii .  baiartige  BlcnnorrhcJon,  Trachom,  PteryKiuRii 
LidrandentsünduHfir,  Oeritonkoni,  En-  und  Ektcopium,  Triohiasi«,  Homhoutgeaehwlire, 
Strabismus.  Hie  rtnvnlitien  ilns  iScIiwarnwcrdon  unil  Pliitimem  vor  ilcri  Aagmi,  Ny* 
nta^us,  Nyktalopie,  das  Ualtflch«»  bei  Uchiraaffcktionon ,  hingegen  bcea£ea  ri« 
über  di«  Erkraiikungeii  der  breuheudeii  Medien  ganz  unklare  und  fslscbe  Vorat«!- 
luuiteii.  Bl&ulicKo  Farbaug  der  Pupille  deutet  auf  Altcrgitnr,  „.Imbl^opie"  i»t  durch 
SchleiaifluQ  vom  (iebirn  bedingt.  „AmaurDie"  enlstebt  bei  FicbiT,  Blutverluiten  und 
nach  Vcrwoiidmig  der  Augen bmucugcKciid.  Abjttwoheii  wo  dcu  operativen  Ein- 
^ffen  bei  UcüubwüIsLcn.  Anomalioti  di«  Tarstm  und  Hypvpiuii  und  der  mMhaoiacIi- 
chemisoben  Üvieuug  der  Sclilciiuhaut  (Sv-.habeu,  Aotxeu,  lircoDOu)  vurdc  die  Thitrapie 
besonders  der  MhwiTQn  ont^iind lieben  Formten  und  der  Amblyopie  von  der  Idco  g^ 
tragen.  d&S  die  ächatÖTungon.  von  dem  kraukhaftca  HcrabdicÖcu  des  Scblcimcs  aus 
dem  Geiiirn  zv  »tanda  kommou.  Äußer  Äbftlbrmiltolu  venvendete  man  deshalb 
chirurgische  Verfftbreu,  Mvlcho  dvm  SolilrimSufl  heilen,  den  KufliiQ  krauklinfter 
Stoffe  zum  Ang'e  (durch  Versclilul!  der  Wüfiilie)  verhindern,  die  WagaeranBammlung 
im  Oehtm  ßiitteercu  iiollten;  aoklie  Verfahren  waren  die  wiederholte  AppUldttlon 
xabtreicher,  bis  sttf  den  Knochen  dringnodcr  Einichnitte  in  die  Kepfhnut,  die 
KauteriaaLion  der  vor  dem  Oiire  liegenden,  „fortwährend  pulsierenden"  Adern,  die 
Trepanation. 

DieOtologle  könnt«  wegen  mHngelnder  auatomitcher  Einsicht  nur  unf  niederer 
Stufe  verharren,  übcrrntcht  aber  ditreb  die  Kemitoie  maneher  Wouhsolbcziohuagen 
zwischen  Obrerkraukungen  und  dem  Oeianitorgnniinm«;  die  Behandlung  dvs  Häma- 
toiuA  der  Oluniuscbol ,  der  itoorpolfraktur ,  der  OhreuB^lHe  und  Uhren eiterungcn 
(t.  B.  DBofa  tiebirnerkrankungen)  findet  eingebeude  Daratellunfr. 
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"Der  HippokratismuB  in  seiner  reinsten  Äuffossun;^  dauert,  wonn  anch 
von  wenigen  wahrhaft  verkörpert,  unaliliängig  yon  Doktrinen,  über  alle 
Zeiten  hinweg;  im  historiscüen  Verlauf  der  griechischen  Heilkuiulfi  he- 
deutete  er  nur  einen  allzu  rasch  entaehwindendcn  Traum,  dem  alsbald 
wieder  eine  Wirklichkeit  von  schrillen  Dissonanzen  folgte.  Aue  der 
hippok ratischen  Medizin,  welche  eine  Fülle  kcimfiihiger  Gedanken  in  sich 
bajg  und  die  früher  widerstrebenden  Richtungen  zu  dem  gemeinsameD 
praktischen  End:!wecU  glücklich  yerscbmolz,  lösten  sich  nach  und  uAcb 
einzelne  Ideen  und  Methoden  los,  um  in  selbständiger  Eigenentwicklung 
-vorübergehend  die  Oberherrschaft  im  medizinischen  Denken  oder  ärzt- 
lichen Handeln  zu  erlangen,  ^cue  Eintlüsse  traten  bin^u,  diu  Einheit 
machte  einer  Vielheit  von  Systemen  Platz,  von  denen  die  meisten  wohl 
dßn  traditionellen  ZuäaRnnenhiing  mit  dem  „Vater  der  Hcilkunsl^  auf- 
recht zu  halten  suchten,  wührend  tatsächlich,  mit  zunehmender  Ent- 
fernung, Hippokrates  zu  einem  bloßen  BcgrifTo  herabsank,  welcher  will- 
kilrlich  mit  fremden  Gedanken  erfüllt  wurde. 

Ungetreu  der  nüchternen,  rein  klinischen  Denkweise  des  grofSen  Koer 
zeigt  sich  ein  aneehnlicher  Teil  der  hippokratischen  SchriftenGammlung 
vom  Geiste  der  Spekulation  erfüllt  und  beweist,  daß  schon  die  Schüler 
und  Enkelschuler  das  Ziel  verfolgten,  die  praktischen  Prinzipien  des 
HippokratismuH  mit  aprioristischen  Ideen  naturphilosophisclien  lJrsj)rungs 
wieder  in  Einklang  zu  setzen  oder  die  kölschen  Kundamentalgedänken  durch 
physiologisch «pathtilogische  Theoreme  anderer  Schulen  zu  erweitem.  Im 
Streben  über  den  Meister  hinauszudringen,  seinen  empirischen  Sätzen  ein 
pseudo-wissenschaftliches  MSntelchen  umzuhängen,  nahm  man  mehr  oder 
minder  UnwcseiitlicheB,  das  ihm  nur  als  Hilfslinie  diente,  für  die  Haupt- 
snche  und  verlor  dabei  nur  zu  oft  den  Kernpunkt  seiner  Lehre  aus  den 
Augen.  Wie  früh  dies  geschah,  zeigt  die  dogmatische  Formulierung  der 
Humoralpiitbologio  durch  Polybos  und  die  Tatsache,  daß  Söhne  und 
Enkol,  sowie  die  unmittelbaren  Jünger  dea  Hippokrates,  Apollonios 
und  DexippoB,  jene  Reihe  von  Äerzton  eröffneten,  welche  den  Nach- 
druck auf  theoretisiercnde  Reflexionen  legten  und  der  Medizin  des  4.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  eine  spekulative  Färbung  verliehen.     Dogmatiker 
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I,  Ton  Galenos  uDd  nlleti   späteren  GeschicLtschreilicrn  genannt, 
itien   woTil   die  fiihrenden  Forscher   das   überkommene   «niiirfsche 
enal  nicht  unbeträchtlich  otlor  taton,   was  hesnntlers  anzuerkennen 
L  die  ersten  Spntcnsticliß  zur  Begründung   der  Hilfswissenschaften  — 
Anhänger  aber  früntcn   zumeist  allein  der  unheilvollen  Sjütemsucht, 
blickten  indem  geiatvoUen,  aber  unfruchtbaren  Spiel  mit  den  Begriflen 
&fte<  und  Qualitätenlehre  die  Hauptsache  und  zwängten  vorschnell, 
ohne  Beeinflussung  der  Therapie,  die  überkommenen  Erfahrungs- 
in  die  engen  Schablonen  ihres  Denkens.     Von  den  Werken 
dagmattscbcQ  Schule   gehen  uns  nur  Zitate  und  Fragmente  einige 

TbcisaloB,  der  Sobu  des  Uippokrateai  »püter  Imh&rrX  Si^  M«Ktlunitrrkönii^ 
LeUot  mII    inediEiniichc  Schril^i^n   verfaßt   baben ;    er   nnhtn   Aeri   UebcrDiiB    dor 
I  Bod  Dftui^nüicb  ät»  Schlciiiis  als  KrankhcitsonBcbc  bd.  Der  Sohn  dca  Tlieaaiilofl. 
ikralcs  1II-.  war  ein  AnhEn^er  der  pUtonitcben  Philotio]>hic.  —  Dcxippos 
des  4..TBbrbaiiderU  V.  Chr.)  nod  Apollonios  waren  schriftetelleriach  tttigr, 
'  idincb  ein  ürEtliches  Werk  lu  eiaem  Buche,  „ProKaotcn"  in  xwei  Büchern 
itü«  die  KranlchnteD   riin   den  Anomali'^Ti  dvr  (iitlU^  und   dos  >SchlL>iinB  her. 
[die  Galle  und  der  SchK-im  »cbinclMn  und  llüssifrcr  wcrdon.  entslünduu  daratiu 
ond  Schweiß;  weun  tie  aber  faul  wtlrden  uitd  «ich  verdickten,  brücUli^n  sie 
luaeo,  iicbnupfcs  usd  Trief aagi^ ;  wcoa  >io  durch  ßinlrockuciL  fcat  gonordcn, 
etttt&itdm   Fett  und   KleiBoh   u.  r.  w.   (Anonj-in.   Lond.  oap.  lö).  Apollonioi  uad 
Üppta  itabeii  den  Fiebernden  nur  Üuflent  geriugo  Menden  von  NaliruTig  and  g'onau 
minimtle  ({ii&ntitüten  vou  Flüuigkeititiiin  Trinken.   Noch  weiter  ging  ihr 
Pclronns  in  der  „dn^maÜMhen"  Fieherliehivndlung;   er  bedeckte  die 
[fWwtknnken  mit  vielen  Kleidern,  nm  HiUc  tind  Dnr«l  za  erzongen,  beim  NaohlnS 
*b  n  dann  kaltea  Wasser  jtu  trinkeu,  um  Schweiß  hervomurufen.  Trat  iliiwi^r  nicht 
I  W  nnfite  der  Kratike  nooh  mehr  kalte*  Waecr  xu  tich  nehmoii,    und  «t  wurde 
durch  Erregung  von  Erbrcclien  oder  Abführen  (durch  Salzlake)  dna  Fieber 
irtrtieibcn.   Hinsichtlioh  sciuer  Theorien  avi  hvr  vorgeh  oben  {nach  Anonym,  Loud-I, 
|«l  n  die  Krankheiten  durch  LVbernilldii^  oder  lefak'ohte  Itlisehung  der  On]iidiiti>ITe 
cht  Hin  ließ ,   wrobei  da»  Kalte  oder  Warme   mit  den  £r|{äueutit;restoli'eii  de« 
lluMlmm  und  Keuchten  abnorm  überwiege.    Anktingond  uii  Philolaria  Imtraehtete  er 
'Oilit  nicht  als  Unachc  der  Krankhoiteo,  toudoni  als  KranklieiUprQdukt. 

Du  Schicksal,    vfflches    dem  Hippokratismus  durch  »eitie  Anhänger 

[W  teil  wurde,  gleicht  vollkouimt-n  d«»i  Umwandlungsprozeß,  wcluher  die 

des  Sokrates  durchsetzte   and   ihr   in  Gestalt  der  Systeme  der 

Ijttler,  Kyrenaiker,  Megariker,  namentlich  aber  in  Form  der  Philosophie 

tlatoDs  eine   im    tiefsten  Grunde  rerschiedene  Prägung  verlieh.     Auch 

iaer.  im  Kreise  der  Jünger  und  Enkeljünger  des  Rokrates,  empfand  man 

[■lie  Prinzipien  des  Meifitere  ergiinzungsbediirftig  und  berahigte  eich  nicht 

Btthr  mit  jener  EünschrÜJikuug   des  Forsehung^gebietes  auf  die  Kttiik, 

[niclie  weiäe  Selbstbeschränkung   vorgezeichiict   hatte;   die  sokratiscbe 

ieiriffszergUedcruDg  wurde  jetzt  rielmehr  das  Mittel,  um  mit  kritisch 

Imlteai  Urteil  die  physischen  oder  metaphysischen  Spekulationen  der 


Die  Do^mitiker. 

naturpliUosophischen   Vorgänger   wieder   aufnehmen    and 
Icönnen.     Und  nicht  zum   mindostcn  beruht  die   iiWragende  Gnk  ^, 
Piaton  auf  der    getiiH.li!n    Kombination    und  innigen  Verstclinielziaig 
Sokratismus  mit  den  Ideen  der  Eleaten,  des  Hcraltloitos,  des  Anu 
Eiii|)edokles  und  Pytliagoras! 

Aus  einer  Wurzel  entsprossen,  parallel  verlaufend,  traten  Philo 
und  Heilkunde  wieder  in  nahe  Beziehung,  indem  erstere  n< 
die  Natur  zum  Ohjekt  ihrer  Spekulation  wählte,  letztere, 
auch  nicht  mehr  ohne  Befragung  der  ürzÜichen  Erfahrung. 
TipitHätze  aus  den  Systemen  der  großen  Denker  lierübenuüim. 
rade  Platon  (427 — ^47  v.  Chr.),  der  den  Arzt  Hippokrat« 
seiner  idealen  Ethik  und  weitblickenden  Natui-auffassong  aufie 
hoch  bewertete  nnd  dessen  Methode  (wiewohl  nicht  ganz  im  Sinn« 
Urhebers)  »Ir  Muster  hinstellte  (Phaidros),  anderseits  selbst  physiolc 
und  pathologische  Pn)b1etne  in  den  Biunikreis  seines  weltanisf 
Denkens  zog,  bringt  das  "Wechsel Verhältnis  beider  Wissenszweige  aa  (er- 
schiedenea  Stellen,  namentlich  abor  in  der  Schrift  „Timaios'^  ia  )» 
sondorom  MaU(>  zum  Ausdruck.  Darf  man  auch  der  platoniscbec  Phil^^ 
Sophie  keinen  starken  EinfiuB  auf  die  zeitgenössische  Medizin  znspnciui 
—  dieser  machte  sich  erst  Tiel  später  geltend,  nachdem  das  Sjstwa  inlB , 
den  Bänden  der  Nachfolger  seine  ursprungliche  Reinheit  eiogeUR 
hatte  — ,  so  gewähren  doch  die  einschlägigen  Darlegungen  des  Pbik- 
soplien  einen  buchst  belehrenden  Einblick  in  die  damalige  Kenntaii  de 
Körperbaues  und  die  Auffassung  Ton  Leben  and  Krankheit. 

Von  den  physiotogiscb-patbolo^Mben  Sptkolationen  Plaiona  xp.ie»  hier  cor  öiift 
mitgfitvilt,    welclio    den   Zusammeahtttig    iriil    iler  ülUreti   XaturcliUotopliic  itnd  v' 
den  Vorstell  litten    der  Ät^nt«   klar    i]iiri.-h  blicken  iassen.  —  Ilatoa   betracht«t«  i> 
Erf&briuigHwvlt    uiit«r    dem    Ueskiitsfiuukle ,    dnfi    dariu    die    L'rbildcr    der  U» 
vr«tt  in    imiiivr   TotlkonuunuiTär   WeiKo    roiilisiert    werdon,     und    Boebte    du  UttU 
CraBoba   für  die  Gestaltung  der  Alatcric   in  der  Ideo  des  tiut«&,  d.  li.  der  Oottlia^ 
Der  hociulc  Verstand  scIiafTt  uu»  äer  cliuntiHtihen  Materie  di«  vi»  Elemmte,  Mkh 
ihre  EigcntQmlichkfitcn   der    besonderen  ZuaatiiniBiiaetKUDs  von    ElenMotardmed* 
lU   beatimoit^n    tTrirndfifiruren   verdanken.     Das   Keu^r   beiitzt    all  Qitmdfignr  £> 
Pyramide,  «liu  Luft  das  DodrkBeik-r.  das  Wasser  das  Ikosaedcr,  die  Erde  den  TWrfÜ- 
Der  Xorprr  dm  Monscben  ist  nach  den  Z'Vf&eken  der  uDEt«rbUch«a  Stele  jeseiBfc 
welche   eine   Bnianatioti   der    alwflliilen  JnUsUisfeaz  dantellt     Bindeglied  iin«!*' 
Korper  und   SccIü  ist  da*  Mark,   iu  douen  feinsten  kuEolföraigcu  (also  aai  nl^ 
koinincnsttMi  gcHlnltotcDi  Anbang,  dem  Oeliirn  —  das  a.iich  als  Samen bAreitnn^ntK* 
di«at  — ,  der  Verstand  wobat,  wttlinad  dio  stcrtilicbco,  niederen  Bestandteile  derS«d)- 
das  Qemtit  und  diu  Begierde,  enterea  in  der  Brnit,  letztere  im  Bsuclie  situn.  DnW 
d«n  TVerksougcu   d«r  Seele  werden   tuerst  die  Augen  gebildet;   da«  Scbeo  9(^' 
durch  das  ZuiaiuiueiitrerTen  d«s  innere»,  niis  di?n  Aiigvm  >tiöm»Ddea  und  dM  iaUtSt 
Fouera,  du  Hören  duxch  Kncbilttcrung   iler  Lufl,   die  sich  dem  Geldni   nod  BI«U 
bis  zur  äeele  mitteilt  u.  s.  w.    Dtia  Leben  iirt  an  dni  Feuer  gebnnd«n,   wolobH  itn. 
Faeoma  «atatanunt  und   dem  Blute   inneHohnt.     Dieses  wird  mit  Heftigkeit  dtnthj 


Die  DogmBtiker. 


230 


:«■  1teraiDg«lri«beB ,  «nährt  <leii  Körper  und  bMiUt  >li  Qnelle  Au  Utn, 
lüpfuogBiUiUe  ftllcr  Adem.  Altkühleml  auf  dicr  Hitxe  ileti  HerxrnN  wirken 
□.  welolie  nicht  nur  Laft,  •o&<lGrn  nuch  mini  Tril  die  gotmnk«i)«ii  Flüasig- 
aofnohiocii.  heUttn  uel^agea  von  den  LuiiseD  na  ilea  Nieren  und  cur  BUso. 
UactLUtismiu  d«r  Bnpirstioa  «rklärt  lich  kui  <l«in  horror  vkoui,  die  «ptudfiach« 
mg  der  Teile  kommt  nach  dem  tieaetz«  d«r  Aniiehiing  (Im  Gleichen  za  •tandc. 
—  6iU  dca  DmiiBtioairvrniüiKQii*  —  apicj^Iiclatt  imd  giüuteud,  KUtnltct  doa 
Kopfe  Hera  bko  mm  OD  de  durch  ihre  t-vütt  und  l:)itt«re  EÜganicrhiift  (Galle)  ent- 
am.  In  inniger  Beziuliune  na  ihraUlit  die  Milz,  welche  zur  Atifnatinic  der 
dtm  dient  ond  d^hcr  in  Kranklieilou  anacbwiltt.  Dia  Verd&uuiig  wird  dnreh 
aageafmcte  Foaer  venaittcH,  die  ticd&rmo  TerUufim  in  Windungon,  damit  dia 
n  tiicht  zu  »chncU  bindurchgebeti.  Knocheo  und  Fleisch  enUtchen  au>  dem 
i  bädo  BcbäUcii  daMclbc  vor  Hitxo  und  KüUii.  Hin  MiLlcIding  nvriMfam  Knochca 
Ibukeln  liod  die  Sehnen,  wie  achon  die  AtiBahfnrbo  Goib  uns  Itot  und  WciS 
;tUi  beiwockca  du  ZnMuiine»ha!ti;ii  und  dj«  Bewegung  der  Ueleiike.  —  Sohim- 
Kbon  in  di«»cn  Spekulationen  dit!  Theorien  A<-r  natTii^ihiloRophiKhc-n  Vorgänger 
hindurch,  besonder«  ilei  Pythagorss,  Einpedokles,  Pbilolaos,  Anaxagoraa  und 
ildit,  erkennt  man  niicb  de»  hifipokra tischen  £inich]n^,  ko  wird  die  BeeinfluMung 
deuUlclier  iu  der  rialoniicheD  iCraukheiuleiire.  AU  ätiologisahe  Momento  kennt 
lliJoaopb  von  auScn  kommend«  oder  aulbstvervchuldete ,  wie  UniuäSigkeit  ü> 
bnlhruDg,  Mifiverhältnia  zwiicbeu  Bewegimg  und  Nahrusvr«aufnahme ,  E\t*iav 
OcatUecbtaeenu&  ete.  Die  patboeane  OrundlaK«  bilden  Uaagol,  Ucberflnfi 
'er  Hetarotopio  von  Pncuma,  Qatle  und  Schlßiin,  oder  da«  Mißver* 
der  vier  Elemente,  I>io  Epilepsie  ontatebt  durch  die  Vurmisuhung  von  Schleim 
idiwmer  Galle,  EntiQndungßn,  Durchfulle  und  Kuhr  berubeu  auf  Verirrungen 
StUeum,  die  gefabrlicbaten  Krankheiten  rühren  von  Vcrilcrbnii  dv4  KTarkc)  her. 
in  bemerken  iit  u,  daB  Plat«ti  viele  Affektionen  von  Störungen  der 
tanabeirefpuig  (Ventopniitg  der  KanKIo  der  luft  durch  FlÜMe)  ableitet,  n&ment- 
Sdbmerun  und  Krumpfe  von  der  Anaatnmlung  (um  die  GefäBo)  oder  d^m  Ein- 
di-r  Luft  (in  da»  fititc  FIcitch),  und  daß  er  den  Tjpui  der  vier  Fieber* 
<n  auN  dem  Vorwalten  dor  El«raeate  «rUärt,  i.  h.  diö  Continua  dnreh 
,  die  Qnotidiana  duicb  Laft.  die  Tertiana  durch  Wa»er.  die  Quartana  durch 
(at«tch«n  lifit.  Die  Cnaohc  der  Geiatcikrankhciton  nud  icblcobte  Enciebung 
■ds  körperliche  Anomalien.  Arxneien  im  riühtigeu  Zeiträume  angewendet,  nainento 
hAaber  DiSt  und  Gymnaslik  bewirken  die  Heilung. 

PbtoDe  Spekoktionon  gernDn«!!  dadurcb  noch  erhöhtes  Intcreesc, 
vtl  sie  Dcben  den  koisch-bippokratifichoo  Lehren  bereits  den  wachsen- 
^  Eüiflu&  der  sizilieclitiD  Schule  (vergl.  S.  171}  erkennen  Lassen.  Aus 
fe  Lebensgeschichto  des  Philosophen  wissen  wir,  daß  Plalon  den  Wort- 
ilnc  dieser  Schale,  Philistion  von  Lokroi,  «incu  auch  um  die 
Mtaik')  Terdienten  ÄrEt,  in  äyrakus  zugleich  mit  dem  Btantsmanii 
unaiott  am  Hofo  dus  Dionjsios  kennen  gelernt  h&tte,  nnd  nianclierlei 
ittddion  sprechen  Üherdics  dafür,  daß  derselbe  später  vorübergehend 
«  Alben  verweilte  —  ein  Unistand,  der  gerade  ftir  die  fernere  Theorie- 

BOg  der  Dogmatiker  von  besonderer  Budeutun{j  wurde. 
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Pltiliation  hing  den  OnULdUtxen  Uta  Empcdokl«  mtl  lieaonflerer  Tirue  m. 
Der  Körjn-r  iat  aus  deu  viar  Bletutntcn,  bcsw.  den  entsprecb enden  vier  Qulitatca 
zusatnnieiigcHP-Ixl,  seine  neaundheit  beruht  auf  dem  riclittg»»  Älmeu  und  Luftwedinl 
durch  die  HnutpoTcn.  Kwcck  dor  Atmung  ist  die  Abkuhlang  der  dem  ITcnra  «in- 
gejitlaiixten  Wärm«.  Die  Uraatrhe  d^r  Kra.nkheit«u  liegt  in  liuiiereD  lüinflusBpn  (Trauma. 
TemporiLlureinwirkurijir  etc.),  im  Ucbermaß  oder  M«tii£ot  äiivr  t^IiMneiitarqunlitSt 
oder  in  St«rnn];fpti  dor  Atmung.  Im  Gctiato  der  miliHchon  Scliulii  fiihrto  PhilistioB 
vrnhnchoinlicli  ili»  ktnitinuierliclidi  Fi«l>er  auf  daa  Fcutr,  cito  Quatidiana 
auf  die  Luft,  dioTertiann.  itnfdnii'W&flBer,  dieQnnrtniiBituf  da«  Waaa«r 
surüuk  und  letzte  iu  der  Therapie  dea  Hauptwert  auf  die  DiÜt,  Gber  we3cbc  er.  cbeiuo 
wie  nbt-r  Chirurgie  «igonc  SdiTifteo  vwfaBta. 

Philistion  wur  die  Rolle  beschieden,  den  Porschungaergebnisaeo 
und  Theoremen  seiner  Schale  durch  den  Verkehr  mit  totiangehenden 
Vertretern  anderer  Richtung  größere  Verbreitung  zu  sichern  und  hier- 
durch indirekt  durch  mancherlei  Umgestaltungen  die  Verschmelzung  der 
»izilitichen  mit  koischtn  und  knidischen  Doktrinen  anzubahnen. 

Was  die  Knidisr  anlangt,  so  wissen  vir,  daß  Budoxos  aus  Knidos 
(der  iJöngere),  ein  noch  mehr  als  Astronom  tind  Geograph  berühmter 
Arzt,  auf  seinen  Keisen  nicht  allein  Hellas  und  Aegjpten,  sondern  auch 
Italien  und  SiziHen  hesuclite,  woselbst  er  mit  Philistion  in  Berührung 
kam.  Die  vielerlei  Kinflüsäe,  die  sein  medizinisches  Denken  hierbei  im 
Umgang  mit  agyiiUschen  Priestern,  P^thagoreern  und  italischen  Aerxten 
erfuhr,  treten  namentlich  bei  seinem  Schüler  und  Reisebegleiter  Chry» 
sippos  von  Knidos  hervor,  der  seine  Kenntnisse  nicht  am  wenigsten 
gerade  unter  Leitung  des  Philistion  besonders  erweiterte.  Chrysippos 
dankte  ihm  wjüirsebeinücli  den  Sinn  für  anatomische  Zergliederung, 
und  mag  kuwoIü  unter  dem  Bindrucke  der  siidliächeiii  als  auch  ngypti-  H 
sehen  Lehren  ein  entschiedener  Auhünger  der  pneumatischen  Richtung 
in  der  I'atholcgio,  ein  Vorkampfer  für  diätetisches  Verfahren  in  der  _ 
Therapie  ge\t-ordcn  sein.  Die  Vorliebe  doa  Chrysippos  für  Drogen,  ^ 
welche  er  in  Acgyptcn  schätzen  lernte,  acino  Verwerfung  dos  Ader- 
lasses (Blut:  Sitz  der  Seele)  und  der  Abführmittel,  an  deren  Stella 
er  Brechmittel,  Klistiere  und  ^das  Binden  der  G-licder"  (Umwick- 
lung der  Arme  und  Bciiio  bei  Pletliora  oder  Blutungen,  um  die  Blutüber- 
füUung  herabzusetzen }  empfahl,  das  Verbot  des  Trinkens  in  fieberhaften 
Zuständen,  sowie  manche  andere  seiner  Methoden  oder  Anschauungen 
gewannen  Anhangerschaft  und  heeinHuQten  viele  der  späteren  Aerzte. 

Olir]rai|>poa  naliiu  Oeliim  und  Herz  aU  mit  Pnemnii  «rfUllt  an,  betrachtet«  du 
Herz  all  Uraprunji  aller  G«f£fie  und  Xcrvcn  und  bexeiohnet«  abumne  Pult- 
itoincrntig  als  Hauptnymploiii  dva  Fiebern.  Bei  Wasacnticbt  vreiideUt  er  äcliwitx- 
kiUton  t>n.  U«bcr  die  tiemüfe  und  Über  die  Diätetik  irehneb  er  oi^vne  Abhandlungen. 
L'iiter  leinen  äcbfilfm  ro|[en  beionden  AtistOBTonax,  lieibiirit  dca A.Dtii{flutia  Ooa&tu, 
berühmt  «la  Anatom  uud  Tbcnpout,  Modioa  und  Mctrodoroa,  der  Lehrer  des 
Enuintrotoi,  bervor. 
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Aucb  die  hippokratische  Schule  konnte  eich  dem  Idcenkroisc  Pbi- 
listiona  nicht  entziehen,  wie  dies  bei  ihrem  vornehmsten  Vertreter  in  der 
ersten  Hülfte  des  4.  Jahrlmitdcrtfi,  Diokies  von  Karystos,  bedautsam 
herTortritt.  Dit-  Trümmer,  welche  rou  seinen  vielseitigen  Schriften  auf 
ans  gekommen  sind,  Io^bcq  manche  Uebereinstimmung  mit  Piaton  erkennen 
and  weisen  aaf  den  (gemeinsamen  Ureiirung  der  Parallelstcllen  — '  auf  den 
sizüischen  Denker.  Freilieh  wurde  der  erfahrene  und  nüchtern  prUfcndo 
Arzt  Ton  Karystos,  der  sich  wegen  seiner  Menschenfreundlichkeit  und 
wissen  sc  hafÜichen  Durchbildung  bei  den  Mitbürgern  den  Namen  des  äXXoc 
'lüxoxpd-njc  «erwarb,  kein  blinder  Anhänger,  sondern  entnahm  in  kritischer 
Auslese  nur  jene  Kiemente  dur  fremden  Lehre,  welche  ihm  als  nützliche 
Ergänzung  oder  Berichtigung  der  koischen  Auffassung  erschien(<n  und 
mit  der  eigenen  Forschung,  an  der  er  «s  nicht  fehlen  Uefi,   vereinbar 

.  waren. 

Diokies  aus  Karystoe,  der  Sohn  des  Arztes  Archidamos,  gründete 
soin  Wissen  auf  das  Studium  der  hjppokratischcn  Schriften,  untem&hm 
aber  auch  Reisen,  um  seine  fCenntniBse  in  der  Fremde  und  an  verschie- 
denen PflegcatäLten  der  iirütliehen  Kunst  zu  erweitem  und  wirkte,  wie 
es  scheint,  durch  lungere  Zeit  am  Zentralsitze  der  hellenischen  Bildung, 
in  Athen.  Im  attiecben  Dialekt  verfaßte  er  eine  ansehnliche  Reihe  von 
vortrcflriichen  "Werken,  welche  zum  Teil  ähnliche  Titel  trugen  wie  die 
hippokrütiächen,  sich  wie  diese  auf  diu  vertichiodcnstcu  Gchictu  boEOgen 
and  Jahrhunderte  hindui-cb  als  belehrende  Quelle  dienten.  Der  gröfite 
Arzt  nach  Hippokrates  —  secundus  aetate  famaque,  wie  PUnius  ihn 
rühmte  —  wandte    Diokies   neben   der  Klinik    bereits   den  Hilfswissen- 

'  Schäften,  der  Anatomie,  Entwicklungsgeschichte,  Arzneimittel-  und  Gift- 
lehre besondere  Aufmerksamkeit  zu  und  gab,  zwnr  nicht  frei  von  Sfütem- 
sucht,  der  Spekulation  ein  üegengewicht  in  Form  tatsächlicher  Beobach- 
tnngen  oder  praktisch  erworbener  Erfahrungen. 

Seiue  äeiBigen  TierzergliederungeD,  deren  KrgeliiiisBe  DiokltMi  iti  ciuem  Spuzial- 
«crku  über  AnaUmiic  niederlegte,  boroii;licrton  dieee  Wisscnachaft  ia  eiiicr  Weise, 
wie  die«  eeit  AlkmaioD  uioht  gesohehea  war.  Xaineutlioh  beraßto  er  sich  mit  d»m 
Oefoflsystciu,  botmulitcttt  du  Her«  als  Quell«  des  Blutes,  and  uultüriohicd  Ewci  Grand- 
Btöokc,  ili»  ««x*'"  if^f^fiti  <Aort»),  welcbe  sicU  bis  xu  den  Niur^n  und  der  Blase 
entreokt,  und  dio  noU-rj  ifkrji  (Hulilador);  aus  bi}ideu  g«1ieii  die  „Adern"  licrvor.  Von 
V«a«D  bcxchrisibt  er  mehrere  all  auiiin  Vorgänger,  die  Xervuri  wnßtc  «r  eb«ti90W^niff 
wie  diese  von  den  GcfS6cD  zu  treuuen.  Kr  erwilbnt  „Giln£;e'',  diu  von  der  Leber 
;iir  Q«llenblMe  fShren,  dtn  „MAgenmund",  „BlinddArm",  di«  BliDdarniklt,pi)e,  die 
tlretercn,  dio  EicntScko  und  Eileiter.  An  dem  Irrtam  der  Kotyledonen  der  Gebär- 
muttur  liült  vr  nocb  itiai.  In  ^roOdni  Anachen  atandva  Itengo  Zeil  «eine  cmbf^olvgi- 
•ohun  AiigsWn,  wonach  »m  9.  Tsgo  Blutpunkte,  am  18.  Bewegung  du«  Honena,  am 
27.  KbwBchu  Spuren  von  Uiiükenmark  und  Kopf  ia  einer  aobleiniigen  Membraa 
•rkeonbar  sdiun.  Di«  Physiologie  int  «tark  von  der  aizilinchcn  Schul»  beeiuHiiBt. 
Du  Heiz  (linko  Kammer)  ist  der  Sitz  der  Seele  vermöge  dca  ciagopflaa^tcD  Pneamsa. 
Nenburecr,  Oocblctit«  dHi*  UviiiU,    I.  16 
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«elohm  Bevresang'  and  Sinneaw&hmthmsng  bewirkt.  VennitUto  der  it 
weJcbe  auob  lur  KiDilnng  i'1<'i  FlcTuns  dient,  inrd  das  Pi>«uiua  tnu<rt  oA' 
hnit*t  «ich  iD  den  Ädern  mit  dem  Blat«  zum  Gehirn  nad  la  allea  Uiii|n1 
de»  Körpcn.  I>ic  Eniülini&g  ^utoigl  durch  das  Blat,  dai  in  der  Leber  bautet  i 
di<^  Verdauung  im  Ma^n  i>l  uioe  Art  von  Fauliusproiefl ,  unterhalten  dmbi 
mnfvp^uDtte  Wärme,  der  U^enchufi  der  Nihruog  gdkagt  in  Dwt  mi 
wird  aber  nuvli  als  ScbweiQ  und  AtudUnstnatj:  auiigcaehiedvu. 

Wie  Über  Au&toioic  und  Pb^aialvgi«  «cfaricb  Dioklci  aacb  über  t24bckc< 
und  Pharmakologie  besonders  Bticher.  Sein  ^tCotO|Lnäw  =  Wunela^naidelnk, 
älteste  Kräut^rbucb  der  (inedicn,  eatliieU  wichtige  An^bcn  Über  Vo 
KenoEeiciieii,  Nährwert,  m^diiiniKhe  Wirkung«n  der  Pflanxea  und  TrardtTSa' 
■p&tereii  Autoren  eiiVig  hcnätit. 

Von  crkcnntniäthf;or« tischer  Bedcnttuts  iet  es,  daß  Dioklea  ii 
Über  Hippokratcs  hiuauszadi'ingeQ  suchte,  indem  er  auf  Grund 
phj&iologischer  Betrachtangen  die  Fragen  nach  dem  kausaleB  2l 
sammenlLang  der  Symptome,  nach  dem  Kratikheitssitz 
rollen  begann.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  seine  Beb 
Fieber  sei  nar  ein  Folgesjmpbom  anderer  Krankheitif^ 
gänge  (2.  B.  TOD  Wunden,  Gntziindongen,  Verstopfung  der 
wege  etc.),  femer  die  Unterscheidung  einer  Leber-  and  Müzforn- 
Ascites,  die  Trennung  der  Pleuritis  Ton  der  Pneumonie,  welch 
in  den  Geiaßen  der  Lunge  lokalisiert  sein  sollte,  die  Trenniuig  dttj 
darm verschlusses  vom  DickdannTerschluß.  Es  ist  begreiflich,  dal 
artige  Versuche,  die  Bahn  der  exakten  Naturvissenscbaft  zu  bc 
von  Irrtümern  gekreuzt  wurden,  wie  dies  namentlich  zum  Äi 
kommt,  wenn  Diokles  in  Gefolgschaft  der  bestechenden  siziUschen '. 
lehre  die  Geisteskrankheiten  im  Herzen  lokalisiert  (weil  das 
seitien  Zcntralsilz  an  der  Vereimgungsstelle  der  lafcruhrencIeD 
d.  h.  im  Herzen,  besitse).  Solche  theoreüscbe  Abirrungen  hatten 
bei  Diokleä  keinen  EintluQ  auf  die  praktische  ärütlicbo  Tätigkeit, 
hierin  verknüpfte  ihn  ein  untrennbares  Band  mit  Hippokiat«. 
dieser  pflegte  er  ganz  besonders  die  Semiotik,  die  Prognostik  (wobei  1 
Jahreszeit,  Klima,  individuelle  Lebensweise  u.  s.  w.  geachtet  vtirde)  1 
vertrat  den  tbernpontischen  Grundsatz,  daß  ein  Örtliches  htH 
ohne  Berilcksichtigang  des  Gosamtzustandes  nicht  gel 
werden  könne. 

Die  Patliolüftie  des  Diokles  erweift  riöb  als  eine  Art  ran  KompromlB 
Icoiichcn.  und  nrili8ch«n  Thooripn.  Sie  banert  auf  der  Anaabmc  von  d*i 
deutiamkeit  zweier  Faktoren  für  dai  organiiohe  Oetriebt»! 
Pnenmaa  nndder  Ti«r  I^lcmcnta  oderQualitHtco.  Unter  der  £>» 
derElementarqualitäten  gehen  aua  der  Nahrung  Blat,  Sdileim,  gelb«  nnd 
Gallo  berror,  wekfae  Dioklv*  zwar  alt  KardiaaUftfle,  nicht  aber  ab  leUte ' 
dement»  de«  Körpen  anffatlt.  Krankheiten  entstehen,  abgesehen  von  üufierCBl 
lichkeiten,  duruh  Anomalien  der  EtementarqualilUten  oder  Störungen  in  der  Bc 
des  l'DeDmai.    Die  kondnuierlichoo  Fieber  leitete  I>iokles  von  Verderbnit  der  1 
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<3»11«,  die  Quütidmiia  voai  Sclilciin,  die  TertiKna  vom  Blut,  die  Quartana  ton  der 
•cbwancn  Oalle  her  (verg).  Atn  Untemchied  gegenOber  Piaton  hesv.  Fhilistion). 
Dm  SchvrilKvn  bctnciit«to  er  ale  Zeichen  beginiiewder  oJcr  gchon  tingetretcncr  Er» 
knuikung  nnd  als  Folge  niangelliaflep  Vitrjftuurig.  —  BntEÜnrlung^  iit  ein« 
Vcrttopfunfi  der  Blutgcfüße,  —  Phrenitia  galt  ihm  aln  Zworchrt^ikntKÜnduujr, 
M«luicbolic  enlitoht  durch  Aasammlung  der  schwirxen  Gull«  im  Henen  (nach 
koiscbcr  Ldire  im  Gehirn),  MeEanuho]!«  durch  Kochung;  des  Bcnhlntea  ohne  Vei> 
ttoptOag  (nach  koiacher  L«farG  durch  Anhaiifnnf^  der  gelben  Gallo  im  Gehirn}, 
LsdiargiM  rühre  vom  Fwtwcndcn  des  Blutes  mti  Herx  und  (lehini  hvr,  Epilepite  and 
Apoplexie  würde  durch  Verstoiifun^  der  Aorta  mit  Schleim  vemraachl.  —  Mit  (rrcBer 
Sorgfalt  bearbeitete  er  die  Cbirorgie  (eigene  Schriftea  über  die  äixtlirhe  Werk>tätti% 
aber  Verbandlebro)  und  Oynäkologie ,  lettter«  in  einem  viell«iobt  12  Büohor  um- 
fa«Mnden  'Werlie.  Unter  den  Ünachen  der  Sterilität  beschreibt  Üloklei  Schier>tand 
des  Uteru«,  wie  er  aus  äektiijucn  ao  Mauleo^tiuneu  «uhlofi,  die  Dystokie  leitete  er 
von  abrmriiier  Stellung,  TeihSrluiig,  Vemdiluli  dee  MuttermundH,  von  HbnoniHT  Oröfle, 
mantjclhaftcr  Ausbildung  oder  vom  Tod  der  Frucht  her.  Zur  Uebobung  dea  Pro- 
lapuea  trieb  er  Luft  in  den  Uterui  und  legte  nach  de*seu  Aufriohtung  geichälte  und 
in  Eilig  getauehto  ürauaUipfel  ein.  —  In  den  diätetischen  Sebriften  atclltc  er  sich 
gämlich  auf  den  echt  hipiiukratiselien  Stondpankt  und  gab  genatiu  Vortebrirt«n 
für  jede  Tagdsstunde,  für  den  Morgeuapaziergaog,  für  das  Waschen,  Zältneputeen, 
für  die  Laj^erung,  Waiidcrnngt^n  u.s.  w.  Im  QegensaU  za  seinem  Vater  Aruhidamot 
bekämpfte  er  in  einer  dessen  Namen  tragenden  Schrift  die  trockenen  Friktionen 
Bnd  oirtpfah!  du  deren  St«Uc  Öli^  Kinrei bunten. 

Von  Diokles  ausgehend,  alter  mit  Kchärferer  NUancierung  der  tisuen 
Richluag  wirkte  sein  Zeitgenossej  .liinger  und  Nachfolger  in  tlcr  Leitung 
der  dogmatischen  Schule,  Praxagorae  von  Kos  (Blütezeit  um  340  biß 
320  T.  Chr.).  Bei  ihm  sehen  wir  bereits  von  manchen  Torsiehtigen  An- 
deutungen des  Diokles  die  rücksichtslose,  für  die  Praxis  nicht  immer 
beilvolle  Konsequenz  gezogen.  Die  zahlreichen  Sciiriften  de«  Praxagoras 
bezogen  sich  vorzugeweiee  aaf  Anatomie  und  Physiologie,  Arzneimittel- 
lehre, Diagnostik,  Diät  und  Gymnastik. 

Wi«  fdr  Diokles  war  aaoh  fdr  Praxagoras  da«  Hert  Sitz  der  Seele ,  duroli  das 
Pneuma  Zentralstelle  der  Eropfinduog.  Praxagoras  hob  aber  bereita  die  früher  nur 
angedeutet«  Untcrsoheidiing  dar  Venen  und  Arterion  klar  hervor,  behauj^ 
tele,  daß  nur  diu  crstercn  Blut  führen,  während  die  letsteren  atieschlieB- 
liali  mit  Luft  erfüllt  sein  sollton,  und  licä  die  (allerdings noeti  mit  Sehn l-ii  und 
Blntga^en  £usam  menge  vorfenen)  Nerven  als  Träger  der  Empfindung  vom 
Herren  ontspringon.  Die  Kärperwltrme  faßte  er  nicht  als  eingepäanat, 
aondem  aU  erworben  auf.  wodurch  «r  eicht  allein  die  damals  b<-mchcndü  Atmuoga- 
lebrc  empfindlich  erschütterte,  Bondens  auch  r.n  den  späteren  mechanistischen  Theorien 
den  3rund  legte.  Der  Pul«  beruhe  auf  der  nktiven  Tütickuit,  auf  der  eigen- 
tümlicheu  Schlagkraft  der  Arterien.  —  Das  Gehirn  beiei^neto  er  als  bloßen 
Anhang  des  Kücken  mark). 

Das  interessanteste   Moment  liegt  darin,    daß    Praxngoras  die   dia- 
gnostische Diffcrcnzieraog  der  Krankheiten,  die  kausale  Er- 
^K  klärang  der  Symptome   und  Ihrer  Zusammenfaüage,   die   Kenntnis   der 
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allenliags    überviogcnder    Si>ekulation    auszubilden    untemaluB 
Streben,  das  ebenso  vrie  bei  Diokles  in  der  Verfeinerung  der 
sehen  KunstüpracliG  deutlichen  Ausdruck  iand.     Bcisjücle  xine^sr 
pathologisclien  Tendenzen  war  die  Lokalisation  der  Fieber  ld  iL-/e^ 
Tene,  die  Verlegung  der  Geisteskranklieiten  ins  Herz,  die  ErklirwyA 
Kpilepste  aaa  Arterie nvcratopruiig  durch  Schleim,  die  Mitteiloo/ ÄU- 
pathologischer  Befund«  hei  Pleuritis.    Mit  Tüller  Erkenntnis  itiitr 
Bedeutung   erhob  Praxagoras   zuerst  den  Puls   zun  lett* 
Tollon  diagnostischen  Hilfsmittel  und  lioB  sich  in  der  Tktnfil 
(namentlich  in  der  Chirurgie)  von  anatomisch-physiologisch«!  öttkili- 
punkten  zu  allerdings  oft  sehr  radikalen  MaQna.hmen  leiteo. 

Di«  PftUiMogio  da  PraxflRoras  vu-  ihrer  ßrundlftge  luoti  koisck,  knö^d'] 
ua  die  kltora  vorhippokratiiche  Sifti-lctir«  (Alknisioni)  von  ceuem  »n,  oAua 
dvT  vier  dvguintischon  K&rdiTiADlütsigkoiteii  freilich  iMhi  miiuler  doklriDÜ  II  S<&>  | 
unterschied VII  wurdeu,  die  tiHcIi  Fiirlie,  Cfesuhmuck  oder  KoDfistcni  die  BeuichUi 
eüS.  gleicliiualiis  gemischt,  gisearlig.  eausr,  laugij:,  ealsitCt  bitter,  laucfagm.  vfik  1 
sohabund  uud  Blockend  zugesprocheu  crbielteii.  —  Waa  die  PaJttehre  bethd^  "**] 
erat  soll  diMolbc  Aigimios  vun  Elia  in  einer  besoadoroo  Bclirift  dargCBtellt  b>b(ti'>| 
•0  treiml«  Traxagoras  den  normalen  Puls  (i'^'j^fi^c)  vom  krankhafleii  und  ununcM] 
hierbei  lia»  H3.iiimarn  (i;«).jü;)  und  ZiUvrti  (t^oilo;).  —  Die  Oiätetik  dn  Diokl< 
ei;p^2te  «r  nach  «eiUir  und  licsvliüftigt«  «iuh  aucli  mit  Fregwn  der 
Bdiiiiiele  BeJD&r  heroiadicu  Ueii&adluti  zweite  sind  di«  ADWendang  ncharfcr 
bü  Phresitla,  von  KJiitteren,  Schwitxiuittr-In  iinil  AdcrlnS  bot  Angins,  tau  krift^l 
Diureticia  bei  nämorrbagie  und  Hydrops,  von  Brechmitteln  iKetticfaWt)  \m 
}loah  eingreifender  irnr  uino  CliirüTgie:  bei  V<>1vu1tu  Preuen  der  EügfWfÜ*! 
der  Haud  und,  wenn  die»  crfolglci».  Aufschneiden  des  Dickdamt  bebnfa  EbUos^J 
VDia  Kot«. 

Anhänger    und   Schttler    verfolgten   die    Bahn,    welche   Chr 
Diokles   und  Praxagoras   vorgczcichnet  hatten.     Auf  dem  Gebiete  i^] 
Anatomie  und  Arzneimittellehre,  in  der  Diätetik  wurde  manches 
was   später    zum    wissenschaftlichen   Aufbiiu    benutzt    werden 
Senopbon   von  Kos,  Pleistonikos,    Philotimos,    Mnesitk«' 
undDicucbca  vonAthen  werden  von  den  späteren  Autoren  in  > 
Hinsicht  gerühmt,   Eucnor  von  Ärgos  scheint  sich  als  Therapeut, 
sonders  in  der  Geburtshilfe  und  Augenheilkunde,  ausgezcichuct  za  '■ 

Xenopboa  voa  So*,  Scbülcr  des  Praxagoras,  erwarb   sieb  Verdlenit«  ii^^Hy 
aoatonitsche  Numeuklatur,  rietitoTükui,  rhilotiiaos  (Beacbreibung  der  Tuben: 
^  uonüticr  AnJinag  des  RiickoaninrkB)  und  Divuches  werden  von  Galen  ab' 
Anatomen   enväbtiL     Mneritheos  schrieb   ciiif>   niedixinisohi*  EnzykUiplldi«  kbA  ' 
aiiobt«  ciuü  KluDsifiktttiuuderKrankliuiLcu.Numenioi  von UenJileta (8 
de*  Diciicbus)  schrieb  medixiniscbu  Lehr^cdicbbs  z.  Ü.  iibor  giftig  Tiere  (I 

Die  Pathologie  der  „Dogmaliker"^  war  zum  größten  Teile  auf  Spelo* 
latloQ  aufgebjLut,  welche  nicht  allein  dio  Therapie  in  ihren  StrvlA 
mit  fortriß,  sondern  gewiß  auch  die  Nüditembeit  der  Beobachtung  » 
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Krankenbett«  zu  Gunsten  einseitiger  Hypothesen  trübte.  Von  diMi  Vor- 
schriften des  großen  Keera  war  man,  im  frühreifen  Drange  nacli  wiasen- 
scliaftlichem  Abschluß,  renht  weit  abgewichen  und  oamentlich  jener 
individualisierende  Zag,  der  jeden  einzelnen  Fall  als  ein  eigenes  Problem 
aufgriff,  war  im  Verscli winden  begriffen.  Leicht  ist  m  freilich,  den 
p  Dogmatismus"  too  derWarte  der  Gegenwart  als  Verirrung  hinzustellen 
und  die  Phantasien  über  Säfte,  Elementarqualitäten  oder  die  Wirkung 
des  Pneumas  ad  absurdum  zu  führen,  tieferee  Versenken  in  den  Zeitgeist 
and  die  Kntwicklnng  de»  niediztnischen  Denkens  erfordert  es  hingegen, 
diese  Terimingen  als  das  7,11  begreifen,  was  sie  sind,  als  psychologisch 
bedingte,  au!>  den  Zeitverhältnissen  abzuleitende  Glieder  der 
Entwicklungskette,  welche  bestimmt  war.  den  hippokrati- 
sehen  Sammelbegriff  der  Phjsis  in  seine  Elemente  aufzulüsen. 


I 


Difl  Triumphe,  aha  auch  die  Irrweg  ■]«■  heUeniichen  GeistcBl&bei»  beruheti 
darauf,  d«ß  neben  dorn  reich  begabten  An8chiiunng«vermKff«n  di<>  N«igmiK  x»t  hodi- 
•wn  Abftraktion  schon  friihxf-ilijr  errwachte.  Dn»  Yprallgemeinerungsbediirftiid  führte 
xon  wiMcciicbafllichen  Aiifhftu  nti<l  wnrK&lto  in  j«n«in  ökODomUclien  Drauge,  welober 
nseh  ob«r«t(tn  PTiiizi{iieti  aus  dem  &ruade  fabodet,  um  da«  BewuäU«in  xvilwdlig 
von  den  xahlloaen  £iiiiolfftkt«n  RntUiton  tuid  zugleich  di«  jcdcstnuliKa  weitere  Gineel- 
wahrnehmuiig  entbehrlich  roach^n  sti  küDii^D.  Xichtdaa  derlaktive  Verfahren 
an  eich  ist  von  Hcbüdti uhtiu  Fol^eu  begl vit i' t,  londcrn  die  Deduktion 
ans  unKnverlsxigen,  faliioben  Friimitson.  Di»  FrUbepocbe  brachte  C4 
mit  aicli,  daß  die  Mclirxahl  der  damsligon  PriDEiiiien  tiiiibL  nii«  ziivrrliUMgt;ti,  broit«n 
IiidnktionercihH)!)  horvorg^gnngfn  wor,  aondcni  tinohtig  geprüften  PrämisBRn  oder 
■HIT  bleadeudcr  Intuition  entstammte.  Die  Medisiii  alsTeilerschelnaiig  des  ^eHamten 
OuaUtlehesi  bli«b  tos  diesem  Wcaenszug  umio  weaigitr  frei,  nla  ihr  diu  B^iiipi^I 
der  KalurwisBfnscbaft  voran I »achtelte.  Div  Auanahmsgeetslt  des  Ilippokrates.  der 
dift  Unjolanplichkeit  lier  IVämiBseu  fär  die  deduktive  Metkode  klar  ftrfaöt,  bildet 
mit  ihrer  ühcrrnKOnilen  Kritik  nur  eine  voriih ergeh l'hiId  Erscheinung;  die  von 
ihm  aus>6hlie&Uc}i  empfohleno  Induktiou  beaohrünkto  die  Modi* 
lin  auf  praktiaube  Ziele,  auf  den  Aufbau  der  Byinploinaukoro* 
p]«xo  ia  jcdotn  einKelnen  Falle,  auf  di«  Proguoatik,  nuf  i]i« 
hiervon  abhrniKig^  gemachte  Therapie.  Diese  Einaohrank  aog 
w»r  keine  willkürliche,  weil  die  iodaktioD  aaa  blo&  klinischen 
Symptomen  wohl  über  die  Folgen,  nicht  aber  über  die  LTraacben 
d«i  kliaisuheii  Tatheetandcti  AufnoliluB  «rtcÜen  kann.  Vm  aboT  die 
Utiteren  GowiUbf.'it  zu  orlangeii,  bvdarf  im  wieder  anderer  Indukliimsrvibpn,  wpJcho 
die  niodemo  Mcilt/in  hesandcra  ans  dorn  Uebiete  der  paüiulogiecki^u  Anaiojnio  und 
axp«rimentellen  Pathalog;ie  eiilnimmt  —  Luitiktioniirpihvn,  welche  die  (irundlaga 
Ar  hjrpothctirahD   und   disjunktive  ScMübso  abgeben.    Eineracila  reiner  ErkcDatiiis- 

>,  weloher  der  Pnthogenie  auf  die  Spur  kommen  wollte,  anderaetts  jene  0«ko- 
nomie  des  Denkenn,  welche  nn  Stelle  der  in  Jedem  Einiclfallo  mühsam 
»r«orb«ncn  ProgiionA  die  Diagnose  und  damit  di«8chlÜB8e]  cur  Prognose 
■od  Therapie  auf  weit  kürxerem  Wege  xu  nrniitteln  trachtet,  führte 
ittmer  wieder  dazn,  nach  Gruiidtngi:ii  fiir  die  liienu  uötigea  bj' po th et i sehen  und 
diajiuiktiven  Schlüsne  BUB7:u«pB,heu.  Damit  machen  nneh  Hippokratt>n  die  Dchgmatiker 
jdea  Anfang,  d.  h.  sie  vermeintca  in  der  ■pckalativcn  Fhrsiologie,  welche  anacheineDd 
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die  uralt«  Süft«-  und  Patunftlehr«  ina  Reclit  Ktcte.  •on'i«  in  aea  cr«rarbcu>i  i» i 
tomiKhvn  TaUkchrn  geniigiuidu  MaUrial  lu  beaiU«B.   Oi«  ijÄtem  Sehala  I 
ilmea  Kumcüt  auf  dicvcm   Wege     Dio  fortwitirebde  £orraktsr  ilorck  4it 
praktiicli«  Erfahrung;  und  die  iDfolg^edesien  notwandig  itct*  bisii^I 
taacbcodoD   rcrindcrtea,  erg&oxtca  oder  stiderBartiffon  PrEiniiifS - 
dies  bildet   den   Inhalt   der   (isacliiclite  der  Medieis    and  «rkiift  Inj 
bnntc  Fhiinomenologie  ibrei  wecb  sei  vollen  Entwiclcltmgigaiigefc 

Die  Tendenz  der  ratJODalistischen  Äerzte,  das  Wesen  der  ronHrpjn-' 
krates  einfach  axiomatisch  tingesteUten  ril'tiysis^  zu  entschleiejii.  ttt- 
Bpringt  dem  tieferen  Erkenntnisdratig,  welcher  bis  zu  den  entfenteds 
Ursachen  der  sinnrälligen  Erfabning  hinstrebt.  Die  Deduktion  botsij 
aber  umsomelir  &U  einwandfreie  Methoden  dar,  ats  die  damali^Mi  Vcl 
treter  der  Natur wiB&eoBchaft  das  Beispiel  gaben  und  kein  GeriBgerer  ik] 
PlatoD  die  Berechtigung  der  sublimsten  Spekulation  gewährleistete- 

Wie  wenig  selbst  der  bedeutendste  Einschlag  von  ompirisclicti  Ralt 
kenntiÜKiien  geeignet  war,  die  Denker  im  Geleise  der  streng  induhiiaj 
Forschung  festzuhalten,  zeigt  in  überzeugendster  Weise  das  LehisfMj 
des  Aristoteles  (384—322  v.Chr.),  welches  gerade  wegen  seiner] 
Unterlagen,  wegen  seiner  universalen  Bearbeitung  eines  OberreichM ' 
sochenrnntehals  der  Medizin  das  Beispiel   der  empirischen  Sima^J 
forscUung  darbot,  wegen  seinermetfaodischen  Einheitlichkeit  noclil 
als  unerreichtes  Ideal  eines  wiasemcliaftlichen  Menschenwerkes 
ist  und  doch  am  meisten  den  Sieg  der  deduktiren  Beweisfährniij 
begründet«. 

Von   den  Gedanken  de»  Ariatot«]«  aommaritcli  Eenatiiia  au  nehowB,  orfM^'l 
nicht  w>  i«Iir  der  «erhltlUiiam&Qig  ^ring«  Eiotla^,  d«n  Ariitotelea  safdiiB^j 
witoensob&ft  neiaer  DpoobB  ausKcübt  bat,  aU  die  Bcdeatang,  die  dem  Fl 
ala  hüchaton  Keprl<eiituiti>n   der  vriuenBcbaft liehen  £ntwiclclQ]ig;  der  Gri«te< 
kommt,  und  ihn  ipiterliin,  viele  Jabrliuuderte  liiuduroli,  zum  uobeecbränktoi  V^\ 
ulier  Über  dna  getarnte  OeiaU(« loben  i<rbob. 

Arittotelea  eitu  tau  tute  dem  üeachlccbte  der  Asklepisden  und  wurde  SU  f-^'\ 
m   Stageira    als  Subn   des    iiiezedoiiisclieii    LL-ibarxli>*   Nikomachoa  geboren. 
17.  LcbcDqabre  kam  er  nach  Atfaea,  erwarb  unter  Leitung  Flatona  seine  Amb 
und  gehorte,  wiewohl  mit  dgeoen  FonchiiDgen  beschäftigt  und  m  ctner,  %-ra  i 
Uotster  weit  abwcicbeuden  Wcttanaubauung  bvnngerNft,   dureh  awnniig  Ji 
„Akftd«mie"  an,    Nacb  dem  Tode  Platooa  lebte  er  einige -Tabre  in  Kleinaatw,  1 
■nilauD  die  Krtiehung   Alex&uders   des  Grolle»   und   bsgrändete,  335   oack< 
tQrüekgek«hrt,  in  einem  mit  dem  Tempel  de«  ApoUon  Lykeioa  in  Veritioduegl 
Gymnuium  (Auxtiov)  eine  eigene  pbilosophiaohe  Scbule,  welcbe  tob  der 
det  PkiloDopheu,  auch  im  Eerumwaadeln  wi«ten«cbaftlichc  Probleme  zu  crörieca.' 
Namen  die  riP^ripatetiEcbe"  erbieU.     Nach   dem  Tode  Alexanden  dea  On* 
mit  dem  er  in  dm  letzten  Lobcnsjahrca  zurfalU'ii   wnr,    drohte    ihm  aus  poUti» 
(irUnden    von  Seite   der  Athener   eine    gciiohtliche  Verfolgung  wegen  tiottloiig 
der  er  etck  durch  diu  Flnobt  naefa  Cbalkis  auf  Hutiuia  enuog,   damit  lidi,  «nt 
im  Hinblick  auf  das  Sclitchsai  dea  Sokrates  sagte,  Athen  nicht  um  Kweilen  Mate  i 
der  PhiloBopIuo  veriliudige.  Dort  wurde  er  im  folgenden  Jahre  (322)  toq  einem '. 
(ibel  dahingerntft. 


Dtirob  die  Abkunft  von  kiudüdi«ii  Asklepiaden  prild«rtiniert,  durch  d«ti  Studien- 
gang  der  ersten  Letujahro  im  8111110  einer  kritiKth-iTftliHtiKhcn  Ouistcsricbtiing  b&- 
ctndu&l,   fiel  AriiiotfK'«  die  RoUe  uii,  die  Ideenielire  Plslona  mit  der  ßrr«hrunß»- 
winenBchaft  in    innigeD  ZugikiamcntiUDK  »u  bringt^ii.     Dtfr  EiijtluQ  ärxtlklier  Jufc^ni- 
eindrtickc  nud  dt:rLoktür^'  üritliDher  (betender*  ftuch  hippokratiichcr)  Schriftfin  tntt 
stell  VI)  weisi?  noch  in  (Um  rcif*t<i»  Mei»terwcrken  de»  Stagiriten  zuTage,  weun  er  bei- 
H    ipielsweise  in  der  Metaphysik  den  Untcraohicd  zwiuclieii  Empirie  und  Kunst  im  Htn- 
H   büek   nuf  die  Mcdiuin   erörtert  oder  wenn   er  die  Üstketi Helle  Wirknii^  ite»  Dramu 
B  mi  der  Kntharsiji  (.Stifter« intgong)  in  Äiialogia   bringt.    Der  Realismus  fülirte  Ari* 
stotelea  dazu,  aioti  zur  Orundlegung  seiner  Weltnnuulinuung  nnf  ein  Tfltsadicnmatcnnl 
ZI)  stät£fii,  will  ea  tu  nftlt^tier  Reidilialtigkeit  wohl  nie  durch  einen  einzigen  Eusammca- 
getnagen  wurd«?,  und  vrolchea  nicht   nur  aui  fleißiger  kritlacber  Benützung  fi-emder 

■  Erfahrungen,  aocdem  zum  größton  Teile  bus  den  eigenen  Boabftcbtiingcu  des  Pbilo- 
■oplicn  und  seiner  Scliule  Beratftmmt  Gefardert  dureb  die  Muni&Eens  des  Königs 
Philipp  und  späterhin  de»  großen  Alexander,  wodurch  die  reichhalt idate  Sammlung 
Ton  Naturkorpeni  aller  Art  ermöglicht  wurde,  mit  sellenero  echt  naturwitienBchnft- 

Ilidiün  Blick  begnndet,  arbeiletc  sicli  Aristoteles  durch  das  gesamte  Reich  der 
Schctpfung  bindurcb,  organisierte  eweckbcwuQt  die  Forsch ertStigkeit  seiner  JUnger 
nsofa  dem  Prinzip  der  Arbeitateilnng  und  verfaßt»  auf  breiter  nndallieitig  gestützter 
Basti  neben  den  philesopbivchen,  »taBlareobtlioben,  rhetorivohra,  etbisoben,  Ästhetiichon 
tino  Reihe  von  natwrwissenscbat'Uicheu  Meiiterwerkpti  —  medizinisclie  lind  nicht 
Wbalteu  —  die  für  Jahrtnugcnde  eine  nnerwhöp fliehe  l''uudgriibe  bildelen-  ^n  dics&n 
täblen  8  Büclier  ifuotxai  önpoMitei;  :=  iiaturwisscnschnflliche  Vorleanngea,  11}  Bhcher 
^k  npl  fä  i^n  UtQpiai  =::  Tiergeschichte  =  De  hietoriD  animalium  {best«  Ausgabe  von 
^"  Aabert  und  Wimmer,  Leipa.  1868),  4  Bücher  Kipl  ■ttjiujw  t^efduv  =  »on  den  Teilen 
der  Tiere  =^  De  purtibus  animalium,  h  Bücher  »tpl  {lüutv  ^iviaiuj;  ^  von  der  Eut- 
■tebung  der  Tiere  =  Du  generatione  animnliam  (Auegabo  von  Aubert  und  Wimmer, 
Leips.  18fi0),   iwfl   Ä;ofrT,wu;  m1    mpl  nioSriTiüv  ^  iilipr   Wahmcbmiing    und    Wahr- 

Iaehmbares  =^  De  nensatione,  2  Bücher  ntp'i  Y*vi»>ui;  =  ühiir  Entctebitng  ^  De  gene- 
rationei  3  Bücher  «pl  •)iux''l!  =  "bET  die  Seelen  Do  aninm,  4 Bücher  MKeiupoXo-jiKii. 
'80  gewaltig  der  vorliegende  Stoff  ist,  die  erhaltenen  Werke  geben  gleichsam  nur 
SüchprobL-n  ron  dem  ungeheuren  ErfahningsstoST,  welchen  Aristoteles  bei  seiner 
Durch rorse hu ng  der  physikalischen  Vorgäuge,  des  Haue»  und  Lebens  dor  Organismen 
angehäuft  hat.  Die  größte  Zahl  der  Werke  ist  verloren  gegangen.  Der  Zweck  dieser 
kfttoiiMilcn  mit  durchdringendem  Verstand  durcligeiatigleu  MsteriatanliiinfDiige.D  war 
ea,  die  Gesetze  und  UnaoUen  des  gesamten  Seins  und  Werdens,  das  Gemeinsaine,  dat 
l^pische  im  Chaos  der  £r«cheinaugen  zu  erfasecn.  Beobacbtuugcu ,  Venuok«,  Abs- 
traktion aus  der  Empirie,  unter  der  berllhmt  gewordenen  Voransaetzung ,  daß  alle 
Ideaa  aus  der  SiaueatÜtigkult  herrür^ehcn  (nihil  est  in  intellcctii  <iued   iion  prius 

Ifnerit  in  sensu),   bilden  somit  einen  Hauptteil  der  Forsobung   das  Aristotolss,  ohne 
kb«r  in  dem  Mnifio  beBÜmraend  su  werden,  d&ß  sie  durohgehends  zur  wahren  ia- 
doktiven  Methode  lUtiren  würden. 
Flatoa  hatte  den   »okratiscben  AI Igemcuibe griffen  eine   von  der  mBt«riellfla 
Wirklichkeit   gesonderte   reale   Existenz   sugesproehcn   nnd   iwci   vertchicdcoartigs 
Wellen  statuiert:  die  sinnlich  wahmebmbsxe,  unvoUkommene,  stetem  Wandel  unter* 
worfene  Erschein  ungswelt    und    das  Reich    der    unvcrgüng liehen,    nur  der   Vernunft 
■  erkennbaren  -Ideen".   (Die  einielnen  Diu^  sind  bloß  der  Abglanz  der  Ideen,  nehmen 
Vau   dioscn   nur    teil   je  naoh  dorn  Grad«    ihrer  VuIlkommenh«it.)  —  Diesen  sclmfrea 
Dualismus  suchte  Aristoteles  dadurch  zu  überbrücken,  dall  er  den   Ideen  (Typen, 
..Xormeo)  j^-ar  KealilÜt  xuerk^nnte,  aber  keine  solche,  welche  transsendent  über  der 
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Erfshruiig:i<[relt  steht,  sondern  violmehr  immanent  den  BinxelerscJieinungen  oh 
ionerate  Wesenaform,  alg  bewegende  Kraft  innewohnt.  .ledpi  licutimmtc  Din^  irt 
Pnidukt  aus  der  Mnterii»  0^),  welche  dns  Subatrab  bildet,  und  der  treibenden  Idee 
(Qnttungfitypus),  welche  al«  Form  (el5o;,  fopf^)  den  Stoff  gestaltet;  um  die  im 
Stoffe  als  Anlage  xur  Geeta,1tunK  ruheude  Potent! alitüt  (Süvaji:;)  in  AktuBtititt  (iyip^f.n) 
ttm^uüctacn,  irt  Bewegung  (ntv^at^),  wn  Werdepro?ell  nJitig',  w&lcdor  Riva r  den  nÜtigea 
Anstoß  durch  eine  mechitniEche  Ursache  cmpfitngt,  im  leticteii  Grunde  aber  in  »einer 
KichtnnfJT  durch  die  einem  beBtinimte«  Zwecke  Euattebende  Idee  {e.^t)käj(SKt|  bedingt 
wird.  Stoff  und  Form,  äußere Ursacbe  und2wßck  bilden  die  vier Priniipien  ' 
jedes  Seins;  die  wirkenden,  mechanieohen  Krüfte  (oousae  efficientes)  stehen  nur  tm 
1)ieRiitö  der  Zwucktirgnclien  (uausHe  finftlea),  welche  in  der  vollendeten  Form  zur 
anficron  Erscliftiimog  gcUngcii.  Di«  Idee,  welclio  im  Einzelding  verborgen 
lie^gt.  den  Zweck,  der  seine  Form  bedingt,  xu  erkennen,  dns  allein  machl, 
nach  AriirtgtclcH,  Ha»  wahre  Wiiscn  aui,  und  r](>ghalb  versuchte  er,  im  Streben 
DBcb  Totalität,  anf  den  verschiedensten  Oebieten  die  grundlegenden  Uesetze  bloß- 
xnlcgeu,  indem  er  an  der  Uaud  eiues  reloliuit  Samnidmatcnah  das  Allgemeine  im 
Besonderen  tiudiwii.'».  I>i«  größten  Erfolg-  eniolte  er  auf  dem  Felde  dpr  beaehrei- 
benden  Naturwiaecnschaften,  wo  er  nicht  allein  eine»  immenBen  Erftthrungiitoff  auf> 
nt»i>e.lti:',  nondeni  die  entwick lungig eaob ich tlicho  Betrachtung  aufa  glänzende 
durchführte,  die  allgcmeini;  Aniitomio  (der  gleichartigen  Teile)  begründete  und  durch 
glücklicliQ  Anwendung  des  Phniipa  der  Vergleiohung  »om  Schöpfer  der  Zoologie  und 
Botanik  wurdf^.  Bwig  bleibt  ei  eine  jfroßnrtige  Leistung,  zuerst  die  Ana- 
luxa  der  Organe  den  l^tenschon  durch  das  ganze  Tierreich  abgehandult. 
den  StufenKang  im  Reich  des  Lebendigen  nacligetriesL-n,  die  untiirlicbe  Einteilung  der 
Tiero  in  solche,  weldie  Blut  und  aalehe,  welche  nur  eiu  Aualogou  deasolbeu  besitzen, 
vorgenommen  tu  haben.  Der  denkenden  Betraehtnng  des  Organischen,  wo  die  Teile  aiuu 
Zweoks  des  Ganzen  angelegt  sind  und  harmoniecb  tusammenwirkon,  wo  der  Kausal* 
nexua  sich  mit  der  Zwi'ckniHGigkeitdtckt,  indem  der  vererbte  Typus  die  Richtung  nnd 
da»  MnS  der  phyaiknliscii-chemischen  Kraft«  aiiechoincnd  eieislrebend  bcberrsdit, 
iit  auch  im  u^tentltuhen  die  nie  La  physische  Qruudlehre  des  AriHir>teles,  welche  din 
Formbestimmtheit  in  den  Vordergrund  ni(;kt,  dyaamiach-toleologiscb  auf- 
gebaut ist,  entlehnt.  Weit  weniger  bedeuten  die  lieistungen  des  Stagiriten  in  den 
r,  erklärenden "  Naturwisaen»cliafteii,  wn  die  Enthüllung  des  mechanischen  Eausat- 
nexus  allein  maligebejid  itt  und  nur  nüchtemü  B^lrauhtung,  durch  quitniitalives  Denken 
gcldtrte  VeraucliOt  eum  Ziele  führen  können,  ji^dea  Hineintragen  von  ästhiiiiscli- 
teloologimhen  BogrilTcn  aber  den  Oatig  der  Untersuchung  verwirrt.  Di<<«elb''n  Klüngel 
haftou  natürlich  auch  seiner  Biologie  au,  insofern  die  einseitig  tcloologisch-dj'n&mische 
Aniehauungsweise  «war  vermöge  Ihres  beunstisehen  Wertes  viele  bleibende  Ergeb- 
nisBC  leitigte,  aber  nicht,  nhne  der  nücbtemeD  Analytie  den  Weg  xa  verlegen.  Bei 
dem  Idangel  an  exakten  Fonohnngsmitteln  aur  achlüferen  bimiUohen  Beobachtung 
erschien  das  „Besondern"  «infacher,  aU  ea  wirklich  ist,  wodurdi  die  aristotalisohs 
Ableitung  aus  wenigen  PrinKipico  häufig  einer  gewaltsamen  Ausdeutung  vieler 
Tataacben  dorcb  eine  leichtfertige  Annahme  gleichksmmL  Das  QuanÜtativa  der 
Yei^gängc  fand  gar  kein«  BerBcksichtigung ,  und  der  mechanische  Kauialucxui  trat 
80  rahr  hinter  die  Teloologie  Eurück,  daS  Aristoteles  sogar  die  Struktur  der  Organe 
aus  ihrer  Funktion  erlüärte,  alatl  uingekehrti  Die  Probleme  dcrNaturtcchnik 
wurden  vor  Enträtseln ng  der  Natur mue hau ik  studiert.  Wiewohl  der 
Enkclschülcr  des  Sokratcs  die  Induhtion  theoretisch  als  wichtige  Forschungamctbocte 
erkannte,  nm  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  gewitmen,  so  machte  er  dieselbe  dooh 
iu  der  naturwiteenaobaftlichen  Pruxig  vielfach  unfrachtliar,   indem  er  nich  die  Tat- 
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McbeD  Ton  vornherein  Terraittals  tclenloinBcber  oder  ristbeUaolier  GeeiultUpunkte 
tUKchtlo^le.  Din  Indaktion,  wie  si«  der  Begründer  dor  Svlln^'iiitik  und 
d«8  KisscDicIiaftliclica  ficwciscfl  anwenilcto,  war  nur  ein  untcrireflrd* 
aetOB  Verrafaren,  (Int  von  wenigen  TatBkohen,  ausging  und  auf  -vor- 
ciliscD  Ao&loKio  beruhte,  keinevwngii  aber  die  n"snti tative  Bestiia- 
taanff,  um  tlioorotincho  Br^cbniii«  au  orh)klt«>n.  Der  Hchwerpuukt  der 
•.riitoteliHcbci)  Mütliode  lag  bei  dem  Streben  nach  ZusnRiiii«nfii<sang 
and  Totftlitnt  in  der  Deduktion,  di«  er  iiach  dem  Vai-bil<io  der  Matb«- 
matilc  auabildete,  wobei  motaph;iiicb*teleoIagiBclie  Prinaiplen  di« 
Stflite  von  Axiomen  eiDnalimca  and  die  Koniiruenü  d«r  lo^iRvbea  Ver- 
biadQng>rii.liigksit  v*>ii  Biigriffen  mit  der  r«ttl«n  VcrkaUpfunj  der  ont- 
■prcobeudea  Objekte  spodiktiicU  voraaege»9titt  wurde. 

Die  innige  Durchdringung  ron  Spekulation  und  Empirie  offenbart 
dch  nicht  am  wenigsten  in  der  aristotelisclien  Anatomie  und  Physiologie, 
welche,  anter  teleologischem  Gesiclitswinlccl  geuieinsain  .ibgehnndelt, 
Tiele  Jahrliunderte  hindurch  als  Vorbild  vollkommeaster  Wiaaenschaft- 
lichkeit  dienten.  Die  Anatomie  des  Stagiriten  lieft  die  Arbeiten  der 
Vorgänger  und  von  den  Zeitgenossen  die  Leistungen  des  Diokles  nicht 
unbeachtet,  entbehrt  auch  keineswegs  der  VcrbesBerungcn,  beeondera  in 
der  GetHÖIehre,  entliült  nher  noch  zahlreiche  schwere  Irrtümer  teils  in- 
folge der  willkürlichen  Uehertragung  von  Ergebnissen  der  Tiersiektion 
anf  den  Menschen,  teik  infolge  Torgefaßter  Meinungen.  Weirtvoll  ist  die 
Begründung  der  allgemeinen  Anatomie,  der  zufolge  die  \'ior  Elemente') 
zunüchst  die  gleichartigen  Stoffe  des  Körpers  (Homoiomerien  =■  ent- 
sprechend den  Geweben)  bilden,  nümllch  Adern,  Sehnen,  Fasern,  Knochen, 
Knorpeln,  Hörn.  Haut,  Haare,  Membranen,  Fleiscli,  Fett,  Blut,  Mark, 
Milch,  Sumen,  aus  deren  Zusammensetzung  erst  die  Organe  hervorgehen. 
Die  Embryologie  ist  gegenüber  den  Kenntnissen  der  Vorgänger  wescnt- 
tläsAi  Torgesch ritten  durch  das  Studium  der  Entwicklung  des  Hühnchens 
im  Ei,  der  Bildung  des  Herzens,  Gehirns,  der  Augen,  der  All&ntois  und  der 
Dottergefäße  etc.  In  der  Physiologie  ließ  sicli  Atistoteies  einseitig  von 
einer  oft  naiven  Teleologie  leiten  und  setzte  dem  Wirkungsbereich  des 
kausalen  Mechanismas  allzu  enge  Schranken,  indem  er  die  Funktionen 
dynamißtiscb  in  ietzter  Linie  auf  Tütigkeiten  der  ernährenden  (und 
fortpflaniicndon},  empfindenden  oder  bewegenden  Psyche,  d.  h,  auf 
organische  Kräfte  (Bntelecliien)  zurückführte  —  eine  Methodik, 
"Welche  spüterhin  zur  Ursache  jahrtausendelangen  Stillstandes  in  der  Er* 
fcrschung  der  LebensTorgnnge  ward. 

Einige  HnuptmUogcL  der  ariitotclischcn  Anatomie  sind  ca,  wenn  der  Philosoph 
«ine  VerEchiedenheit  der  Soh£idelnÜlite  bei  Männern  und  FriLu<>n  statui<!rt,  di«  Rippen- 
ufal  mit  acht  angibt,  im  HvTZf.u   drei   Kammrm  (Ueb<.T«chen   der  Vorhofgcbeide- 


')  Ariitotelfs  kennt  rniüar  den  vinr  Klenicutcji  nodi  ein  fDuftes,  den  Aether,  die 
'^ikinta  eRientis,  welche^  der  sidoriicfacn  Welt  Eukommt. 
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wADd)  beKbivibt,  die  Nieren  gcUppt  «ein  lUSt.  die  Mih  des  Mnuchea  kcahn] 
der  duSobwcioes  aohildertn.  b.  Daa  Hers  gilt  ihm  nls  Mtltclpuiikt  ji 
ayitetna,   er  kennt  diu  Aorta  und  Holilvcnc  itotrie  deren  Ante  und  Teriblgti 
ijdafpt  fohlerhAft  de»  w«jt«rc&  Verlauf,   ohne  Arterien  und  Venen  ati  IraiMb 
Arter.  «pmnat.  ftibroii  kein  Blut,   «ondeni  Pneui»a  und  Waat«r.    faa  BMaithlidil 
tifibim  iat  i^llcr  und  Couclitcr  ali  dat  ticrliclic,  aber  blutlos  und  kal:,  daifiii 
innrk  biiijje^en,  dsi  dem  Knochenmark  gletchgeatellt  wird,  i>t  warm.  D«cAa 
fsopoL  bcdeatet  nicht  nur  N'crvciu  dii  uocli  niobt  diRorciuEtert  wturdoi,  aondeni 
Sehnen,  Bänder,  (Jreteren.    Die  Oobllmattfr  gut  noch  all  xweifaöroiff,  jcdMh ' 
lierciLa  Aie  iirtumliclia  Annahme  der  Kotj'ledonen  xurOokgewieaeB. 

Die  Physiulogie  des  Arutotelea ,  wiewohl  von  nteUphjrKwbeo  Tor 
alliu  lebr  durcliwcbt,  bringt  das  Wcseo  des  Orgaatachon  zora  et^tcB 
acbarfcr  PomiulieruDg  und  erbliokt  lu  der  spontanen  BcwegiiB^tfäkii 
deuen  hcrvonbecli endet  Kriteriom.  In  der  Uitt«  stellend  xwiacbeo 
Materialiimtii  und  Spiritualismui^  dynamistiHchen  KricläruBgsptioiipüo 
betrachtet  dur  rhil'>«(ipli  In  leUteni  Grunde  den  Leib  wie  säjntlidic  orgBoiltlKl 
gange  als  AeoSenrngöu  KveckmSfiig  wirkender  Kräfte,  deren  Inbegriff  dili 
Littenskraft  gedachte,  dem  Oiganiainus  immanent«  „Seele"  bildet  Die 
im  Urgauiimus  üburall  al«  «ine  bcBtimmte  Art  der  Funktion,  oicbt  als  Sede  i 
iwTjJi/na)  im  allgemeinen,  sondern  immer  entweder  als  era&brende  (tadl 
pÜansendcl  oder  vai  pfind«  ude  vier  bewegend«  oder  denkende,  bcrf.l 
eine  Mehrheit  von  diesen  zusaiiimeii .  Mit  AuJinabme  dos  Geistea  {mA0,  dsi  te] 
Menschen  aU  aoUhein  eigcatümliclicii  „TeiU"  der  Seele^  der  an  kein  leiblic^eil 
gebunden  ist,  bwitjwn  die  Seelen fu nktioncn ,  also  die  Bewegocg,  aber  aaik  i 
Begebren  und  Empfinden,  ihre  Zen tralstätte  im  Herzen.  DortU 
Urquell  dos.  durch  die  eingepflanite  WtLrme  und  das  Pneuma  belebten  Blutet, 
das  Bindeglied  zwiacbcn  den  Körperteilen  und  dem  Seelenaitxe  danteilt  —  I 
die  Lage  des  Urgans  noch  mehr  die  Tataadie,  daS  e«  beim  Embryo  ment 
und  beim  Tode  xnletit  sterbe,  weise  auf  die  Bedeutnng  des  Henena  als 
des  Lebern.  Das  kalte,  bluUute,  «mpfindungslcsc  Uehirn  ist  daa  QtgnMA^ 
Herzens  —  jeder  physiologische  ProteU  besitie  einen  ihm  enlgegengeaetctta I 
punkt — ,  as  dit:xit  nur  ditxu,  die  (aus  dem  Hereen}  suftstttigeiide  Wänuc  m 
•iuren.  Mittels  „Kadiung^  bcreit«l  die  AViinne  dos  Herzens  aus  dem  Nifami 
Blut  und  bringt  es  zur  WaJluDg,  welche  sieb  in  der  Pulaation  raanifestierL 
aeitig  veranUßl  die  'Warme  aber  auch  eine  Ansdehnuiig  der  Longen,  die 
wie  Blasebälge  Luft  nufitehmcu  und  durch  die  Venen  dem  Herten  bebufs . 
zuführen  können,  wodurch  tiner  2u  (.TOÜ^n  Anhäufung  von  Wirme  vorgabeugtt 
deshalb  atmen  die  wurmblüLigen  Tier«  am  i [itimsivnten.  Das  dnrdi  die  ViteWJ 
Heraens  flüasig  erhaltene  Blut  —  anücrhalb  der  Adern  gerinne  m,  wenn  aioll' 
„Faiem"  darauti  entfernt  würden  —  ergießt  iidi  durch  die  gleichMitig  nöl 
IfcTteTi  putiicTcndon  Adern  zu  allen  Körperteilen,  welche  e«  tränkt,  wie  Wi 
die  sich  in  immer  kleinere  Zweige  teilend,  einen  Garten  trunken.  Das  reiultl 
«mpfuigea  das  Fluisob  und  die  Sinnesorgane,  du  gröbere  die  Knocbott,  BmI*1 
was  dii^sen  gleichwertig  ist.  Das  cor  Kmührung  und  dem  ÖrganRufbau 
«ohwarzore  und  dickere  Blut  etrömt  roruelimltch  in  die  unteren,  daa  dümiaei 
kEltere,  xur  Vermittlung  der  Empdndung  geeignete  Blat  in  die  oberen 
gfgaDden,  wo  daher  auuh  di«  Siniieaorgane  loknliniert  seien.  Die  fttolTwrchscli 
nntenteben  der  „ernährenden"  Seele  {<-}'>y;r,  ^ptitn-Kr^).  Di«  im  Magen  aufgen«! 
Währung  wird  anter  der  Wirkung  der  Wüirme  unil  des  Pneunas  gekocht  tuid 
aus  dem  Darm,  nach  Abgang  der  tieberachiiaso,  in  die  Mesenterial geflße,  uu  von  i 
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I^üp  (Cliykt)  auf  dem  Wc^  ilcr  HxuptgcfB&ttiijnmQ  in  das  Hers  Ubei^efUlirt  za 
Isn,  wo  die  Cmwandluu^  in  13[ut  erfolg:t,  Wu  di«  BauoborgKoe  ftobotrifft,  so 
oiLi«  der  DariH  deübult»  eine  bedeutende  TiSngf,  diitnit  die  Nnhrtmg  eicht  lUKhnell 
bindurcbgelie,  Leber  und  MiU  dtoaau  zur  Kixatiuu  der  UvfiiQu  uud  UDtenttttsen 
dorcb  ihre  Wünne  den  Verdauun^prozeß,  die  Milz  xieihl  di«  ühermiiDig«  Flünsigkelt 
KU!  dem  MagoQ  hinwirg,  un  der  Lcbvr  tci  —  aber  uiclit  üumer!  —  die  Galloablai« 
befestigt,  welche  cinon  uuniiU«ii  AuswurfMtoff,  dio  tialle  enthalte,  die  Nieren  Bolioiden 
(vernv^  der  iu  dur  futtraiclieii  Xapael  augeliäufieii  Würmü)  aua  dem  Blut«  den 
Harn  ab,  der  iiinäuhitt  ici  dss  Siiirtiribeckeii ,  dann  diirub  die  Urctarcu  in  di»  Bljuie 
und  üudlicli  durcb  dieHamn^hre  aacli  aufiuo  befurdei't  wird .  L'm  die  edler«»  Organe 
der  Brualliölilo  vor  dea  aufateigendeu  DUuBten  au  «chULeeu,  ist  das  Zwerchfell  au9- 
gc«puu)t.  ^  Die  Bewegung  nimmt  ihren  Vraprung  vom  Horsca  und  kommt  diirah 
die  vtBpa  zu  ataiide,  welcher  Tunniniu  eowoltl  Sehnen,  Faaxieu,  Aponeuroaen  als  auch 
Kerven  umfaßt.  Die  viü^a  sLeheu  mit  den  äehnenräden  drs  Heneitü  in  V'rrbinduu];. 
•-  Vit  Stimme  enlüti^ht  im  Kelilkofjfä  dadurch,  diiU  die  eiogcatmcte  Luft  gf'gt'ii  diu 
TFUnde  dewelbcn  eupialU  und  sie  in  Sdjwiuguag  vei-setit.  —  Die  Empfindung  ist 
eine  Eigenschaft  dea  Flotschea  [3<if;|  überhaupt,  und  wird  vom  Uericn  au9  vermittelt 
dur«li  das  zuatr^mciide  Dliit,  welüht-s  auch  dio  ipczielio  Tütigkcit  der  t^iniienurgKne 
ennögiidit,  Uebcr  did  SinaMpliyaiofugie  macht  Ariatotelea  viela  aobarfvinnige  und 
lutreffende  BeiiiLTkungen.  —  Der  Erjibr^o  ixt  da*  Produkt  aux  dem  warmen  mlUib- 
lichcD  Samc-u  {=^  MUokitng  aua  Waiter  und  Pncuina),  welcher  dio  bildende  Seele 
i^X^  ^i«ix^^l  enthält,  uod  den  Katameiiieii  der  Weiber,  welche  den  „Stoff"  Tiir  die 
Kctmanlogo  licfora.  Dio  Bildung  d«a  Saincus  erfolgt  in  den  Vds«  dufcrciitin,  wÜbrend 
die  Hoden  den  Zweck  hnben,  eine  langsamere  Vollziehung  der  Begattung  und  ge- 
.tingvre  (jenvigtbcit  dutn  bewirken.  Oua  Gochlccht  des  Embrj'Oi  hüuj^t  nicht  van 
'der  Entwicklung  dettulben  in  der  einen  oder  anderen  Uteruflliülilti  ab,  die  Frucht 
wird  V(iH  dem  Amnion  urancliluaseti,  um  welches  aicli  ipater  eine  dem  Ilterua  auhän- 
gmda  Haut,  da«  Ch^rion,  ala  Hülle  scbtivßt.  Ant  14.  Tnge  ist  dio  münnliuhe,  am 
~S.  Tsgc  dio  weibliche  Frucht  lo  grofl  wie  eine  Ameise.  Die  Diflerenzierong  der 
Organe  verl&nft  in  gchüriger  Folge,  «nervt  entstehen  die  inneren,  dann  die  iuficren; 
diu  oberhalb  dci  Zwerchfells  gelegenen  Tcilu  frühor,  als  die  uutcrbalb  nituicrtcn. 
Zuerst  bilde  eich  das  Herz,  von  ihm  entspringen  die  Adern  und  emährou  den  Körper 
mittel»  dos  mlltterlidien  Blutes,  welches  vum  Uteru::i  her  durch  den  'NabcUtrang 
BUg^hrt  wird.  Nach  dem  Herzen  entsteht  das  Qehini,  als  ein  T«il  d«Mclhen  wn- 
dem  sich  die  Augen  ab.  Hat  der  Embryo  seine  Ausbildung  erreicht,  so  wird  das 
mattcrhuhc  Blut  xu  den  BrustdrÜEcu  geleitet  uud  dort  su  Milch  amgowandclt-  Dieser 
Umstand  wird  zum  AdIsü  zur  Ueburt.  Die  Gravitation  wendet  den  ;!uvrst  im 
Kundus  des  Uterus  liegenden,  uaeh  den  Knien  gciiahtet««  Kopf  kuris  vor  Ki^tritt 
der  QcburL  nadi  untan. 

Von  d«r  aristotetischen  Pathologiö  —  rspl  5&  {>y££«;  xal  v6avi,  oü 
fLdvov  Gottv  iatf.&'j,  «X).ä  y.«i  ^'jaixoö  |is*/pi  toO  tä;  altfac;  elrstv  —  sind 
nur  Spuren  Yorhanden,  welche  zur  allgemeinen  HcereastraÜe  der  Säfte- 
lehr«  führen.  So  erkläirte  der  Philosoph  z.  B.  dio  Pieuritis  aus  der 
Koctiung  Ofler  Verdichtung  der  flüssigen  Teile.  Die  medizinischen 
Schriften  sind  leider  verloren  gegangen ;  die  paeudoariBtotehschen  Jipo- 
ß^^ltaT«  stanimtin  aus  der  Alexandrinerzoit  und  wurden  von  einem  Ado- 
iij-mu3  aus  Kwei  Büchern  ^ärztlicher  Probleme"  und  aus  dem  Corpus 
I  Hippocraticuni  zusammengestöppelt. 
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Die  Z)Ogmsiiki>r. 


Die   peripolctische  Schale    folgt«   der  Tom   Meister  ctO| 
Richtung,  und  niftnche  ihrer  Haupt rcrtrcter  leisteten  Herromgoits 
naturwisseDäcbaftlichem  Gebiete,  wie  besondere  die  nnmiltclbtrtTi  Nub- 
folger  des  Aristoteles:  Thcophrastos  Ton  Ere303,  welcber  dieMeÜuidi, 
auf  Botanik  «ml  Mineralogie  ausdehnte,    sowie  Qber  phj-sikaliscie  Pn-! 
Werne  schrieb,  der  Physiker  Straten  Ton  liampsakos,    ferner  Bad: 
mos   von  Rhodos   mid  Phanias.     Pfir  die    Medizin  wanw  uBer 
musterhaften    botanischen   und   pharmakologischen    Werken  Tide  1« 
Terlorene  Schriften  deK  Theopkrastos  und  Straton,  die   Oateologie 
Klearcbos  von  Soloi,  die  Anatomie  des  Kallisthenes  von  Oljnlta 
und  das  historische  Sammelwerk  des  Menon  Ton  großer  Bedeataaj. 

Dil;  Fflanxcii^eechiclit«  dea  Theoplirattos,  Isiopioi  xtpl  V'Utnv  (10  Bfickrt. 
die  Schrift  über  gifUgn  Tiera  diimLen  Ana  npKtereti  Autoren  ala  wichtig  ({«ttlH  4 
Anneimittel-  and  Giftlehre.     Bagorcn  modiiinäjchco  InliKltti  waren  wän« 
ahn  Sinn««p1)7ui>lcigic,  über  dcnS^ihweilt,  über  Epitsijsi«,  Schwitidel.  Lihtsng, 
sticknog',  Md&ncholii:,  ndiricn,  Seuchen  ti.  s.  w.    Der  Anrecting  des  AilUfllflei 
epraugen   Aach  Werke  doxographischcn   Inh&lt«,   von  dcura  dia  fb^vtSm  Ufc 
Tlieoplirotlo*  die  LebrineinunKeii  derPhytikcr,  die  mva^tm^i)  lat^jc-r,  Otnüidit  StH^j 
lung)    «loa    iMcnon    die   I/ohiyrn    dor    modiEinivohen    VargÜnger  bcbkndclit. 
Schrift,  die  um  ab^rarbeitet  im  Anonyniui  LondiiienÜB  (vergl.  S.  161)  rorltcgt, 
«Siirt  einen  wertvollen  üiubticlc  in  die  Entwicklung  du*  Üretlicben  Denken*  ba 
Hellenen.  —  K&lliitthentra,  dur  Nctfe  d*»  Arist'>lel«ii  utid  Mitachüler  Altucutitai 
GroQeu,  wurde  Wkaiintlidi  iiif  detteeii  Befelil  biDgericHtet. —  Strutoa  Ton 
Hakoi  «ulirioli  unter  nndiTem  über  den  Schlaf,  die  Träume,  das  Sehen,  die 
Wahmchmang,  die  Kr&nkhciten  und  die  Mittel.   Von  icröfiter  Tragweite  J' 
es    für   die  Natarniiscuschsft   und    rnedizininelie  Theorie  gevti 
sein,  daß  eriliu  itnAristotclismu»  schlummernde  mcchanisobei' 
fasAung  der  Naturvorgange  vom  nie tapbyii sehen  Beiwerk  nägliebi 
befreit«  und  Kur  Hauiitrichtung  erhob.    In  dicoem  Sinne  wirkte  woU 
Schrift  fibcr  dn*  Pneuma  bahnbrechend,  welche«  er  mm  Träger  des 
{yijt^av.fiiii  tait  dem  Zcutralaitx  in  di?r  Augenbraueugeffend)  erlioh  and  nebea 
and  Kälte  lur  Erklärung  der  Niturvorgange  benüti!t<'. 

Wiewohl  der  Kinfluß  des  Aristoteles   erst  bei  den  Arabern 
der  Epoche  der  Scholastik  Hilf*ewattig  wurde,  so  treten  doch  w< 
einige  der  Grundziige  seiner  Forschung-  und  Denkinethode  auch 
in  der  BpHtercn  Entwicklung   der  griechischen  Modirin,    weni, 
deutungB weise,  hervor,   als  diese  nach  dem  Verluste  der   Freiheit 
Stamnilandes  auf  fremden  Boden  üherpflanit  wurde.     Der  Sinn 
kritische  reale  Naturbeobacbtmig  in  Verbindang  mit  wii 
scbaftlicher  logtscb-dialektiscber  Konstruktion  und  hiitti 
scher  Forschung  gab  den  besten  Leistungen  der  Folgeieü 
die  Signatur. 


Die  Medizin  des  alexandrinischen  Zeltalters. 
Einleitung. 


Die  dogmatische  Scliule,  deren  BlUte  mit  dem  Untergang  der  hei- 
lemBchen  Freiheit  und  mit  der  mazedoni sehen  Hegemonie  zum  Teile 
zusatnuienfailt^  fand  mit  ihrer  Tendenz,  nach  wissenschaftlicher  Be- 
gründung der  Heillcuiist,  in  dernacbfütgenden  GeschichtKüpoche,  welche 
das  Zeitalter  der  Diadochen  umsiiannt,  eine  Icontinuierlicbe  Fort- 
setzung, allerdings  mit  weit  heseoren  Hilfsmitteln,  auf  bedeutend  breiterer 
Basis.  Neben  dem  inneren  WerdeprozcQ,  dar  wegen  der  vielfachen 
Enttäuschungen  auf  diesem  Wege,  naturgemäß  auch  wieder  eine  ent- 
gegengesetzte, regressive,  em|>iriäehe  Bewegung  liervorrufen  mußte, 
machen  sich  aber  gerade  in  diesem  Zeitmmti  m  niunnigrache  äußere 
Einflüsse  geltend,  welche  den  Umfang  und  Betrieb  der  Forschung  in 
einem  Maße  verändern,  daß  fdglich  von  einer  eigenen  Entv-icklungsporiode 
der  griechischen  Medizin  zu  sprechen  ist,  die  nach  ihrer  vornehmsten 
Pflcgestatte,  Älexandreia,  die  alexandriniscbe  genannt  wird. 

Die  Tatsache,  daß  nunmehr  an  Stelle  von  Kos  und  Knidos  das  neu- 
gegründete Eniperium  des  Pharaonenlandes  die  Bedeutung  eines  richtung- 
gebenden Vurorts  für  die  griecbische  Ucilwissouschaft  erlangt,  drückt 
bezeichnend  den  gewaltigen  Umschwung  der  Yorhältmäso  aua  und  ver- 
kündigt den  Anbruch  ihrer  llisuion,  welche  weit  über  die  Grenze» 
des  Hutterhindcs  hinauästrehen  sollte.  Die  Verlegung  des  Hochsitzes 
der  mediziniechen  Wissenschaft  in  die  hellenlsierte  Fremde,  in  die  kultur- 
Terraittelndc  Hesidenr  der  Ptolemäer  war  nur  ein  Teilergebnis  jene» 
umwälzenden  welthistorischen  Prozesses ,  der ,  von  den  mazedonischen. 
Waffen  getragen,  hultcnische  Sprache,  Sitte,  und  Bildung  nach  Ost  und 
Süd  verbreitete,  die  AsHimilation  Vorderasiens  und  Äegypteus  im  Sinne 
des  Griechentums  anbahnte,  dieses  selbst  aber  in  der  Berührung  mit 
I  dem  Orient  einerseits  mit  einer  Fülle  von  Wissensstoff  bereichert», 
KDderseits  aber  zunehmend  entnationaHsierte. 

Abhangig  von  der  allgemeinen  gewaltigen  Kulturhewegung,  zu  der 
(«ich  das  Grieclientum  nach  dem  Verluste  der  poUtiücben  Selbständigkeit 
Won  Altbellas  ausdehnte,  trägt  die  Medizin  der  Alexundriuerzeit  die 
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gleichen  chaxaktemtischen  Zilge  wie  die  hellenistische  Kulfar  in 
ihrer  Gänze,  und  dieselben  Moiuente,  welche  auf  die  Kntwicklung  des 
übrigen  Geisteslebens  dieser  Epocbe  bald  liemmend,  bald  fördernd  ein- 
wirkten, kommen  auch  in  der  Gestaltung  ihrer  Medizin  zu  deutlicher 
Geltung. 

Das  glUckliclie  ZusammentrelTen  der  realistiKchen,  durch  Ari- 
stoteles zam  Hühepunkt  erhobenen  (auch  in  der  Kunst  eines  Lysippos 
und  Äpelles  hervortretenden)  GeistcBrichtung  mit  den  WaS'enerfolgen  des 
großen  Alexandros  legte  den  Grund  zur  hellenistischen  Kultur  und 
wies  ilir  von  vornherein  feste  Bahnen  an.  Dankte  Bio  dem  Uetdenkönig 
die  KrBcbließung  einer  ungeahnten  Natur  und  fremdartigen 
uralten  Geisteswelt,  so  war  es  die  Methode  des.  Stagirtt«n,  welche 
die  Bearbeitung;  des  gewaltig  anschwellenden  Erkenntniestotfes  in  er- 
sprießlicher Weise  ermöglichte.  Angeeicbts  des  neu  eröSheten  UorizoutB 
erwuchs  dem  Hollenismus  der  Drang  nach  Expansion  des  eigenen 
Wesens  ■  -  was  die  Sammlung  und  Kritik  der  bisherigen  Lciatangea 
anr  Voraussetzung  hotte  — femer  die  Aufgabe,  das  neue  Material 
zu  verarbeiten  —  wodurch  die  Technik  der  wissen schafUicben  For- 
schung neue  Impulse  empfing  —  endlich  die  ans  der  Völkermiechung  in 
den  Diadochenstaateii  entep ringende  Bestrebung,  mittels  Anpassung, 
Assimilation  und  Verschmclxung  eine  homogene  Kultur  hervorzu- 
bringen. Ein  Abbild  dieses  Wogena  und  Werdens  war  die  Spraclie 
des  hellenistiflcben  Zeitalters,  welche  unter  zunehmenden  Einflüssen  halb- 
griechiachcr  oder  ungriechischer  Herkunft  aus  dem  Attischen  heraus- 
gebildet, sich  za  diesem,  wie  der  Kosmopobtismus  zum  Kationalismas 
Terhielt. 

Ueberwacbernde  Gelehrsamkeit,  Realismus,  virtuose 
Technik  wurden  zur  Signatur  der  Epoche!  Begünstigt  durch 
den  Schutz  und  das  kiütui-freundliche  Interesse  der  Fürsten  —  nicht  auf 
dem  Bodon  eines  freien  Volkstums  —  blühten  alle  diejenigen  Kultur- 
zweige mächtig  empor,  welche  praktischen  Zwecken  ziiBtreben  oder 
deren  Ziele  auch  durch  Talente  minderen  Ranges  auf  dem  Wege  der 
Sammeltätigkeit  und  Arbeitsteilung,  durcli  Zufuhr  von  Wissena- 
matcrial  und  Verbesserung  der  Forschung« mittel  erreichbar  sind, 
wenn  nur  einmal  ein  großer  Gedanke  alä  Leitmotiv  durch  einen  Denker 
gegeben  int,  wie  die  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  die  beschreiben- 
den Naturwissenschaften,  die  Technik  und  Architektur,  die  Geographie 
und  Poriegcse,  die  Kunstthcorio  und  Literaturgeschichte  und  namentlich 
die  Philologie.  Wo  hingegen  bloß  unabhängiges  Denken,  hohe  Ideale, 
fessclfreie  Phantasie  oder  die  Gedankentiefe  eines  Genius,  dessen  Kräfte 
nicht  durch  zersplitternd ea  Spezialstudium  ermattet  sind,  wahrhaft  ur- 
spriinglicho  Schöpfungen   hervorzubringen  im  stände  sind,    wie  in   der 
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Poesie,  in  der  bildenden  Kunst,  in  der  Philosophie,  da  zeigten  (außer  ein- 
zelnen hervontcchenden  Ausnabiaen)  die  Leistungen  dieser  Epoche  ein 
ödes  Mittchiiaß,  ein  hinaiechendes  Epigonentum,  welches  gerade  durch 
die  raffinierte  Künstelei  seiner  eklektischen  Phüoaopbie  und  gelehrten 
Poetasterei ,  durch  seine  manieriert- naturalistische  Plastik  und  Malerei 
nur  unuoraehr  daran  erinnert,  daß  die  klaBBische  Epoche  des  Usthetisch- 
deduktiven  G-riechentums  mit  seiner  tiefen  OriginRÜtät  schon  entschwun- 
den war! 

Der  hellen istiBchen  Kultur  mit  ihrer  eai>anitv-as8tmilatoriacben  Tendenc  mirde 
darob  A1«xftncl«r  den  firoQen  nicht  nur  di«  Bahn  eroßntt,  nondern  zum  Teile  sogar 
Ziel  und  Richtung  vorgncichnct.  Er  crrichtrto  auf*  dca  Trümmern  dea  Pencireicba 
iticlit  bloft  eina  weltgcbietendo  maEedöniBoh- hell« mache  Herrschaft,  tondt^ni  bo- 
gOnstigtc  Bucti,  CTfitllt  von  etnatsmäDHiiichi^r  Weisheit,  die  kuUurello  AimttheruDg 
>wiKh«n  Hellenen  und  ^.liarbareQ",  iadem  er  ejn^raeita  das  Panier  der  Kriecbiaokea 
Bildung  ia  Asien  und  Narilafrika  aufpUaiicle,  anderaeit«  durch  einen  Stnb  vuii  Ge> 
lehrtCD  atles  Wlieenawcrrte  aufieichncD  ließ  und  mit  Duldung  den  Sitteu  der  hc«iegten 
VSlkerac haften  entgegenkam  —  darin  im  Widerspruch  mit  dem  «treng  nalionalen 
Hellenen.  Und  wie  AUxa-nder  selbst  K^g^n  Enilv  leincr  SicKcdaufbahn  allmühlich 
den  Loclcangen  den  oricnt »lisch an  OepTlinjjoa  und  der  l'hiittaKtik  aiiatischen  Aber» 
glaubona  ntuhl  su  vridentehen,  rermoohte,  ao  gewanuen  ehenM  auob  in  dar  durch 
VÖlherverachmolzun^'  hervorgehracbtcn  hcnenis tischen  Kultur  nur  alUu  Träh  neben 
den  tiriechischeu  die  fremdartigen  Elemente  bcatimwenden  KinfluB,  der  eich  ia  oriea- 
taliacher  Dialelctik  und  Mystik  tnnehmoud  äußerte. 

Mag  auch,  bo  rasch  wie  sie  cntatandcn.  die  poUliacho  Einheit  dar  nng'eheuren 
LÜnderkompleKe  sut  dem  Tode  An  Stifters  lerfalleo  aein,  der  gewaltige  Kultor- 
gedaokCf  griccliiaohcs  Wesen  r-ata  Ocnivingut  zu  machen,  wirkte  In  den  Tdlreichuu 
d«r  ehrgeitigen  Gonoralo  Alexanden  foTtEeiigend  weiter  und  knüpfte  in  der  fort» 
währeiiilfn  Vülkeirermieuhung  noheii  wirtschal'tlidieri  immer  mehr  geistige  Verbin- 
dungen zwiicheu  Hdlenivnuii  und  Orient.  Witt  weit  die  hellenische  Sprache,  aller- 
ding!  auf  Koat«n  ihrer  Reinheit,  vordrang',  beweisen  z.  B.  die  nubiBi;hea  Inichrift«!], 
wdche  Verbreituns  die  hellenische  Kunst  auf  dem  Boden  des  Unent«  fand,  zeig«B 
die  ScliöpfungeD  der  pergamenlRcheii  Kiintl  mit  ihrem  eigeuartigen  Mischoharakter, 
Doob  eklatanter  dio  griechischen  Theater,  die  man  in  Babylon  aufgrub  u- a,;  wiesehr 
das  Griechentum  umgekehrt  mit  Natur  und  Geiateswelt  des  Ostens  in  nahe  Beuehnug 
trat,  bezeugt  der  cntaunhcho  Aufaohwung  Jcr  Zoologie,  Botanik,  l!Jineralogie> 
Fhannako-ToxikolQgie  und  deutet  das  InteresEe  an,  welches  abgesehen  von  histuriacb- 
geographisuben  Arhciteii  oder  Reieebevolireibniigen  Werk«  über  Ügyiitisohe  oder 
babyloTiiK'hu  Gesuhiobtv  (Manathn,  Baroica)  anregte. 

AI»  Folge  der  Verbreitung  dea  grieoUsohen  Uciatealebeni  in  neue  Qebtete  und 
gemlLß  den  gttniidertün  piditischcit  VcrhuUniiiiit'n  tauchten  nuuit  Kulturumtren  auf, 
velcho  zumeist  mit  den  Residenzen  der  Diadachen  Eosammenfielen  und  sehr  bald 
dift  biahengen  Paegeatätten  in  den  Schatten  stellten,  nur  in  d«r  Philoanphie  be- 
wahrte Athen  seinen  Ruf  onangetait^-t  weiter.  Die  Diadochon  setitrn  schon  in  der 
Absicht,  die  Fremdherrschaft  au  verschleieni .  alles  daran,  durch  BegQnstigung  dea 
Handels  und  der  Öewerbe,  durch  Furderung  tUr  Wimerischaft  und  Kunst  d«u  Wohl- 
•tand  und  die  EcimiLt4ticbe  ihrer  Untertanen,  den  Etui'  und  dcu  Olanx  ihrer  Resi- 
denzen ZD  steigern;  manche  derselben  waren  aueh  lelbst  von  mehr  als  dikttautisohem 
ISifer  für  Wincnsohaft  oder  Kunst  eriiillt,  sogen  Qclebrtc  heran   und   crleiclitcrton 


256 


Die  U«diüu  de«  «lex^udriniachea  ZnUJtcr*. 


dena   ForvcUunffea    darob   AnUgo   ton  Buchenunmlao^ti    imd 
InalitaUm.    Riihniänd   iit  io  dieser  Bituidit  oiuiger  Selcakiilm   in  Sftm  all 
sondera  der  Beberrechcr  von  PcT^anaus  xu  gedcskea,  welche  der  Emut  daii 
'Entvicklungsphasc  erüfToetett.  ElMnuDt&rediulen ,  Oel«lirteoBnaU]t«ii  nad 
utige  Bibliothek  vrricbtciuu ,   di«  iiu  gtnsep  Alt«rtuiu  vcrdicntrti  Ruf  geoaL 
kaniiüieli  verbot  Äefryptcn   später  aus  IdrinlidieiiL  ^eid  die  Aocfolu'  derTipnw] 
pOROBCt  w>s  Knr  ErGndung  des  Per^meuU  AulaD  gab.) 

Allen    voran    mber    glUnxte    iln»    Färttengeaehleclit    der   Ptolemitr, 
Aegypten  cum  Brennpunkt  des  gnanitca  HaodcUrerkebrs  maditen,  ihn  Sohifil 
Bftok  Pertien   und  Indien  im  Oiteo,   bis  Hader*  im  Weit«a  cnlMadeteD,  Oe*dk(j 
und  Technik  (bnondera  Scbiffb&ii)  be;^DBtigt«Q   und  das  wirltchaflliche  AtfUI 
dos  Nillatid«B    wühreud   «inor    latiKeii  Zeit   de«  IVii-d«!!»   daza   nütxlen,  un 
Ruhm  Hh  HeimsISttt.'  der  Kultur  KufxufnKiben :  lolcher  Art  den  Zoll  dar. 
keit  cutricbtciid,   den  nella«   noch   au*  gTau«r  Vorwit   für  -■'-iTTnittrlfn  friiwl 
Gernttung   dem  Reiche  der  Pharaonen  schuldet«.    Unter  ihrvm  Z«pter  vvde. 
xandria  da«,  vn«   der  große  Alvxandvr   mit  divinatorischem  Blicke  an  der) 
graphivclien  Lage   Tora usgc sehen   hatte:    die   Metropole   dee    KeltnrUki 
der  autikou  Welt,  oiu  Vurbild,  vuu  dein  die  ganse  Epodic  ihrvu  Xaaea< 
fing.    Mit  helleniBohL'in  Fcinninii  nut)g»BUUct,  Iiefl«n  die  Ptolemüer  i>TÜcht]g«  ', 
Tbcftt«r,  (ieiiiäldehalleu,  tiymuaueit  und  Heuubahuen  aufführen,  ihre  SuideiBI 
den  erliuoruitan  Sobiumvürdigkeiten  Bclimtidken ,  xoolo^sche  und  botaaiaebe 
aulegen;  ratt  reftster  eigener  Teilnahmo  an  dem  AofblUhen  der  Eusat  und  Tii 
tchftft  beriüfcn  (io  KttnsÜer  und  Uelelirlc   an  ihren  Hof  und  Bammelten  in 
msiuBcheni  Eifer   unter  schweren  Gelilopfirm    die   bis   dahin  allerortm 
fiaad«hrificr  von  hervorragenden  Werken  der  schönen  nad  der  wimes 
Literatur,   welche  Kaufleute   aui   der  ganzen  Weh  zaaammenbracfaton.    Die 
ersten  Fdrwt<ii  aus  di««eiu  Hause,  Ptolomaios  Soter  (3(I4^S8&  v.  Chr.),  der  in  tc 
Umgiing  mit  Philojiophpn  lebt«,  sich  auch  selbst  als  Geschieh tsclireiber  aou^idmMd 
und  Ptalumaios  Philadolphoa  (28^—241  r.Ohr.t,  welcher  als  Kreuud  der  Katarfo 
(namentlich   di^r  Xuologic)    die  Itiier^aaen  derselben   durch   groSe   Unt 
forderte,  crricbletcu  mit  wahrhaft   füntlicher  Freigebigkeit  jene  beiden 
wehiha   den   Rnhm  Alexandrias   auf  wisaenHhaftlichem   Qebiste    (Br  Jakihs 
■ichtrtcn   and  lur  die  ^anite  weitere  Qeiatesentwicklnng  so  bedeataam  wurdes: 
alexandrinitche  Bibliothek  und  dna  mit  ihr  verbundene  Gelclirteo| 
das  MuHeion  —  .Anstalten,    neldie   iu    groÜartigster  Weis«   die   namentlich 
Aristoteles    vertretene    Idee    verwirklichten,    durch    reiche    Büchertai 
langen  dioMitto)  tur  kritisch-f  ergleichenden,  kistorisch-litsi 
sehen   Arbeit    für   jedes   Fach   berboieusehaffen    und    die    will 
•obaftlichen   Speiialarboiter   in   Form    einer   (jelehrteageiaiil 
einheitlich   xu  organisieren.    Bf  ist  kein  Zuf&U,  daB  der  Peripatetiiier Dm 
metrios  von  PliaUrun   mit  seinen  Anregungen,   die  aus  dem  Vorbilde  des  i'enpWj 
gctchöpft  waren,  an  der  Wiege  dieser  Inatitute  stand.    Die  Bibliothek  des 
bestand  aus  vielen  Tausenden  von  Papyrosrollen .   welche  sorgiain  katalogiiii 
Scb&tce  des  hellenischen  Oeistes   und  in  Ucberaotxnngcu  auch  Idteratordi 
fremder  Nationen  bargen;   <ln«  Musoicin  «elbst  war  uiue  im  Bereich  der  kE 
Paläste  [im  Stadtteil  Brucheion)  liegende  Anstalt,  die  mit  alleu  zu  einem 
AufiQilliHll  und  bc>i|U(!ineu   wissenscliaftliehun  Verkelir   dienenden  Rinnohtnngts 
«eben  war,  und  in   welcher  ticlehrte  Wohnung  soyrie  Unterhalt  fanden,   damit 
sieh,  frei   von  jeder  Sorge,  auBerdem  neeh  durch  hohe  Jahresgehalter  ermun 
aoMohlicBIiob  den  wissenschaftlichen  Forschungen  und  dem  Untcnidite  der  voa  i 
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flefceiiden  xusaronieiiatrSmendeii  Schüler  widmen  Itoimt«ti  —  Alcad^mie  und  Hoch- 
tchole  lugleich.  VoD  ^riogor«?  Bodcutung  wsr  «ioc  ewcito  kleinere,  cbcnfftlU  von 
Ftotemaioa  Fhilsdelphoa  errichtete,  im  Serapeiun  (im  ät&dtTierle)  Rbdkotit»  befindliche 
Bibliutliek,  welcbn  Duukletteu  der  cratereu  xtuiicist  beaab  uud  vurwitjfend  eh  jirtkti- 
■chen  Unteiriclilsrwiic-kwi  vorwondpt  wordt-n  au  asin  «chuint. 

In  solchem  Mili««,  nelcbea  dsa  (reiciirtcntum  mit  all  aciitea  Liebt-  (ud 
Sah« ttcn leiten  Kuerat  in  achai-feii  OegäDuatä  taut  Volke  (teilte,  muSte  dtu  wissen- 
aohaftlicli- kritiache  filoment  gegenüber  dem  künitlcriBcb-intuitivcn  vtcit&ui 
die  Oberh&ad  erh&lten.  Hohe  filüle  errnchtcu  inj))«sondeTe  die  Fhilulnfpe,  die  MntJie- 
nialik  uiid  die  Naturwintieiiadittfl,  wrlohe  Ictstcr«  nnck  fait  vtilli;;vr  Abtrennung  toii 
metapbj'MKchiMi  8|)«ki)lBtionen,  ^efördm-t  durch  VArbeaaerte  tccbniecbe  Uilfamittel, 
lielbewiiüt  die  Wegt;  der  Spesialforachun);  beachritt.  Auf  dieacn  Oebt«t«& 
wurU«  die  gtfiQtaÄglichate  HÖhr"  crrcicbt,  welche  t)h«rhnnpt,  dem  Altortmn  be- 
Khieden  war,  nnd  viele  .lahrliunderte  zebrteu  lediglich  an  den  Erfolgen,  welche  die 
alcxandriniFche  Epoche  gcxeitigt  hkt.  Den  kl  ex andri machen  Philologen  ht  diiia  Samm- 
lung und  liednktion  d<:r  hervorragen datan  ^iechiacben  Literaturdonkniälwr  zu  daakeDp 
UDcl  bis  auf  die  moderne  hiimAnistiscbe  Uelehnunkeil  wirkt  fort,  was  Maiuer  wi« 
BrfttiMtbeiie«,  Amto])banej  von  Bynuiu  (der  Brfind'Hr  der  AJuentuativu)  und  Ali- 
•twolioi  von  Samothrnkc  —  von  den  vielen  anderen  nicht  z\i  rsdon  —  Kr  Uram- 
inaUk,  Textkritik,  Iiexikogtaphie,  Bio-  und  BiblioRrajJÜe  geaohaffen  haben  —  liCi- 
itnacen,  die  durch  die  mehr  hislcnacb-antiqnarijcbti  Philologe nacbulu  vun  Pcrgmnoa 
glücklich  ergänzt  wurden.  Nuch  eralaunlicher  ist  daa  gleich  zeitige  AuflilÜhen  der 
exakten  Wiaacnacbaftun.  Su  btuibt  fiir  immer  mit  der  Uuiohichte  dur  MnthemKtik 
der  Name  einea  Eukleidea,  eines  Apollonios  ^Kegelschnitte),  eines  Uipparchas  (Tri- 
goBonifitrto)  uu/.tTtreMnlich  verknüpft;  t)int^  Ovistniit«t  cruten  Ranges  bedeutet  dio 
Eheste  ErdmcesuDg  de«  Folyhiatorn  Rratoatbciie«,  und  was  die  iilexandnnisc)in 
Aatronomie  anlangt,  so  verbleichen  sdbit  die  bewunderungswürdigsten  Errungeu- 
tchaflon  (Topogrnphio  des  Fixstämbimmcis,  Itcrt^ohnung  der  QroiSe,  Entfernung,  des 
Umlaufs  der  Himraelakürper ,  FrUEesaictn  der  Naobtgleiohen ,  satronomisolte  Orta- 
beatimmung  etc.]  gegenüber  der  helioEciitngchcn  Tbeorici  welche,  anderthalb  Jahr- 
tannnde  vor  Kopemiku«,  Arialarchon  von  Samos  in  kühner  Antizipation  aufstellt«. 
Auch  Optik  und  Akustik  fanden  wissenschaftliche  Begründung  uud  syeteiiiatischc 
Bearbeitung  (Kukleldesj.  Ah  hüebsler  Reprü^entant  der  Kpocbe  iit  aber  dei' Eieaen- 
gcist  Archimedca  anEUicbeti.  drr  Ewar  auf  dem  Felde  der  rciuon  Mathematik  und 
tbeoratischen  Mechanik  (Bjdro«taÜk)  kaum  Xacbfolger  hatte,  defdr  aber  auf  di« 
Entwickhin^r  der  praklinchen  Muchniiik  duroh  zahlreicliv  technische  BrBndun;rca  (an 
40  MawhTtien ,  'larunCer  Flaachenzug,  archimedische  Schraube,  KriegBmaschiaen) 
höuhst  anregend  wirkt«.  Ea  genüge  der  Hinweis  auf  KtuMibios,  wekh^-r  die  Waner- 
erg«1  baute,  di«  Wasflenibr  verbesserte,  die  Feaenpritse  mit  dem  Windkesssl  erfandL 
namentlich  aber  die  Erinnerung  au  den  genialeiL  Herun,  der  —  ein  Mann  von  sel- 
l«n«m  Effindungsgeist  ^  tine  groQc  Zahl  von  Automaten  ersann,  bwwti  Apparate 
konstmiortc ,  die  durch  erwärmte  Luft  oder  Dämpfe  in  Bewegung  gescUt  wurden 
uud  sogar  der  Lehre  vom  Luftdruck  «ebr  nalie  kam;  seine  „Pneuma.Uk"  enthalt  die 
Beschreibung  tinn  Dampfturbine,  des  Aeoliballs,  des  Uoromtballs ,  der  Pipette,  des 
Sanghebers,  sowie  der  iatermittierendeu  Bruuuen  —  für  die  Meditia  war  es  be- 
merkitnswcrt,  daß  Qervn  die  Lnhr<-  von  de»  Sciiröpfkjipfvn  xureuhtlegte. 

Die  Lichtseiten  des  wisse  na  chaft  liehen  Lebens  fanden  leider  dadurch  eine  starke 

Trübung,  daä  die  führi^ndim  Geister  mehr  oder  minder  vereinzelt  blieben,  trota  der 

Masse  von  .Schillcm",  weil  diese  es  zumeist  vorEOgcn,  mit  einer  dialektischen  Schein- 

j^elehrBainkeit  Ulusohcnd  au  prunken,   statt  den  miibaamen,  domigen  Weg  der  Tat- 

Keiiburget,  Oo9«hlcbl«  dci  Utdlxin.    I.  17 
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aaohenfonohnn^  ihror  Mßixtcr  nu  beschreiten;  uiulit  vteoig  m*g  bienni  d»B  in  d«r 
Hoflnft  der  Ftolemlcr  gezüchtete  Strebertum  und  der  im  SEuaeion  grofi^e^ogeDC 
KaHleugcist  der  Gelehrten  beigetragen  hnbcn,  denn  tie«o&dcn  in  den  prograntm- 
mäUigeii  (luweilen  in  Anwegenheil  der  furatlicticn  Gönner  abgehaltenen)  Sitxungmi 
diirftu  nicltt  aeltcn  eühötiredneriBohe  Rhetorik  und  dialektische  Spit^findJgE;eit  de» 
Au(;«nbliGkaerfi>lg  über  b«d&clLtigeii  nixKi-niclinfllicheti  Ernst  mit  Beinen  languuii 
bcranreif enden  Arbeitet)  errungen  haben,  Von  eiuer  wirkliulien  Durubicteung  mit 
jenem  Geiste,  (I«r  nidi  d«r  rsiuen  WiesetiscbafC  au  »Ich  widmet,  war  bei  der  Melir- 
xahl  der  Autoroa  keine  B«tl«,  »ie  £uclit«ti,  wai  cffoktvoU  war  udcr  (är  «Inn  nie- 
deren Kreis  den  Leben»  sofortigen  NnlEeii  bringt  —  beide»  im  Widurepruch 
mit  dem  Gangu  wahrhaft  wia8eu»vIiaflliuLt)ii,  uaiaoatligh  naturwisecnscbafLliohen 
Fortachritt*. 

Sehr  deutlich  spiegelt  eiah  dieBcr  Zug  vnu  Virluosentum,  Nntnniltsmns  und  In- 
diridualiamuR,  d(^r  nltcriiitigs  mehr  der  «pittcreD  «h'x«ndnm«chen  Epoche  eigentüm- 
lich i?t,  auch  in  der  I'litlonophie,  in  der  I>iclitkuti«t,  in  der  Phtatik  und  Mslerci 
wider.  Ohne  wahrhaft  neue  Gedanken  von  nraprünglicher  Tiefe,  verfiel  die  Philo- 
aapliiu  in  Schulzankcrcien ,  welche  in  willkürlicher  Deutung  der  einstigen  gmßen 
M«iatcr,  in  Schenrcdnerei  aufgingen,  starren  Üogmati  smua  »der  aber  Eeraetzeude 
Skepii«  hcn'urliruchtrn;  nnch  die.  bedeutendsten  Systeme,  da»  der  Stoa  und  das- 
jenige, welcIiM  Hpiknr  aum  Stifter  hatt«  —  iu  theoretisch«?  HioHcht  nur  Port- 
bildungi-n  dw  Tjehre  Heraklits  beiw.  Demokrits  — ,  dienten  mit  ihrem  rohen  Mate- 
rialiainue  ;ind  Scnsualiimus  weit  weniger  dor  ürkeuntuiskritik  als  der  Individuikl- 
eLhik,  wcldie  die  zerfallende  Religion  eraetien  sollte.  Die  Poeaift  der  Alexandriner^ 
Keit  krankt«  suin  groflcn  Teile  an  gelohrtcm  Ucberschwang,  welcher,  in  der  Sucht 
ea  glänKan,  das  moglidiat  Unbekannte  htrtaTxug,  nbi<r  nicht  im  mindejten  jonirs 
eobt  küuetlerisühe  Gefühl  und  nnmenüich  jene  Unijilludungiitivft!  £it  emeUeu  vcr- 
moeht«,  die  der  wurxcleshtßn  Diclitkantt  doi  liuddn ständigen  Hellenentums  eignen 
war.  Der  raf&niert  überfeinerte  Zeitgenchmack  fand  Gefallen  an  niügliobst  gekön- 
sMlben  Diehtungaformcn ,  die  in  abgeschmackte  Spiel>Qrejen  auearteten,  nnd  di«  sitt- 
lich degcncrieroDilc  Kultur,  bar  jeder  hijhercD  Idciilc,  reflektierte  sich  in  Komödien, 
deren  Stolt'kr«i«  ans  don  enggtcn  Privatrerhältnissei)  gewählt  war,  oder  in  Literatnr- 
iTzeugiiissen,  die  {wie  die  Miicijambeii  des  Hereudaa  beweisen)  den  Hohlüpfrigaten 
Naturaliminii  vcrtralwi,  —  nur  die  bnkoliiiehi)  Idyllenpoesid  des  Tbeokrit««  venftt 
gerade  durch  ihre  Sentimentalität  und  erfrischende  Auuiut  das  Heraujuehnen  aot 
der  Gelehrsamkeit  und  Utberfcinerung  in  di«  ßinfachhäit  und  Bchnglicltkeit,  welche 
dem  Knlturgetiiit^t  AIe.xandrd9.s  IÜng»t  entwiclien  war.  Was  die  schönen  Kiinsto  an- 
bütrifft,  so  gewaua  die  Architektur  «iuherliok  tun  meisten  dureh  die  Anregungen, 
weluhi^  titir  Füntenguaift  und  dem  liuxaa  üv»  Zeitalten  entsprangen,  in  der  Plattik 
und  Malerei  aber  bswirktca  die  gleioheu  EinttUsüe  eine  auf  glänzende  Scheinbarkeit, 
auf  virtuoienliaDte  Beliaudturig  hinxieiende  Richtung.  Froilich  in  den  platlischen 
Uoiatarworkon  dieser  Epoche  (7.  B.  Gruppe  des  Laokoon,  des  faniesiwnheii  Stitrros, 
Statue  des  sterbenden  Galliers,  Apollo  vom  Belve^derc  u.  a.)  leidet  die  SchSnheiC 
keinevwcto  unter  der  starken  Lcidcnichuftliohkcit  des  AtiBdrucki  oder  der  KaloaBalitÜt 
der  Formen,  unter  dn*  naturalistisohen  Charakteristik  der  gesuchten  tbcatraliiohen 
Wirkung  oder  der  SubjektivitSt  der  AuffaHsung  —  Inimärhin  entfernte  man  sich 
doch  Knnifhmeud  von  der  klaHischon  Binfsiehhcit  und  Kühe;  in  der  Malerei  führt« 
bei  den  Epigonen  die  von  den  Mci:i(ern  (Zeuxis,  Parrhaiiim  und  Ap«ll<:*}  begründete 
naturwahro  und  fein  individualisierend»  Richtung  mit  ilin^r  scharfen  Berück «ichtigaaj; 
der  Proportionen  und  Lieh twirkung  allmählicb  au  eisern  tlbertriebeReuNaturaUsmiu, 
der  sich  auch  in  der  Vorliebe  für  derbes,  niedriges  Genre  und  Karikaturen,  färStiU* 
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uBil  Lir.hteffeltta  verband.  —  1>m  klexandrini&clic  Zeitalter  erinnert  in  niaoetien 
bheiuuugeD  an  di«  G*gttDW«rt  und  lü&t  «ich  auch  g'erade  von  den  Mddrmen 
richtiiT  werten!  Diese  kann  es  nioht  überraiclien ,  daß  «[erade  in  Pincr  Epocho  der 
Uoborkaltur  bei  den  Fhaatniicn  hart  neben  den  Fortschritten  exakter  Natiinvl^vii.'^r]- 
whaft  »Jie  Vorli»-bp  für  dio  r,Nac)itseitB"  dea  Natur-  und  Gheiateslebeiis,  dor  Aber- 
glauben zu  großer  Blüte  gudlcli  —  umsumchr  n!>  die  ciDdriagcnde  rnystisclie  Weia- 
faeit  (Im  Oriente,  mit  dem  Nimbus  einor  tanaendj^brigeii  Vergangenheit  ftungoatattct, 
anf  alle  diejenigen  ibren  Zauber  niisiibcD  mnßte,  welche  aar  in  okkulten  Scltism- 
keit^n  daa  Wunder  erblickten  oder  nncli  einer  V«rinucrliobtiDf;  atrebtoii,  in  deren 
Tiefen  die  erat  aaratrebeode  eonnenklarc  Wisxcnscbart  nodi  nicht  dringen  konnte. 
In  der  Literatur  hat  der  Uystizianiua  breite  Spureit  xurüchj^laasen,  wslche  spüter 
häcbst  beduutaaiu  wurden;  dahin  zähle»  zunächst  die  Au»artuij|;en  von  nnlunviaKen- 
*chaftlichcn  Werken  und  fieincbeschroibungan  zu  Wun derbÜ ehern ,  welche  iu  fabu* 
Ufltisoher  Manier  und  myetisohar  Tendern  alles  MoDitrosu  und  AbeiileuerliobG  in  der 
Natur  odtr  bei  trcmdeu  Vülkem  ia  den  Vordergrund  &tellt«D,  SteinbUcher,  wotcb« 
den  Glauben  an  die  dimunischa  Macht  der  Bdehteine  über  Körper  und  ti^eiet  vi>r- 
breiteten,  Zanberbüuher,  die  mit  dfin  ehrwürdigen  NameQ  von  agyptiinchen  Oi"tt«m 
oilcr  ftuyrischen  Ronigen,  mit  den  Namen  einen  Zomaater,  Urpheua.  l'ythagDrn*  »der 
Dem'jkrit  in  Zuaammonhaiig  gebracht  wurde»,  endlich  —  eine  TTuma*»«  von  Tranra- 
bäcbem.  E«  laßt  aieh  nieht  verkennen,  daß  n«bon  dem  Emporwueht^rn  de* 
Aberglaubens  aua  den  niederen  ächichteu  der  Oeiellscbaft  in  die 
Ii8fa«re8,  di«  inaii-e  BerilhraDg  der  Qn«Gh«&  mit  doni  Orient,  towie  die  Anteilnahme 
benenifiierter  Orientalen  an  der  Literatnr  dieae  trunkene  phantaatiiche  Richtung  he- 
forderte  und  ihr  «päter  leider  xuiu  Triumph  über  die  uüchterue  WiBaeuachtift  verhalf. 

Die  Modizin  der  alexandriniscb«n  Epoche,  unverlicnnbar  ein 
Produkt  der  zumeist  fördcrlichon  Zeitverhältnisse,  machte  nicht  allein  hin- 
sichtlich der  Summe  crfahrungsmäfiigcr  KenntDissc  und  Heilmethoden, 
sondern  auch  im  Hinblick  &iif  die  fiöhu  der  wissenschaftlichen  Denicmethodik 
bedeutende  Fortschritte,  welche  aber  leider  nnr  zu  bald  wieder  durch 
bocbäiegende  Spekulation  und  &pitz6iidiKe  Dialektik  beeinträchtigt  wurclon. 

Die  neue  Ptlegestätte,  Alexandreia,  verfiigte  über  alle  jene  Hilfsmittel, 
welche  geei^ot  waren,  die  Traditionen  von  Kos  und  Knidos  in  der 
Richtung  der  von  Aristoteles  begründeten  eystematischen  Forschung 
weiterzubilden.  Hier  sorgten  nrnfassende  Bibliotheken  für  die  biatorifich- 
literarische  Grundlage  (deren  Mittelpunkt  die  Redaktion  dea  Corpus 
Hippocraticum  ausmachte),  hier  «rprobten  Meister  von  viebioitigom 
Wissen,  inmitten  einer  internationalen  (aus  Griechen,  Äegyptuni,  Juden 
bestehenden)  Schülerschaft  ihre  Kunst  an  einer  Menge,  von  lUlerorten 
zosammeostrSmenden  Kranken  (zum  Teil  mit  bisher  unbekannten  Af- 
fektionen)'), hier  brachte  der  Handelsverkehr  eine  Unzahl  neuer  Heilatoffe 
auf  den  Markt,  and  wenn  man  daran  ging,  das  anschwellende  Wissens- 
material zu  ordnen  und  zu  sichten  oder  mit  der  Fackel  der  ReÜexion 
zu  durchleuchten,  so  ließen  sich  nirgends  leichter  "Vorbilder  finden  als 
im  regen  Geistesleben  Ale3candreia<»,    wo   die   müchtig  aufstrebende  be- 
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schreibende  und  erbläreod«  Nfttvrwis-^cnscbaft  cioo   fest«  Stiltee 
konnte.   Die  Sammlung  der  mediziniscbeo  Handechril'ten,  Terkundo 
dem  Studium  der  medizinischen  Literatur  und  Geschichte,  ill 
PScgc  der  Zoologie,  Botanik  und  Sieinkunde,  die  Heraazieboiig  plqrübliMhJ 
techniscbcr  Erriui^enscbaften  i»  den  Dienst  der  Medizin,  die 
eioer  Art  von  ambulatorischer  Klinik  im  Muscioa,   trug  reiche  Fr 
ßir  die  Festlegung    und  Kritik   der   wisseoBcliafUichen   Ueberlief<Kit(.j 
Tiirdie  Arxneiniittel-  und  Gift  lehre,  fflrdie  Verfeine  rang  der  8j 
ptoinalologie  und  Diagnostik,  für  die  chirurgische  Appaiaten- 
Verbaudlehre,  und  unleugbar  gewann  selbst  die  medizinische  Tbeoriel 
BO  manches  durch  die  dem  Beispiel  der  Pbjsikcr  entnommene  quanG 
Denkweise,  sowie  durch  die  zuweilen  schon  angewendete  Ex| 
metbode.     Was  fdlher  nur  einzelnen  unter  den  grcißten  Schwieiij 
KU  schaffen   möglich  war    und    bei    der  mangelnden  Zentraliutioi 
Wissenschaft! ichen  Betriebs  rerlnren  ging,  das  flofi  jetzt  in  breitem 
in  ein  großes  Sammelbecken.    Den  glänzendsten  AuJsdiwung  aber 
die  Anatomie,  welche  in  Alexandreia  zuerst  und  Tielteicht  aas 
lieh  jene  vorurteilslose  Pörderong  empfing,  die  zu  ihrem  Gedeihen 
ist.     Vorbereitet    durch    die    Sitt«    der    Einbalsamierung ,    wodsrdl  i 
Sektion  der  Leichen  in  Aegjpten  nicht  wie  sonst  überall  mit  dem ' 
der  Fietätslosigkeit  belastet  war,  begünstigt  durch  das  tatkrilftige  Int 
der  Ptolemaer,   schritt  die  Anatomie  von  der  Zootomie  zur 
ruDg  menschlicher  Leichen,  von  zerstreuten,  zufälligen  Eiozelfondcn : 
FräparieruDg,  zur  systematischen  Forschung  weiter  und  häufte  cuj 
terial  zusammen,   das  zur  selbständigen  WissenBchaft   eraporgei 
besonders  in  der  Chirurgie  und  G^eburtshilfe  zu  den  kühnsten 
folgreicbsten  Eingriffen  Veranlassung  gab.   Dauerte  auch  die  eigt 
Blüte  der  Zerghederungskunst   mit  ihrer  Ergünzung  durch   die  Vi^ 
Sektion  nicht  lange  —  schiin  Ptolemaii>s  PbyHkon  Tertrieb  tielc 
und  Gelebrtc  —  so  machten  sich  doch  noch  jahrhundertelang  die . 
Wirkungen  insofeme  geltend,   als  nirgends  so  sehr  wie  in  Aleil 
die  ärztliche  Ausbildung  mit  anatomischen  Kenntnissen  verknQ^ 

Nach  df.ii  Bäriohtftii  dei  Celiuji  tollen  die  PtolemiLer  sogsr  die  ErUubitu ' 
h&ben.  »u  Verbreoliern  <lie  Vivi»«ktion  zu  voll*iobcn,  ,nm  die  Lftge,  Fub«, 
Oröfia,  Anordnung',  Hilrte.  Wciohiieit,  Glitte.  Kußere  Fl&che,  sowie  Ai»  7a 
und  Eiubieg^UDgeti  An  ciazclucii  Orga&e  vrälirciid  dei  Lebens  en  atudiena*. 
Oegnem  sei  gegen  dieae  Grauiumkett  eingewendet  worden,  «daß  ne  nteht  Uli  i 
IIcilkun>it  entwürdige,  Bondcm  auch  überSüang  atü,  d»  die  Leiit«,  uacfadem  ihnaj 
Bauchhöhle  aufgeschnitten,  dtis  Zwerchfell  durolitrennt  und  die  BrasthSUe 
worden,  ntcrbcn,  )>evor  nouli  vrisBenaoliftftliclie  Untcrsuchnngc»  am  Lebcadca  nÄgU 
wareu".  Diese  Angaben,  aas  denen  r.n  enehon  ist,  in  welcher  Keibeufolg«  maa' 
der  Sektion  vorj;ufj:eben  pflegte,  ßndcn  dnrdi  keine  Stelle  Oaleoa  (der  ab ' 
Oewthrtmann    für    die   alRxandriniulie   Anatoini«    beranxuinelieD   üt) 
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Bondom  nur  duroli  de»  Eirchenvator  TertullisD,  und  «ind  vielleiobt  mit  dor  Kr^Üb- 
liing  Mat  eine  S(ufs  bu  Btellcn,  tiBch  welcher  der  Maler  Parrbasios  einca  geinartertan 
Sklaven  sli  Modell  bcTiiitzt  haben  snll,  um  seüieD  PrometheuB  nnturwahr  mit  d<Mn 
AnmlTtioV  dc>  lirjobsten  kfirptTlicbtn  Hchmi-r/im  ilantellcn  mi  können.  ^  Fliiiius  er- 
tAhlt,  daß  die  ägypticcbcn  K(iriif;e  In  ibrfin  Wi««i<n««if«r  znweilon  sogar  pen-^nlioh 
b«!  der  Sektion  von  Leichen  mit  Hand  angelegt  habet).  Wie  tdir  nucli  di<;  KiinaC 
im  aloxandrinittchen  ZeitaltiT  von  den  anatomticbcn  ForUchritt«!)  Nntüim  zag,  be* 
«eist  die  iibcrraaohcndc  Natnraliitik  der  Auigrabungigegenitändc  tod  Pergamos. 

Auf  die  metliziDische  Theorie  im  SUioe  einer  realen  Begründung 
nahm  die  Anatomie  leider  Doch  keinen  EioSuB  —  hächstena  mehren  sich 
die  anatomiächen  Lokalisationen  mancher  Symptomenkomplexe ,  womit 
di«  knidische  Schule  hegonnen  hatte  —  Physiologie  und  Pathologi«  blieb 
der  Tummelplatz  der  Spekulation,  und  der  Dogmatismus  erstarkte  ge- 
rade durch  die  erweiterte»  anatomischen  Kenntnisse,  indem  diese  zuweilen 
schon  im  Verein  mit  physikaliBchen  Begriffen  zur  liesLiarierung  der 
überkommenen  Doktrinen  mit  einem  Aufwand  von  SpitzAndigkeit  ver- 
wendet wurden  und  dadurch  zum  Schaden  der  Thentpie  den  Schein  der 
Exaktheit  vorilhergebend  vortßuschten.  Wieder  trug  prunkende  Zungen- 
fertigkeit und  gelehrt  gchilleruder  Aberwitz  den  Sieg  davon  über  die 
scbhchte  Wahrheit  redlicher  Hände  and  obrbcher  Augen!  Die  großi^n 
Pfadfinder  auf  dem  Felde  der  Anatomie,  die  scharfen  Beobachter  am 
Krankenbette  hatten  zumeist  Schüler,  welche  die  realen  Leistungen  ihrer 
Meister  weniger  zum  Richtzeiger  weiterer  crfahningsmäßiger  Forächung 
als  zun  Ausgangspunkt  subtiler  Spekulation  über  das  gesunde  und 
kranke  Leben  erkoren.  Mit  jener  Büchergelehrsnmkeit  und  Polym&thie, 
welche  dem  Beispiel  der  alexandri machen  Bibliothekare  und  Grammatiker 
naclifolgend  in  hypcrkritiechen  Kommentiiren  oder  Exegesen  etatt  des 
Mittels  schon  den  Endzweck  erbUcktc,  mit  jener  vorgreifenden,  anmaS* 
liehen  SyBtemsucht,  welche  unter  Verkennung  des  grundverscldedenen 
Objekts  die  abstrakte  Deduktion  der  Mathematiker,  die  begrifTszerspaltende 
subtile  Dialektik  der  Philosophen  in  die  Medizin  cioschniuggelte,  ent- 
fremdeten sich  die  ärztlichen  Gelehrten  üunehmend  der  lebendigen  Er- 
fahrung und  entzogen,  in  eitlen  Scliulzänkereien  aufgehend,  der  Theorie 
den  BigenÜichen  Nährboden  —  die  prakUsche  Heilkunst  mit  ihren  stets 
anfe  neue  wechselnden,  konigierenden  Bildern.  Allzulange  ein  Spielball 
«cholastisclier  Disputationen  oder  als  qiiantit^  negleg^able  von  hoch- 
fahrender Wisscnschnftlichkeit  beiseite  gCBchoben  und  nufs  Ungerähr 
verwiesen,  verlor  die  Therapie  den  wahren  inneren  Zusammenhang  mit 
der  dogmatischen  Schute  und  wurde  als  eigener  'WiKRendyweig  von  einer 
neuen  ürztlichen  Sekte,  den  „Kiupirikern",  wieder  dem  Stimme  unbe- 
fangener, nUcbtemer  Beobachtung  aufgepfropft.  So  berechtigt  aber  die 
fieaklion  dieser  Sekte  gegen  das  hoble  Scheinwissen  der  Dogmatikcr 
war,  so  bleibend  auch  ihre  Verdienste  um  die  Erweiterung  des  Heil- 
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Bcb&tzes  Bind  —  dio  „ICmpirikGr"  Terkannten  docb  den  echten  6«ist  des 
TOD  ihnen  aogemfenen  Kippokratismus,  indem  sie  mit  tibsoluter  Skepsis 
did  kommende  Möglichkeit  einer  versöhnenden  Annäherung  Kvisnhen 
Theorie  und  Prnxia,  die  Elxistenzberechtigiuig  rationeller  Versuche  zur 
B«grUudung  einer  wissenschaftlichen  Theorie  von  vornherein  endgültig 
verworfen  und  mit  dem  Unkraut  der  Spekalatton  zugleich  auch  die 
hoffnungsvoll  aufstrebende  Saat  der  anatomisch- physiologischen  Forschung 
auszurotten  suchten.  Hinge;<;ebea  einer  unkritischen  „ErfoJirung^,  die 
auch  dem  aus  dem  Orient  herdringenden  Wunderglauben  die  Tore  der 
Medizin  weit  öffnete,  bereiteten  wenigstens  die  späteren  Anhänger  der 
empirischen  Sekto  naturgemäß  den  Bückfall  der  Heilkunde  in  rohe 
Gatwicklungsplmsen  vor.  Auch  diese  Seite  der  alexandrinischen  Medizin 
ist  nur  ein  Ausschnitt  der  allgemeinen  Kultur  des  bewegten  Zeitalters, 
welches  beim  dioamoüscheii  Austausch  zwiechen  West  und  Ost,  an  exaktes 
Denken  ziemlich  jäh  den  tollsten  Aberglauben,  an  die  rOcksicbts- 
loseste  Skepsis  wie  eine  Konsei|uenx  die  phantastische  M/stik  anschloß. 


Herophilos,  ErasistratoB  und  ihre  Anhänger. 


Was  die  Alexandrinerzeit  für  den  Fortschritt  der  wissenschaftlichen 
Heilkunde  bedeutet,  läßt  sich,  bei  dem  nahezu  totalen  Verluste  der  medi- 
zinischen Literatur  dieser  Epoche  bloß  indirekt  erschtiefiea  —  aug  der 
BTritik  späterer  Autoren,  aus  den  Nachwirkungen,  welche  in  der  kom- 
menden BatwickluDg  immer  von  neuem  hervorti'üton.  lieber  die  ein- 
zelnen Errungeuscbafteu,  über  die  Foracheraamen,  an  welche  sie  geknüpft 
waren,  hesitzen  wir  nur  lückenhafte  Nachrichten,  immerhin  erkennt  man 
doch  hinter  den  wallenden  Nebeln  der  Jahrtausende  wenigstens  die 
Hauptrieb tung,  die  Ziele  und  Hilfsmittel  der  alcxandrtnischon  Medizin, 
mit  einiger  Deutlichkeit  auch  jene  Führergestalten,  die  mit  kräftigem 
Impuls  neac  Wege  gangbar  machten.  Zwei  Forscher,  welche  die  Ubör- 
kommenen  Traditionen  von  Kos  und  Knidos  unter  Anpassung  an  die 
neuen  Verhältnisse  in  einem  Grade  ausgestalteten,  daÜ  neue  Schulen 
erstanden,  ragen  imter  allen  iibrigcn  wie  Könige  unter  Kurrnem  her- 
vor—  Herophilos  und  Erasistratos.  Zu  dietien  beiden  leiten  alle 
Fäden  Kuriick. 

Herophilos  aus  Clialkedon  (um  300  t.  Chr.).  ein  Schüler  des  Praxa- 
goras  und  Chrysippos,  einer  der  gefeiertsten  Äerzte  der  Antike,  ein 
Forscher  und  Praktiker  von  dauerndem  Nachruhm ,  wirkto  unter  den 
beiden  ersten  Ptolemilern  in  Alexandreia,  dessen  medizinischer  Ruf  vor- 
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nehmlicli  durch  ihn  begründet  warde.  Von  meinen  zahlreichen  Werken 
haben  sich  leider  nur  spärliclic  BnichBtüclte  erhalten.  Den  Sinn  für 
Einzeltataachen,  wie  er  der  knidischen  Schule  eigen  war,  mit  den  g^roB* 
/.tigigen  Ueilprinzipien  der  Koer  harmonisch  verbindend,  dem  Neuen  zu- 
gewandt, ohne  die  Vorttrheit  der  Vorgiingor  zu  mißachten,  yerstand  es 
Herophilos  ebensowohl  die  medizinischen  Bilfswiäscnsc haften  mächtig 
fortzahilden,  al»  auch  die  praktische  Heilkunst  in  allen  Zweigen  er- 
fahmngsgemäß,  unbefangen  von  Torschneller  äystemsucht,  fruchtbringend 
auszugestalten.  Voll  Verehrung  für  seinen  Beruf,  dessen  kulturfördemde 
Bedeutung  er  damit  begründete,  daß  ohne  Gesundheit  auf  keinem  Ge- 
biete Leistungen  zu  erzielen  seien')  —  strebte  er  einerseits  dahin,  die 
klinische  Erfahrung  durch  exakte  Itfethodik  zu  ergänzen,  zu 
befestigen,  und  hielt  anderseits  mit  bedächtiger  Abwehr  ephemerer 
Spekulationen  an  den  Grundsätzen  des  Hippokrates  in  treuer  An- 
hänglichkeit fest. 

Die  Anatomie,  deren  Technik  (darsis)  er  zu  Terbessern  suchte, 
ileren  Terminologie  er  ausbildete,  bereicherte  Herophilos  durch  wertvolle 
bei  der  Sektion  menschlicher  Leichen  gemachte  Entdeckungen, 
besonders  die  Nerven-,  Gefäß-  und  Eingeweidelehre ,  aber  auch  die 
Kenntnis  des  Auges,  und  erst  mit  seinen  Arbeiten  beginnt  überhaupt 
die  systematische  anatomische  Forschung. 

Vom  Oeliim,  in  deMen  Hohlen  (munentliah  in  den  4.  Ventrik«!)  HcTaphilo« 
die  Seele  verlegte,  beschrieb  er  die  HÜnte,  die  Ventrikel,  BtiitainuB  und  Plexi» 
ehoroidei;  der  Ckl&mn«  scriptortu*  {xaXvtio;  '\ipofikw)  und  Toronlar  E.  er- 
innern noch  jeUt  ditruli  ihre  Nnmen  an  den  verdieiiülrollt^N  alcsandrinitchen  Oe* 
hiinftnatonion.  Kr  nuterechiod  von  den  Söhnen  die  Nerven  (als  verschiedene  Art 
derselben  OewebsgatlungK  verfolgte  ehren  Verlauf  von  der  Unprungfsttelle  im  Ge- 
bini und  Ruckenmkrk  nnd  «rkannto  lio  &li  Werkzeuge  der  Willennknift  wmc  der 
EmpfindoiiEf.  Den  vortrefflich  beBohriebeDea  Sehnerven  bezeichnete  tr  noch  x\a  icöpoc  = 
HohigoDg  (für  diu  Pncumix),  juduvh  kituiite  er  den  GilaskvrpGr  und  drei  AuKü^nbKute» 
die  homartiRe,  die  üottige  (AduT-Rcgnibogenhaut)  und  die  neuartige,  welch  letztem 
wabraoheinlidi  der  Tunloa  liuuiaria  vitrei  cutepricbt.  Mit  groÜar  Sorgfalt  aobilderte 
er  din  gnib&rcn  Verhültniue  dea  <toräQii;iit«m8  und  aonderte  die  Dlut  führenden  Venen 
von  dun,  mit  Blut  und  Pneum»  gefSlItcn  Arterien,  welche  aaa  dem  HefKfln 
bflTvargehco  und  sechsmal  itürkere  Haute  basittcn;  die  im  Bau  r&n 
alltfu  Qbrig^D  abweichende  Lnngcnpuliiniler  nnrnite  er  fW^  äpTr\puiAf\z;  van  den 
OelcTSevenen ,  die  in  die  Leberpfurte  übergehen,  nnteraohied  er  bereit*  diejenigen 
(tefüSe,  „welchü  vom  Darm  entaprin^n  und  in  gewinc  drussDartig«  Kärper  eia> 
tMten",  d.h.  er  sah  ilie  OhyluijcefiBe,  Herophilüs  K'b  denn  Duodenum 
(dui^tKadoiatuXa:)  den  Namen,  achilderte  aorKrültig  die  Ijflber,  stellte  TurfF^ eichend« 
Untcnucbuugcn  tLchcr  vcrschicdsuer  Säugetiere,  Abweichungen  nach  Gestalt  und 
Lage)  an,  beschrieb  die  SfeicheldrOieu,  doa  Pankreas  und  sehr  treffend  daa  GeniUl- 
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■yatem  beider  Oeicfalcdtter  {Nubeahodun,  SanieDblu^n,  SamnnstrADg,  SamtubitdaRg 
in  den  Hoden  atia  dem  zngöfdhrten  Bluto,  Unpruag  der  1.  Vena  iperm.  „mweilen* 
aua  der  V'  renal.;  Gestalt  des  Uteras,  G«ciclilo»eiigeiQ  dei  MutUrtounds  iu  d«r  Ora- 
TJditBt,  Orarion,  Tuben,  epät«r  nacb  Fallopio  genannt).  S«ine  ForsohimgiergebniBse 
legte  er  in  einem,  mindenteDs  aus  3  Bttcbem  bestehenden  Werk«  (&vEno)MKä)  nieder, 
da«  Auge  speziell  hcbnndelte  di«  Scbrift  ittpi  ä7&o).[i<MV. 

Die  Physiologie  de»  HcropliiloB  ist  (unter  dem  EinBusse  der  Peri- 
patebiker)  Ton  dynamischen  YorBtellungen  bfiherrecht,  doch  zeigt  sich 
bereits  eine  gewiBse  Tendenz  zu  physikaliBchen  Erklärungen.  Vier 
Kräfte  beherrschen  das  geaamte  Cfetriebe  des  OrganismuB : 
die  ernährende,  erwärmende,  empfindende  und  denkende,  mit 
dem  Sitz  in  der  Leber,  im  Herzen,  in  denNerren,  im  Qehirn. 

Die  Artorien  ziehen  daa  Pneuma  nicht  bloß  am  dem  Henen  Iresp.  Lungen^  an, 
■ondem  ron  der  gesamlen  K&rperoberllüuliu  (Hautatmung;).  Den  Puls,  welchen 
Heropfailue  im  tiegEjnsaU.  nii  I'raxn)^vra9,  scharf  vom  Zittern  und  Krampf  abtrennte, 
ieibete  er  van  einer  Krafi  ab,  die  nicht  den  ArterieiL  »elbit  innewohne,  eondem 
dJeaea  unt  vom  Hirnen  übertragen  werde.  Die  Systole  allein  erfolgt  durt'.b  aktire 
Tätigkeit  der  Aricricnhüatc,  die  Diastole  ist  nur  passive  Ätiadehnuiig  —  wie  sie  aunh 
naoh  dem  Toila  in  Ertcheinung  tritt  Dia  Lungen  besitzen  «inu  aslbsttütigä  systotisch- 
diostalische  Bevreguni^,  vennÖge  welcher  die  Respiration  rein  plLjaik  all  tob 
erfoIg;rr. 

Als  Pathologe  legte  Herophi  los  das  Rauptgewiolitauf  die  Sinneflwabr- 
nehmung,  imf  die  denkende  Beobacbtuug  und  räumte  der  Erfahrung 
den  Vorrang  vor  der  theoretischcD  Spekulation  (lo^ix-rj  [litfoSoc) 
ein.  Dcmgemiiß  bemühte  er  sich  weniger,  den  ürnndarsachen  der  Krank- 
heiten nachzugeben,  sondern  hielt  nur  im  allgemeinen  an  der  traditio- 
nellen Humoralpathologie  fest,  weit  an  deren  Stelle  noch  nichts  Besseres 
zu  setzen  war  ond  terschmähte  es,  über  die  bumorale  Fintsteliung  der 
einzelnen  Affektionen  bestimmte  Theoreme  aufzustellen.  Die  Symptome 
dagegen  bildeten  den  steten  3egeustand  Keiner  Aufmerksamkeit,  aus 
iliaen  suchte  er  Rrankhoitsbilder  zu  gewinnen ,  Diagnoü«  und  Prognose 
abzuleitöD.  Unt«r  den  Symptomen  fesselte  ihn  am  meisten  das  Puls- 
phänomen, da  er  die  Bedeutung  deseelben  als  Gradmesser  des  allge- 
meinen Kräftezustands  vollbewußt  erfaßte.  Mit  hewundem»werter  Sorgfalt 
verfolgte  er  die  wechselnde  Bcschatfenhoit  des  Pulses  —  die  Wasseruhr 
diente  als  Zeitmesser  -—  unter  differenten  Bedingungen  (Lebensalter, 
Terachiedene  Krankheiten),  j«  nach  GröSe,  Stärke,  Schnelligkeit,  Rhyth- 
mus und  je  nach  Uogelmaßigkeit,  Gleichmäßigkeit  oder  deren  Gegensätzen 
unterschied  er  verschiedene  charakteristische  Arten  (z.  B.  den  hüpfenden 
Puls,  i3y«Y[i*<  ^&f/Xa5iCi«vj.  In  Anlehnung  au  die  hochentwickelte  Musik- 
thcoriu  acines  Zeitalters  (Aristoxenoa  von  Tarent)  zog  Herophilos  mit 
gewiß  zu  weit  gehender  SubtilitUt  die  Rhytliracnlelire  heran,  berück- 
sichtigte dabei  neben  der  Sjätolo  und  Diustüle  auch  uuuh  die  dazwischen- 
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Jan  Ruhepausen  (Intervalle),  also  im  ganzen  Tier  Phasen  und  er- 
Bte  auf  solchem  Fandameat  eine  Pulslehre  (in  der  Schrift  repi  a<pu-f;itäv 
tztia),   die    wegen   allzu    feiner   theoretischer  Voraussetzung   mehr 
nderer   als   liusübemle    Anhänger   linden    konnte.     Uebor  Semtotik 
Prognostik   handelten   riamentlicli   Kommentare ,    welche  Herophilog 
hippokratischen  Schriften  (Aphorisaien,  Prognostikuiu)  vcrraßte;  die 
le  Pathologie,    worin   vielleicht  auch   Sektionsbefunde    berück- 
wurdon,  betraf  da«  Bucli  ffefA  ai?twv. 

AiM  Zitaten  cracliim  wir,  dafi  er  ebfinso  wie  loineii  Lehrer  Prax&fcoru  (Ib  dtr 
avck  den  gdttliohen  ßr«ii  von  Kos  auf  Grund  eigener  Erfiibrungm  tiii- 
f  Mbooongnoll  »i  kom^crcn  wogte  und  mit  achurfcm  klintscboD  Dlick  manolio 
bgivaUe  Tat*&ch9  entdeckte.  Plütilich«n  Tod  obu«  erkennbare  Ur- 
kterkllrte  er  ana  Uerslähmung,  das  Zittern  und  den  Krampf  uus  Muikel- 
Xtrvf^affekÜonen ,  Lähmang  ans  inangelnd«in  BinfluB  der  Nervte* 
kfl,  endlich  beobachtete  er,  daß  maucbmal  nur  die  Erapfinduag. 
»«iinal  nur  die  willkürlicb«  Bewegung,  ia  anderen  FaUeo  b*idi> 
■  (gehaben  lind;  am  dem  Abgang  toter  Würmer  stellte  er  (im  OegoDaatx  xn 
ppokratc«!  keine  itbla  Progaon,  vom  Opiatbotoniu  lagtc  «r,  daft  vr  Biegusgan 
Tirbeliäule  auszugleichen  verraSge,  bei  Zahcleiden  warnte  er  vor  anüberlegt«!! 
da  tie  biawoilcji  den  Tod  aach  gtcfi  xiehen  könnten.  ~~  AuBur  den  oben 
Itrten  Büchern  wären  hier  nouh  zu  iiennen  eine  Worterlüiiterung  xa  den  hippo- 
lien  Werken  (^Äutssüv  iirfiti'v^)   und  die  Schrift  wtder  die  gcwolioliobea  Vor* 

Herophitoa  begntlgte  sich  ahernicht  nur  mit  der  Kolle  de«  vifiseB- 

liehen  Forschers,  er  strebt«  nach  gleicher  Vollendung  auch  in  der 

(^Xttd;    hstn    lax^bi   ä   h    dscop^   xal  npiSet  äxTjpTta|i,ivo;)  und 

Dte  den  Theorien  keinen  Einfluß  auf  die  Therapie.     (Jeher  „Hei- 

l^  Kbrieb  er  auf  6nind  von  Versuchen  und  rein  empirischen  Br- 

cin   eigenes    Werk.     Wiewohl  im  allgemeinen   den  thera- 

Prinzipien  der  Hippokratiker  folgend,  wich  er  doch  von  der 

iien,  mit  wenigen  Arzneisubstanzen  hantierenden  kölschen  Behand> 

netbode  in  bedeotendem  MaSe  ab,   indem  er  von  Heilsubstanxen 

Art,    betionderH    plUnzlichen    und    jcusammengesetzten,    bei    jeder 

lioQ  Gebrauch  machte.    Die  reiche  Menge  von  Stoffen  aus  den  drei 

aichen,  welche  der  Vülkerverkehr  zusammentrug,  weckte  die  Lust 

'E!rprobung,  auch  befördert«  die  luxuriöse  Lebensweise  des  Zeitaltern, 

in  Tagen  der  Krankheit  die  einfachen  diätetischen  Vorschriften  nicht 

entspracbeii,  den  Aufschwung  venjchwenderisclier  Polvpharmazie. 

luen  Arzneimitteln,  die  er  poetisch  als  „6(>tterhände''   bezeichnete, 

reodete   Herophiloti  sehr  häufig  auch  den   Aderlaß  —   bei  Hämor- 

pen  (in  Gefolgschaft  des  Ührysippos)   das  Binden  der  Glieder  (an 

9f,  ArmeD  und  Schenkeln);  bei  Hämoptyse  gab  er  etwas  GMolzenes 

Brot  und  Wasser.     Diätetik  (über  die  er  eine  eigene  Schrift  ver- 

t)  und  Gymnastik,  hinsichtlich  welcher  er  ebenfalls  zu  den  gröfiteo 
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Autoritäten  zählte,  vorvollstÄndigtoii  den  HoilpUn.  Das  rmbe  »• 
tomieche  Wiasen,  iiW  das  er  verfügte,  beßihigt«n  ihn  Überdies  raktt 
Chirurgie  und  G-ehurtsbilfe  Hervorragendes  zu  l«ist«n;  toch  du 
letztgenannte  Fach  machte  er  zum  Gegenstand  des  Cnterrichu.  De 
reiche  Erfahrung,  volche  Herophilos  auf  dem  Gesamtgebiete  der  Hol- 
künde  orvorbco,  die  glUcldicho  Geistesanlage,  welche  den  Drang  ud 
Neuem  mit  der  Anhänglichkeit  am  AJtcn  wUrdig  zu  paaren  TerstiiL 
erhoben  sein  Denken  über  die  Grenzen  der  Hcilkanst  auf  den  GipiEJ 
geläuterter,  gereifter  Lebensweisheit.  Diese  spiegelt  sich  in  dem  lifi- 
daren  Satze,  den  er  allen  kommenden  Aerztegeschlechteni  wie  ein  Ttsk- 
mcQt  hiiiterlaKsen  hat:  ,0er  to  1 1  k  o  m  m  ens  te  Arzt  ist 
welcher  das  Mögtichu  roa  dem  UomÜgUchen  zu  unterscht 
weiB." 

Uelier  diu  Kotbinilungskuiiit  nchriali  nt'ropfiilo«  tlfts  jLi^sMitWLi^  —  nebainiusMk 
«dchßt  noch  nach  mehreren  Jahrhund^'rtvn  mit  grflfitor  ADcrkenntag  {feaanDl  ■•dL 
AI«  6cburt»luiidernisie  erkannte  er  Schieflage,  Hage  des  MuttertiaJKf  oJ<t  3ImIp  , 
nUDdci,  Verdicltnng  der  Fnichthüüc  nnd  ZurÜckfaBltttng;  dei  FrachtwuM»,  ScMil 
de«  Uterui  udcr  Muttcnuuadcs,  allgrmeiDe  SchwUcbe.  Btutungeo,  Frucbttod  t  k 
Der  Aostntt  könne  zuveüeD,  allerdings  schwer  ohne  Spremgnng  der  Hiitt«  eriolBKj 
Bei  Pri^tsp«  falle  nur  dpr  MutLcrmund  *<ir.  Auf  dt-n  CiitcTTJcht  in  d«r  6«I>«rtMI| 
deutet  dio  Sage  tod  der  A^odike,  volche  als  Mann  verkleidet  aielt  T«b  BenfUhlj 
unterweiien  ließ,  dann  in  Athen  gegen  du  (ieieU,  da*  Franen  di«  ADilllnic ivi 
Heilkaost  rerbot,  praklmerte  und  aaf  eiuc  Auklafce  von  »eitea  ihrer  miwrfiiiL*] 
Kollegen  vor  den  Arenjing  gestellt  wnrdv,  ulior  frvig<?(i>rocKoa  wurde.  —'  Bad|M] 
der  Cbirur^c  wlro  na  erwälinen.  das  Heropltiloa  die  Liuatton  dea  QbtiwiiurtlJ 
wtgen  Zerreißung  dei  Lig.  teres  für  unheilbar  hislt 

KraGistratoB  aus  JuUb  (auf  der  Inael  Kbob)  steht  dem  Heropliik« 
an  poBitiTen  Leistungen  nicht  nur  ebenbürtig  zur  Seite,  sondern  gMint 
noch  dadurch  ein  ganz  besonderes  Interesse,  dafi  er  geradezu  ab  n»* 
nehmüter  Frühvcrtretor  der  exakten  Richtung  anzusehen  ist,  «ihiiJ 
von  der  itulischen  und  knidischen  Schule  schon  angestrebt  wurde,  ikff 
im  alexandriniscben  Zeitalter  eine  breitere  Grundlage  erlangte. 

Eraristratosdilrfto  etwa  330  v.  Cbr.  ala  Sohn  da>  Antet  Kleombrotoa  tai^ 
(Schweiter  de*  Annlamnn  Mcdioi)  Krctoxonc  gttbnren  sein  und  empSng  leuM  W^ 
zinisohe  Ausbildung  namentlich  durch  einen  Schfilcr  des  Chrjwppo«  vom  £»•* 
dnrcb  Metrodoros  (dritten  Gatten  der  Tochter  det  AriBt«teled,  fythiaa).  Auf  «i» 
BeisoD  und  dnrcli  emsigt^  Studium  erwarb  tr  tiicb  eine  umfaMende  Bildanit<  «*'*' 
teilte  Belesenheit  im  Homer,  seine  Beeiofingsung  durch  die  penpatctiKhe  PhiloMpbi 
iTbeopbrastoi)  und  seine  gründticbts  (riellelßbt  auch  In  Kommentaren  betriCMd 
Kenntnia  der  hippokratiscben  Scliriftun  ab  Zougni»  angeführt  werden.  ZwtäfiAv 
bleibt  ei.  wo  KruiHtj^toa  seine  auatomisohea  Forschungen  anstellte,  «o  J' 
eigontliohc  Subnu|)lat£  icincr  Tätigkeit  nla  Stifter  ciiiur  eigenen  Sdials  getiMM 
Für  den  VfnnutangEweise  engenommniiti  Aofonthalt  in  Alex andnia  sprechen  nilidf 
verbürgt«!  Benrhnnjfeu  zum  Plolemüurhufe  und  die  allurdiDge  negative  TstsadUt 
die  Mjjglichkeit,   menschlich«  Leichen  zu  seaieron,    für  keinen  anderen  Ott  tiBeli|l 
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wi««oa  ist.  DaO  vr  alvr  laindeatciKi  vorher  eine  Zeitlang  ala  Licibarxt  nm  Solou- 
Iddenliofn  ia  Antiochei«  wirkiv,  ilarittif  deutet  die  bokKonto,  such  in  der  Malerei 
T«rberrlichte ,  roiua:ilitiL')ie  Emählmig  von  dum  liäboskriuikt-n  Soli»  dvs  äukulcos 
Nikator,  Autincliui.  Eratiintrulo»  erkaiitili;  uütiilicli  —  «u  tiei&l  <•%  —  alit  l'nach« 
der  •ohworcn  Erkr&nkuDK  de«  PrinKen  desatii  heimliche  Liebe  z.u  Bciner  Sticfmutler 
Stntonilce  und  wu6t6  dnnh  eine  feine  Liit  den  Köniff  dam  xn  bewegen,  mit 
Solbstcntiagung  den  Wiiovchen  de>  Sohnea  zu  willfahren.  —  Dia  größten  anatomi* 
■ohcB  £ntdMltiinf(?n  machte  EraBietratoi  trat  in  voT^erüokten  Jahren,  ali  er  «ob 
wabracheiiilich  HossL'hlic Blieb  der  wisaeiiücliiLftlichen  Forsuhun^  widmule.  Er  starb 
etwa  950/40:  da  er  beim  Vftrgcbirg  Mykale  bi>grftberi  war,  so  nahm  man  an,  daß 
er  Rieb  gegeu  Ejid«  seiuei  Leben«  nach  äiimos  Ij^eg-enitber  vvii  Alj'kale)  xurUckgesogen 
bftb«.  S«in  Tod  war  «in  irciwilligor,  er  uabni  Gift  wegen  oinca  unheübaircn  G«- 
safawBrsi.  Seine  letzten  Worte;  „Wohl  mit',  dad  ich  micli  de»  Vatcrlandei  erinnere" 
werdet!  dadurch  vcrstüudlich,  daß  in  Keoa  der  Sclbatmord  der  GreiK  —  ein  Naoli- 
klang  diir  barbarischen  Volksaitte  der  Greijieiilätuiig   —  iiiohta  Seltenes  war. 

Die  Schriften  des  Krneistnttag,  welche  echun  dem  Oalen  nicht  mehr  vülUtfindig 
vorlagen,  bebandelten,  wie  aus  Zitaten  zu  entnehmen  ist,  „allf^meine  (damntar 
physiologische)  FrinTsipien"  (napt  tiü«  vu^^Voo  X^uv),  Anatomie,  Aetiulofrie,  By^ene, 
Antnei-,  Nahm ng« mittel  nnd  GifUebre  und  wichtige  Kapitel  der  «peziallen  Palbe- 
logio  and  Therapie,  welche  inuriDirtaphitch  liargi.-« teilt  wurden,  wie  die  Fieberarlan 
und  ihre  Therapie,  Ilntiirleibsnfri'ktioncn,  Lähmaiigoti,  l'odngrn,  Wuucntncht  a.  a. 

Wie  Heroptälos,  Ja  diesen  in  fÜnzelheitoi  noch  ilbertrciTüDd,  bear- 
beitete BrasistrAtos  mit  Erfolg  die  Anatomie  und  TCrbeaserte  in 
fortgesetEten  Untersuchungen  an  tierisclieu  und  mensch licIieD  Kadavern 
fremde,  aber  auch  eigene  Irrtflmmer.  Das  Größte  leistete  er  in  der 
Neriren-  und  Gefäßlehre.  Anfangs  Nerven  mit  Gef^en  noch  yerwech- 
sclnd  und  dieselben  aus  der  harten  Hirnhant  herleitend,  erkannte  er 
später,  daß  die  Nerven  mit  Mark  gefüllt  sind,  aus  der  Geh  im  Substanz 
«elhst  entspringen  uad  sich  in  Bewegungs-  und  Empfindungsnerven 
Bcheiden  lassen;  es  entging  ihm  nicht  der  verscliiedenö  Bau  dos  Groß- 
hirns und  des  Kleinhirns,  sowie  der  Unlerschi&d  awischen  Tier-  und 
Menschenhim  in  Bezug  auf  den  Kcicbtum  an  Windungen,  was  er  mit 
der  größten  Intelligenz  in  Zusammonhang  brachte.  Den  Sitz  der 
Seele  ?erlegte  er  luifangu  vielleicht  in  die  Häute,  später  jedoch  ins  Klein- 
hirn (Tüdlichkeit  seiner  Verletzung  aus  Beobachtungen  an  Tieren  er- 
schlossen). 

Die  BeBchreihung  des  Herxeiia  mit  aainen  Klappen  und  Schnenfäden  brachte  er 
bla  aar  Vollkominenheit  und  lehrte,  daß  die  (Pncuma  fahrenden)  Arterien  and 
die  (Blat  führenden)  Vouon  vom  Uerzun  ihren  Ursprung  haben;  die 
OhyLuagefiSe  bemerkte  er  (bei Ziegen),  hielt  rie  aber  für  Arterien,  die  bald  Luft, 
bald  Milch  enthalten.  Der  Trachea  ifrah  er  Ihren  Namen  und  wuflte,  daü  die  Epi- 
glotti*  tum  V'ereoblusse  dietit.  Von  den  Eingowoidpn  beschrieb  er  mit  bL-soiiderer 
Soncfall  di«  Lßber  und  untemcbied  die  QallengJtnfre.  Sogar  für  die  Patho- 
legi«  iog£rii*i»tratoab«reit8  Nutzen  am  der  Leiob«nzor|^liädarang. 
Er  fand  x.  B.,  daß  bei  Waise raüohti^eu  die  Leber  steinhart  werde,  daß  infolge  der 
VwgiAiuijF  dorob  SoblaagonbiS  t«iuor  bcflimnit«ii  Art)  Lieber ,   Diukdann  uud  Dlate 
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erweicht  würdon  {ntitwHtai} ,  eracliloß  auch  auf  timnd  toti  Leiofaenofiniu^ren  den 
Sit£  der  Erkrankung  bei  der  Fleuritia  und  erkausto  »Ib  Aa»g&iig  dea  'plcnritUcheo 
&x>iid&ti  ätn  Er^ß  ina  Herz  —  g«wiJ)  höcltst  a.iii!i-keunaniwtirte  AnfXnge 
dea  anatomlsclicn  Denkens!  —  BetügUch  der  allgeineiiien  Anstomiu  wäre 
henröKuheben,  daß  er  rfio  Köriierteilo  aui  der  Vereiiiigiuig  (Dreig'Gflochtenhoit  Tptft>.oxi«) 
dtr  JJwrTOd,  Vitnen  und  Arteriell  bestehen  läßt. 

Die  Physiologie  des  Erasistratos  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß 
sie  eine  Reihe  der  älteren  Leitgedacken,  wie  namentlich  die  Pneuiua- 
lehre'),  bis  zu  den  letzten  Konsequenzen  verfolgt  und  im  Sinne  der 
mechanistischen  Auffasaung  durch  Heranziehung  des  physikalischen 
Axioms  Tom  horror  vacui  (nfi4?  -rt  nevoüjLsvov  Ä)wXouft{a)  wesentlich  uod 
einheitlich  ausgestaltet;  hiezu  bildeten  die  Traditionen  der  itahschcn  und 
knidischeu  Schule  (phy&lkah&che  Vergleiche  b<:gc;;ncn  uns  wiederholt  in 
den  hippokratischon  Schriften  dieses  Ursprungs)  und  die  zeitgenössische 
Physik,  die  Basis,  die  Theoreme  der  Pcripatotlker  (namentlich  Stratons), 
eowie  der  Stoiker  das  lockende  Vorbild '). 

In  letzter  Linie  denkt  sich  Erasistratos  den  aus  Atomen 
zusammen  gesetzten  Körper  durch  die  von  außen  borhei- 
gezogene  (nicht  eingepflanzte!)  Wärme  belebt.  Als  Grund- 
lagen dos  orgaiiiachen  Gctriehes  betrachtet  er,  mit  Äußentchtküttung 
der  Vicrclemontenlehre,  einerseits  das  Blut,  welches  ausschÜeßhch  in 
den  Venen  fortbewegt  wird,  anderseits  das  Pneuma,  das  den  Träger  der 
Energie  bildet  und  alle  Lebenser^cheinungen  beherrscht. 

Die  Erneuerung  des  Pneumas  kommt  durch  die  Atmung  zu  stände, 
wobei  die  Luft  auf  dem  Wege  der  Lungenvene  in  die  linke  Herzkammer 
eindringt.  In  dieser  entstehen  sodann  zwei  Arten  des  Pneuaias,  von 
denen  die  eine,  n.  Ctunxöv  (LebenspDeuma),  in  die  Arterien  getrieben 
wird,  mit  der  Bestimmung,  die  vogotativen  Vorgänge  im  ganaen  Körper 
y.u  regeln,  während  das  andere,  st.  '[i'i/txöv  (Seelenpncuuia),  in  das  Ge- 
hini gelangt,  von  wo  aus  es  auf  den  Buhnen  dos  IJcrTensystems  Be- 
wegung und  Em|i(indung  vermittelt. 

Das  Blut  ist  das  Umwandlungsjirodukt  der  aufgenommenen  Nahrung 
und  dient  zum  Aufbau  des  Kürpera;  a,us  aeiner  Ergiefiung  geht  die 
eigentliche  Substanz  —  das  Parenchym  (von  wape^yiw)  —  gewisser 
Organe  (die  Leber,  Lucgc,  Milz,  die  iNioren,  das  Gehirn  —  nicht  aber 
der  Magen,  der  Darm,  die  Blase,  der  Uterus,  d.  h.  die  Eingeweide  mit 
faseriger  Struktur)  hervor.     Von  der  Lober,   wo  das  Blut   zuerst   auf- 


')  Vorgl.  Htppokntalieri  luil.  Sehulo  (Fhilistioii) ;  Chrynppo«;  Di«k]e«;  Fnxk- 
gona. 

■)  Die  Staikef  tikhtn«ii  in  ihrer  grobTRa.t«riali«ti»chen  Physik  das  allea 
darobdringende  Pneuma  alt  Urstoff  und  alt  zw«ckiTiäßig,  Jedoch 
mit  N«turnotw«Qdif[koit  wirkende  Urkraft  (Weltieel*)  an;  auob 
leugnet«!]  «i«  die  Uoglicbieit  der  Srnteux  eiaM  leeren  RaumeB. 
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tritt,  wird  es  za  den  Kohlrenen  entsendet  nnd  verbreitet  sicli  durch  das 
Vencnsfsteti).  Die  Lungen  empfangen  ihr  Blut  vom  recliLen  Herz- 
Ventrikel  durch  die  Ärteria  pulmonalis,  wobei  die  Meclianik  dei>  Stroms 
in  der  alternierenden  Aktion  der  Kluppen  ihren  Kegulator  lind^t:  nur  Zeit 
der  STstoIe  öHhen  aicK  dio  Semilunarklappeii,  während  die  Kich  tjchüeßenden 
Tricuapidales  das  Zurtickäiotl'Qn  hindern.  —  Arterien  und  Vonon  stehen 
aoatoniifick  miteinander  in  Yerliindan^,  indem  die  Ver&Btelang  der  !Blat- 
ädern  in  die  feinsten  Ausläufer  der  Schlagadern  einmünden.  Unter 
pliysiologischeu  Verhältnissen  bleiben  diese  „Synanaetomosen'*  ret- 
schloasen,  in  pathologischen  Zustanden  jedoch,  oder  wenn  eine  Arterie 
angeschnitten  wird,  finde  ein  Eindringen  des  Blutes  (ita.fti^zita'jii)  in  die 
Poeumawege  statt.  Blutung  aus  yerletzten  Arterien  erfolge  in  der 
Weise,  daß  zuerst  da»  Pneutna  entweiche,  worauf  gemäß  dem  Gesetz 
des  horror  vacui  sofort  aus  den  Venen  das  Blut  in  die  Artßricn  nach- 
ströme, damit  kein  leerer  Raum  entstehe.  (Das  herausstrSmende  Blut 
stamme  also  nicht  aus  der  Arterie  selbst,  sondern  ergieße  sich  nur  auf 
dem  Verbindungswege  der  Synanastomosen  durch  die  Arterie.} 

Die  Bewejniig  erfolgt,  indem  di«  HoblrSume  der  Muskeln  mit  Pncuma  auBgefülIt 
werden  hexv.:  dAnxellte  entl<<ercii,  <Iic  Retpirfttton,  indem  die  l<uft.  welche  eins  go- 
vtisS'C  Dichtigkeit  besitze-ii  miisie,  in  den  willkürlich  erwcitcrlcn  Thorax  pBiiiv  ein* 
■trömt;  dicV«rdtunng  ist  ein«  oieoh tni sehe  Zerroibnng  der  Ijpoiien 
infutKe  dei  abwechaelnden  Druckes  der  MageuwKnde  ujitcr  dem  EiulliiU  des  Ptiftn- 
mw.  Nach  dem  Oesets  des  borror  vacui  (durch  ApposiÜou  ueu«r  TeUaheu 
aus  dem  Blul«)  wird  die  KrnKlirung  und  da*  Wxchatum,  ehecioo  auch  die 
Abioudoruug  beworkatcUiift:  bei  der  Abionderuiig  der  Qallo  aus  dem  Bluto 
kommt  der  Diiri.-liuicuer  der  Gef&ßu  iii  Betracht,  iitdeui  die  engeu  Galleugedfis  in 
der  Leber  bloß  die  dÜDDÜlissigv  G&llc,  nicht  aber  da*  klebrige  Blut  paaaicrüti  laMcn. 
Oio  unriehtbare  Aaaioh&idiiiig  nohte  Kraöatratos  experimentell  zu  buw^ien, 
iodcm  er  Tiere  (e.  B.  cinoti  Vogel)  eine  Zeitlang  hungeni  lieJ}  und  eine  (lewiulitaein- 
buDc  konirtaU«rt«,  welche  durah  das  Uewicht  der  licbtbftran  Ausscheidim^pii  nicht 
gedeckt  wurde. 

In  soiuor  konsequent  mecliauiaotieti  Denkweise  mußte  Erasi- 
ttrstoB  dalli»  kommen^  b«aoiider«  auoh  im  Gegensatze  sa  denPeri- 
patetikern  —jedwede  apezifi  sehe  Kraft  (namcntlioh  die  aktive  Ättraktiou«- 
kraft  der  Organe  bei  ihrer  Funktiou  und  Kniätiruug)  au  leuifneti;  ebänau  uner- 
kaiuite  er  wulil  im  allgemeinen  —  wie  die  Hipjioicratiltiir  und  vüti  dwi  Philotophm 
bo*9ader>  die  .Stoiker  —  daa  xweckbewulito  tichad'eu  der  Natur  (fimi  ti);viK-ij|, 
meiate  aber,  dall  c«  im  oitiietnea  mancbu  Unuütca  im  KÜrper  gSbe,  wie  die  Milt, 
die  tiaUe  (ver^l- Phüolao*,  Pctruii)  u.a.  Nachteilige  Folgen  für  die  spUtore 
wiiieniehaf cliche  Entwicklung  hatte  et  gewiQ,  dal)  er  —  den  Arxt 
TOm  Forscher  trennend  —  o»  für  die  Medisiu  für  wertlos  crklSrto,  ob 
man  die  foin«r«n  pby «iologisohen  Verliültniise  lienne  oder  nieht, 
E.  B.  ob  mau  wisse,  wie  die  Speiien  verdaut  würden,  wie  die  Säfte  daraud  ent- 
itändon  etc.  Darch  die  Vcrwcltung  solclier  Fragen  in  die  ninc  Naturwiaienicfaaft 
wurden  die  weniger  niBseniduntig«D  Nachfolger  der  Kmpirie  iu  die  Arme  ge- 
rakrt. 
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GtoiophiloB,  Eranstratos  and  ihre  Anhänger. 


(Tnter  dem  Einäusse  des  anatomJBchca  Schauens  .und  der  mechani- 
stischeo  Naturauffassung  versuchte  Erasistratos  aucb  die  Pathologie 
SMS  den  Banden  der  traditionellen  Humoraltbcorie  zu  befreien  und  auf 
wenige  einfacbt:  Prinzipien  aufzubauen. 

Wie  iii  der  Physiologie  liaadelte  es  tiiuh  auch  hier  «utnoist  tiio  Wiedcrorwccknng 
TOQ  BoloheTi  Vonteil nnf;pi),  vri«  sie  achon  in  varhippokntiBcht>r  Zeit  nnd  bei  den  Icoi- 
disclien  Äcrztßii,  uamcntltcb  aber  in  „hiiipukratiecbeD"  äcliriflen  nurGtoQpn,  D&hia 
gehört  «iTiftch»!  die  tiraltc  Idee,  datt  Kmolcheit  durch  lloberiflaß  der  Nahruiif; 
oder  durch  nngenügcudc  Verarbeituii;;  deraelbea  (mit  kouaekutiven  StÖruiifreii  der 
Punktionen)  entetebt  ("^rg'-  Herodikos  von  Knidos,  Alkbinenes,  Timothao«,  Nisyns, 
BerodikoB  von  Selj'mbriii,  Euryphoii,  Dezippos,  ferner  die  hippokratiachen  SohrifU-n, 
wo  aU  eine  HttuptnrBaohe  von  Krniikti«itvit  unverhftltniitnüßi^U'  AnfüllBDg 
des  K(>rpera,  bpionders  mit  ?«tthriing«stoaBn,  Plethora  angeführt  wird.  z.  B.  De 
priaca  uied.  cap.  IX,  und  iuibeeondleni  Do  dia&ta  üb.  HI),  Ferner  die  Vvrstclluiig, 
daU  Error  loci,  d.  h.  abnorme  Vßrlagrerung  von  Urim du l offen  an  ua^eeignste  Körpor- 
stellon,  bcBtiramtc  schärf  lokalisierte  Krankheiten  erzeugt  (vergl.  Philolaos,  Demokritos, 
ARaxagoran,  Hcrodiko«  von  EnJdaB,  Timotbeos,  Fhaeitas,  die  Lehre  von  den  Ka- 
tarrhen in  den  |knidinohcn|  hippokratiechen  Schriften  etc.).  Endlich  die  Tondern, 
die  Krankheiten,  bezw.  die  Symptome  lok  aldlaguostisch  zu  beHtimmen  (kni- 
diftchc  Sahulu).  Die  Alivtammitug  aus  der  knidiachitu  Suhule  {CliryBippan.)  und  die 
Bosch üftigung  mit  der  Anatoiuie  wurden  fär  Erasiatratos  die  treibenden  Momente 
xur  Gutwickloug  dieser  Prinüipien  auf  der  Batta  den  wiascnscbaftliotien  Fortacbritt«. 

Die  exklusiv  wissenschaftliche  Richtung  nütigte  ihn  im  Hinblick  auf 
den  noch  geringen  Umfang  anatomiBcb -physiologischer  Krkeuntniase 
manches  beiseite  zu  schieben  oder  gar  zu  bekämpfen,  was  zwar  klinisch 
festgestellt  schien,  aber  damals  keiner  kausalen  Erklärung  f^hig  war  —  wie 
die  Lehre  von  den  entfernteren  Krankheitsursachen  und  die  lierkömmliche 
Deutung  der  prognostiiiuhen  (kritischen^  Zeichen,  also  Äetiologie  und 
Semiotik,  auf  welche  Hijipokrates  so  großes  G-ewicht  gelegt  hatte,  {Von 
seiner  Ueberzeugung  durchdrungen,  scheute  er  den  G-egenäatz  zum  Alt- 
Kieiater  der  klinischen  Beobachtung  keineswegs  und  gab  demselben  oft 
in  einer  Weise  Ausdruck,  die  von  Galenos  aU  «cXovctxia  oder  x^xo-ij^ia 
charakterisiert  worden  iBt.)  Mit  der  traditionellen  Humoral tbeorie  brach 
er  vollkommen,  umsomehr  als  ihn  die  Loichcnzergliederung  anatomisch 
denken  gelehrt  hatte  und  ihn  auf  die  festen  Körperteile,  als  Krank- 
heitssitze  (Solidarpathologie),  mehr  und  mehr  hinwies'). 

Da  ErasiatratoB  die  Krankheit  im  Wesen  als  Störung  der  nor- 
malen physiologischen  Funktionen  betrachtete,  so  richtete  er 
seine  Aufmerksamkeit  vorwiegend  auf  die  sorgfültige  Unter- 
suchung der  Symptome,  d.  h.  der  FunktionsHtcirungen,  und  suchte 
deren  Entstehungsursache,  sowie  den  Sitz  des  Leidens  zu  er- 


')  V«rgl.  S.  268.  Uebrigeua  findet  die  Snlidarpalhologio  auch  schan  in  d«n 
bippokra tisch en  Schriften  ihre  Vertretimg,  namantliok  in  der  (kuidischen)  Schrift  d« 
loci«  ia  homino. 
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mitteln  (oü  (lÄvov  zh  «iÄ&c  iioTiv  Sortv,  äXX«  ««l  «v  -Ä<rj(ovTa  ttfrov), 
Disse  zielbewußte,    von   der  Hau|jtsache   nicht  a.bsch weifende  Methode 

Iföhrte  auch  zur  Aoalj-Bc  des  einzelnen  FallcH  uacU  seinen  individuelle  n 
Yurliältnieacn  unter  Berucksicbtigung  <ler  Krankheitsanlage. 
In  Erwaguiig,  daß  der  normale  Ablauf  der  pliy  sie  logischen  Funktionen 
an  die  regelrechte  Füllung  der  Gefäße  (der  Venen  mit  Blut,  der  Ar- 
terien mit  Pneuma)  gebunden  ist  und  ron  der  ungehemmten  Bewegung 
des  Pueunias  abhängt,  erklarte  Eraeiätratos  als  häufigste  tiruiid- 
B  Ursache  der  krankhaften  Erscheinungen:  die  UeberfuUung  der 
Gefäße  mit  NahrungsstoS",  die  Plethora,  welche  in  steigendem  Grade  zu 
einer  Ausdehnung  der  Venenwände,  weiterhin  zu  einer  Zerreißung  der- 
selben, zum  gewaltsamen  Eindringen  de.s  Blutes  auf  dem  Wege  der  tiyn- 
anastomosen  in  die  Arterien  (mit  konsekutiver  Hemmung  der  Aktion  des 
Pneum.is)  führe.  Verdauungsstiimng  x.  B,  beruht  Huf  der  plethorisclien 
Behinderung  des  Magens,  soiii  Vulumeii  zu  verandern;  Arthritis  auf 
Gelenkspletbora;  Entzündung  auf  dem  Error  loci,  dem  Eindringen 
des  Blutes  in  die  Arterienendigungcn.  Fieber  ist  keine  selbstiindige 
Krankheit,  sondern  stets  nur  das  Symptom  irgend  einer  Ent- 
Zündung  und  kommt  bei  deren  Vorbatidensein  dadurch  ku  stände,  daß 
das  Blut  in  die  großen  Arterien  gelaugt,  die  Bewegung  des  Pneumas 
stört  and  das  Herz  in  Mitleidenschaft  2ieht  Entzündung  und  Fieber 
entstehen  demnach  durch  denselben  (bloß  in  der  Intensität  verschiedenen) 
Mechanismus  und  Ussen  die  abnorme  Pneumabewegung  durch  den  stür- 
mtsehen  Puls  (3ipu7(iö;)  erkennen. 

Ensistraton  legt«  4uf  diu  Erforschung  der  EriHikheitstirBnehea  wenig  Werl,  dft 
BchädliclxA  ÜiiÜero  EinSfliiac  itnd  die  L«bciiawaisc  nicht  immür  Kmnkhöiten  hcrvitr- 
rufcD,  tein  Standpunkt  gcgcRÜber  der  Bumoralpathologie  wmr  schroff  ablobneod, 
während  B«ropbiloi  nur  Icübte  NeutrKliUt.t  bewahrte.  Die  meiiten  RrKulcheiten  nihrte 
er  in  letzter  Linie  tuf  TTebcrmaft  der  N&hniDg.  du  ünverdautblcibcn  diTNclben  lu- 
rüok,  WDdtir«b  die  fiuis  fUr  die  Ketbora  gegeben  wird.  Aai  dieser  resultieren  dnnn 
je  nach  ihrer  ÄuidefanuiL^  udur  nach  ihrem  Sitxe  Ermattung,  Gc^uhwürc,  HKniur- 
riioidcn,  Blatupeien  etc.  und  in  Konaequeus  d«s  Blutübertritta  in  dio  Arterien  die 
mtnciglacben  UntztlndungeH,  x.  B.  Angina,  Luutiäncnliiiiidiing  (Arterien  der 
Image),  Bippeofeilcntximdiiog  (Arterien  der  Fleor»)  etc  Fieber  tritt  bei  vec- 
KbiedencD  Orundkrankbeiten  (e.  B.  Kardialgie.  OallenleiileR,  L&hmnng,  Dyintea- 
BOrrllO«  et«.)  auf  utxi  kcnnxuichnct  sich  d«n:b  TvmperttunteigerDug ,  Pultfreiiticni, 
n>itrigaD'  BodenaatK  des  Uams.  Anf  die  Beobachtung  des  PuUe«  legte  K. 
im  OefciMiaats  xu  Keruphilos  wonig  Ovwiobt  {sipu-fiio;  iat  der  atürmiachc  Pulf 
bei  Reber  und  KnlxQndung),  vaa  rieh  aus  seiner  Annabma  orklürt,  daß  die  Arterien 
nur  Pneuma  mhron.  LShiiiungen  entstehen  durch  Error  Iota,  indem  der  Schleim 
(infolge  der  Stauung  im  Ocbiml  in  die  Nervenurt^rinn  eindringt  und  die  Fnmima' 
bowcgung  stört  ilydrajjs  ist  dio  Folge  »oo  LeherafFoktionen .  weil  durch  dieaclbeu 
der  Blutlauf  gehemmt  wird  und  eich  das  ungereinigte  Blut  ak  wäHULTigi^ti  £x«udat 
in  die  Bauchhohle  ergieBt  AJa  Probe  der  Erankheiluchilderung  des  ErnaiitrataB 
kann  die  Geecbiclile  der  RegeWerhaltung  bei  dem  ^Müdo^bea  von  Cbios"  di«n«n,  wo 
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U.K  im 


xxhl   Dm 

^ea  Lakalt  k  er»  pie 


■*i^»^ 


Ali  fceanq*eiricr  Denker  strebte  er  iakm.  St  Thermpie  müglicfaat 
kaasal  za  gestmhea  oad  la  TcniifiK^iB  «ad  iahm  stets  m  indiri» 
d««lifiereH  —  Qrm^itxm,   wdAe   Toa  dw   irhihlnaiiiilMn^ii.    atit 

»^k^    hoch    ■— fg— J^MÜMtMiMkMril— JM   IVIjj.K*,^.«« 

det  Zeitkltera  grell  aUucImb. 


Aafrallend,  aber  einers^ts  aas  den  TmÜtiooen  semes  LehzBCB  Chry« 
«ppos,  andeneiU  atu  der  oben  skizzi«tea  Knuik1i«itstheorie  Tersttod* 
lieh  ist  die  Abneigung,  welche  Erasistratos  gegen  den  Aderlafi  batt». 
Er  begrandete  die  sehr  bedeutende  JSiDEchr£iikang  dessdben,  anfier  mit 
der  Krfahmog,  damit,  dafi  die  VenäsektioD  t.  B.  bei  Eatxändangen  nit^l 
bloß  die  eigentliche  krankm&i^hende  Ursache  (ITebOTnaß  und  Verderfaais 
der  Nahrung)  anbcbobon  lasse,  sonden)  nach  das  pathologische  EÜd- 
dringeD  des  Blut««  io  di«  Arterien  and  die  Stönmg  der  Pneamabewegmig 
nicht  bos«itige:  aaßerdcm  könne  man  die  niSttge  Monge  den  Blatc«, 
welche  za  entziehen  notwendig  wäre.  Torher  nicht  bestimmen.  Ebenso 
vie  den  AderUS.  beschränkte  er  auch  wedeDtlich.  den  Gebraoch  der  Pur- 
ganzen, weil  diese  die  Hafte  verderben.  Von  beiden  Methoden  nur 
itufterst  selten  Gebrauch  machend,  regelte  er  vor  aUftm  die  Ernährung, 
wobei  sich  äeine  Voncbriften  bis  aaf  die  geriogfBgigsten  Eincelheit«! 
erstreckten,  and  empfahl  Toniichtig  indiTiduaÜsierend  Rohe  oder  Be- 
wegung, LeibeaÖbuugen,  Fasten,  Bäder,  Reibungen,  Waschun- 
gen, in  geeigneten  Füllen  leichte  Abführmittel,  Klistiere, 
Brechmittel,  harntreibende  oder  Schwitzmittel  etc.,  statt  des 
Aderlässe»  rerwendete  er  da»  Umwickeln  der  Glieder  (der  Schultern, 
Arme,  Schenkel,  Weichen,  z.  B.  hei  Blutungen  oder  Hämoptoe,  in  der 
Annahme,  dafi  auf  solche  Weise  die  SynanastomOHen  verschlossen  würden) 
oder  lokale  Applikationen  (Schröpfköpfe,  Brennen,  Umschläge  etc.). 
In  der  Fieherlehandlung  kehrte  er  zu  den  einfachen  Jiiitetisch-hj'gie- 
nitchen  Maßnahmen  (.auch  zur  Ptieanc)  den  Uippokrates  zurück  und 
suchte  dem  Kräfteverfall  durch  reichliche  Nahrung,  später  auch  durch 
Wein  »ontubeugen.  —  Uober  die  Chirurgie  und   über  die  Geburtshilfe 
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les  firasistratos   ist   nur    wenig  überliefert   (Erfindung   dos   S-för- 
ligen  Katheters;  Kmbryutcie  mittels  des  Ringmessers). 

EntiatratoB  gsl:)  wohl  hie  uiid  da  nuch   tuuuniiiengeaeLzte  Mittel,  wie  wir   aaa 

CrlmlteneD   itezepicn  wint^n,    htildiprtc    nhcr  im  ganzen  dem   GrandsaU.    d»B    mta 

.mit  Diät  niid  wenigen   einfachen  StofTeu   mehr  auirichteii  könne  alt  nüL  ilpm  Wust 

[TOD  abeiitcucrliclieu  Kouipoeitiooen  —  im  GegoasaU  zu  Hcrophilui.  Ganz  beignders 

''WTvia.Tf   &r    die    damfilB    in    die  Mnde  gekommenan    (oft   animalischen)    Wundnr> 

mittol,   wie   z.  6.    Oatlv,   Blati  f-tkrem-tute    »der  Körperteile    vcnubtedcncr  Ticro. 

Bein>orkenBW«'rtervreiHB  luhrtia  er,  dalJ   nicht  jedes  Nahrungsmittel  oder  SlBdikament 

bei  jedem   Menauhen  grleichfi  Wirkungen   hervorbringt,   tm  daß  in  jodeiii  ciiixelnen 

Falle  wieder  an  die  Erfayinmg  eu  appcllifreii  irt. 

„Wer  richtig  heilen  will,  muß  sich  in  dem,  was  zur  ärgt- 
lichen  Kunst  gehört,  ülieti  und  darf  keines  der  das  Leiden 
begleitenden  Symptome  ununtcrsucht  lassen,  sondern  ermaß 
sich  danach  umschauen  iind  erforschen,  bei  welcher  Dispo- 
sition jedes  einzelne  Leiden  auftritt"  — mit  diesen  Worten  liat 
der  Meister  sein  (ir2tliche8  Glaubensbekenntnis  ausgespructien!  In  die 
Entwicklung  der  Heil  Wissenschaft  hat  er  kräftig  und  in  verschiedener 
äinsicht  bestimmend  eingegriffen,  noch  in  späten  Zeiten  knüpften  sich 
wiederholt  die  Fäden  des  medizinischen  Denkens  an  seine  hellen  Ideen. 

I  Neben  den  beiden  Stiftern  der  alexandrinischen  Medizin  wirkte  Ende- 
mos  als  auegezeichneter  Anatom;  er  bearbeitete  mit  groüeni  Erfolg 
die  Nerven-,  Geffiß-,  Drüsenlchre  (Pankreas)  und  ergänzte  auch  die 
Osteologie  durch  naturgemäße  Beschreihuogen. 

L  Die  Schüler  und  späteren  Anhänger  des  Herophilos  und  EraeistrntOB 
bildeten  eigene  Sekten,  welche  Jahrhunderte  hindurch  an  den  ünmdsätzen 
der  Meister  festhielten  und  im  Geiste  derselben  die  Heilkunst  auszubauen 

b bestrebt  waren.  Die  Leistungen  entsprachen  aber  nur  zum  Teile  den  schönen 
Ansätzen.  Wohl  erfahren  die  praktischen  Kenntnisse,  namentlich  in  der 
Chirurgie,  Geburtshilfe  und  Arzneimittellehre  bedeutende  Be- 
reicherung, die  wissenschaftliche  Forschung  aber  und  die  denkende  Be- 
obachtung der  Krankheitserscheinungeo  wurde  wenig  weitergebracht,  ja  sie 
Tertiel  nach  und  nach  der  Stagnation,  da  man  über  dem  starren  Fest- 
halten an  den  Schutdogmen,  über  der  subtilen  sophistischen  Ver- 
teidigung derselben,  tlher  nutzlosen  Definitionen,  allmähhch  den  nnbe- 
fangenen,  kritiscben  und  stets  Torwärtsdrüngenden  Geist  echter  Wissen- 
schaftlichkeit gänzlich  aus  dem  Auge  verlor ;  von  dem,  was  Herophilos  und 

»Erasistratos  angeregt  und  gelehrt,  blieb  später  nur  die  leere  Schale  zurück. 

Die  Herophileer    anerkannten    die    Ni)twemligkeit    der  Än.'ttomie, 

aber  sie   verharrten  zumeist  nur  bei  den   überkommL-ueu   Kenntnissen, 

ohne  dieselben  durch  neue  Funde  zu   vermehren;  die  Pulsuntersuchung 

diente  wohl  als  Grundlnge  der  Diagnostik,  doch  wurde  die  Pnlslebre  durch 

^abstrakte  Distinktionen  so  kom[]liziert  gestaltet,  daß  die  Anwendbarkeit 

KtnbDiger,  QeaolLlohto  >ier  lIodiBin     I  13 
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in  der  Praxis  aUuiählicb  darunter  leiden  mußte;  in  verdienstvoller  Weise 
bearbeitetUD  die  Heropbileer  bingugen  di»  Prognostik  »owie  thcrapeu*  ^ 
tische  Fragen,  bier  geleitet  von  der  Erfahrung  und  im  AnscliluB  an  " 
Hippokrates,  dessen  "Werke  sie  gleich  denen  ibr^s  Meisters  hochschützten 
und  fleißig  kommentierten.  Die  Schak  der  Heropbileer  blühte  bis  2or 
Vortreibung  der  Gelehrten  unter  Ptolenmios  Phj'sbon  in  Alexandreia, 
und  nahm  etwa  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhundorts  v.  Chr.  einen  zweiten 
Aufschvrung  an  einem  neuen  Vereinigungsortc,  in  (Mcnos  Kam  bei) 
Iiaodikeia,  einer  mit  Älexandreia  in  Handelsverbindung  stehenden  Stadt 
an  der  pbrygiacb-kariacben  Grenze.  Unter  den  älteren  Herophilcern 
ragen  besonders  berTor:  BakcheioB  von  Tanagra,  als  Erklärer  bippo- 
kratischer  Schriften  und  Bearbeiter  der  Puislehre,  Mantias,  als  Pharnia- 
kolog,  Chirury  und  Gynüküloge,  Demetrios  von  Äpameia,  als  klinischer 
Beobachter  und  berühmter  Geburtslielfer,  Herakleides  von  Erythroi, 
durch  Kommentare  zu  den  „epidemiachcn  Krankheiten"  dea  Hippokrate» 
und  Andreas  von  Karystos,  durch  ein  vortreffliches  Werk  über 
Arznei  mittel  lehre. 

Außer  dieBPii  werden  erwäbnt  EallimftGhos,  Kallianax,  Hegator,  Kj-diKs, 
CbryscrmOB  (Pulittihre,  leitvte  Puh  bloS  vou  Artenco  nb)  und  Zcnon  [Koinmcnt«r 
m  Hippokr&tes}.  Uetier  diu  obuii  geiianntcii  Autoren  sind  eine  Men^  von  Zitaten  ia 
dor  spSterDn  Literatur  vorhanden,  die  auf  ihre  LeistuiiKeu  in  der  Pathologie  Streif- 
lichtor AvcrrBa,  Titel  ihrer  Schriften  oder  Ri'zppte  Öhorliefem.  —  Hakclieio«  und 
Dometrio»  unterachieden  Dlatungcn  iufolgc  von  Zerreißutig  oder  Fäiilnia  der  GefäBe, 
infolge  des  Du  roh  Schwitzens  qub  den  unverletzten  Geßßen  oder  aug  „An(t«tomo8«ii", 
OeiQctrioi;  giib  nts  Drnai^^lieri  der  Djnttokicn  an:  1.  abnormen  Verhalten  d«r 
Muttar  Ipsychischo  oder  phjrsischc  Altnormitäten:  z.  B.  all jt« meine  ErkranliuitgeD, 
AffuktiuiieiL  de«  TIteroK,  «obmalc  Hüften);  2.  Abaormitülen  dei  Fötua  (Hypei^ 
trogjliie  im  allgemeinen  oder  an  ciDsi^tnenToücii,  A b«l erben ) ;  S.  abaoroie  Kiiida< 
la^en  (normal  nur  die  Kopflage!).  Andreas  vou  Karystos  erklartir  unler  iindärvm 
auch  die  Schwache  dci  Fütua  all  Unachu  der  Dystokie,  weil  in  dicscnt  Fall«  das 
geringe  (jewioht  die  Erweiterunfl;  des  Muttermunds  nicht  genügend  untantülse. 
Dioer  Autor  brachte  die  Fabel  aaf,  Uippokratci  habe  das  Archiv  von  Knidon  eln- 
goOechert. 

Die  zweite  beTOphileische  Schule  verdankte  ihren  Ruf  dem  jüngeren 
Zeuxis  und  Alexandres  Philalethes  (um  Chr.  Geb.),  weich  letalerer 
sich  neben  äoiuür  Tätigkeit  als  Gynäkolog  und  seinen  Pulsdeünitioiien 
besonders  fladurch  berühmt  machte,  daß  er  ein  ^erk  über  die  Lebr- 
meinungeu  der  Aerxte  ('AjvioiwvTa  tot;  i«pot«)  verfußtL-,  welches  von  dem 
Autor  des  Anonymus  Londioensia  ')  als  Hauptguelle  hcnützt  wurde.  Zu 
den  späteren  Herophileern  zählen  Dioskurides  Phakas  (Lcibarüt  der 
Kleopatra.  Verfasser  von  24  bedeutenden  Werken,  darunter  auch  über 
die  Pest ;  der  Name  Phakas  kommt  von  yixot  =  linsenartige  Flecke  im 
Qesicht),  Apollonioa  Mys  (berüiimter  Pharmakulog),  Demosthcnes 

')  Vaiyl.  8.161. 
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sthes  aas  Massilta  (der  »ngeselienste  Augenarzt  des  Altar- 
tu  ms'),  vjelleiclit  »uch  Verfasser  einer  Kinderheilltunde)  und  d«r  Ojth- 

»thalmolog  GftiuB  aus  Ne&poliEi.  Die  Geschichte  der  berophil^ischen  Schule, 
welche    im    Laufe    des    1.   Jahrhunderta  o.  Chr.    Geb.   erlosch ,    wurde 
mehrmals  ron  Anhängern  dargestellt,  so   von   Bakcheios,   Herakleidos, 
A{JoUonio8  Mys  und  Aristoxcnos  (Schlllor  des  Alexandros  Phila-Icthea). 
B       Die  Erasistrateer  jjewanneTi  als  eigentliche  Sekte  im  Vergleich  zo 
den  Herophilccm  viel  später  Ansehen,  erhielten  sich  aber  hia  ins  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Geh.     Wiewohl  sie  den  wissenBchaftüchen  Aufbau  der 
Hcilkunat  ala  Postulat  hinstelltOD,  so  dünkto  es  doch  der  Mehrzahl  uoter 
ihnen  zureichend,  bei  den  für  unfehlbar  erachteten  Leitsätzen  des  Brasi- 
^atratos,    den  sie  wie   einen  Gott  Terebrten,    zu   verharren.     Ahgeaehen 
Bfon  wenigen  Ausnahmen,    besonders   in  der  alteren  2eit,    mochten    sie 
kaum  den  Versuch,  die  Anatomie  oder  gar  die  Physiologie  im  bearbeiten, 
letzterer  Wisaenbzweig  wurde  geradezu  bloß  als  Angelegenheit  der  Natur- 
forscher, nicht  aber  der  Aerzte  erklärt.     Die  Leistungen  und  Anschaa- 
ongcn  aller  übrigen,  insbesondere  der  Anhänger  des  Hippokrates,    ver- 
end,   lagen    sie  stets   streitlustig,   in  unaufbörlicher  Fehde    mit  den 
ibrigen  Sekten,  und  betrachteten  als  Um  und  Auf  der  gesamten  Patho- 
:  die  Lehre  von  der  Plethora  und  vom  Error  loci.     Außer  verein- 
an erkennen» werten  Leistungen  versank    ihre  Therapie  allmählich 
geistlose  Schablone,  wiewohl  sie  dem  Schein  der  Wissenschatttichkelt 
Bachjagten;   das  Verbot  des  Aderlasses  (vor  dem  aio  ein  Grauen,   wie 
Btof  einem  Gifte  empfanden)  trieben  sie  auf  die  Spitze. 

In  der  Lit«ratiu-  bftben  «ob  vou  Erssi>trat«eni  xum  Teil  bloB  die  Nkiucii  oder 
dürftige   Notizen   erhalten,    z.    Ü.   ührfBippoB,    Apemantos,    Chari  demoa, 

rHermusencs,  Arleniidoros  Ton  Side,  Ätheniou. 
Größere  Bedeutung  kommt  dem  Erasistrateer  Straten  zu,  der  die 
Beschränkung    des  Aderlasses    zum   Verbot    erhob,    über   den    Aua&atz 
(Meph&ntiasis)   schrieb   und   sich  ala  Gynäkologe  aunzeichnete ,    femer 
Apollophanes  von  Seleukia,   dem  Leibarzte  Antiochoa  des  Großen, 

I  Verfasser  einer  Schrift  über  giftige  Tiere,  Apollonios  von  Memphis 
(schrieb  über  Pulslehre,  Chirurgie,  Augenheilkunde  und  giftige  Tiere), 
Ftolemaios  (um  150  n.  Chr.  in  Alexandreia,  verdient  um  die  Optik), 
endlich  dem  Anatomen  Martianos  (oder  Martialis).  Die  höchste 
Blüte,  die  ihr  beschieden  war,  erreichte  die  Schule  der  Kraaistrateer 
unter  dem  Freundespaar  Hikesios  von  Smyrna  und  DiIenodoroB, 
Ton  ersterem  rührte  ein  lange  Zeit  sehr  geschätztes  Werk  über  Arznei- 
vnd  N&hrungsmittel  her. 


I 


')  D«moBtheiies  lehnet»  auoh  eine  Pulaiehre.  Aui  ifiiuer  Auf^heilkundc  haben 
^Ifl  Nacbfolgor  geadiirpft,  noch  im  Mittelalter  erfreute  sich  sein  libcr  opbtUalmicus 
grofter  Beliebtheit. 


Die  Schule  der  Empiriker. 

Chirurgen  und  Pharmakologeu  des  alexandriaischen  Zeitalters. 


Im  schroffen  Gegensatz  zu  den  Herophiloem  und  Erasistrateem  ent- 
stand auf  dem  Boden  Älexandreias  noch  eine  dritte  Schule  —  die 
empirische  — ,  welche,  überdrüssig  der  hochfliegenden  und  wider- 
gpruchsvoUen  Spekulation,  auf  dem  Wege  der  nüchternen  Beobachtung 
und  Erfabruag  ausschlieQUcb  die  praktischen  Ziele  der  Heilkuust  in 
Angritf  nahm.  Den  Anl&B  zur  Entstehung  dieser  Schule,  die  sich 
bw-eichnendorwoise  nach  keinem  Stifter,  sondern  nach  ihrer  Forschungs- 
richtuiig  benannte,  gab  eineräc-its  das  Scbulgezänke  der  Dogniatiker, 
welche  in  unfruchtbaren  Hypothesen  oder  subtilen  Definitionen,  in  einer 
chimäriscben  Physiologie  und  Pathologie  ihre  besten  Kräfte  zeraplitterten, 
anderseits  aber  auch  die  EnttaiischuTig  darüber,  daß  die  junge  anatomische 
Wissenschaft  durchaus  noch  nicht  jeue  Ergebnisse  brachte,  die  man 
unmittelbar  (ür  die  ärztliche  Tätigkeit  erhofl't  hatte.  Daraus  erklärt 
es  sich,  daß  die  „Empiriker*^,  die  so  manchen  ehemaUgcii  Anhänger 
dea  Herophilos  oder  Erasistratos  in  ihrer  Mitte  aufnahmen,  nicht  bloß 
die  Dialektik  und  jede  Art  ron  physiologischen  und  patholo^schen  Hypo- 
thesen verwarfen,  sundeni  sogar  die  Möglichkeit  einer  wiasen- 
scbaftlichen  BegrliDdung  der  Medizin  überhaupt,  durch  Her- 
anziehung der  Hilfsfächer  (namentlich  der  Anatomie)  in  Abrede 
stellten  und  sich  unter  Ausschluß  der  theoretischen  Probleme  und 
deduktiven  Forsch ungsmetbode  lediglich  auf  die  Krankenbeohachtung 
und  die  Aufgaben  der  Krankenbeilung  bescbräukten,  umsontehr,  als  die 
Fülle  der  neuen  Heilmittel  dazu  anlockte. 

Der  Iiltii-ugang  der  Eni|imker  wird  am  beitea  durcti  einzelne  ihrer  ÄitRRpriJche 
illuitricrt,  «iie  uiw  besöoders  Cd»»«  überliefert  h«,  s.  B, ;  „ÄHflb  der  Landwirt  und 
der  Steuenuann  bilden  sieb  nicht  durob  Diiputatioii«ii ,  »oiiddrn  durch  die  Praxis 
auB."  ^  „Es  kommt  tiicht  auf  dai  an,  irns  die  Kriinkbeitcii  vcruriaobt,  sondern  aqf 
du,  waa  sie  vertreibt. "  —  „Uie  Krankhoitvn  werden  nicht  durch  B(>ruil»in]ceiC,  aon» 
dem  dnrcb  Arzneien  {relieilt." 

Van  allgomoiuou  incduiniJichun  SSLxon  hioltvo  sie  schon  daibalb  nicbla,  weil 
nach  ihrer  Ansicht  dieselbe  ÄtTektiOD  einer  anderen  Bebandlonp,  e.  B.  in  ßam  aU 
in  Aegypton  oder  in  (iallien  li^dilrfc.  Ein  E^upi^ik«r  der  sptiterea  Zeit  hertrilt 
übtracugungavoll ,   mit  Argumcnton  der  philosophischen   Skcpsii ,   daS   die   McdJjiin 
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jeiails  t.af  den  Namen  «iner  Witunsobttft  werde  AnvpniGli  mft«h.6a  könnta.  Der 
Vcnicfat  tLof  tiefere  kausale  Begr&n Jung  in  derMciliiin  wnrdc  Hberbaupt  durch  doc 
8k(plizUiriu«  nelir  be^oustigt ,  welcher  Aaa  der  Sophulik  berTorg«gangcn ,  durch 
Pyrrlinii  und  Timon  von  Ptiliiia  iKineiii  Arate)  weiter  entwickelt,  immer  mehr  von 
dt»  jiliilosophiiclicn  Schulen  Besitz  nfthm  (Arkeiilni'ii,  Karncadoe],  Dorefa  «rb«iiiitmft- 
th eore tische  ünt«nucbnngen  war  diese  RtcUlung:  boioaderti  geeigoet,  den  Emi)in*niu« 
dorcb  lo^scKe  ArgBinento  m  reditf er  Ligen  —  ■chiun  es  doch  vom  Standpunkt 
der  Skepsis  ganz  aussich tiloe,  den  wsbreti,  aber  verborgenea  Ur- 
sachen des  Erkrikiikens  naclixugebeiL,  Ticlinuhr  rntuftm,  «clion  bei  der 
Ermittlung  dproTfen  luTnge  liegenden  unmitlclbaron  Bedingungen 
der  Kraokb«) tarorgätiKC  stehen  eu  bleiben.  Klne  eigeutliche  Venchmel- 
xuiig  ditr  philosophischen  Sekle  der  Skeptiker  mit  den  Empirikern  kam  nber  erst 
in  »ehr  später  Zelt  zu  stände  (Aenctidemos.  Agrippa,  Mcuodotoe,  Scxtua  Knipiri- 
eu).  —  Die  Anatomie  v^h&txten  sie  frering,  mit  der  Motivierung,  dx&  sir.h  die  T«il» 
im  toten  Kürpcr  ganz  anders  als  im  lebenden  verhalten  und,  daß  selbst  bei  den 
TerabscheiiuiiK« würdige Q  Vivitektionco  der  Schmerz  und  Blutverlust  die  «i:)iv>er*teii 
VerlUiderungen  setzen  —  man  lerne  durch  sükbe  Eingriffe  nur  am  Taten  uiler 
St«rbCQd«n,  nicht  aber  am  Lebende»  die  Organe  kennen  j  höchitäng  die  KufElligen 
Beobaobtungeii  an  chirurgischen  FSUen  w^en  verwendbar.  —  Mit  großem  Stolze 
rahmten  sich  die  Empiriker,  daß  ihre  Methode  weit  älter  cei,  als  diejenige  der 
Dogmaliker  ^  was  satflrlich  nur  dann  richtig  ist,  wenn  man  den  mit  logischen 
ArKUinvuttm  und  allen  HilfsmitteLa  einer  vorgerückten  Zeit  ansKerÜBtcteu  EiupirJemu* 
der  höchst  eil  in  den  Hlcxamlrinisehcn  Sekte  mit  dem  naiven  Etii|iirLxmu*  2u«umniCD- 
wirft,  aus  dem  vniirünglioh  die  Hellkuada  hervarging.  Deshalb  fnbrCc  man  später 
die  Sekte  auf  Akren  vnn  Akragas,  der  gegenüber  den  Naturphilosopben  in 
seiner  diätclisL-hcii  Therapie  crfahrungsgemüß  verfuhr,  ganz  willkürlich  lurück. 

Anklänge  an  den  Empirismas  finden  sich  schon  bei  fierophilos  (keine 
Systembildung  in  der  Pathologie,  Erweiterung  der  Therapie  durch  Be- 
obaclitung  und  Versuch,  Polypragmasie),  aber  auch  bei  ErasJstratos  {Be- 
schränkung auf  die  iirsacblicho  Erforschung  der  Symptome;  Physiologie 
sei  Sache  der  Naturforscher,  nidit  der  Acrzto).  Als  eigentliche  Be- 
gründer der  Richtung  sind  Philinos  von  Kos  (um  250  v.  Chr.).  ein 
Schüler  des  Herophilos,  Serapion  aus  Alexandreia  (um  220  t.  Chr.J 
und  Olaukiaä  aus  Taras  (etwa  50  Jahre  später)  anzusehen. 

Wie  die  Hippokratiker,  pflegten  auch  die  Empiriker  die  klinische 
Beobachtung  mit  rühmenswerter  Sorgfalt  und  ließen  sich,  ebenso  wie 
die  ersteren,  in  der  Therapie  auHHchließlich  von  der  „Erfahrung'^  am 
Krankenbette  leiten.  Dennoch  waren  die  Empiriker  vom  echten  Hippo- 
kratismus,  zu  dem  sie  anscheinend  zurückkehrten,  durch  eine  Kluft  ge- 
trennt, dn  sie  von  den  Einzel wahrnehmuDgen  nicht  zu  aUgemeinon  Ge- 
Betxen  fortzuschreiten  versuchten ,  statt  auf  die  Aetiologie  und  die 
individuellen  VHrhiiltiiitise  gebührend  Rticlcsicht  zu  nehmen,  Ontologien 
von  Symptom eukomplexeri  (i'jvc(-0[lt1)  aufetellten,  und  deshalb  unter  Ver- 
nachläsaigung  der  Indikationen  eine  Behandlung  einleiteten,  die  nicht  den 
einzelnen  Kranken  angepaßt  war,  sondern  sich  schablonenhaft  gegen  er- 
sonnene  Krank  hei tschcmcn  richtete. 
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Dio  Soholo  der  Empirücer. 


NotgodruiLKen  muQU'u  <lie  £ulpirik(^^  in  üirer  Literatur  zu  HippokratciStaUiiag; 
nehmen,  Khoii  um  iliriT  Lehre  das  erronl«rlicbe  Atiseliea  zu  lichern  la  ebenso 
■ünieiti^er  Weise  wie  die  Vertreter  der  dogfmatiscbeii  Sekten,  nur  rom  cntgcgen- 
geaetiten  Stand^iunkto  aus,  tHtea  sie  die«  derart,  daB  sie  die  emiiirisuhttn  Elemente  dei 
Hippokratismui  kllcin  in  den  VnrdergTUQd  rückten,  ja  am  liebateii  deti  Kroßen  Koer 
iTi  «inem  Vorloufer  ihrer  Richtung  erhoben,  hi&gepien  alles,  waa  «ich  im  Corpna 
Uippocralicam  au  Ktio logisch- puthof^em-t Ischen  Anschauungen  odr^r  allgciucinon  Folgc- 
rung«u  vorfand,  t^ih  belc&nipft«rD,  t«ih  Abschwächten  oder  al«  unecht  erklärt«».  So 
achritb  PLilinoB,  der  die  Uumor&Uheoritt  heftig  snjn'ifr.  iiecliH  Bäoher  gxs<^>n  den 
Hippolcrfl-tMlcomraentAr  dej  Bakcheios;  Serapiou  wägete  o»  togM,  deu  ELi|)pokrat«* 
■elbat  in  dcu  Staub  zu  inehen;  (llaukias  hingegen,  der  ein  WÜrterbucU  iiml  einen 
Kommentar  ku  allen  faippokratii^liea  Schriften  vürfaßlc,  »nchle  den  Empirismus  mit 
d«r  dogtnatiichen  Lehre  zu  vcrsühnen,  bezeichnute  aber  beiapielaweise  die  Scärift 
de  humoribiu  für  eine  unterschobene. 

Mit  Anerkennung  iat  dagegen  hervorzuIiGben,  daß  die  Väter  der 
empirischen  Schule  insofern  über  die  Hippokratiker  hinausBchritten,  als 
sie  die  Technik  der  inedi::inischen  Erfahrung  in  festere  Begebt 
bannten  und  dos  klinieclio  Donkverfaliren  dem  Subjcktinsmus  des  einselnen 
Beobachters  zu  entziehen  suchten.  Als  QrundlageQ  der  Erfahrung  galten 
zunächst  dio  wiederholt  gemachte  eigene  Beobachtimg,  Autopsie  {viiprpii, 
zufallig  oder  durch  Versuche  oder  Nachahmung  des  Zufalles  oder  der  Ver- 
suche erworben),  respektive  die  Erinnerung  daran  (Theorem),  sodann,  da 
der  einzelne  iuiBicr  nur  ein  relativ  kleines  Gebiet  zu  tiberscbanen  verniag, 
die  Ileberlieferung  fremder  Beobachtungen  (i^iiopla)  —  nach 
diesen  beiden  Er kenntnisgu eilen  nannten  sich  die  frühesten  Anhänger  der 
Sekte  ■ztipt^iTM  oder  iivtjiiovbutiäoI,  Als  dritte  Stütze  wurde  ron  Serapion 
(der  Uebergang  ron  dem  einen  Aebnlichuti  zu  dem  anderen  Aebnlichen, 
{Mtizßaatc  ai:6  toö  eiuatoo),  d.  h.  der  Analogieschluß  hinzugefügt, 
mittuls  dessen  man  sich  in  neuen  Fällen,  für  welche  weder  die  eigene 
Docb  die  fremde  Erfahrung  direkten  Aufschluß  gewährte,  in  der  Be- 
handlungsweise  zurechtfinden  konnte,  sei  es,  daß  man  aus  der  Aehnlicb- 
keit  der  Krank heitssymptome  oder  der  Aehnlichkeit  der  Körperregion 
auf  daa  erforderliche  Heilmittel,  Kvi  e&,  daß  man  aus  der  Aehnlichkeit 
der  Wirkungsweise  gewisser  Heüsubstanzen  auf  die  Aehnhchkeit  der 
ErankheitäerscheinuDgen  schloß.  Ein  unerläßliches  Postulat  für  jede 
dieser  Erfabrungsqu  eilen,  welche  Qlaukias  unter  der  Bezeichnung  ^Drei- 
faß"  in  einem  erkenn tnis-theoretischen  Schema  zusaniraenstcUte  und  im 
einzelnen  sorgrältig  anatyHierte,  bildete  es,  daß  sie  auf  dem  Wege  der 
Induktion  erwürben  sein  mußten  und  auägchließlich  für  therapeu- 
tische Zwecke  benutzt  werden  durften.  Der  Analogieschluß  der  Dog- 
matiker,  der  sich  auf  die  Erforschung  der  Krankheitsursache  richtete, 
wurde  gänzlich  verworfen. 

Bei  diesem  (trengcn  Feith&!t«D  an  der  kliiLtuchcn  Bsobacdltiing ,  welche  swar 
KU   einer  Sondemug  der  ncBontlicben  von  den   onwflMikUidaB  Sjniptomca  führto, 
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"«bor  bSohiteos  die  oflcnltnadicen  GctegGnlioiUargLclicn  bcrücktiobUgtu ,  bei  4er 
ättgitiiebea  Vermeiduag  jeder,  sclbit  auf  aDBtomiscbcs  Wissen  gegründplon  'i'beon« 
konnte  natürlich  von  einer  ureücliliolivn  ErftiaHui)};  des  patbotofiHulieu  TatbeistaDdüS 
kGino  Kctlc  «tiin ,  und  deiitgcmüQ  stellten  die  Krfiiil(IiciUd«finitionp.n  der  Kmptn- 
ker,  iliti  ai«  Hypoty^ioscii  iiaontcn,  bloBo  Noiniiialdcliiiitioticn  dar,  dio  weder  dio 
ÜelKFtn  Vnluihta,  noch  das  V^^ua  de»  Erankh(>itaj>rox«aicji  in  «ich  schlauen. 
Schlimmer  aber  als  dies  -war  es,  daß,  abgesehen  von  dm  Lacken  im  ErkcantaiaganK, 
in  Vitien  F&lldn  ein«  richtige  Therapie  eben  nur  auf  Grund  der  Er- 
forachnng   patbogenotisclier  Momeotfl  eingeschlagen   wvrdcn  IcaDn   — 

»eine  Tatsache,  wc^lcbe  auf  die  Dauer  den  KinaicbtiReii  nicht  »nt|^'rip[.  ^o  ist  es 
denn  nicht  7u  vflrwundern,  dali  die  dinpinscbe  Sobulv  eineraeiu  raeiir  und  niebr 
iai  Fabrwawer  der  r«hoa  Empirie  gelenkt  mirde ,  wolcbo  unter  sanguiniMher  An* 
Wendung  des  post  hoo  ergo  propter  hoc  ßincn  Schote  angeblicher  Beiliuittel  auf- 
■tapoltc,  anderaeita  aber  einem  gomilQigton  RatianaLismus  zusteuerte.  Ijetitcr« 
Richtung  erhielt  späterhin  eine  methodiBebe  Grundlage  durch  Menndulos  «na 
NiWomedcia,  vflober,  um  den  Hinwürfen  der  Uiiuinenschaftlicbkeit  vegon 
NichtbcrQcksichtigmig  der  Krankheilsursauhon  stu  begegnen,  zum  DenUverfahreu  der 
Empiriker  den  sogenaouteu  BpilogiBinns  hineufügte.  der  wenigstens  auf  die 
Ermittlung  Terborgencr  ßelegenheitsnnachen  absielte.  Ijctrleree  Verfahren  trinl 
durch  folgendes  Beispiel  klar:  Findet  k,  B.  ein  Arit  bei  der  Unterauchung  eines 
Geist«ekranken  Spuren  einer  früheren  Kopfwericstgtung ,  so  darf  er  (nach  Analogie 
anderer  Fälle ,  wo  crfabrungsgcTnÜÄ  ein  solchM  Trauma  in  ciimr  Pjjoluwe  geftthrt 
hattcj  die  vorausgegangeue  faber  direkter  Beobaohtuug  unau gänglich ö)  Lüsian  all 
DtaM^e  des  Wahitsiuns  annehmen. 

Entsprecbend  der  Forschimgsrichtung  und  Methode  liegen  die  Ver- 
dienato  der  Empiriker  vorzugsweise  aui'  dem  Gebiete  der  Syiiiptomato* 
lagie«  der  Pharinakolugi»  und  Chirurgie.  So  mancliii  Ihrer 
Leistungen  in  diesen  Fächern  überdauerten  die  .Jahrhunderte  und  sicherten 
der  Schule  eine  zahlreiche  Anhängerschaft  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
Altertums.  Die  Materia  medica  wuchs  durch  Aufnahme  einer  Menge 
von  neuen  HeiUubstanzen  beträchtlich  an,  die  Kenntnis  der  Gifte  und 
Gegengifte  nahm  einen,  durch  die  J^eitYerhüUnisse  begünstigten  Auf- 
schwung, die  Priiparatioii  uud  Uiitersuchting  der  Ärziieikürper  wurde  ein 
Gegenstand  sorgf^tigen  Studiums,  und  die  Chirurgie  erfuhr  hinsichtlich 
der  VerbandatGchnik,  Ajjparatenlehra  und  Operation  smetJi  öden  bedeutende 

^-Verbesserungen. 

^f  Die  höchste  BtUte  erreichte  die  empirische  Schule  in  Herakleidcs 
von  Tara«  (Anfang  des  I.  Jahrhunderts  v-  Chr.),  einem  Schüler  des 
Herophileers  Mantias,  welch<!r  auf  Grund  umfassender  praktischer  Kennt- 
nisGe  und  mit  gewissenhafter  Benutzung  der  vorausgegangenen  Literatur 
aaficr  oinem  Kommentar  zu  Hippokratea  und  einer  Verteidigungsschrift 
der  Sekte,  ausgezeichnete  Schriften  über  I>iÜtetik,  Therapie  der  internen 
und  chirurgitichen  Krankheiten,  über  die  Pulslehre,  Bereitung  und 
Prüfung  der  Arzneimittel,  über  giftige  Tiere,  Kosmetik,  Militärmedi- 
zin u.  a.  verfafite.  Auch  bei  den  Gegnern  der  empirischen  Schule  wegen 
der  Schärfe  der  Beobachtungen  and  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe  der- 
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selben  auBerordontUcli  geschätzt,    wurden  dtcdc  Werko  TJeUadi 
und  zitiert.   Die  erhaltenea  Fragmente  werfen  nur  spsrltclie  1 
auf  die  Anachanoagen  und  Leistungen  des  Uerakleides,  so  daBwit^ 
Bedeutung  des   Forschers   nur  ahnen   können.     Von  großer  Tr 
war  es  namentlich,  daß  er  zahlreiche  Versuche  mit  Arzn'iimitl 
anstellte ,    seine    Behandlungsweise    auf  gcwtsscntuifte    Pröfsn^ 
und  im  Gegensatz  t.\x  anderen  Kmptrikom  mehr  auf  die  BerdUngsväi 
und  auf  die  Indikationen  als  auf  die  Zahl,  Neuheit  oder  Sehenhoti 
Heilmittel  achtete;  eine  Anzahl  der  Qberlieferten  BeEeptformeln  ist 
^Zweckmäßigkeit   ausgezeichnet.     Zu   seinen    Lieblingsmitteb 
Zimt,    Pfeffer,  Opobalsam  etc.,    ganz  besonders   aber  das  OpiuB; 
OebraucliKweiäe  des  letzteren  aU  SedatiTum  und  Hypnotikam  Kgehl  ■ 
mit  großer  Umsicht.    Neben    der   Ärzneibehandlung   wendete  er 
auf  die   Chirurgie   (Lehre    von  den    Luxationen,    Maschinen  ntii 
richte  des  Oberschenkels,  Operation  des  Ankyloblepbaron,  Ohrpi^T] 
und  Diätetik  viel  Aufmerksamkeit.     Unter  den   erhaltenen  Kr 
achihlKru ngen    sind    diejenigen  bemerkenswert,    welche   den  IleiK, 
Starrkrampf,  die  Phrenitis  (die   er  in  entzQndliche ,   gastrische  snl ' 
JCntartuug  des  Gehinis  herrührende  Arten  unterschied),  die  Sj 
betreffen. 

Die  Vorzüge  des  Heraklcidci  treten  doatlioh  berrar,  wenn  man  ilin  nit  i 
EmpirilceTO,  mabexundurc  mit  Beinern  TielBcbreibendcn  Vorg&agtr  S«rapieii  < 
Dieser  erblickte  in  der  Ansaht  i3er  Ancneimittel  das  Wesen   der  Mediiin.   Beli 
wahllos  Di]fgi^omnieD«n  U«ilniitl«]n  des  Sftrapioa  lief  iwar  raftnches  Ost«  tau 
X.  B,  SchwtiW  stegr^a  ttaiitkrsnl: heilen,    dafür  aber  tchailftv  *r  dnreb  tok« 
long  doa  Hon;  und  bereicherte  die  (schon  b«i  den  Knidiem  beliebten  und  uf  I 
■cheni  Boden  gani  be80iid«rs  gedeihenden)  telusmen  Mittel. 

So   «mpfohl  er   gegen    Ejiilepiic   Kamclhim,  Itobbcnlab,   HueahoRi 
knitßiililiit,  Rberboden.     Unter  solchen  KiiiflUsseii  wurde  unter  aadcrnndarl 
diUkot  ein  vj  begthrier  Ar':nciBto?,    dnß  VcrfäUcbungcn   vorinmeB.    Bt 
wohl  hei  Empfehlang  derartiger  Wundermitt«!  auch  die  oft  nnvemandeatOi 
gedeuteten  Resejitu  der  Sg^plisdicn  Chärniettiroli«n)  Medizin  eine  Rolle  geipidt  i 

In  der  Literatur  werden  von  der  großen  Zahl  der  Empiriker  (« 
Angabe  von  Rezepten  und  Titeln  von  zumeist  pharmakologischen  Sdni&vl 
nachfolgendei  erwähnt:    Zeuxis  (der  Aeltere,  Kommentator  des  HitP^j 
krates,  um  250  v.  Clir.),  Apollonios  der  „Empiriker"  und  Apolloi 
Biblas  („der  Bücherwurm"  um  180,100  v.  Chr.),  Zopyros  (kl 
die  Arzneimittel  nach  ihrer  Wirkung  und  erfand  ein  allgemeines  i 
gift  „Ambrosia"  um  100/80  t,  Chr.),  dessen  Schüler  Apollonios 
Kition  (um  60  v.  Chr.,   Verfasser  eines  Kommentars  zu  Hipf 
Schrift  über  die  Gelenke  und  einer  Schrift  Über  Epilepsie)  und  Poswj 
donios  {Schrift  über  die  Pest);  aas  der  nachchristlichen  Zeit:  Heri 
aus  Knppadokien,  Menodotos  aus  Nikcmcdeia,  der  Anst 
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Theodas  Ton  Laoilikcia  (um  100  d,  Ohr.) ,  Äilios  Promotos, 
Agrippa  und  der  als  skeptischer  Philosoph  berühmte  Sextus  Em* 
piricua  (Bliilenoit  um  190—200  n.  Chr.). 

Der  KvmmeuUr  des  Apollouio)  to»  Kition,  mfi  äp9puiv  nft.-f^i.'i-ii'.a,  »uf  Bcfdil 
eines  Königs  PtoUitiftios  (in  der  Zeit  KwiNuhän  Sl  und  SS  v.  Chr.)  verr«ßl,  int  Imnd- 
Bchriftliob  in  mnerSaminluDgdes  ByiontiDcra  Nikctaa  auf  uns  gcIcDminca  and  Eueret 
von  Reinhard  Dietz,  sodBim  ISSW  vou  Scbönc  (nach  einem  Florentiner  Kodex)  her- 
ansgcKcbrn  wordoD.  Weniger  wegon  seines  InbnIU  nU  wegen  der  bcigegebonun  Ab- 
bilddDgen  von  den  Repositionsnielhnden  der  Hippokratiker  (i.  B.  der  berühmten 
Streckbünti,  ßä&p&v)  ist  das  Werk  vn»  hoher  Bedeiitu»ir 

Was  die  Empiriker  oder  die  terrorragcndätcn  Yortreter  der  übrigen 
Sektf^n  für  die  chirurgischen  Fächer  und  die  Arzneimittellehre  geleistet, 
wurde  auch  duriih  andere  Praktiker  und  Foracher,  welcho,  keiner  be- 
sonderen Schule  angehürig,  Bpezialistisch  die  eine  oder  andere  Disziplin 
kultivierten,  bedeutend  weitergebracht. 

Hinsichtlich  der  Chirurgie  wissen  wir.  daß  die  Leistungen  des  Bpäteren 
Altertums  die  damals  erklommene  Stufe  kaum  überstiegen,  ja  nicht  ein- 
mal immer  erreichten  und  jedenfalls  durchaus  auf  der  Vorarbeit  der 
alexandrinischen  Epoche  beruhten.  Von  dem  chirurgischen  Schrifttum 
ist  zwar  nichts  erhalten  geblieben,  doch  zeigte  uns  das  Studium  späterer 
Autoren,  wie  gro.Be  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  Knochea- 
hrüchen  und  Verrenkungen,  in  der  Kenntnis  und  Bcband« 
lung  der  Hernien,  in  der  Verband technik,  in  einzelnen 
Operationsmethoden  (2.  B.  Steinoperation,  Stars tich)  er- 
zielt worden  sind.  Von  den  einxütnen  hervorrageruleu  Praktikern  er- 
fahren wir  beinahe  nichts  mehr  als  die  Namen.  S«  reihen  sich  an  die 
Chirurgen,  welche  in  der  Gescbiclito  der  .Sekten  erwähnt  wurden,  noch 
Amyntas  (Erfinder  eines  Verbands  fiir  den  Bruch  der  Nasenbeine), 
Gorgias,  Heron  (Nabelhernien,  Geburtshilfe),  Noileus  (Apparat  zur 
Einrichtnng  von  Luxationen,  ^Plinthion"  Renunnt).  Nymphodoros 
(Streckbank),  Protarchos,  Sostratos  (Bandagen,  Hernien),  Philo- 
X6D0S  (Verfasser  eines  Geaamtwerkes  über  Chirurgie,  auch  um  die  Gynä- 
kologie verdient),  Ammonios,  der  Lithotora  (Erfinder  eines  Inatru- 
nients  zur  Zertrümmerung  solcher  Blasensteine,  welche  sich  nach  ge- 
machtem Steinfichnitt  nicht  aasKiehen  lassen). 

In  Al«x>udrfia  erhielten  anoh  die  von  Oelsus  «rwahnt«a  Chirargen  Tryphoa, 
EuclpiitOB  und  M«g«*  von  Sidon,  welche  in  Rom  praktizierten,  ihre  Aiubildun^. 
IjeUterer  beuch liftiKl«  «ich  viel  mit  Fisteloperationen,   antt^rtuoht«  die  Ursachen  des 

Kabolvorfalle  (Durchbrach  der  Einjceweidei  de«  Neti;ea,  KlCsainkeit)  und  zcichDetu  «ich 
durch  die  Metliods  d«r  Steinopcratton  (halbinoiidfürniigcr  Pi'riiioulHO.hnilt)  na». 

Als  Gynäkologe  macht«  sich  Klcopbantos  verdient,  der  übrigens 
auch  durch  seine  Fieberlehre  (bloß  erhöhte  Pulsfrequenz),  durch  seine 
Ausbildung  der  Diütetik,   durch  seine  Vorschriften  über  die  medi- 
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zinischfl  Vervendung  des  Weins  auf  spätere  Aerzte  stvioi 
floß  aosUbt«.    Als  Gewbhrsmann  für  Hoilmittel,  tiaineoüich 
erlangte  »uch  der  Hippnkrateer  Ljsim&clios  {2.  Jahrbanden t^. < 
Bcdeotong. 

Die  Fliarmakologie  und  Toxikologie  erfreute  sich  nicbl  lUa! 
des  tleiSigen  Studiums  der  Aerzte,  sondern  auch  des  regsten  lautem , 
Ton  Dilettanten;  nar  ein  getreuer  Ausdruck  des  Zeitgeistes  wo,' 
sich  die  didaktische  l:*oe&ic  die  Lelire  ron  den  Heilkiiateni  wd 
als  StofT  für  ihre  Dichtungen  nicht  entgehen  lieB. 

FSr  dt«  Aente  bildeteo  wobl  banpUücilich  di«  emKliUigigtD  Wfitkodt>I>iak1»l 
von  KmrjstoR  und  do«  ApoHodoros  de«  Jologen  (um  SOO  t.  Clir.)  daiwi 
j[iai|(«[>uukt  Ak  Wrfaaaer  von  Scbrifteu  (ll>or  Atxoeimitt«!.  rvap.  Gifte  oic  pNfl] 
Tiere  oder  von  zuRatiuaaigflnitst«»  Mitttflii  werdm.  Kbgewhsn  von  dM 
erwülmtoD  Aat«rcii,  uotor  a&deran  geokaot.  Aratoa,  Ariitogenei  tob 
Ophion  (kurz  vor  KraaistraUiai,  Dia^ors>  von  KyfTOa  (von  Ennttntta  ottaft^ 
Andrea  (von  HcraklttidcB  crwäbut),  Polyoidei,  Mcilona  (r&r  Ucrtkleidea tooTb^  ' 
Nympbodoroi,  Sostratos. 

Der  bedeutendste  Vertreter  der  Pharm&kologen  war  der  i: 
Krateuas  (Cratevas),   welcher  am  Hofe  des  Mithradates  VI.  i.ui>au 
lebend,  zwei  bedeutende  Werke  verfaßte,   niunlicli  ein  mit  Abbildii]i|(l ' 
rerselienes  Krütiterbucli  (pt^ototLixüv)   und  eine  allgemeine  Arzneinüttlfr 
lehre,    welch    IßtEtere    namentlich    wegen    vortrefflicher  SchilderuDg  is\ 
Wirknng    der  Metalle    sehr    gerühmt    wurde.     Krateuas    wurde   in  Jffi 
Folgezeit  von  vielen  Autoren  kompiliert. 

Pragmcint«  sind  noch  erbalten  im  Cod.  CouBt&ntinopolitKnui  dea  Dioikandn  is 
"Wituti  Horbibliothek.     Di«  Pllauseuftbbilduugca  diet«s  Kodex,  sowie  du  gleic 
duelbit     beßndlicilen    Cod.    Neapolil&nuii    sind    dem    Originalwerk    dei 
enÜflhnt. 

Von  tojdkologiaohen  Werken  sind  die  *7)pt«xä  und  iXs^ty^pp.«"'  *■ 
Nikandros  von  Kolophon  auf  uns  gekommen.  Die  Tberiaka  behantii 
in  968  Hexametern  die  Symptome  und  Behandlung  der  Vergiftung 
den  Biß  giftiger  Tiere,  die  Alexipharmaka  in  630  Hexametern  die  tr 
toxikaüonen  durcli  FÜanzen-  (aber  auch  tierische  und  miaeraliache  •  Gif^ 
und  die  entsprechenden  Gegenmittel.  Trotz  vieler  abergläubischer  Ai- 
gaben  ist  diesen  Schriften,  welche  itwar  Ton  ärztlichen  Autoren  wdtis 
zitiert  wurden,  aber  sehr  große  Verbreitung  fanden,  ein  bedeutend 
Wert  zuauaprechcn. 

Nikandroa  wurde  im  Anf&ng  des  3.  .Tabrliiind«rU  r.  Chr.  su  Ko)o|ta 
iu  Lydien  geboren  und  ke)cleidele  in  dem  bei  seiner  Vaterstadt  gelcfciMii  Otto 
Klarni  (tax  in  seiner  F&milie  erbliche  Amt  «incs  A^Mttfa  an  A|>oU4&i  ^ 
starb  «r  such  zwischen  135  mnd  130  v.  Chr.  Er  erfreut«  Hieb  Bin«  (rd* 
Rufs  all  DiohUr,  GrammAtikcr  und  Ant.  VieUeitig  Ter&ulagt  aohiüb  er  &■ 
Medizin,  Landwirtschaft  Oraminatik,  liileratur,  Mytholo^e  und  Oeographie.  V» 
meirtcn  »einet-  Werk«,   nie  dio  vvn  Ovid  nDcbgeahint«a  Hotercinmena   (Vcmot 
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Inagen)  und  die  tob  Vergil  benUtsten  ü»orf>ika  rind  verloren  gegangte.  0<r  diah- 
teiiachft  Wert  der  AUxipliarmaka  und  Tlicriftkn  wunlo  von  Plutkrch  aohaiT  venpottet 
mit  den  Worttn ,  d&S  darin  auftcr  dpw  Mptrom  nicht«  Ton  Fo««i<i  onthftlt«a  aei. 
Auagaben  von  0.  9clineidei',  Liii».  id'iG.  Dealache  UeherseteuDg  von  M.  BreDDing, 
AUg.  Med.  Zuntral-Znitg,  I904,  Nr.G/T.  Nikandroa  ist  der  ertte,  der  vnn  der  naedi- 
tioiBchen  Verwendung  der  Blategel  tprlcht. 

Weniger  WiBsenadurst  als  Furcht  oder  Grausamkeit  waren  ea,  welche 
bei  mehieren  Herrscliern  dieser  politisch  bo  bewegten  Epoche  (ähnlich 
wie  in  der  Renaissancczeit)  die  Liebhaberei  für  Versuche  mit  Giften  und 
Gegengiften  erregten.  Attalos  III.  Philometor  von  Fergamon 
(138  bis  133  V.  Chr.),  der  in  beständiger  Angst  vor  den  Nachstellungen 
seiner  Feinde  lebte,  „bante  mit  eigener  Hand  giftige  Gewächse,  Bilsen- 
kraut, Nieswurz,  Schierling,  Sturnihut  und  Dorknyon  in  den  könig- 
lichen Gärten  und  sammelte  ihre  SUfte  und  Fi-üchte,  nm  ihre  Krüfte  zu 
studieren". 

Um  sich  über  die  Wirkung  der  Gifte  Kenntnis  zu  verschaffen  und 
Gegenmittel  nufzufinden,  stellte  er  Versuche  an  Yerbrenhcm  an;  die 
erworbenen  Erfahrungen  mit  giftigen  und  Heilkräutern  hinterließ  er  in 
Schriften,  aus  denen  ho  manche  seiner  ArzneiniiBchungen  überliefert 
wurde.  Gleicher  Liebhaberei  huldigten  Nikomedes  von  Bithynien 
and  AntiochOB  (wahrscheinlich  £i>iphaaes)  ron  Syrien;  von  diesem, 
stammte  auch  ein  angebliches  Unircrealmittcl  gegen  Vergiftung  jeder 
Art.  Die  größte  Berühmtlieit  crlaugto  aber  der  konntniareichc  König 
Ton  Pontoa,  Mithradatea  VI.  Eupator  (120 — 63  v.Chr.).  Nach  ihm 
wurden  im  Altertum  drei  Pdanzen  (Mithridatio,  Kupatoria,  Scordion)  be- 
nannt, um  seine  botanischen  Leistungen  in  ehrendem  Gedächtnis  i^u  er- 
halten. Mithradates  experimentierte  an  Untertanen  und  Verwandten  — 
die  er  aus  Liebhaberei  auch  chirurgisch  behandelte  —  mit  den  ver- 
schiedensten QiftiiD  und  Gegengiften.  Das  borühnittste  der  letzteren, 
ein  Universahintidot  —  Mitbridation  —  war  aua  54  Bestandteilen  zu- 
Hani mengesetzt  und  erhielt  sich  in  zahlreichen  Modifikationen  viele  Jahr- 
hunderte lang  im  Keilschatz  der  wissenschaftlichen  Medizin.  Um  sich 
vor  Vergiftung  zu  schützen,  nahm  der  König  tjiglich  erst  das  von  ihm 
entdeckte  Antidot,  dann  Gift.  Tm  Lichte  der  Gegenwart  ist  es  höchst 
interessajit,  daß  er  Iiierbei  bezweckte,  sich  durch  steigenden  Gebrauch 
gegen  Gifte  zu  immunisieren,  wie  er  auch  mit  merkwürdiger  Intuition 
seinen  Gegengiften  das  Blut  von  ponüschen  Enten  deshalb  beimengte, 
^veil  es  von  Tieren  stamme,  die  sich  von  Gift  nähren  und  deshalb  gift* 
unempfindlich  seien.  Nnch  der  Niederlage  und  dem  Selbstmord  des 
Mithn-ulates  fand  man  seine  wertvollen  -Aufzeichnungen  toxikologischen 
'Inhalts  vor,  welche  sodann  auf  Befehl  des  Pompejus  von  dem  Orsm- 
matiker  Lenäue  ins  Lateinische  übertragen  wurden.  —  Auch  unter  dem 
Namen  der  Kleopatra  gingen  nicht  wenige  Bezeptformeln,  die  von  den 
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Dem  Eroberer  mit  seinen  rauhen  soWatischen  Tilgenden  folgt  zu* 
meist  der  Machthaber  mit  seinem  Verlangen  nach  Lebensgenuß,  nüt 
seinem  Streben  nach  Verreinerung  der  Sitten,  auf  dem  Fuße.  Dieses 
geacbichtUchc  Gt^sctz  zwang  endlich  auch  die  Herrin  des  Erdkreise», 
ilas  unwiderfetchliche  Rom,  zur  "Waffenatrcckung  vor  der  noch  gewal- 
tigeren Herrscherin,  Tor  der  griechischen  Kultur,  welche  früher  als  der 
Legionsadler  die  xiTihsierte  Welt  unterworfen  hatte. 

In  seiner  gebietenden  Stellung  bedurfte  Rom  mehr  des  G^lanzes,  mehr 
dos  geistigen  Lichts,  al»  Latitim  aus  Eigenem  ansüustrahlcn  vermochte  i 
sollte  sich  die  Macht  mit  der  Bildung  und  Schönheit  vereinigen,  ho 
mußten  die  RiJmer,  da  beide  ihnen  überall  nur  im  griechischen  Gewajide 
entgegentraten,  dem  Geist,  der  Sprache,  der  Sitte,  der  Kunst  der  Hel- 
lenen Eingang  gewähren,  wenn  schon  die  freie,  selbsUlndige  Leistung 
durch  die  allzu  ntichtcrne  Naturanlage  des  Volkes  verwehrt  war. 

Mag  der  griechische  Einfluli  mit  voller  IVutlichkeit  erst  im  Zeitalter 
der  puniscben  Kriege  hervortreten,  Spuren  desselben  fuhren  schon  in 
die  Königszeit  (Tanjuinier)  zurück,  wo  sie  die  von  den  Etruskern  ge- 
gebenen Grundelemente  der  Kultur  ergänzten;  von  Großgriechenland 
vordringend,  fand  der  griechische  Schönheitssinn  bereits  in  der  älteren 
Epoche  der  Republik  seinen  Weg  zur  ewigen  Stadt  in  Form  von  Ro- 
ll gionsvorüteltungen,  in  Form  von  Denkmäleni  der  Baukunst. 

Die  Ctrusk<;r  waren  tlii;  traten  Lehrmeiatfr  der  ■Lllituliwlmii  Vülker  im  Rc- 
ÜKittnaweseu ,  im  R«clitawe«cn  und  in  <Jur  KutiBt ').  Die  erbalteuen  K«tt«  ihr«r 
Kultur  wvivcn  auf  ein^a  dUstoren  Kult,  auf  ein  gelehrtes  Bohriflkuudig««  Prie«t«r< 
tum  (FropLctic  aua  d«m  BliU ,  Vogelflug  und  Hiugewcidoschau) ,  auf  cioo 
tna^bildet«  fltfiatlich<!  OrgttniiiHlioii ,  niif  ItünatloriiKihb  iiud  t»c)i»iiicli«  Fertigkeit 
(Städte-  und  Tcmpclbau,  Grobliammom,  Straüco,  Torbogen,  AbiugakauiUc ,  Wilvrot- 
lettnngeD:  Metallurgie,  Tonbildnor«i,  Q«mmen,  Statuen).  Nicht  wenijf,  was  Bpat«r- 
bin  ala  apeniliaoh  rüiniiob   g*Ui   rölirt  von  doa  Etnukem   her,   t.  fi.   die  religiösen 


')  Di«  Frngo,  ob  xwi*ch(M)  der  otroakiRch«»  und  der  oricntnliieli^n  Ktiltnr  ein 
ZuBammcnliaa(t  besteht,  iat  ilooIi  ungelliit.  Nadt  der  Sage  entsendete  dar  Indische 
Stamm  der  T]rrrbcncr  wegen  einer  flungertnot  «ine  Kolonie  über  du  Meer,  welche 
bii  nacli  ItHÜon  anlnngt^c  und  den  Adel  EtruricDi  bildete ;  dieser  behemohtc  dib 
itali<uhe  UibevÜlkerung  und  vorbniitut«  atinti«che  Sitten  und  Ru%i»waiL»uhau:ung«a. 
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Qnuidroritellim^a  mit  ihrer  nni^prSgtra  }f3oht«rab«tt ,   du  fonaslB  ientm^g 

mwn,  vencLiedene  iDstitutiODvn  (z.  B.  Aognien,  Hkruaptea,  U]tt4»ea,  mQ*  < 
Forpargcwändcr ,    Galirauch    run  Kriegatrompet^  a.  •■},    niwhi'  tjglaiJAe 
brauche  und  RlBBnnfamcn  (Bnn  von  K&nilea,  Vfameriättagea,  StnBen), 
dkl   Reell toleb«'ii   urdnende   scbr   nlte  OcKtze,   der  Qewolbcbin,  di<  litt 
01ftdiBtor«nkäinpf>n  (unpränglicb  Totenopfer)  o.  l  «. 

Seit  die  Scipionen  den  Beweis  geliefert,  wie  sich  römischer 
mut  mit  liellenischeT  Feinheit  vermählen  kann,  sickerte  ftUi&ÜiBck< 
HcUenismas  in  alle  Poren  des  römischen  Daseins;  er  rcncböoette  ^ 
Tergeistigte  die  Ueligion,  er  wirkte  &af  Sitte  and  FamilieakbeB 
etaltend ,  er  bracht«  die  Erziehung  und  den  Unterricht  auf  w» 
ungeahnte  Stufe,  und  kaum  anders,  ala  ein»  mehr  otler  minder 
Kopie  nach  griechi&chcn  Vorhildem  nimmt  sich  da«  ans.  wu  Boii 
der  Dichtkunst,  in  der  Philosophie  und  Rhetorik,  in  der  Tecknik  i 
im  Gewerbe  herrorbrachte.  Das  Griechische  warde  xom  Reprk] 
sentanten  alles  Geacbmacke,  aller  Eleganz,  der  Wisaenscbiftl 
und  Kunst  Nur  diu  Architektur,  die  Kriegs-,  Staate-  und  Hecb»-] 
Wissenschaft  bcwalirten  ibru  Originalität. 

Die  Bennflusiung  Roma  durch  dai  HclteiieDtain  tritt  M^n  äofterlicb  in  ds I 
ratehend  g^Ben  Menge  ron  ^e«bi»oh«D  Wort«m  im  Simchaeliftts  kcrw.  8mi' 
Zeiten  der  Tmi-tjuinier  fKodeT)  griechiicha  Oiitter  uud  griechiKlier  Kalt 
2.  Jftbrfaundert  v.  Chr.  formte  aicfa  die  einheimische  R«ligioD  gaiu  nacli  der  ^edidftl 
um;  tim  die  Mitte  de*  3.  Jnhrimndcrt«  bcgiiiDt  dio  römische  LtterBtor  mit  i 
tareatiuitchcn  Froigelasseneu  Llvins  Aiidroiiicus,  welcher  tia  «m  dem  Ör 
übertragene»  Sohauapiel  iii  Rom  zur  AurTiihning  bracbto  and  mit  »einer 
Ueberaetzung  der  Odjsaco  ciu  Schulbacb  lieferte;  aetne  Nachfblgfer  Ntniu, 
EnnitiB,  Paouvios,  Slatiui,  Tercntins  leiteten  die  IVagodic,  Komödie,  daa  EpOil 
oder  minder  aklariacli  in  grlMlLiachc  Bahnen,  die  such  im  aogualeiachen 
nicht  mehr  vorlassen  wurden;  die  L^ik  hielt  aioh  später  an  nlexjuidriniacha HaM>l 
Die  filteaten  GesohiobtKhreiber  der  Romer  bedienten  aidi  der  ^«chiachen 
die  ftUrÖmiaehe  Beredsamkeit  wich  mehr  and  mehr  von  der|  mit  Phrasen 
al  ex  an  drill  lachen  Rhetorik  snruck.  Die  Philosophie  der  Römer,  an  denn  Po 
ne  kriocn  selbsttätigen  Anteil  nahmen,  war  nnr  eise  Popalarincnni([  Bod 
Umfomnii^  der  «toisch-opikitrelachen  Yorlsgen.  Was  auf  dem  Gebiete  deri 
matik,  Astronomie,  Naturwigeenschafteu.  und  Geoifraphie  gcleittct  vrordc, 
jciim  griiUten  Teile  auf  alesandriniaulid  Grundlagen;  selbst  die  rfle 
Architektur  erlitt  viele  griechische  Einwirkangen,  die  Plaalik  und  Malerei  Uiekl 
in  den  Hunden  der  Griechen. 

Die  NobilitSt   lioK   dio  Jugend  von  griecbischen  Ammen  nndi 
msietern  ersiehen    und  aobickte    die  Sühne  snr  höheren   AoabilJ 
□  ach  Griechenland;   die  vornehmen  Römer  gobraachten   seit  8«Ut< 
griechisch«  Spraohe   in   der  Konversation,   wie  die   «igeae,  Ti*^' 
rljmiache  Schriftsteller  schrieben  griechisch  u.  s.  w. 

Leider  ventaiitl  nur  eine  Miudarxahl  aus  der  helleui)ch«n  BQduQK  die  inl*OA' 
tuellen  und  moralischen  Werte  organiiuh   io  sich   auffunchmen   und   ««Ibattitig  ta] 
gcttniten,  die  meisten  blieben  an  den  Formen  bafleu  und  begnOgtea  eich  mit  htn 
ftoQeren  Firnis,  statt  wahrhaft  in  den  Geist  einzudrin^n.    Zudtra  wirkte  BleH 
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das  Zeitalter  des  Periklei,  sondern  mehr  da«  manierierte,  skopliaobo, 
aach  nittlich  niobt  ganz  ciuwaudifroio  Alcxacdrinfirtum  auf  Rom,  und 
was  die  (bMonderB  nach  der  Einttrleibung  AgIi&bs  unter  die  röinisohen  Proviozen) 
■churctiweiio  nach  der  Hauptstadt  ntrörii^ndeii  „Urtvcciili"  »der  gur  die 
als  Hoftneiiter  dien ondon  Sklaven  altHollaniKoh  aoHga hon,  waTiuanoli- 
mal  wohl  weit  entfernt  von  dem  echten  liellenischen  'Wesen.  Für 
Süßere  Elegaas  wurde  gcwitS  oft  die  rÖmiBche  Virtus,  fär  (relelirt 
•  chillernden  D  i)  ettan  t  ia  m  a  s  die  na  t  a  r  w  ilub  «ig  e  Origiiialität 
xam  Opfer  g-fibrncht.  Docb  vergeblich  bemUhten  «ich  national  gesinnt«  Kömcr, 
das  Wimen  der  Zeit  in  der  Schale  des  Latainischen  eniylclopädist^lL  darzubieten,  am 
die  Aufpfropfuiiu  eines  rrciudeu  VolkaLume  eutbebrlich  tu  macheu,  uiusoust  vncböpfton 
riob  Cato  und  in  der  KaiserEeit  .luveiia),  in  Polterredeii  oder  apitiigen  Satireii,  un 
daa  Nation algtifUbl  anfxuBtachcln —  die  suggostiro  Woibokraft  des  ürieobea- 
tams  etnerseita  und  die  zu  SehßpfoHgen  auf  ideale»  (Gebieten  wenig 
befähigte  Anlage  des  römiichen  Volkes  anderseits,  bildeten  ganz  ua* 
glfiicbwertig«  Gegner;  die  entere  mußte  Biegen,  tiraeci  oapta  ferum  viotorem 
eepit  et  artca  lutulit  agrestj  Latto  fHoraa).  * 

Niclit  als  direkte  Folge  des  eindringenden  HeUeniamus,  wie  die  Ver- 
treter altrömischer  Zucht  und  Sitte  unter  Fdtiniiig  des  Cato  Censorius 
behaupteten,  aber  hIh  auffallende  BegleitertxliciDung  machte  sich  bald 
der  Verfall  der  nationalen  VirtUB  geltend,  trat  ao  Stelle  des  nationalen 
Patriotismus  ein  farbloser  KosmopoUtiBmus ,  zersetzte  philosophische 
Skepsis  den  ehrwürdigen  Götterglauben,  ohne  Besseres  an  dessen  SUUe 
zu  setzen . 

Die  Epoche  des  LucuUus  mit  ihrem  Terfeinerten  Lebenssinn  hatt« 
andere  Bedürfnisse  und  «ine  andere  WcItaDscbauung  als  das  einfache,  grob- 
kümigc  Hom  des  CicinnatusI  Der  steigende  Luxus  mit  seiner  Gefolg- 
schaft von  Weichlichkeit  und  bisher  kaum  beachteten  oder  ungckannten 
Krankheiten,  der  iSkeptiziemus  einer  neuropathischen  Nobililät,  erheischte 
auch  eine  andere  Heilkunst,  als  die  Ton  der  Kinfalt  einer  schlichten 
LandbeTÖlkemng  erworbene  Empirie,  als  die  auf  Gläubigkeit  beruhende 
Theurgie  römischer  Priester.  Gerade  hier  war  alles  Ton  dem  gefeierten 
Hellas  zu  erwarten,  dessen  Heilkunst  schon  zu  einer  Zeit  weithin 
leuchtete,  da  man  in  Lutium  noch  nicht  einmal  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen war,  daß  es  au6er  Opfern,  Gebeten,  Süfanungan,  magi- 
schen Gebräuchen,  primitiven  HaDdf,'riffen,  eine  auf  rationeller  Er- 
fahrung, auf  kritischer  Beobachtnog  aufgebaute  medizinische  'Wissen- 
schaft geben  könne. 

Mancherlei  Ursachen  haben  es  bewirkt,  daß  das  römische 
Volk  auä  sich  herHus  k  eine  Kulturmcdizin  zu  schaffen  im 
Stande  war,  die  einfache  Lebensweise  des  kerngesunden,  von  Jugend 
ftof  abgehärteten  Stammes  rerhinderte  die  Entstehung  vieler  Krank* 
heitoD,  die  zeitweilig  hereinbrechenden  Seuchen  nührten  nur  den  ohne- 
dies krassen   Aberglauben,   ohne   den  Erkenntnistrieb   anzufachen,   die 
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fortwähreaden  Kriege  lieBen  wissenschaftliches  Int«ress«  nicht  ufkoBnn« 
die  ganze  Tatkraft,  der  ganze  Scharfsinn  des  Strebenden  war  m  da 
Dienst  einer  Idee,  des  Staatsvohls,  der  MacbtTcrgröBenutg,  g«ttilij 
das  Forum  oder  das  Schlachtfeld  ^a\X  dem  NaÜonalrömer  alt 
würdige  Btibne,  nlleä  Übrige  wai-  Sklavcnhänden  übergeben  Diui  ka 
sieb  nicht  aus  dem  Staube  der  Knechtschaft  erheben. 

Sechs  Jahrhunderte  hindurch  verblieb  die  autochtbui] 
römische  Medizin  auf  einer  Stufe,  die  andere  KaltarTnIkiri 
Jahrtausende  Türher  überwunden  hatten;  an  religiöienMyiti-l 
xismus  und  rohe  Vol  ksgeb rauche  geknüpft,  ragte  sie  wit  eil 
Anachronismus  in  eine  Epoche  hinein,  welche  den  Hi] 
kratismus  scboa  wieder  unter  der  pedantischen^  spelatatif 
Gelehrsamkeit  Alexandriens  erdrückt  sah! 

Altehrwtirdif;c  Hausmittel,  einfache  chirurgische  Handgriffe,  w-ificl«' 
Prozedureil  (^Zauberspruche),   wie  sie  zum  größten  Teile  von  EtriukäB,^ 
Marsern  und  anderen  nltitalischen  Völkerscluiftan  herstammten, 
das  ganze  L'm  und  Auf  der  altrömischen  Medizin  —  an  Zostsud.  vj 
am   beäten   durch  Senecas  Ausspruch    gekennzeichnet    wird:    Me 
quondam  paucarum  fuit  scientia  herbanini,  quibus  sisteretnr  duenc : 
gois,  volnera  coirent.     Vertreter  dieser  Volksmedizin  —  bei  Bpid« 
oder  langdaucrnden  Uebeln  konnten  nur  die  Götter  und  deren 
helfen  —  waren    vor  allem  der  Pater  PamiUas,    welcher  aöncD 
hörigen  und  auch  der  Fauiilia  rusticit  hilfreich  beistand.  Frauen, 
Sklaven.     Mit  größter  Wahrscheinlichkeit  laßt  sich  aber 
nehmen,   daß    es   in    Rom    schon   in   sehr  alten   Zeiten  Lei 
gegeben  hat,   welche  gewerbsmäßig  als  Haupt-  oder  Nebtl 
beschSftigung  den  Heilberuf  ausQbten  (anfangs  Etrusker, 
spices?).     Im  Kriege  verbanden  sich  die  Soldaten  gegenseitig,  dock 
unvoUkummen  die  Hilfe  war,  gebt  z.  B.  auä  der  Nachricht  hervor, 
nach  der  Sclilaclit  bei  Sutrium  mehr  Krieger  den  Verletzungen  erlagflli] 
als  vom  Feinde  getötet  worden  waren. 

Die   mutliKiiuRclie   Mythologie   der  RKmer    ging   unfTÜaglieb  tat 
Volksglauben  der  ELnukcr  imd  der  alten  itali scheu  Stämme  bervor,  bereidMrttl 
aber   zunehmend    durch    Entlohnoogcn    am    dem   Qötterkreise    hvader  Ni 
Religion    udJ    McDschi^nlcbea    waren    hh    in    die    kleinsten  Eüuelkeiten 
]>hy«io1o^sche  Vor^i^fre,  ErankhcitBui's&ch.^n  und  Kninlcbeiten  worden  pi 
AlltUliHcheo  Unrpruugi  »ind  Carn»  (die  Beschütierin   der   Eingeweide;  sn 
Feit«D  nOaraalia"  betete  man  „ul  jeuLuora  et  corda,  (jaaoqne  snnt  intruweeiu  ' 
a&tva  coiiservet"),   Bona  Dea  (eine  gehe! mnis volle  FleilgoLtin.  der«u  Tempd 
Maoii  betreten  durfte),  Minerva  memor  oder  medica  (Giittio  der  Weil bcii, 
der  HeüwitbHsmiüiiafi),  Diana  (3doud-  und  GebnrUgüttin,  al*  D.  Thermia  GöUiai 
hciäcn  QucUeo),  Mars  [als  BcBchÜlEcr  vor  Seuchen),  Dea  Febris,  Mefilis  |( 
dur  9£ia£men,  PersomifikaUoa  der  gefährliahen  Schwefeldänpfc),  Aladitrint  (a 
OÖttin  der  Heilkunst,  Foete  Meditrinalia),   Dea  Salus  (sabinische  OÖtlin  dcrl 
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«uidboit),  Aug:iti&  (ursprÜDglicH  ron  den  Marscra  verchrto  GötÜa  ditr  Gegangiiftsjf 
Silvftnu«  D.  a.. 

Uatcr  deiD  Schutz  einer  ganzen  Rctiie  von  Gottheiten  stand  das 
0«*ohlcc!itBlcb«a  und  die  KiDdoit^ntwicklurgf.  ticburtatföttintinn  vrkren 
Ciinn  und  Juno,  unter  dein  Nfiiiicu  riittiitin  lDe&  XafLO,  Sospit»,  Conicrvatrix), 
femer  CftrmoatA  (Feste  „CArroentAlift",  je  naoh  der  Eindeilngo  «U  Porriina  [Ante- 
Terta]  oder  Postverta  ang«ilelit);  die  geschlcclulicih«!)  Vorgaug«  d«x  'Weihes  bis  tur 
Ein|>ningai«  leiteten  die  GSttcr  Ptlumnu»,  Faüdnus,  diu  Göttinnen  Rumina,  Dovvrr«) 
Ounina,  Meoa,  Uterina;  Fmcktliarkeit  spendet?  4enl»precheu(l  dem  Priapus) 
der  Oott  Mutuiius  Tutuuus,  tvcluliom  die  Frauen  verhüllt  sii  opfern  pfle^ca;  boi 
XWflifeLitafter  Potenz  erwarteten  die  jungen  Ehemünner  Hilfe  von  den  Gottheiten, 
Oeus  Subigua,  Dei^  Prema,  Deu  Pertunda,  D«a  Porficx  ttlo,,  deren  ^famen  diiutlidi 
genug  ihre  Wirkstiinbeit  konuzeichneci ;  beim  Neugeborenen  beliütete  Iriteruiduna 
den  Nabel,  Oasifraga  daa  Knochen wacLstuni  des  lündc«.  —  Ad  den  Lupcrkaliea, 
wcicho  31)  Ehren  des  Wald-  und  Feldgottes  Fhudus  gsfeiert  worden,  nahmeD  auch 
Fr&uen  teil,  um  Fruchtbarkeit  tu  erlungvn. 

Von  d«i  Griechen  wurden  übernommen:  ApollofsalutuTis),  sodann  Aaklepioa 
als  Aesculepiua  [i'Jl  v.  Ohr.  wiirdD  sfin  Kult  nach  einer  nchworcn  Pcat  nach  Rom 
V«rpflaDtt),  Hygioii,  Homkles  (als  Gott  der  warmen  tjuollon)  u.a.  lu  der  Kaiser- 
xeit  ^wann  der  Kult  der  ägyptischen  HFÜgott heilen  Isis,  Otfiris,  8«ra))is  grolle 
B*deiituDg;  auf  Vutivtufuln ,  di«  man  in  Spanieu  fuud,  wird  der  rätselhafte  Gott 
Endovellicus  genannt. 

Die  Heilquellen,  vreluliu  bei  den  Kümem  von  alters  her  ein  sehr  großci  Anschua 
ge&oisen,  btherracliten  Nyinpha*  »nlutiferae,  und  viele  Inacshriften  beweisen  die  Vor* 
ebrung,  welche  man  ihiteu  crwiea,  Bei  einzelnen,  uamoutlich  huifieti  Quclloii,  be- 
fanden sich  UeiUlätton  und  Tranroorakel 

Die  Genesenen  dankten  für  die  ilbcrirdiMbe  Hilfe  durch  Weiligahe«,  Uonaria. 
Zahlreich»  Funde  gewilhren  uns  Einblick  in  die  verschiedenen  Arten  derselben.  In 
dio  heiligen  Quellen  warf  man  Schmuckgegenstäude,  Münzen,  kloino  Götterbilder  etc.; 
in  den  Heil  igt  iiimem  hin^man  Vativgahen  aus  Marmor,  Metall  oder  gebrannter  Krde 
auf,  welche  in  köriicriicher  Kachbildung  oder  in  ReUefbitdcm  teil«  krank  ge- 
wesene Korperteile  (Augen,  Ohren,  Briiete,  Unterleihsorgane,  Geachleohtateite, 
Arme,  HUnde,  Beine.  FüBe,  das  Haupthaar  via.},  iiiU  kranke  Personen  (k.  B.  rnit 
Scbwindsuobt  od«r  Brustwunden  behaftete)  darstelleu. 

Die  Dam  teil  ung^n  von  Eingeweid^n,  wetclie  man  auffand,  beruhen  niclit  auf  der 
Kenntnis  des  menschlichen  Körpers*  sondern  auf  der  UobertragUDg  tierischer  Fonnco. 
Sie  sondern  sich  in  Darstellung«ti  der  geöffneten  Ijeibeshohle,  in  Üaratellungen  einer 
Gruppe  von  Kiagowciden  (auf  Tafeln)  oder  uiiizulnci'  Eingeweide  {Uun,  Tcaoh(.% 
Longe,  Zwerchfell,  Nieren,  Blilz,  Magen,  Darmkanal,  Harnblase,  männlicbu,  nnib* 
liehe  Uesoblechtdorgane). 

Wie  bei  OriMilatcn  und  Griechen  s|>ielts  auch  im  Kultua  der  Rümer  die  von 
den  Etroskorn')  entlohnte  Opfersahau  (oonaultataris  sacriticial  eine  bedeutend« 
Bolle;  Bie  lag  in  den  Künden  der  Harnapice*,  welche  aus  den  Kingevaid«u  (exta) 


')  Binsiobtlioli  der  Etmsker  wis«eD  wir  [abgesehen  von  dem  MystiEismus] ,  d&ft 
ihr  Land  dnroh  seinen  Reichtum  an  H^ilpilanxc^o  berühmt  war  (in  ihrem  Heüschatxo 
spielten  Aaarum,  Anagallia.  Wd&doni,  Parthenia  und  Lappa  minor  eine  Rolls),  und 
dafi  si«  die  Technik  des  Zahnersatxes  (Befestigung  d«r  Ersatckronen  durch  Gold- 
Spangen  und  Goldnieten  an  den  NachbarxShuen)  anf  eine  gewisse  Höbe  gebracht 
kiÄben. 

Kenbnrecr,  Uoschlobte  der  Uedlzia.    I.  19 
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ebam  ««!u«gt«ii,   wie  die  böhcr  angMebeneQ  Aagaren  «qb  der  BeohaeUBf  i 
VogDl&ugB  prophcxcitcn.    D»  der  Opferprieeter  anm  Zwecke  der  WKhmfn(fiij 
Kürperteile  des  Opferti^rce  genau  botnchlen  muOta  (liinsiohtlMb  dcrl^,  doj 
Behmis,  deu  Verlialt«ii8  beim  Uurchacbneiden'i,  so  entwickelt«  siob  natSrikinf  J 
Vn'Kgn  an  gewimcii  Iklni)  von  ttnatointaGhem  und  iclbitt  patbologiKfaeni  Wian 
üboriiefcrton  Kunstauedrackc  der  (griccbiMbcn  und)  rÖmitcbeB  Opten^Mffi 
dkB  msu  eiti&  topoi^rtphiscbe  KenntniB  der  Organe*},  inibaM>ndcro  d«rLcto. ! 
Man  beobachtete  bei  drrtclbeti   dns  allgl^nleine  Aa*>cb«i  der  Lappen  t6hiieh  i 
Aaitlie6«n  des  Blut»,   das  Aussehen  dM  Proeems  pyramidalii  (oapM  j(MÜ|i 
der  GallcnbUw,  den  Durchschnitt  der  öefüD«  („cellae").  Xachbildusgai  loa f 
oder  Kindilpbcm  nu»  Bronze  oder  AUbastcr    —  ea  sind  bereits  zwd  {iit  Br 
leber   von   Piacenca   und    die   Alabasterleber   too  Yoltsrra)  iv.tixIiUa 
werden  —  dieuteo  des  Hara>pic«>  zum  Modell  (rorgl.  die  asalogca  VtrbkUuK  ta^ 
den  Babylviiiem,  8.  24).    Keben  der  Leber  nnd  Gallenlilaae  kamco  bei  da  < 
»chau  auch  die  Lunge  (Ohcriliich« ,   Eia&i(ihiui|;;eBK   du  Hen  iXmft,  Orifc» 
balag  u.  B.),  das  Netz  in  Betracht.     Um  dio  Oott«r  xa  vanöhneo,  beav. '. 
abeuwehren,  vcranstdtctc  nmii  Uöttcrniahbeitcii,  Loctitlernia,  ton 
begleitete  Tiinxo  (wumus  da«  ScbiinipH!!   ontttaml)  eic   und  mit  gant 
Feierlictkoit  war   die  Sitte  umgeben,   geroSfi   welcher  der  eigens  hiem 
Diktator  in   FcatE«iten  im   Tempel   dei  .Tupit«r   Oapitotinu«  einen  Xagc] 
(der    Oebrniich  war   etruskijch    und    hing   ursprünglich    mit    der   Zcitmomfl 
sammen). 

Es  liegt  die  Annahme  nahe,   daft  die  Haruapicoi  ihre  aoatomii^ca 
niue    auek   aU  WnndfiRto   benätzt   haben.     Die   Eiirtent   eiaea   eiabeiisiict 
AcrEteatandea  in  Latium  ist  jedenfalls  erwietes:   ichon  daa  Wurt  «Hc^B 
welch«  italischen  Unprunjfs  iit  und  neben  mederi,  mediana  bei  den  illMta  I 
niioheo    Scbriftatellem    vorkommt,    deutet    darauf   hin.     Man   bringt   dm 
nmedicu«"  mit  dem  oakiaahen  Worto  „mcddix''  in  Zusammenhang,  wdchM  (bäJ 
Samniten)  eine  Art  von  Beamten   bezeichnete;  mederi  =:  iraperare,  cntan 
oben  die  tiottiu   MeditriiiaJ.     DiäuysiuB   von  Halikarooes  erwähnt  Acrst«  U 
Epidemie  des  Jahr««  451  v.  Chr.;  das  Aquiliache  Geaett  (aiu  dem  4.  Ji 
V.  Chr.)  „Si  mcdicus,   qui  sarvurn  tuum  secuit,   dere1i<|ner!t  aurationem  ejsi  tt>i 
id  mortuut  fuit  scrvns,  culpa«  reua  erit"  setzt  einen  freien  Artt  voran*,  d« 
TcmachläBsigte  Behandlung  ein«  Operierten  verantworÜich  macht.  EeineifillK 
wuSten  sieh   die  altrönüachen  HeilkBnstler  «ine  angeaeheie   Stellni^  n 


'}  In  der  anatomischen  Terminologie  haben  rieh  riele,   ani  altea  ZeiUa 
mendu  eclit-lateiniache  Auadrdckc  erbalten,   z.  B.  bamcniB,  radiui,  «oapola, 
Temur,  tibie,  c&lcaoous,  cotta,  ooxa,  ilia,  rcrtvbrai  coronalia,  parieUlü, 
urUculatio. . .  pupilU,  aupercilium,  intealünum,  dnodenum,  j^unoro,  Ueom, 
rectum,  virga,  Tuginu,  vulva,  teatii,  teeticuU)  inEuiua,  matm,  scrotiUQ,  reaeit' 
Daraus  ist  zu  ersehen,  ilull  Kich  das  anatomische  Wissen  bis  lu  einer  gttwiwl 
unabhängig  von  grieciiiticbcii  EiuHü^en   auf  italiBchcni  Boden   entwickelt  tut 
gtgtm  ist  da<  LiLteinischo  arm  an  Bestich  na  ngen  Cor  patholofficche  Zoatlada— 1 
macht  sich  der  Mangel  an   einer  mediziniachen  Eigienentwlokluag  in   boheai ' 
geltend;   die  Uteinischen  Worte    beEJchen    lieh    vorwiegend   auf  äuBcie 
z.  B,  fractura.  tujcatio,  vcrmca,  varix,  fistnla,   furunculus,    pustala,    stmroa, 
oder  fCTob  ainniiche  Symptome,  wie  «onvulsio,  tustii  n.  a.    Schon  bei  Kniüoi, '. 
tna,  ja  selbst  bei  Cato  finden  iich   t^echische  Krankheitsnamen,   x.  B.  carcic 
djripcpsia,  glaucoma,  morb,  hepatariua,  laohiacuä,  pituita,  podager,  strutgnria. 
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•odbI  wir«a  sie   ap&t«r  aiobt  so  rMöh  dgreh  Üo  eing«wMidcrteD  Grieehenärzt«  ver- 
dringt  «rordeti. 

Uebcrraachcnd  früh  tauchco  bei  ita  Römern  troU  de«  niedrigen  Stand«  der 
Medtiin  hyfrieniaclie  MBänuhmen  und  sanitstipo  liseili  che  Oetotr.e 
auf.  Zu  den  emtercii  gehörca  die  Anlüge  der  CloBcit  maxtnia,  der  ^nsier- 
leitangca  (die  cnte  wurde  313  v.  Ohr.  durt^h  Appias  Claudius  erbaut),  von 
Uyrten*  und  Lorbc«rhuiien  am  Mearasstraudc  (eut  Abhaltung  der  Sumj>fam(ditnBtua- 
gtn)t  TanBüiIorn  (das  nltrömitchä  Haoa  beaaS  einea  eigenen  Badertiirn,  luvatrina}. 
Alt«  OeselM  ordneten  die  Loichenbestattung  (liominem  mortuum  in  urbc  ne 
(#pelito  titc  uriw),  borahlen  den  K«i««r»oliiiitt  an  s«)iwaiiger  Verstorbenen  (Lex 
de  inferendo  mortuu,  1.  regia  des  Numa  PompiliuB;  Cacii,  Caeionei,  Caeaari  — 
•ectio  «««earea),  setit«ii  jnriatisch  die  Schwacgerschaftsdaner  auf  10  Monat« 
feat  (in  deccin  mennibuB  Uomiuea  gigiii),  itdlttrii  Geiateakran  ke  unter  die  Vor* 
mundschaft  v«n  Verwandten  (si  furiosua  sit,  agnatoruni,  geotiltumque  in  «o 
peconiaque  ejus  poteitas  cato),  bestraften  die  Behexuug  (qui  nialum  cannen  in- 
caatHait,  cocrccto),  verboten  Fraava  den  Weiageuufi  (si  vinum  domi  biborit. 
Dt  odultcram  iiuniunto),  «achten  über  den  Verkauf  von  Lebensmitteln  a.  a. 

Seit  dtm  ß.  Jahrhundert  v.  Olir.  begannen,  angelockt  durch  den  wach' 
sendenReichtum  Roms,  griechische  „Aerzte"  und Hebammeiii  einzuwandern. 
Unter  ihnen  dürften  anfangs  gerade  nicht  die  vornehmen  Repräsentanten 
der  hippokratischen  Kunst  die  Mehricahl  gebildet  haben,  sondern  eher  ge- 
winnsüchtige, von  Gewissensskrtipeln  wenig  geplagte  Ahenteuerer,  welche 
in  der  Heiniat  hiiclistens  den  Rang  von  Heilgehilfen  in  den  Uingachulen 
eingenommen  hatten  und  jetzt,  ausgerüstet  mit  gehöriger  Schkuheit, 
reklaraehaft  auf  die  Leichtgläubigkeit  der  Menge  spekuUerten  —  ein 
Beföhigungsnachweis  wurde  ja  in  Rom  nicht  gefordert')-  Solchen  Indi« 
Tidacn  wor  es  zum  größten  Teile  zu  danken,  daß  dio  griechische  Hoil- 
Jtuost,  von  der  man  das  Höchsle  erwartete,  kaum  daß  sie  bekannt  ge- 
worden, wieder  an  Auseben  verlor.  So  sagt  PUnius  vom  römischen 
Volke:  medicinae  etiam  avidus,  donec  expertam  damnavit.  freilich 
wirkten  bei  dem  Mißerfolg  auch  die  noch  vorhandene  Abneigung  des 
Volkes  gegen  griißere  chirurgische  Kingriffo  und  der  von  den  einheimi- 
cchea  Volksärzten  und  Nationalisten  geziichtctö  f  remdeohaß  in  bedeu- 
tendem Maße  mit. 

Typisch  wurde  das  Schicksal  doa  Archagathos,  welcher  210  v.  Chr. 
aus  dem  Peloponncs  eingewandert  war,  und  der  vun  Pünius  gewiß  irr- 
tUmlich  aU  erster  griechischer  Arzt  in  Rom  genannt  wird.  Archagatbos 
erwarb  anfangs  durch  hervorragende  Geschicklichkeit  in  der  Behandlung 
von  Wunden  und  Geschwüren  größtes  Vertrauen  und  so  hohe  Anerken- 
nung, daß  ihm  der  Senat  das  Bürgerrecht  erteilte  und  eine  Olhsin  (Ta- 
bema)  an  einom  eelir  belebten  Platze  (am  acilischen  Kreu7.weg,  in  der 
Nabe  des  Forum  Marcelü)  einrichtete.  Ermutigt  und  in  seinem  Selbst- 
bewußtsein alkusehr  gehoben,  wagte  os  der  ^ Vulncrariuä"  (Wundarzt), 


')  Im  Gcgcnaatx  ca  den  griedÜBohen  Freistaaten. 
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vie  ihn  das  Volk  ohrend  nannte,  jetzt  auch  grSBero  Operaäona 
nehmeD.    Nicht  lange  -währte  e»,  so  erregt«  seine  RQcksicbtd«iskeä  i 
Schneiden  und  Brennen  solchen  Unwillen,  daß  das  Volk  den  ,CucirEt'j^ 
wie  CS  ihn  jetzt  schm&hte,  nicht  mehr  dulden  wollte   und  mit  iha 
Aerzte  vertrieb.     Diese  Angaben   rühren   tod   dem   national 
FliniuR  her,  und  sind  daher  cum  granu  saliü  zu  nehmen.    Gerade  uli 
Aerzte  konzentrierte  sich  der  GriechcnliuQ  ganz   besonden,  viäl 
wegen  ihrer  intimen  Beziehungen  zum  A'olke  fürchtete,  daß  sie  diel 
SJannhaftigkeit  und  damit  das  altrömische  Wesen  mit  der  Wnrul : 
zurotten  TemiÖchten.     Wahrscheinlich  lagen  auch  einzelne,  ^il-riirii' 
aufgebauschte,  Anlässe  vor,  bit&ächlich  UeSen  sich,  wie  wir  au 
Zeit  wissen,  freie  und  SklareuÜrzte  pocliend  auf  ihre  Straflosigkdl  i 
anter  dem  Zwange  der  Knechtschaft   zu  scliimpfUchen  IHeosuo  (• 
zu    Giftmorden  ?)    hlo    und    da    rerwendon ,    fest    steht    es   aber 
seits,   daÜ   trotzdem    selbst   die  schärfsten  Angriffe  der  6n« 
das    Vertrauen    zur    griechischen    Medizin ,     die    doch    di« 
Yolhsmedizin    weitaus    überragte,     nicht    günzlich    zu    erschüttern 
mochten.     Wie  erbittert  namentlich  der  Pfleger  altrömlsclier  Zacbl 
Sitte,  der  ehrliche,  aber  harte  Marcus  Porcius  Cato  (23+ — 149  r.i 
den  Kampf  führte,  geht  unter  anderem  aus  den  nPraecepta  ad 
herror,  in  denen  er  die  griechischen  Aerzt«  geradezu  beficbuldigte,  < 
sie  sich  gegen  djia  Leben  der  Kömer  verscliworcn  hätten.    Cato 
ihnen  sein  Haus,  er  widmete  sich  ala  allromischer  fiau&Tstcr  sdldtl 
Behandlung  seiner  Familie  und  seiner  SkUron,   indem   er  Tonu^i 
eine  alte  Tolksmedizinische  Schrift  ^(^mmentaTium*'  benutzte,  llaf 
aber  der  Sohn  gefolgt  haben,  die  Homer  taten  es  nicht;  trotz  derT^ 
bannungsbeschlüsse,    die    wohl    kaum   ausgeführt   wurdra,    beti 
die  griechisclien  Aerzte  ihre   Position,  und   täglich   schwoll   ihre 
mehr  aji. 

C&to  Bacbte  des  griechiecUon  EitiBüsBeu  ulälit  uur  durck  seine  Reden. 
auch  durab  poiitive  literariBche  .Arbeit  antgiigeuxutrwtou.  Von  dio»cr  Abuobl 
Icifot,  schrieb  er,  obae  austätidischB  Quellen  zu  bcDutaoD,  Werke  Eiber 
wiaBenMhall,  dss  Kriegswceen  und  den  Landbau,  sowie  «oe  U^KhicliI» 
(Uri|j:i»esl,  damit  der  gebildetü  ItJIiner  e«  nicht  nötig  lisbe,  auatrSris 
SU  stiohen.  Wai  er  von  der  Mcdisin  für  wichtiff  hielt,  ttvllu  «r  in  der 
Bgricnltara  (neucete  Ausgabe  von  K«il,  Ldptiic  18ä4i  Kommeutu-  hicza  sU  Bsai' 
EUBammen.  Der  Inhalt  isL  deshalb  wertvoll,  weil  er  uns  nn  nnnchsiilicb««  Bild  * 
der  altrömiscbcD,  halb  cmpiriieliCD,  halb  my^isdien  Volks  med  ü  in  ari^t  Oal»  M 
achtbare  chirurffiaehe  Kenntnisse  (&b<>r  Luxatianen  und  FVaktuxi,  <l 
■chwUre,  Polypen,  Stna^iiric  und  Msstdarnifiitela)  und  kannte  eine  Mens*  i 
Reseptcn  (Hantmittol).  Mit  bosoadorer  Vorliebe  und  Lrt^ßteni  Zutruovo  vaniU 
di&tetiacbe  ttebandluDf» weisen,  namentliob  aber  den  Rubl  (l.'iiivi:r*iilmittvl  irr  fttn 
ker  und  Liebliugtmittel  der  Pytliagor««r)  und  den  Wciu  bei  allva  tnüfElicbtu  ASi 
tionen   an;    daneben  spifllCeu   fieipreobun^eii    und  luagiscfae    Prosa 
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Iteioe  fceriuKc  E{q11<>.  Qegga  Quetac)iiing«ii  diente  ilini  n.  B.  folKCiicles:  „Luxnm  n 
quod  Mt,  bac  cautioiie  s&num  flel.  H&rnndiiiem  prendu.  —  Incipe  cuiUre  in  malo: 
S.  F.  (Sftnitns  Fracto)  motu  vacU  duie«  dudarics  aatata  tarics,  die  nna  pftries, 
luque  dum  coeont";  gegen  Luxationen:  huat  lianst  haat  taU  pjHta  aiil».  domins 
dunnouitra  lil  Itucato.  V«l  koo  modu,  liuat  haut  haut  iata  sii  ardannnloii  dumtiauatra. 
Derartige  teilwciso  iinventändlichi)  und  dulicr  hrärtig  suggestiv  wirkende  „Cortninn" 
sind  Dodi   uielirere    in   der   erwälmteii  ftudi  sprachlich   sehr   iutcreaa&ntca   Scbrift 

An  icincn  Sobn  achrieb  Oato,  wie  aus  Plinina  tu  eraehen  Itt:  „Dicam  d« 
ittia  Groccii  luo  loco,  Uuoe  Eli.  (juid  AUicnU  exiiuisilnm  liabcam  et  fiuod  honnm 
sit  illünim  litcr&s  inspioere,  non  perdiMcero,  viiioain.  Ncquissimiun  et  indoctie  genai 
iUornm,  et  hoo  puta  Ta(«Ri  dixiMc:  Qnandoqae  ietn  i;<m»  buds  litorat  dabit,  omaift 
corrumpet;  tum  f;tiiini  tnanis,  *i  mcdicc»  buos  huc  mittet.  Jurarunt  intrr  ae  barbaroa 
BM&r«  OTniKiR  Tnf)dtcina.  Et  bno  ipmim  mt-rtt-.ie  fiuiiunt,  ut  fidea  lis  sit  ot  facil4 
difiperdant. " 

Da  dio  gricchiichcn  Plnilovophicn  die  Volksreligion  untergruben  und  dsa  itimi' 
«eben  Jünglingen  das  Gift  dei  Skeplirismas  «inflöäLi^n ,  rurbot  der  Senat  inebnnals 
ciunlncn  oder  allen  Pliilosopheu  und  iUietoren  den  Aufeutbalt  in  Koni,  ein  aoluhea 
OwDtx  wnrdo  x.  Et.  161  v.  Chr.  gvgeben.  Heaba  Jahro  apAter  «radit«»  mtin  Ooaadt- 
aobaft  aus  AUien,  be«tohetid  aus  dem  Akadoraikcr  Karacadca,  dciu  Stoiker  Diagene« 
und  dem  PcripututiJ«!?  Kritolaa«,  von  denen  namenllicli  der  erstera  durob  seine  Be- 
redsamkeit auf  die  jüngere  GcDeratioD  —  die  Kcnntnü  der  gnctshivcbcn  Sprache 
war  sdion  damal*  aehr  Torbrcit«t  —  den  größten  Eindruck  machte.  Auch  diesmal 
rocht«  die  Nstionslpartei  durcli  baldige  Abfertigung  der  Oesandlacbafl  die  Oefahr 
«üiKudämmen.  —  Angeblich  «öU  bald  nach  dem  Tftdo  Catos  «in  Dekret  die  Vep- 
baiiiiiiiiK  tillcT  Qriecbpn  anbefoblmi  baben,  wie  wenig  emathafl  ea  durcbgefülirl 
wurde,  beweist  die  Folgezeit,  und  nelbst  wenn  man  die  Philosophen  vertrieben  hatte, 
die  Aerite  besaßen  sehmi  hinreichend«  Stütim  an  den  rielen  Wohlwollenden,  um 
daa  Vorbot  ignorierea  lu  können. 

Unleugbar  haftete  aber,  ia  (Jon  Äugen  der  Römer,  den  jfriochischen 
Aer7t«ii  noch  geraume  Zeit  ein  gewisser  Mabel  an,  un<l  Tmclxlcm  längst 
die  Poesie,  Kunst  und  FtiiloäO|>hie  Onecheolanda  die  größte  Anerkennung 
in  Born  gefunden  hatte,  etttbelirte  die  hellenische  Medizin  noch  immer 
einer  warmen  Anbängerscli&ft  unter  den  Gebildeten,  wie  z.  B.  aus 
oioem  Worte  Ciccros  deutlich  hervorgeht.  Ea  gouiigte  nicht  allein, 
diiß  viele  nngebliclio  Aer^te  Kustrümten,  es  mußte  ein  Mann 
auftreten,  der  seine  Kunst  mit  der  Bildung  und  Weltanschau- 
ung des  Toruefamen  Romers  in  Beziehung  zu  setzen  verstand. 
Nur  ihm  konnte  es  wahrhaft  gelingen,  die  griechische  Medizin 
selbst  nach   Rom  zu  verpflanzen. 
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Die  Einbürgerung  der  griechischen  Heilkande  in  Rom  var  Torzng!i> 
weise  das  Werk  des  Äsklepiadea  bhb  Pruaa.  eines  rhetoriscli  gewandten, 
philosophisch  geschuIteD  und  Üufierst  lebensklugen  Arztes,  der  die  natio- 
nalen Vorurteils  durch  imponierende  praktiache  Leistungen  zu  Über- 
winden verstand  und  die  wiaaenachafthche  Medizin  d«ni  Zeitgeschmack 
des  Kömertums  geschmeidig  anzupassen  wußte. 

A»kl(".piinii!ii  dürfte  um  124  v.  Chr.  in  Pruan  (oder  in  Prasias),  einer  Stadt  Bithy- 
nieiis,  K^barcD  ndn  und  wacidtd  itic)i  früliiiiitig  dem  Stodiam  der  Rlieturik,  Plulo- 
■opUie  und  M^diKin  ru.  Zur  Erweiterung  Rsinar  KetintntBso  sobeint  er  eine  Zeitlang 
in  Parion,  aiii  Helltapoiit,  in  Allien,  walincheiiilidi  aucli  in  Älcxsndreia  verweilt  su 
htbeo,  bevor  tr,  htd  Bein  Olflck  xu  machen,  sfich  Rom  ging'.  Hier  g«Iiing  «'S  ihm 
darch  seine  Rednergabe  und  gesellige  ücwandtheit  mit  vomelimcn  Müimero ,  vrie 
I,,  Or&ssus,  Cicero,  Attioua ,  M.  Antonius  und  (J.  Muoius  in  freundscimftliöheo  Ver- 
kehr ivt  traten  und  »ehr  bald  den  Hiibm  etnps  un  verglich  liehen  He  ilkün  stier«  durch 
«ne  angoLeinood  gaua  ueuaHige  HeibnoÜiode  zu  erwerben.  Wie  wuit  »ein  Naiao 
drau^,  bewuist  benunden  diu  Tatsache,  üaü  ilin  Mithradatea  von  Foatut  xa  sicli 
berief;  Auklüpiades  lehnte  jedoch  ab  und  »ciiicktu  dein  Könige  Lloü  e«ine  Werke. 
Ton  binigeii  Autiirun  ist  uiis  eint-  Epim^de  überliefert,  die  bu-ld  als  Zeugnis  äse  bft- 
wmidcruDKswürdie:en  Deobacbtungakuaat ,  bald  als  Beweis  seiner,  auch  vor  grobtn 
Tiiusobutigcn  nioht  zuraoksi-lireolc enden  Soharlalanerie  gedeutet  wird.  „Ala  er  sicti 
nämlicK  cinmut,"  du  wird  crslthlt,  „von  seinem  Landgut  in  die  Stadt  begab,  erblickt« 
er  einen  großen  Leiuhvtizug ;  er  trat  uilfaer,  damit  er  erralire,  w«r  e»  8>ei,  anderseits 
damit  er  »elbat  etwas  bei  jenem  (Tdten)  den  Rt-gcln  der  Kiinat  i^emiLß  entdecken  kgnne. 
Obgleich  rr  dossun  Qi»icht  mit  Spezereien  bestreut  und  dessen  AntliU  mit  wohl* 
rieoliendnn  Salben  bcstncben  sah,  war  er  doch  aus  gewissen  Anzeichoa  sehr  auf- 
merksam anf  ihn,  beobaohtete  ilm  and  bctaxt«tc  immei'  wieder  den  Korjicf :  und  » 
fand,  daß  in  jenem  noch  Lcb<;n  lei.  Sogleich  rief  er,  der  Mann  lebt  nocb ,  man 
m«ge  die  Fackeln  wegnebmen,  die  Kotier  Auslöschen,  den  Scbeiterhaufeii  nbtrag«n 
und  dwi  Leicheuseltmauii  vorn  Grabmal  rn  Tisobe  bringen.  Es  entstand  ein  O«- 
muruiel ;  die  ciuon  sagten,  man  müsse  dem  Arttte  glauben,  die  anderen  ipotteten  über 
die  Heilkutiit.  Dann  erwirkte  Äsklepiadea,  obwohl  sieh  alle  Verwandten  atrfiublen 
—  entweder  weil  sie  sohon  die  Erbschaft  hatten  oder  weil  sie  ihm  noch  nidit 
glaubten  ^,  mit  genauer  Not  einen  kurzen  Aufnehub  für  den  Tnten.  Den  soloher- 
arl  ilcn  ffünden  dor  LciahentnSgcr  KntM-undenen  brachtu  er«  Rieiehsnm  aus  der 
UntcrweU,  nach  Hause  und  sogleioh  atellte  er  das  Atmen  her,  sogleich  rief  er 
durch  gewisse  Arzneien  das  I^eln-n  nurUick.  das  in  den  Hefen  des  Kürpen  ref 
borgen  war.  Bei  Tinelui  wurde  des  weisen  Mannes  rOhmend  onviibnt,'  Beranaoht 
vom  Beifall  der  suggestiblen  Menge,  Uefi   sich  Asklejiiadfis  als  einen  „vom  Himmel 
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Gekommen««"  fsient  und  verstieg  sich  in  ifiinem  uDgcroein  eDtviokelten  Solbit* 
gefftbl  zu  mnrktscbrcivnDvIicn  AuuOurungcD  ad«r  gKr  n*nilluDgeD,  dlo  loin  Bild 
im  Crtßil  der  Nachwelt  verdunkellBQ,  die  es  verschuldeten,  daß  der  tretniobo, 
wenn  auch  etwas  ciiiBeitif^e  Tlieraijeut  und  mediziiiiscbe  Pliilott»|)li  ^fu-ndciu  ■!■  Schar* 
latan  hin^estoHt  u-iir<lo.  Mit  dun  moitUn  Rcfnnnatoren  tsilt«  er  Rllcrdin^  maßlo» 
Eitellcvit  lind  Verachtung  der  VorgSngcr.  Hochbetaft  soll  er  durch  dcii  8ture  von 
eiaer  Treppe  gettorbcn  «ein  und  seinen  Auagpraoh  1)ewabrhci(ct  haben:  „Er  woH« 
Dicbt  für  einen  Arzt  anguschcn  wcnldu,  wenn  er  jemals  erkranken  wurde." 

Nocli  Ton  grüQerer  Bedeutung  aber,  uU  die  fruclitl] ringende  Ver- 
mittluDg,  war  die  daoiit  verbimdeiie  Reform Tjaweguog,  welche  Äsklepiades 
im  medizinischen  Denken  und  in  der  Therapie  oioleiUte.  Mit  der 
g&Dxen  Wucht  seiner  impulsiven  Persönlichkeit  trat  er  gegen 
die  erstarrte  Humornlpathologie  —  als  Erster  —  in  die 
Schrnaken  und  helciimpfte  den  traditionellen  Unfug,  der  im 
Namen  des  Uippokrates  oder  gestützt  auf  angebliche  ,.,Em- 
pirie'^  mit  Purganzen,  Bt'ech>  und  Schwitzmitteln,  mit  der 
VenäscktioD  oder  gar  abergläubischen  Methoden  von  Seito 
der  späteren  alcxandriniBchen  Schule  getrieben  wurde  and 
sctsto  an  deren  Stelle  eine  planmiiSigc  diätetisch-phroi- 
kalischc  Behandluogsweise,  die  eich  aus  einer  spekulativen 
mecbanistisclien  Physiologie  und  Solidarpathologie  ableitete. 
Hierdurch  wurde  er  ein  Faktor  von  größtem  Werte  für  die  allseitige 
Kntwicklung  dor  griochiüclicn  Medizin  t  welche  im  Alexandrinertum  be- 
reits zu  erstarren  begann,  eine  der  markantesten  Gestalten  in  der  Qe- 
Bcliichte  der  Heilkunst,  deren  Leitgedanken  zwar  vielfacher  Korrektur 
bedurften,  aber,  soweit  die  Therapie  in  Betracht  kommt,  bis  auf  unsere 
Tage  fortwirken. 

Von  dan,  in  beatem  Attitcb  rerfaßten  Schriften  <Ie«  A^klepiadei  (ungcfBhr  20) 
finden  lich  nur  Zitate  in  der  f[dlt«r4D  Lit«ratar,  w«kho  aber  oft  partcii*cli,  |&  nach 
dem  Standpunkt  dos  Aaton  geHrbt  «ind.  Sie  belogen  ticti  auf  allgcmeinu  Orund- 
•itM,  Atmung  und  PiiU,  akute  Krankhcitea  nod  periodi»clic  EScber.  Phreniti»,  Morbui 
cardiacus,  Geachvriir«,  Wattersacbt,  Alopecie,  Gesundbeitsvorscbriften,  Heilmittel  und 
Frtparate,  Klyfmcn,  mcdisinisobe  V«nvenduiij{  des  Weine»  u.  a.  Eine  Schrift  war 
an  Mithradatca  geriditet,  andere  beknmiiften  die  EmUbrniigi-  und  Zeugung; alcbre 
d«B  Kruiatratoe  oder  waren  der  Auilogung  bippokratiacber  ßüchor  gewidmet.  Sicher- 
lich enthielten  «tu  auch  viel  biBtariaeh-Uterariocbos  Matunal.  Die  erhalteson  Rente 
•iad  gwaramolt  in  Ob.  O.  Üumpert,  Aaclcpiadis  Bitbyni  fragmcnta,  Vimar  179*.  Die 
Hemohaft  des  Öaleaiwnut,  welolior  im  sobürfsten  Uegensatz  eu  Aabldpiailei  stellt, 
bewirkte  e»,  dafi  dioier  Autor  nach  dem  4.  .Inbrliundorl  n.  Chr.  nur  mehr  wenig, 
teiit  dem  G.  Jahrhundert  gar  niuht  mehr  genannt  wird.  Eret  seit  dem  16.  Jahr- 
husdert  er«c}i<;int  er  wieder  an  der  Oberfläche,  und  so  mtnchi-a  Syatem  der  neueren 
Madixin  entlehnte  ihm  Grundideen.  —  Im  Jahre  1700  wurde  in  Rom  nahe  der  Porta 
capena  eine  Htutta  ansgograben.  welche  die  Inichrift  Aaltlepiadca  trägt  and  mit  dem 
Bitbynicr  in  Verbindung  gebropht  worden  i>t. 

iDBofeme  als  Asktepiades  bis  auf  die  letzten  Ursachen  zurückgeht, 
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am  Anhaltspunkte  für  sein  therapeutisches  Handeln  zu  gewinnen,  ent- 
fernt er  sich  von  den  ^Empirikern",  hinsichtlich  seiner  Grundamchauangen 
Ober  den  Organismus  tritt  er  dagegen  iu  den  BcUS,rrsten  Gegensatz  '/.n  den 
Vertretern  der  rationalistischen  Richtung,  welche  sich  mehr  oder  minder 
auf  die  platonisch 'aristotelische  Philosophie  Gtiit2l;cn.  Im  Lehrgohäudd 
des  Aeklepiades  kommt  zum  ersten  Male  der  Atomismus  zur  Herr- 
schaft und  zwar  in  Jener  ModiBkation,  welche  den  Epikuros  oder  richtiger 
Herakleides  den  Pontiker,  zum  Urheber  hat.  Indem  der  Bilhyniep  diese 
materialistische  Metaphysik,  die  allea  Teleologische,  UnkürperUche  und 
Wimderhare  aussclüießt,  zur  Basis  der  medizinischen  Theorie  wählte, 
sicherte  er  sich  von  Tomherein  den  Beifall  der  römischen  Geisteselite, 
velch«  demEpikurcismas  überzeugungsvoll  anhing  und  in  dem  jüDgeren 
Zeitgenossen  des  Asklepiades,  Tit.  Lucrctiua  Corus  einen  poetischen  Stimm- 
führer  fand. 

Heratilciiiea  (nus  Herihklvii  nm  PonUis  Euxitiun  uin  340  v.  dir.}  imi  Epikuroa 
(um  SOO  T.  Chr.)  «rklarten  (im  Anschluß  so  Lctikipjion  und  D«inokritoa)  allCB  Qft- 
Ktiehen  ftuit  i!(;r  Bewi'.^ung  ilet  Atom«  iui  leeren  Itaucn.  Cin  üntemchicd  in  iliren 
^yRtcmCR  liegt  «lArin,  Jnl)  die  Atomit  im  Sinne  des  llsrakleidee  iorsp]itt«rbar  eiad, 
dealialb  gebrauchte  denelbe  aadi,  aosiitlt  de*  Terminus  £tojio;,  das  Wort  S-ptoc  *!■ 
Beieichoung  für  Urkörperohen.  —  D<ir  rtimiscljc  Dicht«  Luurctiu»Caru»  (98— ö4y.  Chr.) 
verfaßte  ein  hDxmnclrivclii!*  Lt^lirgadieht  De  rcruni  natura,  warin  er  in  Icunstvoller 
Webe  dio  öruiidlelircn  der  Kasitiologie,  Pliysllt,  PsyclioloKiö  unil  Ethik  im  0«i»tc 
des  Epikurüistnui  damtellt.  Ka  ist  ni'>giiuti,  dull  <<r  bv't  xiinur  .SvtnliEi.Tniig  ph^-Bio- 
logiGch'pathelogiichur  Dinge  benondera  im  R.  Uucho  neben  Epikuroa,  der  auch  über 
£ra&klieit«a  »cbrieb,  vie\M  dem  Aaklepiadea  verdankt.  Ei n|;c bürgert  hatte  siiih  der 
£pikureiBniua  bei  d«n  Körnern  aeJt  der  Mitte  des  2.  Jahrhundert«  t.  Chr. 

Der  menschliche  Körper  ist  nach  der  Lehre  des  Asklepiade«  aus 
unendlich  rielen  UrkÖrperchen  (v{v.o:)  zusammengesetzt  und  auf  ihrer 
Bewegung  herulit  das  Lehen  (einschließlich  der  geistigen  Tätigkeit). 
Terhinduugen  der  llrkirrperchen  (oo'ptptaGt;)  bilden  die  unzähligen,  mit 
Empfindung  versehenen  rülirenfiirmigen  Kiinme,  „Poren"  des  KörperR, 
in  denen  sich  mehr  uder  weniger  feine  Atome  nnaufhörlicli  bewegen, 
und  durch  welche  der  Säftestrom  hindurchgeht.  Di«  feinsten,  kugeligen, 
glatten  Atome  (Sfnot  XeinoiLspei;)  stellen  das  Substrat  der  Psyche  dar 
und  entsprechen  dem  Pneuma.  Atmung  und  Ernährung  führen  die  zur 
Erhaltung  nötigen  Stoffe  zti;  alle  pliysiologiachen  Vorgüngc  vollziehen 
sich  rein  mechanisch,  ohne  daß  besondere  (organische)  Kräfte  dabei 
wirksam  sind.  Der  Puls  ist  eine  Bewegung  der  Arterien,  deren  wech- 
selnde Aasdehnung  und  Zusammenziehung  durch  das  Einströmen  des 
Pneuma  in  Erscheinung  tritt;  die  Atmung  erfolgt  in  der  Weise,  daß 
die  äußere  Luft  wegen  ihrer  Dicht«  und  Schwere  in  die  Lung»  ein- 
dringt  und,  sobald  der  Thonw  die  Grenze  seiner  Ausdtrhnbarkeit  er- 
reicht hat,    unter   Zariicklassung  der   feinsten    und   zartesten  Teilchen 
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wieder  ausstrßmt;  Hunger  entsteht  durch  Erschlaffung  der  größeren, 
Darst  durch  Erschlaffung  der  kleineren  Porengänge,  die  Nahrungsstoffe 
werden  nicht  verdaut  im  Sinne  der  gewöhnlichen  Meinung,  sondern  zer- 
ifaÜBL,  bloß  in  ihre  letzten  Bestandteil chen,  welche  also  roh,  wie  sie  aaf- 
genonunen  worden,  in  den  Kiirper  gelungen  und  sich  d:u(elbst  durch  die 
feinsten  KaniÜchen  verteilen.  Der  Harn  komnit,  ohne  die  Nieren  zu 
berühren,  in  Bamiifforin  in  die  Bla&e  und  schltigt  sich  dort  nieder. 

Aeklopiadcs  leugnet  die  Zw eckmößifckeit  der  vitalcu  Krüfto 
ntiil  itt  iiH  Altertum  der  kotiKeijuentevte  Vertreter  der  mei^hiiniHli- 
ichcn  AnschauuD^t'Wi.-ise  in  der  Mediiin.  Er  folgt  In  seinen  phyjia* 
logitchen  Krklilrun^en  zum  Teil  dem  Empedokles ,  beeonderfl  ftber  dem  Dcmo- 
kriloa  (wie  \iei  letzterem  ist  auch  bei  ihm  der  SeelfinsttilT,  Pjieutnft,  äiv  Summe  der 
tnniten  beweglichitton  im  gayiaen  Söqier  verbreiteten  Atome).  Die  Lungg  verg'leicht 
er  mit  der  iXr!/uZpa.,  den  Atmung amochaniimBs  mit  der  Anziehung  beim  ScIiWipfon. 
All  Bewein,  dnfl  kein«  nVerdauunfr'*  ^  „Kaebang"  Btntlfinde,  führt  er  nn,  er  baba 
weder  iin  E^broclienen,  noch  bei  Magcnöffcungen  jemals  Speiiou  in  (gekochtem)  ver- 
dautem ZuüUnde  (leBchcn.  Wichtig  iat  es,  daB  Asklepiades  die  Resorption  dor  feinsten 
EniKbruDgibeHt  and  teile  durch  aniichlbuTt;  Kanillcbco  und  die  auf  gleichem  Wege 
TOT  nda  gehende  AuuoheidiuiK,  also  den  Stuffwecheel  in  d«n  Gewcbeu,  vorauealmtc. 
Vergl.  darüber  nl«  Qui^lii;  auch  den  Anonym.  I/ondiiiens.  In  BetrHif  der  nntritiven 
Wahlanaidiuuff  leuguoto  er  jode  aktive  Attraktion. 

Bemerkenswert  ist  e«,  dsß  Asklepiadea  mnuche  Probleme  der  Phytiologle  nueh 
eipurimentell  unterauchte  und  x.  B.  die  Annahme  dea  Sitzes  der  Seele  im  Kopf  oder 
im  Henen  mit  dem  Argument  beatritt,  dafi  Tiere  eino  gewiaae  Zeit  noch  vfeiter 
leben,  wenn  man  Üincn  diese  Teile  wegnimmt.  Aus  einer  Stell»  bei  Tcrtullian  ist 
ru  ersehen,  daß  er  r.  B.  hu  Ziegen  und  Fliegen  Versiiuhe  H.n>telltc.  —  Ueber  die 
anatomiKlieii  Kenutniaeo  IÜ6t  eioh  nicht«  Be^timmleni  au»aKcti,  da  isitixelnf;  spätere 
ungÜustige  Angaben  schon  von  vornherein  dnn  Stempel  der  Gehässigkeit  ad  sieh 
tragen. 

Wns  die  Anhänger  des  Hippokratimnuä  unter  füaic  ren>t»Dden, 
d.  h.  den  Inliegriff  der  organischen  Vorgänge  und  deren  zweckmBQige 
Reaktionsvorgiinße,  muß  bei  Agklepiades  einer  rein  physikalischen,  jed- 
wede Teleologie  ausschließenden  Auffassung  Platz  machen,  die  er  in 
dem  Satae  formuliert:  j,'N'atur  ist  nicht»  anderes  als  der  Körper 
nnd  dessen  Bewegung."  Dieser  Gedanke  beherrscht  seine  Patho- 
logie und  Therapie  und  treibt  ihn  zum  kriiftigstcn  Widerspruch  gegen 
den  groSen  Arzt  von  Koe. 

Gesundheit  beruht  auf  dem  richtigen  Verhiiltnis  der  Poren 
sn  den  Atomen  (s'>[A|xetfita'),  wodurch  die  Bewegung  derselben  in  freier 
tind  ungestörter  Weise  ablaufen  k&nn.  Krankheit  ist  im  letzten 
Grunde  auf  eine  Störung  in  der  Bewegung  der  Atome  zurück- 
zuführen (SwoTooi«,  otÄat?).    Abnorme  GrüÜc  oder  Gestalt  der  Urkörper- 

I        chen,  ahnoi-me  Weite,  Enge  oder  Knickung  dur  Poren   bewirken  eine 
zu  rasche  oder  zu  trage  Bewegung  oder  Anhäufung  der  kleinsten  Par- 

^H  tikelcben  und  Verstopfung  der  Foren  ({[bfpa«ic)  und  damit  Krankheiten, 

^ ^ k^     ^ ^^ 
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deren  Vfir«cliicdenh«it  von  d«n  Wegen  und  dtr  Körperstell«  abhäogig 
ist.  VcräudorongcQ  der  Säfte  und  dos  Pneuma  treten  zwar  bei  leichteren 
Affektionen  als  ätiologisches  Moment  herror,  sind  jedoch  nicht  als  wcaent* 
liehe,  sondern  nur  als  tielegenbeitsursachen  anzusehen. 

Die  Toa  Ä.  &U  Erankboitsu  1*880)10  voraasg;e9€t2te  Stoi^kung  der  AtomlicwQivoR 
iat  eine  «-«itcro  Ausführung  der  Idea  des  Krnsistratös,  getnüß  welcher  durch  Err^r 
loci,  d.  h.  Eindringen  ilea  Blutoi  in  dia  Pnenmaweg-e ,  eine  Stauung;  der  Pnenma* 
bowvgucg  utid  dah.Br  Krankliuit  eutstelit.  Wiu  )«kr  ursprünglich  Äsidcpisdea  mit 
£rsiiBtr&tca  xu8iitnineiihaD|;t,  zeigt  d«r  ITinstitnd.  daß  orsterer  in  nalii^in  Äosclttul) 
»n  «eiuen  groQeu  Vurgäuger,  weuD  aucL  sekuudür,  die  V«rtiii«cbuiig  der  äUsvifceii  Stoffe 
mit  dem  Fneuma  nU  Eniiilclieitsiirsachc  heKeicIiaet. 

Das  eintägia;o  Wecliaclfieber  läßt  er  durch  Stockung  der  grÜßeron,  das  drcit&ffigo 
durcli  Koldie  der  kteiueren  uud  dta  tjuartana  durch  soleho  der  atlerkl einst eo  zu  stände 
kommen. 

Die  atomistisch«  Solidarpathologie  beeinträchtigte  glücklicherweise 
nicht  im  mindesten  die  ärztliche  Beohachtungskunst  des  Bith^-niera,  viel- 
mehr widmete  er  dein  Ptilse  eiagehende  Aufmerksamkeit  und  macht« 
sieh  um  die  Krankbeitsbeschroibung  sogar  Eehr  verdient.  So  trennte 
er  schärfer  als  l>isher  die  akuten  ?on  den  chronischen  Krankheiten, 
schilderte  vortrefflich  die  Malariafieber,  unterschied  von  der  Wassersucht 
mehrere  Arten  (eine  rasch,  eine  langsam  entstehende,  eine  öeberlose, 
eine  mit  Fieber  eiinhergebende  oder  aus  der  Quartana  hervorgehende 
Form)  und  förderte  im  hohen  Grade  die  Lehre  von  den  Krämpfen  und 
Geisteskrankheiten.  Der  rhyüiraixche  Ablauf  gewisser  Krankheiten  ent- 
ging ihm  niclit,  er  leugnete  auch  keineswegs  die  Krisen,  doch  verwarf 
er  den  Glauben  an  bestimmte  kritische  Tage. 

Aaklopttdci  aondorto  dio  touiaobon  und  kloniedicii  Krilmpfo  vom  cinfadian 
Zittern,  lehrte,  daß  Epilepsie  auch  durch  i^ina  Krsehüttenmg  oder  ZerreiBung  der 
Hirnhäute  (alsu  (rnurnntiocii)  licrvorgcrufen  sein  kÜnac  nnJ  fiilirtc  dio  Qeiites- 
Btvruiig<>n  auf  eine  AlTektion  der  Hirnhllutc  zuniok.  AÜt  feinem  Blick  differeniierta 
er  difl  paychiiolien  Anomalien  und  hiuLerlieft  enlsprecTiende,  scharf  umgrenxte  Defini- 
tionen üb^  Phrenitis,  Lethargua  und  Katalepsie.  Bemerkens  werter  weise  trennte  er 
die  Phrcniti»  von  jenen  paychiiciien  Aufreguugsiustanden,  wie  sie  im  Verlauf  der 
Pneuiname  «der  Pleuritis  ayrufttomatiKli  vorkommen. 

Wie  eine  logische  Konsequenz  seiner  Krankheitstheorie  nimmt  sich 
dio  tlientpeutische  Uicbtung  aus.  welche  Äsklepiades  mit  ungeheuerem 
Selbstvertrauen  al«  die  einzig  wahre  ansah.  Dem  hippokratischen  Grund- 
sätze: die  Natur  ist  die  Heilerin  der  Krankheit,  stellte  er  den  Ausspruch 
entgegen:  Nicht  nur,  daß  die  Natur  nichts  nützt,  sio  schadet 
sogar  bisweilen.  Heilung  ist  nichts  anderes  als  Rückkehr  zur 
normalen  Atombewegung,  einVorgang,  der  eben  nur  auf  mechanischem 
Wege  erfolgen  kann.  Eine  zweckmäßig  regulierende  Naturheilkraft 
existiert  bloß  in  der  Phantasie,   und  au&schlieElicb  von  der  energischen 
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Tätigkeit  des  Arztes  ist  alles  abhän^g.  Hippokrates,  der  sieb  mit 
seiner  rorsichtig  ahwartendon,  in  tlen  Krankheitsproreß  wenig  eingrei- 
fenden Therapie  nur  uta  Diener  der  Natur  betrachtet,  wird  unter  solcbem 
äefiichtswinkel  freilich  zu  dem  Vertreter  einer  tudbringenden  ICiinet 
(ftavico!»  [teXäTT,!:) !  Da  die  Krankheiten  keineswegs  Wirkungen  einer 
Materia  peccana  darstellen,  sondern  auf  feinen  meclianischen  Störungen 
beruhen,  ao  können  nicht  die  groben  ausleerenden  Mittel  (namentlich 
Brech-,  Abführmittel),  sondern  nur  jene  Heilpotenzen  zum  Ziele  fUliren, 
welche  die  stockende  Atombewegung  wieder  in  normalen  Gang  bringen, 
also  mechanische,  physikalische,  liygieuisch •diätetische  Ein- 
flüsse. Demgemäß  legte  Asklepiades  das  Hauptgewicht  auf  enUprecheude 
Maßnahm&n:  Fasten,  Verordnung  eines  bestimmten  Regimes,  Verbot  von 
Kleischgcnuß  (z.  B.  bei  Epilepsie),  Trockendiät  (z.  B.  bei  Hydropa), 
medizinische  Anwendung  des  "Weines,  genau  geregelte  Spaziergänge, 
Laufen,  Kciten,  müßig  betriebene  Gymnastik,  Massage  (nach  Intensität 
und  Dauer  bestimmte  mit  Ooleinreibungen  kombinierte  Streichungen), 
passive  Bewegungen  (Gütragenwerdeu  im  Sessel,  in  der  Sänfte,  Fabren, 
Schaokeln  in  hängenden  Betten  etc.),  kalte  Waschungen,  kalte,  warme 
Schwitzbäder,  Duschen,  Schaukel bJidcr  (Balinca  pensilia),  Wassertrinken, 
Klistiere  etc.  Außerdom  berücksichtigte  er  den  Einfluß  der  Luft,  des 
Lichtes  (bei  Geisteskranken  auch  der  Musik).  Innerhche  Medikamente 
scheint  er  relativ  spärlich  verwendet  7,u  haben  {besonders  den  Gehrauch 
Ton  Brechmitteln  und  drastischen  Abführmitteln  bekämpfte  er  energisch), 
Bbl  aber  benutzte  er  äußere  Applikationen  (Bähungen,  Pflaster,  liiech- 
ii  Niesmittel)  und  in  indizierten  Fällen  chirurgische  Eingriffe,  wie  den 
Aderlaß  (je  nach  dem  Sitze  der  Krankheit  an  genau  bestimmtem  Orte, 
aber  nur  bei  schmerzhaften  Affektionen),  Skarifikationen,  das  Schröpfen 
(z.B.  bei  Angina,  wo  er  auch  erentucll  Einschnitte  in  den  weichen  Gaumen 
machte),  die  Paracentese  (bei  Hydropa),  Bei  Erstickungsgefahr  empfahl 
er  die  Ausführung  der  —  Laryngotomie. 

Im  Lichte  der  therapeutischen  Vorschriften  des  Asklepiades  schwin- 
den, was  die  Idee  anlangt,  die  Ansprüche  vieler  späterer  Aerzte  auf 
Priorität  hinsichtlich  der  physikahsch -diätetischen  Richtung,  und  es  kann 
ihnen  in  vielen  Momenten  nur  der  zeitgemüße  Aufbau  oder  die  technische 
Verbesserung  als  Verdienst  zugesprochen  werden.  Aber  auch  sclion  der 
Bithynier,  der  Gelhstgefällig  und  streitBüchUg  auf  Boine  Originalität  pochte 
—  oivoSötTj;  wegen  seiner  vielfachen  medizinischen  Verordnung  des 
Weines,  i^nyjjoMtrriz  wegen  seiner  Vorhabe  für  Wassorprozeduren 
geniuint  — ,  griff  tatsächlich  auf  Heilmethoden  zurück,  die,  abgesehen  Ton 
einer  näher  liegenden  Vergangenheit,  namentlich  in  den  hippokratischcn 
Schriften,  Ausdruck  gefunden  haben  und  in  letzter  Linie  den  griccW- 
schen  Kingachulen   entstaauuen,    Neu   war  eigentlich  nur  seine 
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theoretieohe  Begründung,  seine  planrnSSige,  anegebreittti, 
aorgf&ltig  geregelte  Anwendangswetse,  seine  den  Fortsclri(t«i 
angopaüte  Methodik;  reformatoriech  verdienstroll  «Dt4t  n, 
daß  er  (mit  verzeibliclier  Einseitigkeit)  den  Wert  dertelbei 
betonte,  zu  ihrer  allgcmoinen  Verbreitung  Anlaß  gil>  ul 
den  Schlendrian  der  herkömmlichen  Therapie  erfolgreicti kl* 
kämpfte! 

Aaltlepiades  iit  lowohl  biiuichtticb  der  Praxii  vi«  der  Theoris  nicht  der  ltk% 
Kradcrn  der  Höhcputikt  ein«*  Wolloaxag«,  der  s«li  ««it  z(iräckv«rfolg;aB  lUt 
nur  durch  dis  bemclieiido  Schule  verdeckt  warde.  Deu  ianiKaten  Ziikaai 
h&nc  eeigt  tr  mit  £r*>islrBtu>.  Wie  diu  Alten  ans  bcricbtcii,  gvhAtttUH» 
pindea  uriprA n glich  za  dvn  AnhGngcni  dox  KIsopbantoK,  der  di«  Diätetik  a: 
und  den  Wcio  gerne  als  H«iUiiitlel  verwendete.  Seine  Schule  ttand 
dea  Erasistrato«  nah«,  welch  Ifitxterer  üi«  Therapie  weaentlich  reninfadite,  i 
AbfnhmiitI«!,  KlUtiere,  Wein,  Futeo,  diiteUiche  Voracbriften,  tiymxiaatik,  Bad«, 
VeaebangAD,  At>reibunj;ra,  individuaÜtierend  geregelte  Spauerging«  de.  iaH^ 
plftn  in  den  Vordergrund  «teilte  —  nur  nicht  mit  lolchem  Naobdrvek  mA 
Einaeittgkcit  wie  Asklepiades.  EraaisIratoB  und  Kleophantos  aehlieften  lieh 
atark  an  Cbryiipput  und  hiunlurch  aii  die  knidiM'he  Richtung  der  Hi 
bezw.  die  italiache  Scbtilu  an,  welch  lMxti.TU  namentlich  die  den  Gjrna 
und  Athleten  entlehnte  dintetiacb-physik  aliache  Tker 
pflegte-  £a  ist  interetiant,  daB  dic^ce  Heilnrt  »omit  wieder  nof  it*l)acheai 
durdi  Asklepiadca  einen  Höhepunkt  erreichte.  Auch  f&r  diu  theoretiachen 
liegt  eine  Wurscl  im  Lehnyitem  de>  £rarittTatot  und  tiefer  in  der  knidiacb 
Bicbtniig.  Erasistratos  verwarf  die  Vierelementenlehre.  ließ  den  Körper  au 
beatvbcn,  anerkannte  nicht  überall  die  Zweck müfiigkcit  der  Natur,  anchto  die 
logischen  Eraoheinungen  rein  phfnkalisoh  zu  erklären,  huldigte  faereita 
■chrSnkt«in  Aatmall  der  Ho  1 1  il  arpatholoKie«  führte  die  meiaten  AfliektÜoK' 
GriJEidti  auf  mc-cViuiiisifhi;  Störungen  (Vi?rlpgung  der  Pnentnaweg«)  nirfick  ni 
k&m)>rte  Koerat  sehr  cuergijch  die  AutoritSt  des  Uippokrate«.  Manche  diCKrfiHI^' 
punkte  (meohamatJache,  aolidarpathologiiGhc  AnfTaaaungen)  finden  ciek  aebea  bätf 
knidischen  oder  italischen  Schale  vor,  letzterer  war  namcntlioh  in  gowiaana  ShC' 
die  Forenlehre  eigentümlich.  —  DaU  dieldeon  dea  Er  aaiatratoiaegreltt 
SinriüG  auf  Asklepiadea  hatten,  nimmt  nicht  wunder,  wctiBB*» 
bedenkt,  daS  die  eraatntratcis che  Schale  um  100  v.  Chr.  inKIti^ 
aaien  m  neuer  Blüte  sekoninien  war. 

BezSglieh  mtnoher  BinKelhettcn  wäre  x.  B.  darauf  tu  verwetaen,  i*i  ^ 
klepiade*  fieberhafte  Erankheittm  in  den  eraten  Tagen  uai:h  dem  Gmtid«tia  W 
handelte,  es  müßten  die  Xräfle  de»  Kranken  durch  ballea  Licht,  anball*^ 
"Wachen  und  VerniKen  de«  ticlrankes  (uicbt  einmal  AtiatpBlen  war  ffttUt^ 
niedergeruiigea  werden.  Im  weiteren  Verlauf  aber  kam  er  den  Wüns^a  if 
Patienten  durch  Verordnung;  von  üppigi'n  Malilaeitcn  and  Wein  eelir  eti>|iCA 
nnd  gerade  dieser  Utnatand  madito  nein«  Hehandlungaweiaa  besonder?  bdist^ 
Vom  Wein,  den  er  als  Eauptmittel  und  gerad«xii  aU  Panacee  RBsah,  aafM  ' 
aeiiiQ  Nützlichkeit  komme  beinahe  der  Macht  der  üütter  gleich.  Bald  li«B  ti  UM 
unvermischt,  bald  mit  Watsor  verdünnt,  bald  mit  Salc  venetzt  oder  warm  äu" 
reichen,  namentlich  im  Zustand  der  FieberreioiMioncn  oder  bei  Schwjfohe.  DcDÄdtr 
laS  wandte  er  mit  Vorsicht  an  nnd  erklürte,  daß  »ein  Wert  auch  dnvoa  afchsK«- 
in  w«lobom  Klima  der  Kranke  zur  Behandlung  kommt,  Fleurittache  x.  B.  verttlf« 
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iliu  sehr  (fut  in  Parion  and  mm  Qcllofpout,  nicbt  a^cr  in  Athen  und  Bom.  Du 
Biadüii  (lor  Olieder,  wie  es  die  Vorgäiijter  vikariierend  geübt  hatteu,  verwarf  er. 
An  Stelle  der  Abführmittel  »ct^tc  er  EiithaHanjr  vom  Kniten  oder  v-rordiictu  nur, 
nm  in«obaniaeh  dtö  fitanuni^  eu  beseitigen,  Klysmen,  d(>rt<n  ÜbormäBiger  Uebniuoh 
ÜUB  jedoch  ebirtifalls  ecliädlidi  i:r»c)iieii.  Bei  jeJi^r  Kraiiklidit  aclinctl)  er  eine  K<^tisii« 
Di&t  vor,  sogar  bei  Alopecia  lo^c  er  neben  üntteren  Mitteln  »of  ein  bettimmtM 
Regime  (EntliaUun^'  vou  Fleiicli,  Wein  etc.)  groGei  Oewtcbt.  IntereuaDt  iat  ea,  daß 
«r  sogar  din  Trockendirtt  bereits  kannte  (nac]i  voraiii|[«giLageDani  LftuTcit  ließ  er  gs- 
trockoet«  Fische  mid  gut  durchgebackeaes  Brot  genieBen).  Massage  beaüLzte  «r 
aiio])  «U  JSublaf mittel,  z.  B.  bei  Ot^intciftorungvii,  für  wekbo  er  iu  verdivustvollcr 
Weis«  einu  psychisclte  Bebaadluag  tinnieiitlicb  durofa  Mu»ik  und  tiiwuug  ein* 
fubrte;  „Phreititisohu"  ließ  er  an  einen  licbtcu  Ort  bringen,  veil  in  dunklen  die 
eingebildeten  Bilder  durch  koiiiit  urirkliclten  Eindrücke  korrigiert  würde»,  ßonondera 
«igciitUmlich  waren:  die  llebaiidluug  mit  Schaukelbewegung  iu  hüngenden  (mit  Stricken 
b«reitigtE?a)  Bellen  und  dioBaliuuu  peuailia  (Schaukelbader).  Waschungen  kamen 
aueb  bei  Durchfallen  (aber  erst  nach  der  Kräftigung  di-«  l'&Cieuten)  sur  Anwendung, 
dnigleiclicu  (laa  Trinlten  von  kaltem  Wasser.  —  BenUgliab  der  Chirurgie  wisaen  wir, 
daß  Asklepindi's  die  spODtanu  Luxation  dca  FcTnum  niis  t-iner  Enixündiiiig  erklärte 
und  den  Kehlkopf-  oder  Liiftriibrcii»<ihüitt(?),  den  er  wobrscheinÜch  von  Vorgängern 
übernahm,  in  geeigneten  Fällen  anriet. 

Der  Fortschritt  gegenüber  der  zumeist  rohen  oder  abergläubischen 
Medizin,  wie  hie  in  Rom  rorher  herrschte,  war  so  einleuchtend,  daß 
Asklepiadeä  iimiitten  seines  Zeitalters  wie  ein  "Wundertäter  erecheinen 
mußte,  zumal  er  gewiß  Ghcr  große  suggestiTe  Kraft  verfügte.  Das 
,tutci,  cito  et  jucundc"  und  die  Maxime,  daß  ein  guter  Arzt  Hir  jedes 
Üetel  doppelte  und  dreifache  Arzneien  sofort  bereit  haben  müßte  — 
dies  waren  seine  Devisen  —  suchte  er,  noweit  als  «löghcli,  zu  verwirk- 
lichen. Günstig  wirkten  überdies  für  die  Aufnahme  der  sumeist  an- 
genehmen Kurart  zwei  Momente.  Eiuerssits,  daß  sie,  ihres  philo- 
sophischen Mantels  entkleidet,  auch  populür  hegrUiidot  werden  konnte 
(z.  B.  durch  den  Hinweis  auf  die  nachteilige  Einwirkung  der  Arxneien 
auf  Oaaclunack  und  Magen),  nnderscit»,  daÜ  sie  üo  recht  der  Sehnsucht 
dea  entnervten  Zeitalter»  nach  der  alten  Mannhaftigkeit  durch  ihre  roho- 
rierende  Tendonn  entsprach.  Darum  eHonch  mit  Aaklöpiades  zwar  der 
Zauber,  der  von  seiner  imponierenden  Persönlichkeit  allein,  ausging;  die 
feine  Individualisierung,  wie  «ie  der  Bithyoier  trotz  seines  Gegen- 
satzes im  Geiste  des  flippokratismas  ausübte,  ging  verloren;  die  auf 
den  Gesamtzustand  gerichtete,  mit  wenigen  Mitteln  hantie- 
rende Behandlungaweiae  machte  leider  allzubald  einer  schemati- 
schen Richtung  und  später  einci*  schab loncnhaftcu  Polypragmasie  Platz  — 
,  i^er  selbst  noch  in  der  Ktille,  welche  von  der  therapeutischen  Reform 
dw  Bithynicrs  Jiurückbheb,  läßt  sich  erkennen,  da6  sie  einst  einen  Faucr- 
geist  umschlossen  hielt. 

Von  der  gewifl  «ebr  sabIroichcD  Anhiüigcrscbaft  de»  Asklepiadcs  haben  aich,  ab- 
ge*«l>cn  von  »einem  größten  Schflier  Themisoa  von  Laodikeia,   fut  nur  Namen 
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Die  Therapie  uuter  den  GeBichlspunkt  einer  subtilen  TLeorie  KU 
bringen  unti  dabei  doch  aeltjatändig,  mit  künstleriBcher  Freiheit,  zu  yer* 
fahren,  wai'  der  Begaliung  des  Asklepiades  gegönnt;  der  TroB  von 
Aerzten  abor,  der  seiner  Spur  folgte,  bedurfte  schärfer  umsctriebener, 
leiclitfbßlicber  Leitsätze,  welche  der  Mittelmäßigkeit  eine  breite  HeereB* 
Straße  crötTnen,  indem  eie  auf  Kosten  der  individuellen  Leietung  dem 
Schwanken  zwischen  Empirie  and  Spekulation  kategorlseli  ein  Ende 
setzen  und  die  Tätigkeit  am  Krankenbette  in  eine  bequeme  Technik 
verwandeln. 

Diesem  Bedürfnis  nach  straffer  Regelung,  nach  Vereinfncliung  des 
mediziniEclien  Denkens  und  Handelns  entsprang,  wie  Bchon  der  Name 
besagt,  die  Schule  der  Methodiker,  welche  von  einem  Anhänger 
des  Bithyniers,  Tbemison  von  Laodikeia  (um  50  v.  Chr.),  gestiftet, 
sehr  rasch  ?.ur  ebenbürtigen  Rivalin  des  bumoralen  Dogmatismus  heran- 
wuchs, an  Zahl  der  Vertreter,  an  Bedeutung  für  die  Folgezeit,  dem 
Hippokratismus  wenig  nachstehend.  Der  alles  nivellierende  G^ist  des 
Zeitalters  stand  an  der  Wiege  dieser  Schule,  iSfit  sie  doch  in  ihrem 
innersten  Wesen  das,  auch  auf  den  übrigen  Kulturgobiotcn  hervortretende 
Bestreben  erkennen,  griechischen  tieist  in  die  starre  römische 
Form  zu  gieilen. 

Tlieinisoii  von  Laodikeia  vruidte  liob  crtt  in  vorg^cfcritten«ti  JiLliroii  von 
der  reinen  Lthre  «eioM  Meisters  Asklepiadea  bI>  und  sctiHnt  Rieh  in  seincci  zftlil- 
raichon  ädirifteii,  nur  allmÜblicli  eu  aeinem  Syst«nie  <lurcliK«r(mg:eu  xu  haben.  Na^ih 
einem  Spotlver»  dea  JuvünHl  war  er  kein  glücklicher  Ant.  Wi«  wir  mis  ZiUten 
enchcD ,  miuhtc  er  sich  besondere  verdient  Uta  die  Dantfilluu^  der  Tberapio  der 
chrunischen  Affekbonen  (ein  Gebiet,  auf  ilem  er  Ulicrbnupt  der  erat«  Autor  ge' 
ireaeu  i»t},  um  diu  Sdiildcrnng  der  Eachoxic,  der  Satj-riasia  etc.,  um  die  Bc- 
niahenintf  des  AnDeiscbatzea  {dem  er  die  Blutete!  und  manche  Kusammen- 
gOBOtxtc  Mittel,  s.  U.  daa  Mubnuiittd  Diaeodion,  das  Bittcrmittol  icmp&,  bcskheiid 
aiu  Aloe.  Maatix,  SaTran,  in'liwhoni  Baldrian,  UaselwuTi,  Zimt  nnd  Balsam,  binxu- 
fSgtc),  endlich  um  die  Bearbeitung  der  Oyiiäkologie.  Er  verfaßte  mediiöniaclio 
Briefe  und  Schriften  über  pmodiache,  akute  und  chronische  Kranlcheiten ,  Über 
Diät,  den  Wegerich  and  Über  Lepra  (die  erat  zur  Zeit  des  Asklepiades  in  Bom  be* 
kaJint  wurde,  rcrgl.  anoh  Locretina  Oarui,  de  rer.  nat.  VI,  IIU).  Angeblieh  soll  er 
Über  die  Therajiiv  der  Lym   deshalb  nichts  TerüfFratlicbt  haben,  weil  w  judeaioal, 


304 


Die  Methodiker. 


wann  or  den  Griffel  xiir  Band  nahm,  einen  ßüclifall  der  »Ibst  überatandcnco 
Wotkrankhcit  (?)  befSrcbtete.  Der  ÄnoiiymuB  Pi.minua  —  nitic  >ohr  wiobtige  (Jaetle 
für  die  mcthodisclic  Schule  —  wirft  vielleicht  eiu  Schlaglicht  nur  Themiton. 

Wie  ein  Abglanz  der  Düchternen,  zweckätre^enden  römischen  Denk* 
weise,  mit  ilirein  Hang  zum  Formalismus,  mit  ihrer  oft  aaf  Kosten  der 
Tiefe  errungenen  selbstsicheren  Klarheit,  erscheint  da«  System  des 
Methodismus  von  vornherein  für  die  Praxis  zugeschnitten  und  bewegt 
sich  unter  Mißachtung  weiterer  Naturbelrachlung  in  dem  engen  Zirkel 
von  einigen  wenigen,  zur  dogmattBchen  Allgemeingiiltigkett  eni|Jorgc- 
scbraubten  Ideen. 

Neben  der  atomiBÜschen  Pathologie  doe  Asklepiades  bildete  fUr  Xbe- 
miäOQ  die  Yergleichung  der  Krankheiten  untercioandcrf  die  Auf- 
suchuDg  gemeinsamer  Merkmale  den  Ausgangspunkt  seiner  Lehre,  nod 
auf  diesem  Wege  gelangte  er  schließlich  zu  der  einseitigen  scharf  formu* 
lierten  Än&ehauuug,  daß  es  in  dem  Reiche  der  vielgestaltigen  Krank- 
heitfivorgänge  im  Wesen  nur  zwei  genieineaiue  Grundformen  (noivfirr/TiC, 
oommunitates)  gübe,  nämtich  den  Zustand  der  Straffheit,  Spannung 
—  ot&xvtoot«.  statu»  strictuä  —-  oder  ticn  Zustand  der  Erschlaffung 
-^  päoLc,  Status  laxus.  Beide,  das  strtctum  (t6  oxrrvöv)  und  das  laxam 
(rö  pQwiSsc)  beruhen  auf  abnormer  Beschaffenheit  der  Poren, 
die  im  ersten  Falle  zu  sehr  zusammengezogen,  verengert,  im  letzteren 
Falle  dagegen  zu  sehr  gelockert  und  schiiifF  erweitert  seien  (SoÜdar- 
patliologie).  Welcher  Zustand  vorliegt,  ob  krankhafte  Steigerung  oder 
Abnahme  des  normalen  Tonus  besteht,  wiire  aus  dem  allgemeinen 
Verhalten  des  Körjiers.  namentlich  aber  aus  dem  Uebermaß  oder  der 
Verminderung  des  Gxkrete  und  Sekrete  oder  aus  filutSliBsen  etc.  leicht 
zu  erschließen;  die  Behand  I  ung  laufe  im  wesentlichen  darauf 
hinaus,  das  striütum  oder  laxum  durch  entgegengesetzt 
wirkende,  den  ganzen  Körper  angreifende  therapeutische 
Maßnahmen  zu  beheben,  also  durch  Eut£))anuung  oder 
Zusammenziehung,  Tonisierung,  wobei  außer  der  „Kommunität" 
als  „Indikationen"  nur  noch  in  Betracht  käme,  ob  es  sich  um  eine 
akute  oder  chronische  Krankheit  handle,  und  ob  sich  dicselbo 
im  Stadium  der  Zunahme,  des  Stillstands  oder  der  Abnahme 
befinde. 

Tb«aiiBOQlieB»a:mt  dievon  AdklepiatleBBurKniuklitübvrkläruagheraugsiofffine 
AtoinÜieoriG  falleti  und  bonütxte  lodiffHcli  j«nrn  Teil  seinen  Syitem,  der  von  dorn 
MiBrcrbllUiii«  der  „Poreu"  sprach.  Ei  iil  jedauh  feaUuhaltcn,  daB  Atklcpiadci  ridt 
bis  KU  einer  tö  einaetttgffn  KnLnkhi^ituktaMilikBtion  und  Therapie  nicht  vtmtic;^,  aon- 
dera  auf  ilvin  ktii)i«chcn  Standpunkt  verblii-b.  Für  Thcraiftun  Kia^  t-it-llcicht  daa 
Vorbild  d«r  «[»iittiBchon  und  der  tchluffea  Lührnungen,  wel«h«  Bcbnn  Erasiitratot  ob 
auf  Zusamnieotiehung  oder  Anidehnung  beruhende  Formen  untcracliiedeQ 
balle,  mai^frebcnd  g«w««en  «ein.     Zu  «iner  Aur«t«llunK  des  Striotum  und  Laxum  mit 
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allen  Üicrnpeutieclicu  Konieqoeoxen  dürfte  übrigens  «uoli   er  ent   «i»  Endo  «eiucr 
Laufbahn  pekngt  «ein. 

^p  \a  der  Einteilung  der  Krankheiten  nach  dem  Prinzip  der  Kommuni- 
tkton  herrschte  freilich  eine  gewisse  Willkür;  die  Mehrzahl  der  akuten 
Affektionen  wurde  dem  Status  strictus,  die  Mehrzahl  der  chronischen 
dem  Status  kxus  zugerechnet.  ÄU  erscblafTeade  Mittel  galten:  Blut- 
entxiehung  (Blutegel,  Schröpfen  und  Skarifikatioii ,  Aderlüsse  auf  der, 
der  kranken  gegenüberliegenden  Stelle,  eventuell  bis  zur  Erschöpfung; 
varme  Bäder,  umschlüge,  EiDreibungen  mit  warmem  Ocl,  Dämpfe, 
fasten  und  entziehende  Diilt.  die  nur  unter  bestimmten  Kautelen  und 
selten  angewendeten  Diuretika,  Emetika,  Diaphoretika  und  Laxantia, 
mäßiger  (iesehleehtsgenuß  u.  a.  Zu  den  verengernden,  adstringierenden. 
Ionisierenden  Mitteln  gehörten  z.  B.  kalte  Waschungen,  Umschlüge 
Kund  I^der,  Aufenthalt  in  kalter  Luft,  roborierende  Dint,  Wein,  Essig, 
"Alaun,  Narkotika  u.  s.  w.  Das  Grundprinzip  des  Themison  mit  seiner 
blendenden  Einfachheit  mußte  hegreiflicherwcisc  in  dem  Maße  modifiziert 
trerdcQ,  als  die  praktische  Anwendung  die  enorme  Lückenhaftigkeit  der 
Lehre  aufdeckte.  Zunächst  konnte  es  nicht  entgehen,  daß  das  „Strictum" 
und  ;^Laxum"'  bei  derselben  Krankheit  vorkommen  kann  {z.  B.  bei  der 
Epilepsie,  Paralyse)  luid  somit  der  Zustand  einer  zweifachen  Behandlung 
bedürfe.  Aus  solcher  Erwiigung  entsprang  «chnn  frühzeitig  der  Hufs- 
begriff  des  Status  mixtus,  tö  [i£ii.:7(Livov ,  welche  dritte  Kommunitüt 
je  nach  der  PrSponderanz  der  einen  oder  anderen  Qualität  bekämpft 
werden  sollte.  Aber  auf  die  Bauer  reichten  auch  diese  drei  Kommuni- 
täten nicht  aus,  wenn  es  galt,  für  Fälle  chirurgischer  Art  oder  Ver- 
giftungen die  gemeinsamen  Eigenttimlichkeiten,  die  therapeutischen  In- 
dikationen »ufKUstellen.  So  wurden  denn  unter  dem  Zwange  der  Er- 
fahrung immer  weitere  neue  Gemeinbegriffe  ersonnen,  wie  z.  B, 
die  „prophylaktische"  Kommunitat  bei  Verwundungen,  Vergif- 
tungen etc. 

^P  £q  der  Chirurgie  worden  vier  Eato^orieD  (Kommunitäten)  van  KrankbcötoB 
untersüliiHen.  1.  FVvmdkiiqier ,  tlie  von  anßäri  eiriilringmi;  t'ia  «iiiil  aiujuiiobtm. 
2.  Lagevnriiailopungen  (Brüclie,  Verrenlcting) ;  nie  »ind  eu  T«{«)nioren.  3.  Fremdartig« 
Strukturen  (Cicschwü!ate,Abazeasel;  sie  *ini]  za  entreriieü  ocler  tu  Jusidieren.  4.  Fremd- 
artige Be«oliaffenlieil  der  Teile  (BcmmiiDgakildiingen,  Oetchwäre  u.  a.  w.)  durch 
Feblan  von  Subilanx ;  dieie  ist  tu  enetxen. 

^m  Solche  Ergänzungen  der  Kommunitätenlehre  durch- 
löcherten freilich  im  Grunde  die  Einheitlichkeit  des  Prin- 
zips, und  waren  tatsächlich  nur  der  Ausdruck  von  Ver- 
legenheiten, die  naturgemäß  einer  Krankheitstheorie 
erwachsen  mußten,  welche  ron  tieferer  ursächlicher  Er- 
Jclärung,  von  der  Erforschung  des  Krankheitssitzes  Abstand 
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nahm  und  sich  rermaß,  bei  einsoitiger  Berücksichtigung 
bloß  sekundkrcr  Zustande,  sowohl  die  Polymorphie  der 
Krankheiton,  als  auch  die  Individualität  der  Kranken 
gänzlicli  anßer  acht  lassen  zu  können. 

Der  Mettodisrou«  wollte  den  Klippen  dci  Empiriitnniis  nnd  DogmBtinnn«  ifleecber- 
weiie  entgebeu.  Seine  Anliänger  scUugen  den  Mittelweg  ein;  sie  biteben  nicht,  m« 
die  Empiriker,  bloß  bei  der  rein  preJ(tiid)«n  fiujdh&boug  der  Heitniittcl  stehen, 
■oaderii  suchten  die  patholugischen  VorgüDf^e  anch  tbeoretisch  iti  »rkliren,  sie  gingvn 
Über  dna  GrobBianHche  hinaus,  aber  sie  verscLmstiten  es,  Im  QcRcniatz  zu  deo  Dog- 
matikem,  bi«  zu  den  ersten  KranklieiUurBaohen  und  bia  zur  Krankbeitsiokkliiatioa  vor- 
Eadringen  oder  dcu  K&usaluexus  der  Symptontu  za  crgniudea  und  blieben  bei  go> 
wisaen  KranlclieitBiuatätiden,  die  willkürlieh  nui  der  grollen  Menge  heniu- 
geeogtia  wurden,  haften.  Nicht  alleia  die  Phyiiologiu,  Boadem  auch  die  Anatomie, 
bcaoudern  die  pnthaiogtsche ,  deren  Anfänge  in  Alexandripii  bereit»  aurgvtaucht 
waren,  galt  dt-r  Schule  dir  Methodiker  cbenRO  Ubcrflüiuig,  wie  Aetiologic  und  Ryw 
ptomitotogie.  Die  Aoatomio  wollten  die  Methodiker  in  der  arxtlichen  Auabilduaj 
aUcrdin^  niclil  güu^liclj  vbnni^eD,  maucLe  von  ihnen  Ijeacliäftigt^n  sich  aognr  inten- 
•iver  mit  ihr,  hielten  es  jedoch  im  allgemeinen  fär  genügend,  die  Nftmen  der  Körper- 
teile RH  wimcii. 

Im  Lichte  der  noiien  Lehre  verloren  die  wiesenBchaftlichen  Be- 
strebungen der  Vorgänger  nahezu  ihren  "Wert,  und  insbesondere  fielen 
die  großen  Ansprüche,  welche  der  HippokraUemus  an  di«  ärztliche  Aus- 
bildung und  Individualität  stellte,  hinweg.  Der  Satz  des  Altmeisters 
der  Heilkun«t  „das  Leben  ist  kurz,  die  Kunst  ist  lang"  wunle  geradezu 
in  das  Gegenteil  verkehrt.  Begreiflicherweise  schwoll,  wo  so  gering- 
fügige VorkenntniBse  tür  die  medizinische  Laufbahn  geforiJert  wurden, 
die  Schar  der  Anhänger  schon  unter  Themison  gewaltig  an,  noch  mehr 
aber  nahm  bei  der  Ebbe  des  damaligen  Geiäte&lebenä  die  Zahl  der  an- 
berufenen und  unkutercn  Elemente  zu,  als  dessen  Schüler,  der  Webers- 
Bohn,  Thessalos  aus  Tralteis  in  Ljdien  im  Zeitraum  von  l5  Monaten 
die  ganze  Medizin,  d.  b.  sein  noch  mehr  vereinfachtes  und  für  unfehlbar 
crklärtea  System ,  zu  lehren  vorgab. 

ThoBSftloa,  unter  ttesien  Schülern  sich  angeblich  chemaligo  Schulter,  Firber  und 
Schmiede  befanden,  warf  lieh  znm  It«fonnator  der  Ucitkuudo  auf  nnd  beQ  »ich  Toa 
anner  nngebildeten  oder  halbgebildeten  GvfvIgKhaft  all  unvcrgleiehltohen  Arat 
huldigen.  Ucber  unleugbar  großei  Talent  rerrügeud.  aber  mit  noeh  grüOercr  An- 
iiialiunir  begabt  und  eum  Schurlatnu  geburen,  erinnert  er  in  li-ineni  gauüeu  Auftroleo 
und  in  derTcinart,  mit  der  er  zeitgeuriiaiHcltn  und  frühere  AutoritJileii  buft^bdete,  aa 
10  manche  unetfrcuUchc  Encbcinungcn  der  Gegenwart.  Seine  Auaaprüchc,  da£  vor 
ihm  iclbBt  kein  Arzt  etwu  I^iltxliohes  geleistet  hnbe,  daß  die  Aphorismen  des  Uippo- 
krates  Ltixca  seien,  charakteriticreD  den  Maoa  hinliLngUcli ,  und  den  Gipfelpunkt 
seinitr  Eitelkeit  bracidinot  die  Inschrift,  auf  dnem  Denikninl  an  der  Appmchen  Stralle, 
worin  das  Epitheton  !«püvix-<i;  „Üeeieger  der  Aerate"*  glänstc.  Die  Blilteseit  das 
Theiialos  f&JIt  in  dia  Epoche  Koroi,  dem  er  aeiuo  Schriften  widmete.  Dicic  bezogen 
sich  unter  anderem  aaf  Diüt,  chroniacho  Krankheiten  und  aof  Chirurgie,  auch  richteten 
■i«  eine   «charfe  Polemik  gegen    die  berühmten  Vorginger,  s.  B.  Erasiatratos. 
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Von  den  Huinoralp&IhnlogBn  «urde  es  ibm  cuni  Vorwurf  fcemnclit,  iliß  er  Orgao- 
mittel,  ^R  e.  B.  Lcliur-,  Xicreumiltcl  etc.,  leugnet«  und  du»  pillo-  und  ichleim- 
treibenden  Arxneien  mit  der  Bpffründung  vcrw&rf,  daß  sie  durcli  ilireti  Rein  entdie 
Entatdiuu^  dieser,  ab  vcrmcintlicha  Matcriit  f<>ccana  hctritclitrtcn  Scltrclo  bewirken; 
I         ubri^ona  spricht  es  ftir  icioe  Sclbsttindigkcit,  daß  er  ia  Eipielheit«n  von  Thcmison 

IQnd  auch  ron  den  I>ogni«ii  d«r  metbodboben  Sekte  übcrhiiupt,  abwich.  Au6cr 
m^nclien  uiibt^KtrcitbarMi  Verdiensten  »tiT  dem  Fddti  der  Therapie  erheischt  m  di« 
Gtreolttigkeit,  dem  Tliesaaloi  iDebcHOndero  das  eiue  uudiKuruhiueit,  d&ß  er  dos 
ITBterricht  am  Krankenbette,  wohiu  ihn  seiuu  Suhüler  bcgjIciUitcn,  erteilt« 
nud  darin  feiner  Zeit  weit  voraiiciUc. 
Bedeuten  die  theoretischen  Prämissen  dar  Methodiker  eine  Verirrung, 
BO  lallt  dagegen  das  Urteil  über  die  Rolle,  die  diese  Schule  in  der 
antiken  Medizin  spielt,  ganz  anders  und  wesentlich  günstiger  aus,  wenn 
man  einzig  aUein  ihre  Tätigkeit  am  Krankenbette  ins  Ango  faSt.  Und 
nichts  BesseroH  laßt  sich  wohl  zu  ihrem  Lobe  sugon,  als  daO  die 
Therapie,  wie  sie  von  den  rationell  verl'ahrendca  Methodikern 
betrieben  wurde,  so  manchen  gemeinsamen  Zug  mit  dem 
scheinbar  toto  coelo  verBchiedenen  Hippokratismus  aufweist. 
Denn  bildeten  auch  die  Ansichten  über  das  Walten  der  Nuturlieilkral't, 
über  Krisen  und  kritische  Tage,  über  den  EinÜuß  der  ludividuiüitÜt  des 
Kranken  auf  den  Verlauf  der  patliologischen  Vorgänge  —  alles  Dinge» 
denen  die  Methodiker  keine  Essentialität  zusprachen  —  starre  Scheide- 
wände zwischen  den  beiden  Hauptschulen  des  Altertums,  so  stimmten 
sie  doch  darin  miteinander  überein,  daß  sie  die  Ällgenieinbehand- 
lung  und  die  hygienisch-diütetische  Therapie  in  den  Vordcrgi-und 
stellten,  nach  Indikationen  handelten  und  nur  solche  Mittel  verwendeten, 
welclie  einer  geläuterten  Erfalirung  zu  danken  waren,  hingegen  alle 
rohen  und  abergliLubiBcheu  Prozeduren  verwarfen ,  den  Gebrauch  der 
drastischen  Arzneien  oder  Eingriffe  (z.  B.  Narkotika,  Venäsektion, 
Arteriotomic,  ausleerende  Mittel}  wesentlich  beschränkten  und  von  be> 
'Stimmten  Vorschriften  abhängig  macMeo.  Obzwar  Ton  entgegengesetzten 
Vordersätzen  ausgehend,  befleißigten  sich  die  Methodiker,  gleich  den 
Hippokratikern  im  Beginne  akuter  Affektionen  einer  exspektutlven  Be- 
[handlung,  und  trugen  auch  der  Individualität  des  Patienten,  wenigstens 
[indirekt  durch  Rücksichtnahme  auf  die  eubjektiven  Beschwerden  (wohei 
lUlorlei  Topika  zur  Anwendung  kamen)  Rechnung;  in  letzterer  Hinsicht 
Terfieien  sie  allerdings  oft  in  Polyphannazic,  die  sich  aber  zumeist  nur 
lauf  äußere  Applikationen  erstreckte.  Und  wiuwuhl  sie  den  ühtuben  an 
kritische  Kranklieitsvorgänge  in  Abrede  stellten,  so  richteten  sie  sich  doch 
in  ihrem  Kurplan  nach  dem  Krankheitsstadium  und  banden  sich  sogar 
bei  der  Behandlung  chronischer  Affektionen,  deren  systematische 
Thfirapio  erst  durch  die  meihodische  Schule  geschaffen 
irurde,    mit   einer   geradezu    übertriebenen   Pedanterie   an  hestimmte 
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Tage  (Dreitagsfristen,  Six  tj>(tcv,  daher  auch  Diatrit&rü  genannt)  und 
Zfklen. 

In  «obltäti^er  Reaktioii  gegen  die  Eumoralpathologeii  erweiterten  die  Methodilcer 
die  YD»  AskUpiadcBiriedcr  iniLUfiirirrte  diäte tiscb-physikkliicho  Therapie  und 
bereicherten  die  Fonnsn  <l«r  StüiTwechselkureo,  der  BiUl »rix» handlang,  Hydrotherapie, 
MaanKge,  Kiueaiotlieruple  (äpaziergÜnge,  Läufe,  paeeive  hüwegaagen  etc.).  Klimato- 
therapip  (Secffthrten)  u.  a.  w.  Wie  weit  sie  durtu  gingen  erliellt  schon  «u«  der  Tat- 
Bache,  daß  sogar  die  den  Hippokmtikern  bekiLontea  StimmQbuDgon  {Äva^uirrjsi;, 
Clara  lectio)  wieder  in  Anfnabmo  kam«u  und  logur  eigene  Äbbundlangen  darflber 
encbienen.  Wenn  die  Schule  auch  in  Am  Actiologit  aur  üuülore  EiiißDnc  gar  kein 
Gewicht  legte,  so  richtet«  ti»  «lafur  in  der  Bcbsndlang  ihr  bMonderee  Augenmerk 
auf  die  BeBcbatTccihuit  der  Kleiiliiug  und  LagcnlStle,  auf  dia  VcrliSltniste  der  Be- 
licbtung,  Temperatur  und  Lwft'l  de«  Kranken  ran  moa. 

Im  allgemeinen  mchte  man  (im  AnsuhluU  an  Asklcpiad>cA)  bei  Fieber  erst  Dach 
drei  Tagen  kraftigö  Nahrung  (Typua  der  Malana?).  Diese  Behasdlnn^tweiM 
wurde  geradezu  zum  raradigma  für  die  gesamte  Therapie,  indtim  man  sich  gerne  an 
Drei UtgsfriG teil  ^I^iatritoB"  hielt,  vreuu  stüj'kere  Eiugrifi«  oder  Mudiilkationeu  der 
Kur  uiiCemomuien  wurden.  Die  Bedeutung  der  Dreixahl  ipielt  sokat  i»  die  Theorie 
biuQbsr,  da  i.  B.  behauptet  wurde;  Narben  nacli  Uümorrhagicn  büdcn  neb  biooen 
8  Diatritoi  =  7  Tagen ,  wie  aueh  in  anderen  Naturerscheinungen  die  Dreixabl 
herrsche. 

So  war  es  auch  nichts  an(]er«<i  ala  «in  direkter  Ämchluß  an  die  (den 
Gymnasten  entlehnte)  von  den  Hijjpokratikem  geübte  und  Meta- 
synkrise  genannte  Methode,  wenn  Thesaalos  die  Therapie  der  dys- 
krasischen  Krankheiten  durch  zyklische  Stoffwechtmlkuren  be- 
reicherte, die  eine  Erschütterung  und  Umwandlung  (reuirporatio)  des 
ganzen  Körpers  berbeiführen  sollten.  Eine  sülche  Kur  bestand  einer- 
Bßits  in  dem  Cyclus  m  etaay  ncri  tlcufi  oder  r  eco  rpo  ratirus 
(Entziebungatur  durch  Fasten  in  verschiedenen  Graden,  Genuß  scharfer 
Substanzen,  Pfeflfcr,  Senf.  Meerzwiebel,  „zehrender"  Weine,  dabei  Bäder, 
aktive  und  passive  Bewogung,  Massage,  Sinapiemen,  reizende  Pflasteru.  a.), 
anderseits  in  dem  Cyclus  rcsumptivus,  welcher  die  Kräfte  durch 
roboriereode  Diät  und  geeignete  Maßnahmen  wiederherzustellen  hatte. 
In  Dreitagsfrist«n  oder  auch  nuf  längere  Frist  hinaus  (z.  £.  11  Tage), 
je  nach  den  umständen  mit  dem  ersten  oder  zweiten  Zyklus  beginnend, 
aber  höchstens  nur  dreimal  nacheinander,  wurde  diesu  Bchandtungswoise 
absolviert. 

Der  MeÜiodismus  an  sieb,  war  keiner  fortschreitend  en  Entwicklung 
fähig,  Bondem  bochatena  die  Therapie  konnte  erweitert,  verbessert  werden. 
Daraoa  erklärt  es  sieb,  daß  ein  großer  Teil  der  Anhänger  in  der  Folge 
einer  gedankenlosen  Routine  oder  wüster  Empirie  vorfiel,  während  die 
befähigten    Vertreter   auf   dem    Wege    kluger,    kritischer    Beobachtung 


I 
I 


*)  Der  Luft  iwlirichen  iic  noch  eine  hühcro  ßi^deutung  &I«  der  Xabrung  lu,  weil 
ihre  fein«n  Atnmu  leichter  in  die  Poren  eindringeu. 


Die  Methodiker. 


309 


* 


* 


zahlreiche  und  wertvolle  praktische  Erfahrungen  garamelten.  die  sie  der 
Schule  zuliehe  unter  der  Etikette  des  Systems  subsumierten.  Be- 
merkenswert ist  es,  daß  mehrere  derselben  «ich  in  gründlicher  Weise 
mit  der  Chirurgie  beschäftigten  und  insbesondere  die  Geburtshilfe 
forderten.  In  der  Blütezeit  des  römischen  Cäsarentums  er- 
freute eich  das  methodische  System  des  gröfiten  Beifalls, 
Methodiker  wurden  von  den  vornehmen  Kreisen  am  meisten 
zugezogen  und  trugen  nicht  wenig  zur  Hebung  der  sozialen 
Stellung  bei,  welche  der  gesamte  Acrztestand  fürderhin  in 
der  "Weltmonarchie  einnahm. 

I>i«  MiiBBBnIidiQiiilluEig,  win  nin  don  nimitc^hen  Sklave»  in  den  Valotudisari^n 
SU  teil  wcrdeo  mußte,  bildctocine  der  Uauptursacbeu  der  raschen  und  w ei  treicli enden 
Aufnahme   des  metliodiBohen  Syttemi,   deun  hierzu  eignete  et  doli  g&nü  liotonden. 

Von  Mettiodikem,  welche  sich  cinoii  Nsnien  macliten,  wären  folgende  rhzq- 
fllhren;  der  Ckinirf^  Mogoa  von  Sidon,  Frokloa,  Dionyiioi  (naLm  iiü«h  eine 
jiliysJologiBtihe  Strafilicit  und  Lockcrlieil  bq,  7-cichncto  sicli  auch  nl«  Gliirnrjr  ilub, 
Hitmnrrhoidenhehnndlung),  Mnateae  (führte  manche  Leiden,  wie  l^ctharpfn»,  V&ralvae, 
KaUrrb  auf  fceide  EammuiiitüUti  Eardclcl,  Aiitipatros  (verfaBte  mehrere  Blicher 
medizinischer  Brier«),  Mcnemachos  von  Aphrodisia«  (hinterließ  vertehiedene 
ArzneikompontiooBD),  Olyminkos  ausUiletos,  EudemoB,  derTheiniioniaaer 
(verfriftel«  auf  Auotiften  der  Livia  den  DrneuaK  Vcttiun  Vnluna  (hinseriohtet 
ireg«n  leiiivr  ehet>r«i:liort>chQa  fieziehung  znr  McBBalina),  AiiatiouR.  Apollonidpa 
von  £;prot,  Juliauoi  | mcdizbiBoher  VielKdireilier,  der  Holirifteu  üher  Pro- 
padeutik  und  48  Bünde  fpfgen  die  liijipokrat.  Aphor.  v^rraUl  halicii  iinll)  u.  a. 
Xohea  nodercn  Sohulmcinungcn  wurde  auch  diejenige  der  Methodiker  bcnütat  vom 
dem  ausgeseichneten  Chirurgen  Leouides  nos  Alcxandreia,  von  dem  um  die 
TbtTftpit-,  hennnderB  aht-r  am  die  Gyniliologie  verdienten  Philumcnoa  (die  vou 
ihm  noch  erbalUnen  Äbwihiiitte  über  Unterlei  bileiden  ed.  von  Pmohmann,  Nach- 
trSgc  EU  Alexander  Trallianun  clc.    Berliner  Studien  T.  2.  1886)  n.  a. 

Den  Höhepunkt  erreichte  die  methodische  Schule  in  dem  berühm- 
testen  Frauenarzt  des  Altertums,  Soranos  aus  Ephesos;  ihre  Nach- 
Wirkungen  lassen  sich  durch  das  Mittelalter  hindurch  bis  in  die  Neuzeit 
Terfolgen. 


M^ 


Die  Medizin  ^ei  den  römisclien  Enzyklopädisten. 

(Gelausj  Flinius.) 


Auch  nacli  den  Triutupben  der  griecbisclieb  Medizin  verwehrte  es 
die  nationale  Tradition  den  Torncbmen  ßomcro,  den  ärztlicben  Beruf 
zu  ergreifen  und  mit  fremden  Abenteurern,  Freigelassenen  oder  Sklaren 
in  den  AVettkampf  zu  treten;  den  wenigen,  welche  das  Tortirteü  über- 
wanden, baftete  der  Makel  des  Volksverrats  an. 

Die  GreringscbätzuDg  des  Heilgewerbes  war  aber  keines- 
wegs identisch  mit  einer  Mißachtung  der  Heilkunde  an  sich. 
Im  Gegenteil,  das  Interesse  für  diese  stieg  stetig  an,  wegen  der  (fUr  die 
römische  Denkweise  ausechlag gebenden)  praktischen  Nützlichkeit,  und 
wie  sehr  sieb  die  Wißbegierde  gerade  der  erleuchtetsten  Geister  aach 
auf  iiiediziniscbe  Fragen  erstreckte,  beweisen  zahlreiche  Stellen  iu  den 
Werken  Cicero»  und  Senecas,  die  überraschenden  hygienischen  Bemer- 
kungen des  genialen  Architekten  der  augusteischen  Epoche,  VitruTius 
Folliu,  die  interessante  Notizensamnilung  des  Äulus  Gellius. 

Von  rümiflcben  Pamilien,  ana  denen  Äento  hervorKingeo ,  werden  DuiiGutlich 
die  Quinlier,  Casaier,  CalpetaJier,  Rubrier,  Ärrunti^r  orwfihnt-  —  Bei  Cioero  IccmmeD 
der  Briefwechsel  mit  AttioRH  uiid  llil^  Scliriften  De  oatura  ilcurum  (cap.  o4—!>7),  da 
■enectitto  in  Betracht.  Üer  Philosoph  L.  Aonseus  Sanec>,  welcher  zeitlebens  kriin- 
kelte,  verfaßte  eine  leider  verloren  gcganyfriie  äclirift  da  imm&turii  itiorte  und  be- 
spricht in  Minon  BriefäD  mit  gfroBer  Selbständigkeit  diä  Ent«tähung  roa  Krnoklieiteii 
durch  Luxi»  und  Schwclgorei.  dio  Xnchteilv  des  über  (rieb  BncQ  Badens,  Scbwitzeni 
uud  McdixinicrcEiB,  den  lebeu8verlä:igeniden  EiriiluS  der  Bläßigkeit  und  der  Lasd- 
luft,  WiBdertiolt  grißi-'U  er  in  bitteren  'Worten  das  i tan ileiiiin würdige  Treiben  der 
Mcharlataue  aeiaer  Zoit,  andcrivitii  erhebt  er  «iob  in  der  »cbvu&u  Äbiiandluttg  da 
beneliciis  (hb.  VI)  zum  hücliBteci  Lob  des  treuen,  nacbiamen  Arztes,  für  denen  uu- 
•obätcborD  Frcundctdicnatc  man  nucb  nach  Zahlung  dgs  Honorar*  Scbuldner  bleibe; 
pnitium  operae  tolvitur,  animi  dobetiir.  —  In  dem  berÜliniten  Werke  de  aicbitectura 
des  VilruvJu»  kommt  die  Hede  aucb  auf  diu  Uygiuiüaubea  Erfordcrnisae,  uud  aU 
güngtig  wird  ea  bezeichnet,  wenn  ein  Ort  bocb  liegt,  wader  den  Winden  noch  dem 
Nobel,  weder  xu  groÜer  Kälte  uoch  Hitso  aut>i;eaD  1:^,1  int  und  fem  run  Sltnipren  liegt, 
deren  giftige  IJiinato  auf  den  Mi-nichon  verderblich  wirken.  Alu  uogiinKtiges  Zeicboa 
der  sanitären  BeiMhaffcnlieit  einer  OerÜicbkcit  sei  ra  antuselien,  wenn  ribq  bei  den 
Schlachttiercn  die  Leber  büufig  grüngelb  vertärbt  vorfindet.  Dur  Zutritt  d«i  Ta.gu< 
licbtcB  tu  den  einzelnen  Zimmern  des  Hauses  i«t  je  nach  dem  Zwecke  dcrtclben  so 
ngela.    Bei  Besprochung  der   WasverlcituDgea  Uebt  Vitrnnui   den  Nacbt«il  der 
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biflierncn  Rübrsn  hervor  und  godenkt  der  Kmulthäiteo  der  ßlntiLrbettvr.  Die  Ent- 
slebnng  der  Kröpfe  leitet  er  vom  Trinkwaescr  rnsnciicr  Gegenden  ab.  —  Gellius 
(gflb.  um  130  n.  Chr.)  erklärte  ein  gewi»ei  MindctitraaB  von  medixiahchen  Kennt- 
niueo  oucli  für  den  Laien  unentbcbrlicli  und  brncliU:  nntcr  seinen  Lciefrüchton  aus 
alten  Wisaenagebiet^n  ftuch  Notizen  ubeT  die  Leben sfäbiji^koit  von  Siebenmonati- 
kindeni,  illier  Pilnflinge,  Fehlgeburten,  über  die  oniimjje  Bedeutung  des  Gü.  I/vben*> 
jfcbret.  über  die  Pflicht  des  Stillens  o.  a. 

Zu  oicbC  geriagom  Teil  wurzelte  übrigens  die  dilcttnntieche  Be- 
schiiftigung  mit  der  Medizia  auch  in  der  Absiebt,  von  den  halb  an- 
g«stuunten,  halb  gehaßten  Fremdlingen  unabbüngig  zu  werden,  die 
erworbenen  Keuntnisae  an  sich  selbst,  bei  YerwanilteD  und  Freunden 
od«T  in  den ,  fUr  die  Ftimitia  rusticüi  bestimmten  Valctudinarien 
praktisch  anzuwenden.  Wie  es  längst  Schriften  gab,  welche  dem  ge- 
bildeten Römer  in  den  Lauten  der  Muttersprache  die  (xebeinuiiBso  der 
Rhetorik  und  Philosophie,  der  Staatswissenschaft,  des  Kriegswesens  und 
d«T  Landwirtschaft  vermittelten,  so  erwuchs  auch  das  Bedürfnis  nach 
einer  gleichwertigen  medizinischen  Literatur,  uniAomchr,  als  das  alte 
Werk  des  Oata  dem  fortgeschrittenen  Zeitgeist  nicht  mehr  standhielt.  Die 
Schwierigkeiten,  die  es  hier  zu  überwinden  galt,  waren  allerdings  weit 
größer  als  sonstwo,  da  das  Bücherätudium  alleiu,  ohne  praktische  Erfahrung, 
für  die  kritische  Bearbeitung  der  Vorlagen  nicht  ausreichte  und  sogar 
die  bloße  Kompilation  bei  der  Uebertragiing  ins  Lateinische  wegen 
der  noch  mangelnden  KunstausdriicVe  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte.  Doch,  was  der  eiserne  römische  Wille  vermochte,  das  bewies 
die  bewimdc  ms  werte  Leistung  de*  streng  nationalgesinnten  Poljbislors 
Marcus  Terentius  Varro  (117 — 26  v,  Chr.),  welcher  seine  gelehrten 
Forschungen  auf  alle  Wissensgebiete  ausdehnte  und  sowohl  in  seiner 
großen  Enzyklopädie  (Disciplinarum  libri  IX),  als  anch  in  seiner  noch 
erhaltenen  Abliandlung  über  den  Landbau  (Her.  rusticar.  libri  III)  die 
Medizin  in  den  Kreis  der  Betrachlang  aog. 

AnOerdeiD  beichaJtigten  steh  hüchitwKhraoheinliob  auch  Varro*  Klmaginci"  (Bio* 
l^aphten  und  Fortrüts)  mit  der  Geeobtohte  der  Acrst«,  di«  Sehrift  „Oatui  sive  de 
liberii  cdncandti*'  mit  ärztlichen  Dingen.  In  du  re  rtnitiea  (zugleieh  mit  Cata»  de 
«ffriouUitra  herausgegeben  von  H.  Keil,  Leipzig  1895)  gibt  Varro  h^gieDiiobe  Yor- 
•chrirten  für  den  Bau  von  Laiidhüeüern ,  boricUCet,  wie  er  bei  einer  verheerenden 
Soache  auT  Corej-ra  (Korfu)  durch  Ventilation,  iBoUemng  der  Kranken,  Emeuerung 
der  Wohnungen  Hilfo  brachte,  und  von  höchatem  Interesse  ist  e».  dal5  er  (ibidem 
!■  I,  Vi,  2)  die  Malaria  mit  genialer  Antizipation  von  un&ichtbarca  Lchcncacn  her- 
leitet:  „Auimadvertcnüum  otiam,  »  qua  emnt  loea  paluitria qnod  creicunt 

aninalia  quscdam  minuta,  qnae  non  pasiuiit  oculis  oonsoqui,  et  per  icra  intua  in 
eoriiua  per  08  ac  nares  porveninnt  atque  effielunt  difficilei  morbof." 

Dem  Vorhilde  nachstrebend,  trug  A.  Cornelius  Celsus  wahr- 
scheinlich zwischen  25  und  35  n.  Chr.  das  Wissen  seiner  Zeit  in  einer 
groß  angelegten  Enzyklopädie  zusammeo,  welche  den  Titel  „Artes"  trug 
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und  au&er  der  Rhetorik,  Philosopbio  und  Jurispradoaz  auch  du . 
weeoQ,  die  Landwirtscbnft  und  die  Medizin  bdumdelte.    Uit 
von  spArliclien  Fragmenten  der  Khelorik  ist  davon  nur  der  mtääm 
Teil  De  medicina  Hbri  octo   auf   uns  gekommen,    eia  Wok, 
neben  dem  Corpas  llippocraticum  und  den  Schriften  Galeos  du 
ragendete  Denkmal  der  antiken  Medizin  darstellt  (Hippoeales 

Die  Medizin  dos  C  c  1  s  u  s .  durch  Frische  und  Prägnanz  der  Duite 
wie  ein  modernes  Kompendium  anmutend,  auch  biDäicbtlieb  ^er  spa>^| 
lieben  Eleganz  eine  Zierde  der  römischen  Literatur,  Bt«ht  atiföerHAi| 
ihrer  Zeit,  ist  aber  im  wesentlichen  aus  den  AVerken  des  Hipf<toUi^] 
der  Alexanilrincr  und  der  Schule  des  Asklepindeti  geschöpft;  je 
erhebt  die  Selbstündigkeit,  mit  welcher  Ccisus  entscheidende  Utteikl 
oft  aus  eigenen  Erfahrungen  seine  Schlüeäo  zieht,  seine 
zum  Rang  eines  Originals.  Ja,  sie  ersetzt  uns  die  Terloren 
Literatur  der  Alexandriner.  Wiewohl  kein  Berufsarit,  ist  a  lij 
geistvoller  ärztlicher  Denker,  ein  mustergültiger  Frakli 
der  darin  das  Wort  führt,  und  geleitet  xon  edelHtcr  Auf&iMiniE  4*' 
Heilkunst  die  Fruchte  hippokratischen  Geistes  in  der  edliüi  äc^, 
der  römischen  Mondart  darreicht 

Dia  oft  Aufgeworfene  Fra^e,  at>  Celsus^Ant"  im  eigentlichen  Sinne  inÜH 
gewesen,  löat  eich  von  iclliat  in  QcgstiTemSiiui«  bei  BcrSckatcbtignng 
ttammuug  und  der  nationalen  Vorurteile  der  Patrizier  gegen  dta 
Atisäbung'  der  Medliin,  fcrnt-r  im  Hinblick  auf  die  umfaueaden  Schriften,  im^ 
i;ewia  jede  einietne  den  nFachmaon"  ein«  )>eBtiminten  Wi«««ni^bicte« 
s|)iegeltv.  (Xennt  dach  t.  B,  der  iiiütare  latidwtrt>cliafüicbe  Schriftat«iler  i 
den  Celstis  univenae  natur&o  prud«nteRi  virum.)  Ebenso  ist  es  nni  lutler 
Yorftnaietzung  ventüiidlicli,  (InUCeUim  in  der  ftritlichen  Lit«ratar  daiilU 
tuffls  nirgends  xttiert  winl.  (Bloß  Pliniua  gcdtmkt  8«iii«r,  kbar  uiditala 
aondern  ala  iiaoUir.)  Aber  auch  die  Früfong  des  Werkes  selbst  ijirieht  umtt* 
AnnaLme,  daß  Oelsns  Berufsarst  war,  denn  uaverboblea  iLufiort  er  «icd«Ml 
■keptisclie  Grundanschauiing  über  ücn  Wert  der  M(>dixin.  („L't  altatenta  ssai 
j'oribua  agncultura,  sio  eanitatem  ae^^ria  luediciua  {»romittit."  —  Klde»(P>e  i 
pli-K  iüU  medii^ina  ....  vix  aliiiuos  kx  iiobia  ad  ecnectutis  priscipia  p«rditeit*i 
nsd  an  mehreren  Stellen  rtlliint  er  beinalio  die  Volksmedizin  gegenüber  der 
Bcbaftlifihen  (i.  B.  bei  Besprechung  der  Äugen-  nnd  Zahnmitt«!).  Damit  st^l 
keineswegs  ira  Widersprach ,  ds5  Oelsas  auSer  dein  Btlcberstudium  die  Be 
au«  Liebhaberei  auch  praktiecfa  (nsmentÜcb  im  Valetndinariusi)  batrieb  onii 
eigener  ATiscbauuDg  (im  Verkehr  mit  Aerzten)  kcnaea  lernt«.  Diea  geht 
meisterhaften  Darttelluiig  im  gatiz«n  hervor  (worin  «r  aicmalt  wieder  nn 
„Laien"  erreicht  wurde),  namentlich  aber  aus  den  Stellen,  wo  er cbinurgiidM  1 
beschreibt  oder  von  eigenen  Erfalinmgen  redet. 

Im  Mittelalter  war  die  Schrift   iles  Celsns  fast  versehnllen,  jl 
falls  ohne  EinflaB  auf  die   Entwicklung  der  Heilkuodo.    Die  «ntet  iß 
nicht  mehr  bekaaota  Handschrift,   aus  wuldier  alte  fotgtadoa  hcnrorgegMigwi 
(denn  Überall   findet  «ich,  neben   klcineron,  dieselho  giofle  Lücke  im   27.  Kap.' 
IV.  BacheiJ,  soll  von   dem  späteren  Papste  A'iholans  V.  (Thomaa   Peretitoeelh 
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Eana)  im  1.5.  Jahrliundert  entdeckt  worden  teia.  I)io  ajiSürordcnUicIie  An- 
erkcnntiiigi  wcicbo  man  dorn  CcUai  in  äer  RonaiMHUcneit  mit  Recht  rollte,  ist 
daram  zu  ersehen,  daß  sein  Werk  (noch  früher  als  galenische  oder  hippoltrittiiehe 
Schriften)  ti]a  eine»  üer  ersten  unter  eleu  ntediKiniRchvin  im  Druck  erichieo:  Gditio 
prinoeps,  Florenx  HTS.  Seither  wtirdi?!)  üalilrciirhe  AusRaben  Toranttaltct;  die 
letxte  krtLiBuhe  rtlhrt  von  Daremberg  Iier;  A.  Coruclü  Octiii  de  Mcdicinn  libri  ocio, 
Leip^g  1859  (Tciibner).  Der  Text  d«r«elbeii  i>t  benütat  in  dor  sehr  empfcbWuit- 
werten  Ausgabe  von  A.  Vedrenes,  r&ris  l87ö.  Celsns  wurde  such  in  vö«diied*ne 
Sprftch«!!  libcnotzt,  unter  den  noneren  deuteeben  Uebertrftgungon  ist  diejenige  von 
£d.  Scheuer  (A.  Cornelius  Cclini,  Abor  die  Arzneiwiisenschaft ,  BrauDScbweig  tS4i> 
die  beste. 

In  der  formell,  wie  inhaltlich  meisterhaften  Einleitung  (Prooemium) 
schildert  Oelsus  den  historischen  Werdegang  der  Hcilkuiulo  bis  Äskle- 
piades  und  TJiemieon,  zeigt,  wie  sich  alluiahlich  dii;  Thenipic  in  die 
phamiftkologiache,  diätetische,  chirurgische  scheidet  und  urteilt  mit  WOrdo 
ohne  Voreingenommenheit  und  Leidenachaft  ala  unparteiischer  Richter 
üher  den  Wert  der  dogmatischen,  empirischen  und  methodischen  Schule. 
Besonders  der  Abschnitt,  worin  er  die  Denkfehler  der  Methodiker  nach- 
weist, gehört  zu  dem  Besten,  was  die  wenig  gepflegte  medizinitiche 
Erkenntnistheorie  aufzuweisen  hat. 

Was  wir  über  die  ForKoliuiigsweiae  der  Alexandriner  und 
über  die  Deakiaothodik  der  einiolnen  Schulen  wissen,  ver- 
danlicn  wir  lam  großen  Teile  der  licktrollen  Darlegung  des  Celsus-, 
dies  gilt  namentlich  für  dio  Empiriker.  Mit  großer  £IaHieit  vrciat  er  auch  noch, 
wie  dio  Methodiker  mehr  nU  die  (Ihrigen  doklrinür,  „dogmatisch"  verfuhren  und 
dabei  bd  Tief«  der  Poriichuijg,  au  Weitü  des  Bliokfeldea  ruriiokattindLMg.  Dabei  sei 
nur  ihre  Eisseitigltuit  neu,  denn  lüngict  vorher  hnha  HipptikmU's  ump fohlen,  das 
Oeroeinaame  der  KrankheiCcn  za  beaobtea,  olme  aber  dabei  stehen  su  bleiben.  In 
der  FraxiB  vernickelten  «ich  die  Methodiker  in  Widersprüche;  denn  sie  müßten  da- 
bei doch  K.  B.  verschiedene  Formen  der  ErscblafTung,  kIso  verschiedene  KrankhciU- 
typcn  bcTÜcksichtigeu  und  trtilx  ihrer  Ablehnung  der-  Aetiolugie  auf  den  Eiufluä  de* 
Klimas,  der  .Jahrt'seAitrn  u.  t.  w.  aclitun.  Die  Art  von  Praxis,  die  sie  pflegen,  sei 
«it«r  den  barbarischen  Völkern  und  in  der  Tierheilkunde  üblich,  such  besonders 
bei  denen  belii-bt,  welche  die  Maixenbehandluiig  in  den  Vale tudinarien 
Tcrseheu. 

Der  Standpunkt,  den  Celsus  »elbst  einnimmt,  ist  ein  geniülUi^ter. 
Theorie  and  Erfahrung  einander  ergänzend  und  kontrollierend, 
bilden  vereint  die  Grundlage  der  wahren  Heilkunst.  Es  sei 
zwar  nicht  die  naturwissenschaftliche  Bildung  Cbesonders  Anatomie  und 
Physiologie)  allein,  welche  an  sich  den  Arzt  machte,  doch  bewirke 
sie,  daß  er  Bessere»  in  seinem  Fache  leistet.  „Vermnque  est,  ad  ipsam 
curandi  rationem  nihil  plus  conferre,  quam  experientiam.  Quarnquam 
igitur  ntulta  sind  ad  ipsas  arte»  proprie  non  pertinentia,  tarnen  eas  ad- 
juiant,  excttando  artÜicis  ingenium.  Verique  simile  est,  et  Hippocratem 
et  Erasistratum  et  quicumque  ftlü,  non  contenti  fehres  et  ulcera  agjlare, 
rerum  quoquo  naturam  ox  aliqua  parte  scrutati  sunt ,  non  idco  quidem 
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medicos  fuisse,  Teram  ideo  quoque  majores  medicoa  extitisso.'^  Nur 
müsse  beherzigt  werden,  daß  die  Medizin  eine  Konjekturalirissenacbaft 
sei,  in  welcher  eclieinbar  sicher  gestellte  Voraussetzungen  im  Spezial- 
ialle  nicht  immer  zutreffen,  und  die  Spekuktion  dürfe  zwar  im  Denken, 
Dicht  aber  im  ärztlichen  Handeln  eine  leitende  Stell«  einnchmea:  n^st 
enim  haec  ars  conjecturahs ;   neque    respondet    ei   filcrumque   non  soluiu 

conjectura,  sed  etiam  experieutia" rationalem  quidem  pnto  medi- 

cJnHm  essedebere:  instrui  vero  ab  evidentibus  causis;  obscuris  omnibu», 
non  a  cogitatione  artificis,  sed  ab  ipsa  arte  rcjectia.  Die  Virisektioa 
am  Menschen  sei  rerwerflich,  die  Leicbenselction  hingegen  nötig.  Incidere 
autem  vivorura  corpora,  et  crudele,  et  superTacunm  est ;  niortuorum,  dis- 
centibus  necessarium.  .  .  .  Oelsus  ist  ein  Verebror  der  groQen  Vorgänger, 
und  hütet  ihre  Verdienste  mit  Pietät,  ohne  darum  den  Neuern  ungerecht 
zu  werden.  „Oportet  autem  neque  recentiores  vJros  in  iis  fraudare,  quae 
vel  rcperunt,  vel  rccte  aecuti  sunt;  et  tarnen  ca.  quae  apud  antiqoiorea 
aliquos  posita  sunt,  auctoribus  suis  reddere"  (Hb-  n,  cap.  14).  Aber  diese 
Verehrung  für  die  Autoritfltcn  wird  nicht  zum  blinden  Autoritiitaglanbon, 
90  tritt  er  wiederholt  nicht  bloß  dem  AskLepiades,  sondern  sogar  dem 
Hippokrates  (z.  B.  hinsichtlich  des  Ulaubena  an  die  kritiächen  Tage) 
entgegen. 

Der  gewaltige  Stoff  ist  folgendermaßen  über  die  acht  Bücher  rer- 
teilt.  Buch  I:  Diätetik  für  Gesunde;  Buch  U:  Allgemeine  P.atliologie, 
Semiotik,  Prognostik,  therapeutische  Indikationen;  Buch  III  und  IV: 
Spezielle  Pathologie,  mit  der  Einteilung  in  allgemeine  und  Lokalaffek- 
tioaen,  Bücher  V — VIII  sind  clururgiseheu  Inhalts  (besondere  wertvoll 
ist  die  Beschreibung  des  Steinschnitts  und  der  plnstifit-hen  Opera- 
tionen) mit  EinschlulJ  der  Augenheilkunde  und  Grebu^rtsbilfo. 

Anstotnio  und  i'hysialogie  §ind  bei  CaUiis  nur  soweit  boriinlurchtifirt,  als 
pr&ktisch-niedüiuiBcbu  Zwckc  ta  BetmchL  kuinmen.  Die  Kucrcbenleltre  ht  vcrhÜltiiis- 
m'äSiig  gut  tlargiONU'llt  (VII[,  1),  insbusomlprc  burtdit  dii;  ÜMclireibuiig  dea  Sohädal« 
»uf  lorglaltiig'er  UotcnncliuiiK.  Uie  ciosielueu  Muskolu  fiodeu  dagegen  kcino  Dar- 
Ktetiun^,  ooro  bcdeulot  Wüioljtoile  im  all(;cnieiiieu.  Mit  venaa  bezcicliuot  er  oft 
(jefäßü  übürhoapt,  unlenobcidct  aber  an  Andoren  Stcllea  luUfdhrvndo  nrtcriae  uud 
blutführtfiido  renae.  Der  Terminm  nervi  bedeutet  bald  Nerv,  bald  Mutkel  imd 
Sohne.  Voo  den  übri^'n  Bin^owcidcn  iri«o«ra  (rennt  CoUua  doii  Darm,  denvn 
wohl  antcnwhiodctie  AbschnittB  er  inspfesamt  intestina  benannt.  Ihre  grohe  Sohilda- 
rung  (LagG?orliältm9se)  ßndet  slcli  Üb.  lY,  cap.  1.  Mangellinft  und  uubestiininL  i*t 
die  BOBOhreJbUQg  der  Sjntieiiorgnne ,  auch  drs  Augci,  obxnur  letKtere  »ognr  sehr 
»mfUhrlich  gehalU:«  int  (VU,  cap-  7  §  i:i).  Die  Physiologie  »tehi  auf  der  Uübe  dea 
Corpni  Qtppocraticuia.  —  Der  Diät  und  Bygieae  im  gMunden  und  kranktn  Zu- 
stand ist  daj  [.  Ruch  gewidmet,  wobei  teil»  hijipokraliacli«,  teil«  inittbodiBche  An* 
»cbauungcn  xii  gründe  liegen,  aber  aucli  den  Autura  Orijj'inulilÄt  uud  die  Anpuaaunf; 
an  römisches  Lelit-n  lieri'ortritt,  HiiT  geht  Coliiu«  alurk  in  EinKulhwiten  und  gibt 
untär  B«rüok»iGbtiguiig  dvr  oiazclnoa  Kracikltiiitaiiiutiindo  sorgfültigo  Vunclinfttw  tut 


Dio  Mediiin  bei  den  rÖmiaclien  Kiitj'k)i>|ii!distOD. 


315 


ilia  ErnHhrun;  nnd  Rip  die  Lebeasweisc  in  Bezug  auf  den  Aufenthalt  iStedt,  Land, 
FuA-  und  Scei«! Still jt  TcmpemtureinflÜMe.  Büdur,  T»li{tkdl  (lautes  Iioinii,  Fcch(«a. 
BaÜRpif'l,  Laiifi-n,  Spuz-icrengvlicn,  B^'Tgstuigvi)  etc.),  GvsuhlechU^nuQ  u.  s.  w.  Auch 
das  Vcrhalteu  zur  Zeit  von  E|iideinien  wird  bcrUcksichtiKt.  Die  zweite  Hülfte  dt-JS 
II.  Baches  beiiandnlt  de»  Nülirwcrt  der  voncbicdeiiaten  nuimitliaelieu  tmwiu  re^in- 
liiliechra  StofTc  in  gcnaacstcr  UcbcrBicht,  und  f,'riipi>iiirt  dieselben,  Jo  nHchdcm  iIq 
„gut«n"  oder  „echlecbten  XahrungBsafl"  cutbalLea,  mild  oder  aoharf,  sclileim- 
verdQniiend  odur  sulilKiintr/engend ,  ziitrÜg'licb  «der  unzutriiKlicIi  sind,  bczw, 
blfthcnd,  erwÜTRMtnd ,  kühlend,  gürun^i^rregcml ,  abführond,  «topfvnd,  erhärtend, 
erwciolicnd,  harntreibend,  narkotiack  wirken.  —  Die  Lehre  toii  den  Heilmitteln 
und  Ton  der  Zubereitung  der  xuBAmmengcsetxten  Arzneien  füllt  nebit  der 
Tiixolouin  den  grüßten  Teil  des  V.  Buches.  Hierbei  komnifiii  je  Lach  ihrer  Wir- 
kung' KDont  die  Hiuiplida,  sodann  die  venchied«tion  Kormeu  der  Araiieieu,  Um- 
■chlngc,  Pflaater,  Pastillen,  Strßupulrer,  fläiwige  Einreibungunittel,  Muttitnäproh«!!, 
FiUen  (Calapotia)  zat  Sprach**.  Die  Xapitel  22  und  27  hi;truff«n  diis  Vergiftungf 
durch  den  Bift  oder  Stich  von  Ticreii,  durch  Speisen  und  fiotrfiuke.  Bemerkeniwert 
iat  dio  Sohildening'  der  Lyssa  und  manche  iiwccktniifiige  Vonohnft  sur  Behandlung; 
■o  wird  Bngrrnten,  das  (iifl  ans  der  Wunde  duith  Sdiröpfküpff,  Auubnuinen,  Au»- 
SRUgeQ  Ilatstere-i  sei  un^efälirlich ,  wenn  Lipimu,  Z^hn Heisch ,  Oaumea  der  ausaao- 
gcnden  Persan  nnverlelxt  sind]  mogtielid  rai^i  zu  entfernctj,  bei  inuereu  Vergiftungen 
harntreibende  Mittel,  besw.  Ocl  und  Brochnuttcl  oder  Milch  aiiiuwendeit.  Unter 
den  Univi.'rsalgpg'eii^ften  wird  die  ZuaaiRineiisetzung  der  Ambrosia  des  Zopyroa  nnd 
des  Mithridates  (ea  werden  37  Beslaiidtuilts  aufgoiiühUl  niiLgeteilU 

Die  nllgumL'ine  Aetiologi«,  Samiotik  und  Prognoatik  itelU  den  Inhalt 
der  ersten  acht  Kapitel  des  IL  Buchea  dar  und  ist  vorfritgcnd  aus  IlippokratGs  gt- 
■ohüpft,  wie  Celans  «olbst  einleitend  kemi^rkt ;  „nun  dubttalio  anctontato  antiquorom 
virorum  iiti,  maximetiiic  Hippoeratis;  quum  rcccntiorei  medici.  (juamt'ia  ijuaedatn  in 
curatianibus  nintarint,  tamen  haeo  illum  optime  praesagiBse  fataantur,"  Wiit  dioier 
schildert  er  den  Eiufluß  der  •T&hresieitcn,  der  Witterung,  des  Altera,  der  KoiistitntioD 
auf  die  Entttchuug  von  Erank)ieit4>n  und  bringt  eine  Fülle  von  unvergänglich  wahrea 
Bemerkungen  über  die  prng  hob  tischen  Keniijceiclien.  Von  hüchatein  Intcreaso  irt  das 
2,  Kapitel,  weloht't  die  Zeichen  bevontchendcu  Erkrankens  and  das  Q.  Kapitel, 
vetchwB  die  Zeichen  dei  bovxirstehenden  Todes  (darunter  die  Facies  Hippocratica) 
au(;ibt,  ferner  diu  (im  7.  u.  ä>  £apitel)  augeführtcn  prosuostiich  wiubtigea  SymplomA 
bestimmter  AfT^ktionui,  it.  B.  der  Schwindsucht,  der  Wataentucht,  eines  Unterlciba- 
nbszcsscs,  des  LcbcrabGEoica,  der  iJicrcu-  und  Blasen  affcktion cd.  Besonders  fesseln 
die  Schilderung  der  Abnomiitüten  des  Harns ,  der  Symptome  des  Blasensleins,  der 
Vorhütcu  der  Raserei,  der  k-tKlon  Stadien  de»  Phtbistkcr»  u.  n.  ~  alles  von  Meiator- 
haud  entworfGii  und  noch  heute  lesenswert!  Die  folgenden  Kopitel  dieses  Buchea 
enthalten  die  allgemeine  Therapie,  wobei  Celsus  mit  feiner KriUk  sowohl  di« 
HippokrMtiker  wie  die  Sdiule  des  Asklepindes  zur  Geltung  kommen  lÜBL  Dem- 
geniKQ  weist  er  bei  der  IndikaLioiiaitelluug  Kum  AdcrlaS  eine  g-aneo  Ilcihe  ydd  Be> 
denken  der  tiltcren  Acrite  {z.  B.  Alter,  Schwangerachaft)  zurück  und  findet  nur  in 
2U  groflcr  Körperscb wache  eine  GegcnaR^cige;  vorlrcinic!i  »itiii  die  AuweiaungeD 
nber  di«  Auafehrung  der  VonÜsoktinn  und  die  Waniungea  vor  Euiuttfehlern ,  die 
hierbei  vorkommen.  Weiterhin  bespricht  er  das  Scliröpfeii  (blutiges  und  IrockciUK, 
mit  S&hroplliöpfen  aus  Horo  oder  Kupfer),  die  Abruhrmittcl  (evcnt.  ta  enebten 
durch  laxierend  wirkende  Speisen,  Wassen.  Scbteiru-,  Salc-,  Oelklialicrc)  und  Brcch* 
mittel  (bezugUoh  welcher  er  mit  Asklcpiades  nicht  ganz  übercinttimmt),  endlich  die 
Lieblingunetbodeii   der  damaligen  Medizin:   die  Massage  Ifrictio),  die  aktive   und 
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pmnive  Bew«giiDg  (gestatio),  das  Fsstea  und  Schwitna  (darcfa  WoMofatder,  Snl- , 
bfider,  Dxmplbii'litr,  wurme  Lofcbüder,  leUtero  £.  B.   in  Bajä,  SommfaSdet. 
grüSter  Sorgfall  werden  in  diesen  Absohnittcii  auwohl  die  Indikation«!  al>  di« ' 
der  genannten  Proiedur«n  besprooben.  — Di»  Bpesiello Pathologie  nadTbei 
ist  im  m.  und  IV.  Biiclie  niedergelü^.    C«1bus  wendet  sicli   gegen  die 
liobe  EiDtciluti);   in  alciito  und  chronitche  Alloktionra,  «r  nntenobüdM 
•ll^ineiiic  und  loltale  Krankheiten,    welch  Ictüterc   a  capitc  ad   calceat 
w«rd«n.    Unter  don  al!$«iiieinen  »cliildert  er  Eanfiohit,  fr«  von  jeden 
8t&ndpDiikt.  die  Tcrschiedt-aeiL  Fieberarten  uud  ihre  vorzugsweise  diitetüdie  Bteti 
long;  wichtig  tat  es,  daB  «7  die  Theoh»  von  don   Itrittsohen  Tagfro  Tcnräfi  a^l 
ungleich  d?n  Mt^tlindikeni .   ttreng   indivldualiuerl ;  namentlich   dai  VerhallateJ 
Fube«  gibt  ihiu  «inea  Maßttab  für  don  Kräfleeastand  and  die  Rtcbtschusr  r^ia 
therapcntiiohe  Eitigreifeu,  jedoch  weiat  er  tnf  die  Fehler  hin,  die  b«i  der  ?'uii;^«- 
■uchnag  unterlaufen  kfinucn.    Auch   für   di«   oinzcinon  Symptome  des  Ficbei. 
Knpficbmer2  nnd  Entzündung   (faltch  sei  die  Meinung  des  Eraabtrato«,  dii  jidftj 
Fie))cr  auf  Gntxünduiiif  beruhe),  werden  hyirieniich-diütrti*clie  Bebandloogmin  I 
g«ral«n.     (Lib.  III  cap.  10  ttvht   die   beriihnito  tymptomatolugiuhe  Oefinüioi  fli| 
Enteündunfi:;  „Notae  Toro  inflammationis  »uti  t  <iuatu(ir,  rnbor  etieaili] 
euin  cnlore  et  dolore.)  GULniend  und  vun  aktuetUter  Bedentang  ist  du  IF.b 
pitel   des  HI.  Bachci,  in   welchem   die  Therapie  der  GeiiteMÖningeii  abgcUaUj 
wird  and  Celraa  nicht  nor  fdr  die  ubliehen  Methoden  (Diät,  AderUMe,  Abf 
Icübicndv  Umschlfige,  Uebergiisse,  Massage,  £inAuß  dea  Uchta  nnd  der  Du 
Zwangtmittd  etc.),  je   nsch   den   individnellen  Verhältnincn ,    Indikationen  U^J 
sondern   auf  die  jjsychischc  Behandlung   das  Sdiwea^gewicbL  legt.   S^l 
x&hlen   freundlichca  Zureden,   fromme  Liat,  Scheltworte  oder  Drohnngvn,  bngitl 
der  Aufmerksumkeit  darch  Gesprüche,  Vorlesen,  Mnaik;  eventudl  unS  d(rPiäal[ 
selbst  zu  geistiger  Tüligkeit  z.  B.  zum  Recitivr«)  angehalten  werden:  Cagenisi'| 
«t    ttttendere    et    ndiscer«    aliijuid    et   moniiniise.     In    don    folgenden    KapitsAi 
Hl.  Baches  be«priclit  Celsus  die  PatJiolo^fie  und  Therapie  des  „Morbus  cardüc<u*< ' 
bei  die  BrnÜbrunf;  durch  Klysmen  i'-rwäbut  wird,  dos  l>vtliargus,  des  „Hydit^*!''] 
AufLrcibuug  des  Abdomens,  drei  Arten:  Tympanitis,  Lcukophlegmasia  rmI  AkMi 
der  Tabes  (Auszehrung),  von  weicher  die  Spezies  Atrophie,  Kachexie  und  I>iiB|*'j 
phthiae  untv^mcbieJen   werden,  feniur  Epilepsie  [Morbus  comitialia).   Tctcru* 
ari|UKtUB  Kivfl  rctnu»),  Lepra  (EiephantiBsia),  Bewußtlosigkeit  (dnrch  BlitiacUag  1 
Sclilaganfsll I ,  LäUmuug  iKeiiolutio  uenoniin),  IVcinor.     ErwUhncnswert  ist  £■! 
handluiig  der  Neuialgien  durch  Auflegen   von  Schlüucfaen  mit  heiSem  Wiasor,) 
Epilepsie  auch  durch  Diüt  (Vermeidung  von  Wein  und  Coitua;  bier  wird  anohl*! 
VoUcanuttet,   Trinken   von  Henschcnblut,   angefahrt:   miserum    aoxilium  tAlsstf*! 
mieerius  mslum  fecit),     In  der  Therapie  der  Phthise,  die  gleich    im  Be^tttaetf] 
handelt  wcrd»u  mÜlSte,  sind  hcrvorirehobcn :  MiluhgenuD,  Diüt,  Enthaltung  itiB  i 
tStigkeit,  wnriDe  Bäder,   Saft  de«  Wegerichs,   Terpentin  und  Honig,  StlllitBf  "j 
I>i&n'hnen  und   Bilmoptoc,   torsichtige   Maseage   und  Bewtügung,  S«cm»ni ,  Sl>i*^ < 
vsränderung  (Äegj'pten),  in  schweren  Fällen  Anwendung  des  O'IäheieenB.  Das  IV.  t>^ 
ist  eine  Abhandlung  Aber  die  einzelnen  Organleidoo.    Darunter  sind  gana 
eingehend  die  mannigfachen  Formen  des  Kopfschmences  und  die  Magand 
heilen  besprochen;  unter  den  Kt^iifk rankheiten  wird  Bydroccphnlus,  unter  des  K« 
affektiouen  Tetanus  erwühut.,  unter  don  Leberleiden  schildert  Celsas  den  LebuiWH 
und  die  Cirrbosti  mit  koniekativem  Hydrüps,   btl  Mitxleidcn  wird  neben  aaareaM^ 
scharfen  Speisen,  Dinreticls  (Petersilie,  Thymian),   auch  der  GennS  tob  Kadoi^- 
(Organthcr&pie!)  empfohlen;  Für  Nierenleiden  sind  warme  Bäder,  Klistier«  and  DV-I 
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TorgeMhrieben,  bei  ll«ua  werden  Oelklitticr«  goniliint,  g«seD  Bnodwünaer  werden  nwib 
«incr  Vorlcur  mib  Knoblancli  Oranatniuzelrinde,  gegen  Aivsiiden  und  Oiyuran  U«!- 
kliitiero    trnd    PfefrernuiizwaM«r    oniini«rt,    Gi«htiRchon   wird   suclt   der  ti«nuß  ron 
Bacliitiiluh   tränten  etc.    Du   leUt«   Kapitel    liusoUilfiigt   sich    mit   dtr  Pflege   der 
Rckonvaleanontcn.    Nur  nllmiUiIicb  dürfeu  diMclbeu  lu   ciuer  UDgcrogDUcn  Lcbona* 
weite  lurUclcltelireii.  —  Die   niei>terh&fte  DanteLluiig  der  Chirurgie  nimmt  du 
Vn.  und  Vni.  Buch   lur   volko   Ginzo   diu,    an&enlem   sind   «bur  auch   in   den 
abrigen  Biichem  diimrgische  BemerkuDgen  eingeatreut ,   diu  Knpitvl  26,  37,  28  de« 
V.  fiucbca  enthalten  dia  allKcmeine  Chiniriri«  der  Wunden,  Vcrbrcuimtiseri,  Geaoliwüre 
und  Uesehwfllsto.     Im  wr»cinttidit;ii  folgt.  CüI»ub    ili?m  üippokratu,  dooli  bildet  «ein 
Werk,  du  ea  die  eminenteu  Fortacliriltu  du*  folueDilen  mt-hr  idi  vicrhundcrtjälirigen 
Zutrauin*  äberB.11   horaTixi(tht,   ein«    ni)»ch,(ltxb>rc   (^iivlio   für   die  chirurgiachen 
Leiatunffoii    Lc^oudorH   dnr   alcxaudriniaohcii   Schule;    leider   «ad   einig« 
Abachnitto  weniger  auarultrlioh   gcliiLlttin,   al»   c«  lu   wünichcn  wärO)  und  maachet, 
wie   I.  B.  die   angeborenen   Luiatiooen,    die   Verkrümmmig   der   Wirl]*l»äule,   dJa 
Vc^]et£<Jnfc■^^  des  HaUe«,  die  ü|)entiou  d««  H^rdrotliorax ,  i«t  gnaz  uuvrualiQt  ge- 
blieben.    E»  wdrde  xii  wdt  führea,    an  iliejer  St«lte    die   apciielle  Chirurgie   bi*   in 
die  teohuischen  Einzelheit«»  xa  verfulgeu,   uur  eialgc  heacndora  murkante  Momcnto 
aeien   hier  angedeutet.    Celitu   besp'riuht  die  Verletzungen  und   deren  charakteriati- 
echeu  Symptome  {z.  B.  bei  Gciiini Verletzungen ;  Mutiger  AusSuB  aua  Natu  oder  Obr, 
Kibreelien,  NyitagmuB,  Delinen,  Zuckungen),   die  Lagerung  des   verlotzlen   tilied««, 
dio  Tenchicdcnc  Bcschnffcnheit  dea  Wundackretcei  die  Btotatülung  und  Wundbehand- 
lung, die  Therapie  der  Frakturen,   Luxationen,  Cariei  und  Nekroae  der  Knochen, 
die  Fiateln,  Fiaenren,  QeachwQre  und  OeactwtUtle,  die  Heniien,  HudcnafTektionen, 
Varioen,  Miftbildungen  u,  s.  w.    Mehr  oder  minder  genaue  Darstellung  finden  die 
Trepanation,   die  Uesektioii^iL,   die  Ainjiututicn,    die  PjncLi»  abilominta  (EinKchtuIt, 
Mdann  Einführung  rmcr  kupfernen  oder  bleiernen  Rohre},  die  Rndikal Operation  dea 
Nabel  brach  es ,   dio  Phimosenoperalion,   Inübuliatioii,   Urtihrotoinie,  Kmitratiun,  der 
Kathetcnamua  u.  a.  w.     Blutitiliuug  erfolgt  durch  Tampouado  und  Koinpre«atou 
(bei  parenchymatöser  Blutungl,   (iefäfiligal  ar  (bei  Verleihung  größerer  GefüBe) 
Maaaenliiiratur,    »elten   durah   Kautensatioa.     Die    (in    deo  hippukratiiohea 
Sohrifltn   nicht  •■rwiihnle}  Ligatur  wird   fotgendermaüen  vurgeachriehen ;   venae 
<|uae  languiuem  fundunt,  spprohendendao,  circaque  id  quod  ictutn  est, 
duobu«  locit  deligandae   (Lib.  V  oap. '26  §  2I|-    Als  Wundverband  diente   «u 
in  Ewig,  Wein  oder  Wasicr  auagcdrückter  Schwamm,  über  welchen  eine  Leinwand- 
binde  befestigt  wurde.    Die  Wondvereinigung  wurde  auch  durch  die  Naht  erxielt 
(I-  o.   §  23).     Bei   pcnclrierenden   ßauchwuailen  und  Durui Verletzungen   legt   Celaus 
die  Darnnaht  an.  und  ompfioblt  bei  der  Bauohnaht  Btet*  dat  I'eritnnoum  mit- 
znfaMen.  Einer  beaander«;n  Betrachtung  werden  die  durah  Oeschoaie  (Pfeile,  Schteuder- 
blei,    St«in)    entstandenen    Wunden    gcwQrdigt  ,    namentlich   mit  Rückaioht    auf  die 
Sxtraktioa  ~  Kapit«!,   die   in  den   hippukratiichen  Schriften  nicht  vertreten  aind. 
Ein  weiterer  Fortschritt  gegenüber  der  Vergangenheit   iit  in   der  Beschreibung  der 
Fiatein  und  deren  oi>cralivrr  Behandlung  ru  erblicken.     UiuBichtlicli  der  GetebwUra- 
b«h*ndlung   tat  dnt  Abtragen   der   kaltöseu  HÜuder   und    dia  AiiKouduijg  dea  Glüh- 
eiaeni  hcmerkeauwert.     Wai  die  Neubildungen  anlangt,  so  bmchrcibt  Celan«  die  sehr 
KwcdcDiUigc  Methode  der  Entfernung   der  Atherome   und  kennt   die,   aelbst   naoli 
Entfernung   mit   dem  Messer,    varküinmcnden  Rczidirnn  des  Karzinoma.    — 
£heiuoweoig  wie   bui  Hippokratca  ist   dio  Brucbeinklcmmung  deutlich   gcauhildert, 
die  Rad ikalup erat ion  der  Brüche  iit  undeutlich  betchrieben,  hingegen   erwähnt  der 
röaiiacha  Autor  bervita  Bruchbandagen  und  das  Durch  sc  hei  neu  dea  Lieh  tea 
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ftli  Symptom   der  Hydrokele.     Dio   Ampntttion  wird   Dor  b«i  GtHgria 

und  «war  an  dor  Demarkatioiislinio  des  Brsadigea  TargenomiDfB  — 
GlanBttellon  de>  Werkes  bilden  di«  Abk&ndlnn^  fiber  den  Seiten-Steinitkiil 
(Lib.  VII  cap.  26  §  2)  —  cioo  Abhniidlnng,  dio  xii  fielen  EontroTcm  iilif ] 
gegeben  h^t  —  und  di«  BcKhrpibani;  der  plaitiaohen  Uperfttionca  w 
enten  Mile  tyitcmatiicb  en'irtert,  Chiruri^a  ^nirioruni*-;  Deckung  dci  Mttli 
nutt«U  VenciebuoR  der  benacbburtcn  Hftut,  Sottpftuuiüiigaschnitt«) ,  «mploUa  ir 
D«1'ektu  ilea  Olirft«  (Lili.  VII  cap.  9),  der  Naaa  und  Lt)>pen,  fem«r  für  diu  bA 
eiiiet  felileiidcH  PrAeputiums.  —  Anch  dio  Mund*.  Nkicd-,  Ohrl«id«s  «tria 
gvmiB  dein  SUuidpuQkt  dei  damaligen  WisKui  sorgfältig  beNhriebeiL  Aal 
G«b>ot*  iat  namcntliob  div  i^«hildt^'^ng  ilcr  apbtbüacii  Gcxliirärc  and  krapftii^i 
ZosUiudp,  der  operativen  üchandlung  des  Lippenkntbtot,  der  bypertropfabcka 
aiUea  und  der  Kuenpolypen  au£uerkeoncii  und  der  Tatsache  m  gedeaka, 
C«l*iM  dia  OuMna  tr(^f^end  diarttltteriiierL,  vine  vonichtige  Therspie  der  i1  filli— 
des  Äußeren  OÜirea  omptichit  und  das  TIcbcrgreifea  eatifindlicber  OhrsffektinM  W, 
das  Gehirn  gcntlf[eiid  betont.  In  der  Te«fanik  der  OhrbebiLsdluag  spielUs 
lugeoi  £iiispnt/.ungcQ  tnit  dem  «Clyntcr  oriGularis"  eine  groBe  Rolle; 
vnrdeu  durch  ein«  mit  Wolle  umwickelte  und  mit  Terpends  getrSnkte  Seid^ 
»pritzen  und  NieiieiTiitt«!  mlfenit. 

Ana  der  Zahnheilkiindo  int«n!«icrt  uns,  daS  m&B  aar  türleicIlUruf  li' 
Extt-aktioti  Aa.»  /ithnHeiicli  um  den  ganzen  Zahn  lüste,  bei  aehr  hohlem  Zahn  ni 
VwhStuug  de*  .\bbri)cbcns  di«  KavitÜt  vorher  mit  gexnpficr  Leinwand  aai  Ba 
•usflillte,  wacketig:c  Zühne  mit  üolddraht  an  die  >'achbam  band  und  ao^  oM 
Umständen  dio  ErbaltuDg  di-s  Zaboc*  durch  dnc  Art  von  Plomben  («iii  ia  Vdb 
gewickelte«  Stück  Schiefer  wurde  in  die  Höhe  gestopft)  vertacht«. 

Besüglicli  der  Hjiiükologic  und  Ocburtshilfc  wiirc  folgtudei  htmur 
beben.  Cehus  kennt  den  Unterschied  des  männlichen  und  woiblichen  SchamlngaH 
den  Hyroon,  dio  Tikariir«(ide  Menatruation,  b^siiricht  die  Untersaobung  per  ncU 
den  Katlietßhsmtu  mit  dem  (wciblichn-'n)  Blasankaüietor,  er  verlangt  die  UBteniKfaif 
■üb  porLum  und  bcnutxt  ftlr  gchurtsbiinicho  Operationen  das  Querbett.  3tai-  ai 
FnBUg«  gelt?»  ihm  als  phyaiologiioh ,  die  Wendung  auf  den  Fuß  wird  espAiUi^J 
bei  ExtrakttDDCu  imd  üerntBcklnnKca  der  Fracht  kommt  der  scharfe  ffakcn  tf 
Anwoni:tn>)g.  Bei  all  dem  nnterlllfit  es  Oelsa«  nicht,  die  Gefahr«»  des  Vr'ochcaben 
und  der  Auaübung  geburtshilflicher  Opera.tionen  eiiidriuglidut  zu  betonen,  —  I>  Ir 
A  ugäub  eilkunde  unterschied  man  eiue  ansehnliche  Zahl  von  Affektieam,  vcM 
neben  ullgemeiner  Therapie,  und  den  uralten  ableitenden  Methoden  des  HypeapiAr 
raun  und  Pvriai'jthisiiiuii  ein«  Mcnite  von  riu&ercn  Heilmitteln '}  und  aoct&r 
20  t.ipcrRUrjiiiivert'nhrra  (i.  B.  b<<i  Trichiasis,  Stnphytom)  xur  Anwendang  bft 
Wertvoll  ist  dio  Jle:«<:hreibnng  der  Ktaroperalion  —  die  erste  in  der  ««li^ 
denen  Literatur  (Lib.  VII  caj).  7  §  H);  das  angegebviti^  auf  falschen  anatomiid* 
Vurstel langen  beruhende  Verfahren  iVeprcssioD,  welcher  eventuell  die  Zuilüttif 
folgte)  blieb  bis  xum  1.^.  Jahrhundert  die  allgt^mcine  hbÜcbe  Methode.  (Man  fih*'| 
eine  Nadel  ein  uuJ  drtioktw  die  in  der  Pupille  befindliche,  geronnene  Haaairt* 
unten.)  Die  Uaii  t<  n  n  d  Goni  tat  leiden  sind  i«br  ausführlich  besproches,  )(^ 
begebet  die  Identificierung  der  er5t«ren  mit  den  jctzij^cn  Erenkheitatjpc  ■* 
Teil  groflen  Sohwierigkeiten.    Sosondcrt«  Interesse  bietet  der  Absehnitt  Ober  Htf> 


'J  Unter  den  Formen  derselben  sind  besondere  bemcrkeaswwt  die  Oolliria  («»■ 
Upta  -  Bröteliea).  Es  war«n  dies  Gemische  von  Heilmitteln,  die  eine  teigart^ 
Kaste  bildeten,  welche  für  den  Gebrauvli  vertlQssigt  wurden. 
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kr&nklieiten.  Unter  den  AfTi^tionea  ist  die  llei'OlireihunK  der  GotKirrhoa,  der  Hoden- 
«ntxiimliing,  der  StrilcLuren,  dea  Illeuu  mO'lle,  der  Phi mono,  PnrkjihimoRC,  d«;r  Eondy* 
lomo  und  Rhagaden  vortrefflich.  —  So  nie  in  der  TenniDologio  der  Chinir^e 
(CeliiisKii^r  Zirk«Uclinitt)  bat  lioh  auch  in  der  Dermiilologie  der  Nftine  dea  Celiu* 
(„An«  Celsi",  Ophiasis  Cehi)  bis  bente  erbnlten. 

War  auch  das  Werk  des  lateinischen  Hippotrates  eigentlit-li  für 
Laien  (d.  h.  Kichtberufsärzte)  bestimmt,  so  hatte  er  doch  solcbo  im  Auge, 
welche  ihre  KenntuisBe  praktisch  verwerten.  Dariim  überrascht  es  nicht, 
wenn  wir  nicht  wenige  Aussprüche  hei  ihm  finden,  welche  sich  auf  ärzt- 
liche Pohtik  und  Deontologie  beziehen.  Manche  derselben  gehören  zu 
den  Perlen  der  medizinischen  Ethik,  wie  der  Satz,  worin  er,  aulTjückend 
zu  dem  erhabenen  Vater  der  Heilknnst,  sagt,  daß  der  wahrhaft  große 
Arzt  auch  begangene  Irrtümer  nicht  Terhehlt,  denn  „magno 
ingenio,  multaqne  nibilominua  habittiro,  conTenit  etiam  simplex  Ten  erroris 
conf«£sio;  praecipuequc  in  eo  ministerio,  qnod  utilitatis  causa  posteris 
traditur;  ne  qui  decipiantiir  cadcm  rationc,  qua  qnis  ante  deceptus  eBt*'. 

Reolit  oharftkterisliBch  «ind  unter  anderen  folgende  Sentenzen;  „Cunjectnr^leni 
artem  en«  inedBuiuain,  rationemc|iiQ  conjecturae  (kIgoi  vaae,  uL  quum  aaepius  ftli- 
^tmnd<>  n'Jjpondent,  interdtiiu  Lauten  ftLlInt"  (II,  II) . . .  «ittiu«  ent  «-nini  nnceps  tiuxiliuni 
«Kperiri,  quam  iiuDum  |U,  lOl.  -  -  .  Mn^ia  Ismen  ignoaccndoni  mcdico  est  paruni 
proßcicitti  in  acutis  raarbis,  quam  in  longis  {HI,  1>.  ...  Sed  (luum  eadein  omnibu* 
ct^]Tl^ni^G  nnn  ponnint,  (ere  quoü  ratio  non  restituit,  lemmtos  ncljavat  |III,  D)  ... 
ssepe  eniin  pertinacin.  jnvsntis  malum  corporis  vincil  (III,  121.  .  . .  dubia  apea 
cerla  desiierationa  potior  i.VII,  Iß).  Heber  den  ävharlalan  »uKt  Ccbus  Irncichncnd, 
dsB  es  >oi[ii>  Art  aei :  parvam  rem  ftlto1l»rt>,  quo  ptu»  pruuRtitisüu  vidratur  (V,  26,  1). 
SchSn  sind  auch  die  RatschirLgo,  die  or  für  den  Eintritt  dos  ÄrMei  im  Kranken- 
zimmer gibt:  Ob  fjuam  cauHam  perlti  modiei  «l,  non  protinus  ut  vanit,  apprehen- 
tlere  innnti  bmobiuni :  aeil  |)rimuin  rcHidcre  hiUri  vuttu,  |icrcontarique,  qaemadmodma 
I«  babont;  «t  isi  qnia  cjaa  motus  eal,  eum  probabili  «ermone  lenire;  tum  deinde  ejui 
eorjkori  inanuti)  admo/eno  (llt,  6).  ...  Sobr  riahtii;  meint  Celsus  auch :  ab  u d o 
uedica  multoa  non  potia  curari:  eumque,  ai  artiföx  e«t,  idoncura  ca»c,  qut 
non  malttun  ab  acgro  rccedit  (UT,  4). 

Von  weit  geringerem  inneren  Wert  als  das  Werk  des  Celsus  ist  die 
weltberühmte  ^Naturgeschichte''  des  C.  Plinius  Secundas  (23  bis 
79  n.  (}hr.),  die  Tielo  Jahrhunderte  hindurch  das  Orakel  für  die  Natur- 
Wissenschaft  bildete  und,  Danietithch  wegen  ihres  erataunlich  umfang- 
reichen pbarmakologischcn  Inhalts,  den  Äer^ten  der  Vergangenheit 
zur  Ausbeute  diente,  uns  aber  als  unschätzbare  historische  (Quelle 
den  Verlust  zahlloser  einschlägiger  Schriften  ersetzt.    Da  Plinius,  äbn- 

wie  Cato,  äußerst  geringschätzig  von  den  gnechischen  Acrzten  dachte 
vnd  daher  zwischen  wiäsenschaftlicher  und  den  verschiedenen  Formen 
der  roh  empirischen  Medizin  keine  Grenzlinie  icog,  ohne  jede  Kritik 
alles  aufnahm,  wovon  er  nur  irgend  Kenntnis  nehmen  konnte,  eo  bietet 
uns  seine  von  erstaunlichem  Fleiß   zeugende  Arbeit  ein  getreues  Bild 
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TOD  dt>r  antiktyn  Volksmedizin,   deren    onzähUg«,   oft  ab 
abergläubische  Mittel  dem  Zusammenäuß  gräko-italischer  mit  otii 
Kultur  eutstammten  und  sich  im  Laufe  der  Zeiten  über  guti 
verbreiteten,   wo  sie   mit  manchorlei  lokalen  Modifikationen  ind 
mischt  mit  autochthoncu  Gebrauchen  bU  beute  7.ä.h  festgeb&lteo  tt 

C.  Pliniiu  Sccundt»   der  Aeltore   waräe  S3  n.  Chr.  ra  Konun  Conom 
ercborcn  unil  kii.m  frühsciti^  nach  Ruid,  tto  er  eine  ehrenvolle  Arotsktnien  ein 
7VoUd«m  iiiu  d»r  Militärdi«nftt  oft   weit  (x.  B.  nach  I)«Qt»c]iluidt  c&tföiilt, 
dem  Br  mit  dem  uriiHuai  Pflichldfer  alt  Sacfawaller  tätifr  var,  Hofuttrodirl 
knrationen  (eine  Zeitlang  in  S|>at)i«u)   venah   und  saJtbtt  die  Flott«  b« 
befehligt«,  widmet«  er  doch  dea  Hauptteil  ■«iner  tmeriiilldlicbcn  SetisSini^cBft i 
gnttMt  dem  literuiichem  Studium,  al*  dcuca  (raolttbarc*  Ergabnia  Wnko  üb«  1 
inweimban,  Geichichto  (darunter   20  itäcber  Über  die  Kriege   mit  des  Gb 
Rhetorik,  ürsmmatik  und  die  von  un^laubücJieni  Sammeleifer  leugtod»  lala 
hiatoria  ertLihienf^n;  nur  das  lotstgcnnnnteriMigo  Sammelwerk,  weleheaSOOMi 
wert«  Ding«  bespriclit  uad  aua  Bxcerpteu  tou  2000  BSndec  d«r  ntod  100  ■■ 
auctores   icusitmmeiig^etra^'eii    wurde   (direkt   oder   indirekt  sind   IM  tänoMhiJ 
32T  fri:iitde  Autureti  hcncDgeEogcnl,  iat  uns,  rciligiort  von  aeiacm  Neffen,  dicoi. 
Pliniua,  -vnlUtändig  erhaltcQ.    Uitten  iu  der  Arbeit,   als  Opfer  aeiiier 
fand  Flinius  äea  Tod   tu  Stabiä  bei  dem  grnflcn  Ausbruoli  de«  T«aan  am  91 J 
79  n.  Chr.    Die  Kttutrophe  lit  in  einem  Brief  dea  jtiog«feti  PliniBi  an  TiBaii 
«ehr  anachaulichcT  Wei«e  jremhilclftrt    Sdnem  Neffen  danken  «lir  nach  iu^ 
Mit  teil  u[ii;eu   über    die  Arbeit«wciao   des  Flioiiu-     Sein   gSDct«    Lebm  \triat  Ä 
snhalteudirm  LeHeii,  wülircnd  des  Esivds  und  bvim  Bade  nurde  vorgeleMD,  vdt 
Keisen  fShrto  er  die  UÜi^her  mit  aioh  uud  lugluub  einen  SchneHaohruber,  d(ri 
Notata  sofort  Axieren  könnt«,  das  Qleicbo  gvschah  in  Rom,   wenn  m  tteb  in 
Sinfte  ipadercn  tragen  ließ.     Da  er  kein  Bach  las,  ohne  Exicrptc   in  maticB  i 
die  Zeit  peinlich  auiuätzte,  lo  könnt«  Plintua  ttinn  nngeheure,  allerdingi  am ' 
sekunderen  Quellen   oder  Zilntcii   stammende  EollektaDfcnsaramlunE    anhiufl 
welcher  in  dirr  kurzen  8panuo  von   bloß  2  Jahren  seine   eretaunliehe  Kni 
der  Xaturwisaenschaflen  7  >  □.  Chr.  hun'orfnn);.     Dieics  Monumental  werk  in  SlA  I 
ailbemen  Lntinitüt  geschn«ben,  ist  nach  einem  ganx  tacbgomüflm  Plan« 
bringt  eu  jedem  «ciuGr  Böober  ein  Verxeiubuii  der  benutzten  Quellen  und 
im  Text«  s&lilreiehe  Zitate;  besonderer  Wert  kommt  ibra,   abgeacben  Toadsl 
subidite   der  Mrdiziu   und   der  Naturwissenachaften ,    auch    für    dia  Owchirflte 
Erdkunde  uud  der  Kunst  lu  <die  £ntwiükluu)i  der  künaUeriKhen  Technik  ist  { 
lieh    dargestellt).     Die    Xaturgescliichte   bestebt  aus   37  BUcberu  mit    folBeadnal 
halt:  1.  Bach  Inhalts-  und  QuellenverEeichnisae;  2.  Buch  mathcmatisch-phyüluJii^l 
Beschreibung  des  Universums;   3.-6.  Buch  Geographie  and  Ethnographie:  7.  Ba>| 
Anthropologie;  8,— ll.  Buch  Zoologie i  IS,— 27.  Buch  Botanik  (daniater  SO,— ST. B^J 
Heilmittel    aas    dem   Pflamenreich);    28.-32.  Bach    Heilmittel   aoi  Jl 
Tierreiohi  33— ST.  Buch  Slini-nlogio  mit  besonderer  Käuksicht auf  Araneikaa' 
Maler«]   und  Bildhauerkunst.     Wie   das   ganze  Werk   nicht   aof  wirkitehtr  5bI 
beobauhtung,  aondem  vielmehr  auf  bloßem  Bücherstudium  beruhte  — ,  bei  dea] 
waltigen  Umfang  des  Stoffkreiaea  war  ea  auch  nicht  andcn  möglich —  so  bchJutta'll 
Pliniui  ober  die  heilkrüftigen  Pflanzen  allerdings  in  dem  kleinen  botanitctteo  Öö** 
des  riiroisehen  Ante«  Antonius  Caator,  stiitttc  aber  im  großen  nnd  ganies  i 
ewar  fleißigen,  aber  bloß  kompilatoriecben ,   oft  mit  Ab«rglanb«n  durdueütSD  *" 
wideraprucbsvolleu  AuufQhruugen   aber  raediiiniRche  Dinge  auf  die  kritikloi  H^ 
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nommfiien  V(>rBrbFit«a,  wobei  Tftrro  (ßr  Oescbiuhts  der  H«iIkuD(le),  LoDkena 
(pflsozlich«  Heilmittel),  NifidtuB  Figului  (tlerischa  Heilsobstanzeii}  und  Sextim 
Xigor  besonders  berQokaiolitif^  u-urdeu.  —  Die  Ensylilftpädie  dei  Pliniii»  gehörte  eu 
allen  Zcitrn  lu  den  bclicblMtcn  Werken  der  Wcltlilcr«tur  ucd  konnte  durch  Auf 
siige,  K.  fi.  daroh  die  C'ollectnnea  renim  momorabiliam  des  C.  Julius  Sölinu*  sua 
dem  8.  Jahrhuiidrrt  (cd,  A.  Goet,  Lip».  17il)  oder  durch  di«  Mediciaa  Plininiana 
au«  dem  4-  Jfthrhnndert  (cd.  Val.  Roee,  ypa.  1875)  nicht  verdrilnfft  werdeu.  Xuuh 
■ind  uuitertiljr  190  m«iat  aiwollBtündigs  Haad»chrifteu  vorbaadeu;  (cedruckt  wurd« 
die  NfttnrgMchicbt«  silclitt  der  Bibel  als  ititett»  Produkt  dor  Dachdruck erknott 
bereits  14t)9  su  Venedig.  Neuest«  Ausgaben  von  Sillig  (Üoths  I^iIfT.)  und  Detlefien 
(B«rlin  18tJ6  fl'.),  deutsche  UebeMetKimgen  von  F.  L,  Strack  (Bretneti  18S4  ff.)  und 
"WjttfllPin  (Leipzig  1880  ff.). 

Walcht^a  NuUen  die  Lektüre  dca  Pliniiu  stirteu  kanu,  beweist  nicht  zum  min- 
4ie  THt*nche ,  dnÜ  C.  Rimly  im  Jahn)  1800  auf  die  Pupillen  erweiternde 
Kraft  de«  UyosciBmus  und  der  BcUadonDR  durch  eine  StclLo  ^fDhrt  wordc,  wo  ci 
hciSt,  dafi  man  don  SaTt  der  PHanxe  AnagaUii  vor  der  Vornahme  der  Staraperation 
in  dis  AvgiHi  einrieb  (Lib.  XXV,  93). 


Kenbarji«r.  Oeiolilalit«  der  Xedlsin.    L 
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Die  mit  dem  zanehmenden  Luxus  der  sinkenden  Republik  und  nocli 
mehr  der  Kaiserzeit  einhergebende  'Weichlichkeit  ließ  alsbald  jene 
therapeu tische  Richtung  in  den  Hintergrund  treten,  welche  eine  fast 
arzneilose,  diätetische  BebaDdlongsweise  zum  Schlagwort  gemacht  Iiatte. 
DoB  Raffinement  einer  schwelgerischen  Kultur  durch  heifaUälÜstcroe, 
erwerbalustige  Medikaster  ans  Krankenbett  rerpflanzt,  äußerte  sich  in 
geschäftiger  Polypragmasie  und  Poljpbarmazie,  die  auf  die  Torheit  und 
den  WuTiderglaulien  spekulierte,  in  dem  geistlosesten  Empirismus  ihre 
Stütze  fand.  Wer  die  meisten,  die  seltensten  Arzneien  verordnete,  über 
geheime  und  abenteuerliche  Mittel,  insbesondere  aus  fernen  Landen  stam- 
mende,  verfügte,  der  erlangte  in  jener,  zwischen  extremer  Skepsis  and 
Köhlerglauben  ecli wankenden  Zeit  das  höchste  Ansehen  als  Arzt^  and 
täglich  wuchs  der  Reichtum  an  Drogen,  welche  der  Handelsverkehr  nach 
dam  Hklittelpunkt  der  lateinisch -Lelleniiichen  Welt  brachte  —  ein  schwacher 
Ersatz  fiir  die  mangelnden  Ideeji. 

Solche  Zustande  mußten  sich  auch  in  der  Literatur  deutlich  wider- 
spiegeln, in  den  ütierhiLnd  nehmenden  Rezeptsam  mlungen,  die,  bar 
jeder  wissenschaftlichen  Kritik,  nur  der  Mode  huldigten,  der  Routine 
dienten,  aber  durch  den  Schein  der  praktischen  Nützlichkeit  zum  min- 
desten bei  der  denkfaulen  Menge  Ansehen  erwarben;  manche  dieser 
Opera  strebten  sogar  nach  Dichterruhm,  indem  sie  den  banalen  Inhalt, 
im  Sinne  eines  bizarren  Zeitgeschmacks,  in  metrische  Formen  brachten  ^), 
Eine  Minderzahl  von  Aerzten  unterzog  eich  allerdings  der  MUbo,  die 
Arzneimittel  naturwisaenschaftUch  zu  untersuchen,  die  einfachen  Stoffe 
auf  ihren  wahren  Wert  zu  prüfen,  in  das  Chaos  einer  rcgcUoaen  Ter- 
minologie Ordnung  zu  bringen,  filr  die  Bereitungsweise  und  Dosierung 
feste  Normen  aufzustellen,  also  tatsächlich  die  Heilmittellehre  zu  rer- 
hesBcrn;  clie  meisten  Autoren  dagegen  vermehrten,  von  Gewinnsucht  oder 
falschem  Ehrgeiz  angestachelt,  nur  die  Zahl  der  Komposita,  der  Auti- 
dota,  der  seltsamen  Panaceen,  die  sie  mit  poetischen  Namen  ausstatteten; 
sie  verdienen  kaum  mit  Recht  Pharmakologea  genannt  zu  werden,  doch 
wurden  ihre  Rezepte  durch  den  Strom  der  Literatur  über  Jahrhunderte 
hinausgetragen  und  zum  großen  Teil  in  das  Arsenal  der  Medizin  für  dio 


')  PreUicb  hatte  die  mcthiclic  Form  au«li  don  Zweck,  du  0«di(cbtEiia  xu  unter* 
attitieu. 
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Dauer  einTerleibt,  wie  z.  B.  das  «chmeKstillendc  Antidot  des  Philon 
TonTarsos,  das  Opium  enUiattcnde  „Philonium"  oder  der  „Theriak" 
des  neronischen  Leibarztes  Andromachos,  ein  aus  mehr  als  60  Stoffen 
zueammen gesetztes  Universalgegengift,  welches  in  mannigfachen  Modi- 
ßtationen  bis  an  die  Schwelle  der  Xeuzeit  seinen  Platz  behauptete. 

Abgetchm  von   der  im  Anftra{;e   dea  Pompojnt  vorKenomioenbn   Udioraetsung 
der   „Gedenkblatter"   dea   Mitlir&dalci  dnrch    LeDi.«ua   und   iIpd  Schriften   der 
römiichen  Dilettanten:  Publim  Nigidiu»  Pignla»  (Oportim  relt<|ui*o  cd.  Swo- 
boda,  Wien  1889),  AemiliuB  Macer  (Oediclite  über  Hifle  utid  Hi-ilkräater,  The- 
riidtft  nach  demMnit«rde«  Nikandrotl,  CV  Valgius  Rufus  feine  unvollendete  Heil- 
mitlellebre.   welche   mit  einer   Vorrede    an  Augualm   bogann,    worin  denelhe   um 
■cineu  Suhutc  (jegen   alle  Leiden   der  Uenachboit   angegangen   wtinic )   wären   lua 
der   pharniakoltjgticheii    Literatur    Damentlich    Tolgende    Autoren    hervorzulieben : 
Autoniu«  Uuia,  der  Leibarzt  de»  Avgoitmi.     Von  ihm  finden  »ich   KcxcpC«  bei 
Sp&tercn;  hingegen  rilhren  die  beideu  unter  ueJneni  Namen  taufenden  Schriflen  De 
herba  bctonioa   und  De  bona  valctudicc     -  Eusatnnien  htruusgegcben   von   Florian, 
Caldao),   Baasano  l^QO  —  nicht  Ton  ihm   her),    Macniua  Kufiit  (zur  Zeit  da« 
Oelius.  Icoinpouierte  ein  beliebtes  l^ii^ant],  Pfailan   von  Tarsoa   (bei  Ceiiui  iil 
■ein  Kollyrium  erwBhnt),  die  beidäii  Rümw  Joliua  (oder  Tnllius)  Ilaisun  und 
Sextioa  Niger  (denen  vonüglichcs  Werk  über  Materia  medica,  !tif.l  Satij«,  von 
Pliniua  h au plailo blich  benutzt,  wurde),  Fctronio«  Diodoto«,   Nikerfttvi  (icin« 
Scbrifti'n  h»ndL'ltrn  unter  andi-reni  uuch  über  die  im  W»«cr]Rheiicl«i,  al»  Ueilraittol 
dienenden  GeMhöpfc),  Tih«riu*  Claudius  (juirinaMeaekrat  o  aus  Zeophlet  afver- 
fifltc    nebe»   sehr   vielen    anderen   Sohrineo    ein   dem   Olaudiui   gewidmete«   Bueh 
über  Heilmittel,  worin  die  Gcwiclil«bertimn)uagen  in  Worten  angegeben  waren,  am 
Verwecbalungen  TorEubeugen  —  betitelt  cÜToxpä^uip  öÄO|p<k|t|i(xto;   ä{[o).Vfuiv   «a^jii- 
»«»)}  ««in   Etnplaatruni   diaehylon,    Bleiglüttunpllaiter   mit   Kriiuteraunügcn, 
liat  rieh,   wenigstens  dem  Namen  nach,   bii   heuto  erhalten;   XenokrafoB  von 
Apbrodiiiai    (icfaricb   fiber  üv   Matcria  medica   und  über  animalische  Nahrung 
wtfl   rf|c   äti'^i  tigv   (uiiov   •:po-fifi.    wovon    der    Absobnilt    Über    eßbare    Wuterliero 
[tt.  1.  4nö  ivü^puiv  ipoffjc)  noi;li  vorhanden,    vergl.  Idclcr,   Physicl  et  mcdici   gracd 
minorea,    Lipa.  I84I,  l,  121  ff.);  nebnn  manchen  rBtioneüen  Rezepten  hat  er  gans 
bcaonden   dazu    beigetragen,    den   Glauben    au    di«  Wuhrsagekirnnt,    an    Oelieim- 
nlttel  ond  an  die  wunderbare  Heilkraft  tierivcher  Stoffe  ku  verbreiten; 
•o  kamen  in  leincm  Anneiscbati  vor:   Teile  den  Nilpferdes  und  Klofantcn,  Plcdcr- 
matublut,   ferner  Teile   des   menschlichen  Körper*,   wie  Fleiuh,   Gehirn, 
lieber,  Knochen,  Blut,  SchweiD,  OhreuachinaU ,  Sperma,  Harn  und  Fücea  [xam  Ein- 
reib«» von  Mund  und  Halt),  Hera*  aua  Eappad«kten  (schrieb  ein  Werk  nb<^rneil- 
mittel  väpÖTj;  =  Arzneikaiten'.    Aiidromachrs  der  Aeltere  aus  Kreta,  berühmt 
durch  ««in«  Modifikation  des  Mithridations  (Zusatz  von  TipemAeiicht,  den  Thoriak, 
d^uixi]  li  iKiiviiiv  ^  xoXoofiiyvj  faX-r,!^  =  Windstille,  in  174  elegischen  Distichen  be- 
«cürieben  (Bussemaker,  Poetarum  de  r«  pfaysica  et  medica  reliquiae,  Paris  16&]).    Der 
Thariak  genoß  im  späteren  Altertum  und  Mittelalter  nicht  nur  als  Antidot  im  uugerca 
Siuna,  soudcra  aach  als  Mittel  g<.>gen  Infektiooekrankhcitcu  das  höchste  AnKbcn.  Noch 
im  1!^,  Jahrhundert  wurde  er  unter  allerhand  Zeremonien  bereitet.  Sein  Sohn  Andro- 
machos  der  Jüngere  (tou  dem  noch  viel«  Besople  überliefert  sind,  reröiroutliuhte 
SobrifteD  über  Heilmittel   gegen   innere,   iuUere  und  Augvnkrankheiten);  der  Zeit* 
gMwese  dea  älteren  Audromacbos ,   Scrviliua  Üamokrates,    ein  lu  seiuer  Zeit 
hoeh  berUbnittr,  aber  für  komplizierte  Rriepte  alliu  lebr  eingeuomnicner  Ant,  tob 
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äcaMB,  in  Versen  abgcfiiOtei]  ph&rmaknlofrüchen  Werken  Frsd^eut«  auf  uns  g^ 
kommeu  siml  (DAiuocrntia  Svrvilii  curmina  nmdicioalia  ed,  UaileH,  Bonn  1833)- 
Äiklepiaileä  PliarmakioD  (wandte  meftacblicbe  und  tiuriii(;h«  Eskromrol«  mit 
Vorliebe  an),  Aglaia^  aus  Rj'xantion  (Mitt«1  gegen  deo  grituon  Star  in  13  Di«tichcD); 
der  Arzt  und  Botaniker  Famphiloa  (V'erfaiacr  oine>  alphab«tiich  an^eordneteii 
Kr&utcrbuclicB  mtt  8ynD0)in«iili»tu) ,  verstiliied«n  von  di-m  früher  Icbmdcii  gUioli* 
nainigen  Salb^nhändler  Famphilui,  d«r  sich  durch  dem  Verkauf  c^in^t  Mittels  pegcn 
Ment&i;ni  In  Ruiu  große  Reic)ilüiii«r  erworben  Latte.  AilioH  Proniotos  (binter- 
ließ  mcliruro  zum  Teil    baudamlirifllii;!!   i:;r)ia[tuno  W»rkp  über  Heilmittel  und  Qitti). 

Zu  den  besseren  Produkten  ziiblen  die  Compositiones  medicamentonun 
dcB  Scribonius  Largus,  ein  Srzttichcs  Tascbenbuch,  welches  271  Re- 
zepte, nach  den  Körperteilen  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen  angeordnet, 
enthalt  und  um  das  Jahr  47  n.  Chr.  mit  einer  Widmung  an  den  Kaiser 
Claudius  reröfTentliclit  wurde.  Neb^t  der  eigenen  Erfahrung  benützte  der 
Verfasser  sorgfältig  die  Vorarbeiten  und  entnahm  diesen  manches  Gute, 
doch  scheute  er  sich  auch  nicht  abenteuerliche,  abergläubische  Volksm  ittel 
in  dem  Rahmen  seiner  äeiSigen  Xusammcnatollung  aufzunehmen.  Von 
lutei-easo  ist  es,  daS  Scriboniuä  Largus  ab  erster  die  Gewinnung  des 
Opiums  richtij;;  beschiieb  und  bei  heftigem  Kopfachm  erz  die 
Applikation  des  Zitterrochens  (elektrische  Schläge!)  empßohlt. 

SoriboDiDa  Largus  dankte  seilte  seKr  ausgebreitet«  I*raxie  vomdimliuli  dem 
Umstände,  daß  er  auch  die  iiK^dikairicntÜHe  Beliandlung^,  die  er  anknüpfend  an 
Herophilos ,  gegen  dio  orthodoxen  Anhänger  einer  nuewJilieSl icli  diÜtetiwhflQ 
Therapie  verteidigte,  mit  hin^ebunF^BVoLlem  Eifer  pllegte.  Dvu^h  deu  EintluB 
eloes  mSolilljrea  Gtinnera  (des  freigvlaasunen  Juliun  CnJüstuH]  an  den  Huf  gcflogon, 
behanddtä  ur  auch  Mitgliittler  der  haiserlichen  Familio  (k.  B,  MeMaliaa)  und 
bcgloitcte  den  Claudius  auf  »inem  Zuge  iiAcb  Britannien.  Dieio  Hcii«,  aowie 
jede  sanstige  (icle^nheit  benützte  er,  nm  seine  Kenntnis  der  ArmeislDff'e  und 
■eioe  Sainmliing  von  Rcecptcu  zu  ergäoEeii;  einzig  auf  dem  Boden  einer  wenig  kritischen 
Empirie  siebend,  raffte  er  nicbt  bloD  aus  der  gricohisohea  Literatur  sahlreiob«  bewährt 
befundene  Heiirurcnetn  xu«aninieit,  »ondem  erwarb  nocb  außrnlem  von  Aerxiew,  Dilet- 
tanten und  Ku^p^utch(^^n  maache»  berÜbnile  Gehdinitiiltel  um  wliwci-c»  Geld,  di« 
uns  überkomiuenen  Comimsition««  (i«d.  (i,  Hdinreich,  lieipiig  3^07,  Teubner;  deutsche 
Uebersctiung  bis  Kap.  79  mit  KeutniGotar  von  Felix  Riiiue,  Hallo  1896,  in  Kobcrta 
Histor.  Studien)  enthKlt«ii  daher  nchs'n.  rationellen  Reteplen  viele  Volka>  vad 
Wundermiltet  (z.  B.  ^«geii  Epilepsie,  auch  da  v»ii  einer  römischen  Dame  se- 
liraiir!bU«s,  gegen  Ki>Uk  «in  Atittel.  das  von  einer  afrikaniaohen  Kurpfuacherin  stammte, 
abdrgUubisclie  tierische  Heiliniltd ,  ttngar  ilii;  Lülx^r  rinro  gctütülen  llladiatoral), 
Maticbma]  n-gt  si'vh  in  ihm  wohl  diu  bessere  Einsicht  und  ünttlicho  Kritik,  aber  nur 
seilen;  Erklitrungvn  für  die  WirkuuK  der  Ancneiniittel  finden  sich  nirgends  und  für 
dun  ausbieil) Gn den  Erfolg  seiner  erprobten  Kainpomtion«n  hat  er  die  Entschuldigung 
bei  der  Hand,  daS  die  Verschiedenheit  dtT  KÖrp^rbeschafTenhoit,  dr«  Altern,  der 
Zeit  oder  des  Ortes  einen  nicht  vorher  zu  bestimmenden  Einfiuß  SuSem  könne. 
Immerhin  webt  beaondera  durch  die  Vorrede  di-s  Workchens  ein  »;  mpatliisch  be- 
rÜbrendorZug  von  (teviMenbaftigkeit,  «-»mit  eiuh  diu  ber4<lt«  Klag*  äb«r  den  geiitigeo 
und  sittlicbcD  Verfall  der  leitgeuiissiBcheu  Knllcifeu  verbindet.  SofaSn  sind  namenÜich 
die  Worto,  die  tr  dem  üntlichen  Beruf  widmet:  „Idcirco  nc  hostibns  cjuidetn 
malum  medicameDtam  dabit,   qui  sacrLmento   mediclnae  legitim« 
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eit  obli^atua;  sad  per>«(]Q«tDr«oa,  onm  res  pottul&Terit,  ntniloset 
ciriii  bonu«  omDi  inodg,  quia  in«i)icina  »od  fortann  ncquc  pcriotiii 
ibominna  aestimikt,  verum  ae<iualiter  omnibus  imploras  tibui  auxili« 
PKABuccursnrRin  sopoUicetDrnuUtqucumqiiam  □ocituram  profitclar." 

'WisacnschafÜicher  Geist  ist  nur  bei  einem  der  zahlreiclien  Pharma- 
Icologcn  dieses  Zeitalters  za  erkeniiien,  bei  Pedanios  Dioskurides, 
vclcber  von  der  ersten  reiferen  Jugendzeit  an,  dem  Gegenstand  unab- 
läesigeB  Interesse  entgegenbrachte  und  nicht  allein  aus  guten  Vorarbeiten, 
Eonderu  auch  aus  der  eigenen  Anschauung  scbüpfto.  Dioskurides  aus 
Anazarba  in  Kilikicn  diente  zur  Zeit  Neros  im  römiachen  Heere  als 
Arzt  und  bunüUte  die  beim  Besuche  der  Terschiedeneten  Gegenden  er- 
worbenen botanisch- pharm ftkologischen  Kenntnisse  für  seine  kurz  vor 
77  oder  78  n.  Chr.  in  fünf  Büchern  yerfaßte  Arzneimittellehre  (ü),ir4) 
—  ein  Werk,  das  durch  Vollständigkeit.  Kritik  und  Sorgfalt  der  Be- 
schreibung unter  allen  übrigen  einschlügigen  Arbeiten  unvergleichlich 
hervorragt  und  lange  2cit  unübertroffen  blieb.  Dioskurides,  fr«i  vom 
DilettantismLa  oder  Dogmatismus  der  meisten  Vorgänger,  nur  der  exakten 
Tatsache  vertrauend,  erreichte  in  bewundernswerter  Weise  das  vorge- 
steckte 2iiel,  durch  genaue  Schilderung  der  Arzneikörper  aller 
drei  Reiclie,  durch  scharfe  Fixierung  der  Terminologie,  durch 
verläßliche  Angaben  Eiber  Zubereitung,  Aufbewahrung,  Echt- 
hei tKprUfung,  Anwendung,  Dosierung  und  Wirkung,  die 
Heil niittell ehre  zu  vereinfachen ,  die  Polypharmazie  in  die  richtigen 
Grenzen  ju  bannen.  Der  Nachdruck  ist  bogroinicher weise  auf  die  vege- 
tabihschen  Heilkörper  gelegt;  in  einem  besonderen  Kapitel  wird  jode 
einzelne  Pflanze  in  toto  beschrieben.  Name,  Synonyma,  Standort  gehen 
den  pbarmaku logischen  und  pharmakodynamiscben  Angaben  voran,  und 
wie  TortreS^ich  die  Botanik  von  Dioskurides  dargestellt  ist,  geht  daraus 
borvor,  daß  trotz  der  großen  Schwierigkeit  die  Mehrzahl  der  beschriebenen 
Pflanzen  in  neuerer  Zeit  identifiziert  werden  konnte.  Hervorzuheben 
ist  es  auch,  daß  er  alle  in  Arabien  einheimischen  HeilpÖaJizen  kennt,  und 
daß  man  in  seinem  Werke  zuerst  auf  die  cbemischc  Zubereitung 
der  (nur  äußerlich  angewendeten)  metallischen  Mittel  stoßt.  Bei  solchen 
Vorzügen  —  im  ganzen  bat  er  sich  in  Anbetracht  des  Zeitgeistes  auch 
TOm  Aberglauben  mfiglichst  fom  gehalten  —  ist  es  nicht  ku  rerwundem, 
daß  Dioskurides  bis  in  die  Neuzeit  die  Führerrolle  einnahm  und  noch 
heute  im  Orient  die  Bedeutung  eines  Orakels  besitzt. 

Stfttt  DtoiikaridvB  findet  «ich  i»  der  Literatur  aucb  die  Le»rt  Dioakoridet,  it&tt 
Pedanioi  «uoli  Podakiot;  uU  B&iiiamo  Itonimt  Annzarbotu,  ahtr  mtch  TflniniH  vor, 
Iettter«r  woil  ADazarba  in  der  Nüho  von  Tanos  geleir«n  war.  Dort,  wo  eine  böhero 
LehranstBlt  fiir  Fhilosopliie  bestand,  macbta  er  wohl  jeine  eraten  Studion,  die  *o- 
dasn  wnhmclieitilicli  in  Akxnndrmn  fortgcsotzt  «nird?n.  EiQor  bcstiniintca  Acrztc- 
echalB  schloß  sieb  D.  nicht  an,  wie  er  denn  in  seiner  Arzneimittellehre  die  Wirkung 
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ewu*  von  den  vier  GlsmetitarquaHtÜtea  abhüngig  Diacbt.  aber  oIidq  aar  die  SpitzÜadi^ 
kfiiten  Ucr  Doi^tnaliker  eiiiEUgebcD  und  di«  Krankhciton  nur  in  der  Mindcixslil  out 
beatiininten  Nanioii  beieichnet,  DiMkurid««  verüffeullichte  hblu  Werk  vor  dem  Er- 
acbeineii  der  Nätur^nsohiulite  iea  l'Huius;  twiichen  beidea  Gndctsicb  maochc  Uebcr* 
einttimuiuiig,  weil  PliuiuB  sich  a.uf  >Sextiug  Niger  stützte  und  dieser  aui  der,  Ton 
DioikurideB  alajUiiiiptiguella  honiti)(C)siij;cijii[i,  ScLrifl  des  HUixotimicn  KrateuBl 
scböpfte.  Außer  Erateuns  ivl  midi  lU'r  Uuruphilcer  Andrea»  nis  wiclitig«t«r  Vor- 
läuFer  eu  betrachten,  die  auag:ee  ei  ebnete  I'flaiizcugeschicbti;  dcsTbccphrftatos  ecbeint 
der  Anniarbe^r  duf^tti^en  sehr  lum  Nncbttil  des  botanigcilien  Teiles  seiner  Arenei- 
initteilebrs  nicht  gekaunt  üu  haben.  Die  Keisen  aU  Militärarzt  hat  Dioakuridea  Qftcb 
eigener  Vcrsioheniug  «ur  Beobachtnnff  lebender  Pflanzen  und  anderer  Heilmittel  Heißig 
benütxt,  jedoch  spricbt  er  nur  an  eiaer  Stelle  von  einer  eigenen  Bcobacbtuiiff  in  den 
veatiniacUcn  Berge»  (Abruseen).  Die  Sclirift  r.ifX  üW,;  t«t(.iKi-,;  hat  folgenden  Inhalt: 
Vorrede,  worin  er  ilher  die  biaberi^e  Bearbeitung  dea  aegeustanda  iiiricht,  deren  Fehler 
anicinanderaetat  und  aetniiii  FUb  «kisci«rt:  1.  Buch  :  von  den  Gcwiiriieu,  Oelon,  Salben, 
BHumcn,  »owie  von  den  davnn  herata  mm  enden  Saften,  Harten  niid  FrCcbtcn ; 
2.  Kuuh:  über  di«  Tiere,  Honig,  &Uleh,  Fett,  von  di;n  Üetreidearica,  Oemdfen  und 
eebarfeu  Krüutem;  S.  und  4.  Bucb :  von  deu  Wurzeln,  Pt!autvni8ften,  Krautern  and 
Samen;  5.  Buch  -.  vom  Weiustock.  deu  Weinen  und  Minoralion,  —  Im  jfauseu  sind  etwa 
tiOO  Pflanzen  beliaudelt.  Diaakuridea  ordnete  den  StalT  niobt,  wie  dio  Vorganger, 
alphabetiiKch,  Bondem  er  itclltu  die  Pflanzen  nacli  den  äußeren  Merkmalen  oder  nadt 
der Wirkiitigdnrt  zusammen.  Uui  die  Identifiiierung  der  tiewilcliBe  hat  sieb  die  Koniehunff 
Kcboii  im  Altertum,  dann  uamentliub  seit  der  RenaiBsange  bemüht,  in  neuerer  Zeil 
iU  die  Bertimmung  der  von  D.  btuehriebuneu  PHaiiEea  unter  anderem  von  Tourae- 
fort,  8ibthinr]>>  Koub,  K.  Sprengel,  C.  Tiaas  unternommen  worden.  ^  Von  reicher 
praktiBcber  Erfabrnng  zeugen  die  Anweiaungen  zur  Prüfung  der  Drogen  (auf  Echt- 
heit und  Gute),  zur  Bereitung  der  EUsainmengeBcttteii  Mittel  (Deachr«ibung  de«  Ver- 
fabrcni  und  di;r  aneuwendenden  Apparate),  und  sorgfältig  werden  die  Oewiebte  uad 
Mengen,  bciooden  der  stark  wirkemten  ArKiioiniihstanüen  angegeben.  Die  Synon^ina 
der  fllaazeuniameu ,  welche  entweder  von  Völkern  (z.  B.  den  Aegyptem)  oder  von 
ttiozelnen  Peraonen  herstaniineu,  lind  wenigstens  zum  Teil  eine  «päter«  Rinaurügung. 
—  Die  beiden  wertvollsten  nandtchrifton  des  Dioskurido«  alud  der  Cod.  Constautino- 
Ijolituniia  und  Ne3j>oliUnui,  lie  betiadeu  aich  in  der  Wiener  Hofbibliothi^k.  Der 
entere  iat  eine  kostbar  ausgeplättete,  für  Julia  Aniuia,  die  Tochter  des  Kaisers  Flaviua 
Anieivs  Olybnus,  augelertigte  PergHtneuthandgehrift  aus  dem  Kitde  des  :>.  Jahr* 
hundert«,  enthüll  diu  Bescbreiliuug  der  FHannen  in  alphabetischer  Reihenfolge  (wu 
I>iosburidea  selbst  vi^rpüiit  hatte.'l.  Neben  üitiu  vielfach  gekürzten  und  umgearbeiteten 
Text  besitzt  sie  PtlaniiCRabbildnDgcn,  die  dem  illuitrierteii  Krateunn  entnommen  sind. 
Von  dem  Werke  den  Diosknridei  worden  bereits  im  frühi^n  Mittulaller  Inteiuiaohe 
Ueberseteiingonf  bcEW,  Ucberfirbeitungen  veranstaltet:  unter  den  Kommentaren  (mit 
lateinisoher  Ucberselznnj*)  ragt  derjenige  von  Matthiolui,  Venet.  1554,  hervor;  die 
Ictito  Ausgabe  (grioehiadi-Ialoiniachl  inl  die  von  0.  Sprengel  (Leipütg  182^— SO)* 
Die  deutsobe  Uebcrwtanng  „Dw  Pedanios  Dioakuride«  ArxaeimittellehTe"  von  J.  Bc- 
reiidea  [Stultgitrt  190S)  Ist  mit  vortreinicben  Erklärungen  versehen.  ~-  Unter  dem 
Nnniea  dea  Dioakuride*  gehen  noch  mehrere  Schriften,  von  denen  die  beiden  al« 
6.  und  7.  Buch  dem  Hauptwerk  hinzugefügten  twpt  fiTjXnjT^ptuiv  «appdxuiv  und  ntpi 
lo^o),uv>  DLot  r.tpl  Xu<3üvtot  vtyii  (beide  iibersetit  vea  Bereodos,  Apotbckorzoitusg  190S) 
«ioher  unterschobeDr  die  zwei  Büehvr  nipl  i<>ic«p(]Tiü«  ckickiäw  n  im\  cuv&ttutv  i^apfLdxuiv 
(von  den  leicht  ea  besohalTendeii  einfachen  und  xusammengei« taten  Anuieieol  mög- 
lich er  weiao  udit  liiid. 
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Die  dogmatischen  Sekten,  welche  aus  der  alexandrinischen  Medizin 
hervorgegangen  waren,  bestanden  auch  in  Rom  weiter  fort,  doch  fri- 
etcten  sie  nur  ein  Schattendasein  neben  dem  sieggekrönten  Methodismus 
und  der  alten,  doch  stets  neu  verjüngbaren  Kmpirie.  Unter  dem  Wüste 
der  schabloDänhaften  Polypragmasie  drohte  nicht  allein  die  Spekulation 
über  die  KrankbeitsvorgUnge,  sondern  das  tuediziniache  Denken  über- 
haupt, zu  versiegen,  und  weder  von  der  einscitigon  Humoral-  noch  von 
der  extremen  widerspruchsvollen  SolidarpatbologiB  war,  bei  dem  Mangel 
exakter  PorHchungsmethoden,  eine  befnedigcndc  Weiterbildung  der  Theorie 
zu  erhoffen. 

In  ganz  ühnlicher  Lage  hatte  sich  nach  Erlahmung  der  Platonik  und 
Peripatetik  die  Philosophie  befunden,  bis  sich  das  hellenistische  Epigonen- 
tum durch  Skeptizismus  und  Ätomismus  liindurch  zum  tijnkretistischen 
Stoizismus  emporschwang,  der,  auf  der  breiten  Grundlage  der  Vergangen- 
heit ruhend,  zwar  vorwiegend  der  praktiaclien  Lehenskunst  zugewandt 
blieb,  aber  auch  die  stagnierende  Erkenntnistheorie  und  Metaphysik 
wieder  in  Flufl  brachte. 

Solchem  Beisjiiel  folgend  und  im  direkten  Anschluß  an  die 
Stoa,  welche  bei  den  Römern  von  allen  Systemen  am  meisten  angesehen 
war,  Buchte  im  Laufe  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  eine  Minderzahl  wissen- 
schaftlich strebender  Aerzte  eine  neue  Entwicklung  der  medizinischen 
Theorie  herbeizuführen,  indem  man  den  Grundgedanken  der  stoischen 
Philosophie  die  Pnonmalehro  in  die  Physiologie  und  Pathologie 
hineintrug,  zugleich  aber  auch  die  früheren  gegensätzlichen  Richtungen 
unter  dem  neu  gewonnenen  Gesichtspunkt  voreinigte.  Gründer  der 
Schule  war  Athenaios  von  Attaleia  (Pamphylien).  Verdiente  die  Schote 
zur  Zeit  ihrer  Stiftung  den  Namen  der  pneumatischen  {;rv£tjti.«ctxo[), 
weil  sie  vomohmlich  auf  die  Ableitung  aller  organischen  Erschei- 
nungen von  der  Funktion  und  Beschaffenheit  der  Lebensluft 
den  Nachdruck  legte,  so  verwanJelto  sie  sich  doch  schon  sehr  bald  in 
dem  Maße,  als  die  Therapie  bestimmenden  Einfluß  auf  den  Ideengang 
erlangte,  in  die  Schule  der  Eklektiker  (sn-.3>jvÖET:xo'l),  auch  liiorin  ein 
Gegenstück  num  Stoizismus ,  welcher  schon  von  Anfang  an  synkretisti- 
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fichen  TeDdoDzoD  holdigte.    Mag  die  antike  Medizin  oftmaU  flulidlj 
TOD  der  Philosophie  erborgt  faab«Q,   stärker   treten   doch  aioDib  fiij 
historiechen  ZusamiDcnhünge  zwischen   beiden   und  der  Zu 
in  der  nachfolgenden  Entwicklung  herror.    Anderseits  freilich,  wem 
den  Werdegang  der  medizinischen  Thcoiic,   losgcltut  von  äaficm  E»-l 
flüBsen,  betrachtet,  ist  es  nicht  zu  übersehen,  daß  die  pneumatiieUJ 
Schale  im  Wesen  jene  uralten  Ideen   von  der  BodttiUD( 
der  nLebenslaff  zur  Vollreife  brachte,  welche,  abgeeebeo t« . 
der  orientalisch-ägyptischeD,  in  der  Medizin  der  Naturphilosoplie&  ntj 
Hippokratikcr  (vergl.  Diogenes  von   Apollonia,   Herakleitos.  die  bf 
Bücher  sspl  ^•wöv,  äsoI  cüoioc  ävftpöirci'j.  Anonym.  Londio.  cap.  5),  jt' 
selbst  des  Emsiätratos  und  Asklepiades  (Xextojupi;)  lagen,  aber  *ä4j 
beachtet  wurden. 

Das  sloiaulie  LührsysUim,  bi^rücdcl  von  Zeoon  ans  Eition  (im  letsUn 
de»   4   •Tahrliunderts   t.  Chr.),   liUrariacti  hatiplaäohlich    rertret«B   dardi 
ftu<   Soli   in   Kilikien,   itellte   >l«  Eompr«mifl  ewiachra  dfn  verachivdoicii 
gegangenen  SyBtemen  (besonders  Hcralilit,  PUto,  Aristotelca)  die  typische 
de*  Hell«niamu*  dar  und  err^ichto  vef^ii   du   ek Icktitchen  Onindingiei, 
der   praktitchea  Tctidcaicn    tittd  Uit  not  Icsat  wegen  dca   kosmop*til 
•  clicD  Standpunkt»  im   RÖmerreiclie   die  höokiit«  KatfilLong ,  ttllcrdiogs  ia 
einer    ntoralidereDden    Popularphiloaophi«.      Die    Metsphyiik    des     Stoinan 
dynsQiiavli-materialittücL  inil   «tsrkst«r   BetODUiiR    der  Teleotogie.     Unh?  i^ 
lebnnn^  betondMS  an  Uerakloito»  und  an  dit>  arintutcltsche  Dualität  «in«  titi|>a 
und  einos  leidenden  Prinisiiis  nehmen  die  Stuiker  eine  einbeitliahe  VTi 
<=  Qott)  ao,  die  einerseits  aJa  WeltTemunft  aufgefaßt  wird,  and«twtita  mit  des 
tloS,  dem  Feuer  —  Lebeobliaach  -  Poonma  identifiracrt  wird.  Uas  PBCnma  iit 
UrkSrper,  aus  dem  die  Eiuieldinge  faen'orgegan^a  eiud  und  zo^Ieteh  die  aÜH 
dringende,  alles  behemcbesdc  and  erzeugende  Weltvcmunft  0-vjin  otaffMOMi^ 
daa  Pneunia,  ala  Kurptr,  mit  Xatomotwendigkeit,  alt  Geist  aber,  zweckidUig 
so  kann   der  Naturprozetl  nur  zu  vollkommenen  nud  iweckmißigcn  Büi 
fBhren.    GntspreobeDd  der  Identifikation  der  Urkcafl  mit  dem  Untoff  wird 
tiei  jedem  Eioielding  tn>tx  logitcber  ITnteracheidung  einet  tätigen  und  eina 
den  Prinzips  die  bewegende  Kra/t  mit  dem  bewegten  Stoff  gUicbgcstcUt, 
in  den  Sntst:  Nur  daa  K iJr])erIielie  lit  wirklJeli.  Der  aus  gröberen 
zweukmiiilig   zuBanimeiigorUgte  mensclilicbc   Leib  ist  in  iciner  ganxoi  A' 
dorokaetst  von   dem  warmen  Lcbenshauoli,   welcher  all  Ausfluß  der  Weltwd* 
Yernunft  aasmacbt,  die  Sprache,  daa  Voratellcn,  daa  Bcgebrc-ii  lierrorkringl, 
Zeitliche  Lebenskraft,  die  phyai alogischen  I-Voktionen  unterhält  und  den 
in  der  Bmat  hat. 

Wie  die  atoische  WeltanfTagsung  auf  biologiaclier  Belrachtang«w«t*e  bairitt 
(Welt  =  ein  organisiertes,  heaeeltes,  ^emauftigeg,  »chaffendea,  zcDgcDdea  LebewtaA: 
wie  aiob  die  Stoiker  auch  gerne  mit  ph^iiologiBcb-medieiniacbea  Fragan  beacbUlill* 
und  mit  kleialiober  Teleologie  vom  anUsropomorphen  Standpunkt  die  Natv' 
forachung  betrieben,  so  war  andcrseiti  gerade  ihre  L^c,  wie  gencbalTea,  aaf  die  iDcdi- 
zini«che  Theorie  bestimmend  einzuwirken.  Dies  erfolgte  aber  ent,  aU  der  eiükurcudWi 
Atomisjuus  mit  Asklepiades  hinabgeaunken  war  und  der  Tei^röinTte  MethodMü 
theoreüsoh  nicht  mehr  befriedigte.  Nicht  allein  durch  die  Poeumalehr«  u 
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■Tel«o]o([io,  ■ondern  »neb  in  formaler  Hinsicht  Ourch  di«  lubtil« 
Ant^eit ftltong  der  Logik  und  Diklcktik  [namontlicb  dio  foino  Di/- 
fereasicrun^  im  kAutttlen  Denken)  worden  die  Stciker  rnnD^eband 
für  dio  [iiieuinB.tiache  Schule  acd  damit  für  die  ganiL'  wtritcre  Eot* 

|wi«k]nii9  d«rMedixin. 

Im  Gegensatz  zum  System  der  Methodiker  erheM  sich  das  Lehr- 
'gebäude  der  PDCumatiker  auf  dem  Funda^ment  einer  sorgfältig   durch- 
dachten Physiologie,  in  welcher  neben  dem   Pneuma  die  vier  Ele- 
imentariiualitäten    der  älteren  Dogmatiker,   sowie  die  Lehre  von 
der   Lungen-    und  Hautatmung   (Tcrgl.   hierzu  besonders  die  nziliache 
Schule  und  Diokles)  die  Hauptrolle  spielen. 

Grundlieitandteile  des  Körper*  (wio  bei  den  iUteren  Dogmatikem)  nod  das 
^anne.  Kalte,  Trockene  und  Peuchle,  welche,  ü]»  StolTe  i^edacht,  die  Oenebe  und 
Organe  aufbnuen,  all  Kräfte  aufgefaßt,  die  Lebcnivarglinge  bedingen;  hiervon  gelt«n 
das  Warme  und  Kalte  als  die  wirkcadon  (soiT,ii*ft  «Ttt«),  daa  TrockcBc  und  Feuchte 
als  die  leidenden  (iM*i)  Poteoiwin.  Die  obente  Regulation  der  phytio] «Riehen  Er- 
soheinnngen  wird  durah  das  LebcDspnnxiji  {mtfjft.'i  Zm'tiw/)  bmirkt,  dai  dem  Meiiiiclieii 
von  Natur  inanwcltiit  (daher  n.  3Ü[i.fut«''),  diireh  »eine  luanuiKfachc  BcweprunK  die 
innere  'Wärme  {fyifD'Zov  ^p|Mv)  enteu({t  uiid  in  dreifacher  Ahitttifiiiig  I.  den  KSrper 
zusammenhält  (tSi<),  2.  aU  Bildangskraft,  Waobstom  nnd  Zeugung  vermittelt  (fü«(], 
endlich  (aU  •}vx^\)  Denken,  Empänden,  Degehren  hervorbrlng-t ;  der  herrschende  Teil 
der  Seele  ist  das  ^j-fifiaviKÖv,  mit  dem  Sitz  im  Herren  (vcrgl.  die  sisilisclie  Schule). 
Der  Atroua^Bproz,eÜ  hat  den  Zweck,  das  Pueuma  durch  die  eindringende  Luft  m 
encUcQ  und  diu  itinero  Wümie  zu  ni3Bi|i:en.  (Die  vom  Herztia  mit  einE:cp)lnnEtor 
Wtan«  vnaehene  Lunge,  verlangt  nSmtieh  xiir  Abkühlung  naah  kalter  Lnft  nnd 
rftbrt  diese  sodann  dem  Qorsca  wieder  su.)  Dci  der  iliisainmentichuiig  des  Thorax 
fvird  Luft  aufgenomnieu,  bei  der  AusdehnnDg  wird  die  unrein  gevrnrdene  n&ch  nuBen 
abgegeben.  Erganicnd  wirkt  die  Perspiration  (Siattvör,],  d.  h.  die  pulsatorische  Tütig- 
keit  der  Arterien,  durch  deren  feinste  in  der  Hant  befindlichen  Endungen  etnerMita 
lie  ZnfQhniug  der  Luft  fdr  den  KOrpcr  (bei  der  Systole)  stattfindet,  anderieiti  di« 
Lntaonderang  der  unrein  gewordenen  I^uft  (bei  der  Diastole)  vor  sich  geht  (vergl. 
iSmpedoklea,  liziL  Schule,  Diokles).  Das  Blut  wird  aus  den  brauchbaren  Nahrungf 
BtofTen  (nach  Vollendonf^  dea  Verdaunn^proxes«!*  im  ItlagendarmtrakI)  in  der 
Leber  vermiige  der  eingi-pflanxtL'n  Würme  gebildet  und  von  dieser  dem  Herren  zu* 
gerührt-,  die  Mile  dient  als  ßeioigungsorgan  (Aussonderung  der  uureinen  Stoffe  cli^ 
•chwancn  Blutes).  Die  vom  Herxen  entspHngenden  Arterien  führen,  ubemo  wie  die 
aua  der  Leher  bervorgchendcu  Venen,  sowohl  Blut,  als  auch  Pueuma  (vergl.  Fraxa- 
gant-Herophilos).  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  enteren  mehr  Pneuma,  dio 
letxtarea  rocbr  Blut  enthalten. 

Stimme  nud  .Sinriestiitigkeit  erklären  sich  ans  der  Funktion  des  Pueuma;  jedea 
der  Siuneaorgaiie  besitzt  ein  beMinili;!«  geartetes  Pueuma,  z.  ß.  das  Auge  ein  sehr 
fainti,  daa  Ohr  ein  trccki-ni»«,  die  Nase  ein  feuchtes  and  dampfartiget.  Die  Zeugung 
BOUt  eiu  tStigcB  and  ein  leidendes  Prinzip  voraus,  d.  h.  dm  männlichen  Samen  (mit 
■einer  bewegenden  und  bildenden  Kmft)  nnd  den  weiblichen  Zctignngsstoff  (Material 
für  im  Aufbau  des  Embryos).  Die  EicrstÖcko  liefern  keinen  wirkliciiea  Samen  nnd 
sind,  abenio  wie  die  BruBtdrns<?n  des  Manne«,  nur  der  Analogie  wegen  vorhanden, 
aber  ohne  iWp^s:^.  Die  Knaben  stammen  auis  der  rechten  (wärmeren']  Seit«  äfm 
^—Utemi,    die   lUadehcn    aus   der   linken.     Die   Bildung   des   Kmbryo*   erfolgt   nach 
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Jlö  Tng«n.  am  9.  Tage  leigeo  rieh  fiinigo  blutige  Streifen,  am  18-  fleiichige  EJfiinp- 
uml  Vätern,  naclt  27  Tapfen  cnehßinen  aohwAcIic  Spuren  dei  RücJcgnU  oad 
Dpfes.  —  Wie  «in  Kiickblick  eri^ibt,  «tiitxt  sich  rlie  Pliysiologio  d«r  Pueumatiktr 
ftuT  den  8tv)zt«uiuH  uud  teils  indirekt,  teil«  dir«kt  auf  KinpedoUe»,  die  nziliscba 
Scllull^,  <lie  Hippokratiker,  Diokles,  Anatotelea  u.  a. 

nanx,  wie  bei  den  ältere«  DngmBtikrni  nurilc  die  Vcrsoliicdeulieit  der  0^ 
ecMecliter,  Lebensalter,  .Tabreizeiteu  auf  die  verscbiedenen  Qualitäten verb in doBgWi 
I  Drück  geführt  und  ein  EorrcBpondcnzsystuin  auf]|r«i>b;Ilt,  gemäß  welchem  der  ijualiUlt 
nach,  dai  Knabenalter  dem  Frühlins,  '^^^  Junglingsulter  dem  Sommer,  du  Maoae«- 
alter  dem  Herbste,  das  Oreiaeualtcr  dem  Winter  enUpradi  (doch  hemchte  bei  dea 
einselnen  Autoren  keine  volle  UebereiniUinmung). 

GesuDdheit  beruht  auf  der  normalen  Beschnffonheit  des 
Pneuma  nnd  nameQtUch  wird  sie  durch  die  Sjiannung  (tbvo^)  desselben 
gefördert.  (Der  Tonos  ist  durch  den  Puls  zu  erkennen.)  Krank- 
heit ist  Verderbnis  des  Pneuma,  hervorgerufen  durch  Dystrasien 
der  Elemontarqualitäten,  deren  es  im  ganzen  acht  gibt,  je  nachdem  nur 
je  eine  oder  je  zwei  Elementarqualitüten  abnorm  vorwalten  (z.B.  Kälte 
und  Feuchtigkeit).  Vom  Grade  der  Verderbois  des  Pneuma,  also  der 
Dyskrasien,  hängt  die  Schwere  der  Krankheit,  ihre  Sonderart  ab.  la 
der  speziellen  Fathotogio  der  Pncumatikcr  wird  von  den  Dyskrasien 
ausgiebig  Gehrauch  gemacht,  zudem  ab«r  noch  auf  den  entsprechen- 
den Kriinkheitsstoff,  d.  h,  einen  der  vier  Kardinalaäftc  ^Blut,  Schleim, 
gelbe  und  schwarze  Galle),  das  Hauptgewicht  gelegt. 

Am  deutlichiten  iat  dies  in  der  pneumatigchen  Fieberlehrs  xa  verfolgen:  doa 
Qnotidianfieber  beruht  auf  Kälte  und  Feuchtigkeit,  wird  demnach  durdi 
die  kaltfeuchte  Körperf)ils«igkeit,  d.  b,  durch  den  üiiermÜSigi'u  Stiblrini  gebildet; 
das  Tertiaufieber  beruht  auf  Wurme  und  Trockenheit,  acin  Krankheitastoff 
iit  die  gelbe  Oallo;  das  Quartanficher  bat  entsprechend  der  Killte  und 
Trockenheit  die  lobwaTJte  (ialle  num  Kmiklieitiutnl!',  (Trotx  der  prak* 
tiivhün  Kniiformit St  mit  den  Hum oralpa t bo logen  ist  zu  beachten, 
daiJ  die  Pncumatikcr  den  Schleim,  die  golbe  und  schwarze  Qalle 
nicht  als  letzte  K  rank h eitsaraache,  Boadern  nur  eeku  II dürul«  Krank- 
hcitsstoff  BDiahea.)  L'ntcr  den  cinxelnen  Autoren  liemoht«  iibrigcna  betreffs 
der  Krankheitsktaanlikation  nach  Qualitäten,  kein«  volle  Harmonie.  Ana  dorn  Korr«' 
spondunurinttcin  der  (Jiiult täten  leitete  man  die  bäsondercn  EÜgentümliulikuiten  der 
cinuiltieii  Krankheit! formen  in  Besag  «uf  ihr  Vorkommen  ab,  So  kommt  z.  B.  das 
kaltfeiicbte  Qiiotidianufieber  (»einer  Qualität  entsprechend)  am  hiulig«t«n  im  Winter, 
bei  kalter  und  feuchter  Liiftb*«cl>aff«ahcit,  in  kalten  und  feucbt&n  Ocgondeo  und  im 
Oreiaenalter  vor;  die  Tertiana  CW&rme  —  TrookeDheit>  bei  jugendlichen  Persoii«ii, 
Kur  Soinmersseit,  in  heiflen  und  trookeaen  Gegenden ;  di«  Quartana  (Kälte  —  TtoekeD- 
faelt)  im  Herbst«  etc. 

Fieber  entsteht  durch  Fäulnis  der  Kardinalsäfto  (o^t« 
v&v  x^V-^'^)  —  eine  schon  von  den  älteren  Dogmatikcm  vertretene  Lehre, 
die  von  nun  an  lange  in  der  Medizin  herrschend  blieb,  (Asklepiades  and 
die  Methodiker  hatten  die  Annahme  einer  f^üulnis,  ebenso  wie  einen  eigent- 
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Verdauungsiiroaeß  rerwoi-fcn,  für  sio  gab  es  nur  Veratopfung  der 
gütige,  Lt.-zw.  Zerlegung  in  Atome.)  In  der  Krankheitslehre 
'sind  nicht  nur  die  offenbaren  Ursaclicn  (<pacvii(iEvs(),  sondern 
aoch  die  verborgenen,  unsiclitbaren  (ÄSt)).«)  zu  erforscben. 
Nach  dem  Mustitr  der  ßtoisclien  Doktrin  unterschieden  die  Pneumatiker 
mit  aubtiläter  Haarspalterei  in  der  Aetiologie  eine  ganze  Heilie  ron  Ur- 
aachen  Terechiedenen  Grades,  von  denen  die  wtditigstcn  Arten  folgende 
waren,  Alxta  npioxotaputixi,  das  sind  die  äußeren  Gelegenheita- 
Ursachen  (z.  B.  UbermJißige  Nahrungsaufnahme).  Von  diesen  erst  wer* 
den  die  atita  Jtpoi]  ^  oüiieva  herTorgerufen  (z.  B.  die  durch  über- 
mäßigen Genuß  von  S]>eiii«n  eutHtandene  Ueberfüllung  der  Gefäße  mit 
Blut  —  Plethora),  unter  den  ai'tta  ouv^xctxa  verstand  mau  die 
eigentlichen  fortwirkenden  Ursachen,  Ton  deren  Vorhandensein,  Zu- 
nahme, Abnahme,  Verschwinden  die  entsprechenden  Stedion  der  Krank- 
heit abhängen  (z.  B.  Stein  in  der  Harnblase),  Man  sonderte  fonier  im 
Krankheitsprozeß  begriülich :  atT[s  (die  wirkende  Ursache),  ii'i^a^ii 
(alles  das,  was  zum  Krankheitszustand  gehört),  \>6fHi^  (die  Dyskrasie), 
«4&0?  (FunUtionsstürung)  und  a»)]i.-najt,a  (Folgen  der  verletzten  Funktion). 

Hinsicbtlich  der  Aetiologie  ist  nachzutragen,  daö  auch  üie  Melliutlilter  beruita 
die  Krank hciUunucb CD  ia  ühnliclicr  AV'viae  i;iiitciltou,  jodoch  die  a.lv.i  K^trfioiiiLti'X 
siobt  kftnnten.  Die  Ston  i>cli«int  die  Fülle  ihrer  aitiet  der  ülterea  dogmatischen 
Sdiu!«  cnUtrluit  EU  hüben. 


Die  Diagnostik   wurde  tod    der   pneomatischen   Schule  ganz   be- 
sonders  dadurch    verfeinert,    daß  sie   die    von   Herophilos   bcgrtindete, 
^-  im  Lichte   des  System«  besonders   wichtige  Pulslchre  allerdings   mit 
^P  dialektischer  SpitzBndigkeit  weiter  ausbaute.     Ihre  Therapie  war,  ent- 
sprecliend  den  pathologischen  Prämissen,  auf  die  Bekämpfung  der  Dys- 

Ikrasicn  gerichtet,  äio  bestand  demnach  darin,  iibermÜßigc  Warme  durch 
kühlende     Mittel,     übcrmiißigu     Kälte     durch     wurmende,     übermüßigo 
Feuchtigkeit  durch  trocknende  und   übermäßige  Trockenheit  durch  an- 
feuchtende Mittel   zu  bekämpfen.      Charaktcriätiscberweise    wichen    die 
Anhänger  der  pneumatiacben  8chale    von  den   iluinoraipathologen  aber 
darin  ab,  daß  sie  die  abnormen   Qualitäten  Verbindungen   weit  weniger 
durch  Ar/nei mittel,  alis  durch  die  diätetisch -phystkalischon  Beliand- 
^ungaarten  z\i  beheben  bemüht  waren  (EinÖuQ  deä  Methodismus).   Gerade 
l^arin  leisteten  sie  ihr  Bestes,  indem  sie  in  rationellster  Weise  und  mit 
großer  SelbstKndigkeit  die   Erfahrungen  über  Diiitetik,   LeibesUbungeo, 
Bäder,  Mineralquellen  etc.  verwerteten,  welche  im  Corpus  Hippocrati- 
^^  cum  vorhigeu,  bezw.  von  den  älteren  Dograatikern  (vergl.  z.  B.  Piiiüstion, 
^P  Mnesitheos,  Dieuches,  Diokles),  sowie  den  Alexandrinern  überhefert  wurden 
^  und  seit  dem  Auftreten  des  Asklopiades  und  der  Methodiker  das  Lieb- 
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Die  aogcfülirten  (lieoretisclien  un3  praktischen  Grundzüge  —  tod  den 
Auhfingern  mit  größter  Hartnückiglteit  als  allein  richtig  Terfocbt«n  — 
wurden  schon  von  dem  Stifter  der  Schule  Athenaios  vertreten  and 
verraten,  daß  das  System  der  Pneiimatiker  schon  in  seinem  Ursprung 
eklektischen  Charakter  besitzt,  auf  die  Vergangenheit  stark  xurück- 
greift  und  sich  als  eine  Verschmelzung  des  verjüngten  Dogniatismiu 
mit  dem  Methodismus  erweist.  In  diesem  Sinne  wuide  auch  durch  dia 
Schüler  des  Athenaios:  Theodoros,  Magnos,  namentlich  aber  durch 
Ägathinos  die  Richtung  weiter  verfolgt. 

Atheu&ioB  wirlttc  in  der  Zeit  doB Claudius  —  Celeui  lernst  die  neae$«kt«  noch 
niclit  —  or  suliorle  in  Kom  eine  bedeutende  ZkIiI  von  AntiAng^m  um  tich  und  vnrart) 
bei  der  Mit-  and  Nnchwelt  liolics  Atia«beo  Ausgerüstet  mit  BcHarfem  JJlick  für  die 
Schwitcben  leioer  Zeit,  uticht»  et  auf  firund  uiier  über&iii  rcichon  phiIoaaplii«chen 
uid  mcdizinigcKen  Literatarkcmitmi  aud  pnktiscbea  Bcfühiguiig  die  hemchenden 
medixiniedimi  MiltzuMtuiide  KU  beseitigeD.  Von  der  Ansicht  g«leitct,  ilaß  dio  Untei^ 
witisung  in  dar  llcilkaudc  cinec  ßcttsndlcil  dca  Jugend  im  terrichta 
bilden  solle,  ilaü  jeder  Mensch  Arxt  sein  müsse,  da  mnii  in  jedem  Be- 
rufe auch  der  Iloilkunde  bedürfe,  verfaQte  vr  nv-beo  „Uefinitiünen"  (5j:ioi]  fia 
du  Gesa.n)tgobiet  behaDdelndes  Werk  in  mindcttonn  30  Büchern  (mpi  ßsvjiKjfiäTwv), 
du  sich  durch  Kinrhcit  der  Darstelluiiir  Ans/ciolinete.  Ijcider  »ind  davon  bei  spüteren 
Autoren  nur  Brochrtück«  vorhanden,  welche  DiÜtctik,  Phy«ok-gic,  Embrj-ologie, 
Pfktltolßgie  und  Hy^ieuc  (Luft,  Wohnurt)  bchandclii.  Von  Interesse  int  es  nsmeot' 
iioh,  dsB  <:r  vom  wissen  ich  nftlichea  iStandpuTili  t  seiner  Zeit,  d.  h.  ducIi  den  PrinzipicD 
der  Qualitäten] ehre  die  NiLbrtinfrsniittel  (Oelrddeurten,  Brote),  das  Trink- 
wasser (das  filtrieren  durch  die  Erde),  die  Wirkuuu  der  Luft  (in  der  Sonne, 
im  SehnlUn;  »m  Tafte,  Im  NocUl;  ia  der  Stadt,  auf  dum  Lamie;  in  hohou,  bewal* 
detcu  Gegenden,  in  der  Nahe  von  Ftüsson,  «m  Meere,  im  Binnenland«,  ia  der  Nike 
vun  Siimpreiij  sorgfältig  analysierte  und  für  jedes  Alti-r,  für  die  beiden  Gfr> 
icti leckte r,  in  den  Terscliicdcneu  Jalircaz«itca  detaillierlo  Lebens* 
regeln  angab.  Bei  der  Jugenderxieliung  legte  er,  anklingend  sn  Platoo, 
grSBten  Wert  nuf  gleidimtiÜige  Ausbildung  des  Gcistca  und  Eorpcra,  empfahl  den 
ersten  Unterrietit  gowissermalien  spielend,  uhne  zn  gruQe  Streng  eu  erteilen  und 
aucli  naoh  dem  12.  Jahnx,  su  welcher  2eit  erst  der  strengvrei  winscnechnftlicho  Unter- 
richt iH'giiiiicin  snH,  aaf  Leibesübungen  ^sobon  behufs  Unterdrückung  d(T  erwachenden 
Oesdilechtslustl  das  Ilaup  taugen  merk  za  rioliten.  Die  geistige  Ausbildunic  dej  treib» 
liehen  Ocseblechtes  soll  romehmlioh  dsraar  geriehtet  sein,  die  cur  FShrang  des 
Hntisweseni  erfordcrlicheti  Kenntniiut;  tm  erwerben.  Im  Interesse  ihrer  Ge> 
auudbeit  rat  Athvnaioe  den  F^AU(^n  wirtschaf tlioh c  Tä tigkeit  BD 
und  achreilit  ilinen  vor,  das  Backen  selbst  i-.u  beHufsiehtigin,  selbit  in  der  Wirt- 
schaft Tland  anzulegen ,  das  für  der  Haushalt  Rrfordcrliehe  selbst  EOzumessen 
iiod  naoheusehen,  ob  alles  an  seinem  Platte  ist,  »elbct  den  Teig  anzufeuchten  und 
SU  kneten,  iclbit  die  Betten  su  machen,  da  körperliche  Bewegung  den  Appetit  vei> 
mehre  und  einen  gesunden  Teint  verleihe.  —  In  der  Therapie  schluB  sich  Athenaies 
eiemlicli  an  Aaklepiades  au  (auch  hinsichtlich  des  Weine),  trotz  vielfiivliiT  Ab- 
weichung int  einxelNeu.  — Maguos  autKpheiiOB  ichrieb  mediEiniscIio  Briefe  und 
eine  Ocschichtc  der  Eotdcckongcn  seit  Thomiaon,  worin  viel  vom  Pulse  gesprochen 
wurde. 

Claudim  Agatkioos  aus  Lokedaimon  (zur  Zeit  der  f  hiTior)  gab  der 


E>i«  PBcum&tiker  und  Eklektiker. 


333 


Schule  mit  Recht  den  Namen  der  cklelctischeD,  da  er  nie  mit  den 
Empirikern  und  Methodikern  in  Doch  innigeren  Zusammenhang  bringen 
wollte.  Er  behandelte  mit  un^ewühnlichem  Fleißo  die  Lieblingsthemen 
Beines  Lehrers,  namentlich  die  Fulslehre  (sepi  ^yvriuüv),  cxpcritnentierte 
an  Hunden  Über  die  Wirkung  der  Nieswurz  und  verwarf  zwar  nicht 
ganz  den  Gebrauch  der  warmen  Bäder,  aber  wandte  mit  Vorliebe  die 
kalten  an,  für  deren  Anwendung  er  genaue  Regeln  festsetzte. 

Der  Gebrauch  der  kalten  Bäder  war  nach  Asklepiades  und  Aa- 
taniu*  Mutn,  b«eandora  durch  den  Arit  der  neroni*«licn  Epoche, 
Cbarmia  aus  Maitilia,  in  AuTnahme  gekqimm«n  und  wurde  mit 
fanatiscbeiti  Ktfer  von  vielen  Aerzten  und  von  Laien  vcr- 
toidig^t  Agathiiiot  eiiiiirahl  ii«  auch  bei  Eindvrn  und  in  jeder 
J  fthrcaaeit. 

iSu  den  hervorragendsten  .AnbSngem  des  Ägathinos  gch&rtcn  Hero- 
dotos  und  Archigenes  aus  Apameia  (in  Syrien). 

UerodotoB  (gegen  Ende  des  1.  Jabrliund^rts  n.  Chr.]  nähert«  rio)t  noch  mehr, 
*li  alle  übrlgrcn,  dem  Methodiamna,  iridfin  er  xwar  die  (JualiÜLtcnmitcIiuog  zum 
Aoagaai^pankt  n-ahlle,  anf  die  Einflüsse  äe»  Alton,  Guschloehites  unj  dor  Jahrea- 
Seiten  Bedacht  ualiin,  al)«r  auoh  die  Korn  in  uni  täten,  die  Tlieorie  deH  Diatriiox,  di« 
lerne  beruRksichtigtc,  ja  so'^ar  in  der  Torminologie  KAn^toMioncn  macbte. 
r  war  ein  großer  freund  der  „mcthodi■ch^;o"  [Icilincthodcn,  gab  Vor- 
»ohrift«u  über  Wasi«r-,  Saud-,  Sonacn-,  Oel*  und  SobvritibAder,  über 
Uasaage,  UymQattik,  Schröpfen,  Venäsektiou,  Vr'eingenuB  u.  a.  in.  Bei 
der  KraukLeit  untersuhied  er  vier  Stadien:  ftpx^>  tni3o9'.f,  nv)xv),  ;:«paM{iti, 
dutOH  Muht^iot,  nach  einem  erhaltenen  Fragmeut  cu  urteilim,  die  Blntteni  be- 
lebe» und  die  konCafcioae  VerbreituDfifs weise  dcrselboa  berv^orsebobeu  xu   haben. 


Archigenes  lebte  zur  Zeit  de»  Kaisers  Trajan  in  Rom  und  vereinigte 
nach  übereinstimmendem  Urteil  der  Zeitgenossen,  wie  der  nachfolgenden 
■Kritiker,  alle  Vorzüge  in  sich,  di«  den  Ruf  der  Gelehrsamkeit  und  zu- 
gleich der  praktischen  Tüchtigkeit  bedingen.  Seiner  Person  dankte  di« 
Schule  vielleicht  am  meisten  die  Anerkennung,  welche  ihr  in  steigen- 
dem Maße  zu  teil  ward  und,  abgesehen  von  dem  Lohe  der  späteren 
Autoren,  spricht  für  die  Bedeutung  dieses  ärztlichen  Forschers  die  Tat- 
sache, daß  spüterhin  der  große  Oalenos  vieli's  aus  soinen  Schrillen  ent* 
»ahm  und  durch  dieselben  zu  ähnlichen  wissenscliafttichen  Arbeiten  an- 
geregt worden  ist.  ÄeuBcrst  beliebt  beim  Publikum,  namentlich  bei  der 
Tornehmen  Welt,  fnnd  Archigenes  doch  die  Muße  eine  reiche  litora- 
Tische  Tätigkeit  zu  entfalten,  um  in  populärer  Darstellung,  aber  auch 
mit  allen  Finessen  der  logischen  Dititinktion,  die  Grundlehr'ea  der  Pueunu- 
tiker  mit  den  guten  Leistungen  der  empirischeo  und  methodischen  Medi- 
ixin  in  Einklang  zu  bringen.  Außer  Briefen  mit  ärztlichen  Eatschlagea 
Tcrfaßtc  er  Werke  über  den  Puls,  über  fieberhafte  Krftnkhcit«n  und 
J^iebertypen,  über  lokale  AfTcktioneD,  Diagnostik  und  Behandlung  akuter 
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und  cbronisclier  Leiden,  über  den  rechten  Augenblick  zur  Yomahme 
Brztliclier  Eit)griffe,  über  Chirurgie,  Arzneimittel  (namentlicli  Nieewuri 
und  Bibergeil)  und  theurnpeu tische  Hilfsmittel  im  allgemeinen.  Nach 
den  erhaltenen  Fragmenten  zu  schließen,  wnr  er  ein  aasgozcichnetar, 
auch  chirurgisch  hochbegabter  Therapeut,  der  alle  7u  Gebote  stehenden 
Methoden  mit  Umsicht  vt-r wendete,  freilich  aber  aus  suggestiven  Gründen 
auch  aberglüuhiBcbe  Mittel  (z.  B.  Amotette)  benützte;  theoretisch  b«- 
meikensvert  ist  es  insbesondere,  äa&  Archigenes  die  Palstehre 
auf  jene  Höbe  brachte,  die  sie  überhaupt  in  der  antiken 
Medizin  erreichen  konnte,  daß  er  eine  ganze  Reihe  von  ver- 
sctiedeaen  Schmerzempfindungen  unterschied,  aus  deren 
Qualität  er  den  Sitz  der  Krankheit  boatimmen  wollte  und 
daß  er  die  primUren  von  den  btoB  sympathischen,  sekun- 
dären  Krankhcitszustündcn  scharf  zu  trennen  suchte. 

Arotiigcne«,  Sohn  eines  aU  thurmakologen  bewübrte»  Ante«,  Philipfoi,  gt- 
horte  zu  den  hesCen  Autoren  doa  Alttrlumi,  wenn  er  auch  gewiß  in  sehr  bedeutendem 
Maße  von  dew  Vorgüngsrn  dbhänf^g  i«1.  Obwohl  er  eu  den  gulwiten  Mode&nt<ii 
xiililte  und  ileii  Wünschen  der  vanisliinen  Dariieu  (ßoadtxal  ftivaixt;)  «o^r  durch 
Angabe  von  Ilnarrarbeuiittcl  »ehr  onlg;egeiikani  —  der  Ltibarstt  de»  Trajan,  Kriton 
achrieb  ein  eigenes  Handbnch  der  Toitettenkunat")  —  haftet  ihm  docli  kntim  ein  Zgg 
Ton  Scharlatanerie  an.  Wo  der  bmiKC  Javeual  von  Aeratcn  ipricbt,  nonot  et  ihn. 
sein  Name  ist  bei  dem  Diclil«r  (reradt-xii  der  OHttnngsnanio  fOr  „Aerzte".  —  In 
seinen  Lehren  weicht  Ärdiigcuea  nicbt  selten  von  den  fr<ihiT«n  Meistern  d«r  |]ncu- 
inatiKcben  äubuli;,  iveuigstena  in  Ein/elbeiten  ab.  Diu  Firbcr  leitete  er  voti  nbnormer 
Steigerung  der  Wtnne  und  Trockenheit  ab  (bei  ÄthenaioH  iat  es  WSrnie  und 
FeuchtigkeiL) ,  aueh  folgte  er  in  der  Angabe  über  die  vorliei-rnrhcndeii  Qualitäten 
bei  den  intormitti  er  enden  nicht  gunz  den  Vorgängern  und  untcracbied  (gegenüber 
Herodotoi]  als  Stadien:  die  ^fX'*ii  **1'''|'  ftap*i*[iV|  nnd  Äviai(.  Die  Fieber  zar- 
fallen  in  drei  diagnoatiach  (nach  der  Aetiologie,  Pulabcacbnff'cnhcit,  Witnne,  Bani| 
AUgenieinzuatand)  erkennbare  Arten,  nämlich  Ei ntags  lieber,  aeptisobe  utid  boktiscb«, 
je  nachdem  die  Fäulnis  iin  Pneuma,  in  den  Hüsijgen  oder  festen  Teilen  ihren  Siti 
bat;  nach  dem  Yerlnuf  in  intermittierende  untl  kontinuierliche,  nnoli  der  Dauer 
in  vatöUi<  <liis  zu  1  Tagen),  oU'Q  (bis  zu  14  Tagen),  7pöv;oi  (bis  za  40  Tagen), 
P])«t^i>XP«vtoi  (ober  40  Tage  aiihuUend).  Von  Hippokratea  naliin  Arohii^enes  wieder 
difl  lange  verworfen«  Lehre  von  den  kritiachen  Ta^ri^"  A>'^  Kprach  Jedoch  dem 
21,  Tage  groScro  Ifcdcutung  au  ala  dem  IfO. ,  dont  'J7.  eine  geringere  all  dem 
28.  Tage.  Den  QlauEimnkt  bildete  die  Pulalehre.  Unter  Sfiiftiot  verstand  er 
die  normal«  Bewegung  dvr  Arterien  und  dus  Hcnena  (zum  Unterschied  vou  tp9)M;. 
oiuiQ^ec.  )c«).)ju>4  vergL.  I'raxagora«  und  führte  die  SyatolL'  wie  di«  Diastole  auf 
^ene  Krafläufiening  zurück  (vergl.  Herop'iili^>)-  Wie  Hcro^liilos  nimmt  Archigeoea 


')  Die  Eoimetik  des  Kriton  enüiielt  unter  anderem  Mittel  zur  Beförderung 
dea  Hnnnvuobsca,  gegen  da«  Grauwerden,  Salben  und  Pflaster  für  den  Teint,  Augen- 
scbminkon,  Zahnputzmittel,  Pillen  get^en  den  Geruch  aus  dem  Munde,  Snlbi-u  gegen 
den  ächwoid  in  der  AcbaelhShle ,  Laugen  gogen  dunkle  Fleche  am  Halse,  Glanz- 
Beifen  für  die  Hiiude,  aromatischu  Tiaktoren  für  Gewünder,  Spren^Euittel  für  Schlaf- 
zimmer  etc. 
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vier  Zeiten  (SyiU)!»,  DiHtole  und  die  beiden  Ptoira)  an  and  untenwliKdet  im 
weseDdiohen  lehn  Puligattangcn  mit  entsprcchradea  Unt4M'art«u,  vrorliber  man  noh 
tut  nacIirol({;cRdeni  Scbeiu«  orientieren  kenn: 


1.  fi  napA  YÖ  nsacv 
5.  IC  nofäi  töy  *j(pövov 


2.  «6  Kof^M  tii  «CDlov 
tax"!,  ppo8ii(. 


3.  fQ  napö  t6v  tivov 
Tfi(  SuvK]uui;' 


4.  t&  napä  TÖ  itenv 


9-  n  Kof«  T&  ii).yj4e; 


7.  -i  iidpi  rii* 
ävui^LoXtav 


10-  ^a  noptt  töv 


8.  xb  rtapä  ri]v 


Ee  wird  slio  Grofi«,  Schnelligkeit,  Stärke,  Völle,  Häußgkeit,  Hart«,  Rfayüunua, 
OleidimUßigkdt  iu  der  Aufeinauderfulge  uutenuvlit.  Wichtj|{  w&ren  die  Untcr- 
art«n  dos  duppeUclilÄgigen  (äiifMoj),  ameim-M artigen  (;iup[fq*.iCüJv) ,  gnxolU^n artigen 
(iopsaiiCujv),  wannartigen  (o-xtu>.T/«;iu>y)  und  welligen  (ku(i.muj3yis)  PuUcs.  —  Von  der 
Therapie  des  ArchigeneB  wissen  wir,  daß  er  neben  der  eifWg  gepflegteti  diStetitub- 
pbj'tikklischen  Beliandlungsweise  anch  Abfulirmittel  (z.  B.  bei  Firber,  bei  MelBnchoUc, 
gab  er  seine,  „Hiera"  g^aannts  Kolotjninthen  enthaltende  Komposition),  Blutont- 
zicliutigen  mit  IndikationBstellurjgl  und  Br«;bmittel  (gcwinse  Sjitiseii,  Rrttiulie,  Niea- 
wtirx)  anwendete.  Eines  seiner  Lieblingsmedikamento  war  das  Bibergeil.  —  Arclii- 
geuea  gab  eine  glänKende  Beschreibung  der  Lepra  und  berlcbtets  auch  tiber  ver- 
■ehiedene  indiaebs  Heilmetbodeu )  er  kannte  aneh  die  Diphtherie. 

Ebenfalls  pDCuniatiker  war  Apollonioi  am  Pcrgamon,  welcher  die  läufigo 
Atuführung  du»  Aderlasses  widerriel,  mit  der  BegriinduuKi  e«  werde  dadurch  lu  riol 
nvtOjiAdeTn  Köqi'vr  i-ntzogen;  beKier  lei  es  daher  vom  Schröpfkopf  und  SkariÜkationen 
Gthraucli  zu  msobun. 

Die  Schule  der  Piieumatiker  hat  sich  auch  um  dio  Clilnirgle  große 
Verdienste  erworben,  gehörten  ihr  doch  die  berühmtesten  Wund- 
ärzte der  Kaiserzeit  an,  Archigenes,  Leonides  und  Helio- 
doros  nnd  der  spätere  Antyllos. 

Archigenes  zeichnete  sich  dadurch  aus,  daß  er  die  ladikationsstcl- 
lung  für  die  Amputation  (gegenüber  den  Hippokratikcru)  bedeutend  er- 
weitert«, Gefäßligatur  oder  Umstechung  anwendete;  er  operierte 
Brust-  und  tieharmutterkre'bä,  verwendete  zur  Stillung  der  Bluttmgcn, 
sovie  1>ei  Ooicalgie  das  älUheieen  und  bediente  sicfa  des  Speculum 
uteri.  Heliodoros  hinterließ,  wie  die  Fragmente  zeigen,  wertTollo 
Angaben  iil>cr  die  Operation  von  Abszessen,  übi^r  Scliüdolrcrlctzungen 
(Untersuchung  mit  der  Sonde,  Treiianation),  Exostosen^  Empyem, 
Hj'pospadie,  Strikturcnbebandlung ,  cabm  Rejektionen  Tor,  kannte  den 
LH]ip(Mischnitt  und  bespricht  ausführlich  die  verschiedenen  Verbände 
(Rotlbinden,  gespaltene  und  zusammengenähte  Binden)  und  Repcsitions- 
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methoden  (mit  der  Hand,  mit  den  UtODsUisn  des*  gewöhitlicben  Lobei 
mit  Maschinen,  z.  B,  itXtvdtov  des  Neileos). 

LeODides  au»  Alexandreia  (gegen  Ende  des  1,  Jahrhunderta) 
stützte  sich  vornehmlich  auf  Philoxenos  (vergl.  S.  281),  rerbcsserte 
mehrere  Operationsmetboden,  z.  B.  bei  der  Ampatation  (.Lappenschnitt), 
bei  den  Bämorrhoiden  (anter  Benützung  des  Maatdarmspiegeü)  und  be- 
BchÄftij^te  äich,  wie  die  erh&ltenen  Bruchstücke  zeigen,  besonders  mit 
der  Diagnostik  der  Schädelbrüche,  sowie  mit  der  Therapie  der  Tumoren, 
Hernien  und  Fisteln;  er  wußte  auch,  daß  die  Pilaria  Medincnfiis  in 
Indien  und  Äethiopien  endemisch  Torkommt. 

Literamcbe  Bedeutung  li&t  von  deu  Bpateren  „Ekkktikera"  E*s«ioa,  der 
latroKuphist  n.  Chr.),  denen  „ Modi xiiii sehe  Fragen  und  ProbleiD«"  (taTpixoil 
äi:opi«i  Hfxi  npo^^iutT«  fiQnv]  ia  81  iJätzoa  luodiainitcbo  und  naturwisHnsohafV 
Ikb«  Diogo  behnndeln.  Der  Standpunkt  dci  Verfitnara  int  vorwie{fi!ii(t  pneuniKtisob 
aber  auch  methodisch.  Die  Fragen  b«tre?eii  n.  ».  aacb  di«  Ta.t«Rclic  d«r  ge- 
kreuzten Lähmungen,  die  Lehre  von  den  Sympathien  (mct&statische 
AbMcsae,  sjinpatfaische  Atigenentiiinilung  cte.l,  di»  Ernährung  der  Körper- 
teile durch  die  spezifiache  AssimilaHon,  womit  auch  die  Kallui- 
bildiing  in  Zunammenhang  gebracht  vrird  {rerjcl.  Idelcr,  Med.  gr.  min.  I). 
ErwähneaKwitrt  iit  ferner:  Marlcelloa  «ui  Sids  [Pamphjrlien]  enr  Zoit  ddi  Marc 
Aurcl,  welcher  4S  BUaher  iaTpi.»i  =  Aerztlicbea  schrieb,  wovon  wir  noch  ein  Frag- 
ment über  Lylcunthfopie  und  101  Hexameter  übfir  die  in  der  Medicin  gcbtüuob- 
lieben  Fiiichc  besitzen  CScbDetder>  Marcelli  Stdctac  modioi  firagmeiita,  Letpra;  1888). 


Aretaios,  Ehuphos.  Soranos. 


Die  Spirallinie  d«r  geschichtlichen  Entwicklung  führte  das  medizinische 
Denken  unverkennbar  wieder  zum  Rationalismus,  allerdings  auf  häherer 
Stufe,  zurück,  und  die  pneumatisch-eklektische  Schule  bedeutet  nichts 
anderes,  als  eine  Emeaenmg  der  dogmatischen  Fundament&leiLtze,  deren 
h  um  oral  pathologischer  Inhalt  freilich  durch  die  Pncumalchre  erweitert, 
durch  die  Qua-litatentheorie  verschleiert,  durcli  die  Heranziehung  filier 
bisher  eraelten  theoretischen  und  praktischen  Errungenschaften  wesent- 
Kch  modifiziert  wurde. 

Eine  logische  Gcschichtskonstruktion  wtirdo  als  weitere  Etappe  schließ- 
lich diu  vollendete  Rückkehr  zn  Hippokratca  aell>st  erfordern,  von  dem 
äch  ja  einst  die  dogmatische  Richtung  auf  der  Suche  nach  rationeller 
Begründung  der  Kunstregeln  ableitete,  sie  würde  die  Existenz  eines 
Mannes  präsumieren,  dessen  Denken  und  Wirken  gleichsam  die  Asymptote 
XU  einem  den  ZeitansprElchen  äquivalenten,  wissenschaftlich  gefestigten 
Hippokratism  US  darütellt. 

Ideal  und  Wirklichkeit  f^illt  in  dieser  Epoche  tiitsüchlich  zusammen 
in  einigen  —  Meisterwerken,  über  deren  vielumstrittcnen  Verfaßser  wir 
leider  bloß  dus  eine  mit  Sicherheit  wi&sen.  daß  er,  weder  auf  seine,  noch 
auf  die  nachfolgende  Zeit  (wenigKtenu  nach  den  äußerst  Kparllchen  Zi- 
taten der  spätere»  Autoren  zu  urteilen)  einen  tiefer  eingreifenden  Ein- 
floß ausgeübt  hat.  Es  sind  dies  die  glücklicberweiee  noch  erhaltenen 
Bücher  des  Arotaios  aus  Kappndokien:  Uebor  die  Ursachen  und 
Kennzeichen  der  akuten  und  chronischen  Krankheiten  {r.t(Ä 
atniüv  xax  i3T]|j.siu>v  i^itäv  xal  /povtuv  ita^üv)  und  über  die  Bohand- 
lang  derselben  (nepi  d-spangtst;  ttiiiav  xil  ypoviMv  na&üv)  — Schriften 
von  unvergänglichem  "Werte,  Denkmäler  echt  hippokratischer  Geistee- 
boheit ! 

Dft  Arctiuoa  keinen  mcdiziaiwliei)  Autor  BuBcr  Hippokr&tci  crwiULQt,  und  di« 
Alten  seiner  cb«nfiowenifr  gedenken,  bo  bemohen  über  leine  Lefaenizeit  nur  Vermn- 
tnngen,  die  Biuh  rorwiejc«iid  Kuf  Inlialt  u»il  D&nU'lluD^iinreiM  ncinor  fkhrif^vn  ttütz«!!. 
Der  Umatand,  daß  er  dem  Pnenma  pinc  bedeuUnd»  Rolle  xnerkennt ,  bat  nuben  ui- 
dercn  Momenten  tir  Aunahme  gefiihrt,  daß  er  in  der  tweit«o  H&ifte  dat  1.  Jahr- 
bonderta  n.  Ckr.  (woKI  eine  Zeiüaiig  auch  ia  Aegypten)  lebte;  der  ioniacho  Dialakt 
NeabDTsor,  0«iabiebU  der  Ktdlaln.    I.  22 
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—  deu  er  fUr  die  Dan(«Uanf;  übrigeaa  deshalb  wäUte,  am  HippokrttM  nacli  in  der 
Fomi  iittchKi] strebe»  —  Tiilirt,  nach  Anrichten  der  Philologm,  in  die  Zeit  de«  3.  Jahi^ 
hnnderts  hinab.  Außerdem  ist  heute  Mgar  die  Fiage,  wie  Artiaio*  all  Mudinncr 
ru  wvrt4;n  ivt,  deilmlb  diskulabel  fjeworden,  veJl  man  eino  liiihcr  rntgangene,  meric- 
wUrdiice  Uobereinntiminuag;  seiner  Schriften  mit  den  Fragtncntcn  des  A  rchinenea  von 
Apameia  entdeckt  hat,  und  bo  dr^lit  sich  die  Debatte  noch  darum,  ob  Arefaiioa  aar 
all  „Stilist"  cinzuscbstsen  ist  und  acin  Wiucn  dem  Ardiigenes  entlehnt  hat  oder 
aber,  ob  letzterer  als  Pla^stor  tuirKufasRQo  wir«.  Die  bedeutende  S«lb*t&ndig;kedt, 
welche  Aretaioa  gerade  bei  der  Daratelluiig  allgemein  lieliiinnti-r  TerhÜltnisM  offen» 
bart,  macht  die  medixiniachc^n  Hittariker  bisher  weaig  geneigt,  meinen  Kuhm  schmälara 
70  laasen.  Mag  a.ber  da»  Endurtcil,  wie  immer  auefaUen,  dai  Rine  wird  unverrnck- 
bar  fcititehen:  Sein  cinii^cr  p-i«ifai«ohcr  Autor  aaob  HippokratM,  von  dorn  wir 
Kund«  haben,  erreieht  die  Höbe  des  Anitaioa  und  kein  Werk  in  der  ganzen  Literatur 
nübvrt  ai'ch  in  ■olaheia  Idafi«  d-em  echtan,  unvorfälauhten  Oeist  des  Hippokratia- 
mua.  sowohl  in  Ito/.u^  aiif  dii^  Krankheitiichilderiing,  uls  auch  im  Hinblick  auf  die 
theurapeuttMihun  Oruiidiätse,  wie  die  Uücher  dca  Kappadoziotir.  Eutrüokt  dein  Streit 
übw  die  Peraon  d«8  Aators,  wolle»  wir  in  der  fulgenden  Duntellung  nur  auf  aein« 
Schriften  unser  Augenmerk  richten. 

Außer  den  oben  genannten  Bilohem  achrieb  Aretaioa  noch  tiber  Fieber,  Chirorgie, 
Gjmftkologici  über  Pmiihylax«  and  Arzneimittel,  wovon  aber  nichts  gerettet,  wurde. 
Die  beiden  anf  un«  gelcommenen  Ilauptwcrke,  je  vier  Bücher,  de  cauais  et  Bi^nia 
ocutomm  et  (liuluroerum  niorbonim  uud  de  curatione  acutor.  et  diutumor.  morb.)  sind 
leider  mit  einigen  bedeutenden  Liidcen  versehen.  £d.  C.  G.  Kühn  (Leipzig  1828  in 
d«D  Op.  medicor.  GraecLir.  quae  exstant  vol.  24);  d«utBobe  üeberaetzimgen  von 
Dewcx  (Wien  1790,  1802)  und  Uann  (Halle  1658). 

Den  BchÖnaten  Vorzug  des  Aretaioa  bildet  es,  daß  er  unbeirrt  durch  ein- 
engendo  Schulsatzutigen  und  Dialektik  die  scharf  beobachtende,  aber  nücb- 
tem  urteilende  ürztUche  Erfahrung  keiner  geistreich  schillernden  Theorie 
opfert,  und  wolil  ein  Sohn,  nicht  aber  ein  Knecht  seinea  Zeitalters,  in- 
mitten einer  ungesunden  Hyperkultur,  inmitten  von  frivoler  Routine  und 
uferloser  S()ekalation  den  schmalen  Sanmp&d  wahrer,  denkender ,  kriti- 
scher  NaturbetrachtoDg  einschlägt  —  den  Weg,  der  unbetretbar  für  die 
Masse  der  Allzuvielen,  von  dem  erhabenen  Genius  aus  Kos  nur  für  die 
Besten  aller  Zeiten  gebahnt  worden  zu  sein  ocheint.  Lebhaft  an  Hippo- 
krateii  in  der  knappen,  edelstilisierten  und  plastiscli  abgerundeten  Dar- 
stellungaweiae  erinnernd,  ein  Muster  in  der  Auffassung  des  ärztlichen 
Berufes,  in  der  Naturwahrheit  der  Schilderung,  in  der  Zurtlickhaltting 
des  Urteils,  erfüllt  von  dem  Geistesadel,  der  die  klasäische  Literatur 
der  Hellenen  über  die  aller  Völker  erbebt,  entwirft  Aretaios  vom  Stand- 
punkt seiner  Wissentthöhe  schwer  erreichbare,  kaum  zu  übertreffende 
Krankheitsbildcr,  immer  hinütrebend  nach  siclierer  Diagnose,  immer  das 
Hauptziel  im  Auge  behaltend  —  die  einfache,  möglichst  oaturgemäBo 
Heilmethode. 

Aas  der  FtÜlc  des  Stoffes  sei  hier  nur  auf  dasjenige  rerwiesen,  was 
die  ächriften  im  VerbültniB  zu  den  bcrrBcbendon  Schulen  charakterisiert 
und  einen  Fortschritt  in  praktischer  Beziehiug  auuo&cht. 
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Antiioit  BlmphoB,  ücrazioi. 
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Aretaios  nimmt  die  ^üotc  in  der  Bcdentunfif  des  Tnbegriff's  der  organi- 
schen Krnftc,  tnflcht  das  Ucrz  zur  ZontralsUitte  dor  cingeptlanzten  Wärme 
imd  mißt  dem  Pneumii  eine  hohe  Bedeutung  bei;  der  tovo«  (vergl.  8.  330) 
ist  das  verknüpfende  Band  des  Organismus.  Krankheiten  entspringen 
aus  Anomalien  der  Safte,  der  eingepflanzten  Wärme  oder  dos 
Tonus.  Bei  dor  Schilderung  der  einzelnen  Krankheiten,  welche  in 
akute  and  chronische  zerfallen,  werden  die  pathognomoniscben  Sym- 
ptome mit  packender  Naturtrcuo  beechricbcQ,  finden  neben  der  Aetio- 
logie  und  Disposition  (Lebensalter,  Oeschlccht)  sulir  oft  auch  die 
anatomischen  Verhältnisse  gebührende  Berücksichtigung.  Ganz 
besonders  gelungen  sind  die  Beschreibungen  der  PleuritiB  (mit  Enipirorn), 
Fneuinonte  und  Plithise  (Bluthusten),  des  AsthjnaB  (in  weiterem  Hinne),  der 
liähmungszustände  (Apoplexie.^  Lähmung  der  geistigen  Tätigkeit,  der 
Empfindung  und  Bewegung;  Paraplegic  =  Lähmung  der  Empliadimg  und 
Bewegung;  Paralysis  —  Lähmung  der  Bewegung;  ArSßtheaie=  Läh- 
mung der  Empfindung)  des  Tetanus  (Emprosthotonus),  der  Epilepsie  (mit 
Torausgehender  Aura),  der  Uysterie  (auch  männliche),  des  Kopfschmerzes 
(Migräne),  gewisser  Halsaffektionen  (darunter  Diphtherie),  des  Diabetes 
(erste  ordentliche  Darstellung  in  der  europäischen  Literatur),  des  Ikterus, 
der  Waseersucht,  der  Gicht  und  Ischialgie,  der  Ruhr,  verscltiedener 
Barm-,  Leber  und  Blasenleiden,  der  Sperniatorrhäe,  der  Lepra  (auf 
Grund  eigener  Erfahrung!).  Scharf  hervorgehoben  und  auf  die  physio- 
logische Funktion  zurückgeführt  wird  die  TatKache,  daß  die  rom  Ge- 
hirn ausgehenden  Lühmungen  gekreuzt,  die  spinalen  dagegen 
gleichseitig  sind.  —  Auf  die  Diagnostik  ist  besonderer  "Wert  gelegt, 
ja  an  einer  Stelle  (De  caus.  et  sign.  acut.  U.  Ü)  ist  sogar  die  Auekul- 
tation  dos  Herzens  angedeutet. 

Arotsiuo  fliffte  sn  dca  pliysiulv^iEwb-palliuloj^iHuLcu  Aiieub&uuuneii  der  Hipp«* 
knttikcr  FuQdament&lgvdxaksD  dur  PneuiDAtikpr  (cöv«;J  und  <Ur  Mttthudiker(KImaiii- 
fikatioii  d«r  Krunklieiten)  hiatu  uud  sL&Ut«  aicb  im  Sitme  der  ftlcxandriiiiBokeu 
HaUter  g^rno  auf  diti  AnKtotnis.  Mnnche  leiner  Angahen  c.  B.  über  Oarmgetchwiir«, 
NicrfinafTektbnfln,  „EntEÜndungcn"odWflKrwciteniBgcii"  d«  gnißcii  Gcroßu  iprcchsn 
beinahe  fOr  die  Vornahme  von  Sektionen,  jedoch  iüßt  «ch  darüber  keine  Klarheit 
gewinmiD,  denn  die  ^idcrvprüchc  in  den  annWtniichpri  KciiiitniaMn  sind  eu  kr&fi, 
wenn  Aretaios  einen^ita  togAT  die  B^llinischen  KohKhen  der  Miere  (Di;  ctugia  II.  j}), 
die  Venwdguiig  der  Pfortader  und  der  flalleu|clin|ie  andeutet,  aiideraeiU  in  der  ber- 
köininlicheti  Weiie  Norvtrn,  Schnon  und  Bänder  luianimen wirrt  oder  ^r  Woadernofreo 
des  Uterus  aimimmt.  —  tn  der  Physiologie  der  Vcrdaaung,  BlntbewcgunK  <"><! 
AtmoDg:  steht  Aretaio*  mi  ätmhchem  Standpunkt  wis  di«  PDeniaatik^r;  den  ein- 
zelnen Organen  verleiht  er  Attraktiontlcräftc,  dem  Bcmcn  die  Fähi|{k«it,  auch 
({iftiKä  Stoffe  aua  dem  Mak^u,  aus  LungetigcochwÜTen  eto.)  heran ivxichcn.  —  Be- 
merk euiwerlenreise  rnumt  Aretaios  dem  Ueriun  ein«  wdt  nrÖßere  Bedeutung  in 
der  Fatbologie  ein,  als  alle  übrigen  Autoreu  und  führt  dio  Synkopt?,  di«  er  prächtig 
■childert,  auf  eine  AlToktion  dvs  Herzens  lorilck,   zum  Beweise  weist  er  darauf  hin 
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(De  caos.  et  lügn.  acut  II.  3),  daO  bsi  denjenigen,  welche  in  der  Ohnmacht  lu  Orunde 
gehen,  kleiner  und  schwnclier  Puls,  Horzgcräuach  (naiafo;)!  und  PnlpiUtiODmi 
beobachtet  werden.  Ad  dieser  Stelle  sei  auch  erwähnt,  daß  er  );elegentlich  tod  einer 
mit  der  Hau d  ausg^fiikrlea  Enchätterung  d«s  Abdomena  fiprioht ,  aI>o  toq  einer 
Art  Perkussion.  —  Von  InfeIctioDskraukhcitcn  erwähnt  Aretsioi  pestartige 
Buboaen.  (floupüivsj  Xoi[i<üKti(),  die  Diphtherie  (AtT-Jic««  »«l  ^upii-tä  tkii*a.  De 
moib.  acut  L  c.  Ol,  bei  welaher  er  die  rshinarti(con  KxsudHtniUKen,  die  Schorfe,  du 
Uebergreifen  auf  den  Lar^nx  beschreibt,  vi«]l«icbt  auch  die  epidemische  Meaiugitis, 
di«  Dysenterie  (GeidiwSrin  im  Diinti-  orler  Dickdarm,  Abitcifiung  eine*  Teib  der 
Schleimhaut),  dicCboLora  noitraii  die  verachiedeuen  Bezeichuuagcn  der  LoprK, 
tXtfovna^i;,  aatupin«;,  Xsovtiam^,  werden  eingehend  erlttulert  und  sogar  ÜeUmitt^ 
der  Kelten  anfuhrt.  —  Vom  Kopfschmcrt  unterschied  er  die  akuten  (aira^^T^*) 
und  die  chroniaclL&n  Formen,  «(^«Xaia  und  ftcpoxpKvta  (Migr&no).  —  Der  Dia- 
bctös  int  als  eine  Krsnklicit  gcaeiohnct,  bei  weither  —  Hauptaymptom  Dorst  — 
diu  Getriinkc  don  Körper  durchlaufen,  die  Teile  siuh  in  Harn  auflösen,  AbieUniog  und 
Eollaps  i?iitAt«ht;  Ursachen  tind  auch  akute  Leiden  oder  Oifte  (auter  anderem 
empfiehll  Aretaioj  auch  Milchkureo),  —  Die  gebartuhil flieh -gyn^kologieohen  Ab- 
schnitte  in  den  Büchern  des  Aretains  (er  schrieb  über  diesen  QegcDstand  übrigeoi 
ein  eigenes,  verloren  gegangenes  Buch)  stehen  nicht  auf  der  HÜho,  doch  gebrmacht« 
er  den  3ch  eidenapiegel  lur  Untersuohnng  und  Vornahme  gewisner  tlierapeutisclier 
Eingriffe. 

Wie  Dicht  anders  zu  erwarten,  laßt  sich  Aretaios  in  der  Therapie, 
welcher  er  wegen  der  Wichtigkeit  eine  eigene  Schrift  widmete,  unter 
Verworfung  des  spitttindigen  Theoretisierens  von  der  Erfahrung  leiten, 
er  wendet  diu  Hji.uptaufinerk&ainkeit  auf  die  Borgsame  H«gclung  der 
Lebensweise  (Diät,  Stoffwechsellttiren,  lieiheüiibungen,  Massage)  und  be- 
vorzugt im  allgemeinen  nur  eine  sühr  geringe  Zahl  zumeiet  mild  wirkender 
Äi'zueiou.  Wo  er  energisches  Eingreifen  indiziert  fand,  machte  er  vom 
Opium,  7on  Broch-  und  Ahführtnltteln  (Klistieren),  von  Bluten txiehungen 
(Venasektion  uucU  am  Handrücken,  Arteriotomie,  Blutegel,  Scliröpf- 
kßpfe),  von  Reizmitteln  (knlten  Uc-bergießungen,  Wein.  C'jistorouni),  Vcsi- 
kantien,  Glüheisen,  reizenden  Salben  und  Einreibungen  Gebrauch.  Inter- 
essant i»t  es,  daß  Aretaios  bei  Larj-nxaffektionen  das  Einhlasen  Ton 
Pulver  in  den  Kehlkopf  empfiehlt.  ~  In  etliischer  Hinsicht  darf  es  nicht 
unerwühnt  gelassen  werden,  daß  Aretaios  —  d.irin  weit  entfernt  von  den 
Hippe kratikern  —  den  Arzt  auch  bei  Unheilbaren  nicht  seiner  er- 
habenen Pflicht  entbindet,  wenn  ihm  auch  hier  nichts  anderes  übrig 
bleibt^  als  das  Mitgefühl  zu  iiußern. 

In  dem  Oosamtbild  de*  graOeu  Arztes  bofroindet  es.  daO  Aretaios  im  der  Be- 
handluug  der  Goisteskrankcn  kaum  eine  Bemerkung  über  die,  von  den  Vorg^gem 
(vergl.  Celsus)  so  lelir  betonte  paycbische  Therapie  macht,  uniB'>melir  als  er  sii  den 
besten  pgychiatrinchen  Autinca  des  Altertums  ziihU-  In  meisterhafter  Weise 
erörtert  er  den  EinHnB  Aar  Temp^mmento,  der  Lebcnsstellnrig ,  der  Busch äftigung, 
der  unterdrückten  Sekrctioneu  auf  die  Kutstehunjc  der  l*sychosDn,  deren  B&ckwirkung 
a&f  dlo  BmShrung  und  xtichndt  natai^treu  die  Manie,  und  die  Melancholie  roit 
ihren  FolgcxastSnden.    Gerade  die   gomatischc  AuffusuDg  (Hiuiioral-  und  Pueuma- 
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theoric)  mit  starker  Hinnvi^niDg  cur  analoinischen  IjokalisKtton  (i'hrenitis  —  Oebim; 
Muii«  uuil  Mel&ucboüe  —  Hypochondrien)  fulirto  i)in  dnliiu,  fast  autwolilieSUdi  Ad«r- 
Um«,  Schröplküpre,  KaUplasmeii,  Bäder,  Bitter-  und  Abrührraittel,  in  der  Kehon- 
vnlMEenz  Thermen,  Mccnundbittler,  Rciaon  u.  h.  w,  iiunuordDeo. 

In  die  Linie  des  Eklektizismus  mit  vorherrschender  Berücksichtigung 
der  tinbefangcnen  Krank  hei  tsbeobachtnng  und  des  anatomiachen  Denkens 
ist  auch  ein  anderer  hervorragender  Arzt  zn  stellen,  dem  lange  hinaus 
die  gebührende  Anerkennung  bewahrt  wurde,  nämHch  Rhuphos  ans 
Ephcsos,  welcher  die  Hauptelemente  seiner  Bildung  in  Alexandreia 
erwarb  und  unter  Trajan,  also  im  Beginne  de»  2.  Jahrhunderts,  prakü- 
ziert  haben  toll.  Von  seinen  zahlreichen  Werken  sind  nur  wenige  er- 
halten, doch  läßt  sich  aus  dem  Torso,  sowie  aus  Zitaten  und  überlieferten 
Fragmenten  mit  Sicherlieit  erschließen,  dnß  Rhitphos,  im  Geißle  arietote- 
hscher  Philosophie,  auf  Grund  fleißigster  Literaturbcnützung  und  eigener 
Forschung  die  Anatomie,  die  Arzneimittellehre  und  Diätetik,  die  Dia- 
gnostik, Patliologie  und  Therapie  sowohl  der  internen,  wie  chirurgischen 
Äffektionen  sorglKltig  bearbeitet  und  in  bedeutendem  AusmaS  geför- 
dert hat. 

E«  «nd  die  Schriften:  itifl  (■vcfiaeio;  tujv  ttü  äivftptuRei>  fiopiuiv  =  über  die  B«- 
ncnniili§r  der  Körperteile,  ixipmü  ipiDT-^i&Bta  =  Urztlichc  Frageo,  KraDkenexanieu, 
eine  anagezaich Tinte  Diagnoitik,  a<>wo'J[{  nifi  a^u^juliv  —  Ucbcrsicht  d«r  Lehre  vom 
Folie  (vielleicht  unecht),  mp\  nftÜTpoic  =  Aber  Qlcht,  nur  in  bubuiiclicr  Iat«i- 
Ditclier  Uehersetzung  vorhoDdRCi,  icipl  lüv  iv  vi-fpe!;  kbI  xüstii  sa^äiii  =  Nieren- 
Lind  Blasenleiden;  sipl  aaTupitt3ji.i>&  x«!  y^^PI^^^C  =  ""^^  der  Satyriuia  und  dem 
SamonäuB;  ntpi  ifaf[idN<uv  MaHaptivüv  =  Üher  Abführmittel.  Die  AbhandhiaK  mfl 
hviüit,  aonie  die  Schrift  ÜhvT  di«  Anstumie  der  inneren  Taile  des  Menscliün,  itipl 
iNtan^^fi  Tüiv  Toü  itv^pviitw  ptop'.iuv,  velcbe  deut  Hliuphos  Kuj^oliricbcu  vrurdon .  ge- 
hören einem  Uii;eennnii1eii  *n.  Aut^bu  von  Djir«nib?rg-Rtielli.>,  mit  franzogiichor 
UebtfioUiiitit;  (Porif  1ST9).  Krste  deutaohe  IJelierHeUung  von  S.  v.  TSpty  „Annto- 
niflofae  'Vp'erlce  den  Rhuphnt  und  Gnlettos,  Wienbaden  1004.  Außerdem  nchrieh  Rbu' 
pbos  Hbcr  Qcechichtu  der  Mcdixia,  akute  und  cbroniBche  Rranliheitcn ,  Golbaoclit, 
DiKtetik  (aach  bei  Mecrfahrlen),  über  Wt'in,  Miich,  Honig,  Feigen,  UansRrxnei mittel, 
pflanilichu  Annetmittel,  filier  Oliirurgie,  Gyiiäkolo|jie,  AuKealieilkuade  —  wie  img«- 
fnhrte  BSchcrtitel  nnd  Fr«gn>«ite  beweii«ii. 

Khuphos  hat  uns  ein»  für  Anfänger  bestimmte  anatomische  Schrift 
hinterlassen:  „Ucher  die  Benennung  der  Kyrjicrtcilc",  welche  für  die  Ge- 
schichte der  anatomiechen  Nomenklatur  großen  Wert  hat,  seine  Kennt- 
nisse hat  er  nach  eigener  Angabe  durch  die  Sektion  an  Affen  erworben 
und  er  klagt  darüber,  dafi  man  tn  seiner  Zeit  nur  anf  Tierzergliederung 
beschränkt  sei,  höchstens  die  Körperoberflacho  am  lobenden  Sklaicn 
demonstrieren  dürfe,  früher  dagegen  hätte  man  zu  üntcrrichtfiji wecken 
menschliche  Leiclien  zergliedert.  Er  beschrieb  zuerst  da&  Chiasma, 
kannte  die  Linsenkapsel,  und  ahnte  den  Unterschied  zwischen  Empfin- 
dnngs-  und  Bewegungsnerven;  auch  schrieb  er  dem  I^erTeoe; stem 
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Diclit  bloB  die  Vermtitlung  der  EmpfioduDg  oud  Bewegung, 
Boodern  die  Leitung  aller  Vunktionen  zu.    Das  Buch  „AeirztUche 

Fragco"  xeigt,  miL  welcher  Pcinhuit  die  Aerzte  bei  ihrer  Diagoose  verfuhren. 
Die  nicht  für  eclit  gehaltene  „PuUlehrc"  stützt  sich  im  wesentlicheD 
auf  Herophiloa,  erörtert  die  Lage  und  Bewegung  des  Herzens,  die 
Verschiedenheit  des  Pulses,  je  nach  dem  Lebensalter  und  in  Krank- 
}ieiteu  und  unterscheidet  mannigfache  Pulgarten,  je  nach  der  Schnelligkeit, 
Stärke,  Häufigkeit  und  nach  Itescbaßenheit  der  Arterie;  als  charskteri- 
iitiscbe  Formen  werden  beüchrieben  z.  B.  der  unterbrochene  (xapip.rtircatv), 
der  ameisenartige,  formicans  (jUJpji.ijx'Cwv),  der  diVrole.  dnr  wurraformige, 
rermiculftris  (cxwXTjXtCwv)  u.  n.  —  In  Betreff  der  Krkrankungen  der 
Harnorgane,  die  Rhupfaos  in  einer  eigenen  Schrift  darstellte,  vSra 
hervorzuheben,  daü  er  bei  Nierenentzündungen  im  Anfang  keine  Diure- 
tika, sondern  warme  Klistiere  anwnndte,  daß  er  bei  B lasen entztindung 
der  Männer  den  Gebrauch  dce  Katheters  widerriet,  hingegen  eine 
warme  und  milde  Behandlang  (Umschläge,  Bader,  Klistiere,  Supposi- 
torien,  Druck  auf  die  Blasengegend)  empfahl ;  außerdem  schildert  er  die 
Blascnblutuiigea,  Blasenlahmung,  den  lILaaenstein  (bimanuelle  Unter- 
suchung), den  Pniatataabsseß  (als  QeschwiilBte)  und  gibt  zumeist  eine 
sehr  zweckmäßige  Therapie  für  diese  Zustünde  an.  Er  gehört  zu  den 
ältesten  ächriftsteltcrn  Über  Buboncniiest,  Aussatz  und  Kondylome, 
beecbrcibt  da»  traumatische  Erysipel,  Epithelialkarzinomc,  Schaenge- 
BchwüUto  (Zerdrücken  der  üanglien"!  und  füitrte  die  Vcrbreitang  des 
Guineawurma  auf  Hchlechtes  Trinkwafiser  xurück.  Von  seiner  cliinir- 
gischcn  Tätigkeit  s|)richt  die  eingehende  Buitchreibung  der  verbesserten 
bippokratischen  Htreckbank  und  die  Angabe  Über  die  Blutstillnngsver- 
fahren  (Pingerdruck,  KompressiT verband,  Kälte.  Adstringentine,  Torsion, 
Ligatur.  Durch  sc  hneidung  der  angeschnittenen  Gefäße),  sowie  die  Er- 
wähnung traumatischer  Aneurysmen;  auch  der  Gynäkologie  (Dysmenor- 
rhöe, Schwangcrschaftsdiftgnose  und  Hygiene  der  Schwangeren)  widmete 
er  seine  Aufmerksamkeit.  Endlich  verbeMMerte  Rhuphos  auch  die  Hygiene 
durch  zahlreiche  höchst  rationelle  und  vielseitige  Vorschriften,  förderte 
die  Psychiatrie  und  erfand  eine  ganze  Beiho  von  ArKneikompositionen, 
unter  denen  seine  Hiera  (koloquintbenhattiges  Abführmittel)  besondere 
Berühmtheit  erlangte. 

Rhuphoi  erklirte  das  Fiel>er  für  ein  groSea  Heiltnitt«!,  von 
d«in  au  wUiiicbon  wäre,  ilaEl  man  oa  kUnttlioh  «r9!«ugen  könnte  und 
boriobtct,   daS  msncho  arrikanitKihe  Völker  i»  dieser  Absicht  Bnckiliarn  verweadeo. 

BiBÜ{;lioli  dar  iipi  aei  danui  «rinnert,  (lall  mehrwe  AMTtte  des  Altertums  aulcha 
Miachaogfin  dicaca  NamcDa  koinpaniertcn ,  so  Androm&choi  (tipä  ic^Kpd),  Arohigenea 
(ttpft  HA  M),oxuvSti6{  oder  Si'&'.qvi^). 


Das  £mpor8Creben  der  Poeumatiker  und  Eklektiker  vermoobt«  die 


I 


Aretwos,  Rhapbos,  Sortno«. 


343 


metliodische  Schule  keineswegs  zu  unterdrücken,  im  Gegenteile,  dieselbe 
blühte  als  mächügste  veiter,  und  gerade  in  der  Epoche  des  Tri^jui 
und  Uadrian  war  ihr  ein  bedeutsamer  Aufschwung  boscTiiGdon  durch 
einen  der  berühmtesten  und  bis  tief  ins  Mittelalter  gefeierten  Aerzte: 
Soranos  aus  £phe30s,  den  „methodicürum  princeps",  den  Verfasser 
„vieler  herrlicher  Werke".  Aber,  mochte  dieser  große  Arzt  auch  fest 
im  Erdreich  tibi  Methndismus  wurzeln,  die  umfassende  Ausbildung, 
welche  er  vorwiegend  in  Alexandreta  empting,  trug  doch  gewiß  das 
ihrige  dazu  bei,  daß  er,  frei  von  beschränkter  Einseitigkeit,  auch  jene 
Erkenntnisqu eilen  nicht  angenützt  ließ,  welche  die  angestammt«  Schule 
mied,  daß  er,  nur  auf  anderem  Wege,  aber  mit  gleichem  Ziele,  den 
besten  der  dumahgcn  ärztlichen  Forscher,  und  dies  waren  durchwegs 
eklektisclie  Denker,  entgegenkam.  Scharfe  Beobachtungsgabe,  sicheres, 
selbstgeprägtes  Urteil,  vorurteilslose  Sinnesart  kennzeichneten  in  ganü  be- 
sonderem Grade  sein  Wesen.  Was  er  —  der  bodeutendsto  Geburts- 
helfer des  Altertums  —  in  der  Frauen-  und  Kinderheilkunde  ge- 
schaffen, liegt  glßcklicherwfiae  direkt  vor  unseren  Blicken,  die  trefflichen 
sonstigen  Leistungen  und  Gedanken  dieses  Meisters,  der  das  Öesamt- 
gebiet  der  Medizin  erfolgreich  beherrschte,  sehen  wir  nur  durch  das 
meiir  oder  minder  trübe  Medium  der  Uebersetzer  und  Kompilatoren; 
denn  von  SoranoH  selbst  besitzen  wir  außer  Fragmenten  nur  die  beiden 
wertTollen  gynäkologischen  Bücher  irspl  -[-tiviuxsiuv  (nad&v)  nahezu  voll* 
ständig. 

Soranot,  der  Sohn  d«3  Meuaadros  und  der  Phoib^  itndicrte  in  AlexwidroiB.  and 
wirbte  nli  Arxt  in  Ram.  Sein  bcriihmtca  Werk  „Ucber  dia  Krankheiten  der 
Fraacn"  (im  Jahre  18Ü8  von  F.  R.  Ti'icli  wieder  aiif^runden'i  liegt  un«,  abgesehen 
von  dön  Ausj^beii  von  Zaoh.  Erraerio»  (Utrpcht  18Ö9I  und  Val,  Koro  (Loipdg 
1882)  in  einer  dmiUchen  TJeberMlzung  vir  („Die  flynäkologie  des  Soranos",  über- 
Htst  TOn  LBaebur^-Uuber,  München  1894);  acbatdem  gibt  e*  davon  eine  nach  «r- 
faaltene  populür«  üeberarbeitung  aus  apSterer  Zdt  in  Form  det  nobammcnbachci  dea 
HoschioD,  CaeliusAurelionuB  verfaßte  abeafalh  «ine  lat«iui>ic!io  Bearbeitung  d«r 
Gynükologie  (nnUr  dem  Titel  „Qenetia",  wovon  jedoch  nar  ein  Präsent  Übrig  go* 
bii«ibeu  int)  und  folgte  in  leJnetn  Werke  De  morbis  acutU  et  ohroiiiois  eu  sklariacb 
demgIciuhb(itit«ltL-n.  verloren  Begangenen  Wrrke  dcoSflraiici  Rap\b£»uivn«i)(po«iiuv 
n>9iuv,  daS  man  Caat  Ton  einer  UebenetziuiK  tprechen  kaoa,  jedeafalla  ein  deut- 
licfam  JJild  van  den  Lehnni'inungiin  und  der  Praxii  dea  Soranoi  darnuH  gewinnt. 
Nebetdeui  schrieb  der  Epheiier  —  oi  •ollon  im  ganzen  SO  SchriftoD  gcwcton  «ein  — 
Ober  diftSeole,  Bio^aphien  der  Aente  und  OeHobichte  der  Sekten,  eine  anatomitoh- 
physiologiache  Noini-nklutur,  iiber  Aetiologie,  die  Kiimmunitatcnlohre,  über  Fieber,  HvLl- 
raittal  und  HoilmolbodDa,  über  den  Santm,  übor  das  UebLr«n  lebendiger  .lungen, 
Bbcr  Knochenbrilabe,  Verbandlehre ,  femer  Eoinnienlare  la  Hippokrates,  über  das 
Äug«,  Über  hygieniKhe  Lobeniregeln  u.  a.  Vorliaoden  iit  ein,  dem  üT&iikDlogi sehen 
Werke  entlehntes  Fragment  (ittpl  j»T|tpffli;) ;  ferner  da»  Fragment  Über  die  Kemmcichoa 
dar  KnMhenbrücho  (tsi^ l  e-rj^iiwv  kats^pÄ^u  r,  beide  abgcdi'ockt  in  Id«len  Ph^aioi  et 
m«diei  gneä  miuorM  I.),  la  latainisdier  Sprache  De  medicamentia   und  do  digc- 
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itianibni  =  de  stiluUnbua  [iraeceptii,  Untnvcholien  Binil  mebrer«  unter  dem  NKm«a 
den  äorauo  iBufvod«  Schriften:  d«  paisibui,  <|uae«tiODe>  mediciualc« ,  In  krtem 
m«d«ndi  iit&goge  u.  a. 

Dicto  Werke  übten  direkt  dii<3  indirekt,  in  den  Uebcrarbeitaogoa 
oder  AusEÜgen,  JAhrbundertelRng  EiofluS  auf  die  BCedizia  aas,  and 
Sorenoa  erfreute  sich  l/et  Anbungem,  wio  Oogocm  der  mcthudiichco  Solmle  de« 
hÄohitcD  Aneeliens.  Selbit  Tertnllian  oad  der  heilige  Aogostintu  enräluieB  ihn  steti 
mit  AunKeichnimg, 

Entsprecbetid  der  Sitte,  daß  Aerzte  in  dar  Regel  niu'  bei  schwierigen 
Geburtsfällen  zugezogen  wurden,  wendet  sich  die  nGynÜkobf^v''  des 
Ephesiera  /war  iiii  die  Hetammeo,  entbült  aber,  tatsäclilich  über  dcD 
Babmen  weit  hinausgehend,  den  gesamten  Erfabrungsscbatz  der 
antiken  Qeburtsbilfe,  Gynäkologie  und  auch  Kinderheilkunde. 
Die  KennUiisse  der  Alexandriner  —  Herophilos,  Demetrios  — 
scheinen  nicht  nur  übertroffen  zu  sein ,  sondem  es  machen  sich  bü 
SoranoB  noch  einige  Züge  angenehm  bemerkbar,  welche  sicher  fttr 
dio  praktische  Handhabung  von  weittragender  Bedeutung  gewesen  sind. 
Dämlich  die  Abneigung  gegen  die  abergläubischen  Prozeduren, 
woran  gerade  die  Frauen-  und  Kinderheilkunde  allezeit  ilberreich  war 
(Amulette,  Magnete  etc.  werden  nur  ausnahmsweise  zu  bewußt  suggestiven 
Zwecken  zugebissen)  und  die  Verwerfung  der  älteren  rohen,  ge- 
bartshilflichen  Methoden,  die  noch  aus  der  knidischen  Schule 
haratammtea  (unvorsichtige  Anwendung  von  Frucbtabtreibungsmitteln; 
Schottein  des  Körpers,  Sukkussion  mit  der  Leiter,  Treppensteigen  etc. 
zur  Beförderung  der  Gfeburt,  verschiedene  rohe  mechanische  Verfahren, 
um  die  Placenta  herauszuziehen).  Im  Geiste  eines  überlegten  Konser- 
vatifimuB  bestimmt  Soranos  überall  die  Indikationen  Hlr  therapeutische 
Jilingriffc  aufs  genaueste. 

In  der  Lehre  von  den  Djetokien  steht  er  auf  dem  gleichen  Stand- 
punkt, wio  die  Vorgänger;  als  Ursachen  der  erschwerten  Geburt  gelten 
das  AUgemeinverbalten  der  Mutt«r  (TorgerÜcktes  AUcr,  besonders  Erst- 
gebärender), Abnormitäten  der  Geschlechtsteile  (z.  B.  Verlegung  der 
Scheide  durch  Geschwülste,  schmale  Hüften  =  Verengerung  des  Beckens), 
Absterben  des  Kindes,  endlich  abnorme  Lagen  desselben,  von  denen 
er  eine  bctrüchtlichc  Zahl  kennt;  normal  ist,  nach  Ansicht  des 
Soranos,  eigentlich  nur  die  Kopflage,  demnächst  die  Pußbige;  be- 
denklich sind  die  Üoppellagen.  Die  Untersuchung  erfolgt  mittels  des 
Spekulums  (2iontf>a).  Zur  Vorbemtung  für  die  Geburt  eignen  sich 
Einreibungen  von  Fett,  häutiges  Einführen  des  beölten  Fingers  der 
Hebamme  in  den  Muttermund.  Bei  der  normalen  Geburt  kommt  der 
(mit  halbmondförmigem  Au^scbnitl,  Rücken-  und  Armlehne  veraehcne) 
Geburtsstuhl  zur  Anwendung,  wobei  die  Hebamme  gegenüber  sitzt, 
wahrend  zwei  Frauen,  zu  beiden  Seiten  stehend  und  eine  dritte,   von 
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rückvärte,  die  Gebärendo  unterstützen,  bezw,  das  Beugen  nach  voru  ver- 
hindern.  Der  Damm  wird  mit  einem  linnenen  Tuche  unterstützt,  die 
Geburt  durch  Druck  auf  den  Unterleib  oder  Zug  an  dem  Kinde  be- 
fördert*, die  Lösung  der  Placeuta  ist  durch  die  in  den  Uteru3  einge- 
führte Hand  auszuführen.  In  den  abnormen  fällen  wird  die  Frau  auf 
d£8  Geburtsbett  gelagert;  eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel,  insbesondere 
bei  buckligen  und  fetten  Frnuen  ist  die  KnicoUcnbogenlage;  wo  es  nötig, 
mutl  die  Blase  durch  den  Katheter  entleert  und  die  Sprengung  der  Ei- 
häuta  vorgenommen  werden.  Zur  Beseitigung  der  abnormen  Lagen, 
d.  h.  um  aie  in  die  gerade  lÜchtong  zu  bringen,  in  die  Kopf-  oder  Fuß- 
lage zu  verwandeln,  hat  rean  die  Wendung  auszuführen.  Vorliegende 
Gliedmaßen  sind  zurückzubringen,  ein  vorliegender  Arm  im  Notfall  zu 
exartikiilieren ;  die  Embrjotomie  und  Embrj'ulkie,  bei  welcher  der 
siippaoo'fdxTi];  (Instrument,  welches  auB  Dilatatorium,  einem  scharfen 
Ring  und  einfm  stumpfen  Haken  bestand)  in  Funktion  trat,  sollte 
nur  unter  den  zwingendsten  Umständen  zur  Anwendung  kommen. 
EU  ist  aber  hierbei  zu  beachten,  daß  Soranos  die  Eingriffe,  wenn  es 
das  Leben  der  Mutter  erheischte,  auch  am  lebenden  Kinde  voinabm. 
Die  Frauenkrankheiten  (Amenorrhoe,  Metrorrhagie,  Hysterie,  Fluor 
albus,  Dislokation,  Pneumatose,  Oedem  des  Uterus,  Metritis,  Scirrhus, 
jjSklerora"  des  Uterus,  Nymphomanie,  Atresie  der  Scheide  u.  a.)  be- 
'  Bdireibt  Soranos  sehr  eingehend  und  zumeist  mit  Angabe  einer  ganz 
rationellen  Therapie  (lokal  kommen  dabei  auch  Injektionen  mit  dem 
Mutterrohr  —  *^.r(zpv(^b^fi  in  Betracht).  —  Die  Ausführungen  Über 
die  Diät  der  Schwängern,  über  Säuglingspflege  und  erste  Erziehung 
der  Kinder  bieten  eine  Fülle  von  vortreSlichen  Ratüchlägcn ,  lassen 
tief  in  die  römischen  Kalturverhältnisse  bUcken  und  muten  oft  ganz 
modeni  an. 

Die  Anatomie  des  wcibliclica  Genitftlsj'alcjiiB,  wolchi)  Soranos  in  cinera  der  erstou 
Kapitel  bringt,  itt  tnangt^lhitft  und  oft  unklar.  Bemerkenswert  iat  ei  immerhin, 
daß  er  die  "Wanderungen  dca  tjtorui  und  soino  animaliiclie  Natur, 
die  Lagcveründerungcn  durch  Kentraktion  der  Bender  und  die 
Exittenx  der  Eotyledou«!)  bestroitvl,  ferner,  d»fl  er  weiD,  daß  lidi  der 
Unttermund  beim  Coitu»  und  bei  der  Menstruatioa  öffnet,  llingeifcn  kennt  er 
kßin^n  Hymen,  was  ein  nierkwürdigv«  Liclil-  auf  die  VerliKltniue  in  Rom  wirft.  — 
Waa  die  Embryologie  anlangt,  »o  lüQt  Soranoi  die  Ernährung  des 
Vfitoa  nur  durcli  die  Nabelg:ef&Qe  2U  stände  kommen.  Die  Möglicb- 
fceit,  davüoschlocht  dus  Kindes  darcb  divBcobacbtutlgde^La^l^  vor- 
auizuerkctinen  leugnet  er.  —  Kur  Verhinderung  der  Koni«]i(ioti  emptiehlt  ur  (unter 
VfiTwerfunft  der  vielen  damals  gebräsoli lieben  Mitt«l)  Veraobliellunjf  des  Mutter- 
Tnundc*  diircli  Bnumwolli*,  Sallicn,  fettca  Ool,  GenuS  de»  Uti'-rus  von  Maiilfudinnen 
{Antipathie) ;  fruchttötendc  Uitlel  dürfen  nur  bei  kräftigen  Fraacn  und  auch  bei 
diesen  nnr  währc-iid  de»  8-  Monats  angewendet  werden;  die  Einleitung  des  Abortus 
durcti    den   Eistich  verbietet   er  wegen   der  Gefahr,  —   In   den  püdiatrisehon  Ab* 
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Bctuiitm  Icommen  folgende  Fngen  inr  eingcbctidcii  Vt-rhandluna :  Eennseichen  der 
Roirc  At»  Kiudeii  \akeldurohtr«Diiun;!  (mit  dem  Ueai«r,  ohntt  KaulerMBÜoa; 
bei  nocb  nnf^vlöiter  PtacBnta  iltippelte  riiterbinilung;);  Bueitigung  der  Vernix  cttMon 
(durch  Beatreuca  mit  Salz  otler  Natron),  Wsicliung,  RainigbDg  d«r  Aag«a 
(mit  Osl)  und  des  Munde«,  Entrernitu^  dei  MecotiiumB  lEianbriiiu;  des  kleiiMO 
Fingers  in  den  ÄfLer);  Verfahren  beim  Wickeln  d«r  Kinder  (Einvicklung  de«  k&dmo 
Kind»  mit  voll>(<n«n  Binden);  Nahrung-  (in  den  enten  iwei  Tagen  gar  keine,  hSch- 
ittons  gckoolitiMi  Houigf  Stillen  scU  am  driUen  TaK<  beginnen,  aber  ia  dai  cr«t«a 
20  Tagen  nicht  duroh  die  Mutt«r,  sondem  durch  cii)f  Amme;  in  Ermsn}|r«lang 
dieser,  EnjShrang  mit  Hunig  und  Ziegenmilch),  Auiwahi  der  Amme,  IVüfung  ditr 
Brastvtnen  und  der  Amtnenmilcb  (gün*tig>tca  A.lter  twisoheo  20  und  40  Jafaron, 
Multipara;  gute  Mit>-Ii  mischt  tich  mit  Wauer  allmählich,  ^UichmäBig ,  ohoe  Ge- 
rinnHil),  Diätetik  d»r  Amme  (Ahiliiienz  von  Wein,  regelmäßige  LeibesoKiung,  mtfli^ 
körperlicliu  DeweguiiK;)'  Vorschriften  über  dn*  Anlegen  au  die  Brust  (venehiedene 
JJedeutuu);  dca  Kindci^eiehreiesl,  Baden,  Maasivrcn,  S&lbGii,  die  <}«hübnii{fea  (in 
mit  Rädern  ver»ehenon  K6rhcn},  die  KntwiJhnung  (erst  nach  1','»— 2  Jahren),  Kab- 
roDg  in  den  ersten  Kinderjahren.  —  Im  wßitcron  werden  die  Kinderkrankheitea 
(schweres  Zahnen ,  wobei  das  Einschneiden  de»  ZahnReinuhea  verworfen  wird. 
MuidclcnteündiiDi^',  Soor,  Gwehwüro,  Hautanaiohliige ,  Katarrh,  fiebflriiafle  Affek- 
tionen  mit  cerebi'alen  Symptamen,  Durchfall)  und  ihre  Belioudlang  »orgfiillig  ba- 
sprocben. 

Auch  als  Chirurg  zeichnete  sich  Soranos  in  hcrvorrageiider  Weise 
atis;  namentlich  rerhesserte  er  die  Verhandkunst  und  baut«  dio  Lehre 
TOQ  den  Knochenbrtichen  und  Schädulrerletzungen,  tod  denen 
er  mit  feiner  Diagnostik  acht  Arten  unterschied,  betiÜchtUch  aus. 

Sein  Hauptwerk  übar  innere  Medizin  (akute  und  chronische  Krank- 
heiten) ist  leider  im  Original  verloren  gegangen,  doch  schließt  sich 
ein  kompüatürischer  Autor  spüterer  Zeit  Caelius  Aurelianai,  so 
eng  an  dasHelbe  an,  daß  wir  berechtigt  sind,  den  Hauptinhalt  »eines 
Werke«  von  Soranos  herzuleiten.  Aus  der  Amtly»e  desselben  geht 
hervor,  das  Soranos  nicht  auf  formale  Krankheitsde&nitionen,  sondern 
suf  die  schaffe  DifferentialdiftgDOsa  das  Hauptgewicht  legte  und 
mittels  feinster  Symptomatologie,  sogar  nicht  wenig  auch  durch  Berück- 
sichtigung der  vernachlässigten  physikRlischen  Methode  (Palpation  und 
PerkuBslon)  zu  ihrer  Aushildung  beitrug.  Streng  an  den  Grundsätzen 
dea  Methodismus  im  allgemeinen  festhaltend,  mujjte  er  doch,  da  er  in 
erster  Linie  Kliniker  war,  in  Kinzetheiten  von  dem  trockenen  Schema- 
tismus der  Sekte  abweichen,  so  z.  B.  wenn  er  eine  gro&c  Zahl  t(hi 
Krankheiten  auf  das  gleichzeitige  Vorkommen  dos  Striktum  und  Lasum 
(Komplex)  zurückfahrt ,  bei  der  Lungenentzündung ,  trotz  des  £r- 
griffensoins  des  ganzen  Körpers,  die  Lunge  als  Hauptsitz  der  Affek- 
tion erklärte  oder,  wenn  er  von  dem  Aderlaß  sehr  häufig  Qe- 
brauch  machte,  ohne  sich  auf  die  Indikation  des  Scbmorzea  oder 
den  Ort  (wie  Äsklepiadcs)  zu  beschrankoo.  Gerade  aber  durch 
diese  Abweichungen  von  der  SchuUradition  hauchte  er  der  methodischen 
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Sekte  selbst  neues  Leben  ein  und  sicherte  ihr  die  Fortdauer  auf  lange 
binauB. 

Die  ktiltiugeaohiclitlich  mtereeunta  Tatatche,  dtß  der  inf  dem  Epibtmianjai 
faflende  Methodismna  von  »llen  Syiteinen  am  meiaten  den  medinniKheii  Mystmimni 
bekämpfte,  tritt  natürlich  bei  Soranos  ^nz  besonders  herror,  wie  scbon  oben  ge- 
zeigt wurde.  In  einem  Werke  über  Aetiologie  eiferte  er  ttnch  in  eiogehender  Dar- 
legang  gegen  den  ölanben,  der  Alpdruck  (Inoabos)  werde  durob  eine  überirdiBohe 
Macht  (einem  Qott  oder  Halbgott ,  Eapido)  erzeugt.  Sogar  von  den  Hebanunea 
verlangt  er,  daB  sie  nicht  abergläubisch  sein  sollen,  damit  sie  nicht  um  eines  Traames 
oder  des  gewohnten  Mysteriums  und  Gottesdienstes  willen  eine  heilbringende  Hand- 
lang unterlassen.  Aber  leider  war  zu  dieser  Zeit  der  Aberglaabe  schon  im  Steigen 
b^riffen  und  aobwoll  unaufhaltsam  zum  Strome  au. 


Anhang. 
Anatomie  nnd  Physiologie. 


Das  Bild,  welches  man  sich  gewöhnlich  von  der  medizinischen  Por- 
ächuiig&weise  der  ersten  nachchristlichen  Jahrhanderte  macht,  bedarf  der 
Ergänzung.  Wohl  berrechte  die  ärzthche  Empirie  und  die  pathologische 
Spekulation  überwiegend  vor,  dennoch  aber  fehlte  es  auch  nicht  an  Ver- 
euchcB,  durch  nüchterne  exakte  Beobachtung,  durch  Zergliederung  toter 
und  lebender  Tiere  eine  genügende  Kenntnis  des  Körperbaues  und  der 
Funktionen  zu  erwerben.  Und  namentlich  Alexandreia  frischte  seinen 
Buhm  als  Pflogest&tte  der  Anatomie  in  der  römischen  Kaiserzeit  wieder 
auf,  freilich  ohne  den  Errungenschaften  eines  Herophilos,  Erasi- 
stratos  und  Eudemos  Gleichartiges  an  die  Seite  stellen  zu  können, 
il huphos  und  Soranos  dankten  dem  Studium  in  der  einstigen  Ptole- 
mSerstadt  ihre  anatomische  Bildung;  dort  war  zu  anatomischen  Studien 
jedenfalls  noch  immer  mehr  Gelegenheit  gegeben,  als  nn  irgend  einem 
anderen  Orte. 

Die  Sektion  Ton  Tieren  bildete  das  Uauptmitte)  des  Unterrichts, 
daneben  kamen  aber  auch  noch  die  Demonstration  von  menach- 
lichon  Hkelettvn  oder  Knochenpräparaten,  violloicht  auch  von 
Nachbildungen  und  Zeichnungen  in  Betracht,  riclcB  ließ  eich  übrigens 
durch  die  Betrachtung  der  Oberfläche  des  menschlichen  Körpers  (an 
Sklaven)  erlernen;  menschliche  Kadaver  wurden  nur  ganz  ausnahms- 
weise seziert,  höchstens  die  Leichen  von  hingerichteten  Verbrechern  oder 
feindhchen  Kriegern. 

In  die  aii&tuinitit:)ii!  UntenichtHineUiodilc  K^winnen  wir  insbceondlM  dttrcli  die 
Lektüre  tiet  Oti(ima.ittil:im  dt^a  Rhiiphot  Einblick.  Die  Eiiuellioit«s  d*>  AauDorou 
werden  an  oiDom  modolliteh enden  lebenden  junceii  Matme  erklärt,  die  innereD  Organen 
erörtert  der  Verfaner  au  der  Loiehe  do*  muiiichenilhiilichsleti  Tieres,  cinci  AfTcn, 
Nkob  V.  TapIjD  UebenelEUDK  ist  der  Wartlant  rolgonder:  „Wm  hast  da  beim  Kithar* 
epiel  auerat  gelettit?  Kine  jede  Saite  anzusclila^ea  und  zu  benennen.  Was  hast  da 
in  der  Spraohlclire  Euenl  gelernt?  .Tedcn  Bucbttaben  xa  erkennen  und  tu  Wiiennea. 
Bepnnt  nicht  ebenso  in  den  anderen  Künsten  der  Metallarbaiter,  der  Sctinstor,  d«T 
ZimmermaDn  den  Unterricht  anf  eben  dieie  Velsc  mit  den  Benennungen,  and  ewar 
zuerst  mit  dem  Namen  de»  Eii«ni,  der  G«riLte  und  der  anderen  derartigen  Dinge, 
welche  sich  auf  die  Enait  bcsicbcn?  Und  die  vornehmeren  Eünatc,  fangen  die  beim 
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Unlerriobt  nicht  oboDso  bq?  Wu  hast  du  donn  in  der  Geometrie  zuent  gelernt? 
Zu  wiiiea,  was  eis  Funkt  ist,  ein  Strick,  eiaa  FlSclie,  dne  OberflSohe,  «ine  Dreifiolti- 
goatalt)  oin  Knie  und  ühnHühew,  und  en  richtig  r.u  lienriini-n.  Willel  du  also  auch 
di6  Medizin  von  den  Bansniitingen  suigehend  Ivmvn ,  und  zwar  zut^rtt ,  wie  mui 
einen  jcdrn  Körperteil  lienfMinen  soll,  d&nu  du  andere,  soweit  der  niiindttohe  Aua- 
dmck  ta  folgen  vermng?  Oder  düttkt  es  dir  etwa  hinlUttglidi ,  wenn  ich  dich  auf 
dt»,  waa  du  erlcraoQ  lollit,  wi«  ciu  TaubBtummer  deutend  verweise?  Mir  tcheint 
»9  «twu  kcinctwe^  boner,  denn  aonrohl  ^in  Selbstuntemoht  alt  äna  L«hren  eino* 
andeceD  in  diwer  Weise  ist.  wcilcr  l«'chii  faßticli  noch  Ifitbt  durch fuhrbar.  loh 
dcakv  mir  das  so.  Indem  du  xiihnmt  und  dienen  Ku&ben  betrachtest, 
wirtt  du  xuent  die  sichtbaren  Dinge  wahrnehmen,  dann  werdon 
wir  versucliVD,  dich  dariu  ku  untsrriobtea,  wie  man  die  innerem 
T«il«  benennen  soll,  indem  wir  einTior  zerlegen,  das  dem  Menacben 
am  meisten  ähavlt.  Deuu  wenn  auch  dessen  Gäbildc  denen  des 
Menschen  nicht  durchaiu  iihneln,  so  hindert  dies  doch  keineswegs, 
wunii^stenii  das  Uauptsächlichstu  eines  joden  au  lehren.  In  alten 
Z«iton  slUrdingi  hat  man  dergleichen  erfolgreicher  an  Manschen 
gelthrt," 

Der  Mangel  an  Leichen  Sektionen  und  dis  pmktiBohen  Ti>ndeD£en  des  Zeitalters 
verschuldeten  e«,  daftderDurchituhnitisant  mit  dnr  Kvnntnindcr  unntomiBchcuToraüno- 
logio  Eufrieden  war,  nnd  daher  enlilnndeTi  häufig  Schriften  öheT  die  Benennung  der 
Körperteile.  Dem  BeiB[>iele  des  Aristoteles,  des  X«ii(npbon  aus  Kus,  dar 
Nachfolger  des  Eraaiatrntos  (namentlich  Apollonios  von  Memphis}  folgond, 
gaben  Ithuphos  und  Soranct  eine  anatomisebc  Nomeuklatur  heraus  (die  Arbeit 
dct  letKterect  ist  verloren  gegangen). 

Anatomische  Abbildungen  aus  dvr  filteren  Zeil  haben  sich  nicht  erhalten,  der 
Text  »iBucher  Autoren,  z.  B.  des  ArijitotelcB,  verweist  aber  direkt  auf  Zei>:hniiii|(ou, 
welche  die  AbHcbreib«r  wegließen.  Aus  byzantinischer  Zeit  Itin^regeu  sind  Abbildungeo 
noch  vorhanden. 

Diu  angedeutete  Forsohungi«  und  LT nterrichtE weise  brachte  es  mit  rieh,  dnS  die 
Ostoologic  am  besten  bearbeitet  wurde.  Die  nilsohiieb  dem  Bhuphos  Eugesahricbcnc 
Sohrift  «sf t  övttüv  (vergl.  iiS- 341)  enthalt  eine  schon  recht  an<Tkennengwerto  Knochen* 
lehre  {genauere  Berücksicbtiguag  der  auSeu  sichtbarou  Sdiüdclnahte,  Augabe  der 
Zahl  der  Carpusknucbcn,  Talus,  Caloaneua  □.  a.). 

Mit  dem  anatomiscfaen  Unterricht  verband  man  die  Erklärung  der 
Funktion  der  Kürperteile  —  Physiologie.  Höchstwahrscheinlich 
haben  übrigens  üiunelae  hervorragende  Forscher  die  Vivisektion  von  Tieren 
daxu  benützt,  um  auf  dem  "Wege  des  Kxpcrimcnts  Klarheit  ia  physio- 
logischen Streitfragen  zu  erlangen. 

Der  glünzendüCe  Vertreter  war  wohl  Marinos,  der  in  oinom  zwanzig- 
bändigen  Werke  das  Oesamtgebiet  der  Anatomie  behandelte  und  wichtige 
phyHiologische  Probleme  (z.  B.  ob  in  den  Arterien  Blut  enthalten  ist, 
ob  in  die  Lunge  Flüssigkeit  g«lanf;t,  ob  daa  Gehirn  pulsierende  Be- 
wegung besitzt  u.  a.)  mehr  erfahrungsgemäß  und  gewil5  zum  Teile  aucb 
expchmontcll  za  lösen  suchte.  Voa  seinen  Biicbcm  ist  nichts  anderes 
auf  uns  gekommen,  als  die  Inhaltäangabo.  Welche  Bedeutung  denselben 
beizumessen  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  Oalenos  einen  (nicht  erhalt«Dtti) 
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Tierbändigen  Aaszug  aus  der  Anatomie  des  Marinos  veninstÄltet«  und 
lDsb«8ondcrc  io  seinen  LeiBtungen  nuf  dem  Gebiete  der  Muskel-  und 
Nervenanatomie  daran  anknüpfte.  Marinos  stand  in  Beziehang  m 
Kointos  (Quintus),  welcher  Lykos  aus  Makedonien,  Numisianos  (In 
Korinth)  und  S&tyros  (in  Fergamon)  zu  Schülern  hatte;  Schüler  dee 
Numiaiano)!  war  wieder  Pelops  iu  Smyrna.  Von  diesen  Anatomen 
haben  sich  Lykos  und  Fetops  um  die  Musk eil  ehre  verdient  gemacht^ 
diefiem  Zweige  widmete  eicb  auch  Aiüanos  d.  J.  ganz  beeonders. 

Von  den  Alexandrinern  des  2.  Jahrhunderts  vären  die  Anatomen 
HerakleianoB  und  Julianos  zu  erwähnen. 

Ueber  alle  diese  Forscher  erhalten  wir  nur  Andeutungen  aus  den 
Werken  jenes  großen  Arztes,  der  das  Wisgen  und  Können  seiner  Zeit- 
genossen  und  Vorgänger  aufsog ,  um  die  Medizin  auf  eine  danernde 
Grundlage  zu  stellen,  aus  den  Werken  Galens. 


Oalenos. 

HoKto: 
Di«  Sckriftra  de*  Hippokral»  gAlicn  du«  Uasttr. 
«rt«  i«t  llcilich  di«  W«lt  »nacfcaacn  nai  da» 
Qfli«l>«B«,    obiin   «ioh   selbiit   liln«Iacitmiecb«i), 

DtT  VtiaUud  RiUcilit«  aleti  In^Maoa  aacb  in  dl« 
8k«li4,  alle*  tolll«  Duf  kUra  ÜeisTilto  cabncbt 
und  (o  logiiclieT  Form  d*i8«ltjtt  wcrdas,  <1ttinlt 
J«de«  Vornitcil  bcicitigt  ood  kltei  \berclMibs 
(f  niOrt  nerdi.  0  o  e  i  ti  e. 

Ermattet  durcli  jalirhundertßlanges  Streben,  das  oft  im  Kreise  Terliof, 
enehnto  die  ^ochiBchc  Medizia  endlicb  ein  ul>Hchli«ömi(lcs  Sy8t<<iu^ 
welches  don  gleich  SteinblOckeii  zerstreut  umherliogenden  Erfahrunge- 
and  DenkgbifiT  zu  ein«in  einheitlichen  Baue  vereinigen  und  den  Äcrztcn 
jene  apodiktische  Sicherheit  gewnhreii  eollte,  die  der  Heilkanst  de» 
Orients  schon  in  grauer  Vorzeit  eigen  war. 

Einheit  der  KrankboitsauffassuDg  und  Sicherheit  in  der  ärztlichen 
Praxis  war  freilich  schon  einmal  erzielt  worden  im  —  Hippokratismus^ 
welcher  die  VcmühnuDg  iiller  Yorausgogangcnon  Richtungen  bedeutete; 
der  naJTen  Empirie  und  der  mtionell-spekulativen  Naturphilosophie, 
der  koischen  Prognostik  und  der  ktiidischen  Lokaldiagnoetik.  Aber  das 
hippokratische  Durchschauen  des  Eiujtel falls,  die  iodindualisierende  Be- 
handlung mittels  Ueobachtong  aller  reaktiven  Vorgänge  des  Organismus, 
war  nur  die  Gabe  weniger  auserlesener  Aerztc,  die  sich  an  genialem 
KüDfitlerbUck,  an  gewissenhafter,  g)in/.lich  unbefangener  Naturauffuäsmig 
dem  unyergleichlichen  Koer  nälierten  —  die  überwiegende  Mehrzahl  ver* 
langte  nach  einem  kürzeren  Wege,  der  die  Kunst  zur  erlernbaren 
Technik  gestaltete,  die  Therapie  des  Einzelfalles  als  logische 
Konsequenz  aus  gegebenen  allgemeinen  Prämissen  ableitete. 
Dazu  war  vor  allem  die  Zerlegung  der  hippokratiachen  „Physis" 
in  ihre  konstituierenden  Elemente  nötig,  d.  h.  die  Erforscliung 
der  physiologisch -pathologischen  Vorgünge.  Versagte  diese,  so  waxf 
man  sich  wieder  der  Empirie  in  die  Arme. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  wird  die  chaotische  Zerklüftung 
verständlich,  wie  sie  die  griechische  Medizin  nach  Bippokrates  mit  ihren 
mannigfuchcn  Doktrinen  und  Sekten  zeigt;  in  diesem  Liciite  gewinnen 


352 


0«1mui. 


die  Tielfacli  rerschluDgenen,  scheinbar  oft  abirrenileu  Wege  ihren  Sinn. 
In  höherer  Potenz  kehren  eben  alle  Richtungen,  welche  Hippokrates  in 
Bäiner  Person  Terknüpft  hatte,  sofort  nnch  ihm  wieder,  um  sich  in  Bclb- 
standiger  Ausgestattung  bis  zur  krassesten  Kinseitigkeit  fortzuentwickeln. 

Die  lialb&])ekuktiv-e,  halb  rationelle  ürzlliche  Naturphilosophie  wird 
zum  Dogmatismus,  der  eich  teils  auf  humorale  Hypothesen  and 
diis  Korrespondenzsystem  der  Qualitäten,  teils  auf  anatomisch- 
physiologische Tatsachen  stiitzt.  Auf  dem  Boden  Alexandriena 
zweigen  von  ihm  zwei  Sekten  ab:  die  mehr  auf  die  klinische  Beob- 
achtung Wert  legenden  Herophileer  und  die  den  anatomischen 
Qedanken,  die  (knidische)  Lokaldiagnose  pflegenden  Erasi- 
strftteer.  Da  beide  das  rationalistische  Idcat,  d.  h.  die  logische  Ab- 
leitung der  Therapie  aus  der  Krankhcitslehre  nicht  vem-irklichen,  so 
erbebt  sieb  in  geläuterter  Form  der  Empirismus,  um  neuerdings  zu 
imponierender  Bedeutung  anzuwachsen.  Der  echte  Hippokratismos  ist 
verschwunden,  aber  das  anatomisch-physiologische  Wissen,  die 
Zahl  der  Krankheitsbilder,  der  Heilschatz  hat  sich  vermehrt  und 
im  Wottötreit  der  Sekten  gewinnt  die  Äetiologie,  die  Diagnostik 
und  die  mcdizinischs  Logik  nicht  unerhebliche  Verfeinerung. 

In  Rom  diiuerten  die  alten  Sekte»  teils  ailmShlich  erstarrend  weiter, 
teils  erfuhren  sie  neue  Differenzierungen,  wobei  der  von  Ahklepiades 
gegebene  Impuls  zur  gründlichen  Reform  der  Krank heitstbcorie  und 
Therapie  wie  ein  Ferment  wirkte.  Der  Bithynier  verflüchtigte  die  ton 
Grasistratos  erweckte  Solidarputhologie  zum  Atomismus  und 
brachte  die  schon  von  den  Gymnasien  gepflegte,  von  den  Hippo- 
kratikern  mit  weiser  Beschränkung  angewendete  physikalisch- 
diätetische  Behandlungsweise  zum  Gipfel  einseitigster  Entfaltung. 
Doch  verstand  er  auch  die  seltene  Kunst,  den  Dogmatismus  der  Theorie 
mit  der  Individualisierung  in  der  Praxis  zu  vereinigen.  Seine  Nach- 
folger, die  Methodiker,  konnte»  mit  den  Anbfingern  des  humoralen 
Dogmatismus  doslialb  rivalisieren  und  neben  den  zahlreichen  Empirikern 
siegreich  das  Feld  behaupten,  weil  sie  einen  Mittelweg  einschlugen,  der 
einen  Kompromiß  zwischen  der  rationellen  und  doc  empirlacfaen 
Richtung  darstellte.  Ihre  sutidarc  KrankheitskhrB  verlor  sich  nicht 
in  spitzlindige  Subttlitüten  über  die  fernsten  Ursachen,  sondern  blieb  bei 
der  Beobachtung  gemeinsamer  Kranklieitsznständo  (Strictum, 
Laicum)  stehen,  ihre  Therapie  zog  alle  Hilfsmittel  der  Empirie  heran, 
unterwarf  aber  die  Anwendung  derselben  festgesetzten  Indikationen,  sie 
berücksichtigte  zwar  in  erster  Linie  den  allgemeinen  Zustand,  vernach- 
lässigt« aber  dabei  die  Topika  keineswegs  (allgemeine  und  Lokal- 
thernpic).  WcrtvoU  war  os,  daü  diese  Schule  den  Quantitütsbegriff 
in  die  Pathelogiö  und  Therapie  einführte  (Herauf-  und  Herabstimmen 
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der  KörperkrÄft«  durch  qnantitiiti?  graduierte  Heilverfahren)  ^  gegen- 
über der  dogmatisclien  Lehre  von  den  SäftequalitäteD  und  von 
den  spezifisch  wirkenden  Organmittetn.  Unbefriedigt  von  der 
biaherigen  Entwicklung  suchte  die  pncnmatische  Schule  den  Dogma- 
ti»iQU&  zu  Tcrfoinern,  iudcD)  sie,  im  AnscIiluQ  an  die  Stoa,  die  uralto 
Hj'potliese  von  dur  „Lcbcnsluft"  zu  neuem  Ansehen  erhob  und  die  Lclirc 
von  den  Krankheitsursachen  dialektisch  zerfaserte.  In  der  Pnuda 
spielte  es  allerdings  wenig  Holle,  ob  man  die  Dyskrasien  oder  die 
Anoinahen  des  Pneuma  als  primäre  Krankheitsursache  ansah,  bedeatsam 
aber  vurde  &s,  daß  man  jeti:t  wieder  mehr  im  Geiste  des  Hippukratismus 
auf  den  Ällgemeinzustand,  auf  die  Krankhettsstadien,  auf  die 
individuellen  Verhältnisse  achten  lernte  und  die  hygienlach- 
difitetischen  Kuren  gegenüber  den  arzneihchen  berorzugte.  Die  Puls- 
Untersuchung,  mittels  welcher  man  den  Tonus  des  Pneuma,  d,  h.  den 
Kräftezustand,  exakt  zu  beurteilen  versuchte,  wurde  freilich  (ebenso  wie 
die  Qnalitätenlehre)  noch  subtiler,  als  dies  einst  durch  Henipliilos  ge- 
sch:Lh,  aiisg^üponnen,  doch  gehiirt  sie  immerhin  zu  Jen  besten  Leistungen 
der  griechiscben  Medizin.  Entsprang  die  pneumatische  Schule  dem 
humoralen  Dogmatismus  und  stutzte  sie  sich  schon  gleich  im  Beginne 
stark  auf  die  Methodiker  (Ton usl ehre,  diätetisch-phygikaliscbc  The- 
rapie u.  a.).  so  schrieb  sie,  auf  ihrem  Höhepunkt  angelangt,  offen  den 
Eklektizismus  aiiT  ihr  Banner. 

Die  Krankheitstheorie  beherrschte  zvar  vorwiegend  dtis  Interesse  der 
führenden  tici^ter,  aber  im  stillen  machten  inzwisc)l<^n  doch  auch  die 
medizinischen  Hilfswissenschaften:  Anatomie,  Physiologie,  Arzcei- 
mittellchre  und  die  therapeutischen  Zweige,  namentlich  die  Chirurgie, 
nicht  unbedeutende  Fortschritte. 

Alle  diese  Bestrebungen  und  Leistungen  lagen  im  Grunde  in  den 
hippokratischen  Schriften  angedeutet  und  vorgezeichnet;  von  Hippokrates 
ausgehend  divergierten  sie  nach  allen  lüchtungen.  Die  einseitige  Ent- 
wicklung hatte  einzelne  Gedanken  oft  bis  zur  Hypertropliic  entfaltet, 
der  Umkreis  der  Real  kenn  tnisse  war  auf  manchen  Gebieten  betriichtlich 
erweitert  worden,  aber  es  fehlte  das  umschlingende  Band,  es  mangelte 
der  Konzentrationspunkt,  der  die  miichtigen  Strahlenbilndel  des  medi- 
zinischen Denkens  wieder  vereinigte.  Nicht  von  einer  Sekte,  nicht  YOn 
einer  Schule,  sondern  nur  von  einem  tatkräftigen,  scharf  denkenden,  all- 
seitig ausgebildeten  Manne,  der  das  gesamte  Wissen  und  Können  litera- 
risch in  sich  aufzunehmen  und  kritisch  zu  verarbeiten  verstand,  durfte 
man  einen  befnedigf^ndeu  Ausweg  aus  dem  Wirrsal  der  Strömungen 
erhoffen.  Im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  ging  ein  solcher  führender  Geist 
aus  dem  Lande  hervor,  welches  die  Wiege  der  griechischen  {und  damit 
der  europäischen)  KulturnicdiKin  gewesen  und  welches  der  antiken  Welt 
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die  meisten  bedeutenderen  Aerzte  gesclienkt  hatte,  aas  Eleinasien').  Es 
war  der,  nach  Hippokrates  als  größter  Ärxt  des  Ältertoms  gefeierte 
Galenos.  In  ihm  erreichte  die  griechische  Medizin  nicht 
nur  ihren  zweiten  Höhepunkt,  sondern  ihren  erkenntnis- 
theoretischen  Abschluß,  und  im  Grrunde  bedeutet  die  ganxe 
Torausgegangene  Entwicklung  nichts  anderes  als  den  ge- 
waltigen geistigen  Prozeß,  welcher  unter  den  mannigfaltig- 
Bten  Umwandlungen  die  hippokratische  Heilkunst  ia  die 
galcnischo  HeilwiKsenschaft  hinüberführte. 

Galen  wurde  um  lyO  n.  Chr.  zu  Pergamos  geboren,  in  der 
einstigen  AttaUdenstndt,  welche  sich  auch  in  Römerzeiten  hoben  An- 
sehetis  ala  Pflegestätte  der  Kunst  und  Wissenschaft,  als  Kultort  des 
Asklepios  erfreute. 

Die  erste  Erziehung  empfing  er  von  seinem  Vater,  dem  wohlhabenden 
Architekten  Nikon,  welcher,  in  mathematisch -naturwisseDschafthchca 
Fächern,  außerdem  auch  in  der  PhilofiOphie  eehr  bewandert,  den  bild- 
Eamcn  Geist  des  Knaben  schon  früh  in  die  gleiche  Hichtung  lenkte.  Mit 
scharfer  Logik  vereinigte  übrigens  Nikon  gleich  anderen  matlicniatisch 
begabten  Münnem  einen  wundersamen  Zug  toq  Mystik,  der  eich  ins- 
besotidere  in  seiner  Traumgläubigkeit  aussprach. 

Die  friilitrn  Auüicht,  dall  131  als  CJeburUjiihr  Knzuiichinftii  «ei,  Ist  aufgegetMD 
wgrdsa,  doch  Bchwnukun  die  gegen w)'irtigea  AuiiahniQii  xwiachcn  ISO.  12Ö  und  12g. 
—  Sait  der  Regierung  dea  Äntoiünus  Piua  bt'gmin  eine  neue  31anzepoch«  der 
thonrgiEchen  Ileiikunst  in  doo  ABklopiostcmpeln.  Diu  Liebbaberd 
dieaci  Kaiien  für  allu  WKhnitgerltÜDBte  und  namentlich  fiir  die  (leanndhuitsomkol  — 
in  Rainer  VKt«rNtndL  Lniiuviuiii  liuriind  »ich  dfts  SchUngcnorakol  iW  .lutio  SospiU 
oder  H5!;i»i  ~  gab  dan  Sigcikl,  ditS  überall,  wo  alte  T«m[><M  des  Heil* 
gotte«  Torliatidon  waren,  der  Aalclepiaad  1  ciist  iiacb  Isnger  Erstaf 
rung  neu  belebt  wurdc(Pro9:M«ioncn,  Inkabation,  Ocdachtninniioxenl,  und  bald 
fiillit«n  mcli  die  verlaainnin  Ualleti  der  HeiEigtiimer  xu  E|)idaurOT,  Kos,  Trullw,  Per* 
gamo*  etc.  mit  hilfst uchendou  Krankon.  In  Pcrganto*,  wo  wulirend  der  Jagand- 
zeit  tialeni  der  bsriiliinto  Tempel  des  Zeus-Asklepios  erbaut  wurde,  »uheiut  iwiticbes 
der  rationeUea  ärKtUoheu  Wieaeiucliart  uud  der  Priestermedixiu  daa  bcat«  Einvcriieli* 
men  beilaiiden  xu  haben. 

Qalon  nennt  icinea  Vater,  an  dem  er  mit  acliwäriiieriicher  Liebe  hing,  nie  ofaiM 
Ehrfurebt.  Ganz  andera  aebildert  er  dagegen  die  Mutter.  ^Icli  hatte,"  ao  sa^  ar, 
„doa  groäo  Glöok,  einen  letdunBchaftaloeoD,  gorecliten,  braven  und  meaKiheu freund- 
lichen Vator  £U  besitcen,  dagegen  eine  Mutter  von  so  jlih£aroif;ei'  Art,  dati  sie  mit* 
unter  ihre  Miigde  biO,  forlvrährend  ochrio  und  mit  dem  Vater  eiinkte,  »ehlimmcr  als 
Xanthippe  mit  Sokratea."  Nikon  nannte  vrahrHJbeinlioh,  im  Glauben  un  den  Sproob 


')  In  rßmiielier  Zeit  erlangten  z.  B.  folgende  hellenisebe  Asiaten  Ansahen: 
Aaklepiadcs  (PruM),  Magnos,  Rhupboi,  Sorano»  (Epheaos).  ThcMalos  (Tralleb),  Olym- 
pikoi  (Milelofl),  Athenaio*  lAttateia),  Dioikundoa  (Anaurba),  Hera«,  Aratatoa  (Kappa- 
dokien),  Archigenu«  (Apameia),  Themison  (LaodikeiiJ  o.  a. 
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Nomin«,  tunt  omitift,  den  Sprößling  raKr^v6i,  va»  so  viel  wie  der  Rubise>  Friedlicba 
bexeiohnot,  doch  du  ckoloriicbe  Tem[>6rainent  der  Mutter  erbte  aicb  im  Sohne  fort) 
wie  die  Sobreibart  dee  großen  Artteti  allzuoft  deutlich  beweist, 

Nach  voUeniletem  14.  JaJire  lernte  Galen  bei  Terscliicdenen  Lehrern 
seiner  VaterstsiJt  die  Ideengängc  der  Stoa  und  Platonik,  der  peri* 
patetischen  und  epikuraiechen  Philosophie  kennen.  Er  empfacd  für  die 
philosophischen  Studien  die  größte  Neigung  und  wollt«  sie  aueschließlich 
fortsetsen;  doch  ein  Traum  seines  Vaten»,  der  als  Inspiration  des  Asklepios 
angesehen  wurde,  veranlaßte  den  17j&hrigen  Jüngling,  den  eingeschlagenen 
Weg  zu  ändern  und  sich  fortan  Forzugsweise  der  Medizin  zu  widmen  — 
ein  Entschluß,  welcher  für  diese  selbst  wohl  am  bedeutsamsten  werden 
sollte!  Mathematisch -naturwissenschaftlich  vorgebildet,  in  der  Logik 
und  Dialektik  trefflich  geübt,  wurde  er  Schüler  tod  ärztlichen  Mei- 
stern ganz  veräC'biedener  Richtung,  dea  Anatomen  Satyros,  des  Hippo- 
kratikers  Slratonikos,  des  Empirikera  AiscUrion  u,  a.  —  so  wie  er  früher, 
ohoe  einem  einzigen  Systeme  za  folgen,  die  widersprechenden  Lehr- 
meinungen  der  führenden  philosophischen  Denker  zur  selbständigen  Ver- 
arbeitung in  sich  aufgenommen  hatte.  Der  junge  Mediziner  benutzte  in 
Pergamos  jede  Gelegenheit,  um  intereajajite  Krankheitsfalle  zu  beob- 
achten, er  hielt  mit  seinem  kritischen  Urteil  sogar  gegenüber  den 
Autoritäten  nicht  zurUck  und  bereicherte  seine  praktischen  Kenntnisse 
zuweilen  auch  durch  volkt^meüizinischc  Hi;ikrtcQ. 

Oatm  bat  ia  seinen  Schriften  so  vini  bingrapbiKchte  Detail  hinterla»en,  daß 
man  sieb  übrr  >«!nen  Studiengang  und  a&ine  epStoreD  BrlebniMe  in  der  Fraxis  dar- 
an! siemlich  gnnau  tinlftpricht^n  kann.  —  Pergamos  geführte  durch  sein  AaklepioioD, 
sn  dem  icablloie  Kranke  pilgerten,  die  ^nstigite  Gelegenheit  ku  inedixiRiNcbfn  Ita> 
obscbtuti^cn.  Unter  anderem  sab  Oakn  ricle  FäUe  vrälirend  einer  Knrbuukclcpidmni« 
(die  BlaBle^iiQg  der  tierer^n  Teile  durch  die  6eix:hwÜnt  war  sehr  initruktiir  Mr  das 
aDatoDÜKb-chinirfrisobe  Studiuin},  und  er  berichtet,  daü  seiu  Lebrer  Stratonikos  ver- 
altete Uloera  gtücklicK  tu  btthaitdelu  ventand.  Charakteriiltvch  bldbt  es,  dnO  er 
die  Wunderkurou  des  Asklepios  —  auf  dessen  Weisungen  su  achten  er  stets  vor- 
^b  —  naiv'ijliiubi^  biuiiabm  uad  mehrere  der  göttlichen  Heilungen  {i.  B.  eine« 
Falles  von  chroniichom  ScitonitcoEicii)  unter  seinen  Ju^midcriDnerungcn  spSier  au- 
(Qtirte.  Auch  botibI  berichtet  er  ans  dieser  Zeit  manche  Wunder^eichiuhten  und  rllhmt 
M  winer  Heimat  raLnchlicfa  nach,  daO  man  dort,  angeregt  Unruh  nurällizc  Erfahnui- 
fao,  nient  auf  das  Vipemgift  als  Heilmittel  ge^en  Lepra  u.  a.  aufmerksam  wurde. 

Koch  dem  Tode  des  Vaters  Tcrließ  Galen  die  Heimat,  um  an  den 
Tomehmsten  PÜegestätten  der  Medizin  und  auf  Reisen  eine  höhere  ärzt- 
liche Ansbildung  nnd  allgemeine  Kenntnisse  (z.  B.  philosophische  und 
linguistische)  zu  erlangen.  In  Smjrna  hörte  er  P  e  I  o  p  s ,  der  sich 
insbesonders  durch  Untersuchung eu  über  Musbelanatomie  auszeichnete, 
dort  erweiterte  er  auch  in  Gesellschaft  der  tüchtigsten  Aerate  seinu 
Erfahrungen,   z.  B.    über   Nerrenleideu  und   chirurgische  Aifektioneu, 
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und  setzte  eeine  philosophischen  Studien  fort.  Der  Aufentiialt  io  Konnte 
■wurde  wegen  des  Verkehrs  mit  dem  Anatomen  Numisianos  be- 
lohreTid.  Auf  der  Heise  durch  Kleinasicn  und  Palästina  vermehrte 
er  seine  naturhistoriesch- pharm ».kologischen  Kenntnisse  durch  Autopsie. 
Mit  den  lii>cbatoa  Erwartungen  aber  zog  er  nach  Alexandrela,  vo 
die  Oälcologie  und  iCcrglitdcrungükunst  am  besten  zu  studieren  war, 
und  dvr  ZusammenlluO  von  Kranken  aller  Länder  dem  Wißbegiertgeo 
eine  Fülle  von  klimechen  Erscheinungen  darbot,  wo  es  unter  der 
Menge  von  ÄerKten  Vertreter  der  versclncdensten  Riclitungcn  gxh. 
Tatsäi^hlich  dankte  Galen  der  alexandrinischen  Schule  und  der  eigenen 
Ucuhachtung  nuÖorordentlich  riel;  er  nennt  Herakleianos  und  den 
MeÜioJilcer  Julianos  als  Lehrer,  spricht  sich  aber  über  die  Vor- 
lesungen des  letzteren  höchst  nngiinstig  aus.  Zu  diesem  Urteil  mag 
nicht  wonig  der  Uuistand  beigetragen  haben,  daÜ  der  Ei'wShnte  pole- 
misch gegen  die  Aphorismen  des  Hippokrates  aufzutreten  wagte  und 
hierdurch  die  Empfindungen,  welche  Galen  für  den  großen  Koer  schonj 
früh  hegte  und  bei  ■verschiedenen  Hipiiokrates-Komnientatoren  (Saty-' 
roR,  Pclops,  Numisianos)  kennen  gelernt  hatte ,  tief  ver- 
letzte. 

Nach  djähriger  "Wanderschaft  tindon  wir  den  Pergamener  wieder  in 
der  Heimat.  Ks  scheint  ihm  ein  bedeutender  Ruf  vorangegangen  zu 
»ein,  denn  sclion  war  er  durch  einige  itnatomiscb -physiologische  Abhand- 
lungen bekannt  geworden,  und  mehrmals  hatte  der  junge  Arzt  seine  be-  i 
sondere  Geschicklichkeit  bewiesen;  zudem  kamen  ihm  jet2t  die  guten 
Beziehungen  zur  Priesterschaft  zu  gute.  Und  so  wurde  er  denn  nach 
Vollendung  des  28.  Lebensjahres  von  dem  Oberpriester,  dem  die  Ab- 
haltung der  sommerlichen  Festspiele  oblag,  zum  Gladiatorcna.rzt 
ernannt  —  eine  Stellung,  die  er  vier  Jahre  mit  Erfolg  bekleidete. 

OftliMi  vi-rfaÖte  achoii  TOr  151  n.  Chr.  eine  tür  Hcb»minen  lifstimmte  Anfttomie 
de«  Ut«ni8,  eine  niagnostilt  der  Au|][Ctikrfinklii>iten,  ilr«i  Biich&r  Uhcr  di«  BRw«guii{ 
der  Lunge  und   die  Schrift  Über  die  Kritlidie  Erfahruiitf  (Polemik   Ewischoa  Pelofa, 
and  dem  Empiriker  FhiJippo»). 

Noch  im  nifea  MHroMalljsr  legt  sr  soften  'Wert  auf  die  Brfaliriinson,  weldie  er 
in  »viiiCT  Jugend  »u  licli  und  audcren  gem>c]it  liatU-.  "Wiederholt  war  er  zvr  Horbttzeit 
iorol^  iiDinriUigen  0 bälgen uiiisok  bodvnklich  vrkmciktr  in  winem  28.  Jahrs  drobte  ihm 
a&Keblich  au*  gleicher  Unacho  di«  Gefahr  uiuoa  iiiti«p;a  Atxicsso»,  »o  daS  er  dam 
Obst  ^unK  XU  Gtitugen  bachloß.  Die  damalig«  Heilung  selirie)>  er  nur  der  ünsd« 
des  Aaklepioa  ku,  uli  dcascn  Diener  er  sieb  fortan  erklärte,  HiiiLj;c  Male  tuaulite 
er  vencbiedene  Fieber  dnnch  —  diei  wurde  mit  einem  Schlage  »tidcr«,  ecildem  er  «iot 
(öner  TEtioDeUcii  Lcbmsweiee  nnob  aeiticin  ugeoen  diÜtetiscbcu  Kjatinne  befleißigte.  In. 
AleiBodreia  erwarb  er  reiche  Erfahrung  über  die  Wirkung  der  Nahningamltte],  dm 
Eliniaa  u.  a.,  ».udi  ht:ilte  er  eini-ii  SludienfreLind,  dtr  iiifolKe  des  Gcauasca  ntirftifer 
Dattiiln  erkrankt  war,  in  Fer([amos  kurierte  er  niclirüro  Patienten  nach  eijfener 
^etliude,  ein  Halsleideo  durcli  ein  aua  grOneti  \u6achuleD  bcroitetca  Mittel,  einao 
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Leber«ckin<in:  durch  V«nii«ektion  ewifcben  Daunten  un<l  Zeigvfingiir  oto^   aucb  Mni* 
^m  nelte  er  Mfttcria].  um  über  die  Lehre  von  dea  kritia<:li«D  Taften  kUr  sei  worden. 
^  All  GladiatorenBrat  hutte  «r  ivf«r  vornrieifend  mit  Chirurgie  ««   tun,  wobei  er 

Mi^eblicli  Dcuo  Methoden  mi»iin  (r..  B.  1«!  Sil hwerverwunde teil  Ücfeuabtoiifr  dor 
Tvrbündo  mit  Kotwein,  oiu  Entaündnng  zu  vermtüdea,  BohkndLuii^wi>iBä  von  Seimen* 
TerlelKuiiai-n),  nlior  mit  offotn-m  Bltitk  verwertete  er  aucli  HeeiKnete  Kftllc  im  Vlt- 
tiefunff  ireincs  »natoiuisch-phy^o logischen  Wimen«  und  larfrCULig  nützte  er  die  an 
Athleten  gcmachtfu  Beoljucliliiiiifeu  für  die  Diätetik  ond  die  Lehro  von  der  Hcil- 
f^mnaitik  tut. 

Ihn  Bewußtsein  seines  reichen  Könnens,  von  brennendem  Ehrgeiz 
erfüllt  und  sehnsüchtig  Dach  einem  größeren  Wirkungskreise  Ver- 
lan^'en  tragend,  (-erließ  Galen  neuerdings  die  Vaiersüidt,  wü  gerade 
ein  Aufstund  ausgebrochen  war,  am  iti  Kom  svin  Glück  zu  wagen; 
Ton  der  Uebersiedelung  nach  Rom  versprach  er  sieb  mit  Uecbt  eine 
heträchttiche  Erweiterung  seiner  ärztlichen  Erfahrungen.  (Er  atcllte 
in  diieser  Beziehung  einen  Vergleich  an  zwischen  der  Riesenstadt  und 
■  den  kleinen  Stüdten,  in  denen  Hippolcrates  forschte.)  Schon  gleich  beiia 
Eintritt  durch  einige  Landsleute  gefordert,  gelang  en  ihm  sehr  ra^ch, 
-—  nicht  nur  leisten  Fuß  zu  fassen,  sondern  durch  liberraäcliende  Diagnoi^en, 
l^durch  unerwartete  Heilerfolge,  welche  mit  der  hiüherigen  Behandlung!9w«i»e 
oft  im  grellsten  AViderspruch  standen,  Aufsehen  xu  erregen  und  sich 
einen  Namen  zu  machen.  Wie  einst  bei  Äsklcpiades,  so  wjlln-to  es  auch 
bei  G-alen  nicht  knge,  da  erfreute  er  sich  der  Gunst  geistvoller  und 
Tomehuier  Persönlichkeiten,  und  noch  höher  wuchs  sein  Ruhm,  als  er 
Tor  der  Elite  der  römischen  Gesellsckaft  Vorträge  über  Bau  und  Leistung 
des  Korpers  in  ansprechender  Form  zu  halten  begann.  Zu  seinen  Freunden 
zählton  die  Philosophen  Eudcmoa  und  Alexander  Ton  Damaskus,  und 
bewundernd  hingen  an  dem  Gefeierten  der  Konsular  Bocthus,  der  spätere 
Stadtpräffkt  Sergius,  M.  Civica  Barbarus»  der  Oheim  des  Kaisers  Lucius 
Vcrua,  und  der  Schwiegersohn  Marc  Aurola,  Cn.  Claudias  SeTerus  — 
MÄnner  von  größtem  Ansehen  uml  KinIluB.  Doch  der  Porgamener  ging 
weder  in  seiner  oft  cintrüglichcn  Praxis  noch  in  dilettantischer  Rhetorik 
auf,  sondern  arbeitete  wissenschaftlich  ernst  und  unaufhaltsam  weiter, 
nnd  gerade  während  dieser  Epoche  entstanden  mehrere  der  bedeutendsten, 
umfangreichsten  anatomisch- physiologischen  Werke.  Die  großen  Erfolge, 
■welche  Galen  in  Rom  als  Praktiker,  Forscher  und  Lehrer  erzielte,  fan- 
den aber  bald  in  manchen  betrübenden  Eindrücken  und  ErlebnisBeo  ihr 
Gegengewicht.  Das  sittliche  Niveau  der  bunt  zusammengewürfelten, 
ungleich  au«gehildeten,  in  Rekten  zerfallenen  römisclien  Acrzteschaft  war 
gewiß,  wie  aus  der  xeilgeuoBsisehen  Literatur  ersichtlich  ist,  ein  sehr 
niederes^  entsprechend  detu  ganzen  Zeiteharakter  bekämpfte  man  sich 
teils  in  wenig  maßvollem  Ton,  teils  mit  den  vergifteten  Waffen  der 
Intrige;  schonungslos  deckte  einer  die  Schwächen  des  anderen  vor  ilem 
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Forum  dos  Fublikuus  auf,  einzig  allein  bemiilit,  selbst  mit  des  mi 
stcn  Mitteln  das  eigene  Kenoinmee  zu  lieben.    Man  kann  fach 
mit  welch  scheelen  Blicken  das  wachsende  Ansehen  de«  nenn . 
lings  verfolgt  wurde,  der  allzurascb   seine  KoDkurroataB  durch 
ragende  Lei&tungvn  überholte.    Ahcr  der  Neid  mußte  gendcxaar] 
gunst,  zum  offctien  Has8c  ausarten,  als  der  Pergamener,  taleasbrj 
großer  Eitelkeit  und  Selbstbewunderung  erfüllt,  in  Wort  oodSebä^l 
Vorträgen  wie  am  Krankenbette  eeine  Ueberlegenheit  in  bfl 
Ton  zur  Sebao   trag,  mit  Terletzendem  Spotte  die  Blößen  dsr 
aller  Welt  offenb.'jrte,  die   herrschenden  Schulen  (Entsistniitcn', 
diker)  lächerlich  machte   und  nicht  selten  auch  selbst  mit  nicbb' 
als  einwaudsfreien  Mitteln  um  die  Gunst  des  Publikums  bohlte,  ja 
zum  Hichtcr  aufrier. 

GortiiUt  wahrscheinlich  aurTagcbudisiiriieicliiJungen  »cliildCTt  Galen  ipsta«' 
Rchwwliger  und  toh  Eigenlob  triefender  Dantvllung  die  Kurcrfol^  and  diir 
Ktiustitiicke  wülireiid  der  eraten  rfjtniiolieii  Jahre.    Mao  ersieht  d«a«i  -  - 
oft,    WA  die  reine  Wiasensclmft  im  Sticho  HeS,   dnreb  SoMane  Bernd»rJ.:. 
fälliger  Unuttüide  lu  belfen  wußte,  daß  er  mit  tiefer  Men«ohcnkcaintni»(lo:v>;,"i?^'j 
m  wirken  v«r»t«nd,  wo  d«r  AKnci»cliati  vertagt«-  „OftmaU,"  »  tprichl  tr  tti 
ScIiHtera,  „liittct  aat  dir  Zufall  die  Hand  zur  BerQbintlidt,  aber  diemeiiUDi 
aus  L'ukcuutuia  daraus  keiueu  Nutxeu  eu  cicheu."    W«r  d«n  ftntlickM  Benf  i 
übt  ujid   erfahreu   hat,   wie  oft  lufilüye  Umitaade  »ur  Diagnou  fftlueo,  «•' 
tcilliaft  utid  2UIU  Wohle  de«  Patienten  namentlich  eino  verdeckt«  Sitgs««tii*a ' 
wird  iiiüht  Tonclinell  da«  Vorgehen  OaUna   als  Scharia  tan  erie   rerdamtaio  -*  < 
abstoficndcn  Eindruck  macht  ca  aber  fär  unser  heutiges  Empfinden,  daft  de) 
Arzt  aiob  gar  >n  viel  auf  diiue  Seite  seines  Könnena  tu  gute  tut,  alles  [ioa[diiX  i 
l)auw;)it  und   mit  ätzcadriu  Spott  KJiie  weniger   klugen   und   weaiga  glü 
Kollegien  oft  in  unwürdigatcr  Weise  ubcrgieBt.  ja  seine  wissenschaftltelieB 
"  lungvn   uiJttir   fori  währen  dem    Selbstlob   giimilexu   pro   domo  »clireibL    ftcW' 
hierbei   in  Aneclilai?  zu  bringen,   daß   die  scharfen  AeuBomagen  GaleM 
teilweise  aelir  beifrlliidet  waren  und  im  Rabmeu  der  2^it  ancb  oiilder  ta 
sind,   ferner,    daß   ihm  keiner  der  damaligen  Aerxtft   an  medinniMibea  Ww 
Ttelseitiger  Äa^bildung  gleichkam.    Typisoh  ist  nbon  die   erste   EraBkeo 
welch«  den  berühmten  Laudsuanit  des  Pcrgamciien,  den  Periiistetiker  I 
trilCt,  bei  welcli(*ni  Gaten  das  Auflioren  einer  Quartana   ^enan  auf  den  Ta( ' 
sagte ;  hier  wird  den  räinischea  Aerxten  nicht  nur  Neid  wt«en  der  ricbtig 
rra^uote,   sondern  Gewiniixuebt,  SoUurkerei  und  Rnsbeit  Torgeworfen.    Td  itri 
etollung  eines  andere»  Falles,  wo  eine  anfalbwcisa  auftretende  MetaadMlit ' 
wurde,  werden  die  anitfeselieuatea  Kollegen  als  töricht,  unwisMod  und  frtcli  i 
teo  u.  s.  n.    Kin  Bt-i«pi(.-l  für  die  kluge  BciiÜlxung  von  zafälUgeo  Unutindca  I 
Diagnosonstollung  bildet  die  U[)t«rsuohtm|;  eines  leberkrank«»  tixilischcn  Ar(U*>' 
Qaleo  auf  alles  aclitete,  was  im  KrankcnELmuier  einen  Schlufi  auf  die  Art^esl 
xuließ,  lieh  nbpr  den  An8cb«in  gab,   als  habe  er  alle*  aus  dem  PuUe  erkaoat 
dem  gcn-isBcn  aaroir-fairä  wußte  er  unter  anderem   auch    an   einem  der  S&N 
an  der  Frau  de«  Bouthos  fine  „Wunderkur"  lu  Tolkiehen  —  die  ihn»  aidit 
als  400  Otildstiicke  (10000  Eronea)  eintrug,   und   si-lbrtgenilig  erxUilt  er 
FUIU,  w^  er  scharf«innig  die  psychische  Ursache  scheinbar  schwerer  EHbmI« 


QatenoB. 


359 


I  sehr  günstig   Tür  letn  Rvnommee  wnr  in   dieser  Hinticht  insbcsotide»  die 
dlunji  ciiuir  vomi>hm;ii  Römerin,    d»r  Krau   dei  JustuB,   bei   w«lcher  er  di« 
«iftkeit    «uf    UMgluclcliclie    Lielie    {r.u    dum    T5n«er   Pylad«)    Kurückführen 
Daü  VM'hültDil  ED  den  Eol1pg;<?ri  wnr  unter  8olabeu  Umirtaiideii  —  die  Schuld 
gnriS  mn  beiden  Teilen  —  bald  getrübt.     Und  olifträktcrinUioherwriBe  liält  sich 
in   Heiner  Isolieruug  an    dio  Laloa,    „Sie   hBtt«D  doch  wcaigBteni   gesuadaa 
icamstsnd,   der  jrn«n   ,Sophii!ten'   abgelit,   während  ihm  diu  Aerzte,  J«nfl 
itvklftsve',  vei^eo  8oiu«r  gl&iu«ndtiii  Erfolg»  nur   Hnfi   und  Unrcntand  esi- 
ten."  Mxn  kann  kicli  vonUllen,  welchen  Neid  der  Glückliche  erregt«,  all 
CD  «ffcatliokca  Vortr^oa  über  Physiologie,  bei   welchen   ftuuh  ViviitiJitionen 
en  und  Schweinen  vor^enommeti  wurd«i),  die  Leut.o  von  Rniig  und  Bildung 
luastivaitcn.     Schon   im    ersten  .Tnhru  icinca  AuftnÜialU   in  Ri>ni    hcscbloS 
:enbesachen  nur  das  Nötigste  zu  Bprechen  und  uiTentHoh  nicht  wieder  auf- 
eien,  ja  «r  wünsctit  sich,  angewidert  vi>n  ileni  Treiben  der  Orofiatadt,  wieder  in 
PiDvini  ninok. 

ÜMg  man  aber  Ober  den  Charakter  Galens,  vis  immer,  denken,  das  versöhnt 
.  Bit  allen  Minen  nua  dem  veni;  beioh«idenen  Zeit^ciat  crklilrlichen  SehwÜehen, 
der  gwochte  Praktiker  ininitleii  des  gi.-räu«di vollen  Lebens  die  Energie  bes&fi, 
it  in  ichafieD,  «elohe  seinen  dauernden  Nachruhm  begrändct  haben.  So  schrieb  or 
lalt  die  entcn  »«ch»  Bücher  der  „Lehrmeinutigfn  des  Hipiiokrnleii  nnd  Platon", 
mte  Buch  ^iiber  den  Xutxcn  der  Körperteil«",  di«  Abhandlungen  ihti  di« 
idiCD,  über  die  Venen  und  Arterien,  über  die  Nerven.  Manche»  andere  aut  der 
ariacben  T&tigkcit  dieacr  Lebentiepoche  iHt  verloren  gegungvii:  xwei  Bücbvr  über 
ltomi»cbea  THiparieren,  2wei  Bücher  Ulier  die  Uraacheti  des  Atmena,  vier  BQoher 
die  Stimme,  tccha  BUuher  Über  diu  Auatoniio  dea  Eit/pokratoa ,  dr«i  Biiuber 
die  Anatomie  dea  Erasistratos ,  ewei  Bticber  über  Vi  vi  Sektionen,  ein  Buch 
Sektion  toter  Tiere,  eine  AbhandluuK  über  die  Sohüdlichkciten  des  Aderlasses. 

Sach  eigener  Angabe  ron  den  IntrigeTj  der  Poincle  das  SchlimmBte 
Irehtond  —  es  soll  Torgekommen  sein,  daß  man  den  glückliclien  Kob- 
[iBDteD  meuchlings  1)eiseite  schulte  --  verließ  Galen  die  mit  so  großer 
varUing  betretene  Hauptstadt  nach  ungefalir  4jitlirigeni  Auf^oihalt 
Jahre  1<>6  im  gebeimoo,  ohne  Abschied  zu  Debmon^  wie  ein  FlUcht- 
;.  Yä  bleibt  immerliin  merkwürdig,  dal)  dio  scfaicuoige  Abreise  in 
Augenblick  erfolgte,  da  ihm  durch  dns  Eii^greifen  seiner  mächtigen 
tmer  der  längst  crsehnto  Zutritt  Kum  kaiserlichen  Hofe  unmittelbar 
ontand  —  unter  solchem  Schutz«  war  doch  nichtB  mehr  »u  be- 
chten  — ,  und  noch  eigentümlicher  berührt  es,  daS  Galen  von  Korn 
nde  in  jenem  Augenblick   fortzog,   da   sich  mit  Riesenschritten  jene 

he  Beerte,  welche  wie  ein  Strom  des  UnhciU  das  Reich  über- 
iiremmte  und  in  seinen  Grundfesten  zum  Wanken  brachte  —  die 
Kt".    Es  kann  dem  großen  Arzte  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben, 

er  unter  diesen  Umständen  an  seinem  Platze  hatte  aushan'CD  müasen, 
eilten  auch  eingebildete  oder  wirkliche  Gefalircn  drohen! 

Die  flqf«nanate  aPeat"  des  Antosin  oder  Galen  wurde  aus  STrion  durcb  die 
Aachen  Heere  renchloppt  und  dehnte  sich  HUm&hlich  iiber  ganst  Euro}>a  bik.    In 
brach  aic  im  Jahre  lti£  n.  Clir.  am.    Die   auScrordeiLt liehe  Kontagiositttt  der 
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Beuche  wird  tod  sllcn  scit{(citi»si*clien  B«ricbtcii  hcrroi^gcboben.  &  «Utf : 
Dm  vtrucliieileii artige  gleiGliE«itJg  aaftreUnilc  Kr^nkheitiffo wemi  gAaaiAniAmil 
dio  Scbildcrungra  wciieo  Torwiegend  Kuf  bUtteni-  uad  pihTfihnlJrS^  AffflWflm  k%J 
doch  manf;elD  uns  Kureicbcndn  AnhalUptmktt  fär  dio  eicfaere  BcortcOtuig.  Kit  tPl^] 
begaun  I6b  n,  (Hir.,  forderte  undlhltge  Opfer  nnil  d&nerle  miDdeateaa  ISJtbcl 
Oalen  ^«donlct  dor  Seaoha  in  mehreren  «einer  ScKriflcc. 

Die  Riiokreifiß  in  die  Hoitnat  zog  sich  lange  hin,  da  Galen  ts  t9>] 
Bcliieflcnea  Gegenden  zu  Studienzwcckcu  kürzer  oder  läoger  rerwcdte^ 
lernte  er  z.  B.  in  Kampanien  den  aasgezeichneten  Luft-  and 
Tabise  kennen,  besuchte  auf  Cypem  das  Eupferbergncrk,  otbi 
dortigen  Minen  groBe  M«ngen  heilkräftiger  Erze  mit  und  suDiufi 
Palästina  Gileadbalsani,    am    Toten  Meere  Asphalt,   in  PbBmüa 
heiujischc   und  indische  Drogen.    In  Pergamoü  war  ibca  nur  ein  Inmr'l 
Aufenthalt  Torgünnt,  denn  inzwischen  durch  ihre  Umgebang  :i'.ir  im 
großen  Arzt  aufmerksam  gemacht,  beriefen  ihn  die  l>eiden  Kab*: 
Veras  und  Marcus  Aurelius  Antoninus  brieflich  von  Atjuileta  [lu^.  w 
sie  wahrend  der  Vorbereitung    zum  Markomannenkrtcge    TerveÜti^.  9 
sich.    Galen   kam  dem  Befehle  ansdieineud  nach  einigem  Zi^s' 
reiste    Über   Lemnos    durch    Tlirakiea    und   Makedonien    und   trai  mj 
"Winter    lfi8,9    in    At|uiloia    ein.     Der   erneute    Ausbruch   der  ^« 
welcher  das  Heer  dezimierte,  nötigte  die  Kaiser,  mit  geringer 
nach  Kom  zu  flüchten,  unterwegs  erlag  Venis  der  Seuche.    M;»ri:  \vi 
forderte  Galen,  der  ihm  nach  Rom  gefolgt  war,  auf,  ihn  auf  dt-m  FeU- 
sug  gegen  die  Markomannen  zu  begleiten,  doch  (angcl>Uch  durch  «M 
Trauoi,  in  dem  ihm  Asklepios  erschien,  gewarnt)  wußte  es  der  Perg&sxB'l 
durchzusetzen,   daß  der  edle  Herrscher  auf  seine  Begleitung  raiieliMi 
und  ihn  statt  dessen  mit  der  ärztlichen  Beaufäichtigung  des  jongcB  0» ' 
modus  betraute.    Die  Tätigkeit  am  Hofe  nahm  jedenfalls  so  wenig  Zat 
in  Anspruch,  daß  sich  &aleti  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  uageslMj 
widmen   und  im   Zeitraum    von    1G9 — 180  (.Todesjahr  des    Marc  Ai'^'l 
die  meisten  seiner  umfangreichen  und  grundlegenden  Schriften  abEurtj 
konnte. 

Xach  dem  Tod»  dv«  Lifibarztea  P^metrioi,  welcher  während  dei  Morkon 
krlog^    «tarb ,    eruatiut«  Mim:  Aurcl    d«»  Cjali-n  novli  toa  dvr  Dodad  licr  la 
Ifachfolgtr;   haupttücblich  beiiUsd   leinu  Tätigkeit  in   der  Uereatung  des 
Thorialut,   von    dem   der  Kaiser    »us  i^ruphylaJEtiachsu    GrÜDdm   tl^ioli  su 
pAcgtc  (in   eim>T  seioer  SoDitilulion    entspreiTlieiid^rti  Zosini meinte tznnf).    Di« 
rcicbcQ  IngrediEu^ien  dot  Wimdermittela  muliten  in  Toreaglicbcr  (^u&litit  t 
veraoIücdGniiten  lindern   UerbeigeBuhsöt  wurden.     Bald  nacli  Kiickkunft  dw 
(Ende    176)    vollzog   Qsleo    aa    Marc  Aurel   eine  Kur,    suf  welche   er  Mh 
SU    gute  tat.      Er    findet    lelbst   Beine   DiagnM«    „wirklich     wunderbar"   all 
l&hlt    die   E|nnodc    in    seiner   gewÖhnlicIicD ,    deklsmatoriachcn    und  pnhl< 
Wtiie.     Dur   Kait^r   litt   s«it   mebrcrcm  Tag'en   oti   einer  airatea    ait   fteb« 
•ohmerBhufteii  KiiUeeningen    einhergehenden  Affektion,    welch«  die  Leibänte  i^ 
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einen  ßeberliKfleii  Fkroxysinut  hicltea  und  mit  Abführmitteln  behandelt  hatt«ii. 
„Hiprsnf,"  berichtet  Galen,  „berief  man  mich  «hcnfslli  im  PnUttc  lu  Sbcnmoliteii; 
ei)  kam  jnnaiir)  midi  xu  ratt-n,  all  eben  die  Lampen  ang^iundet  wftreo,  auf  kaiser- 
licheo  Uef«h].  Drei  hatten  ihn  in  der  Fr^be  uud  Btn  die  8.  Stunde  i;vseht.-u,  znei 
ihm  den  Pub  i[*^rühlt,  und  alinn  schien  es  di^r  Anfang  einm  AnfHlls  xu  soin.  loh 
aber  stand  schweigend;  da  biictitc  micli  der  KaUer  ao  luid  fragte  cut- rat,  warum  ich 
ihm  nicht  win  die  anderen  den  Talii  gefühlt  hätte.  Ich  ent^e^nete:  ,Zwei  taleii  Ait* 
■choD  und  b&hcn  wahrscheinlich  scboti  wühread  der  Kci*e  mit  dir  die  Eigentümlich- 
keit deines  FnUoi  kennen  gelernt;  deslLalb,  meine  ioh,  erkenoea  aie  besser  den  Regeii- 
värtigun  Zustand.'  Ah  iob  dies  (ptsu^t,  forderte  er  mich  auf,  ihn  su  füblcn  ,  und 
da  mir  der  Puls  auch  bei  BGräcksichtigunj:;  des  Altprs  tind  der  Kon«titation  von 
dfm  alizuurtüLclieii  üchteii,  der  einen  Fiüberaufall  bcKeichiiet,  erklärte  ich,  es  set  kcitiifr 
EU  befürchten,  aondem  der  Magien  werde  von  der  eingenommenen  Nahrung  bedrückt, 
die  vuD  der  AusscbeidunK  verschleimt  wäre.  Diese  Diagnose  veranlaSte  sein  Lab, 
nnd  er  sagte  wilrtlicb  dreimal  hintereinander  i  .Das  ist's,  gerade  das  iit's,  wa«  du 
sagtest:  ich  fühle  ja,  daß  mir  die  kältere  Nahrung  Beichwerde  macht'  Darauf 
fragte  er,  wus  zu  tun  sei.  leb  antwortete  ihm  frei  heran«,  wenn  ein  andi-rer  der 
Patient  warp,  «o  wiird«  ich  ihm  nach  meiner  öewohuhi-it  Wein  mit  Pfeiler  geguben 
baben.  |Bei  eucb  Uärriäfaeru  aber  päcgeu  die  Aerste  die  unbaJeiiklicbateu  Ueil- 
mittol  zu  fiih rauchen;  lo  (^oiiiigt  ea  Wolle  mit  wnnimm  Nardenbnlsnm  ^etrüiikt  niif 
den  Magenmund  zu  legen.'  Er  sagt«,  auch  somt  aei  er  gewohnt,  wenn  er  einmal 
Bber  den  Magen  ku  klagen  habe,  warmen  Nardenbnlsam  auf  Purjiurwolle  goalridieii 
auf£iili-gen,  und  befahl  dem  Pcitholnus  dies  nu  tun  und  mich  zu  entlassen.  Alu 
dieser  ihn  aufgelegt  hatte,  und  seine  KiiBe  erwärmt  worden  waren  durch  Massieren 
mit  wannen  Hunden,  furdert«  vr  8abiiierweiii ,  warf  Pfeifer  hinein  und  trank,  und 
zu  Peitholixoa  sagte  er  nun  nach  df<m  'IVinkcn ,  «r  hätte  nnn  einen  Arst  und  awnr 
eiaeit  sehr  freimütigen,  worauf  er  fortwährend  über  mich  äußerte,  von  den  Äcrstcn 
■ei  ioh  der  ent«  und  ron  den  Phi3o»aphcn  der  einzige;  er  halte  «i  ja  sclion  mit 
vielen  vcnucht,  nicht  alloin  geldgierigen,  sondern  auch  ehr-  und  ruhmaiJchtigen, 
neidischen  und  bvsartigun.  Wie  ich  nun  acLvu  erwikhutv,  glaube  ich  keine  aiiderft 
Unlenucbaiig  gemacht  na  haben,  die  bewundernswerter  war«  als  dieae .  . ." 

Unter  den  nachfolgenden  Herrschern  scheinen  »eine  Beziehungen  zum 
Bofe  lofier  gewesen  zu  sein,  doch  rühmt  sich  Galen  in  einer  unter  S«p- 
timius  SfiTcrus  abgefaßton  Schrift,  daß  er  bei  allen  Kniscrn  der  Reihe 
nach  in  hohem  Ansehen  gestanden  habe.  Der  TV^issenschal't  yollig  iiin- 
gegeben,  bis  ins  Alter  rastlos  acbriftetellerisch  tätig,  schon  von  der  Mit- 
welt verehrt  und  für  die  Nachwelt  schaffend,  starb  Galen  201  n.  Chr. 
Wo  er  die  letzten  I^ebensjalire  iiubrachte,  »b  in  Itom  »der  in  Pergamos, 
ist  unbukunnt. 

Das  Schrift  tarn  Galens  ist  ein  beispiellos  umfangroicheB 
und  dabei  zugleich  ?ielBeitiges;  es  bezog  sich  nicht  ausschließlich 
auf  die  Medizin,  sondern  betraf  nebetdeiri  auch  Philosophie,  Philologie  und 
Rhetorik.  Die  Ausarbeitung  der  Schriften  ist  eine  ungleichmäßige,  indem 
nur  an  einen  Teil  die  letzte  Feilo  gelegt  ist,  während  andere  bloß  Entwürfe 
darstellen;  manche  besitzen  einen  sehr  bedeutenden  Umfang,  andere  siad 
bloß  rragmentariscbe  Abhandlungen^  dem  Inhalt  nach  sind  es  teils  Kom- 
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menUire  und  KomptlHtionen,  teils  Streitechrifton  and  didaktisch«  Werke: 
der  Stil  ist  lumeist  delclamatorisch,  weitschwei6g  und  stellenweiM  obUi^ 
Da  schon  bei  Lebzeiten  Galens  Unterschiebungen  Torknmeii,  n 
or  selbst  eiao  Cobersicbt  und  eine  Anleitung  zum  Sludium  seiMr  Veike- 
beide  sind  erbaltcu  and  geben  uns  die  wichtigsten  Anhaltepiinkc«.  dobl 
schrieb  er  nachher  noch  mehrere  Werke,  Die  chronotogiMlie  Beih»j 
folge  konnte  neuerdings  anniihemd  bestimmt  werden,  jed«li£liJl  irti 
deutlich  erkennbar,  dafi  Galen  in  seinen  medizinischen  ScJuifteo  Bit ; 
tomisch- physiologischen  Themen  begann  und  später,  in  denliitci 
seine  Erfahrung  wuchs,  sukzessiTO  von  der  Pathologie  zur  ThenfK  wt-l 
ütieg.  Von  den  aichtmcdizinischea  sind  nur  ganz  dürfüg«  Kaste  Toritii- ' 
den,  von  den  medizinischen  ist  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  TCtknn^ 
gangen  (hauptsächlich  bei  einer  Feuersbrunst,  welche  kurs  lor 
Tode  dea  Commodns  den  Friedenstempel  in  Asche  legte  und  udii 
äiroftTixT),  wo  Galenos  seine  Handschriften  verwahrt  hatte, 
vieles  Hegt  noch  uncdiert  (besonders  in  arabischen  und  hebr^cbeii  C«^] 
Setzungen)  im  Staube  der  Bibliotheken,  anderseits  sind  zahlreitlie 
den  Namen  des  Pergameners  lautende  Abhandlungen  unecht  ods 
stens  zweifelhaft. 

Yoa  der  KfariftRloncnichen  Ouchlbarkcit  des  Perf^meBM  geb«  {ol^da' 
zeidiiiis  elue  VorHlälluug ,  wiewohl  et  uur  den  gruSten  Teil  der  Kiif  unt  gek 
mcuen  uud  Ktir  Medteiii  in  Beei^UDg  at^faencten  W<rke  und  Ab)u»dhm|tv < 
folirt.  Die  wiuhti^ttjii  QesiiinUuiifFaWR  »ind:  die  Aldina,  Yen»].  Ib'ü,  diee4.  Bi 
leenatB,  Ituil.  L$38  {beide  £ri«ct>iscb)i  die  cd.  J  an  tiiia,  Tc&«t.  IMl  [aäiii 
aDflageD),  die  Frobeni&t)«,  zaent  BasU.  1542  (beide  Ikleinüchl:  die  mL* 
terikua  mit  Uteioüclier  Ucbfinetnuig  hcranage^ben  von  R.  Cb«rti«,  Puül 
liis  ll>79:  endlich  (die  gewülinlioh  benfitste)  von  CO.  Kühn.  Lei|iiix  IS21-I 
22  Binde. 

Eine  noderoen  Anspräeben  genügeDd«  Onamtamgaba  fehlt.    Ifefaren 
TCreinigt  trscIiieneD  in  der  Bibl.  Teubner  unter  dem  Titel  CI.  O.  KripU  miwiti 
Murrjuiirdt,  I.  Müller,  Helmreidi,  I  I.ii>t.  Ittö4,  11  If^Bl.  lU   I89S.    Eineatioehl 
brauchbaren  Auieug  aus   den  gcsaniti-n  SchriftcD  niachlc  Lacuoa:   B|Mtoee ' 
G&lWQi,  BasQ.  1»!  u.  Ö. 

iwpl  r)j(  Tdtte»;  icüv  ihiatv  ^^^Ximv  =  de  ordine  libroriun  sitornia  =  vto 
der  eigenen  Sdiriften.    NeuMte  Ausgabe  iu  <.fal«ai  ScripU  uiiiora  ed.  Iwan  t.1 
Man|uardt  and  Helinrvidi,  Bibl.  Teubner,  Lifts.  II. 

nspi  xmv  IKviv  ^iSli'*.icu«  =  de  libris  propüa  =  Über  die  «igenen  Sefariftta. 
Ausgabe  1.  o. 


Solirift«n  dBontolo^isohen,  medlzin-philosophiscben  ond  poleraiscbeB  Uüai^' 

lt.  alpcoauiv  «ot;  tlsBTOjiiv&c;  =  de  leGtia  ad  eo>,  qtli   introductmtvr  —  ■*' 
Sekten,  an  AnfÜJiger,     Neueale  Ausgabe  in  Script,  minor.  III. 

«.  ^;  i'/iTTtfi  a'if.i3t(u;  =  de  optima  seota  -  von  der  besten  Sekte. 

n.  vf|C  äflmri«  3l$4 3Ka'hia<  =  de  optima  dottrJua  —  ton  der  btttcn 
Noueal«  kritiBche  Ausgabe  in  Qaleni  Scrijita  minora  L 
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hl  h  &fvnat  icKp^E  xw.  ^ t^Qoofoc  -  Vioä  optiinui  inediau*  nt  quogue  philo»ophiu 
—  dsr  beate  Ant  ■«(  mgleiob  PhtloBoph.  NeueMe  Aui^b«  in  Oftleni  Surlpts 
minora  II. 

npöTptntixii;  Xi-jo^  (itl  xä^  tix*«?  =  oratio  luiuoriR  ad  artea  =  Aufforderung  zum 
Studium  der  fr«en  Küntte  (der  ntif  die  Medizin  gerichtet«  Teil  ist  verloren  gt- 
gangPD).    Neueste  Ausgsbe.    Scripta  minofa  I,    Georg  K&ibot,  Berl.  189*. 

npt  sustiniuc  ta^fnfjc  =  de  oonstitutione  artia  tnedica«  =  vom  Wesen  der  ürit- 
liohen  Euuat. 

Sri  lait  I9Ü  awfuxmf  xpdnssv  ü  tffi  <{'9/.4](  Suvä|ui<  i)tovt«i  =  qnod  auitni  mores 
corporis  tompFTsniPDCii  scqiiuntur  =  tler  Charakler  richtet  aiob  nach  den  IcörperliobeD 
Tempera mcnten.    Neueate  Aus(;abe  in  Scriptor.  minor.  11. 

napt  tcfjv  Viitnv  ixaoiui  ictt&Av  xal  ip.tyn]\tAzmv  xifi  tM-(vügtaJZ  =  d«  proprioruiu 
animi  cujuique  affcctnum  et  vitiorum  diugnoii  et  curaLi>ino  =  ErlcenntuiB  und  Hoilaag 
der  Jedem  ciozobicD  eigen tfimlicfacn  Lcidcuicha^ftcn  und  Fehler.  Neueste  kritische 
AnsjT&ba  in  Galeni  Scripta  minora  1. 

rpi;  -i  uTti  'li>ti).iovor»  ivTttpr||iiva  Mi^  'Ir«o«p«mi>j  Lfofi'SfieXi  =  gvgen  di«  Wider- 
spnicbe  ^les  .lulianoi  wider  dir  Aplmri Knien  des  Hip]>okrates. 

mpt  xi-fi  itxfv.rfi  i|xi:ttpia;  =  Diolo^f  Über  die  Srztlicbe  Crfaliniiig;  (gegen  die 
EmpirikN  g-erichtetl.  IfiOl  wurde  der  xunüli^  aufgefundene  OrigiauHcict  (Fragmeatj 
in  den  Sitzgber.  d.  phil.'hiBtor,  Klaase  der  kgl.  preuO.  Akad.  d.  Wissensch.  vernfTeat- 
liebt,  wälirend  fcülicr  nur  eine  UUiniacli«  Ueb«netKun^  bckanot  vrar. 

öno^jnuiatit  t)LnitpiW  =  Je  siibiigunitioiiG  enipirlca  =  von  der  Vors  teil  au  ^i  weil« 

der  Empiriker  (nur  in  latEinischer  U^bersetznn^  erhaU)'ii).    Bonnet,  Diia.,  Bimn  1872. 

De  iis,  (juae  niedice  acnptn  sunt  in  PlatoniaTiniaeo  =  von  dein,  wa»  ärztlichen 

Inhalte«  in  F'UtonH  Timäos   vorkommt.     Koniniontnrrtücke,    Dsremberg,    Fragments 

du  coaimentaire  de  Oalien  elc.     Parii  ü,  L«ipB,  1Ö4S. 

Von  den  philoiophitchon  8chrift«a  engeren  Sinnes  kommen  unter  aaduron  auch 
IBr  die  mediziniiche  Logik  in  Betracht: 

tlaafuiTfj  Ä;«XrxT*,x-i(  =  Inttitutio  lo^ca  =  Einfiibning  in  die  Logik.  Von  Kalb- 
fleisch hernu «gegeben,  Leips.  I89C.     Bibl.  Teubner. 

ittfl  iiKolv.itiui  (aar  in  uubodcutcudcn  Bracbitlicken  und  Zitaten  erhalten)  —  de 
demonstr^tione  =  vom  wiMenschaniichen  Beweii,  Iwan  v.  Müller,  über  Oaleii»  Werk 
r.  V.  Bew.    München  1895. 

R.  nSv  iautiji  ZmoiSvTwv—  eigene  LehrmeiiiuiiKen  inur  in  Fragucutcn  vorbanden); 
dis  frhaltene  lateinische  UebcnetauD|;  de  Bontcntiis  wird  ediert  werden. 

IC.  cüv  Ropd  ri-ju  Kiiiv  aeft9]t^tu>v  =  d«  enptionibut  penea  dietioaem  libeltus. 
.\aflgiibe  0.  (Hbler,  Kuntock  1903  (Diuert.). 

tfxx  al  «oiiirtiT«;  iauifiatoi  =-  qnod  qualitatcs  incurporeae  sint  =  die  Qualitlten 
sind  onkörperlich  (gegen  die  Stoiker  gerichtet). 


Auf  Qippokrates  beidelieii  siob  ; 

l--(wp!liou5  -[Kiosaiüv  sjT|-f*(3i;  —  Glofsar  ta  Hlppokratei,  und  ftinfzehn  Koiumen- 
Ure  zu  den  hippokratiechen  Schriften  (de  rraoturia,  de  articnlis,  aphoriimi,  pro- 
gnoilicuin,  prorrhetica,  de  criHibus.  de  dicbu«  criticis,  de  viotu  in  «cutis,  iJe  viota 
salubri,  de  humoribui,  de  officiua  medici,  de  aerc  arp  cl  loo.  de  natura  hominis,  de 
alimentis,  epidemlomiD  libri  (zum  Tdl  nur  lateiniscJi  und  Iflckcnbaft  erhalten). 
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Zur  An&tomie  od  Physiologi«. 

npl  xi^t'a;  tiüv  it  övftfwno'j  aui(i,gixt  (i»püuv  Xvii  =  de  uau  partinin  torpotiM 
liitmini  libri  XVII  =  übor  den  KatMa  der  KÖrpvrte!!«,  DetiUcbe  UtlxneticBg  m 
Nöldake,  Otclvnbtirg  ISOb,  I  Band ;  nenette  ItritiKb«  Ausgabe  dei  4.  Bucbai,  picdiiil 
TOD  Helmreicb,  Au^sburgr  ISätf. 

n.  fiüu  üv«T«[L(X(iiu  rf)(tipVj3tiuv  XV  =  de  anatomida  administraüonib»  libri  IF 
=  äb«r  aoatomiacbe«  Pnpaheren.  Oneclüscb  eiud  diu-  die  «r(t«a  9  BöcbirpH 
erbalt«n,  10^15  sind  in  arabiacbsr  Ueberaeuung  vnrbaQden. 

n.  fiüv  'IinsoKpa-iQu;  xn;  UXiituivb^  ioi-^L^iuv  IX  =  d«  Hippocratü  st  FUtaf 
pUcitit  libri  IX  ^  X^hrmeinuiigeii  des  Hi^pokratea  and  Platon  (ad.  Ivu  «.  UQb; 
I,  Lipa.  1674). 

«.  fLY^f^M;  Üninfsji.-^,;  =  de  Uteri  dineotione  =  UtflnuRaatomia. 

«.  (uKaivT^t  X°^^  -  ■!<'  ^l'>  ('ÜB  =  die  pcliwmne  Gftll«  (viellmobt  nkb  «U 

R.  fu>v4|;  IV  —  de  vooe  at  aahalitn  [Bttr  lat«inisch  arbalton;  dar  lai  Tolil 
waluwbeialicl)  tiach  einer  arabiicben  Uebertraipiiiff  verfertigt  worden). 

K.  tüv  imüy  TOc(  i!3ftY0|üyet(  =  de  owibaa  ad  tironea  =  von  den  E]iiOchn,lll 
die  Anföngcr. 

R.  piLt^iüv  xtü  &fTtipimv  «vnT»)t,4[f  =  d«  venanim  arteriamnKjU  diMectiMt  ^^ 
toinie  der  Blat-  und  Scb1agadt;m. 

n.  viüpuiv  Ävu«a|iT|(  =  do  ücrTorum  diasMtivno  =  XenrtitaiwtQmie. 

tc.  [L9IÜV  xirijsiLu;  II  =  de  motu  uiunculorum  libri  II  =  Muskel b«v<^cc. 

1t,  tiüv  T*i4  iv«icv(^(  «ir.iüv  =  de  cauus  rcepiratioaii  =  vou  den  L'reatk«^» 
Atniena. 

R.  tiüv  naih'  'Inaoxpärriv  otoiitiaiv  =  de  clcmcutis  iccuodum  Uippocrstem  =  »k« 
di«  Elemente  n.  H.  Neneat«  kriUscbe  Ausgabti  de  elcmentis  ex  Ilippocraüi  f^ 
tentia  liliri  diio  von  Hclmreich,  Erlangen  IS'S. 

«.  Kf.dnu>v  HI  =  de  temper&mentia  tibri  III  =  die  MisohongareriiintniBe.  XtaMt 
ImtUcho  AoBgabe  von  Heltureicb,  LeipK.  1904. 

c.  fusiKüv  Suvd^uiv  III  =  de  facultatibua  natiiralibni  Ubn  III  =  aatbWt 
Kräfte  (PhyMologie).     Neueste  AuNgabe,  O.  Scripia  minor  III. 

IC,  <fti'3t/xi  tiüv  •CU91XIÜV  «'jväjAtuiv  =.  de  subBtantia  naturalium  facultaTuia  '  ^ 
WeMn  der  natOrlicheD  Kräfte  (Fragment). 

K,  3Ttjpfiai-ros  U  =  de  seauae  Ubri  II  =  Über  den  Samen. 

K.  «Qfpr^ittu;  Iffäwo  =  do  instrumenUi  odoratus  =  GentchaoT|faD. 

R.  ^-jüv  ävoi«fJi-fj;  —  da  masoulorum  diiuK^tione  —  SfiukelaBatoiiüe. 

tc.  xp^'">  Ä'anvo'^  —  de  tisu  resjiirationis  =  über  den  Zweck  der  Aimns;- 

ti  Ksiä  yoaiv  t>  k^tiifl'Mi  ai{i.a  nEp»p*;(''<"  ~  *D  >°  artcriis  natora  na^'^ 
tineatur  :=  ob  im  natürliohen  Ziutando  Bin!  in  den  Arterien  enthalten  wi, 

Kipt  Kuoufiivuty  iian^siin;  ^  de  foctos  fonuatione  =:^  über  die  Bildanf  der  l**" 

frMht. 

IC  tTCTa^-rjvuiv  ßpi^iiiv  ^  de  scptimi.itri  partu  =  das  Siebeomonatakiad. 

An  omnej  partes  animalig  ijuod  procreatur  fiant  mnul  =  ob  alle  T**  *• 
Tieres  bei  der  Erzeugung:  su^leich  entstehen  (xwoifoUiafte  Schrift,  nur  lateioidi  w 
Sffsatlicbt). 

Zar  fi;gieDe. 

(tyi»i.t&  VI  =  de  sanitate  tuenda  libri  VI  =  von  der  Erballong  dar 
Rsfl   öp'.iwi;   «(««ourjTji    i«ü    siü[ioio(  T||hTiv  —  do  Optima  corpocil 
totio&e  =  die  beste  £onatitutloR  ucutcres  KÖrpen. 


OftleaM. 


3dfi 


K.  i^^i«;  =  ä«  bODO  habitu  =  Wohlbefinden. 

n.  ({hiüv  =  de  coasnctudine  =  Gewohiiheilen .  \eue*t«  kriti»clif  Auigabu  in 
Scripta  minore  II. 

Bwcifov  i«piic»i(  flj  ■('»|Ava«i»'r|(  (Mi  tft  6-;uiv6v  -  alrom  medioinae  lit  tta  aym- 
n&aticcB  h^rgieiac  =  ob  die  Lelire  von  der  ErbaUung  d<ir  Gviundlieit  zur  Medizin 
oder  zur  Gymnaatik  gvhore.    Nt^uesto  kiitiaclic  AiiRgnbc,  in  Scripta  nünora  lU. 

s.  v&  iw,  rij;  Q[LMpii  ixpalpK  -rujtvauTOii  =  de  p&rraa  pÜae  csercitio  =■  von  dem 
Spiel  mit  dem  kleänen  Ball.    Neaeate  Aiugube,  in  Scnpita  nairiora  [. 

PnlHlehre. 


fftpi  iiQKpQpä;  a^ofiuiiv  IT  ^  de   diHTerenti«  pnlraiun  s  vom   Untenchi^d 

des  PuUee. 
It.  !LaYv><^:»4i>;  0.  tV  =  de  dignotcendia  pulsibuR  =  von  der  Brkeuntuig  dea 

Pulse». 
R.  ciüv  Ev  loi;  vfOY|*e({  altiuv  =  de  caocd«   pultuum  =  von  den  Urmcbcn 

de«  Pulses, 
n.  Rpo7V(Ü3««oi  cj?fj-];]i'»v  IV  —  de   prftosagitiono   ex  ptilaa  =  you  der  Pro- 
gnoilik  aus  dem  PuUe. 
«*pi  täiv   <3fu-(n&y   «I5  ewÄfopivon  =  de  puliibui   ad  tiroaee  =  Sbcr  d«n 
PbI»,  für  Anfänger. 

oöv6'lt(    Ä,  QfuY^wiv  iäia^  j;^<i*(n«T(iai  =  SynopDi»   libronim   suoTom    de    pulsibo« 
=  Ansing  aus  dem  eigenen  Uanilttiich  übi.'r  dtin  l'uli. 

ittfi  x?*^^f  9fuj{uiv  =  de  ubd  iinkuum  =  der  Nutwn  dcji  Puliea. 


DUtetUt. 

Kipl  i.mTDwoüs'fi;  ftiofnjt  :;=  de  attenuante  victos  ratione  —  von  der  maicer  omofaeD- 
d«a  Diät.    Neueste  Aungabe  von  Kalhfleüch,  LeipB.  1898. 

s.  Rtiodv^s  =  dtf  ptisana  =  über  die  PtJtittn«. 

lt.  ipo^uiy  iuvdfitui;  III  ~  dfi  alimf^Dtorura  racnltatibu*  Ubri  trce  =  WirkuDg  der 
Mfthmngsniitt«]. 

n.  tÜyuji-iac  ww  iMHiaj^Uj^iat  tpoipuiv  s  de  probis  proviaque  alimcntontm  luois  —  voa 
den  guten  nnd  schlechten  Saften  der  Nahrnngsmittel. 


Zar  ArznaimitttiUelirc. 

np>.  Hj}ä3iu)(  Ksl  Sov«)jii(ii;  tüu  äRJuüw  faip|*^nuuv  XI  =  de  nrnpIicioiD  medicamen- 
tomm  temperamentiR  et  facoUatibu«  libn  XI  =:  von  der  Mischung  und  den  Kräften 
der  ein f neben  Aran«itnitt«l. 

K.  SDvßistinc  fxpiMtmv  t£)v  xatä  "(ivv]  V]]  ^  de  compoiitione  medtctmeutorum 
■eounduni  Kcucra  libri  VII  =  Zusammen aetzaiig  der  Anneimittel  nach  Arten. 

II,  ouvttioiuj?  wsp|i.ÄKii)v  tiiiii  untä  tinou;  X  =  da  compOBitione  medicamenlorum 
»ecundum  locos  libri  X  ZuaammeniutKUiig  der  Arsneimittel  nach  KÜrper teilen. 

De  roniediia  parabilibus  =  von  den  leiobt  anzaicbaffenden  An[n«Lmitt«lD,  bsroht 
ftuf  Oalen  (k.  ibnop^uiv  —  HausmÜtäl),  ist  aber  uneolit 

IC.  ü-inl&^mv  tl  =  de  antidotls  libri  11  =  von  den  Gegengiften. 

it?4c  Utouiva  n.  t^|(  ft-ripta»-?!?  —  da  tberiaoa  ad  Piaonem  =  vom  Theriak  (waiit^ 
■ebeinlioh  anseht). 


Galenos. 


Znr  Aetiftlogie,  PatLologie,  Diagnostik  uii  ProsnoflÜk. 

Rsp)  Ti»y  mcKvAUiiiuv  cötiuv  VT  =  de  lodi  fuffectis  li1)ri  TI  =  von  dea  lownlcen 
EörperateUen. 

K.  tü:tuiy  =  de  tyjJis  =  von  den  (Fieber- )Typen. 

IC.  tiüv  n^aKOLtopKUK^üv  ttttüuv  =  de  «autis  {iroo&t&reticis  =  vou  den  vor  berat  («adaa 
Uraxclieii  (nur  l&teiaiBch  vorh&oden). 

n.  fiüv  suvixtintüv  ELtiluf  =  i!«  «auaia  cwutiDeotibiu  =  von  itn  fortwirkenden  Ur- 
Mohon  (nur  l&teiniBtib,  ed.  Kutbflitiwli,  Marburg  190^ 

■K.  äv<i>!iaÄ>i[j   Suniprasin;  ^   de  inaocjuali   intcmp&rie  =  voa   dorn  regdwi^ 
sohlechten  MisohungsverhaltniB. 

t.  Tp»(i/iu  KCit  nahiibü  -mA  ^ifou;  xsl  jicnajÄOü  =  d«  tremore,    palpitstioDe ,    rigoiXi 
Qvulaione  =^  von  Zilteni,  Herzklopfen,  Starrfroat  und  ZutikungeD. 
K.  iiMfof&i  lorrniAxmv  =  de  dilTereiitiia   morbarum  =  Untenchlede  der   Erank- 
haitoD. 

K.  \Qiv  cv  T«U  vaTr]juu3Lv  otttutv  =  de  morborom  oftiuiB  =  Eber  die  KrankbeiU> 
I  vrMcb«s. 

K.  täv  ao^iKuifi^Tuv  Stafopä^  =  de  sj^aptoniKtuni  differentiis  =  Untcncliied  der 
Sym[>toin(>. 

IE.  aUituy  3ti)iicTuj]iätuiv  ][|  :=  de  ayiniitomnlum  cauais  libri  III  —  die   Uruiebea 
der  Syiuptoiue. 

n.  Ju^nvoia;  III  =  du  «lifficulUte  retiiiinitioues  libri  lU  —  Ätembeacbw»rden. 
n,  n^itD^;  =  de  plenituduia  =  Pletliora. 
R.  it'jfoprä;  'KUfierüiv  II  =  de   (liffereDtiii   febriam  libri  ]1  -  vom  Gnter- 
BoMed  dei  lieber. 

It.  ^o6  itpoiftYviiünutw  =  do  jtraenotioue  =  die  Vorhersage. 

n.  T-rj;  r^  ivuiE-riiuv  iiAfvvtztvji  —  do  dignoüone  ex  samuiis  =  von  der  Erkenntnia 
der  Krankheiten  aus  den  Tr&miieii. 

R.  füv  iv  T«:;  -iwii  xaipiüv  ^  da  rnorburum  tcmpoHbufl  =  Krankbcitaatadieo. 
«.  tiüv  &).Qu  Tfi^  vo3-^[Lgtt»;  taipüiv  =  d«  lotiua  morbi  tftmpohbus  =  Stadien  im 
Oeaamtvcrlituf  der  Krankheiten 

IC.  K^htuiv  III  =  de  crieibas  lU  =  van  den  Krisen. 

n.  xpi3E{(cuv  Yjfiipiüv  III  =  de  diebus  creticia  III  ==  von  den  kritlachea  Tagen, 
api;  tftrj;    fftf,"t    (usuiy  Ypi't"*''*    'l   "*?'  itipio?ii)v  =  mlvcr»ua    W»,    cini  de   tTpii 
icripierunt  =  gegen  die  Sahri/Uteller  über  Typen  uder  f«riod(<ci. 

UHU;  ii<  i^i^i'fjTfiv  T06;  Rpo^RQwujiivou«  vtmiv  =  quotnodo  inorbuin  nmalBnteB  nat 
deprcbendendi  -  wie  man  Simulanten  entlarven  muQ. 

«tfi  tüjv  itapä    ipüjtv  «-{xtuy  =:  de  tumoribua  praeter  naiuram  =  widern atürlicbc 
Oeecbwülate. 


Znr  Therapie. 

»tpaitiot«+i  |ji*oBo(  XrV  =  MPthndl  Eipdendl  ühri  XIV  =  B«ilweije. 

rcpi;  r>AUKiuva  9ipamoTiKwv  11  —  ad  tilaucDnem  de  medendi  motbodo  libri  tl 
9  fiber  die  Therapie. 

^Xa^OToptat  dtpanpautiuSw  =  de  carendl  ratione  per  voaaciectiaaem. 

Kifl  'fXißoT»|ita;  itfi^  'RpttatArp&cav  =^  de  venaeeectioue  advoraue  B.  =  von»  Ader- 
laue  gegen  E. 

•e.  f).t^/t6)i<a;  «ipe;  'Efeiotaipantot>(  nb;  Iv  'Pü)i^  :=  de  v.  adv.  Eraaiatratea* 
Romae  degenlea  -  Über  den  Aderlafl   gegen  die  in  Rom  lebendeD  Anhaiiger  d.  B. 


G  ateno*. 
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«.  «^c  ?iLv  xB9<tip£vt<uv  fdpjKixuiv  2uvdi|U(u;  =  de  purgasdum  »«dicMuentoniDj 
fsoultkle  =  die  Wirkung  d&r  AbfdliriuitUil. 

It.  (i«p«3jio&  =  de  maroorß  =  von  der  Entlcräflung. 

Ti()  iitti.'filij.)^^!))  itai3i  'Jreo{fT,x-fi  =  pro  jiuen)  «pili'ptico  Gousilium  -  BituclilAge 
für  dcD  e[>iloptiich«n  Knuljen. 

lEipl  ^'jiX).ii>v,  ä/v.Qr.ci?tLuc,  oiiüac  nal  i^jtopd'tUK;  Hol  xantr^asjMjk  =  do  litrudini- 
tu«,  revulrioae,  cucwrliitula,  inoUnona  et  scarificfttione  ^  Blntegel,  Kevaliion,  Schröpf- 
kiipfe,  Giitauhneiden  untl  Skari  fizieren. 


I 


Knne  Ziit*aiiiin(^DfnHKati^  dos  ^nzen  nalenUrheii  Sjttt^mat 

üxw]  U^K^  =  «TS  medica  =  von  d«r  H«ilku&it 

Leider  sind  >chr  viel«  Al>Iian<Uuiifi:^u,  deren  Tit«!  wir  kennen,  v«rl<yr«ii  (eguifta. 
Hin^tgtin  wurden  nicht  weni^  ScIirifLcti  fUUuh lioli  ilam  Galen  untersdioban,  danül«r 
■oldie  (e.  B.  anatomiKlie),  deren  £nUtel)uuir»cit  »ehr  apüt  im  Mittolnltor  ansusrtxeu 
i»t  Von  allgenieia&m  Inlialt  rind  unter  aiiderun  ilio  pseudogalenischen  Schriften: 
Spot  tctTpwoi  —  mcdiziniKili«  DaSnitionoo  (pncninatiaclia  Theorie:  fllicmclzt  in  OurlU 
GcMh.  ä.  Chirurgie,  Berlin  I89S,  I,  p,  4tS  ff.)  und  liiafiuYi^  ^  taspo^  =  Einleitung 
oder  der  Arjtt, 

Ohne  hier  auf  die  Kahlreichen  Handarhriften  nnd  Kommentare,  auf  die 
Uebenetzungen  und  Ein^i^laungabni  »im  ültrrer  Zeit  eiDcugchen,  Terweiien  wir 
asr  auf  «inige  Uebertragungen  in  modomo  Sprachen:  Galen,  Vota  AdertaHea 
g^gen  ErMistrstuB,  flbersetxt  vnu  Sallabs,  Wien  ITfll;  Fieberlebre  mit  An* 
mcrkungen  voji  Kurt  Sprengel,  Brc«luu  1785;  Galen»  W«rke  l  Band,  eulhalt«Ld 
„Vom  NoUtcB  der  Teile  des  mentchliubcn  Körper»*,  übenetxt  von  Nüldeke,  Olden- 
burg 18{].'i;  OeuTTei  aaatomiquci,  pliy>iv]ogi4uv(  et  m^dicalei  de  Gaben,  cto.  par 
DarcRiberg,  Paria  lFiM~1857  (ä  vat.).  Enthält:  qaod  uptimua  medisus  >it  quoque 
philosopbai,  oratio  ad  artca,  <|Uod  anitui  nioret  corpor.  (cmperameuta  leifuantuT,  de 
ooDBuetudina,  do  usu  pari,  rorpor.  huninni.  de  facultatibu«  naturabbuB.  de  motu 
muioulorum,  de  Necti»,  de  bpUina  secta,  de  loci«  aiFcctia,  du  ni«dendi  TtieÜiodu  ad 
Qlaaoonem.  Änatonjische  Werke  des  Khupho»  und  ßalenoa,  ante  deut^chii  üeber- 
aetEun^c  von  IL  Rittor  r.  Töplj,  Wicabadi-n  1904.  Die  Schrift  Ualena  „Wie  man 
Simulanten  entlarven  mufl"  wurde  3mal  im  Deutiobe  Uheraelit  (in  PylB  Repertoriuin  I, 
p.39,  Dcutsuho  med.  WochRuschr.  I88S  LP"ttel|  und  FricdreicbB  Blatter  l88&  [Priüi- 
lieh]).  Auf  Pagcia  Anregung  und  unter  *einer  Leitung  urtchionen  die  Dis«erlation«ii ; 
(1698J  Brlnk,  Die  allgemäinc  Therapie  dee  Oalen  (Uebersetüuug  von  öspurtutixi] 
pji&o^.ti;  Lib.I,  cap,  1 — 5;  Carney,  dasselbe  Lib.  III,  cop.  1  —  3;  Gliaier,  Zur  Wund- 
nnd  Qeachwürsbehandlnng  nach  Oalcn  Lib.  TV,  oap.  1—3:  ter  Beck,  Die  allgcmciD« 
Therapie  dca  Galen  Lib  I,  cap.  ß  bi»  Selilnßi  Voigt,  Fieberbehandlung  naob  Galen 
Lib,  VUl,  cap.  1—4;  (lS89)  Beck,  Zur  diätetisoli-physikalischeii  Therapie  de«  Galen 
Lib.  Vm,  «ftp.  5—9;  Meyer,  FV.,  Beitrag  mr  Therapie  de»  Oalen  Lib.  11,  cap.  1—4; 
SMpanaliy  Lib  XIV,  cap.  8— llf;  TieU.  Beitrag  Jiur  Tlierapie  de»  Galen  Lib.  XIV, 
eap.  I—Ti  Prüiman,  Die  Behandlung  de«  OcschiräTs  nach  Galen  Lib.  LQ,  cap.  4—^; 
WaDderilebeD,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Therapie  des  Galen  Lib.  II,  oap.  b.  u.  ti.  — 
Saa  X.  Buch  de  uau  paitiuin  eorp.  h.,  enthaltend  die  Anatomie  und  Fhyiiologie  des 
Angw,  wurde  nuter  Leitung  von  J.  Hirschberg  ins  Deutsche  übertragen :  ^Die  A  ngan- 
heilkunde  dea  Galeou»",  D'ks.  vod  0.  Kat£,  Berlin  1890.  Die  Abhandlung  de  atte- 
nuante  diueta  ertchien  untvr  Leitung  Kobcrt«  in«  Deutcoho  iibflTiatet,  Brunluu  1903 
unter  dem  Titel  ^Galeni  Hohrift  Bher  die  iUfte  verdünn  ende  Diät"  von  W.  llViebaca 
and  F.  W.  Kobort. 
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OaInM. 


U«b«r  loina  MlirifUtelleriache  TUtigkeit  gihl  GkIcii  i«1b«t  folgttde  Anb^ä 
Ur>i)raiiKlicli  sollten  die  Auficichnungcn  Über  wiucDschaftlicbe.  beaoadcn  inediiiiiisclie 
GfgCDit&Ddc,  kbgCK'lH-n  von  den  Zwooken  eig«niT  AuabUduns,  dut  den  Freuaden, 
■eioe  Diktate  nur  den  Anfitif^ni  xur  Belehrung  diraen.  Da  aber  dodi  viele  niaar 
Bcbrirtvut  otino  daß  «r  eis  woUt«,  in  di«  Oeffcutliolikeit  ^odrongcD  waren,  ao  a*k  ar 
tioh  genciti^t,  vor  dem  jfroQuii  PuliÜkum  nl«  Suhrirtsleller  aufzutreten.  DJMe  Aft- 
gaben  sind  wolil  nur  uum  grano  aalia  lu  nvhmcD,  «btmso  wie  »eine  patliotüch«  ZnrBck- 
w«iiiiin^  j*dw«di.T  RtiJimHuclit:  „Der  Beifall  der  Mcnf^ü  ist  in  gewisser  Besiebang  Ata 
Lebenden  mitunter  ganz  nüUlich,  den  Totvn  niitit  er  g&r  niohls.  Wer  ein  besciiaii* 
Uehea  Daiiein  fUhri?»  will  in  philoBophiaoher  Betrachtung,  mit  gcnngeadetn  1jrit«rfaalt 
fDr  des  Lciboi  Pflogo  vcncheo,  dem  tat  ivr  Guhm  beim  Volke  kein  geringtx  Hindemii, 
denn  er  lenkt  ibn  mehr  alt  billij:;  vom  Besten  ab.  Das  habe  auch  ich  oft  »cbniert- 
lioh  tfinpfuudni,  wenn  midi  din  Leute  lauge  Zeit  hintereinander  »o  plagten,  dafi  ich 
eia  Buch  nicht  einmal  aurübren  konnte.  Dubei  verachteto  ich  sett  rrübcr  Jugend 
inarkwürdiK,  fanatiiieli,  raii«iitt,  wio  man  es  nun  nennen  will,  dnn  Rnhm  bei  der  Men^ 
und  Icchstc  naoli  Wahrheit  und  Wiiicn,  denn  das  hielt  ich  für  den  scbÖDsten  und 
g&ttlichiten  Besitz  des  MflOBoh'eZL" 

Die  Schrifteil  Oalciu  machen  eine  Bibliothek  für  aicb  ana,  die  gröndlicbe  B&- 
BohaftigunK  niil  ihnen  würde  da«  Ln'beiiBWf^^rk  «Ines  einzdnen  in  seiner  (iäoze  in 
Ansprudi  ciehini^n  <id-::r  jfar  uberit<;i^en.  Aus  diesem  Urunde  bugniigte  man  tich  m 
Studie RE wecken  üuinoiNt  mit  Hncr  AvHwabl  der  wiehtigsUn.  Für  die  ürstliche  Vor- 
bildung zog  man  im  Mittelaltor  nanictitUch  foleeude  heran:  ,,De  usu  partium 
corporia  liumAni'^,  „De  pulaihn*",  „Methodus  rnndendi"  („Mega- 
techne"  g^eoannl),  .De  orisibua",  „De  diffcrentiia  fcbrium",  Korn- 
mentare  Jtn  Kippokratischen  Schriften  und  „Ars  parva"  (Mikro- 
techne).  Die  „Mikrotcchne",  odvr  im  Idiom  d*r  Latinolbarbaren  auch  .tegai'  H 
genannt,  enthalt  gleich«nm  in  niicf  die  theoretischen  Orondsätie  und  prtiktiwheit 
Leliren  des  rerganienera,  ao  daQ  sie  sieh  iixhk  htnoiideri  »Is  Lehrbuch  zur  raschen 
Binfiibrang  in  dio  galoniicho  Hoitknntt  dgnoto. 


1 


In  seiner  Toüilitiit  lüQt  sich  dtia  Wesen  großer  ImlividualitSten  aiu 
der  empfangenen  Bildung  und  aus  dem  Milieu  niclit  erklären;  stcta  bleibt 
bei  der  psychologischen  Analyse  ein  Rest  zurück,  ein  Mysterium,  in  dem 
die  Eigenart,  die  suggestire  Wirkung  und  die  geistige  Macht  eigentlich 
wurzelt.  Immerhin  wirft  die  Geschichte  des  Lebensganga  und  der  Zeit 
80  manches  Streiflicht  auf  das  Schaffen  einer  Persuiilichkeit,  sie  macht 
Damenttich  die  eingeschlagene  Richtung  verständlicher,  sie  rückt  die 
Größe  und  den  Krfolg  in  kritische  Sehweite.  Dies  trifft  bei  Galen  in 
besonders  weitem  Ausmaß  zu!  Ja,  man  kannte  sagen,  die  ganze  vorAUg« 
gegangene  medizinische  Entwicklung,  die  er  ontogcnetisch  in  seinem 
Studium  wiederliolte  und  ohne  welche  seine  Größe  undenkbar  -wäre, 
bildet  das  Piedestal  für  den  Pergamener;  der  mediziniKehe  Synkretismos 
im  Butide  mit  der  erneuten  Ptlege  der  exakten  Hilfswiseenschaften 
(Anatomie)  und  Untersuchungemethoden  (Pulslehre)  zeichnete  ihm  den 
Weg  für  die  Reform  7or;  der  philosophische  Eklektizismus  mit  seiner 
Tendenz  zur  Vereinigung  des  Platonismua  mit  der  Peripatetik,  mit  seinem 
starken  Kicbtzug  von  der  Skepsis  zur  Töleologie  und  zum  MoDotbeisinua 
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yerleiht  der  galenischen  AnBcliaimngsweise  die  ciiaraktorißtischen  Farben- 
töne;   die    Zerfahrenheit    der   Verhiiltaiase ,    die    Sehnaucbt    nach    Be- 

igiing  des  Gezänkes  der  widerstrebenden  Sekten,  die  geringe  Fähig- 
keit iler  Zfitgenosüen  zu  kräftigen  Leistungen,  ebneten  seinem  Erfolg 
den  Weg.  Der  Bodta  war  gegeben  für  dii;  fruclitbringende  Saat,  welche 
das  überragende  Talent,  die  immense  Koinbinaüonsgabe,  der  beispiel- 
lose Fleiß  des  Pergameners,  wie  aus  einem  Fullboru  ausstreute.  Durch 
die  Zeit  wiir  das  Fundament  gelegt,  auf  dem  der  mathematisch- 
pbilDSopbiBch  begabte  und  get^cbulte  Sühn  deü  Arcbitokten  Nikon  als 
einer  der  größten  Baumeister  im  Reich  des  Gedankens  aus  den  TrÜm- 
meru  der  vorausgegangenen  sein  eigenes,  alles  mnscb ließe ndes  System 
der  Heilkunde  errichten  konnte  —  ein  Symbol  der  überwölberden 
Weltmacht  des  hellenischen  Geistes  and  der  römischen  Tatkraft  auf 
,9iliem  Einzel  gebiete,  ein  Bau,  der  für  die  Medizin  vieler  Jahrhunderte 
Ud  der  verschieden steu  Länder  ausreichen  sollte! 

Das  Ziel,  voli'iics  Giil«n  hei  all  soIdcu  g;elim@:euen  oder  verfehlten 
Bestrebangen  anvt^rrüokbar  vorsch wehte,  war  die  Umwandlonfr  der 
Heil  kirnst  in  eine  exakte  Wisueascbart.  An  Versuchen  hiezu  hat  es 
Tor  ihm  gewiß  nicht  gemangelt,  niemand  vor  ihm  hat  aber  dieser  Bc- 
strehuDg  eine  so  breite  GnindUge  gegeben. 

Wiewohl  vorzugsweise  von  Empirikern  in  die  Medizin  eingeführt, 
widerstrebten  seinem  logisch  geeichten  Geiste  sehr  bald  die  Grundsätze 
dieser  Schule,  die  von  vornherein  auf  rationelle  Begründung  verzichtete. 
Koch  weniger  konnte  er  am  Methodismus  Gefallen  finden,  der  das  Ge- 
eichtsfeld  der  ärztlichen  Beobachtungen  nillkürhcb  und  einseitig  be- 
schränkte, und  dessen  Anhänger  zumeist  der  philosophischen  Bildung 
gänzlich  entbehiten  *).  So  mußte  er  denn  in  den  Hafen  des  Rationalismus 
einlaufen,  welcher  anscheinend  das  Postulat  einer  wahrhaft  wiaacnachaft- 
lichen  Methode  erfüllte.  Als  solche  galt  ihm  nur  jene,  die  analog 
der  geometrischen  Beweisführung  aus  sicheren  Prämissen  in  streng 
logischer  Weise  Folgerungen  ableitet;  auf  die  Medizin  angewendet,  be- 
deutet dies  die  Deduktion  der  Therapie  aus  der  Kenntnis  der 
Krankheit  und  aus  der  Einsicht  in  die  Wirksanikeit  der  Heü- 
itteL 

(islen  beschäftigte  aich  intensiv  mit  der  Uethodologi«,   fttn   tiiirnlirlichtKn 
der  Scbrin  ntpi  dicoatf4"ii;.  welche  l«ider  verloren  gegftiigeu  ist.    Er  erklärte  du 
[«klidiieh«  Bewcisrerfahroo  Tür  (Üb  baato.    Aui  dieqom  Gründe  f<]jKl«rt  er  vom 
lArxt  uDd  Philoiophen  eine  mathemKtiBche  Vorltenntiiij ;  wie  oben erwähnti  beuB  er 


')  lo  tielgrüadliclicr  Woiae  hut  QaUa  beaoadcn  in  den  Schriften  de  seutis  und 
d«  optima  tvcta  den  Empimmuii   und  Mi'thoditinui   bekämpft;  üi«  Mi.<(hudik«r  be- 
fflhdct«  DT  viel  acliiErfKr  und  bei  jeder  tiele£eab(iit,  uickt  aelteu  Kuob  utigercoiit, 
Neeburper.  0«>clü<bta  du  Madiiin.    L  M 
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■elbit  eise  tolche  Vorbildung;  In  Ijesonderom  Maße  dAck  dem  Untecricbte  seines  Vftten, 
Asftlog  dem  geomotrischnn  Verfnbrfen  wollte  er  eina  Hllgemeine  wissctiichftft- 
licbe  Mcthado  begründen],  welche  ihro  Prinzipien  «na  der  sianlichen 
Wiilirn«bmunf;  und  aaa  deTunmUtelbBrfltiGowiBhflit  des  Verstnadei 
entnimmt  unJ   (Inrnun  ihra  Solilnaae  sieht.    Orundtag«a  sind  «Iso  xtlpa 

und  X«Y^C>     ^^^   i^l^'^   "^K'  T>     ^^^    ^<>    ^"^     inia•r^Z    t'>f.i^aiiii    Spfava    Kieo. 

Scheinbar  »liramt  dies  mit  der  hippoicrati sehen  Vortcbrii^  zuutmmen;  d«r  vriuhtig» 
Untenobied  li^gt  aber  dkrin,  AaR  dt-r  Itnitcbe  Arit  nur  ätsn  nuf  breiter  ErfabruD^t- 
baaiB  (induktiv)  erworbenen  VvntHnilesscblufl  nulaflt,  jedoch  die  nicht  von  Sinoe*- 
wabruebniiuiiccn,  ronderti  nur  von  ein^r  plauuibehi  Vorst^UmiK  auBg'cbendo  Ccbcrlegnag 
verwirft  (vergl.  B.  194).  (Jalen  biiij^egcn  kennt  ii«be»  der  äiniiM«rfahruDg  aueb 
eine  unmittelbare  0«iri8heit  das  Veratandeii  wosu  Axiome  dea  ooramon  sens«  utul 
Debeneugungen  gehürpn,  welcho  Mcb  der  wUsenschnfIlicbo  Forscher  gebildet  hat. 
AtHltoh  bilden  Vcnuohe  ttnd  Er{trabunKei)  ein  Kriterium,  clennoeh  aber  wird  den 
Xäf^i  und  damit  der  deduktiven  Muthude  eine  übtrrni^Tidi:  Stellung  eingefftorat,  wi» 
sie  ätm  echten  HippclcrBliBmDii  widcnprach.  Gelen  vorkenut  völlig  den  g«> 
waltigen  Cntersfihicd,  der  iwisoh  ßn  don  ma  thematiioben  und  den 
empiritch  CO  Wissen  Schäften  bcitoht,  i^r  hypostasiert  aach  in  den  letzlerca 
Axiomtf  a  priori,  und  dar&ua  erklären  «iob  alle  die  gewaltigen  FeblMblSue,  zu  denen 
er  mit  i«iner  ngeometriicli^n"  Mi^Üiode  in  der  MediKin  gi-lnn^i;»  inu&Ln.  Auf  manchen 
omavliriebenen  Gcbi«t«n  fll!«riliiig>,  wo  dio  Anatomie  genügeade  Basis  liefert«  odvr 
phjuikulischaOefctzc  den  Aus((angspimkt  bildeten,  koante  er  roil  der  Bednktioa  Erfolg« 
haben.  Di«  wiHCnKbaPtUobv  Metltodt'  dorMcdixin  bat  nacb  Oaleu  ihren  Agaganga- 
p unkt  von  den  sinnlich  w ab rnehmbaren  Phänomen,  dßn  Symptomen, 
SU  nvbmea  (Autopaiu).  Jedocb  bandelt  «s  eicb  darum,  nicht  wahllos  die  Sympt^mo 
XU  booliauhtcn.  sondern  hlvB  jgijü,  die  auf  div  K rank liuitKursncliu,  den  Krank- 
heitssitx  und  den  allgomcinen  KrüTteKUBt aud  hindeuten;  aas  der 
Kenntnis  der  KraukkeitsurBsche  ergibt  atch  daa  HeiUerfahreo; 
aus  der  Kenntnis  des  Krankhcitssitnos  die  Art  dor  Applikation; 
ans  der  Berücksicbtigung  des  allgomeicen  Erft  ft  ezustandea  dar 
Grad  der  anEuweudetidp.u  Mittel.  Weiterbia  hat  man  iiucb  dii)  'iQiopfa, 
d.  h.  die  frfkberen  und  frrmLlun  Erfahrungen  horaniu liehen  und  tu  llierapi'utisoha) 
AnalosieschlilaBon  nu  verwerten,  jedoch  ist  auch  hier  daii  Wesctiüiohe  vom  Un- 
wMontliobcD  lu  sondern,  da  nur  bei  glöielieu  Ilnuptsymptoinon  das  gleiche  Heil- 
verfahren einiuicblagcn  ist.  Man  sieht  dcntlicb,  daß  Galen  den  „PrcifaO"  der 
Euiiiiriker  für  den  doginatiachvu  Slaudpunkt  ummodelt  Ivcrgl.  das  Kopitcl  Die 
Schule  der  Empiriker).  Die  wijumiiichaftlicho  Methode  legt  ferner  auch  auf  die  In- 
dikationcu  be*onderci  Gewicht,  aber  nicht  in  dem  Sinn«  wie  die  Metliudiker, 
welche  ihre  Ueilanzeigea  bloQ  dem  üraile  den  «trictum  oder  Uxum  entnahmen.  Der 
Mannigfaltigkeit  der  Krankheiten  entspricht  eine  eben  solche  Maaaig- 
faltigkeit  derMittel;  die  Anwendung  hat  iiaoh  dem  Gruudtatx  Con* 
traria  «ontrs^riis  xtx  geschehen.  Im  rnuzip  bildet  diese  streng  logische 
>[elliuilft  gewiS  das  Ideal  der  Medizin  aller  Zeiten,  ein  Jde&l,  dem  sie  sich  nnr  sehr 
langsam  nShurt.  Ualen  und  alle  spiltcreo  SystemschOpfer  bis  an  die 
Sehwelle  dor  (in  gen  wart  vurkannten,  daß  eine  rein  kausale  Thurapie 
eiitspreobeDd  dem  Stand  derHilfswiMsenachaftennur  auf  einem  aebr 
umschriebenen  Felde  dnrehtuführcn  ist,  und  daß  sich  die  Medialn, 
aolaagc  die  exakte  Wissenschaft  nicht  xureicbt,  einstweilen  mit 
einem  pTOvisorischen,  kritiiohen  Empirismna  begnügen  maß,  wl« 
ibn  Uippokralcs  empfahl. 
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Galen  nahm  wohl  dio  Prinzipien  der  Dogmatilcor  a%  aber  er  wahrte 
seine  SelbstÄDdigVoit  als  Kritiker  und  Forscher,  indem  er  öinereeits  der 
rationalistischen  Medizin  eine  unvergloichlich  breitere  Grundlage  duTcli 
Ausbau  der  HÜfswiüsenschaften  pflb,  anderseits  auch  die  Kmingcnschaften 
und  Ideen  der  übrigen  Schulen  nicht  außer  acht  ließ.  In  seinem  Sj- 
steme  können  daher  Elemente  Terschtedcnster  Herkunft  nachgewieaen 
werden. 

Wio  es  Öfters  im  Laufe  der  Geschichte  unserer  WJsBonschaft  ge- 
schah, knüpfte  der  Reformator  von  Pcrgamoa  an  HippoJcratcs  an. 
oder  richtiger  ftfXügt  an  das  Corpus  flipp  ocraticum.  Diese  Schriften  Samm- 
lung machte  er  zum  Gegenstand  geistvoller  Kominenf.are,  wobei  er 
auf  das  Theoretische  unrerhältnisrnfißig  das  Schwergewicht  legte.  Wie- 
wohl er  dem  Hippokrates  die  größte  Verehrung  zollte  und  die  Gegner 
desselben  Rcradezu  für  unwissende  Menschen  oder  für  epitafindige  Dia- 
Itilctiker  ohne  gesunden  Menschenverstand  erklärte,  wiewohl  er  dem 
großen  Arzte  Ton  Ko«  in  der  Praxis,  namentlich  in  der  Prognostik 
nachzueifern  bemüht  war.  so  zeigt  doch  gerade  die  Art,  wie  Galon  den 
Hippokratismus  auffaßte,  so  recht,  daß  die  naive  naturwnhre  Bcohachtuog 
inzwischen  einer  gekünstelten,  pedantisch  subtilen  Gelehrsamkeit  das  Feld 
geräumt  hatte,  und  daß  man  in  der  üherfeinerten  Fjpoche  der  Oäsaren 
längst  nicht  mehr  so  zu  schauen  und  ku  sehen  ira  stände  war.  wie  im 
Zeitalter  des  Perikles.  Das  Wissen  und  das  Können  war  beträchtlich 
gewachsen,  aber  die  'Weisheit,  das  unabhängige,  von  jedem  äußeren 
Zwange  freie  Denken  hatte  bereits  beträchtlich«  Einbuße  erlitten. 

Das  galoniscbe  System  ^rllnclet  »ch  auf  natarphiiosophische 
Spekulationen,  anatomische  Untersuchungen,  physiologiacho 
Experimente  und  klinische  Beobachtungen,  wobei  jedoch  zu  be- 
achten ifit,  daß  die!;;e  Methoden  nur  in  sehr  ungleichem  Ausmaße 
zur  Geltung  gelangen. 

Im  schärfsten  Gegensatz  zum  Ätomismns  räumt  Galen  sowohl  den 

Kräften  als  den  Grundstoffen  und  Qualitäten  die  gleiche  Bedeutung 

ein;    die   axioointischc    Voraassctziung   seiner    Lebenstheorie   bildet   die 

weckmäßigkeit  aller  Naturvorgänge,  deren  Nachweis  im  einzelnen 

e  Hauptaufgabe  der  Forschung  ausmacht. 

Träger  des  Lebens  und  der  vitalen  Kräfte,  welche  den  Stoff  be- 
;iicn,  ist  das  Pneuma.  Entsprechend  den  drei  Grundformen  des 
Lebens,  dem  psychischen,  animalischen  und  vegetativen,  bezw.  den  drei 
Grundkräften  5f>v«{t[?  {"'X^'''"';*  2.  'uiix'^j  uod  8.  (posix-J)  entfallet  sich, 
das  Pneuma  in  dreifacher  Weise,  nantlicli  als  psychisches,  animalisches 
und  natürliches.  Das  nvcütba  ^uxcxöv  sitzt  im  Gehirn  und  verbreitet 
sich  auf  dem  Wege  des  Ncrrensystems;  das  nvsüjjia  Ccocixäv  wird  vom 
^^Hersen  und  den  Arterien  venoittelt,  es  manifestiert  «ch  im  Pulse,  wes- 
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halb  di«  zugchöri^ß  Tjtald  Grundkraft  {Swv^  Co*nxi})  ftucli  aU  Sövac^tc^ 
q^'jYtitxv;  bcEcichnct  wird;  das  Rvtö|jL«  f^sixöy  hat  zum  Organ  die  Leber 
und  di«  V'encQ.   Die  Tatsache,  dafi  sicli  das  psychische,  acimalischc  und 
Tegetative  Leben  wieder  in  Terschiedcne  FunktioneQ  Bondem  läßt,  6Qdet 
darin  ihren   Ausdruck,   daß  den   GruniikiTÜ'ten    noch    Unterkrafte,    mit 
acliärfar  umschriebener  Wirkungssphäre,    subordiniert    sind;    so    kommt 
z.   R.   die   Verdauung,    die    EmShrung ,    das   Wachstum    der    einzelnen 
Organe,  die  Absonderung,  durch  Partialkräfte  zu  stände,  woron  die  au« 
ziehende  (Siiv<x|jLi;  eXx'ciX'i^),  die  anhaltende  (S.  xx&sottx'^) ,  die  um-j 
handelnde  (8.  säJ-okutiätJ),  die  austreibende  (3,  irpoooTtxTj]),    die  a' 
sondernde  (J.  änoxpittxriJ  Krift  t\i  unterscheiden  sinil.    Jedes  Orgaa,^ 
besitz-t  aein  Eigenleben  und  seine  besondere,  nur  ihm  eigentüuilicb< 
Kraft,    welche  die   spezifischen  Wirkungen  bervorhringt;    sie    ist    nicl 
weiter   erklärbar   und    wohnt    der    ganzen    Substanz    inne.      Defl 
Ablauf  der  Lebenberscheinungen    und    die  Funktion  der    vitalen  Kraft«' 
ist    bedingt    durch   unauageBetzte  Erneuerung   des   Lehenspnetmia.     Di« 
Erneuerung  erfolgt   durch  Aufnahme  desselben   auG  der  Luft  auf  dem 
Wege  der  Lungen  sowie  auf  dem  Woge   der   Hautporen  und  Arterien, 
d.  h.  durch  die  Atmung. 

Der  teils  auf  platonisüb-aristotclische,    teils   auf   »toische  PrinzipteaJ 
zurückgehenden  dynamischen  Anschauung  tritt  die  »toffUche  Ana- 
lyse zur  Seite,  welche  einerseits  auf  naturphiiosopbiechen,  anderseits 
anatomischoa  YorsteUungen  beruht. 

Kbpnso  wie  In  dt-n  übrli^en  Systeme»  der  Antike  wird  an?l 
In  dem  g:alenischen  die  Idee  der  Korrespoudeaz  zwischen  Makro- 
feosmns  und  Mikrokosmus  durch gefUhrl  Den  vier  Elemeotcn, 
Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde,  bezw.  den  vier  ersten 
Qualitäten,  dem  Warmen,  Kalten,  Feuchten  und  Trocknen, 
cnläiiruchen  die  rier  KardinaUäf te,  das  Blut,  der  Schleim, 
die  gelbe  und  die  schwarze  Galle.  Im  Blute  sind  die  Grundstoffe 
gleichmäßig  gemengt,  es  wird  durch  die  ersten  Qualitäten  her rorge bracht, 
in  don  drei  übrigen  Säften  überwiegt  ein  Element,  und  zwar  im  Schleim 
das  Woaser,  in  der  gelben  Galle  das  Feuer,  in  der  schwarzen  Galle  die  H 
Erde.  Die  ainnltch  wahniehmharen ,  sügcnannten  zweiten  Qualitäten, 
d.  h.  die  Terschiedenen  Arten  des  Geschmacks,  des  Geruchs,  der  Härte 
und  Weichheit,  der  Nässe  und  Kälte,  der  Wärme  und  Trockenkeit  smd{ 
die  Folge  der  verschiedenen  Mischung  der  Elemente  (bezw.  der  ersten 
Qualitäten).  Mischung  ist  Bewegung;  das  Produkt  der  Miachang,  der; 
endliche  Gleichgewichtszustand  heißt  das  Temperament. 

Vom  anatomischen  Gesicht»- punkte  lassen  sich  die  Gebilde  de»  Körpers 
sondern:  in  gleichartige  und  ungleichartige  (ö[j.o[oiisp)j  yjxi  ävojiotojupf^) 
Teile.    Zu  den  ersteren  gehören  die  Bänder,  Sehnen,  Knochen,  Nerven 
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THüd  Blntgcfüße,  za  den  letzteren  die  Organe.  Jedes  Knrpcrgebilde  hat  sein 
Temperament;  die  roten,  warmen,  melir  weichen  nnd  feuchten  Teile 
entstammen  dem  Blate,  die  weißen,  kalten,  soliden  und  trockenen  da- 
gegen dem  Samen. 

ninsichtlich  der  Frage,  ob  die  rom  Pneunrn  gctragcnea,  na  Ate  GrundatofTe 
gebundpuMi,  vitalc-u  KrSft«  etwas  Prirnnres  sind  oder  bloö  daa  RMnllAt  der  Muchnnff 
ÜBntellFn,  sdiwnnlct  Gnlni.  EbtDso  li*ll  er  aiicli  diw  Problem  der  Seele  uiil&abar, 
doch  wt  tr  wegen  der  grfiQ&u  ÄbhSngifjkHt  dos  Psychischen  von  phj-si8<:hen  VerliÜlt- 

!DisgMi  eher  cur  Änualime  geneigt,  daß  die  seeÜKheii  Futiktioi»::»  da«  Produkt  der 
elementaren  Mitebiiag  «usmachon.  Hiermit  hüngt  aiicU  die  I>reiUiiluii|;  der  tJeele 
tusaniDi«!!.  Das  Vermof^en,  xu  ichließeD  i^iu^j^  't.ty.'jxtrni),  titat  im  Gehirn,  Am  C4c- 
taäUleben  (4-  ftunoMSYis)  im  Stnea,  dn»  BcgtbrungavennÖgeii  (|,  iwöufi-'i-tLXi^)  ja  der 
sun 
EUC 
Mc 
leb 
BOC 
fun 


Die  Anwendung  dieser  allgemeinen  Ideen  auf  die  Theorie  des  ge- 
sunden und  kranken  Lebens  erheischte  als  Ergänzung  direkte  Unter- 
Euchungen  Über  den  Baa  und  die  Funktionen  dos  menschlichen  Körpers. 

Galen,  der  Schüler  der  Atexjiiidnacr,  der  Nachfolger  trefflicher 
Mciätcr  der  Zergliedi^rungskunst,  namentlich  des  Marin  »s,  hat  sich  zeit- 
lebens mit  der  Anatomie  beschäftigt,  die  schon  vor  ihm  bekannten  Tat- 
Baclien  zusammengefaßt,  maj:ches  yerbesaert  und  nicht  wenig  Neues  ge- 
funden. Seine  Anatomie  blieb  maßgebend  für  viele  Jahrhundert,  leider 
war  sie  aber  vielfach  unrichtig  und  zwar,  abgesehen  von  der  technischen 
Unrollkommenheit  und  üngenauigkeit,  aus  zwei  Gründen.  Erstens  stlitzte 
siu  sich  Ifdiglich  auf  die  Zergliederung  von  Tieren,  der«»  Ergebnisse 
:>6ftlen  kurzweg  auf  den  Menschen  übertrug,  zweitens  wurde  sie  nicht 
nnbefongen  betrieben;  sie  bildete  nicht  den  Ausgangspunkt  für  die  Phy- 
siologie, sondern  mußte  sich  mehr  oder  minder  gewaltsam  der  phyxto* 
logwchen  Spekulation  fügen.  Darum  finden  sich  in  der  galenischen 
Anatomie  neben  vortrefflichen  Beschreibungen  z.  B.  der  Knochen  und 
ihrer  Verbindungen,  der  Biirder,  i-ahlreicher  Muskeln  (aucli  Kaumuskeln, 
Muskeln  der  "Wirbelsäule,  Pktysma  myoides,  Interossei,  M.  popliteus, 
Ursprang  der  Achillessebne  etc.),  des  Herzens  und  der  Geffiße,  des 
Nervensystems  (Teile  des  Gebims,  Gehimiierven ,  VerUiuf  des  Facinlis, 
Verbindung  desselben  mit  dem  Trigeminus,  Vagus,  Rami  rcciirrentös  — 
sehr  viele  Fohler,  z,  B.  Os  incisivum.  liet&  mirabilc,  Poren  in  der  Herz- 
Bcheidewand,  vier  Leberlappcn,  doppelter  Gallcngang,  Zweibörnigkeit  des 
UteruB  etc. 

Zar  untersuch  11112  menBclil icher  KÜrfier  fand  sich  Kr  die  Foi-wher  nur  höobst 
wlten  Gelegenheit.  Gblcn  selbst  war  nur  Kweimal  durch  Zafxll  in  den  Benti  monsch- 
lichei  Skelette  gelangt,  einmal  handelte  es  weh  am  einen  Leiclinam.  der  durch  einen 
Fluß  aus  seinem  Grabe  hcranigeachwemint  worden  war,  das  aodcru  Mul  nm  die  Leiche 
eines  erachta^euen  Itslubers.  Die  Erlanbnii,  getötete  feindliche  Krieger  sezieren  tu 
tiürfen,  k&m  der  WiMetuchafl  k»iim  eu   fpito,   da  die  teohnisch  unfienüfieiid  vorf^e- 
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biM«ttn  Aente,  welche  das  römiacbc  Hoer  begldtcten,  ntis  dm  SckdoncD  kfinCB 
Gcwittn  KU  xi«}ien  vermochten.  Oklen  aftziert«  TORUgaweiae  solebe  Affenutaa,  di« 
dem  MeDBchen  ähnlich  nnJ,  sodsno  Bären,  Schweine,  Einhufer,  Wiedericiaer,  elamal 
fiinvu  Klefftuttiii,  BuQerdem  Vogel,  Ficche  und  Scltlongcn,  Et  bcnütirt«  den  Befkni 
von  mnnNuli unähnlichen  Tieren  ikrujielloa  für  die  nienacbliohe  Anatomie ;  b«:i  d<r  B^^ 
eobroibimc  doa  saenscblicheEi  DarmkuiaU  crUiiM«  er  lich  einen  EomproraiS  xwi-fl 
ecbeD  dem  Vt^biilteu  dewelbeii  bei  tleiscb-  und  P0giisenfre>nerii ,  du  Rückcmaart 
liofi  er  bi»  an  diu  Eodu  duii  Wirbelkankls  liehen  n.  s.  w.  Galen  «mpfahl  auf- 
diticUich  ein  lleiQiges,  pl&oniuüigp«  Studium  der  AuHtoitii«,  „die  ma.u  nicbt  alliuii 
aus  BCtuhem  odvr  Jurch  llaciitigea  Auscbaueu  erlcroon  köuQC*';  er  erklärte  da* 
«nKtomiKibv  Witten  für  eine  wiohüge  Orutidlago  der  Tkleditin  and  natneatlicii 
der  Cbtrareic,  mciato  aber,  daH  nicht  doa  mechanische  Präparieren  kU  eoldiei. 
■ondem  die  to|H3g™p bische  wnd  fthytiologiielie  Betrachtung  di«  Rnuptaache  »o»- 
mnchc.  Er  bliüb  nie  bui  den  reinen  TBlsnchco  ntcbcn,  tuodern  trug  mit  Vuriieba 
8p«1folation»n,  vergleichende  Gesicht« punkte,  An&logieschlüiite  iu  die  Anatomie,  mohti 
er  allerdings  tnancbmal  i  relfündf;  (lednnken  hatte;  dabin  gebSrl  s.  B.  die  Bchauptosg. 
daf)  die  Netxhaut  und  dnr  Olfnetoriii«  Teile  äti»  Gehimi  danteUen,  daJl  die  mllati- 
tichon  und  weiblichen  Qenitalor[[ane  einander  entsprechen  (auch  den  Nebenhoilea 
iollte  ein  aktives  Organ  entaprochen). 

Oateologie.  lintertcbeidung  markhattiger  nnd  mftrkl4<«r  Enoehon,  Kenatnial 
der  Aimphyueu,  B)iiiiliy»eii,  Diapliyseu,  det  Parioat».  Zwei  Arten  Toa  Gelenkt rerfajii*^ 
düng:  Diartlirose  und  •Synarthroiv  (mit  Unterabteilungen),  Knorpel,  Bitnder.  Scb 
all  Uanzea  betrachtet  (Descbreihung  Dach  dem  Tienkelettl.  Kenntnis  der  Beat 
teile  und  !tü.bto  ((icHiuhUtcil  uiiii^c-nauer,  Annabnic  eine»  Kwifruhenkieferknoehciuli 
Trotx  manohor  Maugfl  im  ganzen  gute  Sehildeniag  des  Kmicbernyateiiiii  und  dar 
Qolcnk«.  Myologic:  turtachritte  gegenüber  den  Vorg^gcrn,  Einführung  «niger 
neu«-  BoDennuiigeu  (Ptatytinu  myoide«  [von  Oalen  cnideukt],  Delioidena,  Dimphr&gina. 
luterkustalmuitkiiln,  bnuchmutkolni;  D (.■Schreibung  der  Uuskoln  des  Kopfca,  Qaltts, 
ßriKtkorba,  dea  Pioaa.  der  KremBstcren ,  dca  Spbinctor  ani,  einet  Blasenmuikela; 
ilQcbtige  SabilduruQg  der  Rücken-  und  tilicilermuBkcIn  (ducb  werden  M.  interoaaet, 
M.  piipütcua,  luat^rtiun  di-r  Acliilletsi'hne  angegeben)  Angiulogie:  Die  Ver- 
swuigung  der  Vcnea  (aacb  das  Prurladerayntem)  wird  eingebend  und  richtJe:  g*-  ' 
•childert,  oberUKehliaber  ist  dage^o»  die  Betcbrsibung  der  Arterien.  Daa  Herz  (Ur- H 
tprungBstÄttc  der  Arterien)  gilt  al»  niuskelUbuliches.  nervcnloac«  Gebilde:  Perikard, 
Klappen,  Schnenfädon  und  Kriuixad<'ro,  daa  Forainen  ovatc  de«  fötalen  Herzent  tiad 
Oaleii  bekannt.  Hingegen  kennt  er  die  Venenklappen  nicht  und  Ivgt  auch  der 
Carotii  des  Mentchon  ein  KeLe  mirabile  bei.  Ute  Venen  solltjn  nur  nu<  einer  Haut 
beateheu  (den  Arterien  werden  berinlt  drei  Hüule  xugDüdiHuben).  Nearologiii:^| 
Beim  üehini  (daa  mit  der  Dura  und  Pia  mater  bekleidet  i»l)  wnd  al«  Teile  tu  »-^ 
kennen:  der  Balken,  die  beiden  Vurdcrkanimorn,  der  8.  und  4.  Ventrikel  mit  AquaMl. 
S.  Fomix,  Vicrhügcl,  Zirbeldrüae,  Pitic.  ccrchelli,  Warniforuatc,  Oalam.  acriplor., 
'i>ichter,  Hypophytis  und  Infundihulum.  Die  Nerven  zerfitllen  in  weiohe,  harte  und 
ia  aalub«  von  mittlerer  Bcaabaffcnhcit;  die  weichen  (Empfindunganerven)  ent- 
springen aus  dem  üehini,  die  harten  (Bewegungsnerven)  aus  dem  Rücken- 
mark, die  iibrigeu  (gemischten)  aus  dem  verlSngcrlcn  Mark').  Von  Gebiranervvn 
worden   tielwn  Panrr   boaehriebon:  L  der  Sehnerv   (Chianna   bekannt),  U.  Aagm-J 

')  Da  cinselne  Nerren  in  ihrem  Verlauf  ihre  Kon«i«tena  iltidom.  co  *ind  Kifui«lt«| 
Oehimnervun  nioCuritcb  (weil  ate  hart  werdeoi,  manche  Ruckenmarksnervcn  aeitsibeL] 
(weil  tio  gogen  die  Peripherie  lu  wcicb  werden). 
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ra utile elofinr,  III.  der  „wcjfibe*  Ifcrv,  1.  Ast  (von  Oftlen  entdeekt)  für  Ksumuskela  und 
ZtthnöeiBch,  2.  Art  „Oeschmackoncrv"'.  IV.  ^OaumrainM-v",  V.  zerRlUt  in  den  Acuili* 
oui  und  in  otoeu  Nerv  für  dn«  Platysma  myoides,  VI.  ;:erfallt  in  dra  V^g^iu  (mit 
dem  TOn  Oaleii  entdeckten  RuciirrentJ,  In  den  Accenoriu«  und  in  einen  Alt  fQi- 
die  äcbuit«rbUtttauBk«Ia,  VII.  Zangtnmutlcclncrv,  Der  ÜlfactoHus  gilt  nicbt  »la 
Nerv,  (uiident  al«  Fortsetzung  d«i  Oelitrni;  Abduoeni  und  pHÜK-ticut  sind  uu- 
bokaoiit.  Verlauf  de»  Vngu»  und  Sympnthicu»  Tcrworrcn  geacbildert,  dogeg^a 
Terlaur  der  Reourrentes,  der  An»a  Galeni  und  die  Ifunglia  ceirioal.  aap.  nt  infcr. 
cocliac.  gut  buachrivtjeii,  Vou  duu  8piuitluerveu  (-50  uder  äO)  lind  nur  die  8  UaJs- 
nerven  genauer,  die  Übrigun  fliiühUg  im f^ fuhrt;  die  Hall-  und  LoadGuanBobwellunf;,  die 
Bptnalgaiiglien  sind  nicht  tu^Ükut.  Sinucslehre:  Aui  Auxc  ni'rdvn  5  HKuto 
(Bindahatit  mit  TRooiut^her  Ka)iicl,  Lcder-  und  Hornhaut,  Ador-  und  R«(;enbogeDh&ut, 
Netzhaut,  vordere  Linacnkapscl)  und  4  Fliis&igkeitoa  ( Kammer waMer,  Sehsubalaiit, 
Linie,  Glaikörpcr)  uutenclüeden.  Die  obere  Tränendniie  (Qlanduln  innominat&Galcni) 
wu  jedenfalls  bekannt,  der  tiutcre  T^Snenpunkt  galt  als  AiJ3tntt«st«UB  der  Tränei). 
Höcbit  anerkenaengtrert  bleibt  «i,  wie  Uakn  die  Bewe^osf  der  Auffenrautkcln  er- 
ürtert  und  nacb  upüsclien  Gesetzen  den  Sebakt  analysiert.  Don  Chiasma.  desaeu 
Nntxcn  tu  dor  Vcrliiitiiiig  de*  Tloppclticlioiit  bestehe,  iiielt  er  nicht  für  elnu  Üurcb- 
kreuzuijg,  sondern  nur  für  eine  Nebe  nein  an  de  rlag^ruug  der  Sehnerven.  Die  Atigab«u 
über  dea  Bau  des  Gefavrorgans  aind  noch  v«rwQrrcQ<  Splaacbnclogi«:  Im 
weaentlicben  riubtig,  aber  UDVollständig  ist  die  Beeehreibnog-  de«  Kehlkopfes  (SohUd- 
knorpol,  Htngknorp«!,  Oicfibccktnkncrpel,  ätimm-  und  TatcbenbKndur).  Die  Schil- 
derung der  Eiiigewaide  itrt  innig  mit  der  teleologisclien  Physiologe  verknüpft,  und 
da  die  Verhültniaae  an  Tieren  der  Betulircibuug  su  Ornude  liefen,  vielfwU 
fablorbnft. 

Ais  Koneotiuenz  der  pUtomscti-aristoteli&dion  Wcltaiiacliauung  mit 
ihrer  sUrk  uuAgepragten  Teleologic  bedeutet  die  galciiisclic  Physio- 
logie im  Qnindo  nichts  anderes,  als  eine  mit  allen  damals  uiöglicheD 
Hilfamitteln  unteniommene  Beweisführung  größten  Stils  zu  Gunsten  des 
ZweckmJiSigkeitsgedankens.  Der  Körper  ist  nach  dem 
Yernunftplane  des  höchsten  Wesens  geschaffen;  die  Struktur 
der  Organe   richtet  sich  nach  den  prüexistiorenden  Zwecken. 

Galen  hat  auf  einzelnen  Grcbietcn  der  Physiologie  TrefTUdieü  ge> 
leistet,  sowohl  was  den  Reichtum  der  Eeohaclitungen.  den  Scharfsinn 
der  Auffassan;^  und  selbst  die  Technik  der  Untersuchung  anlangt  —  der 
große  Arzt  aus  Perganios  kaim  geradezu  als  Schöpfer  der  Experi- 
mentiilphysiologie  bezeichnet  werden  — ,  da  er  aber  äußerst  selten 
imbefangen  un  die  Tatsaclien  herantrat  und  mit  den  exakten  Ergeb- 
nissen gewöhnlich  aprinristische  Spekuliitionen  rerknupfte,  beraubte  er 
sich  meistens  selbst  der  sehünfiten  RefiulLate  und  verfehlte  sogar  in  Fun- 
damontalfragan  das  Ziel. 

Der  Titnl  du  nnatomiicb-pbyaiolDgiacbon  Uauptwcrkos  dv  u«u  partium  bctvicbnet 
scboa  im  voriiiuein  den  Qmtt  der  Forscbung.  Der  Kardinälfehler  lag  darin,  daS 
Gnleni  bevor  der  Naturmecbaniimus  vur  Augen  lag,  eabou  die  Naturle^bnik  erjfründcn 
llt«;  in  der  Slehrzabl  der  Fälle,  und  wenn  er  in  diu  feineren  Einxelheitun  herab* 
verlor  er  aidi  hierbei  in  ganz  willkürltuho  AiiaabmGit. 
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Qegon  di«  Tfil«o1ogie  wurde  aoboa  von  Aeucftgoru  d«r  Eürnud  tAoba.  du 
«in«  Anpauang:  entspTCchcnd  ävr  Fuiiklion  ttittümlc;  «pliUrr  bestritten  T*"nitfri  Gl] 
ftüluopheo  aml  Aent«  d«r  Atomisti«chca  Sii^tttnnfi  die  ZweckmiBigkcU  4«  k 
und  der  VemchtangGii  du  meiischliclieii  KSr]X93-  Die  Antiiritüt  At»  Arumdeii 
aber  KÜü-kcr,  uud  durcli  dio  StoA.  kam  die  T«l«ologi«,  nocb  dftsii  in  rrdii  nniffall 
popuIÜror  Wuiae,  zur  Aiicrkennan^.  Galea  wiederholte  die  Argoiuenie  dei  AnMdi  I 
nod  führte  unter  Badcrem  aucli  die  ■uffnlirado  Einförmigkeit  dct  Bm«  ks 
schisdencm  (»et>nmeh  der  Teile  als  eiueu  Beweis  der  beabsichtigten! 
an.  Seine  tolcotugiaob«»  fictritoblungcu,  wcldi<;  mancliDial  d^diirch  koiuKk' 
dafi  tie  den  Vorzng  des  menauhlichen  Körporbaaea  (l  B.  der  Hand  odw  ds '. 
auf  Gnmd  ron  UntenudiungGergebnisaen  an  Tieren  {Affen)  ed  erwdseo 
reiBen  don  Pergniueuer  an  einielnen  Suilon  xnr  flainiDendaten  Bf^eiitcnqf  ttcr J 
Güte  und  Weisheit  der  Vontehung  hin.  „Die  nähre  Frömmigkeit,"  6»ft  er, , 
nicht  in  dem  Opfer  der  Hekatomben,  nicht  in  Rüncberungen  mit  SpeaegBien,  i 
in  der  KcDntnii  und  Vl^TkiiDdiguIlg  der  Wetaheit.  der  Allmsclit,  der 
Liebe  unil  G3tc  des  Vater«  d«T  Wc»en.  Seine  Güte  bat  er  durch  die 
falt  für  tUle  seini:  OttHcbiipfe  bewieseu,  indem  er  jedem  das  ifain  wahrhaft  S\ 
verlieh.  Laßt  udb  mit  Hymii«»  die  Qüt«  dea  Scköpfer«  preivcu." 
wandet  Nich  Gaten  ge({en  diejenigen,  welche  die  Macht  des  hüchstcD  We 
tm beschränkt  halten,  wie  Aloies,  und  er  v«rwirft  die  BfosaiKbc  fionoogonic, 
■elbe  in  dem  unbedingten  Willen  Oottea  den  einaigen  Grund  de«  DaMUU  ui 
Harmonie  der  Scbüpfung  erblioke,  ohne  auf  die  un  durch  brechbaren  OeaetMJ 
sieht  EU  nehmen.  Enlsprochend  der  Teleologi»  sucht  Galen  vorwiegend  dis 
Ursachen,  diu  den  Zweuk  der  erfolgleu  WiTkaas;  enthalten,  xa  erfrOaden. 
sagt  IT,  „CS  wilre  Uchcrüch.  wenn  jemand  auf  die  Fng^  warum  er  anf  da 
ginge,  niitworteo  wallte;  weil  ich  bewegliche  FilSe  habe,  statt  cd  sagoi,  *d  ■! 
etwas  kaufen  will.  Mit  der  ersten  Antwort  hat  er  awor  ein«  CrwdM 
aber  nicht  die  erste  und  wahre."  Er  kennt  vier  Arten  von  ünacbee:  dis 
ist  die  Endursache,  warum  etwas  getohiaht,  die  iweite  die  wirkende,  r«B' 
die  dritte  die  materidle,  woraus,  die  vierte  dii;  Hilframcfae.  woduroh  «DtMirj 
sohiebt.  Oalen  ist  in  der  Bevorzugung  der  causa«  finales  gegenäber  <!*•< 
sae  erficieiile«  nur  ein  Kcliiiier  dea  Aristoteles,  desglcicbui  in  daDfiegtiAa< 
£ntelccbie,  der  Aktunlitüt  und  Potontialität  etc.  (vorgl'  S.  248). 

Sie  drei  Haiiptorgane  sind  die  Leber,  das  Herz  unii 
Gehirn. 

Die  Leber  ist  die  Stätte,    wo  das  Blut  aus  der  Nibrai 
bereitet  wird. 

Bei  der  Verdauung  werden  drei  Digeationea  unterschieden,  die  enVj 
gebt  im  Magen   vor  gich.   die  zweite  in  der  Leber,   die   dritte  'mim 
Organen,  jede  dereelben  liefert  iiherscbiissige  Stoffe,  welche  den  Ktii{tf 
Terlassen.    Die  aufgenommene  Nahrung  wird  im  Mngen  verdaut,  v^j 
die  durch  die  vier  Leberla|)|>en  vermittelte  AVärme  unterstiitzend 
und  das  Spiel  der  vier  organischen  Unterkritfte  (der  anziehenden, 
haltenden,  verSndcrnden  und  austreibenden)  funktioniert.  Der  im  Dttfr^ 
dann  entstandene  Chylus  gelangt  auf  dem  Wege  des  Pfortadereri 
in   die   Leber ,    wo   ihn   das   7;vsä|jLa   ^-i^ixiv   (spiritas   natttrkka)  ■■ 
Blut  verwandelt  (zweite  Digeation).    Vorher  aber  ist   die  Milt  — 
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wegen  Raummangel,  sagt  Glalen,  liegt  sie  nicht  unmittelbar  neben  der 
Leber  —  als  bliitreinigendes  Organ  in  Tätigkeit  getreten,  indem  sie 
dem  Kahrungsstofi*  die  dicken,  erdigen  Teile  entzielit  und  daraus  die 
schwarze  Galle  bereitet.  Die  letztere  wird  durch  einen  Gang  zuerst  in 
den  Magen  fibergefährt,  sodann  durch  die  Gedürmo  mit  don  FHces  ent- 
leert. Ein  Teil  des  Blates  fließt  tob  der  Leber  durch  besondere  Veneo- 
stränge direkt  zum  übrigen  Körper,  ein  anderer  Teil  aber  durch  die 
Venac  hepaticac  und  die  Vena  cava  a«cendcns  in  das  reelite  Herz.  Dort 
findet  vermittels  der  neinRepflanzten"  Wurme  ein  weiterer  Reinigungs- 
prozeß  statt,  wobei  die  unbrauchbaren  Rückstände  als  Ruß  oder  Rauch, 
ÄiYV'J;,  während  der  Exspiration  durch  die  geöflneten  Semilunarklappen 
nach  außen  entweichen.  Vom  rechten  Herzen  aus  dringt  das  Blut  so- 
dann einerseits  in  die  Arteria  pulmonalis  und  in  die  Lungen,  anderseits 
durch  die  supponierten  Poren  der  Hersscheidewand  in  das  linke  Herz, 
woselbst  es  einer  neuerliclien  VerYoUkommnung  entgegengeht.  Diese  er- 
folgt dadurch,  daß  das  bei  der  Atmung  mit  der  Luft  aufgenommene 
uml  auf  dem  Wege  der  Lungenvene  in  das  linke  Kerz  während  der 
TJiui'toIe  einströmentlB  Fneuma  sieb  dem  Blute  beimigcbt  (uls  nveüita 
C«a;txiv)  und  demselben  eine  weit  reinere,  dünnere,  dunstartigc  BcacbaSfen- 
ielt  erteilt.  Das  vorzugsweise  aus  dem  msn^Lt  Cuttx^fV  {gpiritus  vitales), 
zum  geringeren  Teile  aus  Blut  bestehende  Gemenge  wird  durch  die 
Arterien  dem  Körper  zugeführt. 

Das  Herz  ist  der  Urquell  der  eingepflanzten  Wärme,  die 
Bereitungsstätte  des  icvs&ita  C(9>r:x4y  und  das  Verteilungsorgan 
von  (Blnt  und)  Lebensgeist.  Der  rechte  und  der  link«  Ventrikel  be- 
wegen sich  gleichzeitig,  nur  die  diastolische  Phase  ist  aktiv.  Der  rechte 
Ventrikel*)  erwärmt  das  in  ihm  befindliche  Blut  und  entsendet  es  bei  der 
Systole  in  die  Venen,  die  Lungenarterie  (fXS-^  äf;'njptot5r,c)  fülirt  der 
Lunge  nur  znm  Zwecke  der  Ernährung  Blut  zu;  der  linke  Ventrilcel') 
zieht  wührend  der  Diastole  Pueunm  aus  den  Lungen-Lungeavenen  an"), 
bereitet  den  Spiritus  vitalis,  durchgeistigt  mit  demselben  die  vom  rechten 
Herzen  empfangene  Biutmenge  und  treibt  das  dunatartige,  vorwiegend 
ao8  Pnouma  bestehende  Gemisch  bei  der  Systole  in  das  Arterien system. 
Das  linke  Herz  ist  bedeutend  dickwandiger  als  das  rechte,  damit  ea  trotz 
seines  loftarligen  Inhalts  an  Schwere  nicht  zurückstellt  und  solcherart 
das  Gleichgewicht,  die  senkrechte  Stellung  des  ganzen  Organs  ermöglicht 
wird.  Zwischen  Arterien  und  Venen  sind  insbesondere  an  ihren  Enden 
verbindende  Anastomosen  (ähnlich  den  Poren  der  Horzschcidewand)  vor- 
handen, wodurch  ein  Teil  des  arteriellen  Pncuma  aoch  in  die  blutführenden 

')  «otXta  Bt|iactx'f{, 

*)  In  den  Lmigen  findet  eine  R«ini^ng,  it{'}'.(  (Kodtoof))  der  Luft  statt. 
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VeneD  dringen  kann.  Die  Gesaffitmecge  des  BItit«s  dachte  sich  Galen 
sehr  gering  (nameatlicli  bei  Gmsen),  im  Arterien-  und  Veneninhalt 
scheint  er  eine  rhj-tbmiscbe«  aaf-  und  abwogcnde  Bewegung  Toraosgescttt 
zu  haben,  für  seine  Ton  manchen  Termutete  Kenntnis  des  KreiaUsä 
spricht  keine  Stelle.  Da  er  in  der  Bereitung  des  Lcbensgeistes  die  Haupt- 
aufgabe des  Herzens  findet  —  deren  \'(ilUtrockung  an  die  Aimung  gc- 
knüpft  ist  — ,  mußte  er  zur  Ansicht  kommen,  dafi  die  Herztätigkeit  ers: 
nach  der  Geburt  beginnt.  In  dur  galeoiscben  Physiologie  des  OeföB* 
System»  zeigt  sich  die  unheilrollc  Macht  wissenschaftlicher  Suggeatio* 
□en  und  voreiliger  Spekulationen  ganz  heeonders  kraß,  denn  der  Per- 
gamcoor  hatte  ea  nicht  daran  fehlen  lassen,  mittels  der  Beobachtung 
(an  einem  Raaben,  dessen  Stemum  durch  Karies  zerstört  war),  mitieU 
zahlreicher  Tierexj>erimente  die  Lösung  des  Problem*  r.u  unternehmeti, 
indem  er  die  Bewegung  dt-s  Herxena  (auch  nach  der  Trennung  von 
d&a  großen  Gefäfien)  Turfolgte,  die  Ventrikel  auf  ihren  Inhalt  unter- 
fiochtc  u.  8.  w.  Wohl  beschrieb  er  die  Herzbewegungen  rieinlich 
richtig,  wohl  btellte  er  (im  Gegensatz  zu  den  Enuistrateem)  fest,  daß 
auch  Ans  linke  Herz  Blut  enthalte,  aber  die  fundamentalen  Wahrheiteo 
entgingen  ihm  völlig,  infolge  Reiner  Voreingenonimtnheit  durch  die 
Fneumathcorie  und  durch  die  Lehre  von  der  Bluthildimg  in  der  Leber, 
Und  wie  sehr  ea  nicht  auf  das  Experimentieren  an  sieb, 
sondern  auf  die  unbefangene  Deutung  ankommt,  beweist  am 
besten  die  Tatsache,  daß  Galen  die  Lehre  vom  Arterienpuls  gerade 
dOTch  einen  rermcintlich  exakten  Tierversuch  auf  eine  ganz  falsche  Fahrte 
brachte.  Die  rbythmiiiche  Tätigkeit  des  Herzens  führte  er  gemilQ  den 
allgemeinen  dynamischen  Prinzipien  auf  die  ^üvaiitc  s^ u^tLixf,  zur&ck; 
es  fragte  aich  nun,  woher  die  Pulsation  der  Ai-terien  stammt,  oh  sie 
etwas  Selbständiges  oder  von  der  Herzkraft  Abhängiges  vorstellt  Die 
Vorganger  hatten  eine  oder  die  beiden  Phasen  der  Pulsbewegung  als 
aktiven  Vorgang  erklärt  oder  sie  ließen  den  Puls  bloß  passiv  durch 
den  Andrang  düs  Pneuma  entstehen.  Galen  unti-mahra  zur  Kntscheidong 
der  Frage  folgendes  Bxpurimentum  crucis.  Er  legte  um  die  hloßgelegte 
Ärteria  femoralis  au  zwei  Stellen  eine  Ligatur  an.  worauf  der  Puls  ver- 
schwand, ijodanu  üffnete  er  daa  Gefäß  zwischttn  den  Ligaturen  und 
fährte  eine  metallene  Röhre  ein;  nach  L5sung  der  Ligataren  trat  der 
Puls  wieder  auf.  Zur  Koutrolle  wiederholte  er  den  ganzen  Versuch, 
aber  mit  dem  rnterschiede,  daß  er  vorher  noch  eine  dritte  Ligatur 
zentralwärts  luigehracht  hatte.  In  diesem  Falle  blieb  auch  nach  der 
Entfernung  der  beiden  unteren  Ligaturen  der  Puls  aus,  woraus  er  schloQ, 
daß  „die  pulsierende  Kraft  gehindert  werde,  vom  Herzen  zur  Arterie  zu 
gelangen",  daß  also  der  Artenenpuls  durch  eine  vom  Herzen  mitgctoüce 
Kraft  entstehe. 
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Erspriefilicher  war  G-alons  ExperimentaU'orscbung  in  ancteren  Prägen '), 
namentlich  aber  binsicbtljcb  des  Problems  der  Rcspirationsmechanik. 
Durch  Vorsuchp.  welche  in  der  Durcbschnoidung  der  Intorkostnlmuskeln 
oder  ihrer  Nerven,  Resektion  einzelner  Rippen,  Durchtrennung  des  Röcken- 
marks  (Lübmung  der  Phrcnici)  bestanden  und  noch  durch  Btebachtungcn 
an  penetrierenden  Bnistwundea  ergünzt  wurden,  kam  er  unter  anderem 
zum  Ergebnis^  däB  bei  ruhiger  Atmung  hauptsächlich  das  Zwerchfell, 
bei  stürmischer  aber  außerdem  die  intercoatales  tütig  sind,  daß  bei  der 
Inspiration  die  Luft  mechanisch  in  den  erweiterten  Rruatraum  eindringe. 
Freilich  ließ  er  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  durch  falsch  gedeutete 
£sperimente  und  Beobachtungen  zur  Annabtue  rei'leiten.  daß  die  Pleura- 
säcke (Aufblasen  mittels  einer  Röhre)  iiormaliter  mit  Luft  gefüllt  aelcD, 
ivelclio  bei  der  Zusammeuzdebung  und  Ausdehnung  unterstützend  wirke. 

Ad  der  Atinun(^  im  galeciiuheu  Sinne  Ut  nelien  den  Lungen  auch  das  Uerz 
und  dfts  gau£d  Art«ri«ii>;Rtcm  bcUiligt,  icdviD  «Im  toUtcrc  bei  der  Dia>t<i3tt  nodi 
Xofl  durah  Hunt  Hufnimmt,  bei  dn'  ijystole  deo  „Kufi"  durch  dio  Uaal  auuati^idet 
(Pcfflpir^tioo).  Pullt  und  KenpiraUuti  dioiieii  also  dem  iritidicn  Zwüukä.  Nacli  Gal«it 
ist  bei  der  .Verbrennung  derselbe  BrsUndtdl  der  Lnft  mnBgohrnd  wiü  beim 
Atmiuigiftrazcä  and  er  hofft  von  der  Ztütuuft,  dafi  es  goJingeii  werde,  doaftalbcii  zu 
Grrtil««lceii. 

Bewundernswertes  leisteteer  in  der  experimentellen  Kerreu*.  Ge- 
hirn- und  Rtlckenmarksphysiologie,  hier  waren  seine  Leistungen 
wahrhaft  babnbrechemi.  Die  Durchtreimungon  von  Neroon  oder  des 
HUckenmarks  in  verschiedenen  Hcihcn  Ueterten  sichere  Ergebnisse  hinsicht- 
lich der  Fragen  Über  die  Ehitstchnng  und  den  Sitz  gewisser  Lühmungeu. 
und  selbst  die  schichtenweisen  Abtragungen  des  GehirnB  (.von  Schweinen), 
welche  G-alen  vornahm,  am  die  cerebralen  Funktionen  xu  ergrtlnden, 
fiweiben  h»chst  anerkeunenswert,  wenn  ihr  Zweck  auch  nicht  erfüllt  wurde. 
Das  Gehirn  ist  Sitz  des  Denkens  («{«o/V]  XoYt^'ctX'f)),  ZentralstStte 
der  Empfindung  und  Bewegung,  und  diese  Funktionen  beruhen 
auf  dem  nvs'Jii«  <j*t>y,txöv,  wclchca  aus  dem  feinsten  Inhalt  der  Karo- 
tiden in  den  Plexus  chorioldei  der  Seiteurentrikel  bereitet  wird.  Zu 
Giuaten  der  Pneumatheorie  wendet  Galen  »iel  spekulatiren  Scharfsinn 
aof ,  um  anatontisch  klar  zu  machen ,  welche  Wege  der  ^  Seelengeist " 
dm'ohwandcrt,  und  noch  von  größerem  Nachteil  für  die  Zukunft  wurde 
ea,  daß  er  an  der  alten  Sekretion  sichre  festhieltt  wonach  die  Cnroinig- 
keiten  (schleimige  Feuchtigkeiten l  des  Gehirns  durch  das  Sicbhoin  nach 
Nase  und  Gaumen  entweichen  (dio  feineren  Stoße  durch  die  Schädel- 
nähte).   Damit  hängt  es  auch  Kusiunmen,  daß  er  den  Geruch  in  die  Tor- 


■)  Z.  B.  bezüglich  der  FrtgeB  ubof  die  AaitnlblUi|r  der  S;i«i«es  tui  dem  Uagen 
und  aber  die  Haniab«onderang  durch  die  Nieren. 
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ianm  Hirnböhlcn  rcrlcgtc  (Hinweis  auf  den  Kopfschmerz,  der  darcli 
starke  Niesemittel  erzeugt  werden  bann). 

AuH  der  ^mleniicfiCD  Qeliira-  nnd  RückenmarkRphysiolosie  sei  folgoidci 
erwShnt  Das  Gehirn  selbst  ist  enipßniluiigsloa,  es  beedttt  eine  mib  cl^rr  Atmong  sv 
Bnmm  anfallen  de  Bewegung,  nelche  den  ZwACk  hat,  Ann  Pnctimii  nas  d^n  UimbohleD 
in  ilie  Nerven  2D  troib«n;  die  Mcningeu  diencD  zur  Di-fcstiKung,  als  HdUa  mä  xur 
VeTeinigung  der  GpHB^;  Druck  >uf  das  G«hini  t-nseugt  SopöP,  Verlcteong  de«  viert«» 
Yeiitrikcls  oder  des  Anfangi^t^iU  des  RUükcDmarka  mrkt  totllicli.  Der  Sitz  der  Seele 
int  in  der  Gehirns  übst  aus,  nicht  iii  dmx  HÜuti>n  gelegen.  D>*  Rackenmarlc  iit 
Leiter  der  Eropfisduag  und  B«wegiiiig,  et  iit  gbic}iiiam  Akt  Gehirn  der  unter» 
kiilb  des  Kopfes  Hegenden  Ki^r^ierteile  und  entsendet  gleich  Btichcn  di«  Nerven. 
Durch  treu  nung  des  Riickenniarks  in  der  L^ngsnchse  beirirkt  keine  Lütamtmg,  Durdf 
treiuiuiig  der  (jucre  naob  hat  gleiohaeilige  L'ihtnung  Eur  Folge,  durchicliDeidct  taui 
daa  Rückenmark  EwiHcbea  drittem  nnd  viertem  f[alsvrirbol,  so  erfolgt  StiUstand  der 
Atmung,  geachicht  dies  xtvinohen  Hatn-  und  Bniatwirl'jc^biiul»,  so  atmet  da»  Tier  nur 
mehr  mit  dem  Zworchfdl  und  dsn  obere»  Stamiamuskelci.  Diirehccfanvidung  der 
N.  rcciirrentes  sieht  Aphonie  uacli  »ich,  solche  des  fduften  Halsnerve»  LSbmaDg  der 
Skapnlarmuskeln.  Die  Gutiglieti  betracht*!  er  als  Vfinrtarkorigsorgaiio  der  Xerven. 
Der  aus  Oohiru-  und  Rüokcnninrksnerven  r.usammcttgcsctzt«  Symputhikne  iat  die  Cr- 
lach«  der  großen  Kmpfindlicli keit  der  Bauehorgane.  Dm  Ncmnagens  i»t  fthnlieh 
den  Sonnen  strahl  eil,  Vielehe  durcb  Loft.  und  WaHoer  dringen. 

In  der  Sinne^physiologic  »piolt  dns  Pnetuna  die  UanptrolU.  Mit  glAckliolier 
Phantasie  nprichb  Oslen  boi  der  EiklBrung  des  Hörens  davoa,  daQ  sich  der  Schall 
gleich  einer  Walle  fcrtpflanic. 

Was  die  Ktobryologie  anlangt,  tra  hat  Oalen  unxvreifelhaft  tierisehe  Em- 
bryoneu  eexiert  (Beschreibung  der  Eihäute  und  dts  GefASrn-laulä] ;  da  it  aber 
frühe  Ent\riokl>ing«i>tadien  dicht  keobaohtet ,  die  Entwicklung  des  HÜhnOiCDS  im 
Ei  nicht  studiert,  geschweige  denn  mcnnchlicka  Früclite  untarsncbt  hat,  so  bildet 
leinc  Darstellung  ein  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dichtung.  Galen  läßt  die  Fracht 
auB  dar  Vormisohung  des  wärmeren  münnlichert  nnd  des  kälteren  veiblichen  Sameni 
hervorgehen,  enterer  Übertrügt  den  iadiTiduellea,  letzterer  den  Artebaraktcr.  Der 
alle  Irrtum,  datt  die  Mannchen  rechla,  die  Weibchen  link«  entsl.ebcji ,  wird  fesU 
gehalten.  Das  Menatrualblat  bieliH  dem  wachsenden  Keim  das  Nähnufttcrial. 
.SUmtiioh«!  Organe  lausen  sieb  in  xwei  Gruppen  scheiden,  iu  solche,  welche  aus  der 
SameDÜÜBsigkoit  direkt,  und  in  solche,  welche  aus  dorn  von  den  UterusgeräBeD  of 
strömenden  Blut  entstehen:  Alles  was  fleischartigen  Charakter  besitzt,  ist  aus  Blut 
entstanden  (x.  B.  Leber  und  andere  Eingeweide),  allca  Häutige  (Häute,  Nerrcn,  Od> 
fäSo  imd  auch  das  Gehirn)  aus  dem  Samen  —  Partes  sanguineno  und  Parte»  sper- 
niaticac,  die  häTiiatojiionfii  Gewebe  sind  regcnemliont fähig,  die  epermatogoncn  da- 
gegen {mit  Ausnahroo  der  Vooon)  nicht.  Galen  bekämpftn  die  I^clirc,  daß  das 
Henc  xuent  entstehe  und  erkannte  aus  theoretischen  GrUnden  der  Leber  den  PriniEt 
EU.  Die  Bildung  der  einzelnen  Organe  wird  eiDgchend  dargelegt.  Herrorsuhebea 
ist  es,  daß  Galen  den  Uebergang  der  Nabt^Ivnien  in  diu  Pfortaderxweig«:  und  der 
Artenae  umtiUcale«  in  die  Artoriae  iliacae  xiemüch  geuau  beechi-oibt,.  das  Foramea 
nvalfi  mit  aeiucr  loombrnuiiscu  Kluppe,  den  Ductus  Arantii  imd  Ductna  Botalli 
treffend  schildert  —  Tatsachen ,  die  später  neu  entdeckt  werden  mußten.  Die  auf 
«chlie&liohe  Besobfiftigung  mit  TJntersuehungen  an  Tieren  führte  zur  Annahme  iweier 
KabeWenen  und  der  Kotyledonen  beim  Menschen.  Die  AUantuis  entbült  den  Hiira  doa 
FStoa,  der  I^iquor  Ainnii   ist  seine  HautauidUnatung.   —   Die  Geburt  i'rfulgt  dureh 
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Dtoruskontraktionen ,  die  BaucbpreBae  udiI  aktivo  Erw^iterunf;  Jm  MuttemiuDd«, 
die  MilcbiL'krutiun  caUtcht  durch  Druck  des  vergrößerten  Uterns  auf  die  mit  äea 
BrustaderD  zuaaiDmenliÜDj^&nden  UnterleibH|^föae. 

Trotz  der  Unklarheiten,  die  immer  halbwahren  oder  irrigen  Ideen 
anhaften,  scltlielttiii  sich  im  gruBen  und  ganzen  die  anato misch -phjsio- 
logiachen  Einzellakten,  wie  sie  der  Pergamener  ansah,  zu  einem  ab- 
gerumktcQ  Bilde. 

Zweckmäßigkeit,  die  aich  im  Bau  und  in  don  LebenBerscheinungeu 
kundgibt,  beherrscht  als  gestaltende  Seele  das  Getriebe  des  Organismus; 
die  ihr  untergegehenen  Kräfte  bestimnien  die  Richtung  nnd  das  Maß  der 
stofflichen  Wandlungen;  die  Struktur  ist  schon  im  vomhjnein  den  physiolo- 
gischen Funktionen  aiigepaUt,  der  Atmungsproieß,  welcher  das  Fneuma 
zuführt  und  die  Körperwärme  t«mjicriert.  setzt  das  Leben  in  Gang. 
Das  von  außen  zugeführte  Pneuma,  die  eingepflanzte  Wärme  und 
die  vier  Kardinalsüfte  konstituieren  den  menschlichen  Körper;  Leber, 
Herz  und  Gehirn  sind  die  Bildungsstätten  der  Spiritus  naturnies,  ritales 
nnd  nnimAles,  die  Quellen  deH  Blute«,  der  Wiirnie,  des  Bewegung^-  und 
Enipdndungiiverioogens;  die  Venen  als  Wege  des  Bluten,  die  Arterien 
als  Leiter  des  Pneuma,  die  Nerven  als  Werkzeuge  der  Motilität  und 
Sensibilität  verknüpfen  die  Zentren  mit  der  Peripherie;  jeder  Körperteil 
iflt  in  Keiner  Aktion  an  die  Harmonie  des  Gran2on  gebunden,  entzieht 
selbsttätig  mit  spezifiKcher  AttriLktionskraft  dem  vorüberstriimcnden  Niihr- 
material  jene  Substanzen,  die  ihm  zum  Aufbau  nötig  sind') ;  bei  jeder  der 
drei  Digestionen  im  Darm  {Chylosis),  in  der  Leber  (Hümatosis),  im 
Blute  und  in  den  Organen  (Horaoiosis)  werden  besondere  zur  Ausschei- 
dung bestimmte  Auswurfstoffe  (wozu  die  Exkremente,  die  schwarze  (ieJlc, 
der  Urin,  der  Schweiß  gehören)  gebildet. 

Im  Sinne  Galens  ist  Leben  nichts  anderes  als  die  Summe  der  durch 
die  Einflüsse  derAuBenwelt  erzeugten  und  unterhaltenen 
argaciscbon  Bcvogungon,  der  Inbegriff  der  Funktionen.  Das 
hannonieche  Spiel  der  Organfuitktioncn  kann  aber  nur  dann  etuttßnden, 
wenn  die  stoilücLe  Zusammensetzung  normal  iat.  Die  Symmetrie 
der  Konstitution,  die  normale  Mischung  der  Grundbestandteile 
und  ihrer  Qualitäten  bildet  daher  die  Voraussetzung  der  Ge- 


')  Die  WftlilaQxiühurig ,  die  ipesiEiscbo  £rafthrunff  d«r  eineoluen  Kvrpergebild« 
kommt  durch  die  spezifisciie  Attmktion  xu  it&ude,  veriuuge  tvelcliur  jt>d«r  T«il  aiu 
dem  vbrbointroBieudtiD  NabruD^^aft  dus  Pa««ende  atuioht.  Die  VftrtciloBg  der  rt*or- 
bierteu  Stoffe  im  ganzen  Kc>rper  erfolg  aber  mechanitich  durch  den  Uorror  vmcui 
(Erufiatralo«)  und  die  via  a  t&rgo  (Druck  uud  DTTi^Icdifferoiis}.  Der  gauK«  OrgaMB- 
muB,  sagtOalon,  iit  von  SpaltE>o  durch xoi^titi,  wcldie.  gleich  KanSlpii,  de»  Nahrungi- 
saft  vcrtuileu;  die  auliegenden  Teile  ziebcu  daa  Nübrmatcriftl  an  iicli  und  geben  den 
UeboracholS  wiod«F  ab- 
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sQTidheit.  Eine-  Tollkommon  gleichmäßige  Misclmng  väre  das  Jdeal. 
Aenßere  Einflüsse,  Lebensweise,  Alter,  öeschtecht  und  Individualität  er- 
zeugen aber  elii  Btet«s  Schwiinkon  um  die  Gleich gew ich tslagd,  bedingea 
eine  voriiltergeiiende  mehr  oder  minder  starke  Präpondcrnnz  CIDM  oder 
des  anderen  der  vier  Humores  (vier  Temperamente,  sanguinisches,  cho- 
larisches,  phtegmatiEches,  meUincholiachcs) ,  so  daß  der  Mensch,  streng 
genommen,  immer  in  einer  Inteiuperies  gewissen  Grades  (IdioBjnkraftie) 
lobt.  Solange  sich  dieselbe  niclit  durch  FuuktiunsBtüruDg  oder  Schmerz 
bemcrlcbar  macht,  solange  Woblbetindün,  Euexie,  besteht,  darf  im  li<Hi- 
kretcn  Falle  von  Gesundheit  gesprochen  werden;  dieser  Zustand  beruht 
auf  dem  normalen  Verhältnis  der  festen  zu  den  flüssigen  Teilen.  Ver- 
ändenipg  in  der  Zu»amme7isct2ung  der  Hliseigen  oder  in  dem  Verhalten 
der  festen  Teile,  d,  h.  die  daraus  resultierende  Funktionsstörung 
macht  das  Wt>Hcn  der  Kraukbeit  aus.  Formell  spitzfindig,  doch 
gewiß  unter  Eindrücken  aus  der  ärztlichen  Erfahrung  unterscheidet 
Gaien  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  einen  labilen  Zustand  und 
definiert  daher  die  Medizin  folgeiiderinaßen:  latp-.xi^  soccv  gntonjinfj  ö^uivcöv 
xai  voaeiStiiv  xal  oüSsT^piuv,  Kin  sehr  wichtiger  Fortschritt  im  medizini- 
schen Denken  war  es  jedenfalls,  daß  Galen  die  Bedeutung  der  die 
Krankbeitsentslehuiig  vorbereitenden  liebe rgangszuHtände  erkannte,  den 
Wert  der  (durch  die  Konstitution,  das  Temperament,  res]>.  Intemperies 
gegebenen)  KrankheilNdispOtiition  voll  erfaßte  und  zuerst  deutlich  ans- 
sprach. 

In  der  Pathologie  (ralene  sind  nach  Abschleifuug  der  Gegenafitia 
alle  jene  Anschauungen  vereinigt,  die  vorher  extrem  und  einseitig  verteidigt 
vordon  waren.  An  die  SpitEc  ist  freilich  die  HumoraU  und  Qualitäten- 
theorio  gestellt,  neben  welcher  die  Pneumalehre  und  die  Theorie  der 
Plethora  (Eraeistrateeri  zur  Geltung  gelangten,  aber  nichtsdestoweniger 
wird  auch  der  lokal  pathologische,  anatomische  Stnndpunict,  ja  selbst 
das  Striktam  oder  Laxum  der  verhaßten  Methodiker  gebührend  be- 
rücksichtigt. Die  Krankheiten  zerfallen  1.  in  Krankheiten 
der  vier  Humores  (Schleim,  Blut,  gelbe  und  schwarze  Galle),  2.  in 
solche  der  gleichartigen  Teile  (Gewebe),  3.  in  Organkrank- 
heiten  (Lokalpathologie).  Dio  Krankheiten  der  gleichartigen  Teile 
können  entweder  in  einem  Mißverhiilttiis  der  Qualitüten  (Vorwalten 
des  Warmen.  Kalten,  Feuchten,  Trockenen)  oder  in  abnormen  mechani- 
schen Verhältnissen,  d.  h.  Erschlafiung  (Laxum)  bezw.  erhühtor  Span- 
nung (Striktom)  bestehen.  Die  Organ  krank  hciten  beruhen  auf  Ver- 
änderungen  des  Baues,  der  Zahl,  des  Umfangs,  der  Lage  oder  auf  Tren- 
nang  des  Zusammcntiangs  der  Organe. 

Galen  modifizierte,  in  Gefolgscliaft.  der  Pneumatiker,  dio  hippokraläsclie 
Krasenlebre  inaofeme,  ab  er,  je  nachdem   bloß  eine  oder  aber  zwei 
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Qualitäten  (Elemente)  in  Form  der  korreBpondierenden  KardiimMfte  vor- 
herrschen, acht  Dyskrasien  unterschied,  nämlich  die  warme,  die 
kalte,  die  feuchte,  dif-  trockene,  die  warm-feuchte,  die  warm- trockene, 
die  knlt- feuchte  und  die  kalt -trockene  Dyskrnsie  (vergl.  S.  330).  Bo- 
detitsam  war  es  ferner,  daß  er  der  ijualitativen  (Verderbnis,  Fäulnis) 
nnd  quantitativen  (Plethora)  Anomalie  des  Blutes  eine  weit  höhere 
Rolle  ala  den  ÄbnormitUten  der  tlbrigen  Knrdinalsäfte  einräumte,  wo- 
durch der  Uebergang  der  Humoralpathologio  in  die  Hämato- 
pathologie  angebahnt  wurde.  Die  Fneumathcorio  ist  z,  B.  in 
der  Lehre  vom  Fieber  and  von  der  Entzündung  rerwertet. 

Mit  starker  Anlehnung  an  die  feine  Begriffsdistinktion  der  Stoiker- 
Pneumatiker  (rergl.  S.  '■S^l)  brachte  der  systematische  Denker  ron  Per- 
gamoft  Ordnung  in  die  Lehre  rom  Krankheitsprozeß  ond  in  die 
Aotiologie,  was  sehr  nötig  war,  weil  man  häufig  in  ganz  rerwirrender 
Weise  entferntere  und  nähere  Krankheitsursachen  zusamnionsiuwarf  oder 
Krankheitsäymptomc  mit  den  eigentlichen  Kran  fcheits vergangen  ver- 
wechselte. Zum  Zu!>tandekommen  von  Krankheiten  gehört  die  ßinwirkung 
Süßerer  Schädlichkeiten,  Gelegenheitsursachen  («iTiat  Kpoxarapx«»«;!  auf 
die  schon  vorhandene  Disposition  iprüdisponierendo  Ursache»);  der  In- 
begriff aller  krankhaften  Vorgänge  heißt  dctids<3Lc.  Bei  der  Krank- 
heit, welche  im  Grunde  immer  eine  abnorme  Bewegung  dar- 
stellt, ist  viererlei  zu  sondern:  1.  die  unmittelbaren  Ursachen 
der  abnormen  Bewegung  (z.  B.  absolute  und  relative  Plethora, 
SSftemangel,  Säftevenlerbnis,  akfat  irpOKnoftävat),  2.  die  abnormen  Be- 
wegungen tielb»t,  d.  h.  die  Störung  der  vitalen  Vorgänge  (-d^oc), 
3.  die  hiervon  ausgehenden  (nutritiven)  Wirkungen  in  den  kranken 
Teilen,  die  Krankheit  im  engeren  Sinne  (v6orfiji.),  4.  die  Sym- 
ptome. Letztere  sind  teils  unmittelbare  Punktionsstönmgen,  teils  Folge- 
erscheinungen (z.  B.  Fieber),  teils  Veränderungen  in  den  Sekretionen 
und  Kxkretionen;  nach  einem  anderen  Prinzip  scheiden  sie  sich  in  wesent- 
liche l5üii*'yr-'tt)|tov[XÄ)  und  nebenaäch  liehe,  erster«  sind  der  Ausdruck  des 
krankhaften  Grundzustandee,  letztere  werden  durch  die  Art,  die  Heftig- 
keit etc.  der  Krankheit  hervorgebracht. 

Es  gibt  ganz  akntc ,  akute  und  chronische  (xacögea,  i^ia,  xpivttt) 
Äffcktionen,  diese  entspringen  zumeist  aus  Fehlern  des  Schleims  und  der 
schwarzen  Ualle,  jene  aus  Anomalien  des  Blutes  und  der  gelben  Galle. 
Die  Krankheitsstadien  sind  der  Anfang  {ö^f^/ii)i  ^^i^  Zunahme  (intSoat^), 
der  Höhepunkt  (aziti^*  und  die  Abnahme  (notpBÄjwJ),  jedoch  werden  die- 
selben nicht  unter  allen  VcrhältniK&on  beohaL^htct  (vergl.  S.  SiiS).  Qaleu 
hat  also  —  in  Berücksichtigung  der  ohroniscbon  Leiden  —  die  alte 
liippokratiscbe  Einteilung  der  Kranklieit  in  die  Stadien  der  Hoheit, 
KochuDg  und  Krise  aufgegeben;  dazu  steht  es  jedoch  nickt  im  Gegen- 
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tttz,  daß  er  die  Kochung  der  Säfte,  die  Krisis  und  Lyai>  TstödigU,' 
Insbesondere  bildete  er  die  Lehre  von  den  kritischeo  Tagen 
einem  ganzen  System  ans,  vclcbcs  von  nun  nn  (ur  lange  Zeit  he 
blieb.  AU  nichtigster  unter  den  kritischen  Tagen  gtlt 
der  sicbeate. 

Die  Lehre  von  den  luititchon  Tagta  war  im  Gorptu  Uippocraticuni  (*<r^.  S.  I 
nocL  XU  keinem  Abachlufi  gokommcu,  wenn  aacb  in  den  Aphoriuaea  die  nafcikdMl 
Tng«  iichon  li«voT«ugt  werden.    Dort   finden  «ich   bereiu  Aiig»bA&  aber  die  Kik»| 
iiuugstogo,  die  Bpätcrcn  „dioa  iadicatin".  oBmcntlich  über  den  4.,  derduEiini 
7.  Tdge  ftnieigt,   weiter  iibw  den  II.,   der  den  H  .  tiber   den    17-,  der  d«  9Li 
deii  kritischen  vorlir-rverköndlgt.     Für  &kuU  Errnnkleitcn  wird  bald  der1i.fcaU^ 
40.  Tag  iili  äußorstcr  Kndtenuin  der  EaUch«idiuig  angei^ben.   In  der  ludil 
Literatur  (nüen  ti-ili  Verteidiger,    tciln  Sekümpfcr  dei-   knliiwhcn  Tage  auf. 
■ouder«  A«klopiade«  uad  di«  Methodiker  vervcarTen  di«  ganz«  Li>hror  <I>  *B  }* 
Tage   die  Krise   eintreten  kenne.    Celiut  «pottet  ober  die  zableiimUig«! 
lungcn  und  wüst  monclic  Widiersprücbe  oacb,  dw  3(k  Tag  lILBt  er  tn  scäDtii  1 
nber  die  Angalien  der  „aotiqui''  ganz  weg.  er  triebt  nur  vom  21.  al>  sb«li« 
kritinohnn  Tag.     Oaleiios  «rhlKrt  ilui  7.  Tag  als  jenen,  au  wetcfatiu  die 
UEitl  günstigsttn   t:tii.sc!iej(li]ngcn  zu  stände  kommen,   der  4.  kündigt  ihn  mbcrt 
durch   d»a  Vcrbalt«»   des   Lirioa,    dce  Sputums,   der  Stuhlen tleerong  u.  k 
6.  Tago  und  Krisen  selten   uud  meijt  verhängnisrotl ,   wat  VeracLliuuncraafa  < 
ErankheitaEUBtandca   am   4.  Tago  andeuten.     Die   Kigentömlichkcdtco  det  1-' 
babe  fiueti  der  14.  Tag,   am  näcbBt^n  stehen  ihnen  der  9.,    11.,   20^  imtir4crl 
und  h.  Tag,  cndlidi   der  4.,   g.  und  16.  Tag.    Mit  dem  S.  atebl  kna  aadenfl 
im  Vcrglvicb,    doch  sind  noch  der  S,  und  10.  Tag  in  ähnlicber  Weik« 
Den  20.  nnd  27.  (nicht  deu  21.  und  28.)  hält  er  ebenso  «rie  Bipiinkral«*  fVj  I 
weiter  den  34.  und  stärker  noch  den  40-,  daneben  komioen,  wenn  aa«b  weniyei;  I 
24.  tmd  31.,    endlich  der  37.  Tag  in  Betracht;   alle  andsmi  Tage  zwiicbeo  itmi 
snd  4I>.  küiuien  nicht  aU   kritische  gelten.    Nach  dem  40>  Tage   koauoe 
ICrieen  iiberbaujit  nicht  mehr  vor  und  auch  leichtere  nur  selten,   böduMM  i 
60.,  80.  uud  I20.  Tag  t\x  berüokuditigen.    Die  Vorheraage  der  kritüebu  T^»| 
ncli  auf  KousUtntiou,  Alter,  Jahroaiteit,  Krärtocuatand,   Pub.    Oalen  kam  aai 
Aufstellungen   auf  Qnmd  des  eigeuen   und  des  von   Uippoktstoe   äberiiefcrtei  1 
obachtuugamatoriaU. 

Im  4.  hippokra tisch cti  Buche  ..TJober  die  Krankheiten'  (Kap.  XV)  wird  abl 
Sache  der  Krankheitsentscheidongen  an  ongeraden  Tagen   der  Umatand 
„daß  der  Körper  an  den  geraden  Tagen  aui  dem  Magen  Fcnchliglceit  tat 
den  uugeradi»»  Tagen  hiugegen  an  ihn  abgibt".   Oalen  sucht  den  Oruad  <Wl 
mäßigen  QocIxmiiQijrkcit  desKrankheittvcrlaufs  nicht  in  den  Zahlen  an  lidil 
goreer),  «Qndern  in  dein  KiufliiS  der  Uiiunielikörperider  Blood  utför  Asi 
die  Sonne  filr  die  chronischen  AfTektionen    Aam  BeMlim tuende.     „AUe> 
uioht  durch  di«  Zahlen,  londcni  durch  den  Mond  bccindoflt.''    Hierbei  bi 
mond  lind  Vollmond  den   größten,   die   anderen   Hondetphacen  geringereo 
Bcbitdom  zieht  Qalen  aocb  die  Stellung  dce  Mondes  in  den  cänxelnea  T^e 
in  BeLracbt.     Er  erklärt  auadrlicklioh.  daQ  er  die  Anaiaht  der  ig]rptiscben  . 
iber  den  Sinfluß  des  Mondes  auf  Knnkr  und  Gesunde  als  wahr  erfunst 
Ml  an  di««er  Stelle  darauf  hingewiesen,  dall  der  Schöpfer  des  geosenthsdtso  I 
Ptol«maios,  die  Lehre  von  den  kritischen  Tagen  icum  Naditeü  der  sp&tena  31täril| 
in   dai   astrelogiache    Gebiet   hinübcrg-eführt   hat.     Es   beiftt   bei    Ihm:    „Bm 


betrachte  die  kritischen  Tng^e  nnd   den  LAuf  des  Mondes  in  den  Winkeln 
Figur  von  1$  Seilen;   findest   du  dicic  Wiukcl   guuatig   bestellt,   wird's  dem 
ken  gut  geben,  ichlecht  dagegen,  wenn  scblimmore  Zeioben  hemchan.*' 

0er  koiscliei)  ScLule  njicbeifernd ,  pflegte  Galen  die  Frogaostik 
besonderem  Maße,  und  nicht  den  geringsten  Teil  seines  Rufes 
Praktiker  dankte  er  richtigeTi  Vorbersagungen;  die  Kranken- 
^lächten,  die  er  mitteilt ,  bezwecken  TomchmÜcli  sein  überragendes 
men  auf  diesem  Gebiete  ins  vuUe  Licht  zu  setzen.  Dabei  stellte  er 
pnignustiscbcD  Aussprüche  des  Corpuä  H-ijipotralicuEi  als  unfehlbar 
und  suchte  —  entgegen  dem  Geiste  des  großen  Koers,  der  aucli  seine 
ftmer    einbekennt  —  alle  Widersprüche    spitzfindig    zu    beschönigen. 

anatomischen  Kenntnisse  und  seine  aufs  Exakte  hinzielende  Denk* 
itDQg  drängten  ihn  aber  dazu,  die  Prognostik,  vo  es  möglich  schien, 
lenschn/tlicb  üu  begründen,  d.  h.  auf  die  Diaguutitik  zu  Ktützen. 
Die   galeniscLe  Semioük   verwertet  tlie  meisten  Beobachtungs-  und 

lachoDgämettioden ,  die  das  Altertum  ausgebildet  bat;  besonderer 
^druck  wird  aber  nameutÜcb  auf  die  PnUuDtorsuchung  und  die 
rnschan  gelegt;  letztere  ist  bereits  sehr  subtil  ausgestaltet. 

Von  der  AuokulUtiuii  Hndvt  »icb  nur  die  ErwKbiiung  des  siBcbeuden  G«riitieches 
•ioer  penetrierend en  Brastwunde.  ~  Auf  di«  Sekretioiieu  (c.  B.  Sputum)  und 
ncioncu  wird  sor^fnUig  geuchtct.  —  Di«  Sciliy^tDologie  Oaleos  folf^t  dun  Babnoa 
HerophiloH  nud  der  Fueumatiker  (vergl-  S.  ä36).  Ex  verdvii  L'nterttrCeti  nftcb 
EaUKvnea  der  Dimonsiou,  .Svlinelligkeit,  StSrke,  Harte,  Hüufig- 
t,  Föliang  der  Artvrio,  GleielimSÜ  ig-ki^i  t,  Onltiting,  doa  Hhyth- 
unterscliieden.  Gnleii  beschreibt  unter  anderem  den  PuUuslonguB,  brcm.  latus, 
Huu,  altus,  bamili«,  gracilis,  turgidua,  teniiis,  crauui,  cdcr,  tordus,  mrus,  fr«- 
Yebcmciu,  languidus,  durui,  mollJa,  pleou»,  vacuui,  ftcqunlia,  iuuequalia.  ordi- 
I,  inordinatua,  diorotua,  decurtatus,  undosus,  veTmioulaus,  fornucune,  ^'ibratas, 
nUritt,  csprizans  «Ic. 

Die  Basis  der  galeniscbeo  Pathologie  und  Diagnostik 
det  der  Satz,  daß  es  keine  f  unktii>iisstürung  ohne  orga* 
he  Läsion  gebe:  ^ffSiinixs  ^XacRisodai  |iT;SG[aiay  ivsp^eiav 
ti  ?o4  niffovöevat  to  nctoGv  ahii^v  [j-ojitov  (vcrgl.  biezu  Erasi- 
toa).  Im  speziellen  Kall«  war  ausfindig  zu  machen,  welcher  Körper- 
prim&r  oder  auf  dem  Wege  der  Sympathie  die  Funktionsstörung 
tagt,  und  welche  SärteanomiUie  zu  Grunde  liegt. 

AAicblie6eitd  sei  di«  Theorie  der  Entxändung  und  des  Fiebrra  kurx  au^rcdeutet, 
■e  sm  nuoheaten  Einblick   in   die  galeniscbe  Pathologi«  gewübrt.    Oio  Ent- 
liauf  ^bört  in  die  Elasss  il?r  IcrBiikliafteu  AnBchnellungeii    (Tr^xDi   itupä  tpooiv 
praeter  nalurainj  und  charakterisiert  sich  durch  örtliche  W&nueileifcerung. 
iHbeii  von  „trooktvoeo"  Können  erfolitt  hierbei  ein  vertnehrtea  Eiudring«n  (Error 
nin  Pneuma  oder  der  vier  Humorc*  (^(üji.a),   wndurcli  dici   ]intiumitu»e,   phlog- 
(Blut),    üdoniitUise    (SciileJml,    eryaipeUtüse    Igelb«    UrIIu)    od«r    akirrhöse 
Oalle)  Ent-fUnduug  entsteht.    Stockung  der  Safte  bedingt  die  vier  £&r- 
rcer.  OncIUchtH  ilH  HcdislD,    1.  2^ 
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_diuaItijinpfa>me(tamor,  rabor,  calor,  dolor  fonctiolBesa).   Der  Aaa(pui{ kuit 
:   Zerteilnng,  ÄuasDtiwitzQng  von  Ser^m  [liäip),  Ktamog,  Fünlnia  (ofj^l- 
Fieber  ist  «ins  Klinornio,  all|;eineiue  WSmiMtd  genullt  and  beruht  auf  ArleiMfr- 
veralopfimtf ,   lokaler  finUuiidtinK  0^w><.  Bubonun)  oder  FKuliiii  ilcr  Soft«.     B*  piA 
kontinuiKrlicIin   und  Int«rmiUi>ercadei  der  Starrfroat  ist  aof  AlTcktioii   dar  NorrtD'; 
z<ntni  lumckxufähr«!!.   Die  koniinuierlichen,  vcmi  denen  vielerlei  Arten  nutanehiedai 
wcrdeii   (Ephemcrai .   vjitloiXoc,    wvoyo^.    tufiuS-ij;,    »fc^;.    im^^oc.    ÄtiKopl«,     pauiliit 
njxftfiüS-«];,   IiLTiptui^^.  voi^a^  ^pi^^o'^v);),   sind  b&id   dnrch  Stoeicang'  <lea  Pnean« 
(Epbomcra) ,   bald  durob   Päulnio  der  Humore»   Tenireacht   oder   habea   Üird 
UrspTting:  in  den  f«iton  Toil«n   (ixtiHoi  Ruptfoi),     Von  den  intormittie 
{iioXttnovTtt   itufitoi)  entsteht   die  Quotidtaiia  durvli   Anhäuruiig    von    SohleJin, 
Tertiana  atti  gelber,   die  (Junrtank  üui  ■ehwarMr  Qttllc  (rc*p.  L«bftP,  MiU). 
Stallte  nch   in   leiner  Fieberlehre  aaf  die  poeaniatiiche  Schule.     Wir  finden  daber 
■eine  Biiitttilung    auob   bei   eineni  Hpütva  AiibäairQr  diMer  lUoht'ung,  nimliob  bti  i 
Aleiandriia  vun  Aphrodiiias  ('3- Jahrhundert  n.Chr.  {■ss^\  nopatiJbu  im  Idetar, ' 
Pkysici  et  medici  grsect  miuores,  Bd.  I|).    Wie  Qaleu  teilt  auob   er  die  lieber  ein  < 
iD  int«riiiitti<>rotide  und  kontinuierliche,  ianifsaiac  miii  aobndlG,  BintAgafiebor,  sffptiacba 
nnd  hcktiscbo. 

Da  Galen  in  aeineii  Schriften  —  abweichend  von  Hippokrates  —  st<tt 
mehr  die  Beweisführung  zu  Gunsten  seiner  Theorien  aU  die  Yorfühning 
reiner  Beobaclitun^eu  beabsichtigt,  so  Acden  »ich  bei  ihm  wohl  tichatf* 
tdnniga  Analysen  der  Krankhcitsprozesse,  aber  wenig  Gesamtbilder  Ton 
Symptomen  komplexen.  Dennoch  ist  die  spezielle  Pathologie  Über* 
BUS  reich  vertreten,  und  in  der  Menge  willkürlicher  Spekulationen  U^ 
manches  Goldkorti  von  wahrer  Beobachtung  und  Überraschend  klarer 
Einsicht  verborgen. 


Krankheiten  der  Ite^piratJoDsoreanc. 

Na«»aleidoD:  Die  Auffuaaung  dca  Katarrhs  entspringt  der  Lehre,  wonach  du 
Gehirn  die  (juelle  des  Hohleima  demtelh.  Andeutung  oder  ErwahnuD;;  linden  ■■ 
Anosniie,  Qcnubwürc  und  Polypen  ^chirurgiadie  Thoracic)  >  Oxäiiit  und  Epiitaxii 
(Therapie,  KülteappLikation  auf  die  Stime,  Tamponadc  mit  dem  Schwamm,  äohröpf- 
köpfe  in  die  Lebor-  oder  Milzgrffcnd).  Die  Beniehunj;  des  Naaenbluteus  wi  All^emeiD- 
leid«n  wnr  bekannt.  Koh  Ikopfleiden:  GaW  wdB,  dafi  Aphonie  und  Ver-^ 
ftnderuniron  der  Stimme  sowohl  dur<>)i  TrHitmeii  (Iiitionen  de*  Gehirns,  RUckemni 
Thorax,  Abdomens)  als  dnrob  LokalaHi^ktioaan  de«  Kehlkopfe*  «rztru^t  w« 
köimeQ.  Fremdkörper  im  Knhlkoiir  oder  TVockenheit  der  Schleinihaut  rufen  durdi 
ihren  Reiz  Husten  hervor.  Beschrieben  worden  Gcsohwur«  des  l>ao'n>' (oberQücbliobe 
nnd  tiefe;  sie  aind  nur  wcntg  adimerxhaft) ,  Loryngitiden,  Ermüdung  der  Stimm* 
bünder  etc.  Die  Kynancbe  nntenchcidc  eich  von  der  Byaunohe,  d&ß  erster«  du 
Innere  des  Larytu  bofalle  nnd  daher  sehr  geführlieh  sei.  während  liiUtitri^  im  Schlund- 
kopfe ihren  8itx  habe').    In  der  Therapie  kamen  venohmierend«  {(iummi,  Amylum, 

')  Bei  Hippokrat«»  wird  kein  Untersohied  Evrischen  beiden  gemacht,  sunclTf/n) 
»der  %inicr/y\  i*t  Aii([ina,  d.  h.  eine  Eotzündno^  des  Larynx,  des  Phwynx  oder  der  be- 
Qaahbart«n  Teile,  welch«  durch  dos  aus  dem  Kopfe  ■»  die  Halsvenon  «trömende  Sekret 
encDgt  wird ;  (»t  du  Sekret  von  kaltem  »fhirimitren  Charakter,  so  entsteht  Verstopfing 
der  BIutgcABa  und  Atemwe^e  [Rötung,  ächneliuiig,  Sabmeri),  ist  es  tos  heiBer,  salaigtr 
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ilch,  Eier  a.  a.|.  reinigend«  (cxpelEtorierende)  und  adftringfi«rendfi  Mittel,   »Hypo- 

lottides"  [kleine  baliticnformige  Balten,  di«  tinter  die  Zun^e  erelegt  worden,  dort 

ich  Uiif^Ham  verfiüMRlen  imd  heruntM^cBcIiluckt  wurtleii),  xui  Anwendun^i  nuAerdcm 

iütetiidius  R«giini,  Bäder,  Luflkiirorte;  hui  enliändtii.thc'n  Affuktioaon  die  Vensaektion. 

unfEenkraiikheiten:   Dia  Th«r&pie  der  akuteu  Bronchitiv   bestkiid  iu  der  Dar- 

icliuii^  von  H»nig:  (xur  Erleichterung  der  Exjidctoralion)  und  Ojiittm  mit  gi!koc>it«ni 

Gininost;  beim  clirDniscIicn  Eatarrh  vrrordncto  GftlcD  loiclitcrun  Wein,  Xarkotika, 

verbunden  mit  Pfeffer,  ünlbanum,  besonders  aber  Ulamibium  vulgare.    Weit  »eliilrfei* 

•1«  die  Voreäiigcr  Irennti;  er  diu  fnwmnrjnii:  von  d'cr  Pleuritis  und  bezuidinctfl 

mit  diSercntialdiagnoütiscbe  EeoinEüichon  der  enteren:  die  gröBere  Atvtnnot  and  dis 

blnUgen  f^pIlta.     Die  I'lounliü  wird  deGiiiei-t  aln  v^s-r]^  mb  iä(  ic^upö;  üiroCuniäTOC 

üjiiva;  «der  al«  fXtYJ".*'«^  diMpr  Mflmbran. 

Bei  der  Pneumonie  ist  auf  das  verschiedene  Aueseben  der  Spnia  in  den  ein- 
xelnen  Stadien  der  Krnnklicit,  auf  den  Pu!a  und  die  Atninnff  en  ncbton.  Dio  Bv 
■ohafleoheit  den  .SputumB  zeigt  an ,  welcher  Humor  durch  »einen  Zuflufl  die  Ent- 
zUnduDg  erregt,  ein  utitfüngti^t  Vyneifbon  bildet  der  ktüuc.  «chwarre  oder  äbftl- 
riechendu  Autmirf.  Der  Puls  ist  groB,  wellenFurmig,  sehr  frcr|u«nt,  Kuweiioo  kaum 
fUhlb&r,  uurefrelinäliie  und  dopiiulachÜigig,  sehr  gvfährli<.'li  i»i  der  Pulsas  ititerciureus. 
Die  Reapirallnn  itt  bi<iu<bli.!unii;t,  vermehrt  und  tlaeh  .  y:  nielir  die  Alemwi^go  vor* 
»topft  sind,  desto  mehr  steigt  die  Atemnot.  Bei  der  Pleuritis  babcu  die  Schmerzen 
einen  stechenden  Charakter,  der  Pnls  ist  rasch,  häufi^f,  mittelgroß,  heftig,  lohr  hart 
und  sügetid,  die  Arterien  nind  gespannt  und  hart.  Um  Verweoliülunfren  mit  Leber- 
leiden  Torzubeugen,  habe  man  auf  das  Verhallen  des  Stiiblganges,  der  b«i  letzteren 
oharaktenBtiiK/lin  WrÜndemngvn  i;eigtt,  Rlt^ikaicht  zu  nehmen.  Die  BehEiiidlunif  beider 
Affektionvn  int  im  w^'ucnt liehen  liio  glpiohc,  nebst  wamion  UmsnhlSgen  spielen  d«p 
Aderlaß  (an  der  Armvone  der  kranken  äeite,  so  lange,  bis  das  Blut  eins  leb- 
hafte Röte  zeigt)  undPurganzfln  (tneiat  Kolotjuinthen  und  Hellchnm«)  die  Haupi» 
rolle.  Bei  (prognontisch  ungünitigrcm)  Durchfall  lind  Opium .  Hyosciaroui  und 
Diuretika  ku  gehen;  nach  den  Ausleerungen  Honigwauer,  Plisuneu,  leiohte  Eoit 
and  Wein,  namentlich  bei  «pILrIichem  Aunwurf.  Di«  Diagnostik  und  Therapie  dea 
Siapyema  |Eit«ransaramlung  im  Raum«  twi»cben  Lungd  und  Britstwandl  ist  bei 
Galen  nicht  »o  Bairubrlich  wie  bei  Hippokratea  geachildert  (nach  Oalmi  tchwand  dia 
Neigung  zur  oporativca  Behandlung  des  E.  immer  mehr).  Von  dor  Lungen- 
««hwiiidincht  unterBohied  der  Pergam euer  «ine  entittlndiiche.  uUerativo  und  eine 
•obMohoadc  Form.  Die  ^ii\L<kw,  von  denun  er  im  AnnchluD  an  Hippukratca  mthi^ 
mila  eprichl,  bedeuten  nicht  Tuburkdl,  sondern  Öeachwüre.  Kiterhurde  der  Lunge. 
All  ätiologische  Moment«  der  enizllndliche»  form  gelten  meuhaiiische  Liiaionan; 
ZemiDgen  dos  Lun^ongewobes  [auf  die  Liiiii»n  folge  namlieh  Entzündung  und  Ulxo- 
ration),  anhaltender  Hurten  und  besonders  HSinoptoc  werden  ah  vomchmate  ür- 
«ftchen  der  Pbthiie  erwähnt.  Die  Blutung  kommt  zu  itando:  I.  durch  Ruptur  der 
Gcftße  (infolge  Einwirkung  niechaniBchcr  Gewalt,  Schlag,  Fall.  Heben  Khworcr 
QegcnstSnde ,  lautes  ächreien  n.  a.))  S.  durch  £roaioncn  der  (äeHBwätide  (dabei 
SU  (cbon  andere  Sytaptome  lange  vorher,  wie  z.  ü.  Auswurf  infolge  dea  Zu- 


Beeobaffenhoit ,  lo  entstehen   (ohne  Entzündung]  (teschwUre  auch   b  der  Luftröhre. 
,       Letztero  Form  sei  viel  geilhrliohcr  und  führe  oft  plötzlich  den  Tod  herbei.    Naoh 

I  Aretaios  wäre  Kynancho  eine  Kntzündung  der  Atemwerkzeuge,  Mandeln,  der  Epiglottis, 
dun  Pharynx,  do  Kehlkopfe«,  Züpfchcns  und  der  Mundhöhle,  Synanohe  dagegeu  ein 
LL'Jdea  dea  Pneuma ,   welches  mit  groBem  Angstgefühl  nnd  Aflektionun  der  inneren 

II  Oi^ne  verbunden  sei. 
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flnnai  Mliarfer  Stoffe  naeh  dor  Lung«),  3.  darvh  die  Atoote  der  GcOMd^H 
RoUBt  doroli  warme  Biidtr,  heiB«  Speicen  ctc),  wobei  die  nAiuurtoinoia'  dit! 
fmsMffkeit  hiadnrelttreten  lasssn  fio  dicMin  PaIIo  iit  die  Blutiui^  Mlir : 
DilTiTe.iitialüS&gnMtisch  g:egeiillberder  HliniateianuB  »ei  f««tiuli allen,  dal  i 
Blut  dunkel  gefärbt  ed  aad  ohne  Hatten  «ntlcart  vrcrd«,  wäkread  das  toititr] 
atammeade  Blut   hell  und  schaaniig    ansiehe  oad  UDter  fiuBlCB    ex[iel:torim 
^nd  Zmrei&vanea  der  üefiiBe  Urvachv  dcx  Dämoptoe,  ao  sei  bei  JBagtn 
die  V«DMi-ktiou  ronuDvhmvti,  jcdocli  nicht  bei  hei&em  Wetter  oder  ia  im 
wo   der  Kranke  an   QallenüberlluQ  leidet.    Sooiit   werden    cmpfofaloii  d« 
der  Glicdi-r,  Einntibuiigreu,   diitctiiehe«  Re^e  (0«ret«iiwaB8er ,   Ob«,  nbig«' 
halten),  Thcrink,   sowohl   um  die  SoJcretioii  zu  beedirSDlcen ,  all  um  Sditl 
wirken.  Die  schleichende  Form  der  PhUüs»  enttti?Jm  duroh  Vurdcrbois  durSiftft  ' 
roh  ist  kloin,  ncliwach,  wuicb,  mäßig,  rasch  ond  „bcktisch".    PrneiMitiidi  i 
■cien  salEiff  schmeckend»  Sputa,  Durchfeile  und  Haaraiufalt.    Die  üiciapM  I 
in  leicht  venia uliolier,  krtini{i«r  Nahrung,  furtizcadlttcm  Milchgemfi,  BcMiaiJ 
Obstipation  (Honig  od«r  Sali-.i,  utid  ev^^ntuell  in  d«r  Anwendung  reraofaiedeair  i 
baUami.icIier  und  aualrocldK^Dd  wirkender  Modikameiite  iMj-TTbe.  Teipcalin, 
niiebcr  n«lut)    oder  Antidola    (z.  B.  Fucbslaoge).     Das   vorzOf[l>cb«te   Uvü: 
aber  nach  Oaleo  LuftverÜndsrung  (Land-,  Seereisen),  der  Aafenthall  iai 
nvn,   ]io<ih    ReleKenen   Ort«D    AefiTpleoa  und   täbfcnt   |G ebi r  g  ■  a  a f  «atkl 
U  ü  h  e  n  1  u  f  1 1  h  V  r  s  p  iv).    Bvxundvreu  Kufs  als  klimatiBoher  Knrort  erfmdi  i 
da*  tüillidi  vom  Vesuv,  a in  Meerbusen  ewiiioben  ticirreat  und  Nvsp«!  g«I«gcM! 
dessen    Vorzug«  Galon   auHfUhrlich   suhildort   imd   durch   Mitleilsng  voo 
geschichten   Sohwiudo&ohtiger   ru   beweinen   auclit.   —   UemerkenswertcncM 
Galen  äiv.  Anateftkungagcfnhr  der  Pkihbc'),  denn  er  Mgt^    .Bai  nill 
bestehen  fauliti;«  AuBbanchnngen  im  Zimnier,  d»  sie  bewohnen,  und  (5t)dcr< 
Erfahniii][[»gismUß  v*rfal!en  diejenigen  in  Phtliisii,  wdehe  mit  Phthinkcrs 
im  bette  schlafen,    lange   zusanimcu  wohnen,  mit    ihnen   eucn    nnd  tnoka  ' 
deren  Kleider   nnd  WiUcfae   gebrauchen,  bevor  deren   SebldlioblEeit  beseitigt 
den  ist." 

Oeiireu  t,H4brzklopren"  empfahl  Galen  BluttmLeiehnnji  und  etrav«  Di*^ 
Krankhelt^D    des    VlgeKtionMppuratci.     Waa    aunXcbst   die  EtUimf  i 
SyiQptutnntolLigiQ  auUn^t,  ao  findet  aicb  hui  Galen  falgendes:  Der  AppeAitiiiaaf4l 
daranf  zurClckzufilkrvu ,  daß  unvio'daut«  Subetuuen,  gatlige  Säfte  odcx  ScLUliI 
lUsgen  vorbanden  lind,  oder  daß  dessen  Funktionen  gtaidiwicbt   sind;   du 
gefiihl  beruhe  auf  Kälte  und  Trockenheit  und  habe  aeloen  Sitz  in  hUi 
{ilQF  Ausdniitk   Kardia  oder  Stumi^ch»«   bodoutat   die  SpetBOrohre;  naa  hilfti 
KUagevinuiid"  für  sehr  reich  au  EiiitiflndungaDerrea  tmd  dklier  fGr  dea 
pnnkt  viclfir  krankhafter  Zuttüadc);  der  HeiBhiutger  entstehe,  wenn  unere,! 
Süric  den  Magen   reizen ,   wenn  aicb  die  gcnoNcneo  Spdscn   la  nach  in 
verteilen,    namentlich    «bu*  unter   dem    Kinflntse   anBerer  Kälte  oder 


*)  Es  sei  hier  darauf  Terwiesen,  daß  sich  in  der  nicbttritllcfaenLitt 
dea  Altertums  weit  frSher  und  deutlicher  als  in  den  mediaiaitel 
Schriften  Ecnutniiac    über    die    AnstecknngafShtglccit    ge«i> 
Affektioneii  vorfinden  (die  Aent«  legten  du  Hauptgewicht   auf  das  .] 
d.  h.  uuT  die  atmo«ph arischen  Vi^rbsltnisse),    So  wird  t.  B.  in  den  famäaaiÜUi 
•chcn  Problemen  (Vll,  §  S)  die  Frage  urürtert;  .Woalialb  werdea  von  der  XitOft 
Bchwindtucht  und  der  Aagenentxfladang  und  tob  der  Krätze  diqMäff 
welche  sich  (den  Kranken)  n&bern,  befallen?'' 
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'anea,  woilurch  tich  di«  innere  Haut  d«i  Mkgeai  xnuittmeniciebe ;  KDoh  der 
«itxc;  iiD  „Msgentnunde"  und  ici  insbciocdcre  Tcrmehrt,  wenn  g^«lli|[c  oder 
MI»^  Stoß'«  den  Uagea  füllen  ^uatcr  iiD(l«r«m  BoII«n  knlt«  ßädur  dvn  iibw 
mSfiigen  Dunt  itilleu}.  Uebelkcit  odvr  &rechr«ii,  wdche  ebenfalls  vom  „Mtgeif 
mund"  Ko&geloit  werdctii  führen  niobt  uunior  sum  Erbrechen;  L'eWIkoit  üt  der 
miSIoDgene,  Erbreohen  dw  voHwkUüo  Veriucli  der  Natur,  de«  Mfkgcn  vvn  ichiil- 
liohea  Diii^;«!  zu  reinigen.  Letztere»  kommo  daroh  dio  «amtrcibendo"  Eraft  zu  Btandc. 
Uebelkeit  wird  liervorgerur«n,  wonii  die  (ralle  Im  MagL>n  vorliemclit  u.ad  d»r 
Magenmnnd  eine  bittere  Begcbafftnhoit  anDimmt,  du  Erbrv-chen,  wenn  drr  Magen 
gcschwücht  irt  und  eeio  oberer  Teil  durch  dia  Menge  oder  Unverdauüchkeit  der 
Speisen  gcreiit  wird.  Brechreü  oder  Erbrechen  kommen  niclil  nur  bri  Mngtmlcidcn, 
TTnterldbBaffektifrsen,  lanjre  anhaltender  Vontapfiing,  «onderti  such  %.  B.  bii  plöbt* 
liebem  Schreck,  hei  Iteisteskraiikheilen ,  hei  VerleLeoitg  des  GeliirriH  und  »einer 
HSnto  a.  s.  w.  vor,  sin  bngiciton  difi  Setkrankheit.  Auch  dai  Erbrechen  Neugeborener 
erwähnt  ftalen.  Die  erbrochenen  Maiscn  haben  verschiedene  Beschaffenheit,  lo« 
wediva  gleichen  sie  gcronncucm  schwanen  Blut«.  Siu>:uUuii,  woran  bcsondcn  Kinder 
leiden,  eotatehe  durch  Volte  oder  Leere  des  Magens,  uder  wenn  ihn  scharfe,  heifie 
Siftti  fulläDi  iiain^ulli^h  aucb  duruli  Erkältung  dt-s  Mairenmundus,  er  ist  eine 
kr»ni|ifBrtigii  Affi^-klion  des  SfagRumuudus;  außer  durch  UdcgVRkeitsuniHehi'ii  kunu 
er  auch  diiruh  KnlcUndunK  der  Bauchorgane  (Druck  uuf  den  Magen)  bedingt  «du, 
eines  der  omiträhletien  Gegenmittel  bejtand  im  Zu rut^k halten  di?s  Atems.  Dysjicpsic 
bobandcllc  Oilcn  mit  Brechmitteln,  Bedeckung  des  Kopfes  und  der  KE^ongegODd 
mit  heißen  Tüchern,  vicrundswsntigttlindigein  Fasten,  unter  Umstblnden  kalten  Um- 
schlägen auf  die  Atagengcgend ,  kaltem  fletrük,  Eis;  gegen  bcftigca  Erbrechen 
dienten  vegetubilische  Adstringeotien,  endlich  Upinm  ntit  nroraatischcn  MilLcIn.  Dar 
von  den  antiken  medirinischen  Autoren  hüiiR);  getiainitii  „ItforhuH  curdiacus"  — 
wahr«ch<i inlieh  eino>  Npnr'ite  —  ■wird  von  Galon  als  oicf  vom  Magen  ausgehende 
akute  Krankheit  aufgefaßt.  Unter  den  Dannleiden  werden  Kat.irrhe,  Kolik«  Dann' 
vcnohiingung ,  D>-««ut«ne,  Cholera  (oDstrat},  £ing6wcideparaiiten  tuiführlich  be- 
sprochen. Der  Kolik  —  deren  Bezeichnung  Ualen  fär  unpassend  erklärt,  weit  sie 
niolit  bl(rit  vom  Kolon,  aoudoru  von  den  venchicdeuen  Gegenden  des  Unterleibs  Ehren 
Unjirung  nehmen  künne  —  ^rheii  häufig  dyiipeii lisch e  BeKhwerdnn,  TTehclkeit, 
£rbrcchcD  u.  a.  voraus,  sie  verlauft  ohne  Fieber,  ist  häufig  mit  Vcrstopfaug  und 
Erbrechen,  bisweilen  auch  mit  Atembeschwerden,  Frort  and  Sobweiflausbranoh  ver- 
hundfiD,  aiu  ateigert  sich  nianclinial  bis  su  UhninnchttiD.  Die  Dmuer  des  Anfalls  kann 
selbst  zwei  Tngo  betragen;  niclit  colttui  kommen  VenvechBlungen  mit  anderen  Lüden, 
I,  h.  mit  Niereiiad'ektioneii,  vor,  für  w«lch  letKterti  der  Abgang  von  Nicretist einen 
durch  dfii  Urin  ein  diß'creutittldiHgnurtisi'hM  MnnU'nt  danitelll.  Die  UaitnversclUin- 
gung  erklärt  (Jaleu  meistenteils  aus  entzündlichen  oder  akirrhösen  Proiesseu,  Ab- 
axesaen  n.  a.  w.  de*  Darms;  die  Ent^tchnng  durch  xühe  and  dicke  SafUt  hält  er  för 
unrntiglidi.  Das  Wesen  der  eigentlichen  Rnhr  sucht  er  in  Darmgetchwären .  dncb 
g«be  n  herkömmliefa  auch  als  Hiihr  bezeichnete  Formen,  die  äeh  durch  Darm- 
blutnng  ohne  GeM-hwIire  obarnkteritiercn.  ^'iltenings*  and  Tempera tureinflilste 
(Frühling,  Sommer.  nuScrdem  d«-  Genuß  von  Waster  aus  brOD^eneu  LeitungsHjhren) 
haben  große  Bedeutung  flir  das  Auftreten  der  Dysenterie,  di«  Danngesuliwüru  ent* 
atOnden  auch,  wenn  die  inner»  Fläche  d««  Darmes  durch  vcrciorbono  Safte  angeätst 
und  angefr«uen  m-rdc;  haben  die  Stuhlgilnge  das  Aussehen  von  Eiterjauehe,  so 
weite  die«  auf  die  Exieteas  von  Krebsgeschwürvn.  Ueilmittcl  sind  Austern  schalen, 
Hirschhorn.  Opium.  Oalläpfel,  Klysmen.  Die  Cholera  ebarakterisiert  sicli  durch  den 
itirclitt  akuten  Charakter,   die  Wadeokrümpfe,  den  radvnfijrmigen  Puls,  im  späteren 
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Vorttuf  tretan.  Ohnmnchteu  tut.  Die  Eittgeweidcwariner  bilden  sich  im  meoicUiohfa 
£Srp«r  nnter  <]em  EinRuß  (in-  Wirm«  *u*  fatüendMi  Massen.  —  Urt^ms  ist  die  Folg« 
VOD  V(tnUi|>tuiig  der  (üalleowege.  EutKönduRg  «der  0*scliwiil«t«a,  er  ixt  keine  Knak* 
heil,  lonilerii  ein  Symptom.  Tritt  «r  tm  Verlkuf  mdot  Krftnkfadt  «!•  khtiMb««  Z«ieliea 
Kuf,  ig  beBt«lit  die  Tfaeraiiic  iu  wsnneu  Bädern  und  Friktion e ii ;  aJ>  örtlicbea  Leiden 
wird  rr  mit  Abfiilu^,  Schwitz-,  tuntitibcadcu  Mitteln  bebttudctt  Di*  Lebtr, 
e&gt  UkIud,  Asi^t  wugcu  ihrer  Struktur  und  pbysiologitchen  Tätigkeit  be«onden  n 
Verstop  Tu  iigcn,  nniuDDtlich  wenn  ihre  OcräBc  xicmlicb  eufo  oiud.  QenuB  aiiT«rd*u- 
lichf.r  Speiien.  rohe  Saft«  u.  a.  bildeu  Iktiolo^tche  Momente.  Tjoberantzündiui;«! 
auf  der  konvex<?u  Seit«  xichen  mehr  dua  Hesptmtiotissysteia ,  »olche  der  konkarw 
Seite  die  VcrdnuaiifpxirgKTi«  in  Milli^ideiucliart;  zu  deii  Symptomen  nullit  «uch  der 
Sin^ttus.  Bei  „Mtlxlfiidca"  dicueu  Sqnilla  und  Eappemnumcl  ab  wicbti^te  BeU- 
«tofT«,  wttil  lic  di«  dtoken  und  Mhleimigen  Stoffe  mit  dem  l'rin  entleeren.  —  Ana- 
ttrkti  werden  iluroh  dvti  UebcrfluQ  sn  kalten  und  fouclitc-n  odeTTt-rdor)>enen  Stoffen 
berrorirerafen ,  walch«  «ine  Vertiässi^un^  dw  Fleisches  bewirken;  Hydrops  «ntAtebe 
durcli  AfTcktionoii  der  Leber,  ?tliiz,  d«r  Nirren,  der  Lunge,  Gedärme,  duroli  coritek- 
gebftltene  Hcnx«  tind  nnmorrhnidmi.  Dadurch,  d&ü  die  Wawieriinaammliing  ftuf  du 
Zwerdifell  drUckt  und  aehuiidär  rbe  Ltuitre  zuHamtiienpreBt ,  treten  bei  Asdtei  Re- 
•{■irfttioDDiIÜrun^n  (Atmung  flach,  frc>)ucnt}  und  Iluiten  anf;  der  Pult  ist  boia 
Ascites  klein,  frequent.  nemtich  hart  and  etwu  gespannt,  bei  Anaiarka  wellig,  breitet 
und  weicher. 

KrankhttflOD  des  CroffenitAlBTStcmfl.  Die  erschwerte  Uanisekreliou  ceifrt  di« 
In(»Tiiitüi)^r»d^:  Dyinric  i<d  diu  Ipichtutn  Funn,  Str«ii$urie  beitebt,  wenn  der  Harn 
nur  tropfenweise,  Itchoric.  wcan  or  gar  nicht  nach  aufien  gelangt;  die  Ur^acbe  lieft 
in  der  Terato^ifung  der  Haruwe^e  Tdareh  itu  dicken  Urin,  geronnene  BlutiBueea, 
steinige  Konkremente),  in  der  Entzündung  oder  Lühmnng  der  Blase  (infolge  vm 
Py>krasi(-u  oder  pathalogiaohea  Neuhildungen),  oder  in  änr  Scbüjfe  des  Urins  (in- 
folge von  Btatsveriiiideruiigen  oder  NiereitafTektioncn).  DjsuHe  kommt  auch,  oline 
daß  die  Hamorgnne  »t.'lhst  vrkraDkt  sind,  vor.  Wenn  diu  Huniretention  lange  dauert, 
rät  Galen  zur  Enticcrnng  durch  den  S-f5nriig  gewundene«  Katheter.  Nierenent- 
Eflndungen  seien  ofl  langwierige  Leiden,  ja  sie  kannten  dna  ganse  Leben  hindurch 
•ndauem.  Nierensteine  entstünden  ebenso  wie  die  gichliscbcn  Ablagerungen  in  den 
Gelenken,  Blaicnstcinc  sollcu  hauptmchliob  bei  Kindern  (nauientlieh  Knaben)  ror- 
kommen  finfolg^da-ssi^n  dehne  steh  der  Peuis  ans);  BUsensteino  sind  mancLmal  wie 
angcwncba^u.  Dio  Tlier»pie  der  Uarusteiuo  und  tiicht  erfordert  den  Gebrauch  rwn 
Eaeltmilcb,  von  Wein  mit  Hi>nig  ah  Diuretikum,  ferner  die  Artneintittel:  Myrriie, 
F«tersilic,  Kümmel,  ^Vmnioniakum,  das  Pulver,  welches  «ich  in  dou  Mccnchwnmmea 
vorfmdet.  Gegen  UÜmaturi«  wirkt  Alann,  gegen  Ischurie  Apium.  Blaaenkriitse 
iPaora)  bieß  ein  Zustand,  bei  dem  der  Harn  eine  dicke,  zähe  BcacbulTenlicit  bat  und 
kleiennrtigu  8ehup|ichi'n  enthlLlt  (chronische  Cystitia).  Nierenkolik  könne  letoht  mit 
Darmkolik  verwecliatit  werden,  doch  diene  der  Nutscn  der  Abführmittel  als  Anhalts- 
punkt. Gnlou  rührte  den  Dinkel««,  dessen  Wesen  nnr  in  der  Polyurie  vermtitct 
wurde,  nuf  eine  Auflockerung  der  Nieren  zurück.  —  Der  Terminu«  „Gonorrhoea"  be- 
deutt>t  unwillkürliche  SamcnergieQungcn ;  jo  nachdem  dieselben  mit  Krrktion  ver- 
bunden nlnd  oder  nicht,  handle  ca  sieh  um  Reiz-  oder  L%hmangieracbeinung«s. 
Satyriiais  oder  Priapismus  ist  die  dauernde  Anschwellung  und  VergröSung  des 
Penis. 

DyskruBleon  und  Kurhexleeo.  Was  die  Gicht  anlangt,  so  glaubt«  Gelen,  dafi 
nie  durch  dicke  und  verdorbene  SüfVe  erzeugt  wird,  oft  auch  vererbt  ist;  die  Gickt- 
knutvn  seien  die  Folge  «inu  (durch  die  Wärme  veranlaSten)  Austrooknung  der  dicken 
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Süfte:  DiurhöttD  und  «ach  Vtrtoci  ü^icn  iiiaii>c]imal  oinea  g^tlnfltigeD  EinßuD  auf  deo 
Ablauf  <]i>r  Krankheit  atia.  Ulutentleerun^  und  Abnitirruittel  (bssaudera  im  FrUhjabrl 
wirken  iirnpltylaktiscbf  eignen  aiob  »kcr  nur  für  Pletborinclio.  Bei  OiuhtinfKIlen  sind 
Nisoulv,  blasmiKiplieiid«  Umschläge,  mit  NsrkoücLs,  nachher  sanSspnde  PfLaeter  |Em- 
plaatioii  diacbvlcjQ  dea  Meiielcratea  tergl.  S.  ^?3)  anxQwenden.  Rheuinatitclie  AfTek- 
tionen  »ßndert  Galen  aorgfllltig  von  der  Arthritis.  —  Den  Krab»  botrachtcto  ßalfn  rJr 
paraaitiBcLta  Wcbcd, 

A'ertenlelden')*  Sclbstverstitndlicli  werden  tod  OsIch  jene  Affcktionco,  die  in 
krankhaßer  Be«obaff«iiheit  dea  Nerveniyatema  ihre  Uraache  haben,  nar  zun  Tttüe 
auf  dütaelbc  xnriickgcfubit.  —  Ko|ir«chnii'rT  wird  durch  Siftcanomitlien ,  aber  anch 
dur^  starke  Gerüche,  den  GsduH  uugesundeu  Wa«eer«  oder  durch  dfta  Eiodriogea 
von  Luft  in  die  Vwieu  hervorgerufen.  Di«  uliroiiiKche  Form  den  Ri)|if»cliuieries  bieß 
bei  den  Alten  Ccphalaoa.  Die  Hemikranic  kann  primiLr  oder  »bcr  ickandür  durch 
ünt^rleibBaffektioDen  bedingt  Bein,  Indein  kranke  SUfte  und  Oase  durch  die  Gefäße 
RRch  dvm  Kopf«  fcelaiiguu ,  der  Hakinon!  solbBt  entttebe  in  den  Himveutrikeln. 
Sobwindel  iit  gewöhnlich  tivreliraleu  L'rspruuge,  könne  nbor  auch  vom  Ma|;viimund 
sa^:el5Bt  werden,  wen»  die  Süvujii;  CiuTi^-rj  in  Mitleidonaohaft  Roxogea  werde.  Apo- 
plAxi«,  d.  h.  diu  mit  Aufli^bung  dt't  Bt^wullt««!!]*  vi>rkniiiiftu  totale  Bcwe^on^  und 
EmpfindunitBloBigkcit  beruhe  auf  rielhora  und  SchleimsnbSufuug  im  Gehirn,  aitxe  ia 
den  Hirn  Ventrikeln  und  in  der  Hiraiubiioni.  L^limung  der  ReipiratioDsorgane  fUbtt 
den  Tod  brrbi-i.  Knch  dem  cigt-ntlicbLii  Ablauf  der  „Apoplexie'*  zurückbleibende 
Lahmungen  «erden  aU  Paraplegien  bexeiebnet.  Hemiplegien  (das  üesets 
der  Kreueuug  i:it  Oaleii  natürlich  bekannt,  vergl.  Arrtiiiui),  Rhuphnii)  und  GenohlH- 
lähmuii^n  dent«n  auf  don  K rankhoiUtitx  im  Gehirn,  all«  obrigon  Läbmuagun  auf 
Erkrankungen  dea  Hltckeuiiiarks  oder  der  Nerven.  Spinale  Lillimuntteti  «rfolfren 
durch  Vcrktsuug  oder  durch  „Phymata"  dca  Rüokcnmarlu-  Krumpfe  werden  darcb 
Anämie  oder  Plethora  des  ZentrulnerveDsyateu)!  erre^.  Die  Faoia1ifliihnii.ing  warde  als 
sSpaamus  Cfoious"  aufj(efi>ßt.  Epilepsie  gelte  au«  der  Voi-iiti}|>fuD|f  der  GebirnhÜhlcu 
mit  Sehleim  oder  dem  «ehwarKgulli^en  Haft  hen-or;  ihren  Namen  Kmnklieil  de* 
Ueraklce  habe  sie  wegen  der  Gewalt  de«  Leidens,  „Krankheit  der  Kinder"  hicS  sie, 
weil  die  Epilcptie  im  Kindeialler  bonndortt  hitufig  vorkomme.  EHe  Beb&ndluog: 
bcbtand  in  der  YerDahmc  der  VciiBccktion  am  PuBc  (nangcntliuh  im  FrSliliiiKl,  ia  der 
Darreichung  dea  Tberiaks  und  in  diätetischen  MaBnabmen.  Eine  eigene  Abbsindlung 
Galtnna  handelt  Ober  dio  veroübiedenmi  Formen  dea  Zitt«nia 

Pnjchoüen.  In  der  PnIholoRic  der  Alten  spielten  als  Krankhoitstypcn  die 
„  Phrt-nitis",  der  ^Iiethnrgo«"  und  die  „lyphomanie"  eine  Rolle;  dieielben  entsprecliea 
keinen  kcstimuton  Krankheiten.  BOndem  im  Verlaufe  von  Krankheiten  vorkommenden 
psyebiflchen  Anoinalien.  Pbrenicia  bedeutet  wohl  einen  fieberhaften,  mit  Detiriao 
verbandenen  Zu«tand  geistiger  Aufregung,  der  «ymptAmatitch  eine  Tei Israeli e in uug 
Ttnobiedeuer  Krankheiten  bilden  kann.  Galen  hebt  als  Kennieichen  B«wnltt4ein> 
itfining,  Hitxe  der  Haut,  Fieber,  Trockenheit,  Krämpfe,  Diarrhöen.  Erbrechen, 
lt««pirationsatöruDg  hervor  und  gibt  an,  dafi  der  Puls  inei*t  klein,  mti6ig  hart,  aehDlj, 


'}  Ein  au9evii«iclinetc»BciBpiel  einer  neurologi»cb«u  Lokaldiagnose  ist  folgende«: 
Ein  gevriEser  Patiaaniati,  woloher  bei  ciaem  Falle  aus  dem  Waffen  einen  heftigen 
StoB  Ewüicben  den  Schultern  erlitten  hatte,  wurde  von  einer  ScnaibiliULtstlorutig  ut 
dem  4.  und  5.  Piuger,  sowie  an  der  HUfte  de«  Klittolüugen  Itefnllen.  Vergeben! 
wendeten  die  Acrzto  ijrtlichc  Uittcl  an  den  Fingern  sclbat  an.  OcmUG  seiner  Er- 
kenntnis, daü  die  EmpHndun^anerven  der  Haitd  ans  dem  Klickenmark  atammeD, 
applizierte  Galoti  aein  Heilmittel  lui  der  vntsproohSDden  Stelle  der  Wirbeleänle, 
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hilufig  snil  beachlcimi^,  «iweilftn  gleichsun  littarnd  *ei.  Sitx  der  EmtUeti 
(Im  Oeliirci  und  bcaondcm  iI<taM'n  Hüiit«,  die  dtinüi  d«n  ZiiflnB  g&Ui^u  BttlB  «r  1 
hitxt  w«rd»ii.  Thempie:  Aderlaß,  kühlende  Cmiohllif«,  kalt«  UebergiefiogCB.  IvJ 
I«athu(UB  wird  cboufnlk  in  den  Q«hiriihiifltea  lokfttinerl,  nur  ^t  b«ä  ihK '. 
Sdileim  Ab  &uslÖBcnder  Utit.  Oslcn  »childert  diMS  Krankheit  als  natk 
imd  ielir  gtsRhrHoh,  charakteristisch  9«i  daa  Danüed«rli6frtti  der  |teüti{ea 
die  Somnolens.  Diu-  Pula  sei  groS.  undeutlich.  Meicli.  frtwat  veriaogsatD^  «elln  i 
mittiereud  and  biiwciliMi  dopticlKhlügi^.  Lothärgas  und  Pbreniü«  lUka  la 
Wech*ß1l>(!iiiehtiiig.  insofern  die  Schlafsucht  der  Itireiiitia  vorausgeht  od« 
iii  ihroTQ  Verlauf  ■bli>»t.  LetltarifuH  dQrft«  nuinit  gviz  Mgcmäa  eÖnea  akvtl 
hafUn  Zustand  mit  hochgr»<lig4^ir  Scliwäclii»  und  SomnolMis  b«doutni.  la  der  lfti| 
swischoa  beiden  „Krankheiten"  steht  dio  nTyiihomauie",  weloke  cnriase  9j 
beider  in  «ich  vereinig  Die  Mr-tanohnli«  hönn«  auf  iw<u«rl(ti  Art  cnataDdcl 
■L'i  Ml,  daß  die  gesamte  Masse  dea  Blutes  leide,  aei  ea,  daß  nur  daa  Blut  d«  Gctaj 
ergriflcn  werde;  ira  er9t«i«n  Fall«  bJldä  der  Addrtafi  eiaca  Hauptl)««tandtnl  i1«EkI 
Teranlasaeode  Momente  sind  t.  B.  StockuD([  der  Mcailrnation,  Entbcknnf  daf 
tchlafcs,  KuniRiiT,  Sorgen  eto.  -Sie  kann  auuli  eine  Fol^  vx>n  SonnetiatMli  odtr  lfelM| 
Kraukheitvn  sein.  Diu  Manio  verdanke  dünnm,  gallit^n  Aüflen  ihr«  EntaUteifi 
untenoheide  »ioii  voa  der  ^Ftirenitts"  aur  diirab  dea  Biaoget  da«  Fiebtn.  — ' 
I)iiyc)iiatn«tb»  Sytriptoinatologia  untarachoidut  Störanges  de«  VoTatelliiii(>% 
BrinnerungB Vermögens,  st>  z.  ß.  röllige  Ua(ähi|rkeit  (£voi-«),  raangalkaftc  BeUtic 
kraft  {^jupOx)  und  verkehrte  Tütiflrkeit  (tcaffi^pasijv^)  auf  dem  Gebiete  da 
»tttllenH. 

pRrmatoseR.  Die  Thei>ri«  der  Hnntkrankheilen  beruhte  »uf  d«  altoi 
dition,  d&Q  Iierma.togen  —  ea  worden  viele  Formen  genntini  —  krine  ABÄä"*] 
■ui  ifencris,  tondcm  AuiflÜM»  ianeT«r  ZuMSnde  lind;  die  Einteilung  in  nl^iVi 
Kopfe«  und  des  Obriften  Körper»  bildet  den  ersten  Versuch  «ner  S]r*t«iaaiik.  HTj 
die  Entslehunii  taanclier  Rauttmdtn  wurilmi  von  Oalen  auch  gi«^tiac)ic  A.9d 
verantwortlich  gi^macbt.  Di«  Tiicrapie  beniltEto  dein4!ntap(<ao]ieiid  nicht  sar 
lOuderD  auch  iatbetondere  autleerende  Mittel,  £.  B.  Hellaboraa. 

Den  Prüfstein  niedixioiscber  Systeme  gibt  allein  die  Erfahrun^l 
nichts  beweist  so  sehr  die  Wahrheitsliebe,  die  Denkreife  änea  Äi 
Forschers,  als  wenn  er  am  Krankenbette  die  Grunzen  erkennt  and 
hält,    welche    für   seine  Deduktionen   ans  der  Pathologie    noch  unSb»"] 
Hchreithar  bleiben,    wenn  er   mit  Verleugnung    seines  Hanges  mr  bB^J 
s»len  Begründung  dort  von  einem   provinori^hen  Rmpirismos 
macht,  wo  es  an  einer  exakt  wissenschaftlichen  Basis  noch  nungvK 

Wenn  wir  von  diesem  Gesichtspunkt  die  galenische  Therapie 
blicken,  so  finden  wir,  da£  der  groSc  Amt  von  Pergnmos  neben  te] 
dogmatitichen    Stnndjiunlct    den     empirischen    nicht    ver 
ja   auf  manchen  Gebieten    den   letzteren   sogar   bevorzugt.     Im 
wollte  er  die  Linie,  welche  Hippukrates  gezogen  hatte,  einhalten, 
es  ftiicb  in  Beinern  Ehrgeiz  hg,  das  erfabrungsmiliJige  Handeln  filMai| 
wo  CS  möglieh  schien,  durch  „wissenschaftliche^  Moment«  za 
in  feste   Normen   zu    bannen.     Die  Ccberschiktzung   dieser  Mögfi 
wurde  freilich  zur  Wurzel  von  Fehlern  und  dämmte  den  Hippokiatis«" 
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stark  ein,  jn  sie  zeitigte  «ine  Beliandlungäwei&e,  die  nicht  selteo  nur  nocli 
formell  mit  den  bipjjoki'atischen  Äascbauungen  zusammenhing. 

Galen  logto  in  klarer  und  übe  reich  tlicher  Weise  die  Aufgaben  und 
Prinzipien  des  ärztlichen  Handelns  dar,  wohei  er  formell  stets  an  den 
erlmhenen  Koür  anknüpft. 

Er  «rtailt  ichoB  ülHir  äu  Ben«bmen  im  Krankonxiiniatjr  vorlrefnictje  Rntachlüg«, 
die  BeBucbe  dürfen  nicht  ku  hütitiir  »der  cur  Uiiiteit  «rfnlgoB;  der  Arxt  bdII  vürdig 
atiftrcUin.  nicht  mit  viel  OcrÜiitch  und  Inntem  Sjirceh««  lilvti^  fallen,  sich  der 
Bildimgiatufc,  <l«n  Notgun^cn  und  tiewohnhciten  den  Paticutvn  bis  tm  iHncm  f^ewineti 
(irade  uibccinemen.  Vor  taktioaen  Reden,  wie  z.  B.  „Auch  Palpokloi  ist  geatorfa«n 
uiul  WHT  iDclir  »1r  du'^,  iniifl  initii  iLch  in  EcliC  iiehmeD.  Ali  jiljsuh  recken  des  Beispiel 
wird  der  grohe  Eointos  ftngof iihrt ,  der  stark  nach  Woin  roch  und  in  einem  vor- 
nehmeii  Hanas  dem  Hebenideii  Kraukeii,  der  »ich  darüber  auf liiell,  entgegnete :  „Ach 
WU,  d«ia  Fieber  ri«cht  noob  ■ählooht«r.'' 

Sie  allgemeine  Therapie  gipfelt  in  der  höchsten  An-: 
'«rkennung  der  Katurheilkraft  (Physiatrie).  Aufgabe  des 
Arztes  ist  es,  die  Phj'sis  in  ihrem  Heilbestreben  zu  untex- 
stütsen,  ütps^siv  Tj  |X7)  ßXginteLV,  zu  DÜtzen  oder  doch  nicht  zu 
schaden,  wie  Hippokratos  aagte. 

^chr  trefr>>nd  weiit  Cialen  darauf  hin,  daß  dioaer  Ausaptuch  dea  üippoknttea  in 
Eeiner  Günxß  erst  den  erfalirimeii  Pruklik«rn  veratXndlich  wird,  weil  sie  lur  EinaJcbt 
gekcminen  sind,  wi«  aclmer  c*  unttr  Uiiiilätidan  ichoii  iat,  trotz  bi^atcr  Abiiiohlen  — 
nicht  £U  aoUaden.  „Denn,  wenn  es  diesen  mitunier  begegnet,  daß  ria  durch  un« 
pafscndc  AnwetidunK  i*iaM  lieftiu;eii  Alitti-Ia  einen  Kranken  TOrüercn,  dann  werden 
^^ne  die  Wichtigkeit  jenes  hlppukratiachon  Auaspruches  voUatüodig  bugrdfvn.'* 

^V      Das  Wesen  des  Galenismus  gegenüber  dem  Hippokratis- 

>      mus    liegt   aber    in    dorn    Versuche,    die    Pbyeis    und    die 

Wirkungssphäre  derselben   theoretisch  festzustellen   und 

dem    Arzte    eine    »itihere    Handhabe    für   das   Vorgehen    iin 

Einzelfiille  durch  allgemeine  Grundsätze  zu  geben. 

fline  auf  .Naturphilosophie,  die  Hiiräwissenechaft^n  und  klinische  Be* 
obachtungen  aufpobaute  Pathologie  schien  die  Erkenntnis  der  Krank- 
beitsuraachcn  und  Kran khcits Vorgänge  ?.n  sichern.  Die  letzteren  sind 
nichts  anderes  als  Fimktionsstorangcn ;  ihre  Beseitigung  ist  Heilung. 
Die  Werkzeuge,  deren  sich  die  Physis  dabei  heJicnt,  können  nur  die- 
jenigen Kräfte  sein,  welche  auch  in  gesundem  Zustande,  nach  den  Ge- 
setzen der  Notwendigkeit  wirkend,  die  Bildung,  die  Emälimng,  das 
Wachstum  des  Körpers  vcmiittoln  (Tergl.  S.  372),  als  wichtigste  unter 
ihnen  ist  die  „austreibende'*  Kraft  xu  betrachten,  da  sie  die  Kntfemung 
der  Materia  peccans  veranlaßt  Ohne  der  anziehenden,  /urückhaltendcii 
1  und  veründemden  Kraft  entgegenxuarbeiten,  muß  deshalb  aucli  das  Haupt- 
augenmerk des  Arztes  auf  die  Ausleerung  der  SrhBdllchkeiten  ge- 
richtet sein. 
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W«  Xnslefmng  iler  »rhüdllrtaen  ittolTo  splell  it.  B.  In  der  B«kas4!uc  i» 
FIcbar  difl  Hsnptmlle.  Tortiaiien  *ieTd«D  mit  Abfuhr-  oder  Brechaüttiit.  teftJ 
mit  Diur«bcü  nnil  warmen  liüilcrn  WhitndcIL  Qnufuien  mit  1  ilrriiww.  im  tä\ 
PfeTirr  uad  kTSftiser  I>ilit.  Quotit^iancn  mit  hamlreibenden  Mittsln.  PMtidt  Fittej 
eoUeu  darch  reiclilichcs  Trinken  voa  OentonwMMtr,  P«tomli«D«ifii4  B»d  imJki 
Eliadere  geheilt  u-rrd«D. 

Giu  zweites  Fundamentalgesetz  der  Therapie   ist  die  BclÄmpriuir 
der    Kraakheiteii    durch    ent^^eni^esetzt  irirkeude   HJttel  (t  B. , 
Kälte  durch  Wärme,  Plethora  durch  Entlocruog  u.  s.   w.).     Di«  WiU,] 
die  DoKierung  und  die  Äpphkationsiirt  der  Heilverfahren  unterließ  he] 
fitimmten    Indikationen   (£v5Ei4st;),    welche  sich   aus    den    KtitnkbatH 
Ursachen,  aus  dorn  Krankhoitszustand  und  den  Hjaiptomen,  atu  d«r  ti*] 
dindnalität 'J   und   Lebensweise  d^s   Kranken  ergeben.      Die   CrsacUi 
der  Krankheit  sind  womöglich  durch  prophylaktische  Älaßnahmen  fnv 
zuhatten  (Indicutio  causalU,  prnphylactica).    Die  aus  der  Kr&nkbeit  SflUj 
entep ringenden  Heilauzeigen  (Indicatio  inorbi)   sind   abh&Dgig  TOfl  Aaj 
Charakter  und  der  Intensität  derselben,  vom  Tfpus  und  StAdiun.  i9\ 
dem  Ausgang  und  den  Komplikationen.    So  sind  z.  B.  drastifidie  Wsi 
nur  im  Anfangs-  oder  Endstadium  angomes&en.     Die  Svmptomv  ib&'l 
cjiliu  liyuiptomatica)  stellen  z.  B.  die  Aufgabe,  den  Schmerz  zu  lindocAi 
Auslecningcn  zu  regeln,  gefahrdrohende  Zustände  zu  beseitigen  il.  riuli^j 
Was  die  Individualität  des  Patienten  anlangt,   so  ist  bei  der 
Alter,  Geschlecht,  Temperameat,  Kriü'tczustiind,   der  Wohnurt  da  Vlti 
tienten,  die  KigcntiimUciikett  des  erkrankten  Organs    etc.  ta  hat^l 
sichtigen.     Daran    schlicUen    sich    noch    Indikationen    rap.  Kont 
kationen,  die  aus  der  Atmosphäre")   und  sogar  aus  den  THiumeD  |!|tj 
gewonnen  weidsi.  —  Vor   Inangriffnahme  jeder   Behan^li 
niuS  zuerst  entschieden  werden,  oh  das  Hebel  Sberbai^j 
heilbar  ist  oder  nicht,  und  immer  soll  die  Therapie  auch  etoeitt-j 


')  n^ut  K^nQ  auf  die  K«tur  des  Kranken  aohten,  d«DD  dir  Jeden  Mswtel 
■t«ht  ciac  beBODdcrc  Therapie".  .  .  .  „Doijeni^  win  vroM  d«r  b««te  Anl«  ^* 
Methode  sehutTen  käonte.  die  ihn  bersbigts,  die  Natorea  za  er1:aiiiMn  vad  diu 
jeden  clgrcntütD liehen  Heilmittel  eu  trcfTcn.  lob  gUubo,  vreno  ich  di«  Nstv 
jeden  genau  ku  ergrfiiidea  woüte,  wie  es  meiner  Ansicht  nach  Asklcpioa  koa'^'l 
wSre  ich  wähl  das  Ideal  eines  Antte«.  Da  dies  jedoch  immSslich  ist,  so  U*  *J 
mir  vorgcnomoiu,  mieb  darin  xu  flhan,  diei«ra  Ideal  so  weit  ii&h«  tu  konmai  ■] 
c«  eben  raeaBchenmäslich  ist,  und  ich  rato  die«  ancb  don  Bnd«ren  an.* 

*)  Denn  wie  ein  Arzneimittel  nn  wird  auch  die  Lafl,  indem  ne  tob  hIbI'I 
auf  dio  Körper  trifft,  der  Therapie  hindorhch,  wenn  sie  ütionnäBig  wann  ote**J 
ist  Es  müssen  als»  die  Hoiliailtel  ta  dem,  was  bei  der  Luft  im  U«beniaf^| 
banden  ist  (d.  h.  der  Qualität,  Mischung  nach),  im  umgekchrtea  TeritUtniii 
Uctbalb  g«braucht  auch  HippokraUa  in  den  beiB^n  Stunden  ao  Wirkoaf  k 
Mittel.  »Urmere  dagej^en  in  den  kalten  Stundeti. 

»)  Vei^l.  8.  2li 
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gemoiDe  und  individualisierende  »ein.  Die  BohandluQgsweise 
Galens  läßt  sowohl  den  difitetiscb-pLysikalischca  als  den  arznei- 
lielien  iütteln  Recht  widerfahren. 

Die  Erfahrungen  der  Vorgänger  —  der  Hippokraliker,  Methodiker, 
Pneumatiker  —  verwertend,  wandte  er  seine  grüßte  Sorgfalt  der  Diä- 
tetik and  Qjmnastik  zu  und  gab  für  die  Anwendung  dieser  Methoden 
die  genauesten  Vorschriften  bis  in  alle  EinzellioJtun,  Er  nützte  die  Ein- 
ßüsse  dt-r  Luft  und  des  Lichtes,  der  Kälte  und  der  Wärme  als  HeÜ- 
faktoren  aiut;  er  machte  einen  sehr  ausgedehnten  und  subtil  geregelten 
Gebrauch  von  der  Massage,  von  Bädern  aller  Art.  endlich  von  der  Klimato- 
therai>ie.  welch  letztere  er  zur  Hüben lufttherapie  (bei  Phthisis  verbunden 
mit  Milchkur)  erweiterte. 

0x3«!  hat  die  Diätetik  in  üiiigeheniliteT  Weiae  abgehs.ndelt.  Geraduu  tÖB 
kildot  di«  Schrift  nUobir  dio  gäftav^rdüuuendo  Diät".  Hiär  bemerkt  er  icleicb 
dnß  bei  gewi§eea  aliratiiticben  AtTeklioncti  mit  Arzn«iim  niclit  viel  xu  p.t* 
reidieB  i«t(  wälircnd  sin«  riclitig  gewählte  Diät  aolchc  Krankhcitvii  laiUSigeD  oder 
■ogar  buBuitigeii  könne  (Xierenenlziiadunfr i  t^icht,  AathmB,  Milz-  und  Lebertcliirel- 
InnKCn,  Epilepn^).  „Nur  muä,  niv  hei  «llom  niiilercn ,  lo  aitch  lilcr  der  Artt  die 
L4)itan^  in  der  U&nd  liftbcn ,  nm  den  g^eigD^t^n  Zeitpunkt  und  das  Malt  hcrauMU- 
findea."  Die  fichrift  zälilt  im  fulgmuleri  eiue  j^üa  Znb]  von  xwecVdietilicIjeu  Nah- 
ninp«-  und  ricniiiSroittoln  auf,  und  bomerkonswerterwei««  «tiramt  da»  mcirtft  mit 
un»rrcn  lieutigea  ErfftliruDgeii  {ibereiu.  Leiheaütmngen  und  Beachäftigung  im  Freien 
empfahl  Gmlcn  den  Schwachen  und  Rekouva leisen teu,  uümÜcli  rudvrn,  gruben,  mtth»D, 
WurhpieÜ  Bohioudem,  laufen,  Bi>nngea,  reiten,  jag-en,  Hoii  spalten,  Last«i  tragen 
u.  *.  w,  UymiiBatitche  Uebungen  hatton  nanivntlioh  bei  Feitaucht  und  SciaxüetäudeD 
d«r  Gciiiulipn  richtlicben  Erfolg  Intert^aaant  ist  Huch  ein  Fall,  vn  elii  Knabe  mit 
verbildetem  Bruatknrli  duruh  Armbewi;^unKvn,  Singübungeu,  Äobaltcn  dos  Atems  etc. 
gebellt  wurdo.  UiibtT  dio  Toehnik  de»  Baden*  werden  die  genauesten  Kegeln  auf- 
geatellt  (x.  B.  für  Fiebernde).  Aufler  den  'WaaserbÜdem  wandte  Oalea  auch  Dampf-i 
Sonnen-,  Sund-,  Mineral'  und  Kräuterbadnr  an. 

Der  HuinoralpathoJogie  entsprechend,  spielen  in  der  galeniscben  The- 
rapie jene  Heilverfahren  eine  Hauptrolle,  welche  die  Entleerang  über- 
schüssiger oder  verdorbener  Säfte  bezwecken,  also  die  Bluten tzieliung 
(Aderlaß,  Schröpfküpfe.  Blutegel),  Laxautia,  Brechmittel,  Diuretika, 
Schwitzmittel. 

Bei  der  Biutentziehung  beabsichtigte  Galen  entweder  die  Ableitung 
der  Säfte,  ävtt'offacti;,  reTulsio,  oder  die  Beaeitigunf»  schon  aus- 
gebildeter Säftestockungen,  B»f »/äTeüOtc,  derivatio;  orstcre  wurde 
an  Krirperstellen  vorgenommen,  die  von  dem  kranken  Teile  fern  liegen, 
letztere  in  der  NiUte  doraelhen;  jene  erfolgte  durch  Aderlaß  und  zwar 
meist  auf  der  gesunden  Seite,  diese  durch  Hchröpfkopfe.  Blutegel  oder 
auch  durch  Venäscktion. 

Die  Hauptindikationen  für  den  Aderlaß  waren  Plethora,  akute  Ent- 
ÜnduDgen,  hohes  Fieber  und  große  Schmerzen.   Galen  verbot  die  Vor- 
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nalime  der  Veaäsektion  bei  Kindern  unter  14  Jahren  und  erUnW  w 
bei  Greisen  nur  in  dringeridcn  Füllen.   Aucli  sonst  warnte  er  tat  Ibti* 
tricbener  Anwendung,  d».  Dbermäßig»  Blutcntziehungen   za  aSi^aaäm 
Schnrnctie,  Oedemen,  LäliniuDgen,  selbst  Greistessttirungen  fühm  köimUB; 
man  mtlsse  auf  den  Ej-fiftczustand,  das  Lebensalter,  di»  Art  der  EDaik- 
heit.  die  Jahreszeit  und  das  Klima  Rücksicht  nehmen.   So  gestatten  i-R 
anhaltende  Fieber  den  Gebrauch  nur  bei  jugendlichen,   kräAigeo  Ftf* 
sonen ,   im   Fnihling  und  Herbst   würde  der  Aderlaß    besser  als  in  Jb 
anderen  Jalireszeiten  ertragen,  bei  \ord-  und  Südländeru  wäre  gröla 
Vorsicht  am  Platze  als   bei  Griechen  imd  Rüniem  u,  s.  w.    Slh  Ä» 
Dahme  der  Fälle   tod  Plethora  entzog  Galen   Blut,   vo   er  »  tofiMt 
fand,  bis  zur  Ohnmacht.    Als  RorulsiTum  diente  auch  das  Bindeiiff 
Glieder.    Schröpfköpfe  wurden  unter  anderem   auch   bei  Augeoenub' 
düngen,  Nasenbluten^  Amenorrhoe  und  MetrorrbaKie  gesetzt. 

Din  Imt  ßiüm  um  hüuÜgsUa  vorkommenden  Abfubrnii ttel  naAi  liHV 
ftl>kochiing,  HonigwKwcft  Kolil  mit  Od  gekocht.  Milcb,  Molken,  Feigen,  OelnüUk 
ZwelHhen  mit  Honig,  Tranben,  ülomn  KJöiii,  Aloe,  Koloqniatbcn,  MeerrwieluN« 
QkIcci  «crtrftt  im  Qe^eutatx  eu  den  Mtlhodikcrn  <Iic  Auiicht,  dafl  n  üpniltti* 
Orguninlttel  g«ha  und  dftK  dieselben  bMliininle  Körpwtüft^  ansIeerM.  wi^ 
Scannt loiiinm  die  |f«1be  Oalle,  Epithyinuin  die  «chwarxe  Galle,  Da[^iDe  Cnidvnii* 
Schleim.  Brechmittel:  ekdeiregenda  Mischung«!),  Bönig,  H«U«bon»-  Sl>^ 
mittel:  Eäic,  Kattanien,  gebrannte  Kuoclien,  kerbe  Weine  u.  a.  Dlarellkn 
{inglcich  Emcnngognm):  Petcmlic  und  Sellerie.  £ia  Lieblingtmittel  üslcoiirt^t 
Ffeffer  (bei  AfTektionen  dea  Digeationstraliti  und  bei  Tertian*  und  (joi'tU'- 
fiebernl- 

Dem  Zuge  seiner  Zeit  folgraid  und  den  Wiinscben  der  groBen  Mut 
allzu  gefällig  Kecliming  tragend,  hat  Galen  den  Arzneischati  in  ll«f* 
mäßiger  Weise  und  nicht  gerade  immer  vorteilhaft  vermehrt.  Gt0i^ 
auf  Keine  Vorgäiigur,  hinterließ  er  in  seinen  Schriften  eine  unglatiUick 
Menge  ron  oft  höchst  kompliziert  zusammengesetEten  K.ova^oe6ai^ 
aller  Art,  welche  seine  rationellen  diätetischen  Vorschriften  verdudidia 
und  in  Vergessenheit  brachten.  Den  späteren  Autoren  galt  er,  W" 
wohl  er  nur  ein  Sammler  des  vorhandenen  Muterials  war,  gentdtia  ili 
Vater  der  Pharmazie. 

Di«  U&uptquelle  für  «liu  ;talent«chc  Materia  luedioa  bilden  die  Bikber  H-H 
der  Sctirift  üo  siniidiciuni  medicamentoruni  tampernncntia  et  faevltatiboi  Dw* 
tind  fsat  Toilfetandig  von  L.  lu-aelaou  in  Bciner  Öorpaler  Üiasmatioaaariieil  tri* 
Leitung  Kobert<  übanetzt  vronien;  wir  verweilen  anf  dieae  vorrngli«!)«  Arbelrfc 
ni&tena  medic«  de«  Galrno«'  (Jurjew  18941.  Dort  finden  sieb  473  refMaldii^ 
Anneitt'iOV'  und  neben  diesen  auch  niineraliiobt?  und  animaliKlttt  angoßhct  T^ 
nüneraliicliGa  kcirnniea  >.  B.  die  Erdarten  lUnini»che,  Samiiche,  KretHebe«, A(^ 
niaoher  Bolua,  Me«r-  und  Suinsalx,  BiTniit«ia,  Schiim$el,  Oip«,  Scbvrcfel.  JUi« 
Soda,  Eitcaritriol,  Blutat«in,  Ftucrstdn,  Ma]rnet«)a«n«t«tn,  Bln.  Bleiglitte,  BlenaV 
Mennige,  Eupferblutc,  Lapit  lazuli,  Jupi»,  Malaobit  u.  e.  w.  tn  Betracht.  Vto  »■ 
sialiaoheD  dhlt  Oalm  BluUorten,  Milcli,  Molken,  Kfiae,  Butter,  l^ab,  üalle,  ScNirt 


Q&lc&oi. 


397 


7riii,  Spcicbel,  DBngcr,  fomer  Fleiacbarten  (VipeniädiKli),  Fett,  Talg,  Marit,  £i«r, 
Bib«rg«il,  Kantliand«D.  Wollfett  (Lanoliti!)  nrar  auf,  aber  er  «timtnl  mit  den  irttliofau 
AalorcD,   welche  lolche  Mittd  nihmeti ,  nur  com  gerügen  Te^l  öbereio  und  uigt 
gerade  auf  dieaem  GebiMe  «in«  erfrealicb«  nüeblcm*   Drakwebe.    Ja,    vr  veadrt 
aich  sogar  »tcllcnwdic  mit  Schärfv  oder  Spott  grg«D  di«  gant«  Rjcbtung.    „loh  be» 
keun«  offen  .   <laS  Mbr  viele  taettMhe  Sabetauun  und  Flüatigleitcc  voriiaiiden   siad, 
über  welch»  mir  keine  Erfahrungen   tu  Gebot«  ft«hen.    Gin?  Aniahl   derMiIbon   iat 
ehalhsft,  wrabtehenungswürdig  and  vorbotm.    Irh  w«iQ  auch  uichL,  triv  Xcnokratee, 
xumal  er  nJaht  ta  Olinw,   sondeni   za   unserer  VSter  Zeilen    lohte,   fiber  die««lben 
ichrcibcn  könnt«,  da  im'  rümischun  Reiche  Mensche sfrcworci   rerbotcn  war.    Und 
doch  beschrieb  i?r,  wie  aa5  vigener  tj-fahroDe;,  loit  groSer  DreistigkAit,  weiche  leiden 
dnroh  (leiiuS  ron  Metwcbenbini ,   -Seiscb,   -leber  oder  aber  von  ScbSdel-,    Waden< 
und  Fingerknochen ,  teil*  ^bnnnt,  teib  ungebrannt,  oder  endlich  durch  Gt^nuD  von 
Blut  ^'ebetlt  werden  könnten.     Es   sind    diea  Teile,    dvrttii  Anwetiduni;,    weau    auch 
imgaaetKlicb,  to  doch  oictit  lO  sehr  ekelbart  in.  Oa«  ist  aber  der  Fall  in  Beeng  auf 
du  Einnehmen   von  Schweiß,   Urin,   Mcuschrsblat,   Menses,   besonders   aber  von 
Dünger,  und  doch  schreibt  Xetmkfates,  welch«  Wirkunj;  Dängcr  haben  kanu,  wenn 
er  auf  die  Wunden  und  in  den  Pharynx  gnchmiert  und  berabgesdilnckt  würd«.   Er 
•pricht  Boch  vom  Einnehmen  de«  OhretuchmaUe«-    loh  würde  o«  nie  iib«r  mich  ge- 
winnen, sotclies  Zeug  ta  schlucken,  selbst  um  den  Preis  nie  krank  su  werdvn.     Da« 
Widerwärtigste  *on  all  dicaem  t«t  aber  der  Dünger  und   dem  ähnlich   das  Triokeu 
der  Menset.    Kein  natfirlicb  empfindender  Menich  wird  es  Über  aicb  j^wiuneu,  det- 
BCtiges    kennen    zu    lernen,    ebensowenig,   was   müßiger  schcufilich  ist.   uimliob  di« 
Uuficriiche  Anwendung  von  DQoger  auf  kranke  KörpertcitH  oder  von  Sperma.   Xeno- 
kntes  unterscheidet  mit  gröfitcr  Uvoauigkeit,  wie  Sperma  an  sich  und  wie  das  naob 
dem  Koitus  aus  der  Vagina  lu'raiistlicüt'odo  Sperma  tu  wirkten  vcnn&g.   Die««  Modi* 
kwaenl  sei  schwer  xu  erlan^'en,   wenn  jemand  seine  Peniionca  damit  kuriereu  will. 
Und  so  sieht  das  meitte  aui,   was  Xenokrates   ron   dem  Nutr.eu   der  KuDenm   und 
luaereu  Anwendung   des  Mensohenurins  nnd  Mcnschendüngprs   enählt;  er  enrilhnt 
Boeh  seltener   und   schwerer   zu   erlangiende  Stoffe,   a.  B.  £lefacten-  und  Nilpferd- 
exkremeule.    Aber  aneh  andere  haben  über  diese  Uenachen  StolTc  gcschriebon,  nnd 
fto*  diesen  Quellen  schöpft  Xenokrat««.  —  Woher  mag  er  aber  diese  Füll«  von  Er- 
fahmng  in  Buxug  auf  dine  BtoCTe  gewonnen  haben?  Selbst  unser  ehemaliger  KÖoig 
Att&lus,  der  dooh  auf  das  eifrigst«  derartige  Erfahrungen  gesammelt  hatte,  hat  nur 
wenig  darüber  ^schrieheti.    Ich  werde  weder  Rlefanien,  noch  Nilpferde,  noch  irgend 
etwas  anderem  cmähncn,  worüber  ich  keine  Errnhruugen  genammvlt  habe.  Femer  würde 
ieh  mich  uie  entiehließen,  der  Liebeatiinke,  der  Traummittel  Erwähnung  lu  tun,  selbst 
wenn  mir  in  Besng  auf  diese  TeiebUgbe  Erfahrung  su  tiebote  stände,  ebensowenig  wie 
der  krank inncbenden  Hedikamente,  von  welchen  lactierlichorwcisc  behauptet  wird,  daß 
■is  im  Stande  seien,  die  Urleilnkraft  der  Uegner  £u  besiegen,  den  Abortus  su  bowirkan, 
di«  KooseptioQ  su  verhindern  n.  dcrgl.    Ton  diesen  entneht  sich  ein  Ttril  der  QlOg- 
lichkeil,  ihre  Wirkung  durch  ^rfabruag  kennen  «u  lernen,  der  andere  Teil,  bei  dem 
diea  möglich    wi^c,   bringt  du  Ijcbon  der  Krankon  in  Gefahr.    Ich   wundere  mich 
deshalb,  wie  man  bei  allen  GSttern,  bei  vernünftiger  Ueberlegung  dniu  gelangt  »ein 
kann,   solobe*   zu  ichrGiben,"    Auch   bei   Besprechung   der  cinselnen   animaliKhen 
Stoffe  wahrt   sich   Galenos  stets  seinen  rationellen  Standpunkt  gegenüber  dem  er- 
schreckend ouwachatndeu  Aberglaub&n  seiner  Epoche  und  an  vielen  Stellen  sagtw, 
dad  man  Jen«  Hoilelfekle,  die  den  Wundermitteln  xugesch rieben  wurden,  mit  ganz 
«iofaclieu  Verfalircn  erzielen  könne.     Bei  Besprechung  der  Apotbeca  slcrcoralis.  die 
ftucb  jetzt  noch  bei  uiu  tlonert,  meist  er:    „Doch  inuD  ein  guter  Arzt  dai 
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«11  *•  (d-h.  die  volktmeditiniaohAn  U«brSttieti«)  w !•■«■,  obM^il  vi 
gleicben  in  der  HoDontioreapraxis  za  Tenrenden  braiebt.    Idi  litbe  m  «iiu|Ma 
nie  gftUu,  <1&  mir  bMs«r«  Mitt«l  (or  VcrTdgnng  «taadeii.    An/  der  Ben»,  it*  Ji|t1 
oder  auf  ilrni  Laude,  wo  nichu  BesMres  zur  VerfGganft  «tefat,  od«r  bei  da  BnmL Äi 
•bK«b*rt«t  »iiid  tvic  die  PackcMl,  kftna  mftn  zuw«il«B  in  die  Ii«g«  koBUMn.  MifiJ 
(Tierexkrement«!  medizinisch  lu  gebrauchen. 

(iaLcu  untvnuolilc-  auf  seinen  Ktist:»  viele  HviUtoffe  und  bezog  datdi  ?ltall- 
and  hohe  Beumt«  cultvn«  und  U^uerw  l^rogcti.  Uioenliacbe  Hittel  wandt«  tv 
«xtcra  nn,  mit  Au.inditne  der  Leuaischen  und  Armeniacben  Krde  i^nfta  TcffifttapLJ 
und  „Pe«l''),  <l«t  Alauns  (gi'g<:n  Ruhr),  der  ^(brannten  AufUnrMchiJpD  (gtgfi%| 
aenterie). 

Der  wiehtigcte  Bestaudleil  der  Antidote  nnd  det  Theriaka  war  du  0|dxn,tN'| 
aach  für  riob  al«  Hohmeralindcnideii,  aodatircs  Huatramittel  clc  dicat«. 

Die  l)«i  tial«n    vorkommendea    Anneiroma^n  und   ApplikatioaBBetkodea  i 
folgende:   Dekokl^,   Infutc,  Pa^tillsD,   Pillen,   Klektiiarieu,   PuIvcti  Hnad-, 
wäucT,  ^n^agloUidA«",  Pinaeltiift,.',  Kaumitt«),  Eiiupritzuagro,  Bingif^cngia.  i 
itiitb:!,  Inhalationoa,  Rektal-  und  Vaginal  k1>Hinca.  Anal-  and  Varlsald^i&hm ) 
•art,  Salben,  Pflaster,  läiiimente,  Sonfteige,  Katapla*m«ii ,  Aatzmittsl, 
Eoameüka,  RiLucheningsn  ^  Ballungen.  —  Qrofie  Verbreitung  fanden  Galeoi 
töne  Pikra,  sein  Aloemittel  und  «ein  Diakodion. 

In  Btiincr  Polypragmasie  verrät  Galen,  auf  den  der  Autisprucii  ^PofÜM  ^ 
mnedift  cnpit"  cnrückzufUhren  ist,  deutlich,  daß  Krapiriker  sein« 
Lehrer  gewesen  sind.  Bei  der  Anwendung  der  Bcilsubstanzen  liefi  9i 
zam  Teile  toq   klinischer  Erfahrung  leiten,   der  Hauptsache  nach 
prägte  er  uuch  di:r  Hcilmittellehro  die  cbjiriiktcri»ti$chen  Züge  »iv 
Spekulation  auf,  indem  er  die   Pharmakodynamik  ron  der  Eltmciiltf- 
(jualitatenlehre  ableitete  and  der  Dosologie  mittels  subtiler  PrtnapHl^ 
eine  anscheinend  ToUkommen   exakte  Grundlage  gab  —  gleichsaio  d(t| 
Schlußstein  seines  Systems. 

tialen  definiert  die  Medikamente  als  Substanzen,  welche  im  GeguBMül 
zu  den  Nahrungsmitteln  im  Organismus  geviäsc  Alterationen  berri^'j 
bringen  und  sondert  aie  in  drei  Klassen.  Zur  ersten  gehSren  9^\ 
Jenigen  Arzneimittel,  welche  lediglich  durch  die  Bl6mentarqDBli-< 
täten  des  Warmen,  Kalten.  Trockenen  und  Feuchten  *iiirttl 
Zar  zweiten  gehören  diejenigen,  welche  durch  die  zweiten  Qualttiuij 
(vergl.  S.  372)  wirksam  sind  und  somit  Haupt-  und  Neben  wirkii8B*j 
äufiem,  die  Hüßen,  bitteren,  herben,  scharfen,  kontrahierenden,  erw(icllA*| 
den  u.  s.  w.  Mittel.  So  sind  z.  B.  die  bitteren  und  süßen  Mittel  U-\ 
gleich  auch  warm,  die  saueren  aher  zugleich  auch  kalL  Zur  dtiUaj 
ICIasse  gehören  solche  Arzneistoffe,  welche  (in  nicht  weiter  erk 
Weise)  vermöge  der  ganzen  Substanz  (rergl.  S.  372),  « 
der  dritten  Qualitüteu  z.  B.  als  Rrecli-,  Abführmittel,  Gege 
und  spezifisch  auf  bestimmte  Organe  wirken. 

Diese  Grundeinteilung  bedurfte  aber  einer  weiteren  Diffei 
welche  durch  Einfuhrung  der  Begriffe  ron  Aktualität   und  PotentÜ 
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^4!arcb  Gra^uieriing  dtr 'Wirkungsweise  ermöglicht  wurde.  So  offen - 
}>ATt  &ich  die  Elcmoiitnrqiuilitiit  des  Heißen  aicht  nur  im  Feuer,  sondern 
auch  z.  B.  im  Pfeffer,  im  erstem  aber  „actu",  im  letzteren  nur  „po- 
tentta*'.  Und  tritt  aach  in  den  inannigfoclieik  Heilmitteln  immer  die 
^no  oder  andere  Elementarqualität  hervor,  so  ist  doch  die  Intensität 
lieser  Elemeutaroigenschaft  verschieden,     Galon  stellt  demzufolge  vier 

tea&itätsgrade  der  Wirkang,  vier  Reizstufen  auf.  Den  ersten  Qrad 
taehmBn  diejenigen  Ärzneisubstanzca  ein,  welche  eine  geringe,  sinnlich 
kauTH  wahnieUmbare  Wirkuüg  entfalten,  den  zweiten  jene,  deren  Wir- 
kung deutlich  merkbar  ist,  den  dritten  solche,  welche  heftig,  den  vierten 
solche,  welche  zerstürcnd  wirken.  Die  narkotiüchen  Gifte,  z.  B.  Opium, 
Mandragora,  Coaliiiii,  üind  kalt  im  vierten  (jrade,  die  Hahnenfuß-,  Guphor- 
biumarten  heiß  im  vierten  Grade,  die  Rose  iat  ktililend  im  zweiten 
Grade  u.  s.  w.  Auf  die  weiteren  Unterabteilungen  wullon  wir  hier  nicht 
eingehen,  nur  das  sei  betont,  daß  durch  diese  Abstufung  eine  streng  indi- 
vidualisierende  Arzneihehandlung  nach  dem  Grundsatze  contraria  con> 

ariis  (Bekämpfung  der  hervorstechenden  Glementartjualität 
3urcli  das  Entgegengesetzte)  und  eine  ungemein  feine  Dosierung 
in  den  Arznei kompoüitionen  ermiigliclit  war. 

VfM  diu  1elzt«r«  ■iilangt,  lo  gtvthhTtn  folgende  Buinpiele  Einblidt.    Das  Opium 
kalt,  im  vierteln  Gmile,   n  bhu^  daher  im  Körper  eine  «ehr  bodeitteml"  RUte 
or,  deabalb  inuQ  ea  mit  erliitxetideii  Mitteln  verliundcn  werden,  die  aeine  Wir- 
ig tRÜßigCD,  t.  B.  mit  OkRtorcum.    Roienöl  iit  Icählftnd  im  «r»lca  Grade,  denn  ei 
eht  «Ti»  Itoflcntnrt  lltkll  im  xweit«n  Grade)   und  indiETerenten  Oel,  in  wclohvm 
jtdt  der  vier  E]?niciitanjuaUtÄt«n    in    gleicher  IntcontÜt    vorhanden    iit   (der  zweit« 
wird  alao  utn  eine  St«fc  vi-rraindürl).     Beruht  e.  B.  eine  KranVhuit.  anf  fitier- 
StßigtmiBg  des  WamnoD,  »o  wird  ein  kalt  lUHobendcti  Medikaiueut,  imd  swar 
dem  noch  dem  Grade  der  Alterfttion   «ich  riohtmidea  IntBUBittlts^^rikde  verordnet. 

Gegenüber  der  Pathologie  und  Therapie  der  inneren  Krankheiten 
stehen  die  chirurgischen  Fächer  bei  Galen  zurück.  AU  Gladia- 
toreuarzt  in  der  Heimat  hatte  er  ja  Gelegenheit,  reiclie  Erfahrung  zu 
mmeln,  In  Rom  aber  scheint  er  (entsprechend  dem  Spezialistentum),  ab- 
lesehen  von  der  Konsiliarpraxis  und  von  Ausnahmsi^llen,  nicht  als  Chirurg 
gewesen  zu  sein.  Theoretiscli  hat  er  sich  jedenfalls  um  die  Chir- 
üohr  bekümmert.'  und  vieles  Wertvolle  in  seinen  Schriften  binter- 
isen  (z.  B.  über  Verbandlehre,  "Wundbehandlung,  Blutstillung,  Naht, 
iTerschiedeno  Operationen).  Beim  Unterrichte  bediente  er  sich  7U  DemoQ- 
Btrationszwockcn  kleiner  Modelle  (z.  B.  der  Hippokratischen  Bank,  Streck- 
apparat). Die  Abhandlung  Über  Augenheilkunde  ist  leider  verloren  ge- 
gangen.  Atu  dürftigsten  ist  die  Geburtshilfe  in  seinen  Werken  vertreten. 

Di«  Chirurgie  wird   außer  in   dea  Kommt^ntaren  zu  den   einwblägigen  lii|ipo« 
kratiicheu  äclirifleu  abgehandelt  in  dun  Wvrkcn :    Do  tumoribcu  pnotcr  naturnm, 
bd«  locis  affecti«,  Methadua  m^dendi,  de  snatomicis  adrainistrationibaa. 
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Die  gtltäaAe  Chirargi«  «rietet«  bereiu  nüt  tintr  groBca  2di]  von  iMtrv 
meiilen.  Dshin  geborten  TtncUedeoe  Soadea,  PimeUeo,  Mcwor  ron  nndüedener 
Ajt  mi  OiSBe,  lAiu«tt«D,  B&ken,  Nadeln,  OlöheiMn,  Heölkl,  Haaner,  IV^u«, 
Scibabeiwnt  Bofar«r,  KnochrncuigT,  Klislirr-,  Unttenfoitte,  ßvliren,  KatbatM*,  Stetn* 
uag«  u.  ft.  Für  die  Bebuidlnnf  lirt  Wcmdca  and  GeK^wär«  (i^m;  bideaM  bdd«) 
wadSD  ai)t«r  Berücktictitiguiig  des  AllgemeiiiziiaUnd««  da  Pfttientcn  aorgfSHig« 
Vonefaiiftea  orUilt  {>.  B.  AalcguDg  der  Nftbti  ooter  gewtaKD  UimUuiden  nur  pw^ 
delle  Kabt;  VenDeidang  der  TuobeobUduDg  und  Drainage  dea  ticftt«D  PaalitM; 
Zentörang  wactemder  GranalatioDea).  Die  Blatstilliuig  erfolgt  duicb  Kälte,  Ad- 
stringeDtiea,  Nabt,  Ligatur,  Tor  lion  oder  i^nzliche  Dnrchschneidttog  (aagcaelinit- 
tcncr)  OefXfte,  Ulühebeu;  als  Ligalormaicri&l  dimtra  Sddrafädeii  oder  Dana- 
nit«a.  Unter  den  Yerletjiaitgeti  *ind  auifUirlieli  V«rI«txaa|{cD  der  GefSBe  (trea- 
matiicbe  ADeaTTauen).  der  Xerrea.  penetrierende  Bnitt-  und  Baucfawandea  beaprocboi, 
wobei  je  &aeli  dem  Falle  beoendere  MaBnalimeEi  ang^ebca  nittd.  Di«  Lahr*  vob  du 
Frakturen  und  Loxationcn  nnd  der»  Behaodlimg  zeigt  manche  Fortachritt«  gegen* 
ütwr  dea  üippoknitiitem  (KlaMifUiening  der  ScbüdelbrSehe,  aufShilicfae  Betcbni- 
bangdarTrepauatioti).  Die  Ampatstion  gBagrtaOMr  Teile  irtnargelagwitlicli  erwähnt, 
der  Resektionen  hingegen  «ird  hÄufigO'  gedacht  Berflbmt  ist  der  Fall  ron  Be- 
■  eklion  dei  Steruuiui  (De  auatoniieii  adininistntionibiii  Tjb.  VII,  cap  13),  wo- 
bei da«  Hera  fieigvlt^  wordc ,  ferner  bcechrcibt  Galen  die  Rippenresektioo  bei 
Eapjrem  (im  'nerexperiineBt  an  pfaTsialogisdien  Zuccken  fOlirte  er  die  >abp«ri(MteJe 
Reacktiou  ein»  Rippenatiickes  aiu).  Bei  Defekten  an  NaKti,  Ohren,  Lippen  kaiDtn 
plfifttiiahe  Operationen  aur  Anwendung.  Uut  ist  die  Dantellung  der  BebandtoDg 
der  LrniplidrÜMa Schwellung,  der  Varices  und  Fbleln.  lo  einigen  pseudogaleniecbea 
SehHften  sitid  mehrere ,  hier  nicht  berikknebtigto  ehinirgiedto  Fragen  dai;gwteUt ; 
1.  B.  in  den  Dcfinitionca  mrdioie  BlaMnkrankbciten,  Phimoeis,  Paraphiraoaii,  Hjj»»- 
apadie,  Atreda  urelhrae,  Krj-ptorchismuB,  Hydro-,  .Sark(>-,  Varikocde;  in  der  Intro- 
dnotio  len  medicn«  Ut  unter  vii-Icm  anderen  eine  eingehende  Erörterung  dea  Stein- 
•chniltee  Hithalten. 

Die  Geburtfhilfe  ist  beä  Galen  nieht  auifOhriich  darg««tdlt,  jedenfalls  ging 
er  auf  dioeiii  Gebiete  über  die  Yorg&nger  nicht  hinaa«;  charakteriatiicherweiae  hielt 
er  Nicht«ehXdcllagen  Hlr  lehr  selten.  Beaicr  scheint  er  in  der  Gynäkologie  be- 
wasdert  gewesen  za  sein;  er  beschreibt  die  GebirnrntteieDtzÜDdung,  rteniskarünou, 
£«g«TciindeniSiren  dea  Uterus,  tkheidcnfluS ,  Uaetitis,  Maromakamnom  (Kadükal* 
Operation):  die  Ursachen  der  SterilitSt  werden  eingehend  erörtert. 

HiusichtUch  der  Augcaboilkuode,  über  welche  sich  in  den  uod>  vorban- 
deoeo  Sdirincn  nur  rerstreut  Bemerk uiigeii  finden  ->  seine  „Diafniostik  d^  Angeo- 
krankbeiteii''  ging  rerloren  — ,  wäre  anzofQhreii,  daß  Gali-a  in  ClberrascbeDdar 
Weise  die  Funkt ionsitopangen  phynalogiBch  darlegt,  die  Ko ntagioaitKt 
gewisser  Augeaenfatündungen  kennt;  lua  den  Angaben  Aber  den  Star,  welcher 
teüa  in  die  Ltnae,  teils  ins  Eammvrwasser  verlegt  wird,  kann  entaonunea  werden, 
daß  man  in  der  Kegel  hIoO  die  Verlagerung  und  Depreuion  machte,  daft 
jed«ch  einzelne  Aerst«  es  auch  rersnchtcn,  nacli  dem  Einschnitt  den  Stnr  beraosen- 
boturdera. 

Oiologie:  Galen  hioterlieQ  eine  Masse  von  ßexepten  gegen  verBchiedene  Ohr> 
leiden  (Obrcnäufi,  Abuoft,  Ansammlung  ^der  Mangel  von  Cenimen,  Ohrgeräuagbe, 
Sobwerbörigkeit ,  Taubheit).  Die  Erklärung  der  Symptome  stülat  steh  lumeiat  auf 
Spekulationen,  z.  B.  dumioicrt  die  Lehre  vom  aer  ingeuitus  oder  oontplantatiu ,  der 
eingepflanzten  Luft  (ariBtotolische  Hypothese  vom  ävjp  ou^jl^ut,«).  Bationi^ll  sind  da- 
gegen di«  Metboden  zur  Eutferoung  der  FrcmdkÖrpor  (Beschreibung  fvinci  Häkchen, 
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Zt-ngeo.  Sond&n)  ucd  manche  Verfatireii  bei  ckirui^Mboo  Afftlrilorien  (Queiachung, 
Anicliwellung,  Bruch  de*  Olirknorpel«). 

Von  scharfer  BeohAchtmigBgftbe  leugt  di«i^chrift  „Wio  SimulftiitcD  zu  eiitl&rvea 

''lind".    Hier   gibt  GoIeD  eine  Beihe   von   phyBÜicbeD    und  pBj-chiiobeti  Kcinnxcichcii 

an,  welche  ca  dom  Ant«  ermöglichen.  Siniolstion  von  wirklichen  EranlfhoitaEugt&iidea 

lu  uiiteracbi'tdeii.     Einige  Beis]iii?le  &ua  der  ftiftimti  Ur^tlichen  Erf&hning  iUuBtriar«& 

die  Uli tge teilten  Kriterien  in  irclTcDdvr,  unschiiulichcr  Weiic. 

Bühmlich  schließt  sich  &n  die  mediziniäcben  Leistuagen,  vrss  Galen 
an  hygienischen  Vorschriften  hinterlassen  hat  —  hierin  jeder  Zoll 
ein  echter  Hippokratikcrl  Das  ganze  Gebiet  meisterhaft  beherrschend, 
aul'  uUe  YerhältniBse  eingehend,  schildert  er  für  jede  Lehensfitiife  bis  in 
die  kleinsten  Einzt^lheiten,  was  zur  Erhaltung  und  Bewahrung  der  Ge- 
sundheit dienlich  iät.  Eniahrungsweiüe,  EinHüssc  des  Wa^naiTS  und  der 
Luft,  Bäder  gebrauch,  Maesoge,  Leibesbewegungen,  Spiele  u.  a.  vrerden 
Ton  Galen  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  und  viele  seiner  auf 
scharfer  Beobachtung  fußenden  Ausführungen  besitzen  nnTergänglichen 
Wert,  weil  sie  in  dem  Gedunken  gipftln,  welcher  die  ganze  harmonische 
Scluinheit  der  klassischen  Antike  zum  Ausdruck  bringt,  in  dem  Ge- 
danken:  Ur^^ih  ä^fov. 

Die  Bücher  de  altiuciitorum  facultatibus,  ia  vcIchcQ  die  einzelnen  N&bruni^- 
mittfll  (Brolarltn,  Hiiluciif rauhte,  Fkiicligurl^D ,  Früchte  u.  t.  w.)  uuch  ihrem  Nihr- 
wert  und  iriit  Vorsohrit'ten  über  Ziibpreitungaweisc  abgehandelt  werden,  bildeten 
iMigt!  die  Quelle  (ar  alle  ■pi'itn'en  diätetischen  Seh rif täte ll«r.  In  dem  Werke  d« 
unitatc  Inenda  wi^rden  die  hygienischen  Fnktoron  cingchc^nil  besprochen.  Von  den 
Spielen  erklärte  er  diejenifien  filr  die  besten,  welche  Körper  und  Geist  erfreuen.  — 
UebiT  die  Wirkimgitwciür  d*T  Büiiw  und  die  ModifikBtmnnn  ihrer  AnwctidungtweiM 
Ündot  eich  in  de  e&uitAte  luouda  gerad»»t  ein  Kcmpondium,  Mit  gröttler  Schüfe 
wendet  er  sich  dagegen,  dftß  tnsui  Neugeborene  in  kaltem  Wiiser  bade;  mau  berief 
•ich  darauf,  daß  die  hcldcQitfcrkcn  Doutachcn  dioie  Sitte  üben.  „IcL  habe."  >ngt 
Galen,  „mein  Buch  nicht  fiir  Deutsche,  anob  nicht  für  Bären  und  wilde  Schwein« 
geicbricbca,  »ondcm  für  Gricclicn  oder  wenigsten»  fiir  aülche  Mcu«ch«n,  die  ((rie- 
cfaiBche  Uenkweiie  haben.  War  ei  jemals  erhört,  da«  kleiiiw,  uoob  von  der  GefcSr« 
mutter  w»rnic  Kind  in  knUc«  WoMcr  na  werfen,  ale  ob  ea  glühende«  Eiion  wäre? 
Kommt  das  Kind  mit  dam  Loben  davon,  lo  mag  M  denn  sein,  daß  dadurch  aeina 
natürliche  8t&rke  geiiriift  untl  noch  durch  die  BcrQhrang  des  kalten  Wuaen  ver- 
mehrt worden  ist.  Aber  welche  Tcmünftig«  Mutter,  welche  nicht  ganjt  eine  Skythin 
ist,  wird  au  ihrem  Eiudo  einen  Versuch  wagen,  der,  wcua  er  nidit  gelingt,  nichts 
weniger  all  den  Tod  xur  Folge  hat,  am  so  viel  mehr,  da  aus  diesem  Vemchc  gar 
kein  Vorteil  entstehen  kann.  Ffii  einen  Gtel  oder  ein  anderes  last  tragen  des  Vieh 
mag  es  ein  Vorteil  «eiD,  so  einen  steiubarlen  BUcken  su  haben,  d«r  gegen  KTilte 
and  Schmers  gefühllos  ist,  aber  was  niitst  dies  dem  Meiitchen?"  Eheuso  wendet  sich 
Galen  ge^en  die  Athletik. 

Was  in  der  Zusammenfassung  und  geistigen  Durchdringung  des 
medizinischen  Wissens  damals  möglich  war,  hat  Galenoa  geleistet,  und 
wenn  auch  mehr  blendende  Fiktionen  als  solide  nilchteme  "Wahrheiten  die 
Grundlage  bilden,  es  gibt  doch  für  die  Leistungafähigkeit  der  medizini* 
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fichen  Sfnüiese  der  Atten  keinen  besseren  Gradmesser  als  das  genlli^, 
durch  phitoeopbisclie  Reflexion  vollkommen  geschlossene,  all«  Hupt- 
richtangen  vereinigende  System  des  Pergameners!  In  stolzeto  Selbtt« 
gefdhl  rühmt  sich  sein  Schopfer,  er  habe  die  Bahn,  welche  Hipi 
gebrochen,  erst  geebnet  und  gangbar  gemacht  —  ähnlich  wie 
die  HeeresstraUen  im  römischen  Reiche;  Belbstznfrieden  und  im  I^Uaba, 
den  Abschluli  der  Forschung  gebracht  zu  Iiaben,  roft  er  aus:  „Wem 
jemand  gleichfalls  durch  Taten,  nicht  durch  knastrolle  Reden  b«r11hnit 
«erden  will,  so  braucht  er  nur  mühelos  in  sich  aufzunehmen,  va  toa 
mir  in  eifriger  Forschung  während  meines  ganzen  Lebens  fcätgeitdt 
worden  ist." 

Solche  TTcbenctiätttitig  wiederholte  sieb  oftmaU  im  Laufe  der  QcKhtobte, 
Kber  tollt«  dti»  nedtiiniHcUu  L^hnj^st«»  «inW  cdasoliieii  oiad  lo  Ifts^ 
t^Tftnnitcbe  Mficht  Ülier  div  Üeister  auiübrn  wie  du  gal«ni>ahe,  faiwin  bot 
geuieatriscliäu  Theorie  dm  FtolomaioB  |j;l«icLkoiniii«iiilt  Wiääninnig  vSn  n,  w 
mAa  Galoii  :ielbiit  für  den  QeiiLuiidruok  viii  weit  mohr  alt  taaseudlfälirigrr  Dtuviv  , 
uitwortlicb  machea,  iCKtt  dicjouigou  lu  b«icbaldig«ii,  wolcbfl  bar  jcdwtrdcr  Sdui» 
kraft  den  Buegetjetenen  Bshcen  folgten  oder  gar  di»  freie  ForMhung  in  Kh 
»chluircD.  Unuiunielir  alt  Jn  da  ForacbuQp weite  Guloiia  »o  viele  Keine  Ui^to.  "4 
nur  der  Eotfaltniig  harrten,  wie  nam^utlith  toins  Exiierimentalmethodii !  Su 
dio  nttiuuellen  Ideen  aiuukniipfcn,  ttatt  die  empiiwbeD  Leistnugco  weiter  xal 
begnägto  man  tich  Ieid«r  bald,  dio  Anxspräehe  de«  PerganuDera  inf  allM  l 
der  Medizin  als  Dogmen  liineiineliriien  und  entfernte  lieh  dunit  ininer  «eiMt 
dem  «chun  Hippokratisma«.  Darin  balt«  <Jalea  leider  du  Bei«piel  gaftboo. 
nennt  er  aadi  Jen  göttlichen  (^reiii  von  Kot  navTwv  dfafrwv  t6pcti}t ,  pndi 
dnroh,  dafi  er  die  fitfabrna^tAtMCbCQ  der  hippokratiMhcD  ScbrifUa  mit  Hüll '■f] 
noch  Tiel  lu  unentwickelten  Hilfisweige  wiasentchaftlicfa  zu  beiipründen  ont 
daß  or  die  unprünglicho  Lehre  mit  pbiluiO)>h lachen  Dokliiaea  veitjuickte,  )ti 
dadurch  atleio,  dafl  er  ein  Sytitm  ernchtL>te<,  verdarb  er  vielTaoh  di«  RaicUi'i 
kSstUobtten  Outea,  welchcv  die  heUcnitcbe  Mudlxiu  biut«rla«eii  batt«,  enteog  i 
den  Sahattcn  toinor  impaniereadeu  Fertunbiubkcit  gerade  du  «ebtOD  Hi|ipoknti^j 
den  Uliukcu  der  kouuneudeu  Oetclilechtiir.  Darum  mafit«,  alt  die  unlwtaogtat  ri^l 
achun^  wieder  ilir  Haupt  (trbob,  daa  galenitcbc  Sjvtem  ala  bloA  tMnporAnFnj 
günzlich  üusanuueuttilr^ieti,  nahri;nd  du  Idscown-k  dea  BippokiaCea  Sbcr  aDa  t^\ 
hinweg  steta  den  Muttorboden  dvr  EI«ilkanBt  bilden  wird! 
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[Galens  iiapo^ntc&  Lebrsystem  bildet  den  Höhi^punkt  der  wi&Bonschaft- 
ben  Bestrebungen  der  antiken  Medizin;  in  den  chirurgischen  FäcliL'rD 
Inr  es  dagegen  dem  Pergamener  nicht  gegönnt,  durch  eigene  Leistungen 
pkr  diejenigen  der  Vorgänger  hinauszud ringen,  hier  warde  er  durch 
eilen  auch  sonst  sehr  bedeutenden  Arzt,  an  dessen  Namen  sich  der 
nahm  der  antiken  Cltirurgie  in  besonderem  (rrade  knüpft,  ühertrofTcn, 
ch   —  Antyllos. 

[Ueber  das  Leben  des  AntjHos  ist  fast  nichts  bekannt,   von  seinen 

rken    haben    sich    nur    wertvolle    Fragment«    in    der    nachfolgenden 

itar  erhalten,  doch  schon  das  Wenige,  was  über  der  Zeiten  Strom 

Ibergerettet  worden,  laßt  die  ganze  Große  des  Mannes  und  die  über- 

»nd  hohe   Entwicklungsstufe   der  antiken  Chirurgie 


[iKs  Schriften  de»  Antyllos  betrafen  nicht  nur  die  Chirurgie,  «ondu-ri  in  dnem 
itir«>k*  über  die  HellmitteL  (4  Bücb«r)  ancli   die  gesMnte  übrige  Ueilkuade. 

'erli&ltenen  apSrlicbcu  Bruclj stücke  wurden  wiederholt  ^eKauinieH  herausgegeben, 
■B  bcitcs  von  A.  hvvy  und  Laudaberg  m  Jkdub,  Zeitschr.  f.  öeach.  u.  Literatur 
i  KcdisiD,  ßreHisu  1<^7,  Bd.  II.  Da  es  durcli  a^uere  Forichung«ii  ervieseik  itt,  daß 
IftlcQ  den  Antjlli»  benütst  brnt,  dieser  &ber  ia  eiii«i  Stelle  g«iner  SchriftoD  den 
iJvbigFDei  sitiert,  to  können  wir  di«  Lelieoiseit  in  die  orateHälfta  dfls  sweitvn 
Kbrbunderts  n.  Ohr,  verlebe».  Antyllos  hielt  aich  vorwiegend  sti  die  Gnmd- 
ttu  der  [iDuumatiichitd  Schule,  welche  dem  apätfin  Alti^rtum  die  vorDebmiilen  At^rxts 
Ifed  namcntlicb    di«    boten  Chirurgen    schenkte    und  folgte   deo  graüaii  Tiadltioncn 

Kl  Arcbigeaei,  Heliodoroit  und  Leonides  {vgl.  Seite  385). 
In  den  Torhftndcnen  Frigmcntcn  sind  folgende  Themen  behandelt:  Eioflilase  der 
BBd  der  Bodenverhältnisse  auf  Gesundheil  and  Kranklieit,  Wiibnun^hygiene, 
tktAtik.  GymnMtik,  Balneolagio.  Krank enpÜege.  E»  finden  sich  dsrin  bi'wundtrm»- 
'W«  Voncbrifles,  allerdiofj;«  durchsetzt  mit  theoretischon  Argumenten,  die-  dorSnb- 
UiUt  der  pneumatischen  Sehule  entstammen.  Autylloa  achtete  bei  der  Kriuikeapflegc 
nf  Temperatur  oad  Dclichtung  der  Wohnung  und  ftuf  did  Lagerung  des  Patienten. 
B«Eopfleiden  wU  eins  inrUok  geneigte,  bei  Brustkranken  eine  hohe,  bei  Unterleibs* 
Vtirtioncu  due  surückgebogcne  Lage  cingenoininen  werden,  bei  Uauorrhüe  und 
■anenletdeo  die  Seitenlage,  bei  Leberleiden  nach  rechU  gewendete  8eitc-ntage.|  Ebenso 
^dte  «r  peinlich  genau  die  Krankenkost.  Bei  Fieberhtti^e  erlaubt«  er  den  (Jeuuß 
^kaltem  Wasser.  Ausfübrlieh  verbniitel«  er  sich  über  did  Bädoranwendung(ktiost- 
und  natGrliohe,  nuuerallKibe  und  aromatisebe  BiLiler)  und  liesliiunite  ibre  Indi' 
(als  8<^witxroittel,  als  Ionisierende,  antiepaitische,  sntinenralgische  Mittet 
r.).    Die  Mit-,   eisen*,  schwefel-,  salpeterhaltigeu   etc.   Büder  benotete  er  in 
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lihnnÜMlivD  EnukliciUn,  x.  B.  Solbüder  ffegfea  Wauentialit ,   K«pf-  und  BE«l-«i 
Magen k'iclen;  Bchwefelbäder  gr^en  Nervenleiden;  Ksenliider gegen  MÜt-oDiKif»! 
■ffiektioneni  ScebLdcr  ge^cn  Uydrop«,    Dcmkloien,    Phtliisis,  rlMamMiidi* ! 
Ui)g«ineln  eingehend  urörtirrt  er  die  ihempeutiKbeii  Zweck«  dad  di«  DoMnsf,^ 
In^kAtioiicii  uad  Kontraiudikationcn  des  Spnr.ittreugcbeDi,  I^ufeDS,  Baitm, ' 
mens,  der  gymaattificbcn  Ucbuiigeii  und  Spiele  |„Schleuden))iel',  „SduttaC 
Fkaitkniniif,  SpniQgÜbnngcn,  BtlUpiel,  K(ig«lw<u-f,  RnfKLIagcn,  Schsokebi). 

Antyllos  gab  für  die  einzelnen  cbinirgisclien  Eingriffe  niclit  norl 
gemeine  Vorschriften,  sondern  er  erörterte  die  Technik  bis  in  die  feii 
Einzelheiten   mit  einer  Genauigkeit,   unter  tierUcksicbtigung  aller 
tretenden  Möglichkeiten,    wie   es  nur  ein   Meister  der  Praxis 
Schon  über  die  Methoden   der  Blntentziebung  gibt  or  nogcmeia  iar$- 
(filtige  Anweisungen,  er  gedenkt  der  Ärteriotomie  (an  den  Nacks'l 
arterien).  der  Scbröpfköpfe  (gläserne,  bronzene,  bömeme),  mit  und  shMj 
Skariäkation.  der  Blutegel,  der  „Bdellotomie''  (BlutegeUchnitt) 
sondert  die  Hämost-itika  in  eolche,  welche  durch  Kälte,  ZusaouueQzic 
Verstopfung,  Auetrockiiung  oder  Aetzuug  wirken. 

ApplikktioDu teilen  für  die  Venüsektion  w«rcn:  Stime  in  der  NKbe  de«! 
fceinB,  die  Stelle  oberhalb  dtu  inneren  Augenwinkels,   hioter  des  Ohicn,  nleri 
Zunge,  zwiscben  Mittel-  und  kleiitem  Finger,  Kniekehle^  innerur  Knöchel,  EUa 
(oboret  tuitllere,    unten;  Vene],     Je    nach  dem  Leiden    kommt  die  ein«  oder 
Yene  ia  Betriebt,  die  Länge  des  E^üfriiungsacbnittei  blEngt  toq  rtraehil 
•tfiadea  ab,   die  Scliaürbiadc  darf  nicht  eu  fest  geboadon  Min.     Ueb«r  di« 
dnng  der  SohröpfkÖpfe  —  lilheme  werden  vcrwor/eai  — bändelt«  dn  eigene* 
Der  Blatcgulaobnitt  b?st«ud   im  folge n il c tt :   „Weim   man  genätigt  ist,  die 
anauw<!ndcn,   nacbdein   Bio   schon  gesogen   haben,  oder  wenn   man  nnrwtaigsi 
V«rrd^uug  bat,   odi^r  vruuii  »lu-  wenige  ttugefaSt  haben,  maß  man  ihnen,  wta 
vollgcflogtn    sind,    den   Schwunz   mit    der   Schera  abschneiden       NaobdAn   da* 
ausgelloaaea   ist,   neheu  sie  wieder  an   und  hören  iiicbt  eher  auf,   als  bis  vir 
Saugoffnang  mit  Sah,  Soda  oder  Asohe  bestreaen."  —  Hämoatatika  waren: 
Wasser,  Bing,  Gallapfel,  Akazicnssf^  Orünipan,  Gipi,  BleiweiB,  KupFerblnaaa  i 
and  dat  GlQb&ieen. 

Vortrefflich  sind  die  Mitteilungen  über  die  Chirurgie  der  Absseti« 
(Vorschrift  über  die  Richtung  der  luziaionen),  dur  Fisteln  (.MäBtJim^j 
Bauch-,  Brust-,  Trachealfisteln),  derPhimose,  der  Hjpospadie,  dv] 
Narbenkon trakturen  (Exstirpation)  und  der  Gescb wUtste  (li* 
pome,  Atherome,  Ganglien).  Äntyllos  beschreibt  den  Luftröhren- 
schnitt  sehr  genau,  verwirft  ihn  aber  in  Fallen,  wo  die  Luftröhna* 
Verzweigungen  und  die  Lungen  bereits  afSziert  sind  (bei  seiner  HetLock 
handelt  es  sich  merkwürdigerweise  um  ©inen  qaerwi  Schnitt  jwiwhai 
den  Ringen  der  Trachea);  er  echüdert  die  plastische  Operation 
von  „Kolobomen''  (Defekte,  besonders  der  Augenlider,  der  Stirn,  Nast;, 
Ohren  und  Wangen).  Dauernden  Nacbimbrn  sichert  ihm  endlicb 
Therapie   der  Aneurysmen  (wahre  und  traum&tiache,  Verfalu«&tel 
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doppelten  Unterbindung  und  Spaltung}   und  die  Extrakttonsmethode  bei 
Catarakta  (Starauszieli  ungj. 

P  n^  tP^  zwei  Arten  von  AtieuryiTn«D,  di«  eine  dortelben  enlatelii  daroli  eine 
örtliche  Errrci  (crung  der  Arterie,  woher  anob  der  Name  Aneurysma  kommt 
bei  der  xweiten  ist  dio  Arlprio  vcrlolxl  uiid  crgieSt  ihr  Blut  in  die  umgebenden 
Weioliteile.  Die  d}ircb  Enrciteruog  der  Arterie  entstandenen  Aneurysmen  aind  läng- 
lichvr,  die  lUR  Ruptur  liurvorgtigaD^euea  rundliclicr;  di»  erdcrün  hnlitn  ein«  dickere 
BedeckuQK,  bei  den  letetercn  verDiinmt  man  beim  Druck  mit  deu  t'iiiKern  «^in 
Schvirron,  wogegen  bt'i  der  andweii  Art  von  Aneuryiinen  kein  Gertiüseh  wahrnehm- 
bar ist.  Die  Debaadlung:  eines  jedeu  Anpur^imaa  xu  verweigern,  wie  es  die  alten 
Chirurgen  -wollten,  ist  nnr&oht;  gefährlich  aber  ist  ta  auch,  sie  slle  operieren  tu 
wollen.  Wir  werden  diea  liei  denen  in  der  Actme!  hohle,  Schenkel  beuge  und  am  Halse 
von  uns  «eisen  wegen  der  Grolle  der  Getätii;  und  der  üumöglichkcit  nud  GelUlurlicb- 
keit  ihrer  Fri-iniaebniig  und  Unterbind uog;  wir  verweigern  ferner  die  OjtenUon 
bei  solchen  von  übermüßiger  tirüAc.  selbst  wenn  sie  an  einem  anderen  Ort«  neb 
befinden.  Dagegen  werden  wir  die  an  den  Enden  der  Extremitäten,  an  den  Gliedern 
und  dorn  £üpfc  beÜndlicbcu  auf  folgende  Weise  operieren:  Wenn  es  eich  um  eio 
Brweitoruugsnneuryams  handelt,  Hihren  wir  durch  die  Haut  einen  geraden  Schnitt 
in  der  LÜngariebtun^  des  GefäS^s,  lassen  darauf  die  Wundritnder  mit  Haken  aus- 
ein  an  den  leb  eo,  trennen  vc^rtiebtig  alle  zwiacli'en  der  Haut  imd  der  Arterie  gelegenen 
Membranen,  und  indem  wir  mit  stumpfen  Haken  die  neben  der  Arterie  gelegene 
Vene  lur  Seite  ziehen,  legen  wir  den  erweiterten  Teil  der  Arterie  van  allen  Seiten 
frei ;  nachdem  wir  darauf  den  Knojtf  einer  Sonde  unter  die  Arteria  geführt  und  die- 
selbe damit  emporgehoben  haben,  leiten  wir  neben  dem  Sondenkuopfe  eine  Nadel 
mit  doppeltem  Faden  unter  der  Arterie  fort.  durohBchneid*n  mit  der  Schere 
denselben  am  £ude  derNndel,  so  daß  darau«  iwei  Faden  mit  vier  Buden  entttehcu, 
nehmen  südann  die  ewei  Knden  eines  dnr  FüdKn,  fuhren  nie  bebuttani  nach  dem  einen 
Ende  dei  Aneurysmas  und  knüpfen  sie  lorgftiUig  susammen.  In  gleicher  Weiie  wird 
der  andere  Faden  nach  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Aneurysmas  geführt  und 
daaelhit  die  Arterit  unterbunden,  av  duQ  das  gunnc  Aneurysma  mitten  iwiscben 
den  beiden  Tjigatiiren  sich  befindet.  Hierauf  offnen  wir  das  An»iiryima  in 
seiner  Mitte  mit  einem  kleinen  ädinitt;  daduroli  wird  denneti  ganieur  Inhalt  entleert, 
die  Gefahr  einer  Blutung  aber  ist  nicht  vurhaudcn.  Diejenigen,  welche,  nie:  wir,  die 
Arterie  jedeneits  unterbinden,  den  in  der  Mitte  gelegenen  erweiterten  Teil  doraelbea 
aber  onlirpieren,  setsen  eich  einer  Gefahr  aus,  denn  von  der  Qewalt  und  der  Span* 
onng  des  Fncuma  werden  oft  die  Füden  abgestoSen," 

Daß    (ich    Antyllos    mit    der    Augenheilkunde  eifrig    beschäftigte,    bcweiseu  die 
erhaltenen  Vorschriften  über  die  Bereitung  von  Koll^Tiea. 
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Allgemeine  Verhältnisse. 


In  Gralßn  hatte  da^  Wesen  der  antiken  Medizin  den  vollendetsten 
Ausdruck  gefunden,  aber  der  große  Pergamener  war  auf  der  Scliwelle 
dos  Untergangs  erschienen. 

Jäher  gewiß,  als  es  der  Wirkliclikeit  entapricht,  tritt  der  Yerfn.]!  der 
Heil vriBBtii Schaft  in  joneii  Schriften  za  Tage,  M-elche  aas  den  letzten 
Jahrhunderten  des  Altärtums  auf  una  gckommeD  eind^  nnr  vereinzelt 
bringen  sie  noch  Kunde  von  tat&äclilichen  Portacliritten,  und  die  besten 
unter  ihnen  eebrea  von  alten  Traditionen,  ohne  sich  zu  frisclier, 
lebendiger  Forschung  zu  erheben;  ja  noch  mehr,  man  empfängt  den  be- 
trübenden Bindruck,  daß  die  hippokratische  Kunst  bloB  dahinsiecht  und 
wenigstens  in  Westrom  von  der  griibsten  Empirie,  von  dpni  absurdesten 
Aberglauben  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird. 

Der  Verfall  der  Heilkunde  war  eine  Teilerscheinung  des  grifBen 
Sterbens  der  Antike,  eine  Folge  des  jahrhundertelang  währenden  Zer- 
netzungüproze^ses ,  der  mit  der  Auflösung  der  antiken  Weltanschauung 
und  Kultur,  mit  der  Trennung  des  hellenisierten  Ostenii  vom  Abendlande, 
mit  dem  Sturze  des  weströmischen  Heiches  endete.  Unter  den  katastro» 
phalen  Erscbütterungen  des  politischen,  sozialen  und  ethischen  Lebens, 
auf  dem  Boden  einer  Uebergangsepoche,  voll  innerer  und  äußerer  Zer- 
fahrenheit, konnte  Wissenschaft  und  Kunst  nicht  gedeihen  —  „non.  habet 
locum  res  pacis  temporibuB  inquietis*'  — ,  die  Medizin  aber  wurde 
TOn  der  allgemeinen  Umwälzung  schon  deshalb  ganz  besonders  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  weil  ihr  ureigene»  Gebiet  sogar  zeitweise  ali 
Schauplatz  des  Kulturkampfes  dienen  mu£te. 

Die  Schilderung  der  Medizin  in  der  VorfallBzeit  der  Antike  ist  mit 
schwer  Übcrwindlichen  Hindcrnissea  verknüpft  wegen  der  spärlichen 
Beste  der  Fachliterattir,  die  aus  dem  allgemeinen  Zusammenbruch  ge- 
rettet worden  sind,  und  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  üuSoren  Rin- 
iliisae,  welche  sich  teils  wirr  durchkreuzen,  teils  seltsam  miteinander  ver- 
ketten; auch  finden  sich  inmitten  der  Zer^etsnng  gewisse  unscheinbare 
Keime,  die  viel  später,  nach  langer  Ueber Winterung,  ftir  die  Neueatfal- 
tung  der  Huilkunst  bedeutsam  werden  sollten.  Wir  müssen  uns  daher 
bcüchüiden,  bloß  auf  jene  Hauptfaktoren  aufmerksam  au  machen,  welche 
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in  besonders  aafTallencler  Weise  für  die  Gestaltung  der  lucfaf 
Medizin  maßgebend  gewesen  sind. 

Id  der  Literatur  wird  der  Verüall  der  Medizin  zwar  erst  ia  3.« 
hundert  offenkundig,  flir  den  weit  früher  eJDsetzondeD  Niedergsag 
aber  vor  sDom  schon  die  Klagen  Galens  Über  die  ärztlichen  V« 
fieinor  Zeit  gcDÜgcnden  Anhaltspunkt;    mögen  sie   im  eimtlBci 
mancher  Korrelttur  bedürfun,   so  hat  doch  die  weitere  EntwicllaBj:  i 
großen  und  ganzen  ihre  Berechtigong  Außer  Frage  gestellt. 

Dal  imposiDt«  Lebrtyitsm  Oklena  täuicbt  über  des  im  Ut 
fauodert  bereitt  et&Ketreteiieii  Niedergaiis  der  Metliiio  bisll 
weg,  iÜintich  wie  dio  Knnrtbliite    unter  Hadriftti   and  dl«  philotofthueb« 
nstcr  den  AnUmiocn    eine  Wiedergeburt  echten  HclIeneDtniaa  V0TV[H<8«lt, 
doob  die  «ndke  GeiMealiknnonie  lüngst  verldungen  war.     Galen   ist  ehtt  tej 
h&ll  einer  gri)Q«a  Tergangenheit  als  der  BepraaeDtanl  einer  Epocbe>.  die 
Ziele  STU  nicht  wehr  so  «FÜrdig«D  vermoditei  übrigvns  Mlbat  an  ihm  g«« 
Zage,  wdcbti  run  dc-r  Iu[>pokr8tiscb«D  Urtprünj[lidik«it  und  Deokfreibdt 
otBchen  uiii  die  AUeniog  der  Kultur  rurratca. 

Darali  die  VRnuclita  Wtedcrherat«llung  des  Hippokratiaraui  imd  der 
phymologiacbaa  Forachung  mohte  Galen  soiuc  äratlichoa  ZaitfraiiinMD  aU  dv j 
empiriultea  ?raxia  und  dona  fruchtlosen  S&ktenrtreit  etnponubebeD,  aberNi 
blieb  zu  soicen  Li^bsciten  nalicsu  unboaohtet  luid  wirkunK^lofc  DicM« 
Unternehmen  bildet  ein  Analogon  in  ähnlieh«n  Eracbeiaangfin  kaf  aadaitn 
gebietoa.  HIa  läßt,  sicli  nämlich  iiRS.Jalirhnudert  ein  allgameiuea  gewollte)  Sl 
snrQMseo^n  Vnrgahgonhcit  nnchwdaen  —  ia  dar  Retigioo,  Kunst,  Fitentur,  1 
obne  da6  aber  darcb  die  Anknüpfung  an  die  kbueiiehe  Anlike  eine  «irklii:4>5t 
bang  und Fortbildang  ihre«  Idoengeb alte*  «nie It  worden  wXre^  trotoorgHnuW] 
der  Kumte  und  Wincntchaften.  trotz  sifngBter  F^trderang  von  seit«D  der 
Müc«naten  (Dcokinül^r,  Bauten,  Krriobtung  von  BitdangMostalt«),  BibbodUhi^ 
vflnnoolit«  liintf.  niuhl  im  Volk«  trunelnde,  «oncteni  vom  Hof«  erkflnitelte 
veder  üef,  nocfa  uacbkaltig  eu  wirken,  sie  war  aiabt  ao  »ehr  «Ina  WiedunikMlfl 
•cht  antiken  WvMtnt  als  eine  virtuose  NaohabmoDg  und  Kvoibinatian  dv  i 
Formen;  ecbeitomd  am  Unrermögen  der  Ep«dic,  Hihrl«  tte  jedenfalls  la 
Jiingung  der  SohsB'enslcr&rt.  Zwar  &uQerteQ  «lob  Knut  uad  WuMnehiftn* 
rdobcD,  üborrBscticnd  vielscitig'cn  Streben,  aber  ob  fehlte  an  balmbreohcnd**  i 
welobe  aiob  fib^r  den  KkU<l[tinsmus  zu  freier  OertaltOBf  crbobcn,  uttd  in  dtfj 
Gllittaakadeiniw^lier  Konvention,  höfinoliur,  deklamatorfaober  Oddnamkdt  i 
der  Funke  dea  Genies.  Wo  strenge  Ktctliodik  die  lUcbUcbnur  frab,  wi«  in  iet 
nontie,  konnte  ein  Ptolemäns  cntokeu.  wo  das  formale  Denken  matgvbwd  iri 
in  der  Jurisprudenz,  wurden  bedcutf^ndc  Portscbrilte  gezeitigt  (JuUaaos, 
Gftju*,  Pu|)iiiianus),  und  sowdt  Viclwisserrci,  dialektische  öewandtbdt,  Eloi|NBt 
Ziele  fuhren,  brachte  das.Ielirhuaderl  «ehr  ansehnliob«  Lciitungcn  berTor,  M)  !■' 
Grammatik,  Lexikograptüe,  Philulogie,  in  der  Periegetik  {Paasaiua«),  BtognpIAl 
Oescbichtischreibang  (Plutarch,  Suetoaiui,  Aman),  nameatlioh  aber  in  iiai 
and  Bbetorik  (Aristides,  Fronto);  bingogcn  schluniHK-rLe  die  Diobtktuul, 
•0  poetisch  veranlagter  Qdst  vric  Apulqjua  nasdte  sich  der  Prosa  des  fiiiill 
(Amor  und  Fsj-ofae^,  und  so  bewuiidcnuigswilrdigf  die  Arcbihdttnr ,  die  Hilft 
jener  Zeit  eeb  mag,  an  dem  Mafistab  der  klassisoheo  Antike  griiuiyiii,  nei 
docb  eher  roa  gtäazender  Technik  als  ron  origiDKrCBi  Sebaffea ;  dt«  Ptüloeb^bt  i 
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blaßte  lur  moraliHior enden  L«t)enrvaiBlint,  d!«  'WmoDMlaart  litt  uulcr  «inor  tin- 
kritiuRlii^u  SMmin«lw'ut,  einer  wichtig t(ieriu:}iei]  äctch&rti|;keit,  einer  deldumatanschoo 
Sdit^uTcdncrei,  va>  die  SchriFten  ein«  OcUiiu,  AÜienBio«  und  Acliaa  dcutlieh  genuf 

In  Lukian.  d«ui  M<iisli.'r  der  Satiri>,  belächelt  aicii  das  Jahrhundert  aellirt.  Wir 
Heben  niia  8iriii(?n  iiti verging It dien  Sitlo.niicliitdarutigßii,  nie  nicli  uiittT  einer  priJohti^f 
schiuiinemdeu  Uberfläclic  KloisneriBchc  Tugondhcuchelei «  bohls  Vielwisscrei  und 
roheit«r  Kcihlciglaube  verbarg.  Die  lasterhafte,  tohwindelbafte  Hyperkoltnr  dei 
2.  Jahrhundorta  war  der  Vorbote  den  VcrfalU  in  dea  kommenden  Tagvii. 

Die  Uraaclien  dea  Niedergangs  d«r  antiken  Medizin  sind  /unäclist 
in  ihrem  wissemchäftlichen  und  praktischen  Betriebe  zu  suchen.  Anf- 
gehaut  auf  dem  Fhigsande  der  Spekuintton,  ohne  die  sichere  Stütze 
exakter  Methoden,  mußte  die  »ntike  Forticliurig  unvermeidlich  erlnlimeu, 
sovie  einmal  die  philosophischen  Leitideen  spärlicher  zuflössen  oder 
giinsdirh  versiegten;  in  ihren  Fortschrittou  auf  die  Genialität  einzelner 
überragender  Persönlichkeiten  angewiesen,  stand  die  antike  Heilkunet 
still,  wenn  die  Mittolmaßigkoit  das  Feld  boherrBchto.  Es  fehlte  im 
Altertum  jederzeit  nn  einer  rezeptiven  Masse,  welche  dio 
Kontinuität  der  Forschung  aufrecht  erhielt  und  dasjenige 
darch  mUhsame  Einzelarbeit  ausbaute,  was  in  den  Funda- 
menten TOQ  den  Meistern  angelegt  worden  war.  [nder  Blute- 
zeit überwanden  wohl  wahrhaft  große,  mit  hippokratisch'Cin  Geiste,  mit 
natiirwisacnschaftUcheiti  Bhcke  begabte  Aerzte  die  Schwüchcn  der  Me- 
thodik, dio  Irrwege  der  Spekulation,  aber  im  Fortgang  des  Ganzen 
machten  ulch  doch  auch  schon  damals  die  Mnngel  beoicrkbur;  es  gab  wohl 
leuchtende  Meister,  aber  nur  wenige  ihrer  würdige  Schüler,  da  die 
Mehrzahl  sich  einfach  damit  begnflgte,  einer  doktn'nären  äekte  anzuge- 
hören; darum  litt  der  geschichtliche  Verlauf  der  antiken  Medizin  be- 
■(findig  unter  Htürniischt-n  Hch wank un gen,  darum  gab  es  zwar  hoffnungä- 
'tolle  Aiiräügc,  aber  es  fehlte  die  fortzeugende  Kraft  für  eine  systematische 
Fortbildung  der  klinischen  Untersuchung,  der  anatomisch-physiologischen 
Forschung.  In  dem  Maße,  als  sich  die  hellenische  Medizin  über  das 
römische  Weltreich  verbreitete,  ohne  auch  an  innerem  Werte  ihrer  Ver- 
treter zu  gewinnen,  in  dem  Qrade,  als  die  von  früher  überkommenen 
Theoreme  bei  den  neuen  Erfalirungen  (vorher  unbekannte  Krankheiten, 
zahlreiche  neue  Hoilsubst&nzen)  versagten,  mußten  die  TJehelstÜnde  fort- 
während anwftchBcn,  und  der  Durcbschuittsarzt  wurde  unerbittlich  Tor  das 
Dilemma  gestellt,  entweder  einer  der  Sekten  durch  dick  und  dünn  zu  folgen 
oder  der  planlosen  Empirie  |anheimzufnllen,  denn  es  mangelte  un 
jener  önterricbtswetse,  welche  nicht  nur  Traditionen  und 
Kenntnisse  vermittelt,  sondern  den  Jünger  xn  einer  selb- 
Btändigen,  kritischen  TatsacUenbeobachtung  anleitet 

Soweit  die  eigentlich  praktische  Ausbildung  in  Betracht  kommt,  Ter- 
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hfurte  der   raediziniscbe   Unterricht  im   Grunde    aaf    euer 
wicklungssture,  welcbe  den  riel  einfacheren  Verhaltniasea  des 
tischen  Zeitalters  entaprochen  hatte,  d.  h.  die  SchUlcr  empfiages  in 
latreieo  von  ihrem  Lehrer  {loliklini&che  Unterweisung    oder  bi-gUitaM| 
densetben  bei  eeincn  Krankenbesuchen.     Die  motiizinischen  HiU^viiMKj 
schalVn  wurden  hauptsäcblich  an  den  allgemeinen    höheren  Btl 
anstalten,   weiche  nach  dem  Vorbild  Älexandnaa  allmählich  eot 
gepflegt;  doch  wurde  hierbei   der  Nachdruck  auf  die  iatrosof 
Theoreme  gelegt,  die  nur  /.u  spitzfindigen  Diskussionea,  za  subtilen  i 
tischen  üehungen,  selten  zu  wirkhch  realen  Untersuchungen  Aolaä 
überBponneu  mit  Sophismen,  entartete  sogar  der  anatomische  Unte 
welcher    sich    tedigUch   auf   BUchergelehniarakeit   oder    böchäteoi 
Sektionen  stützte  und  unter  dem  Einfluß  der  methodischen  Schi 
auf  das  notwendigste  hoschrünkt  wnrde.     Eine  Organisation  der 
zu  einer  gemeinsamen    plannmfiigen  UnterricfatstStigkeit   scheint  u 
Hochschulen  nicht  bestanden  zu  haben.     Die  Auebildang,   welc^  ^irj 
einzelne  cmpflng,  hing  tod  sehr  rerscbiedenen  Umstanden  ab.  dii 
keiner  staatlichen  Ueberwachung  unterlag;  seit  dem  3.  Jahrbtuidatj 
sich   zwar  ein  gewisses  Streben  nach  Verbesserung   der  Unt 
Terhältnisse  nicht  rerkennen,  insofern  staatlich  besoldete  Aerzte  na  1 
mit  der  Unterweisung  von  Schülein  betraut  wurden,  aber  dioM 
kam  viel  zu  spät,  denn  der  wissenschaftücbe  öcist  war  danals 
im  Erlöschen. 

Unser«  Kenntuine  aber  du  medUiniiehe  ÜnterriofatRwsaDB  Atr  A3Sm\ 
liöolift  Idckcahaft,  co  viel  aber  itcht  fcat.  daß  der  rÖinbcfac  Staat  ent  ia  dori 
Kaüerxeit  auf  dasselbe  direkten  EinfluC  naiiin,  ohne  jedoch  jemnU  dia  AuÜMf  I 
Pr&xis  von  eiuera  benliiiimteu  Bcrdfaigungsnacbweia  ■bhnugig  in  inMhca. 

AbgCMultrai  vun  ütr  privaWu  UnterweisDO^  darch  emi«liie  Aentte  —  cib 
die  ilck  beetlndiK  erhiult  —  ^h  ca  itchon  früh,  Mwdt  lieUeniaclker  Einflofi  i 
im  Oflt»D    ärztiiciie   Schulen,  %pclcbc   gewöhnlich   mit   den  allgemeineii  bäh« 
diingiiaii»ta1Ccn  verl'unden  vr&mi.    Oro6vn  Ruft  erfreuten  udi  x.  B,  lUc  Sciiälal 
Alexa.adrik '),   AtliiMt.   Autiochi&,   Bcrytoi.    Zu  nicht  gvhn^n  AaMben 
■pKterhiu  auch  maucka  Leliranat^ten  Qalliens,  iu  denen  die  Medixin  gepflegt ' 
>.  B.  in  Matnlia,  Burdig^ala,  Lnfrdimura,  Nomaun«,  Anrate.    Wm  R«in  anUa|t' 
itand  xwar  das  medizinisohg  Vortragswesen  (bitnreilen  mit  DispntatioiwD 
in  Uliite,  wir  liü^reu  aucli  von  ü 3*011  tlit:li«ii  Diaputaliauvu,  doch  war  Bon  wwif  ■ 
Fflegwtätte  ul*  der  ^nille  .Markt  für  di«  WiMniuchaft,  erat  durch  AleKasdo! 
(233 — S8S   a.  Chr.)   wurden  den   AerzLeu  eiseaa  Hönäl«  eingcriaml .  in  den«' 


'>  Anofa  in  Ephesos  bestand   ein   dem  alexaudriiUKben  aaehgelMldetM 
«ine  Akadeniif  I   welche   mit  der  um   das  Heiligtum  dea  Sobatsgottea 
■ammangewh  losn^nen  AerzteTereinifHiiS  iii  enger  Verbindme  atajid.   Wie 
WweiMn,  wurden  von  IctEtcrer  al|jübrlich  dio  liesten  intUchen  Lcistungeii  (J 
Itugen,  Erfindnng  von  Intli-umeuten,  Operationeverfahres )  in  feieriloher  W<«M  ! 
gtktÖaU 
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Bte  Lehrer  üntemeht  n  erteilen  hatten.    Dt  die  Lehrer  an  imx  Hochacbulan 

ronrie^QDd  geldirte   Th«cireti1ier   (Inlrosophiiten)  waren,   welclte  nach  Philo* 

lart  die  Probleme  spitzündt^  erörtörten,  *0  ruht«  "v&hriolieiiili«!!  ilio  oigoatlich 

lia  Aiulillduuit  itets   mehr  in   der  9r»J  jener  Aerzt«,   welohe  aioh  mit  der 

ig  voii  SchDlam  abgaben '). 

flnffolfe  der  abaoluten  Lehrfreiheit  und  der  riaiigelnden  Blftatlich^n  Aurncht  fiber 

.flriangU   Befähigang,   hcmchtco  bei  denjenigen,   die  als  Aentb  auftraten ■   die 

Unt«rechiede  im  Wiggen  und  KÖnm^o;  biett  dnnh  der  Methodiker  Th<>n4los 

Uooate  tur  Erwerbunje  drr  iu«diK{iiJBoheii  Keantniese  für  gcnfigcnd,   währeud 

i,  der  eine  universelle  Bildung  de»  Arstes  als  PoHtulat  aufstellte,  elf  Jahre  fbr 

Studium   furdfrte.     Somit  hing  es   vom   Eifßr   des  einzelnen  und  von  der  Art 

Lehren  ab,   ob   ans   dem  Jünger  ein   wirklicher  Arzt   oder  ein  nnwisaender 

itoD  wurde*). 

Ein  wohlgeordneter  m^ximtcher  Studiengrang  begann  schon    früh   (iai  14.  oder 

'1&.  Lebcnijahre  oder  noch  vorher),  er  setzte   eine  allg-emeine  Vorbildung  voraus 

[der  r>UohlicI)  dem  Sornnot  zageechriebeneu  Schrift  ,in  artem  medendi  isagoge" 

Orammatik,   Literaturkenntnis,  Rhetorik,  Mathematik  und  Attronomie  gc- 

Bcrt)  BB<1  cntrwkte    «ich    auf  Äuatomie,  Physiologie,    B tülmittel lehre ,    Krank- 

ehre  und  Thimpic.    Was  rien   Utilerriebl  in  der  Anatomie  betrifft,   so  waren 

.  dnuelbeoi  im   besten  Falle  äekticaeu  tieriacher  Kadaver   und  Demonatrstionm 

ioflcrUeh  aiehtbaren  Teile  niu  Kliiiisdieii  verbünd«^   (vgl.   Bd.  I,  S.  348],  viel- 

dienten  anch  Zeichnungen  dem  Lchrzwecke.    Unter  dem  Eiuilusse  der  Metho- 

bepia^t«  sich  gewiß  die  Mehrxahl  tntt  der   Kenntnis  der  Benennungen  der 

Je;   die  theoKtiscbe   Erörterung   des  Nutiena   derselben    bildete   das   Um 

Aaf  des  phj-*io!«giaohen  Untern  oh  le».     Besonderen  Wert  legte  man  auf  griind- 

Unterweiioug  in  der  Armeimittellehre  und  ArmeibeTeituag *)  —  hier  wirkten 


*)  ßnktiker  wirkten  auch  neben  den  latroeophieten  als  „Püdstgogen"  an  den 
cbulan  in  Alexandria,  Antiochia,  Athen,  in  [uii<in,  Qallicn  und  Spttnien;  in 
^Itenti  Kaiieneit  waren  di«   augestellten  tiemeindeürzte  zur  Erteilung  nnent- 

tTnterriohts  verpfliobUit. 
'>  PliniuB  klagt  darüber,  daß  man  in  Rom  jodora,  der  eioh  Für  einen  Ant  aui- 
Olsuben  sehcnke,  obwohl  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  Läge  von  den  grollten 
begleitet  tci. 

*)  Die  strebsamsten  nnter  den  Aenten  tammelten  die  Areneistoffci  selbst  (vgl. 
,X,  S.  380),  die  ineitt«n  aber  erwarben  von  den  Pro  geuh  und  lern  die  Rohmaterialien, 
deoaelben  die  Medikamente  ziuuVereiteu,  andere  endlich  liollcn  «ich  von 
rBaqadmltchkeit  verleiten,  gleich  fertig»  zuHSinniengcsetxl«  Präparate  einzukaufen, 
d«r  KarpraKbcTei  der  ArtncikriliiKT  Vcirsehub  geleistet  wurde.  Die  Äerate 
Hand-  besw.  Reiseapotheken  mit  «ich,  d.  h.  Kästchen  (aus  Brom«),  welche 
Fächer  bes&Bca  und  oft  künstlerisch  versiert  waren  (i.  B.  mit  Elfeuboiarelicfs 
I  AsUepio«.  der  Hygieia  etc.).  Ftir  den  kBiserüclien  Hof  und  d&n  FiiVui  wurden 
ad«  b  den  Provinzen  unter  Aufsioht  von  Beamten  jcesammelt,  verpackt,  nach 
gMtadt  and  in  besonderen  Magsrinen  verwahrt.  Die  ArcnoigrofihiLndteT  kauften 
I  Drogen  teils  vom  Piskas,  teils  bcragen  sie  dieselben  auf  direktem  IlnLdoluwfge. 
ehnngen  der  geriebensten  Art  waren  gang  und  gäbe,  doeh  trugen  daran 
die  Hüudler  als  die  Lieferanten  Schuld.  Jedenfalls  bildeten  ant«r  loUihen 
len  grtindliehe  Kcnntniise  in  d«r  H«ilmitt<ll«hre  tind  Arsneimittel- 
Icreitung  ein  dringendes  Postulat  Besonders  mohtig  war  es,  wie  Ualen  hei^ 
\>t,  die  Verfälschungen  xa  erkeanea  —  wobei  frsiüch  sameiit  cinfaehe  Sinnes- 
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koloriert«  Eriutwbfioher  und  botaniaohfl  Exkonion«a  ontcntlltxeBd.    6i]m  W  I 
venUoDatraUvr  Weise  für  den  Aji»cbixuuag>uDt«rncbt  ein  und  meinte:  „Vie> 
müucn  die  Dinge  mohl  blofl  ein-  oder  sweimsl,  eondern  oft  t«b«a,  d«ui  i 
man  sie  recht  biaSg  betrtchtot,  «Hangt  man  eiue  grUndlidie  Ktantsit  it 
Der  praktiKhen  Ausbildung  am   KrankOBbotUt  wardo  iii*nr«m   RedbniiBf 
mit  manche  Aente  ihre  Schiller  nicht  nur  in  don  Ifttmen  DnterwicMiv  Msdcai 
TOD  ibotm  auch  m  den  Kranken  begleiten  liefiea,  damit  «e  duruh  Ai 
Untamitthuna;  die  jiBtUoloKiKhcn  ErKheiaaBgm  atudicren  und  die  Bekaodla 
pnJctiieh  orieneD  könaten.  Philottntui  (Viu  Apolldnü  l^ean«)  bniefaut  aH< 
twei    Aenteii,   Hirn    von    mehr  nU    dreißig   Jöngeni   begleit«t    bei  dm  PtttOiMll 
Mhieiieii,  und  Martial  yibt  dt<r  I£tag«  <lvr  FftÜeotea  über  die  B«l»«t>giii)8  imA  i 
SchulerwliitKnii  in  folgenden  Venen  AuMlntck: 

„Languebam  wd  tu  comitatua  prodnoa  ad  me 
Venisti  centtun,  Symmache,  diidiiaUi. 
Centum  m«  tätiger«  mtnut  Aquilone  gelfttae 
Neo  haboi  febrera,  Syiniaaobe.  nunc  habeo." 

Walinckeinlicb   ließ  man   lich  die  Bcnütiaiig  der  Jlilitiirlazanctto  nun  2i 
dar  Antlichen  Uiiterweitung  nicht  giox  eotgeben,  ancb  dQrftan  die  Sbiftran, 
auf  Wuusüh  ihrer  Herren  m  Aenten  herangebi)d«t  worden,   in  den  Vi 
der  ()rr>8gruD<tbc*iti«r  praktiMheu  Uulemoht  empfang«)  beben.   Ab«r  die ' 
Fflrgc«tlltte  dei   SrxUichen  Untvniohti  —  Üffentlic^e  KrankeiihSnur  —  ftUtei 
nur  achwachen  Enate  botou  die  latreien,  welche  bloS  vorfibergabaad  <v  AeG 
und  Ifachbehandlong  von  Kranken  Terwendet  vurden.    In  einoi  kflnlieli  wSfl 
liditeo  PapjTiu  aus  nSchchriBtIicbcr  Zeit  tadelt  es  ein  Arat  Baineiu  ArcUtMl, ' 
der  chirar^t<ihe  Unterridit  mit  theoretiichen  Untertuch nngen    bei^inne,   unUtl  i 
der  SchDIer  sofort  praktisch  in  den  einfachsten  Bandgriffen  auagebildet  wvit- 

Die  UnznlangliclLkeit   der   wiesetifichafüichen   Grundlagen  ud  < 
UnteraucbungGtccIinik,  die  Mängel  des  niediKioisclieti  Unterriditti 
bewirktcD  cä,  daß  die  Qualität  des  antiken  Arztes   veit  venctt"^ 
der  genosseneD   Ausbildung  als  tod  den  individuellen  AnbgfO  ilitf' 
Solange  nar  wirklich  Berufene  den  ärztlichen  Beruf  ergriffen,  eittli*  | 
das  kfinstleriscbe  Wirken  oft  selir  glücklich  die  LQckcn  des  Wisse».  •' 
die  Kigenart  der  Begabung  konnte  sich  umso  freier  eatwickeb.  >1>  ** 
durcli  keine  Schablone    bebindert  wurde.     Was  aber  in  AltheBa^ 
Blute  der  MedJziD  geradezu  beftirderle:  die  absolute  Lebr*.  b«!^' 
und  Berufsfreiheit  geGtaltetc  sich  unter  den  ganz  anders  hesclia&i' 
Terhältnieseu  der  römischen  Welt  zar  Quelle  des  Verfalls  der  inti^  1 


Wahrnehmungen  die  ohemlKhu  Prüfung  erwtxen  muBtan  ^  ferner  tQ  wim«.  "'^ 
Anneimitt«!  kl«  Surrogate  Tür  febleude  Medikameote  «Tentuell  •tabetttuiert  «"*" 
dorrten  (Suoccdaneay.  Auch  lucht«  man  dem  Bedarf  der  Hauiapothcken  dtri^ 
und  Laien  tiamentligh  auf  dem  Lande  durch  Eaporiita  (leicht  ca  betehti^ 
und  leicht  knzufertigende  Hauiroittel)  Rechnung  «u  tragen,  wodonib  deta  SDIk'^l 
mit  tfciadeo,  leltenen,  koBtipieligcn  ncilmitlcln  entgegengearbeitet  oBildM'*! 
Tolkstfimlioho  BehandlcmgiweiBe  angebahnt  wurde,  die  namentUeb  den  MHl'^i 
mittelten  10  gute  ksoi. 


AUgrateÖM  YarblUtniMe. 


9 


Praxis,  wurde  zur  Ursaclie  der  wissenscfiartlichen  und  etht- 
Buben  DcpraTutioQ. 

In  Rom  konnte  ja  jeder,  der  aicli  dafür  ausgab,  ala  Arzt  aiiftreteTi, 
ohne  daß  die  Erftlllimg  irgend  welcher  fjesetzliclitr  Vorschriften  die  "Wür- 
digkeit verbürgte;  die  ärztliche  Verantwortlichkeit  war  eine  sehr  be- 
sthränktp.  Wie  ein  Magnet  zog  die  Hatipfcstadt  iminer  neue  Ankömndinge 
an  Hieb,  weldie  dort  ihr  Glück  xu  machen  hülTten.  Im  Getfimmtd  des 
großätädtiächtin  Lebenti,  bei  der  Sacht,  in  erster  Linie  dem  Publikum 
2a  gefallen,  erlahmte  die  ohrliche  Forßfhung,  die  gewissenhafte  Praxis, 
und  der  hohe  ärztliche  Beruf  sank  zum  Gewerbe  herab.  Der  Geschäfts- 
geist, die  Scharlatanerie,  die  Reklame  fand  einen  günstigen  Boden,  nicht 
immer  siegte  dpr  Bessere,  sondern  fifter  jener,  der  durch  Polyphiirmazie, 
neuartige  oder  geheicnnieivollfl  Heilverfahren  zu  imponieren  verstand, 
destten  cthischeH  Empfinden  auch  vor  bedt>uklicheu  Mitteln  nicht  jturdck- 
bebte.  Wenn  auch  der  fanatische  Sektenhader  und  das  überwuchernde 
SpezialiGtentum  eine  Art  ron  Wiesen  sehn  ftlichkcit  noch  vorspiegelten, 
wenn  auch  manche  Aerzte  in  üfTentlichen  ÜtBputationen  wler  YortrSgen 
mit  einer  nichtigen  U-eleUräamkeit  prunkten  —  im  Leben  entschied  auä- 
schließlich  der  Erfolg  bei  der  Menge,  und  immer  mehr  verschwand  die 
Grenzlinie  zwischen  dem  echtoa  Hcilkiln&tlor  und  dem  PfuBcher. 

Der  iirztlicho  Stand  war  aus  Elementen  zusammicngesotzt,  welche 
die  gruQteii  VurscUiüdcnhuiten  in  Bi^zug  auf  Herkunft,  Erziehunj^  und 
Wiesen  darbottio,  und  von  denen  nicht  wenige  den  Beruf  nicht  so  sehr 
.■BUS  Liebe  zur  Kunst  als  aus  schnöder  Geldgier  erwätdt  hatten.  Dem 
wirklichen  Praktiker  durften  sogar  dilettantische  Medikaster  und  betrü- 
gerische Kurpfuscher  ala  gesetzlich  gleichberechtigte  Konkurrenten  gegen- 
Ubcrtretcn,  und  allmählich  wurde  der  Einfluß  der  Laien  nicht  nur 
maßgehend  für  das  Ansehen,  das  der  HeUkünatlcr  genoß,  sondern  auch 
für  den  ganzen  praktischen  Betrieb  der  Medizin,  für  das  Heilverfahren 
selbst.  Nur  die  Chirurgie  blieb  als  unantastbares  Gebiet  der  fort- 
geschrittenen Technik  diesem  EinlluQ  entzogen. 

Dia  ui)|{l<'tcli>ii^i([c  Auebilduu^,  der  Manfiel  uiq«!  iti&tlichcn  PrilfuDgsw«BeQB 
oncl  die  nur  lefar  bciuhränk  to  arstliclie  Ver&n  twortlichkeil 'J  bmubtuu 
es  mit  licli,  duü  die  AnrntcwliaU  im  riiiiiiiidicii  Keidie  ein  lelir  liuiiUs  Bild  eeigic. 
Selten  viühl  war  der  Stanil  mit  Hnlb^l)il<let«n ,  gnnx  Unhonifi-nnn  und  buwuBtun 
Betrügern  In  solchem  MaBc  uhcrrüllt  wit>  damals.  Neben  dooi  gediegeneo  Praktiker, 
dem  gewandten  Chirurgen,  gUiutc  der  „Ifttroaophiat",  der  iMn«  Zuhörer  mit  ^ebrt 
klingendem  WbrUchwftll  iibcrauhnttcCo ,  ohne  eine  eiuf&die  Krankheit  bclifend^ 
SD  köonmi,  und  wi«  HtoU  in/aitcn  d«r  Uvperliultur  »rteta  diu  Speeift  listen  tarn 
in  lacherlicbstcT   Weise   am.     Nicht  stuug,   daß  iii  Kora  die  intenie  Uedüin   tod 

')  Erat  Im  S.  Jahrhundert  wurde  dn  cintchlBgigea  Geaetz  eilasien,  wonach  die 
Todfsstrafe  oder  V^rbftnuung  snr  Auwendung  koinin«D  tollt«,  wenn  ein  Kranker 
durch  eiii  darj^erelcht«  Uedikament  to.  Unmde  ging. 
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d«r  Chinugia  gfltreaat  war ')   —  die  Vertreter  beider  Ffiditr  ■Unilan 
im  be«ten  EinvernchmiMi  und  n«f<ia   einander  la  Konsiliea  — .01  g»h  Aifcmlniü , 
01ir«nSrEt«,  Zihnünie,  BruohKrite,    Steinojiermteure,   PraQcnSrzt«,   Haiilflntc  Mi. 
Gewiß  lag  der  Grund  diciM  Spiels listctttuma  weit  »eltcoer  in  wirklich  hcnoriifcaba 
Lci»tung«n  ül*  in  dem  UmttAtide,  daß  »elDe  TrSf^er  MoB  auf  ciDeiQ  flqf1»efRWlBJ 
Uebiete  df^r  Hcilkundr  in  kürze»l«r  Zeit  dio  dürftiirttrD  prsküscheti  Fwlifbitn  < 
worbon   b&tt«a-    Noch  Art  echter  SchvlnUtK-  geb«D   d«h  laftodt«  Spap*tille>  l 
mit  d«T  ß«liand)aiiK  einielDer  Leiden,  l  B.  der  W&uentioht  ab  oder  lie  iimtBiufl 
nur  eiae  eioziga  thcntpeuUtoho  Methode  gagtn  alle   möglicbeo  AffcktioacB.  l- 1 
WMMrbfihsndlnng*),     Mnseti^e,    Gymnattik,     Wein-,    Mildf,     Erftateriuna  ek,j 
Oelen  sUhlt   dieee  Spielerteti  des  S)ie£i»li«teijluLQs  auf,   aber  daQ  ra  acboo 
BlartiaU  nictit  lieiaer  war,  bewettt  eiiiea  Minw  R|iignntme,  wo  es  baSt;  ^CaatatTni' 
Ktehl  kranke  Zähne  aus  »der  ergänzt  lic,  Uygiaiu  brennt  die  den  Aaee«  aclildliifcM  1 
Winiporlmare   vieg,    Fanniui  beseitigt  das  triefende  Küpfchen,   ohne  zu  acharid^.l 
Broi  entfernt  die  Braadmarken  bub  der  Haut  der  Sklaven,  Hermes  gilt  als  dar  bHa 
Artt  Ibr  BruahachSden,"   Am  zahlreic listen  und  nngesehenstea  unter  den  Speiaatirisj 
waren   di«  An^nKrxte,    von   denen    r.war  mnuulie  diesen  Namen  mit  vollem  Rrdft 
tri9geu*>i  viele  aber  sich  nur  einseitig  mit  der  Bebandlong  de«  THahons,  mit  da. 
Slanit«clieR  etc.  abgaben   oder  bloß  oinen  scbwunffhaften  Haixlel  nut  allerln  Sol- 
lyrien')  und  AngeowäMem   trieben.     Die  Trennung  in  medioi  octdarii  und  etKnu^l 


')  Osten,  der  in  aeiser  Heimat  beide  Faober  ausübt«,  Mgt:   „Ds  idi  thsh 
Bom  lebt«,  mußte  ich  der  Sitte  der  Haupttl«dt  viele  ZugwUeäuMe  iti**" 
den  logeaannten  Chirurgen  Amt  mdste  von  diesen  Uingen  Qberlaneii.*' 

*)  So  i.  B.  GharraiA  ans  Mastilia  (l.JaLrliundert),  von  dem  PUnins  anähit.  ,1t 
tauchte  die  Krank«»  in  Teiche,   and  selbH  hochbetagte  konsulariscfae  WanUiitri|Kj 
konnte  man  natentativ  die  Made  mitmadien  und  erbSnnlich  frieren  aebea." 

■1  Berühmte  Okülistoti  wnron  z.  B.  Envlpidcs  lur  Zeit  dea  Celtiu,  Dsmeitkeaas 
aus  Massilia  (vgl  Bd.  I,  S.  Z~!i\,  Lyaiponus,  im  Dienste  des  AngaatuB,  Celadissa^ 
Au^enarst  des  Tiberius,  Scverns,  von  dem  no<!b  wicbtige  l^ragmente  toriiaata 
aind.    Zahlreich  kommen  Xnmcn  von  Okulisten  auf  InschrifIcD  voc. 

*)  UnpHioglioh  nannte  man  Kol lyrien  uUq  Ai-sneinipfeben,  wolelie  in  HSUafi^ 
t.  B.  in  die  HamrOlire,  in  den  After,  in  Fisteln  a.  i.  v.  vingefSbrt  «rarden.  h 
Ug«r«Q  Siane  Teietand  man  dftruut«r  in  Stangvufunn  gobracht«  Auguuaittel,  (ttJüA 
mit  Verua^hlisaiguBg  der  Etjniologie,  Atigenmittel  flberfaaapt,  wobei  dam  tRjdM 
oder  tliLssige  Eollyriea  unterschiedeu  wordoo.  Die  eniena  etcUtca  aoa  nKtalb^ 
und  pflaDelichen  StofTen  bereitste,  dnrch  allmäblichen  Waiiewpenti  und  HtDiufäfi^ 
von  H&n  oder  Oummi  xiili  oder  fest  gewordene  StMigen  dar,  von  denea  in  Beii^ 
falle  (lin  Stiiokohea  entnommen  und  mit  einer  Flüssigkeit  venrieben  woria.  Diefr 
TbÖc,  in  woieben  diu  Koilyricn  vrrwiihrt  wurden,  trugen  Aufschriften,  biiwdlca  •• 
aoob  das  Kollyr  tctllmt  mit  einer  Cirnvüre  verteilen,  eo  hieß  z.  B.  dea  Antigoaot  SaiV 
kollyr  auch  „der  kleine  Löwe",  weil  «s  mit  der  Orarüre  eines  aolobeD  |t>**^f'' 
wurde  (Galen).  Bei  Ausgrabangen  —  jodoch  w<>dcr  in  lulien,  noeh  in  Griiulwnlnl 
sondern  bluO  auf  dem  Boden  der  nordweatlichen  Provinzen  des  rSmlaobea  B<i^' 
fand  man  Siegelsteinc  von  Atigenersten ,  mittel*  welcher  den  K<^yTi*«pus(* 
(nach  Art  unserer  Toilettesei fen)  der  Name  dea  Augenantea  bezw  K0I Ij-riecoäD'* 
der  Nfimv  de«  Miltels,  lu-n-ailcu  auch  Angaben  Qlicr  destcu  ladikation  aftd  ^^ 
venduDgaweise  aufgeprigl  wurden.  Ilit-se  Sivgehleinc  sind  aua  Nephrit,  SerfM* 
oder  Schiefer  gefertigte,  sumetst  riereckiice  UVeleben,  velche  auf  ihrei  •ckai'* 
Seiten  in  Spiegelaohrift  die  betreffende  luscbrifl  tragen.    Bisher  tiad  oageAirtf 


...^ 
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luü  wu  ■llgemeia,   doub  vereinigte  sieb  di«  operative  uti<l  modikomBiitöse  ße- 
langiweiae  bUwmleD  in  einer  UaDd.     Die  Gobnrtsfallfe  war,  abgesehen  vor  be- 
Bohvicrigct)  PiiUcDt  ShcIiu  der  HcliamiDen.    dt-reu  zum  Teil  liei  den  AentcD 
Aushildtini;   auf   bcranritonswertpr  Stufe   atsml;   ps   kann   aller  nicht  ver- 
lern, daß  die  Hebammen  tiei  dem  Aoselit'u  ')  und  Vertrauen,  das  >io  K^nnssen, 
KcDBl  auoh  auf  die  Nachbarg  übt  ete  (Frauenleiden,  KindeTkrankheiton!,  jn  zu- 
3en  mIImI  auf  die  gansc  Heilkunde  aasdohntcn;  die  Aerztinnen  (medicae,  latpCvw], 
dram  wir  hören,  dürften  überhanpt  ^öBtADtoils  ans  dem  Hebammenttande  her- 
npitisitn    «ein.      Diese   venc^iiedirncn    Aerstf^mpprn,    vriilcbc  uhnediea  schon  mn 
U«berfloS  von  Mitgliedern  littpti  und   <flir  vielö  minderwertige  oder  par  an- 
Iduge  Eleueut«  unter  sicli  bar(re.n,  batteii  iiocb  den  Koukurreiukampf  mit  Astro- 
>g*D'],  Wundertätern,  Exoraiatcu,  odermil  Kurpfuschern  niedriger  Sort4 
fttbren.  welch  letitere  ticb  namentlich  ans  den  Arzneikleinhändl»ra  rekrutierten'), 
Sch\r«r  fällt  »  auch  iua  Gewicht,  daß  diu  Acrxte  ßouie  sehr  verschiedenen 
^oxialfn  Scbichten  angeliörtGii,   was  tiatiirtJeh  nidit  ohne  Einfluß  auf  ila«  Aua- 
ift  der  Uurchaiilioittsbilduii^  und  nuf  die  HiamlKeetbik  bleibui  kuuritc.  Nicht  blofi, 
aich  unt4!r  de»  luhlreicbeD  (rrieeh«»  und  Orientalen'),  welch«  als  Aerale  in  der 


rr  St«inpcl  aur^cfuDden  und  sorgfältig  beschrieben  worden,  Allen  apriclit  dofOr, 
iderroklamvbafte  Övbraiiah  in  (rallicn  aufkam,  vom  2—4.  Jahrhundert  herrschto, 
oh  Ton  den  griectiitcben  und  römischen  Aereten  vemchmübL  wurde  —  schweigt 

die  Literatur  gilnehch  darüber. 
')  Die  freien  Hebsmiucu  wsreu  in  einer  Zunft  vereinigt,  der  die„nohi1itaa"  bei* 
wsrde;    handelte   ea   eich    am    die    gerichtliche  Feststellung  ein^r  Gmviditltt, 
Fwnrclen  «ic  «1«  Sscb verständige  vernommen.    Be/Qglich   der   Aerzte   als  Sachvor» 
[■Itadig«  vor  Ocricht.  haben  erst  in  jüngster  Zeit  nufgefunden«  Urkunden  (Papyri 
Aegypten)   einige  Nachrichten    gebracht,    welche    Gutachten    enthalten;   aj« 
[AonMoi  sämtlich  aue  den  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderlen. 

*}  Der  b<'.kanntr-«U>,  aber  dnrohaus  nicht  der  erste  von  denen,  welche  die  Astro* 

I  lS|ü  für  die  Medizin  geschSftliah  und  suhwindelhaft  terwerteten,   ist  Kriuas  von 

iVlitilia  (I.  Jahrhundert).     Wie  Plinins  (irtühlt,    „hMliQ  or  tich  xwcifacher  Kunst, 

9ivk  er,  kOchit  vorsichtig  und  den  himmlisohett  Hewalten  ergeben,   uacb  dem  Gc- 

«inilsnfe  im   astrologiaoheo    Kalender   die   ErnÜhrungsweiae  regelle   und  die  rechte 

^niile  rdr  Jede«  therapeutiscbe  Eingreifen  wühlte". 

*f  WoTEOlBaraTnler,  Krau tert Ammler ,  Salbonhftndler  {uagu«Btarii,  rayropolae), 
I  Aiaeiferkäiirer  (pbarmacopolae) ,  Ajzneikrltiner  (iisytQnwi.g(0 ,  ArxncibudenbenitKer 
Iwpluiarü,  der  Name  ftnmmt  van  einer  Straße  in  Capua,  wo  nie  buonders  dicht 
ttidiiiigt  haosten),  Gewiirzkrßmer  (aronialarüi,  Farbwarenhlndler  (pigmentarüi.  Die 
ilta  Mg«&  kll  Quaekaalbcr  überall  umher,  die  Inhaber  von  ArKiieibmlcn  etc. 
iillffi  in  ihren  Taberaen  pseudo-ärstlichen  ilat.  Von  der  Abgabe  der  Kosmetika, 
"Oditabticibuugsmittcl,  Gifte  etc.,  war  nur  ein  Schritt  zur  Bll^emeiueu  Kurpfuscherei- 
"■  Aid  v^rrafenttKn  waren  die  «ügnn »Hinten  „medicae"  und„Sagae",  ehemalige  Pro* 
'*'i>«)erte,  welche  geheime  Frauenleiden  behandelten,  Kinder  abtrieben  u.a.  w. 

*)  Aefxte  Bua  römischen  Familien  biEdeten,    infolge   der  aus  Gatos  leiten  illirir* 

ncnen  Vorurtoile,  nur  die  Minderzahl  —  Romana  gravitAs  non  cxtrcct  mcdicam* 

'tstD  et  qoi   ex  Romanic    incipiunt    eam    addisoere  ad   Graeoos  sunt  transfugae, 

i*gt  Pliniiu   —   audi    gennasvn    die  AiislÜnder    grnßere«  Vertrauen,   so  r..  B.   die 

l-A(gj|.i«r  als  Hautiint«;  in  dor  Literatur  oder  insohriftlich  kommen  übrigen*  römische 

^-^tntünamen  vor,  s.  B.  Casstus  (bei  Cehiis),  Sorlb'mius  Largus,  Vetlius  ValenSi  die 

I^B  Ph&ioa  »tiorten  Oraniu*,   Ofilius,  Rnbirius,  di«  von  Galen  crwilhnton  Valcrias 

nlioaa,  Flavius  Clemens,  Pompejua  ßabinna. 
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Weltstadt  ilir  Oliiük  maobtoii,  Abenteurer  liedenklioliator  S»rte  livfandeii,  uicht  bloft, 
daÜ  Leiit«  Ton  ^srin(;nn  Bililungigrads,  Dhoraalige  Handwfrkvr,  ihr  vermeiiiUiehMi 
TaleriL  eiitdeuktcD  und  Ibr  Gewerb«  mit  dem  lockenden  Berufe  des  Heilkfinstlon  vre- 
lau«c-httn ')  —  eine  M«nge  von  Xaiitta  cnMammto  dem  Sklavcnitftnde  (aervi 
in«dict  und  lib^rti  mcdid)*}-  Viele  derselben  dgneten  weh  aber  gowift  «acb  ibrer 
gansen  Ausbildung  onob  ek«r  xu  Hi-iliiL'Iiilfcn  a\b  iu  Vertretern  cohttn  Antltimi. 
Dia.  vi*  k«i  vielen  anderen  Ueroreii,  aucti  bei  deu  Aerzten  der  Kaisencit  be«t«lifjiili.-u 
OenoasGoavbaf'tsverbaude ,  die  „CtfUe^ia  niedioorum",  cubeiaeu  für  di«  U<b<iog  de« 
Sttodcta  weni(;  geluiiileL  xu  liaban*). 

£iuo  Bcmcdur  crrnbr  die  Echadlicfao  Qloidialellunii:  dei  wirkliuboa  Ant««  mit 
dem  Pfuicbcr  ent  allraliblicb  in  dem  Alafi«,  »In  die  Verkihung  beioiiderer  ataal« 
lieber  Vorrechte  iiLd  namentlich  die  Anstcl lang-  im  offen lliobro  Saoi* 
tätsdienite  Aie  Handhab»  dazu  bot,  die  minderwertigen  Klemeiita  (;«biihr«nd 
XU riickxu weinen.  Die  üblen  Erfahrungen,  die  man  hie  und  da  aweifGllos  machte, 
rpidgtiin  aicli  in  den  (leinUeHbc^stiinmungen  der  cpäleren  KftiBerccit  deutlioh  ab. 
Nachdem  Juliua  CSaar  allen  Aerxten  Ans  Büigerrccht  erteilt  hatte«  und  dieaclbeo 
dttreb  di«  VerfEgun^Mi  dm  Au^uituii,  V«cf>n*iitn,  Trnjnn.  nnmenUich  aber  duroh  di« 
Gunst  HadrianB,  icbließlicb  die  volle  Immunität  (Befreiung  von  Abgaben,  von  der 
Uebomahtne  ^wiiitr  Acmter  elo.)  erlangt  hatten,  iirrolfi;tc  »chon  tinter  Antoninu«  Piua 
ein«  bedi?ub)aine  BinsohrünknnK  der  Vorrecbte.  Dieter  Kaiier  vvrfdcte  ullmllcb,  daß  dio 
loimuiiitiit  in  vollem  UmfauK<^  nur  einer  beatimuteu  Z&bl  v«d  A  crxtcn  tukoromen  solle, 
■0  xwKr,  diiÜ  iu  jttiler  ^t«dt,  je  mich  ihrer  (ii'iiße,  nur  fünf,  sieben,  hOchatcna  scbn  das 
Vorrecht  genießen  darften,  woioit  aber  gewisne  VerpiUebtuugcn  verbunden  waren.  Um 


')  Umgekehrt  griffon  auch  Aerzte,  wenn  lie  Schiffl)nich  erlitten  hatten,  m  tänt 
(jewerbe,  um  «ich  furtxubrin^eui  wenigstens  witzelt  Martial  über  Aonte,  die  Lei« 
IrQger  oder  Glttdinturen   wurden   und  „in   ihrem  neuen  Berufe  daiselbe  taten, 
früher,  aämliah  toten  und  bcgr-aben". 

")  Reichbegüterte  Komer  begaßen  oft  mehrere  „«erri  medioi",  «elclie  auf  Wunt 
dar  Herren  medl^^ioincih  nuegcbilibt  ivarcn  und  alaSklavcnärztc  oder  sogar  als  Uai 
ÜTzt«  fungiert»«;  ans  Cicero  und  Tacitus  j^elit  hervor,  daß  sie  bisveilen  zu  rerbrecbs 
risclien  Zwecken  niißbrüucht  wurden.  Anch  Aerzls  i:ogen  sich  Sklaven  xu  Aaaiatentc 
heran,  und  nnr  sie  durften  dio  servi  niedici  al*  Erwerbsmittel  beitützon.  Da 
IntenneD  der  servi  medioi  und  diejeni^n  ihrer  üntlielien  BßtitEer  hSulig  kc 
Udicrten,  wenn  es  sich  um  den  Loektiuf  hnndeLte,  tu  muftto  d«r«elba  geselilioh  ge-' 
regelt  vr<irden,  auch  atanden  die  liberti  medici  noch  in  einem  Pfliehtverbällnis  lu 
ihren  Patronen,  wonaoli  sie  sügar  gccwungcn  werden  konnten,  dieselben  tu  bcgloit«i« 
vaa  uatUrliob  die  Fr»  igt- lasse  neu  iu  der  AuEtibung  der  eigenan  FnLxix  wesentlich 
hindurtc.  Außer  den  privaten  gab  as  noob  im  Diunite  de«  ätaatca  itche&dc  servi 
medioi  und  Sffeutliahe  Fn^igelaasene  (liberti  publivi  oder  muntciiialex).  Die  Lage  dw 
lotsttrai  war  «ehr  günstig;  oinzclno  deraelhen  buaßen  eine  Sußerat  lukrativis  Praxis 
und  binterlieAen  ein  bedetiteudea  Vermöfren. 

')  Die  Üullugia  der  Romtr  waren  Vereinigungen  von  BcTuftButrehöhgcn  snm 
Zweck«  der  Beratung  voa  StandeaintereMen  und  üur  Unteratßtüung  der  Mitglieder, 
thie  Weihe  erhielten  sie  durch  den  genieinHamen  Kult  bestimmter  Oottboiteo,  Fest- 
lichkeiten eto.  An  d«r  Spitze  jedes  Kolloginms  »tatid  der  „Pater',  als  Versammlungs- 
lokale dienten  die  „Curiae"  oder  „Sobolae".  Da»  Cullegium  mcdiconim  tu  Rom 
verehrte  als  Patronin  die  Minerva  und  bMn&  (untvr  Tiiyan)  eine  Schobt  auf  dem 
Etquilin.  Uniiriinjrlich  wurden  in  die  Collegis  medioorum  wohl  nur  Freie  aiirgs* 
Bomman,  spitter  ancb  Freigelaaien«.  ja  sogar  Sklaven. 
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dein  wjiliren  Verdiensie  ileti  Wr;  i:u  liitlinca,  lif[lc  dviD  Alexander  Sevcma  im»  Bccht 
itßr  [mmunililUiVcrleitatiii^  in  dii-  Haiii]  der  «tiintnbeTechti([1«n  Bürger  und  Ornsd- 
beaitzer.  „ut  ccrtl  de  prabiUlc  mor^im  et  peritia  artia  elrjcAnt  ipHi,  qiiibut  sc  libt'rocque 
io  »ejrritudiue  eorporum  committant",  und  wötin  er  in  ilor  Sorge  um  den  Unterrioht 
Aerztcn  BciiüMtingi.n  tiir  cli-n  titicDt^ltlichcD  Uat«mc!it  armer,  freigelmrener  .IBiig- 
linfie  auseeUte,  ho  «lud  unter  den  „ntediüi'''  «icliur  nur  jcoo  lu  vonlcbcn,  wotcbc  ilir 
Anrectit  iichon  durch  geloiittete  Dien«!«  (hnuptaäohlioh  wohl  im  ÖffeDÜiciben  SaiiitSU- 
weBL-u)  «rwieaen  lialt^n.  Elueii  Lichtpunkt  in  der  Zelt  des  «ntarkt«ii  Abcrglaubcoa 
bildt^t  CS  mich,  dall,  dank  lUnn  Biifgcklartcn  Ulpiftn,  dii>  Zauberürxlc  uod  Oamoiien- 
beaubwtircr  im  Gegensatz  zur  Volhttneiiiuaff  wenigstens  rou  der  (•esetzcobuiiK  nicht 
nl)  wirklielie  A(-nttu  botrac)itr<t  und  dftli«r  von  der  .,extraardiusriB  uognitio"  (Ver> 
giinstigungTt  die  Qonorarklsgeu  ror  den  Prao«Gi!  provinuiu  xn  bringco)  aasgcachloaBen 
wurden  Unter  den  BftM'chligttfn  «Tid  die  Aerzte  mit  EiuBchluB  d«r  S])«zialiateii 
und  die  Hebammen  aufgeKÜhit,  dann  aber  liviOt  «n:  „Neo  tsmen  n  iacnntarit, 
si  impr^calue  eul,  »i,  nt  ruigari  rerbo  impoatanim  iitar,  «xoreizaTit.  Nan  sant  ist* 
nxididnae  gennni,  tsinctui  Kint,  «gni  hoR  aibi  profiiiaae  cum  [iraedicationo  nffir^ 
m*nt."  —  Diö  bei  den  Griechen  schon  von  nltwi  her  beitehendc  Institution  der 
Gemeiodeäntc ')  bürgerte  sich  auch  im  römischen  Reiche  ein,  und  jedenfalls  seit 
dem  £.  Jabrbundffrt  b«*ali'cn  w«hl  die  meisten  Slüclt«  b«aoIdeLe  AcrEtc,  welchv  di« 
ärmeren  Biirijer  unentgeltlich  oder  gregen  gvriti^'es  Hniiorar  bebandolten ;  seit  der 
Zeit  Valeutiuiaiu  I.,  durch  wetuh^u  da»  Gemein doftrj:twe*«n  fester  g«Bt»ltet  wurd«) 
führen  nie  in  den  fles«txi;»Toncliriften  den  Tittil  „Arcbiatri  po|iulareii"  —  im 
G«geiuBtxQ  2U   den  üofärzlcu,  den  „Archintri  pftlatici"').     Aufier  den  Stadt- 


')  Di«  Städte  richteten  für  diu  besoldeten  Aertte  eigene  lalroien  ein.  Im  ptolo- 
maischen  Aegj-pten  waren  die  Aerets  staatlich  angestelit  und  standen  uoter  einem 
ubenteu  Vor«tcher, 

*)  üie  Bi-:rei(;hnung  äp/''«tpot  —  von  der  daa  deutsch»  Wert  Arxt  abgeleitet 
wird  —  diente  wohrschoinlich  sucrst  nur  dazu,  um  würdige,  verdieut«  Äcrat«  aus 
der  groBen  Masse  der  Heilküurtler  hervortuheben  und  er«t  allmählioh  «rttarrte  der 
Efarennsmc  zu  einer  mit  bciondtruu  Vurrüclitcn  vrrbandcocn  Titalatnr,  EunAclut  wohl 
für  Itaiaerlicho  Loibämte  (a.  B.  führt«ii  Mfaon  0.  Stertiniua  Xe&opbon 
[IjGibBrEt  de»  Claudius]  und  Audromachoa  IT^eibarrt  des  Nero]  den  Tit«l);  Oalea 
aagt  von  Andrornftchn*,  er  habe  diesen  Titel  wcg«u  seiner  K«nntni«Be  bekoromeD« 
muuh  liiivKeiehnet  er  (den  Leibarxt  des  Anloninua  Pius)  Magnoi  und  (den  Leibarat 
d«s  Mare  Aurcl)  Dciaotrioi  als  „Arehintri".  [n  grieohitchcn  Inschriften  findet 
sich  das  Wort  itpflatft^  im  Sinne  von  Stadtarzt.  „Archiatri  palatini", 
d.h.  Horärxte,  kommen  mit  diesem  Namen  xuent  unter  Sevcrua  ror,  es  gab  damals 
rieben.  In  der  romiiehen  Gesirtigehuug  itrtcbeiiieD  dio  OeinciudeKrxto  mit  dorn 
71t«I  nArcliiatri  populäres"  zum  creten  Male  unter  Valentin! an  I.  und  ValoDs. 
Wir  «raithen  au«  den  Verfügungen ,  ds.Q  di*?  Arohiatri  populäres  Kollegien 
bildeten,  als  Armcnirzte  fuogiertvn  nud  aus  Gemeindomitteln  (dnruh  Naturalliofcv 
rnngen)  besoldet  waren.  Ihre  Zahl  betrug  in  kleineren  Städten  fünf,  in  gmllarea 
■ieboQ.  in  Born  iwÖlf.  Dem  Kolleifium  seihst  oblag  es,  bei  einer  Valcanz  einen 
Kandidaten,  auf  des  sich  mindutens  stehen  Stimmen  ven^inigt  hatten,  für  die  Icaiaei^ 
liehe  BwtKtigung  in  Vorschlag  zn  bringeo,  und  der  NcugcwUhlte  erhielt  immer  den 
letztvu  Kaug.  Die  Archintri  gcntissen  eine  ganxe  Heibe  von  BegQnatignngeii 
(Befreiung  von  Abgaben  und  von  der  Ccbemahme  anderer  Ai^mtcr.  betoudercn  Schutz 
gegen  Beleidigungen  etc.).  Dafür  wurde  ihnen  aber  dngeaehärft,  lieber  in  reoht- 
lOhaflTener  Weise  den  Armen  zu  Hilfe  xu  kommen,   als  lebmihlicli  den  Reichen  zu 
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Anten  g«b  ■■  noch  eine  gvaie  Reibe  toq  Aerateoi,  wdcbe  in  öffrotlicbea  Dicmu 
atundeii,  so  die  »lodici  ludi  gl«diatorti,  welche  die  Gemsdheit  der  Oltditt««  j 
uihI  ihr  diilletiiclice  Regime  zu  llberwaohen  h&tten,  die  medici  ladt  tieitiatii' 
welche  bei  doD  Ticrkämpfcn  nuwciieiid  wareu  uad  ftir  die  Verwuudeteii  Sorg«  tn)f«i,  | 
die  Aentte  für  das  l'ervonsl  lici  summum  choragium  (d.  K  fSr  die  bd  dMj 
dramatiscbon  .Sch«nHpielmi  BeBcbSrtijtten  =  TboaterSixte) ,  ßr  du  Pcnood  dtfj 
Öffentlioben  Uarten.  dar  BiMinLheken  (medici  a  bibliothecie)  a.  &.  AntedMi 
w*rcn  bei  deu  meislen  Beruf&);aiiosEenschaflen,  den  Eallefiien,  besoldete  Teraialnkl 
■QgOTtellt,  cbDimo  tiatUn  die  VettslUnnen  eigene  Acntle.  S«il  Augiutui  vnrdc  uubi 
daa  Qecr  mit  Acrztcn  Tcrsehen  und  iwar  jede  Trappen ^ttang.  INe  Aentt  dri 
Lef^ooen  und  der  pratorischen  Kohortoo  mafiten  rämiiebe  Borger  Min,  wUiread  W^ 
den  „Coliurtu«  vigilee"  (Pcilieei wache)  und  ilrn  Hilfitruppen  auch  liberti  tidcr ; 
grini  angoBtclit  uin  honntfin.  Die  MilitÄrüntte ')  besaflen  dea  Kabk  tob  CbI»^ 
ofSEieren.  Die  rerwuadeteD  und  knoken  Soldaten  wurden  io  Zelten  und  lAiaredm  j 
(Vftlttudinanal  behandelt. 

Was  diu  EonururvcrhÜltniuc  anlangt,  mt   heiraohten   im   einielnen  die  gnttm 
Unt«nchiedo,  je  nach  d«Rt  Huf,  welchen  der  Ant  gonoft,  je  nach  der  aocialvn  Sdiidl^ 
in  der  er  wirkte.    Wibriiiid  zalilreich«  Aente,  nameoüich  Eolcbe,  die  AnocapmJi ' 
nbten,  soitlcbtm  arm  blieben,  und  der  Durchachnittaartt  durcb  die  irruSe  Konkuita  { 
eu  sehr  geringen  llonorarforderungen   gecwungea  wurde   (in  drr  älteren  Zeit  ImM|  { 
daa  HoQorar  für  einen   Buiach  einen  Ntimmtts)  —  bÖrra  wir  tob  duclaea  QBe^j 
liehen,   die  als  Leibänte,    KonsiliarÜrzte  oder  Spezialisten  uugl  an  bliche  SutBBCi  V^ 
warben.     Beiapi ela weis»  «ei  uur  nugcfülirt,  ditQ  die  Lviblincto  Qnintua  Stertäni 
C.  SlertiniuB   Xpnophon  30  Milliunen   S«»len«D    hinterlieäen ,    oder  daB  der  Legri 
M«nlliuH  Comutus  für  die  Bebandlung  einee  Uautleiden»  200000  Sertencon  IxttUla 

Die  groSc  Konkurrens;  im  Veroin  mit  der  geriogea  VerantworÜicbkcit  de*  B^ 
mfes  ESchtutc  begrciflicherweiae  eine  Scharlatanerie,  der  tich  Mlbit  di«  Atm 
««rtert«n  Mit^^lieder  de«  Stande»  im  Karapfa  um«  Dasein  nicht  günsliob  n  «ntaMa 
vn-moobtcn,  und  wir  eehcn  in  jenen  Zeiten  alle  Formen  der  Keklaine  ieHiell».l»^ 
dt-r  theatraliKheu  Aturiibrun^  der  Operationen  vor  i-iner  Menge  von  Za 
nnd  der  Ahliütung  [lopulärer  Vortrilge  herab  bi>  zur  marktcchneieriicbea  AnpraOf 
von  Heilmitteln  (namenllicti  Üebeimmitteln)'),  ja  bis  auai  UereümtfeD  derJRiti«» 


dienen.  Aus  den  Verordnungen  Conetantins,  welcher  alle  Pririlcglao  der  OtaaUl'  i 
und  Stadtilrütu  (auch  für  ihre  Kamilioa)  zueammenfaeeeu  ließ,  ist  hervorrabebMi  4a 
diesellmn  jüir  UnterrichtaliLLigkuit  duruli  in  Aiiwieht  gptl«ll(e  BolahnaageB  nnd  fr 
solduugeii  angeeifert  wuidou:  Mercedeui  etiam  eis  et  ealaria  reddi  jnbena^  4M 
factlius  liberalibui  Btudiia  et  luemoratis  nrtibui  mullos  iustitaanL  AuBer  den  M 
und  Stadtärztoa  nifarten  auch  die  Voretände  der  Ärztlichen  Kotlegie«  des  Toi 
„archiater"  (archiatri  aohotaree),  ferner  die  Aente  der  Veetallinnen  and  der  eAd' 
liehen  Hymnaalcii.  —  In  der  apKteren  Kuis^rKoit  kamen  Air  .Aerale  {iui>a|i*t 
HofünteJ  nnr.h  ver»cfaiedene  Ran  gerb  öhang^n  nnd  'lltel  in  Betracht,  dai  FerfeetiMiWt 
(„Tir  perfeciiasinins"  =  dem  Bang  des  Bijues  entspre^end)  und  die  weil  Vkt 
■tehende,  in  drei  Qrad«  Kerfallende  „oomitiva  digBitaa'  (der  „«om«a  ar«biatrara 
führt«  da*  Prädikat  „vir  speclftbilia ").  Bisweilen  wurden  Aent«  aogar  ■■  M* 
Stellen  in  der  St«atiivcrwB]tuag  berufen. 

')  Auf  der  TniJiiiiMHnIo  sieht  man  in  einem  Relief  die  Saene  dnr^'Mt^I'-,  vK 
ein  Arat  mit  der  Ajilegnng  eines  Beinvcrbandee  bei  einem  verwusdctcn  S^^ldaW 
beecliäftigt  ist. 

')  Oerade  der  Vorkaaf  von  Medikamenten  dnrefa  die  Acnto  Mlhtt  — «kl 
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in  die  ärrtliclieu  Buden;  gerade  äie  Üawiuendaten  ataffierleo  ihre  Lokale  am  glia- 
■eodsteo  aus  (mit  «Ifvnboincraon  Biiclii«n,  «Ibcrrieo  Schröpf kSpf«ii ,  Uossem  mit 
vergoldeten  Griffen),  um  tich  ein«»  mögjicliit  gr»8en  Kimboa  tu  geben,  htr  tlnfiif^, 
bei  den  uabirdeatciiditcn  Füiluo  vriubtifc  su  tun,  »ofort  beJin  Eiutrilt  iue  Krsnlieii* 
limmer  eine  SberHütsigu  Ut^Kuliürtiifkeil  >u  eutralteci,  die  Ki>Ili*^n  lierabzuaebcen, 
um  das  eiiceiie  Wiejen  vor  dem  Publikum  iu  das  belitte  Liclit  su  »oUen,  war  «bLc 
vorbroittit,  nnd  muiidic  AfinLe  eitiiedri^teo  deu  ganten  Stand  durch  Streitigkeiten 
unter  aich,  durch  rohes  Banchmoa  oder  aber  durcb  aklaviichc  Krivohcrci  and  Bobraäli- 
liclies  EDtgeg:eakominen  für  jede  Laune  dar  (reieten)  Kranken. 

Der  Nloilcrgniig  lÜes  Krztliohen  Standen  weukte  den  Spolt  der  Satiriker  und  die 
Verachtung;  gelehrter  Niuhtarste '|,  ja  aus  seiner  Mitto  «elbst  erbobon  «ich  »chware 
Anklagen 'I,  und  wenn  auuh  gewiß  umticlies  übertrirben  oder  tu  «ehr  gcneraliuort 
ist,  wonn  (ich  aueh  riclu  durch  die  Sitten  der  entarteten  Zoitepoche  entschuldigen 
laßt  —  das  [Jehel  saS  tief,  entwurzelte  das  Vertrauen  Eur  Beruftmeditiu 
and  fSrderte  des  Emporkommen  der  Yolktmeditin,  wie  die  Fotge- 
i«it  lehn. 


Qeaohäft,  das  einielne  mfigltchtt  eintrkglich  xu  maehen  tenitaiiden  ^  wirkte  in 
hohem  MaBe  depravi«rcnd  auf  die  Standesothik  (ou*  ßriindcn,  die 
keiner  tiegrjndenra  Darlegung  bcdUrfen)  und  artete  teilweiie  in  Geheim mitlelBuhwi od el 
aus.  Die  oft  unnützcrw^iae  höchst  komplitiert  zussm  meng  esc  tzloa.  kostspielig  L-n  Medi- 
kamente ~  berechnet  auf  die  Leichtgläubigkeit  der  vermögenden  Klassen  —  vurdcn  in 
äefäficn  rerwahrt,  nuf  denen  der  Name  des  SlitteU  und  eeiuc«  Erliiiilers,  die  Krankheit, 
gag^a  die  ee  verordnet  wiird-i'  unil  die  QebniUüLaweiso  zu  hmun  war;  binweilen  wurde 
aaKiiT  an^cfllli rt,  bei  welchem  namhaften  Patienten  das  Mittel  Erfolg  gehabt  halte. 
Pompüie  Arzneibi'tcichnuDgen,  z.  B.  Ambrosia,  Pheiphorus,  Isis,  Äuleetum  u.  a.  w., 
wirkten  iclbEtredend  BUggestir,  und  manoho  Acrste  suahtcu  in  der  Brfiodung  von 
allerlei  geheimgehaltenen  Arsneikampositionen  ihren  Kuhm  und  ihre  Einnahmi^uelle ; 
insbceondere  fanden  Ahortir»,  Oenengirte  uud  Kosmetika  stärkten  Absnts.  Oalen 
nennt  eine  Reihe  von  solchen  ModikamriiiteneHindcm,  unter  d(?uen  a.  U.  der  Artt 
Paociut  Anttochus  oft  erwähnt  ist.  Dieacr  besaß,  wie  Scribonius  LarKua  ert&blt, 
eine  ^„compositio  miriüca"  gegbn  BruitscUmen!,  deren  Zutnmmeatctzung  er  keinem 
anvertraute,  er  bereitete  sie  bei  venchlonenen  Türen  und  lieft  von  seinen  Qehilfen, 
um  sie  cu  tüuscben,  mehr  Ingredietizieu ,  als  erforderlich  iraren,  verreiben.  Durch 
Rexeple,  dii^  in  syEnholisehen  Ausdriäiiken  nli^efaüt  waren,  wurde  nicht  bloQ  dal 
Grhcimnis  der  Zubereitung  geeiehcrt,  «ondero  budL  der  lukrative  Mystizismus  noch 
gesteigert. 

')  Martini  t  Jurcnal  werfen  den  AorKten  Scharlatanerie  und  nllerlei  Verbrechen 
vor,  Plioius  beachuldigt  sie,  die  allgemeine  Terwciehliehung  und  Sittenverderbnis 
hervorgerufen  lu  haben,  und  an  vielen  Stellen  Deiner  Naturgeschichte  erhebt  er 
wahre  Brandreden  gegen  die  Aenttu.  Selbst  Kaiser  Hadrian  gesellte  sioh  xii  jeoea, 
welche  ihre  VerachLuug  der  Klediziu  in  Schmäbtichriften  kundgaben. 

>J  So  sagt  schon  Seribimius  Ijar^«:  „Oar  ntn.nahe  Aerzte  sind  nicht  btoS  un- 
bekannt mit  den  bUcd  Sohriftdlcllcm,  »ODdcni  sie  wagen  es  sogar,  ihnen  FaUcbes  iD 
den  Mund  ta  legen.  . .  .  Jeder  hat  ver  allen  da«  im  Auge,  was  ihm  ohne  Arbeit 
Eufallen  kann  und  dennoob  Ansehen  und  Ocwion  in  Auarichl  stellt.  Somit  beireibt 
ein  jeder  die  Heilkunde  nach  seiuem  Belieben."  Ucbcr  dcu  mcbr  oder  minder  be- 
rechtigton Tadel  Galens  vgl.  iJd.  I,  S.  K^8.  Um  die  niedrige  Habsucht  «einer  Kol- 
legen in  Hom  su  geiBeln,  brioht  der  Fergamcucr  iu  die  bitteren  Worte  aus:  ^Zwischea 
Räubern  und  Aersten  Ist  kein  anderer  Unterschied,  ab  daS  jene  im  Gebirge,  diese 
in  Uom  ihre  MiHelaten  begehen," 
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E«  verdient  besondere  Beachtung,  daß  der  Niedergang  der  wissen- 
schaftlichen Medizin  gerade  in  jener  Epoche  eintrat,  in  der  das  Inter- 
eeae  der  Laien  für  die  Heilkunde  den  Kulminationspunkt  erreichte. 
tuod  die  regste  Anteilnahme  an  medizituHcliea  Fragen  in  allen  !Scbiclit«o 
der  GeselUobaft  zu  finden  war.  1 

Kenntnii  der  Heilknnde  verliinjfte  aehon  Varro  von  d«ii  Gebildeten.  Gellinii  (TgL 
Bd.  I,  S.  SlO)  Mgl.,  daD  ee  nicliL  })tiii)  flir  ilcn  Arzt,  sondern  fiir  jciJcD  «clbat&ndigflD 
Alensahvi),  der  einti  gut«  EntivhanfC  )^CD08sea  habe,  eine  Sah&nd«  «ei,  wenn  «r  nicbt 
über  die  Diuge,  die  den  menscblidien  Xiirpr^r  lietrofTen,  Besclieid  wime  iinil  die 
Mittel  keonc,  welche  zur  Krhnllnng  di^r  Gnnnndhcit  dienen.  Nach  PLut&rch  solle 
jeder  seilten  PuU  kennen  und  jeder  mUsHe  wissen,  was  ibin  scbSdlich  oder  nitixlieb 
mL  AUicnnioi  empfahl  ^r^dcxu,  die  Blediiin  lum  üvgcotond  de«  ftll^omoiaeti 
ünterrichtR  xu  machen,  du  in  jedem  Berufe  eine  Eenntnis  d«r  Heilkunde  nötig  «Sxe 
und  jeder  Menauh  auch  Arti  eeiu  luüflte. 

Bcgrcifliclier weise  kam  das  Interesse  dor  Laien  vorzugsweise  in  der 
Medikamentensucht  zum  Ausdruck.  Diese  beförderte  den  Empirismus 
aufa  kräftigste,  denn  die  Acrzto,  bohlend  um  die  Gunst  der  Bcichon, 
warfen  nur  allzubald  die  Itippokratiäclton  Grundsätze  über  Bord.  'Wäh- 
rend Patliologie  und  Diagnostik  immer  mehr  vernachlässigt  wurden, 
richtete  man  auf  die  Bezugsquelle,  die  komplizierte  Komposition,  die 
gefällige  Ausstattung  der  Arzneien  das  Hauptaugenmerk,  und  die 
RczepthUchcr  erlangten  die  hervorraKcnd&te  Stelle  in  dor 
«rztlichen  Literatur.  Nicht  der  wirkliche  medizinische  Wert,  son- 
dern die  fremdländische  Bcrkunft,  die  Kostspieligkeit,  die  Seltenheit  gab 
den  Ausschlag  für  den  Rang,  welchen  das  Heilmittel  im  Hcilschatze 
einnahm.  Gegen  eine  solcbe  Art  von  medixinisclier  Praxis,  welche  nur 
dem  Luxus  der  Reichen  angemessen  war,  erhob  sich  uatiirtich  alsbald 
das  Streben,  einfache  leicht  zu  bcscliaffendc  Hausmittel  einzuführen,  imd 
in  dem  Verhältnis,  als  das  Vertrauen  zur  ofdzieUen  Medizin  sank,  ge- 
langte  die  lang  zurückgedrängte  Yolkümedizin  nach  und  Da,ch  aach  in 
den  höheren  Schiclitsn  zu  emeutem  Ansehen. 

So  wie  sich  damals  die  verschiedenartigsten  Religion« Vorstellungen 
der  i^rräko- italischen  und  orientalischen  Kultur  zu  einem  Ganzen  mengten, 
erwuchs  auch  die  Volksmedizin  zu  einem  syntretistischen  Gemisch  der 
«inheimischen  und  der  viel  zahlreicheren  Hellgebräuche  des  Ostens, 
welche  in  überquellender  Fülle  durch  Sklaven,  Soldaten,  Handwerker, 
Kaufleute,  Quacksalber  überall  hin  verbreitet  wurden  und  zum  großen  Teile 
aus  der  uralten  babylomsch-agyptisclien  Priestermedizin  herstammten. 
Eine  literarische  Sammelstütte  fand  die  bunt  zusammengesetzte  Volks- 
medizin zuerst  in  der  „Naturgeschichte"  des  älteren  Plinius,  jenes  grim- 
migen Aerztcfcindes ,  welcher  den  mit  Aberglauben  dicht  durchsetzten 
Empirismus  geradezu  als  eine  notwendige  KrgÜnzung  der  oft  rorsagonden 
„medtcina  clinice"  betrachtete  und  diese  Anschauung  umso  Biegesge wisser 
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rechen  durfte,  als  dos  Wesen  der  wbsenschaftlicheD  Heilkunde  in 
na  stets  etwas  FremdartiRefi ,   UnTeretandenes  geblieben  war  und  wie 
r*s  OirinatoriBches  angestaunt  wurde. 

Von   verbängnisTollcr  Bedeutung   aber  wurde   es,    daß 

logar  ärztliclie   Autoren    dem    Tolksmedizinischen    Aber- 

tlaaben  in   der  Fachliteratur  einen   ungebührlich    grottcn 

Matz    einräumten    und   ihn    dadurch    mit   ihrer    wiesen schantichen 

lutoriüit  deckten,  wie  schon  Scrihonius  Largus,  welcher  in  seinem 

leptbuche  manche  abenteuerliche   Volksmittel   ernsthaft  anriet,  oder 

ircliigenes,    der    bei    gewissen     Krankheiten    die    Anwendung    von 

leiten   empfahl ').     Was   der    freigesinnte  Geist  des  hippok ratischen 

lt«rs  fUr  immer  ausgejätet  za  haben  schien,  das  Unkraut  dea  medi* 

iien  M}r«itJztttrous,  schoß  wieder  mächtig  eupor  und  begann  daa  edle 

[ut  der  Aufklärung  zu  (Iberwucheni,   da  die  in  der  Kaiaerzeit  be* 

blQhende  Schule  dar  Empiriker  jedwedem  angeblichen  Heilmittel 

[fliklos  Eingang  gewährte*). 

Namentlich  die  spätrümiscbe  medizinische  Literatur  überlieferte,  so- 

sic  Selbstündigkeit  bmlzt,   volksmedi^^imache  Gebräuche  mit  einer 

It,  welche  wdM  einer  besseren  Sache  würdig  gewesen  wäre.   Umso 

frenlicher  ist  os  daher,  daß  doch  auch  den  düstersten  Zeiten  Vertreter 

er  nUchtemon,    wigacnschaftlichen    Heilkunde  niemals  giinstlich  fehlten^ 

id  mag  auch  das  beste,    was  sie  leisteten,  selten  in  neuen  Errungen- 

Dhaften,  zumeist  bloß  in  der  Erhaltung  der  antiken  Tradition  bestanden 

kben,  —  allzu  niedrig  darf  man  ihre  Leistung  nicht  einschätzen,  wenn 

sich  nur  einigermaßen  in  das  Milieu  Ter«et»t,  iu  welchem  die  Aerzte 

Ausgang  des  Altertums  zu  wirken  gezwungen  waren! 

I^esee  Milieu  charaktt^risiort«   ßich    unter  anderem  durch  einen  aus- 

prochenen  Hang  zar  magißcheu  and  prieäterliehen  Ueilbuiiät. 

Eb  w&re  ein  gewaltiger  Irrtum,  wollte  man  glauben,  daß  die  rationelle 

leilkonde  die  priesterliche  und  die  magische  Medizin  jemals  zum  Ver- 

hwinden  gebracht  hätte,  wie  es  die  Rrztliche  Literatur  der  hellenischen 

äliltezeit    Tortäu-scht   —   der    aus   grauer    Vergangenheit    fortgepflanzte 

ti?e  Empirismus  der  Volkstradition,  nicht  minder  die  medizinische 

Fliaumaturgic,  sie  konnten  stets  auf  Anhänger  Kahlen,  da  die  wahre 

itur  doch  immer  nur  eine  recht  dünne  Schichte  bildet  und  die  Kluft 


*)  Diodn^ridw  führt,    ohn«   dic<  Verantwortung  d&fQr  xu  Qbemehmon ,   roanolw 
|]lsbtMlie  UitUl  blofi  den  LMcm  Kuliobc  an.    G&l«ii  tritt  im  Bll^m«incn  dam 
Uoh  Toa  abcrgIKubilcbeii  Mitteln  entgegen  (vgl.  Bd.  I,  S.  397). 
■)  Der  v»lirMti«inli«b   dem   2.  JkhrhutidGrt  n.  01\p.   an^ohSronde  Ailioa  Pro- 
lotoi  whrieb  (noch  handichrifilioli  erbslten«)  Werke  uber  aympathetiiclie  Beiliaittel. 
flXkammia  frei  rom  Mjvtiiisma*  waren  «ler  uur  dio  HAuptrertreler  d«r  m«tho- 
ScIialiL 
]t«ikmT(*r,  GMcUflhtB  d«r  Ufdlxin.    II.  S 
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xwiechen  QclQhrten  und  Volk  im  Altertum  noch  größer  war  ala  in  der 
Gegenwart.  Während  aber  in  AlthcUas  ein  Aristophanes  den  Wunder- 
betrieb der  AskJepioatemiiel  auf  offener  Bühne  Terhöhnen  dürft«,  weij 
bloO  die  niedere  Monge  mit  ganzem  Herzen  dem  Aberglauben  anhing, 
WAr  schon  in  der  Epoche  der  Diadocben  der  Wideretand  der  Gebildeten 
merklich  erlahmt,  um  schließlich  während  der  rfimischen  Kaiserzeit  völlig 
KU  Tersiegen.  Stand  anfiuigs  die  atarker  suggestiv  wirkende  Wunder- 
medizin  des  Orients  im  Vordergrunde,  so  trieb  doch  die  ZcitstrÖmung 
»Iknühlicb  auch  den  einheimischen  Mystizismus  an  die  Oberfläche  nnd 
hriiohto  namentlich  den  frUher  belächelten«  von  den  höheren  Schiebten 
gemiedenen  Tempelspub  der  Aüklepieien  zu  ungeahnt  großem  Ansehen 
in  allen  Kreisen.  Die  unter  den  traurigen  allgemeinen  Verhältnlaaen 
beständig  anwachsende  Sehnsucht  nach  Heil,  gepaart  mit  einer  üeltsämen 
Stimmung  fürs  Wunderbare,  konzentrierte  schUeßlich  das  religiöse 
Emptinden  in  ganz  besonderem  Grade  auf  Asklepiog  nnd  erwartete  von 
ihm  Erlösung  nicht  nur  von  den  körperlichen,  sondern  auch  von  allen 
sonfttigen  Cebeln. 

Der  mediiiniuli«  Wunderglaube  erlungto  in  der  römiecben  Kaüerzeit  gfbnidexu 
kolonal»  Dimonnon«!] ,  bKiiptiÜchlich  unter  dem  EinfliisB?  urient&lisclier  Magier, 
Zaub(?r«r,  Priester,  Bxömat«n  '),  welche  die  im  Volke  stets  wurzelnde  HämaDutiacbtt 
Krank lieitKüurfttntunti  uührleii  uttil  vvrbreitAt^u.  SpütHrhin  ^egea  deu  Unriig  erlsuene 
{GMetimbcftimtauDgun  (OAnicklU,  Dioickti&a,  chriatliclie  Kiiior)  vensciclitei)  die 
Boohflut  äw  Aberglaubeni  nicht  einzudüinmen. 

Die  Hauptmitl«!  der  magincbca  Tburupic  wiu^n  ZBub«rfonaeln  (BcBprocben, 
1 3Mohwüren).  AmuMti^  mystiMcbtt  Fruxeduren  und  Sympiithiomittel.  Whs  di«  Zaubar- 
f  apiflcbo  unlougt,  so  erfreuteu  sieb  ixibcii  gewlttca  altobr  würdig  du  eiDbeimiBohttn  Por* 


')  Als  solche  fungierten  naiiieiitlicb  Aejrypter  und  Juden.  Neben  der  Sf;yj)tifl«heii 
Ungie  itttbl  nümtich  dio  jtldiiche  in  der  hellen  int  i>i:li-rami«!hcn  Zttit  gloicbbrrrechtigt 
da,  vi«  «ich  atli  den  crhiiltcncn  {ägyptischea)  Zaubcrfoniielii  (Vor komm on  der  Namen 
Abrahami,  laaaks  und  Jukobs,  der  Engel,  Salomoa  a.  a.>  erjcibt  Die  medidaiuhe 
Magie  der  Juden  leitete  sieb  von  Salnino  &b;  von  der  Tätigkeit  jüdiRcber  Exonisten 
iiberlierert  Joeepbos  FlftviiiB  (Anti<).  VIH,  3,  5)  folifeades  Beiapi«!:  „Diese  Heilkat 
IBejtdiwi^runiti  jfilt  such  jetzt  noch  viel  bei  unii.  Ich  habe  t.  B.  gnsohen.  vi»  «iiier  di 
aoiercu,  ELcaznr  mit  Namen,  m  Gcgeuwart  dca  Vetpaiianiu,  »eiucr  Solinc,  der 
Obenleü  und  der  übriKea  Kriefrer  die  vdq  toüaen  Geiitem  BeNuciion  davou  berreit«,, 
Di«  HviluuR:  Kcsuhah  id  TolKendur  Wciw:,  Er  biolt  unter  die  Noac  des  Bcmaenc 
einen  Kin^,  in  d«m  ein«  von  ititn  Wunteln  eiugcschloBBen  war.  welche  Salamon  ao* 
gelben  hatte,  lieS  dun  KroiikL-n  daran  riuuhoD  uml  r,o^  to  den  hfigen  (Jeiat  durch 
die  Naae  hernn«.  Der  Bem^teuc  titl  an^lcich  ansummen,  und  Eleazar  beschwur  danaj 
den  Geist,  indem  er  den  Nanioa  Satamons  und  die  van  ihm  verfaßten  Sprilohe  her 
•Agto,  nie  mehr  in  den  Menicben  lurSelrmikehrcii.  Um  aber  den  Anweaendeo 
boweiten,  daä  er  wirklich  »olcht}  OowqU  beaitEo,  Btcllte  Ekaisr  nidif  weit  davo 
einen  mit  Waseer  gefal1t«n  Beeher  aar  nnd  bcfalil  dem  böeen  Gfiste,  beim  Anafa 
at»  dem  Menachen  dioteo  umzustoßen  und  lo  die  ün«obau«r  davon  eu  überEeu 
daB  or  don  lUoiuchon  verlasäen  habe.     Das  goachah  audi  in  dar  Tat," 
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mein ']  »oldie  de»  liüchtten  Arueh«!!«,  welche  orieDlnliache  ligypbecfae,  babyloniiclie, 
pcridiMKe)  Worte  c-nthieltnn ,  ihnen  warde  eine  gAnt  beiondere  mAj^Bahe,  dAroenen- 
beiwiaf^eod^  Kraft  brngeniMKU ').  Die  Amulette  wurden  ttu«  pßBozIk'lieii.  tieritchen 
SUrffcQ.  BUS  ^ilel»e^  {t.  B.  Jtapit  &U  (ceburUrönlermic)!  Auiulett)  oder  MetaüeD  (in 
Form  von  Tü.r«]dieri,  Riiiguit,  KiVgoIii)  verfn-ligt  uml  ximmitt  am  UrIm  od«r  «a 
eineiu  Arme  getr&^'uiii  eine  kdicbte  Abart  bottand  »üb  oiuem  Stückcbon  Fcrgameat 
udrr  eini'ui  TUfelclit!»,  uuf  wt-liOieiii  miigUchc  Zeichen,  Sprtidje,  Zauberworte  etc.  an- 
gebracht waren.  Magiichu  I'roicdurcn  nahm  man  bei  der  Aawonduag  von  Qcilinitt«1n^ 
ja  BOfi&t  beim  Ausgraben  tod  HeilpflaiueD  vor  (HerMi)ifeii  von  magiscbei)  Worten, 
DÜini'menanrufuugen ,  Lihatinneii ,  Rfinuhcruiifrvn).  Vcn  nSynipatMviniltutn"  bringt 
nuB  l'UniiiH  und  die  aqs  ihm  Rchöpfenilo  «patlnti>iDische  madizinisuh«  Litet-atur  uii- 
KBiafliu  viult  Ueiapiolc,  Wie  alark  der  tilnube  «u  ihre  Wirkuug  aellisl  iiuter  be- 
lehrten verbreitet  war,  geht  unter  and«roin  aua  dem  „Ldgenfreond"  dea  geiitvollon 
Lukian  hervor'). 

Aocb  der  Knit  der  Heilfr^tter  erheb  lich  xa  neuem  Leben.  Zwar  itnnden 
Aaktepiot.  liU  und  Serapis  im  Vurdergrunde,  docb  hatte  faat  jedes  Land,  jede 
Provins  eine  eigene  heilbringende  Schutinettbeit  oder  einen  «rundcrtiligen  Hervt'!, 
und  geirageu  von  der  mächtigen  religiunen  Ströntung  vollzogen  kraft  göttlicher  In> 
«piratiou  auch  tuBOnväklto  Sterbliche  Wundcibeilungcn'l- 

Oeo  HeUgCttern  wurden  neue  Tempel  in  Menge  errichtet*),   Sdiaren  von  Heil« 


'}  Am  b^rühnil«*t&n  waren  die  'Btptiia  •jfip.fivvit:  Atki,  Eataiki,  Aix,  Tetrax, 
DamoamencuJi,  Aiiiau.     Ea  gab  auch  „Milegisidie'  ZiLuberwnrl«. 

'}  Bv  merken  «wert  i«t  es,  daB  heidnische  Kxornston  schon  «ehr  frflb  die  Namen 
der  jüdischen  Patriarchen,  5t^lr>iiios  oder  Hovar  Jenu  in  ibre  Zauber  fort!)  du  aufnahmen. 

']  Der  Voltaire  des  Alti^rtnin«,  Ltikinn,  geißelt  in  «einen  latiriiehra  Dialogen 
den  törichicn  Wunderglaube»  des  2.  Jahrhanderla.  Der  „LUgcöfreund"  ist  deshalb 
für  nna  von  Intereue,  weil  darin  nainenthch  der  medüinischo  Wunderglaube  her- 
vortritt und  gezeigt  wird,  wie  bliud  demielben  aogar  M&nner,  ilie  rieh  Philoiophea 
nannten ,  orgebeu  waren.  Wir  hÖreu  da  von  aben teuer) ich ea  Svmpkihiernittela, 
Zauherliedeni,  Aniuletlea,  Banuxprücben,  von  eiii«m  ChaldiUr,  ilctr  SchlangenbiiM 
durcli  BMchwoiunK  heilte,  von  einem  Hyperboracr,  der  Tote  erwecken  konnte,  voa 
den  Wuudenaten  eines  Exortiaten  aus  PaiaJtiua,  von  Zauberringen ,  von  wunder- 
krifÜgen  Büdiäulcn  |Qnadcabildcm),  denen  lum  Dank  fiir  rMpeudete  Heilung  •ilbcms 
Mänxen  oder  I'lättch^D  fmitlelB  Waohsl  aufgeklebt  wiirilnn  ftc. 

')  lu  Kum  wurde  hesitiidcra  Minrrra  Momor.  und  die  Uoua  Dca  als  Uoilgottheit 
ver(>Url,  in  Rphunu*  Diana,  in  Antincbia  die  ^Matnine",  in  Seleukia  Apolloa-Sarpedon, 
in  Nordafrika  die  „biininlitcfae  Ontttn"  van  Karthago;  at«  Erankenbcilvr  galten  auch 
die  Üioskurett,  der  Gott  Man  in  Klcinaaien  n.  s.  w.  Zu  den  beilspendenden  Heroen 
»Uilifln  Toxuris  und  Ariitomacbos  (Athen],  Thesgeae*  [Thaaos),  der  Heros  Ner^llinos 
[Alflxandria  Troas)  u.  a.i  ihre  Grabsteine,  ibreStatuen  taten  an  den  Qlüuhigvn  Wunder. 

*)  So  I  B.  der  Neupylhagoräur  ApnD'OuioB  von  Tyaua,  vreloher  Dlinde  und  Lahme 
heilte,  Toto  erweckte.  Audi  Ve«|>««ian  rangiert,  wie  es  »cheini,  »ehr  widor  Willen 
nnter  den  WunderUiteru.  Serapia  hatte  eineni  Blinden  und  einem  Lahmen  im 
Tempeliohlaf  vorheiÜcn,  dafi  lie  der  Kni*«r  wilhrend  «eine*  Aufenthalts  in  AteiandriR 
auf  wunderbare  Weise  heilen  werde,  und  dies  traf  auch  ein.  Vetpaaian  macht«  den 
Klisdeo  sehend,  indem  er  ihm  in  die  Augea  tpuokle;  der  Lahme  wurde  von  seineia 
Uebal  befreit,  nachdem  drr  Kaiser  da«  gel&liints  Glied  mit  seiner  Ferse  berührt  hatts. 

*|  Um  die  Mitte  des  2.  •Jahrhunderts  gab  es  4^  Senpistempel  im  Seiche,  gant 
besonders  eahlreiatt  waren  die  UuitigUlm«r  das  Asklopios. 
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bedürrtiiieti  wallfahrteten  daJiiu,  nai  ahmal»  ^aofi  die  Inkubation  lolche«  Aiuwheo 
wie  in  dtr  KAiaeneit;  die«  ^It  nameDtlioh  von  den  IVautn orakeln  dei  Atlclcpios '). j 
Daa  Ijerül:init«ste  Heiligtum   des  Askluiiioo   war  in  der  KaiscrKeit  da^eniKC  tooJ 
P«i^inai.      Den    ABktßi>i«ien   widmeten    hi^rrorTagftnd«    Aulorcn,    trie   Strabon    tmd ; 
FauBanins,    eingehend«;    Beachrci bangen.     Wühlend   nach  Cicero  den  Anuprucb  tat; 
tnvdioitia  tuliialH,  tolbtur  omni«  auctoritai  eumniornm,  leitet«  mau  jcttl  alle  ErrungeD- 
Bchafteti  di-r  wisjmngeSiaftliclien  Heilkunde  mit  Vorliöbe  aiitden  VotirtafWo  dir  Tempel* 
medisiu  her.     Waa  den  Kurbetriirb  in  den  Asklcpieion  betrifft,  eo  spielten  ia  Tielea  ^^ 
Füllen  die  hygrieniscU-diätetiBoli-meilikainentöaen  MaSnabuien'),   lel  ea,   dab  al«  dia^| 
Vorkur  bildeten  oder  durch  di«  Inkubation  inspiriert  wurden,  eine  >ohr  bedeutende  ^^ 
Rolle  (die    Patienten    hatten    bisweilen    heim    Erwachen  eine    iLntlicbe    Verordnunff, 
Rciepl  u.  dvri,-l.  in  der  Band);  aber  aolbst  dann,  wenn  btoä  derTcmpelmytitizismi»  in 
Form   absnrder  VorKChritlun    nur  Öeltung    kam,    koonlv   hoi    der    auüerardeutlicboa 
Suggettibilät  der  Mango  oft   achoii  veriuÖKS  der  Einbildungakraft  ein  ps/chothen- 
peiitineber  Effekt  erzielt  w^^rden,  und  manoliei  apriüht  dafiir,  daß  inun  auf  die  geiatige 
IndindualiUit  d«   Kranken  oft  Rücksicbt  nahm.     Auch  ganz   prosaisch  klingende 
Srxlliohe  Verordnungen   oder  ainalich    faßbare  Tor(r>l-nKO   eraohtttterten  den  Glanben 
an  eine  übenintüriiche  Wiinderkrnrt  nicht  im  geringsten,  weil  mite  nioh  nn  Asklepiua 
eben   ala  wirklichen  Hcilkünstler  wandte   und  daher  allea  als  göttlich  inspiriert  ao- 
aah.     Jedeiifutla  fiiglcn  *ich  die  Patlcutun,   wie  Onle»  riohLig  hetrit^rkt,  riel  williger, 
ala    wenn     dasselbe    Mittel    aotlorhalb    de«    Teinpela    von    «inem    Arste    verordnet 
vnnle.     Die  Aerxte  aobeiuea  i^ur  Priesterachaft  ia  guten  Beziehungen  geatandeo  zu 


')  Der  Aaklepirmkult  nahm  aeit  Antuninua  Piui  (vgl.  Bd.  I,  S.  354)  betoodvrea  I 
Aufachwiing;  sua  der  2i&it  dieses  Eaiaer«  rühren  auch  die  vier  Tafeln  her,  weloUe  an 
der  Stelle  des  AeflknlapteinjieU  auf  der  Tiborinsel  in  Bom  gefunden  wurden  aind, 
swei  derselben  enthalten  Berichte  über  Heilungen  durch  Traum ortikel  Ton  ßlindvii, 
Ewei  von  aufgegebenen  Bnutkranken:  „I.  In  diesen  Tagen  machte  das  Orakel  einem 
gewissen  Cato,  der  blind  war,  die  BrOSbung,  «r  möge  xum  heiligen  Altare  treten, 
aeinc  Euio  bcugvn,  dann  steh  von  dessim  reoliter  Seite  zur  linken  bewegen  und  dio 
fUnf  Finger  einor  Hand  auf  den  Altar  legen,  die  Hand  erbeben  und  ESber  eeiaa 
eigeucn  Augen  l<?gon,  und  er  Bith  ^ut  vor  einer  >Unge  auweaenden  und  »ich  deshAlb 
begliirkwnniobendvn  Volke«,  weil  sich  ao  groäc  Wunder  aQt«r  der  Hurraohaft  nnaeres 
£aiBera  Antoninns  zutrugen.  II.  Uem  Luciua,  der  mit  Seitenitoohen  behaftet  und 
von  allen  Menschen  aufgegeben  war,  gab  der  Gott  das  Orakel,  er  miigc  herantreten  ^m 
und  die  Äecbe  vom  Altare  **mmaln  und  roit  Wein  vermengen  nnd  dann  naf  eein«  ^M 
Seite  legen,  und  er  genafl  und  dankte  dem  Qotte  Öffentlich  und  daa  Volk  beglück- 
wüntühte  ihn.  III.  Dem  Dlat  auaworfonden  Julianua,  den  nllo  IUen»eh«&  aufg«igebea 
bftben,  antwortet«  der  Oott  durch  daa  Orakel,  er  mOge  herantreten  und  vom  Attaii« 
die  ];'ioi&nkema  nehmet)  und  drui  Tage  hinduroh  mit  Honig  gcniefi«n:  er  geokB 
und  dankte  Öffentlich  in  Gegenwart  des  Volkes,  IV.  Dem  Tileritu  Aper,  einem 
•rblindcten  Soldaten,  gab  der  Gott  al«  Orakel,  er  möge  kommen  und  du*  Blut  eince 
neißeu  Halioes  uehiuen,  deroueJben  Honig  beimengen  und  ein  Eolljr  Unmua  bereites, 
walcbci  er  sich  drei  Tage  hindurch  auf  die  Augen  streichen  sollte,  und  er  aah  niut. 
kam  nnd  dankte  Öffentlioh  dem  O-otte." 

*)  Qalen  enrlhnt,  daS  Asklepioa  manchen  verordnet  habe,  eq  reiten,  «i  jsgso, 
Waffen SbungoD    vorzunehmen    etc.     Artemidoroa    suckt   in   seinem   Traombacllj 
der  Hand  vou  Beiapielun   nachzuweisen,   daß   die  güttlichcn  Verordnungen  mit'l 
rktioncllen  Medizin  übereinstimmen;  Die  Ootter  verordnen  Salben  nod  Einreibaogea,' 
IVftnke  und  Speisen  u.  s.  w. 
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littbca,  «ie  effl|>r«lilen  unter  L'iuitülndcn  woUl  sulbut  <1vin  KruikoRi  Jtm  Hcügott  um 
TrBUineingiibuii^n  aD^uilelieii  urxl  rdlirten  zuweilen  dessen  Befehle  aus.  £•  Ifige 
iiaho,  darin  da  Stück  ürEtliclii^i'  Pnlitik,  ein  DurobbUckeu  dv*  wahren  StvdiverhfttU 
KU  v«nnnteQ,  aber  die  Sprache,  die  ein  aanst  so  skeptitebdr  Dvnkor,  wio  Union,  1lb«r 
die  Wnnilcrtntcn  ilc-K  ABkIe|ii«ii  fiilirt  (vgl.  Bd.  I,  S.  366),  iHbt  ctuer  soldieo  Annabme 
lt«iiie  Stütee,  ersUilt  uns  doch  dor  P«rganioiier  gans:  treuherzig  mehrere  angebliob« 
Wunder  dea  HeiI([olta').  Wenn  aber  ein  Oalcn  «o  daolite  oder  doch  so  «chrieb, 
kann  c*  nt»  niclil  mehr  bitfittmdcn ,  daS  nichtHrtlltfh«  Autoren  diea^r  Epoche  dia 
ab«ar<l«aten  Fabetu  aua  den  Aiklepioit«inpeln  für  bare  Münzen  nabtn«»,  i.  B.  Aidisn  *). 
£ia  kranea  Bewpi«!  d«r  Leäoht^lä'ubiKk«it,  ja  fcäradexu  einer  aohtv  arm  kriechen  Hin- 
gabe an  den  AakleptcMglaubeD ,  liefurl  livr  Khelor  Ariatid«i*J,  ileutüi  „heilige 
Reden"  allcrdin^CN  auf  ein  itark  n«aro|)fttliUcbe«  Weaun  doultn. 

Mit  nidelii^ni  KrfoL^  untcj-  aolcheii  ITmilKnden  aur  die  Leiobtfllnbig'keit  der 
Masse  von  schlaaen  BetrÜKeni  apckuliort  vrcrdon  konnte,  bewciat  die  vua  Lukian  >o 
plasUacb  gcaeliildert«  AVienleurerlnufbnhn  des  Lögenpropheten  Alexandroa  von 
AboDDtoiohoa  [lOfi  —  l 75),  wclchi^r  sieb  fiir  einen  direkten  Abgeaandtnn  de«  Aakle])ii>s 


')  Er  acHrst  will  den  AaVlepios  fllr  die  Heilung  doea  Octohwfirs  zo  Dank  ver- 
pflichtet »in  0.  n. 

'J  In  der  fleichicbte  der  Tiere  und  in  den  Fragmenten  des  Werk«  von  der 
Tort«hung  findet  aicb  manch»  alberne  E^rt&btang  von  den  Wundertaten  de«  Askl«pioB. 
Der  Zweak.  den  dieaer  heidniache  Pietist  mit  aeinen  Wundermär«n  verfolgt.  Hegt 
dann,  eu  xcifteii,  wvlubeit  ü«il  der  frorume  UUube  bringe. 

*)  Aridid«.  ein  hcriihinUT  Rbetor  des  2.  Jahrhundart«,  litt  dorch  nnj^efSbr 
13  >Tabre  au  einem  durch  die  niaiinigracbst«n  Symptome  (nanicntlicL  dytpcptiaoh«, 
auffekatnritclii»  Betcbwärden,  Suhlanoiigkeit,  Knlmpfe,  payohische  Stcirungeul  gekenn* 
aeiahnut«»  K  ran  k  hei  tum  tan  d,  zu  doasun  Bchnbuni;  er  in  vcraobiedcai-n  TumpL-lu  des 
Aaklepioa  lieilung  sachte  and  mit  blindem  Vertrauen  alle  möglichao,  rationulk'it  und 
unsiunigen,  Kuren  gebrauuhie,  diu  ihm  dur  Gntt  in  tahlluieii  Trau tnoGTciiba runden 
vorcdirieb.  Dia  nach  der  ^liiekliehcn  (4oneeung  (?)  verrstlU^n,  noch  erhnlleiien  „heiligen 
Bcdcn"  ataucn  nah  auf  Tagebücher,  die  der  Kranke  mit  kloinlichcr  Sorgfalt  für  die 
gawOhnli «baten  Dinge  angelegt  hatte,  nnd  gewähren  nna  einen  intercaaanten  Einblick 
eineraeita  in  dai  Seelenleben  eines  b€cbgobildct«a,  aVr  höabst  n  e uro path Jachen, 
krankbnft  luicbtglnnbtgen,  von  Einbildungen,  Virionon  und  Ualluaination^n  lUur  Art 
([•plagten  Mannen,  aiidem-it«  in  den  »uggealiveu  Kurbetrieb  d«r  Aakleiiieien.  Mit 
jener  cbaraktcriatiiohvn  Weit«cbw*ifigk*it  und  Verworrenheit,  die  wir  in  den  Auf- 
zeichnungen aoloher  Patienten  ileti  beobacht*D,  icliililert  Ariatidea  die  vielfachen 
Verordaongen  (di&tetiMbe»  Regime,  Badergcbranch,  BarfuBgelien ,  apftter  Anleitung 
mr  BeschtfEigang ;  Blutentiiehung,  Abfuhr-,  Brechmittel,  KHitiere,  Einreibungen, 
dben   et«.)    iLuDer»t    genau,    bis    in    alle   Einscthcitcn ,    wobei    man    den    Eindruck 

Innt,  daß  di«  Teinpelnntc  nicht  selten  ganc  meckmü&ig  bandelten,  trotsdem 
ihnen  die  Sache  durch  die  äcbrulkn  und  den  immer  abnnrdcr  werdenden  Pietiemus 
de*  Patienten  aehr  erachwert  war.  Trota  »einer  unsäglichen  subjektiven  I>eiden  glaubte 
Ariatidea  nÜinlicb,  Kitm  neilgott.  ala  ein  Aiuerwihlter,  in  gant  besonder!  naher  Bl- 
ziahnng  zu  atehen  und  er  WoUte,  wenn  ea  aueb  noch  ao  nnainnig  war,  albi«  buehatüb- 
lieh  befolgen,  wa«  »einutii  einncitig  konzentrierten  Denken  in  den  uiiKähUgen  Inku- 
bationen, SinnMtänschungen ,  Delirien  alt  direkte  Ufrenbanng  imponierte.  Oläek- 
lichenrciie  fand  sieb  biaweileii  ein  Ausweg  durch  die  pHeaterlicbe  Interprrtmtion  der 
Traangoncbte  oder  doroh  di*  Inkubationen,  welche  FVevinde  im  intereaae  de«  P&- 
tiratcD  angabliob  vornahmen. 
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ftuüf^iih  Qnd  Dsoh  Tnanchcrl«!  WanderenchpinnoKm  dem  GotCe  in  »einer  Val«nüLdl 
eine,  baM  voa  culilloseii  (>läu1>iirc^nliMuc)it«,  Ontkebttttte  emchtctri  bicr  Bpracfa  der 
H^ilgAtt  scJbst,  läuroh  dro  Mund  einer  Sclilatig«,  und  die  Fraf^andeii  einpSii|f«a  di* 
AntwoiicD  auf  T^rsiegoUeii  Sclireibtafelo.  UmK«<ben  von  einem  St«b  geacbicktrr 
Helfenheifer  und  im  Bniida  mit  d«r  ImnitohbartcR  Prieat«nchafl ,  vcndAnd  et  der 
SclivliitaDf  ««ine  Tkuiohusg  mebr  ala  20  Jahn>  hindurcli  aufreclit  za  erhalten,  nieiit 
nur  nnter  dem  Vollte,  aoudern  oucli  in  dwn  Tomehmsten  üreisen  1>«f[ei«t«rt«  Anhlngcr 
SD  er««riDJien  und  niis  Mdncm  groQuug:)^! )■$;(•'«  Unt«rii<thiitvii  bit«  xn  seinem  Tode  ngti- 
iDüBige  reiche  £iiitialim«n  tsi  Eiehen.  üaox  bc'<)r>di>ri>  kam  dem  Getnid^r  die  Elnn- 
mütigkeil  zu  gute,  wululio  während  di*r  Aütariinischen  Test  um  lioh  gritT.  und  die  <r 
klug  ausütiDiiUcD  wufitcv  hcnDawaiidcrndv  Emiiallre  iteigerton  soch  dbernll  die  FnnU 
vor  den  Icommeudeti  Ereigniis^n.  um  dio  Aroalptlo  AlexanderB  vorteilhaft  verkanfifi 
zu  kSiiimn.  und  fuit  über  jiidcr  Hnontiin]  lu»  maii  einen  von  ihm  in  ullr  LÜader  ge* 
»cbiulctoJi  nlb«nH>ti  Vers,  wolcher  Isutete:  nPliöbnii,  deu'  Hair  ungeachoren,  vertreibt 
das  Öowulke  der  Kraukhait" 

Am  mächtigsten  entfaltete  tticli  die  Giftblüte  des  mcdizinischon  Mjsti' 
ztsmaft  itet&  in  jenen  traurij^en  Zf^iton,  in  denen  verheerencte  Seuchet], 
aller  nienscliliclieii  Vorkehrungen,  aller  ärztliclien  Hilfe  spottend,  ihro 
Opfer  förderten  und  weithin  Angst  und  Entsetzen,  Jammer  und  Elend 
trugen.  In  der  Nacht  der  Verzweiflung  lockt  dann  unwiderstehlich,  als 
einziger  Hoffnungsschimmer,  das  Irrlicht  der  übernatürlichen  Mittel.        H 

Dan  rüniiüche  Reich  wurde  in  der  ZHitperiode  von  170 — 270  n.  Chr. 
Ton  ficbweren  und  lau  gandauernden  EjtidHniien  UelmgoBucht  (Pest  des  ^ 
Astonin,  Fest  des  Capriati),  wobei  noch  überdies  mi  gewöhn  liehe  fl 
Naturerscheinungen  (Üoberschwemmungen,  Erdbeben,  Vulkanausbrtiche, 
Kometen]  die  durch  mörderische  Kriege  und  Hungersnot  hart  mit- 
genommen« Bevölkerung  in  größten  Schrecken  Tersetzten.  Kann  es 
imter  selchen  (Jmständen  vcrwundeni,  wenn  man  gegen  die  maßlosen 
Leiden  nur  noch  von  höheren,  überirdischen  Gewalten  Rettung  erhoffte. 
wenn  diu  Hdlkunst  beinahe  den  Händen  der  Acrzte  entglitt,  um 
dafür  \<m  Beächwörorn,  /Zauberern,  Priestern  aufgegriffen  zu 
werdea? 

Aber  80  bedeulungBToU  diese  äußeren  Ereignisse  gewesen,  »o  setzten 
sie  doch,  um  zur  vollen  Wirkung  gelangen  zu  kCnuen,  bereitü  «ine  üef- 
wurzelnde  Empfänglichkeit  für  medizinische  Wunder  voraus,  und  nament- 
lich die  überraschend  große  Ijeichtgläubigkeit  in  den  gebildeten  Kreisen 
bliebe  unversüLndlich.  witnn  nicht  der  allgcuiein  und  lange  vorbor  rcr- 
breitete,  alle  Gebiete  beherrschende  Wunderglaube,  die  mächtig  an- 
schwellende religtüse  Bewegung,  die  mystische  Richtung  der 
Philosophie  den  ächlüssel  zur  Erklärung  bieten  würde. 

Das  römische  Volk  war  bekanntlich  von  Hause  aus  ganz  besonders 
abergläubisdi ,  die  Griechen  gerieten  seit  ihrer  innigen  Berührung  mit 
dem  Odeut  immer  tiefer  in  die  Netze  des  Wunderglaubens.  Während 
sich  in  der  klassischen  Epoche  wenigstens  die  geistige  Elite  gegenüber 
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den  Auswüchsen  der  Volk&religioD  und  der  morgcnlfindischen  Pb&ntasie 
kiilil  itblehnend  verhielt,  macht  sich  seit  dem  Ausgang  des  1.  JaLrhuDdert« 
in  der  hellenisch -römischen  Literatur  eine  bedeutende  Wand  hing  be* 
merkbar ,  und  wir  gewahren  zu  unserer  Ueberraschung,  daß  nicht  bloß 
die  wissenschaftlich  dilettierende  vomehme  Welt*),  eondem  sogar  die 
gelehrtesten,  geistToIUten  Männer,  aUerdinge  in  Terscbiedenem  Grade, 
den  abenteuerlichsten  Wundergescbichten  über  merkwürdige  Naturereig- 
iiiaae,  Vorzeichen,  Traumciagebungen'),  Prophezoiungrn,  Sturndeutcrci, 
''  Zanberbandtangen,  GospcnstcrcrAchctnungen  etc.  Glauben  schenken  and 
Dinge  rerteidigen,  deren  UnmÖgliichkeit  sofort  in  die  Augen  springt. 
Wir  wollen  uns  gar  nicht  auf  die  Uebertreibungen  des  Lukian  stützen 
—  68  sei  nur  darauf  rerwiesen,  daß  in  den  wertvollen  Schriften  eines 
Pausanias,  Sueton,  Caesius  Dio  u.  a.  Ubur zeugungsvoll  von  Prodigien 
und  Geisterscheinungen  gesprochen  wird,  daß  die  „Attischen  Nächte** 
des  Gclliu-i,  die  „Geschichte  der  Tiere"  des  Aeltan,  die  „Tischgespräche" 
des  Plutarcb,  die  alexandriniachen  Mirabiliensammlungen  von  den  lächer- 
lichsten Wundermären  geradezu  strotzen,  ohne  daß  die  Erzähler  such 
nur  leise  Zweifel  darUber  hegen. 

Aberglauben  ist  aber  ein  relativer  Begriff,  der  den  Gegensatz  zur 
herrschenden  NaturanKclmuung  in  sich  schließt.  Bei  unserem  Urteil 
über  den  Wunderglauben  der  alten  Autoren  dürfen  wir  daher  keincäfalls 
den  Maßstab  der  modernen  Naturauffassung  anlegen,  welche  auf  der 
Voraussetzung  eines  unabjinderlichcn  mechanischen  Kausnlnoxus  beruht, 
sondern  wir  mlisson  berdcksichtigen,  daßderantikeMennch 
die  Möglichkeit  den  unmi ttclbnren  Eingreifens  überirdi- 
scher Gewalten  nicht  ausschloß  und  überall  geheimnis- 
volle, nicht  näher  ergründbare  Wechselbeziehungen  der 
Dingo  (Lofare  von  der  Sympathie)  annahm.  Was  uns  als  un- 
denkbarer Bruch  der  ^aturordoung  orBchoint,  war  der  Mehrzahl  der 


')  Von  den  rn^isfan  r^mischcii  Ksisern  werden  tnvBtiiohe  Keigtm^n  berichtet. 
Augiistu),  Marc  Aurßl,  Sövcnit  u.  a.  legten  siif  TrftuniKusleicuiig  viel  Uctwiclit,  Ti- 
b«riDii  glanbtc  (e*t  aa  dio  Aatrriiogie,  Nero,  Cnrftcalln  u.  s.  Imgierfttoren  ließen  «eh 
in  die  Ma^e  einweihen,  selbst  der  ceiatroUe  Hadriaa  war  der  Stcrndeuterci  orgeben 
und  betrieb  die  Küiiite  der  omntAlitofaen    Mantik. 

*}  Trftume  ipidtcn  im  Loben  der  bedcutcnditen  M&nncr  eino  groDe  Rolle  (t)il. 
«ucb  di«  Lebeoflgceoliicht«  Ualeus  Bd.  I,  S.  S&i — 855).  Im  2  Jahrliuudert  Terra,lit* 
Artvmidoroi  aiu  Bpbe*üa  nuf  Onicid  der  nicht  niibetriiclil liehen  Vonirlieit«[i  in 
der  AlexandriDerceit  (SammluDgcn  van  bevrührton  IVaoiaausleigoDgeo)  wn  soMiDmen' 
fauendea,  noch  erbaltene*  Werk  Ovttpoxffttxja  ia&Baobern,  vreleheaaiiih  dei  bScbiten 
AoHbePi  erfreute  Beraerkentwertorwcisc  «pielt  bei  der  Deutung  der  TrÜiamc  ncbco 
der  Allegorie  auch  dt«  ZahlsntpiderN  eine  Kolta,  indem  Wörter,  deren  ali  Znbl* 
Bciolien  betrachtete  ßuchvlaheu  die  frli»ohe  Summe  ergeben,  für  einander  eiatrcten 
konntvn. 
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ftntik«ii  Denker  bloß  ein  ungewfiholicbes  Pbauomeii.     So  konte 
kommen,  daß  selbst  ein  Mann  wie  Plinias,  welcher  der  Yolksreligtc 
ganz  ferne  stand  und  Golt  mit  der  Natur  identifizierte,  eine  CtjaU  « 
Dingen  anführt,  die  vir  von  unserem  Standpunkte  in  dea  Benkh 
tollsten  AbcrKlaubcus  Terweisen,  ohne  daß  wir  deshalb  streng  gecoE 
berechtigt  aind,  den  Ton  unstillbarem  Wisaenstrieb  beseelten  Böutr. 
SiDBe  seiner  Zeit,  aberglaubiacb  zu  nennen.    Tadelnswert  bleibt  na 
jene  Art  der   antiken    Naturforscbung,    welche   ohne   wirkliche  Kadli- 
prtifung  einfach  all  dasjenige  als  erwiesen  betrachtete,  vaa  eine  gnl 
Zahl  von  Beubuchtvrn    durch    naive  SinneseindrQcke    angeblich   erfa 
haben  wollte.     Da  mit  durchaus  maiigclliaften  Kriterien  drr  Wi 
gearbeitet  wurde,  konnte  freilich  auf  die  Dauer  der  Irrweg  ins  Gial 
des  Volksglaubens  und  der  Mystik  nicht  Termieden  werden! 

Trotxdcni  im  AUcrtum  einzelne  Oebiotc  der  \ntiirrriwifHfiblft  ^Aatnoosüc^  I 
UechaDikl     ia     [n&thvmatiechuni    tieiste    bearbeitet,    tfOtodun    von 
Dvnkeni  medi&ciuuii«  Arundift^etie   klar  fomiiiliert  wardeo,   stSUte  rieh  doti  Ai 
Ntttmuffauosg  im  grofleti  und  f^nzen  nur  zum  garingateD  Teile  aof  wirhliiA  dalU  j 
erfttäte  meolianisclie  Btjniffv  ')■   Ocn  scbärfsten  Auadnwk  findet  di«»«  IWttMbo  d«^  i 
daß  güniv   Reihen   von   Nntun'OTgüngca   auf  das   Walt«&    der  S;mp*thit  i^i 
AiilipBÜiiä  xurildkgenilirt  wurden,   d.   h.   auf  eine   nicht  w«iler  •rklirbtn 
Weohaelbeziehnn^  derDin^cim  Koamot.    Di«  ],ehr»  von  der  39p*<talj 
tAv  3Xu>v  wuchs  Kua  der  Beobachtung    reeller  FemwirkoDeen  (<.  B.  BisMki 
Mvadei  auf  Ebbe    und  Flot,    Zasammcnhang  de«  AofgaugB  nud   L'nlogaafi  f^-j 
wiai«r  Geatime  mit  atmoBphäriiohen   Veränderungen)    oder  meefauiiaeh   niditi 
tlKudlicher  Ph&nouienc  (i.  B.  Änxichung  dn  BtscDi  dorch  den  Magnet)  bcmt  i 
Dshm   allmählich    die  Stell«    eine«    nbersipn  Tditurgesetxe«  da,    naVa 
Baanuigfachaleu  Ersehe liiuuKeu  xusainmeuKefalit  werden  kfiB&teB.    War  es 
Naohleil,  daß  dleae  Lehre  den  Kauaaltriob  durch  dm  Hinwsia  auf  die  Cnwfoi 
kcit  der  zu  Grunde  liegenden  Nnturkrafi  einschlSfcrte,  so  wurde  es  ictndsn 
nisvoU,    daS   sie   durch    HypOBtanienmg    uiner    nnbe^niten    M5glielik*it 
ZunnininetihÜnKe  jt-dv  kritiwhc  Untersuchung  der  angeblichen  Fakten  einfach  Brti 
Im    magischen    Diimm«rlichte    einer    okkulten   Wechielbeciehong    der   Katnrtii^l 
konnten  nicht  btoB  die  alMurdcsten  OelehrK-nmürcbcD  (z.  B.  die  Fabel  von  Stf^ 
fluih  Echenci«,  der  Schiffe  anfhalten  könoe)  glaubhaft  ertoheiaen,  aondera  awkik 
Formen  der  Mautik.  Magie  und  AVoudermedtziu  gerechtfertigt  werden*). 


*)  Am  meisten  tritt  dlei  ia  der  Technik  su  Tage,  welche  m  den  kinistl« 
Latitungen  int  Miüverhaltuis  ittaud.  Dua  quantitative  Denken  wurde  UoA  wf  Mi 
wfar  eng  begrenzten  Gebiete  Eur  Geltung  gebracht.  —  Die  Pfailoaophie  viiiU  ^ ' 
ihrer  HaohtiteUung  wenigstona  in  nacbariftotelischcr  Zeit  nicht  gSosttg  ein,  ^  O** 
Begriffnnahlen  ewar  aufi  feinste  arbeiteten,  aber  wegen  dea  an  geringan  Fbn(kafP< 
materials  leer  gingen;  auch  der  stark  ctbisiarciidG  Zug,  welcher  natarwüaMtW' 
liehe  E<^niitni«se  nur  so  weit  erforderlich  hielt,  als  dadurch  aar  nttliehv  w 
fcomfiicubcit  betgetragen  werde  (Soneca,  Epiktet),  bcniiate  die  freie.  TorEusebHf^ 
kritische  Forschung. 

*)  Ein,  Analijgun   hierzu  bildet  auf  ineditinischem   3eblet«  die  Lehn  m  1* 
■pesifisühen  Kräften  der  Substant  (Körperteile,  Hcilmitte]),  vgl.  Bd.  I,  S.87tE-A 
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SfropmliiQ  mi(]  Antipflthi«  (Zatidguug  und  Abnci^n»)?.  läthn  snd  Hftfi  = 
AathropomorpbiBnieo  für  Aiixiehung  and  Abstoßung,  fÖrderod« 
oder  hemmende  Wirkung)  enchoiaen  venn  Knch  nicht  dem  VVorb«,  «o  doch 
drm  Wexrn  n&ch  kIr  kosmiicha  Trichkräfte  in  der  aUIicUeDischeD  Naturphilosaphie 
(HOTftklit,  Kmpedokles);  von  spit^wn  ffebra.uoht  zaenl  in  ouigedcUn torer  Wd«« 
Tbeophrmit  da)  Wort  Sympothi«  im  Siiino  einer  geheimniMvoIleu  NttturwirkuDg, 
i,  B.  wenn  «r  vom  T«ibeD  d«r  Pflanz^a  eq  cinur  bealimmt^n  Jabretitfrit.  von  der 
Farben  an  psaauiig  gewiaier  Tiere  an  die  UiUKebnng,  von  der  Ki^'iiixidenx  der  Hrbpti* 
blütc  und  d«r  WcingSraiig  etc.  ipricbt.  Sei  den  Hippokratikern  hat  der  BogrifT 
„Synipalhie"  —  anknüpfend  nn  di^  Beobachtung  am  Krankenbette  —  die  Bedeutung 
von  WcduKlbczicbuiig  der  Kürpvrtuilv  xnvinunder,  und  bei  ihnen  untvrickelt  aic]i 
daraus  drr  li^griiT  des  Ürganiimu«,  d.  b.  eine«  solchen  Körper»,  desBen  einzelna  Teile 
(feffenHäitig  von  einandt^r  afii/iert  w^rileti  (De  alimeutOi  23 1  aüfipeia  |ita,  $'>)invoia 
(i(a,  iu(ina*t«  «ivttt).  Gerade  an  den  Be^ft'dirj  Organinnns,  mit  ilom  Charakteristikum 
des  dnrcliKäiigitren  Zuftainnieubangfl  aller  seinor Teile,  kuUpfben  die  Stoiker  nn,  tind 
ihnen  vnmeh mtioii  iirt  ilcr  Autbaa  Akt  Lahre  von  der  Qu^nÄ&iiai  td,v  li.mv  ta- 
(ii«ohn;ihcn.  Diu  stuiHcho  Metaphysik  (vgl.  Bd.  I,  S.  836)  crfordcrto  nämlich  den 
Beweis,  daS  die  Welt  ein  Cü><>v,  ein  Organismus  api;  ein  solcher  Beweis  konnte  aber 
nur  erbmoht  werden,  wenn  man  den  geaetmiK£ig«D  Zusamnaeiibang  gowimer  Er* 
■cheinnngen,  da«  Zuiamni^ntn^lTen  gouriMer  Vorgang«  niifdeckto.  Di»  bohannl«n 
katmiacb-lelluriiichL-[i  faralleltri-Ktieinungen  (Sonn«n>tAnd  —  Klima  —  .Tahreaxeit  — 
Vegetation,  MAndeinfluß  —  Meeres hcvr'giiiig  u.  a^  waren  wolil  rationAllo  Argum«nt«, 
welche  die  Sympathie  im  Kosmos  wnbrdcbeinlich  machten;  um  aber  die  Lehre  Eur 
£vi<]eDs  lu  erheben,  bedurft«  e«  «in«*  viel  uuifangrviulidren  ^lateriala,  das  duaal* 
freilich  nur  auf  Koiten  iler  Rationalität,  duruli  kritikloiie  Anrrkrainiinf  angeMicb 
geui;*ohter  Beobaclttungen  aufgebracht  werden  konnte.  Da»  Kritcriuni  der 
Wahrheit  auch  ten  die  Stoikor  ohnedies  —  euio  äoh  aden  der  atreugcD 
Wiaaensohaft  —  in  doa  «otvetl  fvvoittt,  in  der  oonscnticnt  hominum 
ttnctoritaa,  wodurob  jede  „Errabrung"  beweiskräftig  ersobien, 
wenn  sin  nur  von  vieloD  Meiinoh«n  Ubereinstinimend  gemacht 
worden  war. 

Diirvli  AuL'rkennung  solcher  unkriiiitdier  Beobachtungen  liefi  sich  aber  nicht  nur 
der  tlic<ireti*chc  Gedanke  der  organiichon  Einheit  der  Welt  illustrieren,  aomiem 
unter  der  vorausgesetzten  gebet mnis vollen,  allca  vcrmÖgf.'^ndcn  NaturkmFt  „Sympathie" 
war  es  ein  i&ichtes,  die  praktische  Tendern  der  etoieehcn  Schule  zu  verwirklicfaen- 
die  kSnatliohe  Ratioiialitierung  des  Irratiooelleu,  die  soiusagcn 
naturwisseusi^haRliuIie  Hecht fertii^ung  doa  Volksglaubens')  au  die  Mantlk*),  an  die 
Tmunideuluiig,  an  die  Wundennitlel. 

Wichtig  ist  e«,  da,&  die  Stoiker,  wsnigsteRs  der  älteren  Zeit,  unter  Sympathie 
das  naturgemäße  Zusammentreffen  gewisaer  Vorgange  verstanden  wissen  wollten. 


Durch  die  Theorie  von  den  nicht  weiter  ergrQiidbaren  „Kräften  der  ganxen 
Snbitans"  wurde  nicht  nur  die  reale  Forschuni^  »iuirelulLt,  »oudeni  auch  dam 
Qlsuben  an  lauberliafte,  übomatürlicbe  Wirkungen  dar  Wundermittel  Tür  and  Tor 
geüSaet. 

'}  Sehr  bald  nach  der  sophistischen  Auf  kl^nngsperiode  maehte  sich  als  Reaktion 
das  Streben  geltend,  den  Volksitnsch&nungm  cntgcgciiznkommeD  und  in  ihnen  die 
Ki^ebutBae  der  philosopbisohen  Spekulation  vorgebildet  lu  finden. 

*)  Schon  Foseidonioi,  der  Freund  Gceros,  schrieb  über  Mantik,  auch  wurde  ihm 
ein  Bnch  über  das  Wahrsagen  ans  dem  Kuoken  der  Körperglieder  xageechrieben. 
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AeliDlich  d«n  Prieitorn  Aar  oricnlKliiichrn  Yntki^,  deren  Korretpondendefar«  (vgl, 
Bd.  I,  3.  SS)  »ich  mit  der  :iu)i.ni.^ii  xvr/  fAun  in  praxi  dockt,  legten  much  die  BtoiMibni 
Pbiloaophfin  reiche  SrnntnlnDgcii  voa  Xaftfichnangitn  üh«r  mnnnift fache  Beabftoli- 
inngta  tu\  (Qlier  wunclerbore  Heilvrirkungcn  durch  Besprechung  oilifr  Amulette.  &htT 
«rfTililc  Triiumo  tiiid  nrnlccl),  voboi  >ie  Iciebt^liluhig  ])iiinthm«n,  waa  onr  «miger- 
maßen  für  die  za^i^ii&fvx  (püstiuc  =  cognatiu  nntun«  zu  sprechen  tcbien.  Wie  viel 
unttlare  oder  (taui  faleohe  „Erfahrung-ea"  »oloherart  in  die  ^Nftturforadtang"  eun- 
geschinii^(,'ell:  wurilisii,  wie  auch  der  tDlIiCe  Ahericlaulie  in  ein  paendoiriraentohaft- 
liehe»  ticwn-od  ffoklcid^t  «-»rden  i«t  —  erticht  man  an«  dor  antiken  Literatur,  di< 
■ich  auf  atciische  MemorabilieiiBammlungen  oder  pseadonj'me  alexandrinische  Macb- 
werke  stützte.  Von  Sahriftan,  die  ousachliuSHcti  vun  der  Sympathie  bandeln,  konmt 
in  Betnicht  z.  B,  das  Fragment  den  rueixliidemokrit  iiiisaninien  mit  dar  Schrift  im 
Nepnaliua,  «d.  W.  (leiuoll,  Üynuiasialprosr.  1884),  die  dem  Zoroaeter  lugeecbriebenc 
Sanumluiig  von  Symjiuthieu  und  Antipathien  |]bil<)ul  das  lö.  Kapitel  der  Oeipoiiika 
dat  Casiianue  Basius),  die  Sohrift  de«  Acliua  Pramotue  9t»9Mdi  koI  kynKttfHftlw*  a.  a. 
Auflerdem  aber  hauduln  nianohe  philoiiophische,  natarwiasnoachaftlicb«,  mediziniache 
nad  landwirtflchartltchc  Werke  dnvnti.  Unter  deimrllien  hat  die  Nalnr^rrschichte 
dei  Plinina  wegen  ihres  fortdauernden  Ein^liiMfs  die  frroBte  Bcdpiilniifr.  In  dieier 
wimmelt  ci  ireratler.u  von  „Sj'inpnl'liieQ''  aller  Art.  namentlich  vom  SO.  Buche  an- 
^refauK^Q'  Doreli  .Sympathie  oder  Antipathie  werden  von  Plinina  die  Wirkung«»  der 
Gotim«  (auf  die  AtnioH|)Mre,  die  Erde  und  die  Orgamsnieu],  die  Wechacl1)eiiehnn)[eu 
Ewitclieu  Tiorvn  und  Ftlanion,  die  Aniiehung  des  Eisen«  durch  den  Ma^et,  die  Wirkung 
der  elektriteben  SohUge  dei  Zitterrochens  und  zahllose  andere  Eracheiniin^eti  LTklSrt, 
welche  damals  einiir  tiatTirwiatciti^inftUclien  Analyse  uniujfiln^lich  waren  oder  in  den 
Bereich  der  Sugpeitioii  oder  de«  AberglaiibpiiB  gehören;  dahin  zühlen  nueh  alle  Arten 
de»  matrifchen  üeilkuiidc,  wie  diia  Hnaprechcn,  gowinsc  symbotincho  Hcilgrbräiiohc, 
die  Schul» Wirkung  d^r  Amii!«ltit,  die  Hi'iltcraft  der  Steine,  Kräuter  oder  ({eviaser 
animalischer  Volksnuttcl.  Fehlto  et  auch  spStvr  —  wie  man  z  B.  aas  Plutaroh  er> 
■eben  kann  —  nicht  an  Versuchen,  manchen  ditn^h  die  Symptthielefare  fintroschn auf- 
gehen AluirKlauhen  atmaiunuheidun,  oder  statt  der  geheimen  Naturkraft  mehr  siniilicbe 
Entateliimgsgriindo  (z.  B.  mattiridle  Ansströtnungen,  äitöp^ool)  Bufmflnehen  —  die 
ilberwieeonde  Mehrzahl  uiiklnrer  t'aktfn  oder  »uper«titiö»cr  Dinge  wurde  doch  ohne 
kritfiohe  Nachprüfung  rdrderhin  festgehalten,  und  durchseucht  vom  Begriffe  der 
Sympathie,  büßte  die  Natorbctraohtunft  nahezu  gänilicli  dm  Vermcifrcn  ein,  TatiSch- 
hohea  von  den  Gchilden  der  Einbildungakraft  scheiden  kii  kiinnrn. 

Die  Stoiker  hatten,  wie  oK'n  ichon  h&rvwgehobCD  vfurde,  nnter  Sympathie  or- 
iprijnglich  den  naturgemäOpo  ZusammtnliaTig  der  Dinge  veratanden.  Da  »ie  und  ihre 
Nachfolger  Aber  in  praxi  unter  diesem  BegrifT  immer  mehr  für  da«  ratiouelle  Denken 
vnventändliche ,  das  meuHühlidie  Fasuuiigsverniügen  üliersteigeudc!  Erscheieungen 
snbtumivrt^n,  so  wnrdo  „Syiupntbio"  allmliilich  idontitch  mit  geheimer,  unerforach- 
liuber  Nstorkraft  und  das  SynipntlieCiHohe  deckte  sich  nahezu  mit  dem  MagiBoheo. 
Die  gause  Verworrenheit  der  Naturanichuuung  kommt  durin  sum 
Aasdruck,  daQ  das  Wort  physiaam  in  der  Medixin  allmühlich  den 
Sinn  dos  Sympathetiiohcn,  Magischen,  im  (Jegensala  aumwisieD* 
schaftliuh  Brklit rlinren  erhitlt,  da6  man  unter  <pai:-nä  nicht  die 
rationellen  Qcilmittcl,  sondern  gerade  umgekehrt  die  ffuiiderinlttcl 
verstand!  Die  Kotslehung  dieses  Widersinnes  icigt  sich  bei  FliniuB,  der  loine 
AufüShlung  Ton  Wundermitteln  damit  b<^r9nd«t,  quoniam  in  hit  naluram 
«SRC  apparct  (wobei  eben  an  eine  geheime,  rationell  nidit  bestimmbare  Natnr- 
Wirkung  gedacht  ist),  und  diese  augewendet  wissen  will,  wo  die  Ilcilmittcl  der  wissen- 
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kftltdien  MeiiiiiD  (also  die  natdrlichcn  Mittel  in  luuorQm  Sinno)  im  Stiche  loiaen.  8a 
;  Br{XXX,  SS) ;  in.  qnitTtfim4  meiiicina  olinJca  propemodara  nihil  pollet.  Quamotirdm 
lurft  corum  remedia  (Wuuderruittell  poncmuHt  primuuique  ck  ijuao  adnlligiiri  jubcnt 
kmnlett«).  Ebanu)  gebraucht  AoliuK  Promotiii  dns  Wort  ftiimi  im  Goj^eDa&tx 
don  Mitteln  der  rstionollcii  Medizin;  am  Hdiluseo  dea  Vorwort«  eil  »«iiiem  Werke 
Heilmittel  Juva^jj^v  IC.  G-  Kühn  in  Additamcutn  nd  Fahricii  denchana  medi- 
■m  Tci  ),  Leipzig  1823)  kUndigt  er  «la  zweiten  Teil  seinea  Hetlmittelbuchea  ein« 
imlint^  ron  Mitt«ln  ao,  wolohe  ^uainü^  xal  ifpästif  xivl  <th(if  na:  iäva|itt  wirken, 
h.  Wnnd«rmitl<il. 
Sn  hrftchl«'.  et  di«  Wandlantf  des  Doeriff««  Sympathie  mit  sioli,  daB 
iftQ  endlich  den  Ra.iixeu  NalurKutamitienhanir,  die  ar)|tndl>ita  ciHv 
^Xsv  all  magifchen  (nicht  durch  phyiikulischc  Zwitebenuraacboa  be- 
liDgtenl  betrachtete,  womit  j«d«  eigentliche  Natarforschuntr  aufge« 
loben  war.  Diea«  Endglied  «incr  utibeiLvollca  Entvricklungaltetto  reprÜRenticrt  die 
Fatarbetrachtang  dei  ?«eaplatoni«muii,  in  wplofaer  die  Grenze  zwisdien  dem 
(•(Sriiofaen  und  dem  Maginchen  ganz  veragiiwiudet. 

Der  Wunderglaube  der  alternden  römisch-heüenischeji  Welt  ist  der 
sto  Gradmestipr  für  die  intensiTe  religiöse  Bewegung,  welctie  am  Aus- 
ig des    ersten    nachchriHtHchen    Jabrlianclcrfs  erwachte  und,    genälirt 
las  den  Adern  orientalisclien  Geistes,    iu  der  Folgezeit  siutig  anwuchs, 
[.tun  schließlicb  dem  Christctitura  den  Weg  zu  cbnco. 

In  der  großen,  über  das  Irdische  hinaus  schweifenden,  Sehnsucht  floß 
lannigfaches  seltsam  zusammen:  die  in  den  Tiefen  der  Urzeit  wurzelnde 
letaphfsische  Yolkseuipündung   und  die  in  ihrem  Bewußtsein  geknickte 
pbiloBOphische  Abstraktion,    der    von  den   staatlichen   und  sozialen  Ver> 
Itnissep  unbefriedigte,   in  ethischen  Strebnngen  aufgehende  Indisidna* 
rastnus  and  der  nach  mystischer  Offenharung  lechzende  Krlcenntniadrang. 

Wie  die  mediiiniKlie  Literatur  der  Vlasiisolicn  dntikc  den  konlinuicrlida-n  Furt- 

laä  d«p  Volkaroediziu  verschleiert,   «o  erweckt   auoh  da»  Sohrifltum  de»  leteton 

liehen  nud  3ea  ertt«ii  naclicbrittlichun  .TalirhnnilrrU  l)einahe  den  Anschein, 

«h  weit«  Schi<ht«n  de«  Volkes  von  religiäaer  ludifferens  oder  gar  Unglauben  er- 

llriBTen    gewesen    wären;    die    erhaltenen  DiMikmalinichnflen  verraten    aber    durchaua 

üebta   TOD   einer  AuflüBang  de*   alten  Qötterglaubcn*      Freitich   war  die  Religion 

[Latiame  weaig  geeignet,  heiSe  Inbninat  an  erwecken,  und  dat  Anaehen  des  grieohi* 

bcD  Orakelwcacna  litt  eine  Zeitlang  dadurcb,  daB  iich  diu  rüuiische  Suprematie  auch 

der  Bevunogung  ihres  nationalen  Kults  äußerte.    In  d»n  Kreisen  der  (iebildeteu 

machten  «ich  wohl  pantlieintisiOte,  tnimutlieistisdie  und  ttclbst  athsiati«che  Strömungen 

geltend,  wplrho  aber  nnr  aiiimahmoweiiie  —  «-ie  hfi  T.uen-t.ius  —  an  einem  wirklichen 

HaO  gegen   den   herkömmlichen  Oötterglauben   führten.     Man   brachte  für  dit^  Flr- 

.  haltmig  deaaelban  wenigttcns  politische  Gritnde  in  Anschlag,  wenn  die  rationalittitcliRn 

iTsrocbc,  die  Hjrtliologie  vor  der  Vernunft  an  recbtfertigen  (Stoiker),  rcblBcUngcn, 

1  lloltagbar  ist  es  aber  anderseits,  daB  sieh  seit  dem  Ende  des  cntun  naohchrialliohen 

Jahrhundert«  eine  aiiv<;rgleicUlicli    regere    reli|ciÜ>e  Bewegung  Terfolgcn  tafit,  welebc 

tfcil   allein   den   FolytlieiiniuB   verjüngte,    sondurn    demselben    auch    unter  den  Ge* 

Udeten  eine  stark  annraohiende  und  überzeugt«  AnhAugencbati  cnrarb- 

In  der  Blütcccit  des   klasaiachoa  Altertum«  bildeten  Volkstum  nnd  StaaUweaen 
'*it    der   Religion  ein  einheitUehes   Game«,    in  welchem    das  Individuum   freudig 
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nuff^mif.    Die   romlwHe  Uuirers&lmon&rvliic   laÜ  ihren  konnDpoliUtcbon  UDd  kaltar* 
nivelHerendtm  Koiiimiiutiiteii   ttitirtii  fcitigegcn   xiir  Ixistrennung  dw  Pulitik  und  der 
IttligiOD  von  eiaeni  «poiitiich«a  Volliituiu.   Da  di«  uulerworfeDen  V&lker  im  Sta&u- 
lebeu  rar  die  zertrümmerte   NationaJitfit   keiiie  Kattdildlgnng   buiden,    ao  wnnl* 
aunentlio}]  im  Osten  die  BslifHon  zur  Eaupttricbkiaft  der  Uuieo.    In  dem  Orade^ 
a]fl  der  DetipotitniUB  die  KräfUputfaltutig  des  ladtviduimia  nach  nufien  lähint«,   die 
düsteren    palitiacheii    uud  sucialüii  VerliüKniiuiv    diu  antike  W<:Ufreiidi^k«it  in  Welt- 
uhmtTK  rerwAndrltaii  »ml  der  Ziij;ullosigl(cit  der  Sitten  nionliKchcr  Elcal  folgte,  ent- 
wickelte sich  ein  reicheres,  aber  diabannomgchrs  Innenleben,  eine  aaketiadie,  weltr 
fittobtifte   Sehnsucht  naefa   rettüoder   Ueberzeufrung ,    nach   (Iberirdiicher  Biiro,    ein 
ücborbaftcs  Tasten  nach  hOher^,  gebeimnin-oller  Bcfriedi^ng  dea  OemQtea.    Unter 
dem  Eindmolf  der  Danaidenarbftit,  in  veloher  sich  die  philoMphiMb«  AIi*trAtctii>a 
T«rbmncbti>,  WKrr  sich  aticb  «in  bsträchtltcher  Teil  di.T  Otbildeten  in  die  Arme  der 
Keligion,  ja  «o^ar  der  piotiBtischen  Schwünnerei,    Halb  aus  wirkliolier  Hingebung, 
halb  Uli»  )iulitiiohen  Orunden   rdrderte  der   kaiiterliclie  Hof  (nainenüicli  seit  Tr^an) 
die  ^V'iedorcrwcckuug  und  XenauB|!e»taituug  dta   Enlt«,   der  gana  be80Dd«rs   unltic 
dem    EinUuMo   orieiilalisober  VorbÜiier  immer   pomphafter   wurde.     Der  Mangel    an 
etncu-  gcachlosscncn  D'jgmatik  verlieb  dem  ^TÜko-itaUiohcn  Polj-lbcisaiaa  vino  enorme 
Sxpwwivitat  und   ennÖgliehte  eine  toLersiitw  Aufnahma  fremder  UäCter  and  Knit«, 
die  «llerdingN  ami  Umwandlung  im  Sinne  helleoisch-römiacheu  SühOnbeitji);cfiihls  pf 
litten.     So  konnte  e«   kommen,    daB   im   flutenden  T51k(frverkehre  drt  Wultreiotia 
Sgyplisch-a»iaÜacbü  Oottbeiteu  auf  dem  Dcdeii  des  Abendlandes  Fuß  faSieti  —  Prieet«r, 
Kauflotite,  barbariMho  Kriogtr  wirkten  als  Missionäre  —  daü  in  Nord  und  Süd  An- 
beter der  IiiB  und  des  Oairi«,    des  Daal ,  der  ABtarto^  des  Mithras  zu  tindcn  waren. 
Die  UDVerfttandlioben  Zeremonien,    die  leltsamon  Symbole,    d«r   linnlioha  Pomp  d«>r 
orientali Kellen  Kulto,  aber  auch  ibre  unrerriickbar,  an  religiöse  Lehren  gebundmen 
CieietKe  der  Sittlichkeit  cnlsprachrn  so  ganz  der  gesteigerten  religiSsen  StimntuD)} 
des  Zeitalters,  welches  gerade  hinter  dem  Fremdartigen  liefe  QehelmniMe  sucht«,  in 
SUhnungcn,  Mysterien,  Atkete  und  Ekstate  voUe  BefriGdigung  fand.    Eine  mSchtige 
StÜt^.e  erhielten  die  ft^mdan  Sulto')  besonders  seitdem  NiohtrDmer,  sogar  Orientalen 
den  Kaisortkr&Q  betUegeo.   Indirekt  beforderte  auch  dus  mäohUg  um  vicb  cruiftmde 
junge  Cljristentum  ein«  Zeitlang  dii:  Regeneraliun  d>«  Polythciimus,  sei  es,  dati  <■» 
dnrcb  die  innige  GlBubigkoit  und  den  Oprcriaut  seiucr  Aidiängcr  ein   leucbtondeis 
Vorbild  für  wahre  Religiosität  blnstellt«,  »et  e>,   daS  «a  bei  den  Hüidiüi  c.iue  O[ipo- 
sitian  bcnrorricf,  die  sich  in  der  Durchgcistigung  unil  ethischen  VcrticfuDg  des  alt«D 
G{]tterglaabena  kundgab. 

Mit  ihrer  heißen  Sehnsucht  liacb  tiberaiiinlicher  Erleuchtung,  mit 
ihrem  tiefempfundenen  ErlÖsungshedilrfnis,  durchflutelu  die  rtligiiise  Stim- 
mung immer  mehr  auch  die  philosophische  Spekuhitioi),  deren  Vemunft- 
Htoh  und  s^ulhstgenüi^sanie  Lcbenswf'ishcit  ohnedies  durch  die  rastlose 
Mtoierarheit  zersetzender  Skepsis  Kchon  Iritigst  untergraben  war. 

Ein«m  ihrem  inDersten  Wesen  fremden  Ziele  zustrebend,  suchte  jetzt 
die  Philosophie  nus  den  buntgemischten  Formen  des  Göttergtaubens  und 
den  moDotheistischen  Ahnungen  der  großen  griechischen  Denker  durch 


')  Von  der  xeitneiligen  Toleranz  um  Eaiaerbofe  liefert  Sevorus  Alexander,  de 
in  eciacr  IIa uska pelle  neben  den  beatan  der  vergötterten  Kaiser,  Beb«n  Orphoui  auc 
Abraham  und  Cbnttus  rerahrte,  einen  soblageoden  Beweis. 
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läuternde  Synthese  eine  vrissenscbaftliche  HcliBion  zu  hilden,  für  die 
Erlösungsbedilrftigen  eine  befriedigende  Heilslebre  nu  schaflen.  Vom 
SensualiHmus  und  Rationalismus  dnrch  Skepsis  zurMystik 
—  damit  ist  die  Bahn  bezeichnet ,  welche  der  Griechengeist  durchmaß, 
um  nach  vieUiundertjiihrigem  Ringen  schließlich  in  der  Phantastik  das 
NeaplatoDtBmiiB  zu  verklingen.  Eh  war  ein  Sterben  in  Schönheit, 
aber  doch  ein  Sterben,  welches  das  Endglied  einer  bewundernsw ertön, 
violgeBtaltigeii  und  tiefgründigen  Denkentwicklung  wieder  an  die  m-zcit- 
lichen  Regungen  thcoHophi sehen  Naturgcfühls  anschloß. 

Die  im  Neuplntonismus  zu  stände  gekommene  Verscbmolzung  ron  reli- 
giciscr  Mystik  und  philosophiecher  Spekulation  ist  der  letzte  Ring  einer 
weit  zurückreickenden  Kette,  welche  im  schroffen  Dunlismus,  in  der 
transzendenten  Ideenwelt  Pia  tos  verankert  lag.  Vorbereitend  wirkten 
namentlich  die  dorn  Volksglauben  entgegenkommende  allegorische  Mythen- 
deutung, die  krasse  TeleoJogic  und  die  cthisierendc  Tendenz  der  stoi- 
Bchen  Schule'),  begünstigend  die  Erkenntniskritik  der  Skeptiker*), 
Don  Anknüpfungspunkt  bildeten  die  orphisch  -  pythaBoräischen 
Mysterien^),  die  mannigfachsten  Einschläge  lieferten  die  ägyptisch* 
Torderasistischon  Religionseysteme  und  Geheiralehren, 
die  philo8opbi£.c;hc  Form  entstammte  der  Platonik.  Gleichsam  wie 
noch  unvollkommeuo  Vorachöpfungen  nehmen  sich  jene  beiden  religiös- 
philosophischen  Richtungen  aus,   welche  um  die  Wende  unserer  Zeit- 


■)  VUirand  die  Lebr«  Epikur«  rIIm  Mfüiltche  und  ^aniieoda&te  tUMchloD, 
baldigtco  dio  StoUter  im  hochitvD  Orndc  den  mctapliyiiiclicii  N«igua;«a  dtr  Volk»- 
BüE>lc,  auch  legten  sie  deu  Schwerpunkt  weniger  auf  wiasentch&rtlicbe  Erkeuutui«  kIs 
auf  ctliiachv  StrvbungcD,  in  ibrar  Endentwicklan};  betrachtete  e»  die  Ijctiula  aln  Zwvclt 
der  Philoiophie,  TrüctuDg  xa  spenden  (Epikt«t,  Mirc  Aurol),  Der  Pliiloiopli  wurde 
f:vrad<u(u  zom  Seeknarzt,  luin  äeeliorirer.  WiewoM  nbor  dio  Stoikor  dio  OUabiKkeit 
durch  Antii-keDUUiift  der  Mantik  RjrdarteD,  ■»  machten  sie  doch  die  Tu([ejid  noch 
in  echt  ftDtikcr  Weise  von  dar  £innoht,  von  der  culbrtbvstimmcRden  Vornuuft  ab- 
hKßgig,  nicht  von  einer  fibonniiHoheD  Onade. 

*)  Der  Skcptliisniii»,  iltMien  Emiugcnsohan^n  der  Arit  Sextua  Bni]iiricaa 
(um  '200  n.  Chr.)  EusammenfaSte,  leuf^eta  wegen  der  RclsliTitiit  der  Vorstellungen 
di«  Erkunntniiimöirlicbkeit  de>  Weaena  der  Dinge.  Da  sieb  die  Antike  mit  der 
Beobaohtnng  dor  gMctTmüBiircn  Aufcinaaderrolg«  in  der  EnchcLnangxwelt  ni«ht  be- 
gnügt«, »0  wurde  die  «keptiidie  RicLtung  cur  Quelle  der  Verswcifliing  au  Vernunft 
und  WiMeuicbaft.  Bcgr«iflicberweiae  zogen  daher  in«]e  die  E.oiti«{|ueni,  daS  du 
meiuchliobe  Denken  einer  Er^lntung  bedürfe  durah  hflhere  Brleu«htong,  daß  nur 
donib  mj^tiadio  Spekolatioa  tu  den  Be*its  dor  Wahrheit  zu  KelauK^^i  Mt. 

'I  Die  Pythftgoriiiguho  Suhulu  »rloioh  iwar  im  Tjaof«  d«  4.  •fahrhiinderla  v.  Chr., 
der  PythaEorliiamus  als  reüeiöic  Lebetisfonu  (AakesOi  Myttcricu)  erhielt  uok  aber 
fortdauernd  und  uabm  im  1.  Jahrhundert  v.  Cht.  wieder  pbünsophische  Gcitaltung 
an.  —  Dio  borvifa  in  der  Zeit  der  Pciiiilratidca  aufftvkounncuo  Sokto  der  Orpbiker 
bestand  bii  in  die  ehristlicfae  Zeit  hinein,  eie  brachte  eine  religiOS'tnyatiaQha  Literatur 
herror,  als  deren  Wheber  der  eaKeubart«  Orpbeas  galt. 


so 
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rechnung  im  Knotonpunkte  aller  Denk-  und  Glaubensformcii,  in  Älewii- 
drta,  «ntstanden :  der  NeupythBgoräisnius,  welcher  dümonistieclie  mit 
monotheistischen  Vorstollungea  Terband,  den  Kult  veredelte,  zur  Askese, 
zum  Oflfenimriingirglatibeii  bitineigt»  >)  und  —  die,  iu  Pliilon  gipfelnde, 
jüdisch-alexandrinische  Keligionsphilosophie 'J.  Wie  ihre 
beiden  Abkömmlinge,  so  nabm  auch  die  «klektisobe  Platonik  selbst 
(PlutArcb,  Apulejus  u.  &.)  im  1.  und  2.  Jahrhundert  eine  religiöse  Färbung 
an,  welche  in  der  Apologetik  dos  alten  GUiubcns  deutlich  genug  hervortrat'). 
Im  Ringun  mit  dem  juogcu  Christentuui,  das  parallel  laufend  im  Gnosti- 
ziftmii8  seine  erste,  die  Patriatik  vorbereitende  philosophische  Konstruktion 
empfangen  hatte,  entstand  sodann  im  3.  Jahrhundert  das  ab&chließcndc 
System  des  Neuptatonismus,  welcher  durch  seinen  dynamischen  Pan- 
theiemus,  durch  aMin«  Riiiauittionslehn)  eine  reinere  Golteserkpnntnis,  eine 
Versöhnung  xwiachcn  Vernunft  um!  Hlaubon  herbeiführen  wollt«  uml  be- 
sonders begniideten  Naturen  über  den  Rationalismus  hinaus  durch  stufen* 
förmige  Abkehr  von  der  Sinnlichkeit,  asketische  Läuterung,  mystisches 


*)  Der  Keupytliaj|,'orBiainas  kombinierte  di'o  pfttia|;oräiicliea  Zalilcn  —  mit  der 
platonisoben  Id«nklehre  (lileen  =  Z&lilen  =  urbildliuhe  Voretf.'iliiiig«D  im  ^UtJchen 
Gciftu).  vcrkiiüpftu  il«»  filiiltiaopliinclicti  Mimiithc^icniua  mit  dem  vulkntiimlidici)  tiottcr« 
glHubcn  und  «Tblit'Jtte  die  Hniiiitnufjjiibn  iii  »iitlinliiT  lAiilöning,  Abkelir  von  der 
SiDultclikcil,  Voredluii^  ins  KulU  Als  liaupUpoatel  dieser  Iliuhtunfl;  tag  cur  Z«it 
Hern«  Apollcnio*  von  Tynan  iimhor,  welcher  Überallhin  reinere  GnttGterlcMintnu 
verbreitete  uitd  seine  Lehre  durch  Wundcrtnten  «Her  Art  bckrüftigte.  Sein  F.i/ben 
wardo  von  Pbilattrstos  |Knde  des  3.  bis  lUiUc  dei  S.  Jahrhunderts)  naoh  m^breren 
Vtirlageii,  rtimanliaft  uus^esohmiickti  bebohrieb^n.  Apnll'i(iii)S  von  Tyana  wird  in 
tcndeD3iAs«r  Wtise  {■\nn  C'hristu«  ein  G»g«nbilcl  gegen äbrntnatoUDD)  als  Pro{ilict  d«r 
altsD  ÖStter  vor^eftllirt,  auiReitatut  mit  Qberirdbcber  Natur  and  Wunderkraft 
(Weiuagon^,  DSmoncTiaiulreibuii^,  Toti»i erweck ung  eteO. 

*)  Die  .laden  konnten  sich  dem  RiaÜuB  des  von  Syrien  und  AegTpten  ein* 
drinueDdcB  Helleuiatnua  nicht  entwichen  und  bildcton  AndcrsdiU  im  Oeiatunlcbcn 
Alexandrias  einen  UauplTaktor.  Parallel  zum  NeupylhHyar&isinus  entwickelte  aicb 
au>cli  unter  üjnen  eine  reliKiÖM-pliiktniiilnttche  RiühtuDg,  wt'ldie  imniUDtlicb  «n  plnto- 
nisoho  Iiliinn  ankniiiiftf  und  einer  allogorisohen  8cbriftauBlefrun;  lastrebte.  Philon 
atellt  anr  den  Uäbepunkt  dieser  Kichtuiii;  dar,  welche  aclion  in  der  vorausgebemdcn 
apokryphen  Literatur  (x.  B.  doi  pxnudoiiulomDniHehe  ßuuh  der  Wnuhuit)  beuiL-rkbar  ist. 

Die  seit  dem  2.  vorchristlicbcu  .Jahrhundert  hcrrortrelcndo  palästiuenfliBclic  Sekte 
der  EssBer  oder  Esiener  (mit  ihnen  war  die  Sekt«  der  Tlicrap« Uten  am  maräotiachoD 
See  in  der  Nütit  Ali^xitiidrias  verwandt)  »ciift  viele  Analogien  mit  der  p>-thas;ot-tiiscfaGii 
OrdonBgonoftBeDtchftft.  Die  K«a«r  pflegten  die  allefforiaoheSohHftauileKi")S  ^'"^  '^t- 
wickelten  citie  auf  der  (urapruni;licb  parsitcheii)  Engellebrc  fußende  Gehoimlehre, 
d!«  «ich  inDg1iclicrwei*e  mit  d«n  Aaiauüen  di>r  im  Mittelalter  and  in  der  R«tiaiMaac« 
iv  to  großer  Bedeutung  gelangeuden  Knbbala  berührt,  Sie  »fanden  beim  Volke  im 
Bnfe  uedisiniBcher  Wundertäter  (Heilungen  durch  BoriibroQ,  Hindeuuneigeji,  magtadt« 
Kiftuter  und  .Striae,  Beachwörungarormoln). 

')  Der  PlaU>uiker  Colau»  verfaßte  im  2.  Jabrhuadt.-rt  «ine  den  OSttei%UubeD  W- 
lienlichendo  StrcitcdiriFt  ^e^eu  daa  Chriitontuni. 
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Versenken,  eine  unmittelbare  Anschauung  des  Göttlichen  in  Aussicht 
Stellte.  Liegt  beim  Stifter  des  Neuplatonismus,  Plotin  (204—270),  der 
Schwerpunkt  noch  in  der  Wiasenscliaft,  bildete  das  neuplatonische  System 
bei  seinem  Schüler  Porphyrios  nur  ein  Zugeständnis  an  die  ilbcr- 
liofcrto  Gl&ubcD&forin,  eo  rurwandoltc  oa  sich  im  4.  und  b.  Jahrhundort 
unter  d^n  Händen  des  lamblichoa  und  Proklos  geradezu  in  eine 
Bpekulative  Theologie,  welche  in  scholafitischer  Art  alle  Auswüchse  der 
schwärmerischen  Religiosität  und  des  absurden  Äberglaubeng  verteidigte. 
Im  Nebel  einer  sinne verleugnenilen  Mystik,  im  Taittuel  der  Allegorien, 
trieb  die  Philosophie  eiuer  durcliau»  magischen,  Jeder  echten  For- 
schung entrückten  Naturauffassung  zu,  welche  in  allen  Qe- 
sclicliiii&äen  und  Eracheinungeo  geheimnisvolle  Beziehungen  (Sympatliie  — 
Antipathie)  witterte.  Hatte  die  naturpbilosophische  Spekalation  dnet 
befruchtend  auf  die  exakten  Fächer  gewirkt,  so  hemmte  sie  jetzt  eher 
die  NaturwissenKchaft  und  beförderte  dagegen  den  Okkultismue  in  einem 
erstaunlich  hohen  Grade.  Wohl  war  schon  vorher  die  hellenisch* 
römische  Welt  mit  den  Geheimleliren  Aegyptens  und  Rahylons,  Persien» 
und  Indiens,  Syriens  und  JudÜas  Ubemchwemmt  worden,  eine  ]iseudo- 
wistenschnfkliclie  Stutze  empüngen  dieselben  aber  erat  durch  den  Neu* 
platonismus,  welcher  Hcheinliar  das  Irrationolle  rationalisierte,  üeppiger 
denn  je  schoß  in  Alexandria,  wo  ntlnr  NfyRtizismus  zusammenströmte,  die 
Literatur  der  Astrologie,  Alcbemie,  der  Magie  (auch  der  medi- 
zinischen), der  verBchiedenen  Formen  der  Mantik  (z.  B.  Oneiromantic, 
Cbiromantiol  empor.  Die  hellenische  Aufklärung,  welche  in 
der  Blütezeit  sieghaft  aus  dem  Kampfe  mit  orientalischer 
Mystik  borTorgogangeo  war,  streckte  die  Waffen.  Den  ge- 
sunden Ken,  welchen  manche  der  Geheim  Wissenschaften  in  sich  bargen, 
aus  seiner  Hülle  zu  lösen,  dazu  reichte  die  Kraft  der  dem  Untergang 
geweihten  antiken  Welt  nicht  mehr  aas. 

Die  alex&udrintBoho  seh^iiivriMenidiaftlicb«  Literatur  verknüpfte  äf^yptiecb-oricn- 
talJsehe  Ucb«rliafoning«n  mit  gTiochi«ct<.'r  Myp>tik.  Dw  Abfauun^oit  nwh  gehören 
die  erhalteDen  Schriftea  EomeiBt  der  rOmUcheD  Kaiierzeit  an.  Um  dca  NimSui»  ru 
«rhSbcn,  worden  diu  okkultistitclivn  Muliwcrk«  auf  die  ehrwSrdigeD  Woi»«»  dos 
llDTgenlandi  tz.  B.  Zoroait«r>  uder  Gricchenlmnils  (x.  B.  On>l>euii,  DemokriLl  icurüok- 
utid  taUiWhliub  dürfte»  oft  alt«re  Sdirifloa  als  Vorlage  bcuöt/t  worden  loin, 

ja  <Ur    Id«en|{i-lia)l    /.um    ^rußi-ii  Tmtff  jt^denfftllii   au*  frühen  Epochen  atammt. 

BÜSC    groQo  tiruppc    der  thcoiophisch-magiTCh  —  utrolvgifvh-alchemivtiaohan 

Schriften  leitete  noh  von  dem  fabelh&rtcii  „Hermea  Trismegiitos"  her;  von  diewn 

aind  Qooh  caaDchu,  aus  dein  '2.  oder  3.  Jalirbundeit,  t«ila  im  Orij^insl)  teilt  in  lat«)* 

Diaclier  odur  urabiaehcr  ücbcrsi^Uang  vorbanden  '^ 


*)  Die  auf  uns  gelcommönen  „bermetliofaeo"  Sobrirten  rttbrea  aus  veruhie- 
dcucD  Zeiten  her  and  guhorcn  vcrachiedeaen  theologiscbeii  Sj'itctnE^n  an;  unter  dicooa 
ragt  besouders  der  aus  ISAbadinilten  t>etleheiid6-Poimandrei'' hervor  (vgl.  K.  Reit^en- 
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Di«  «tu  meeopotAniieofa-ägyptitdier  PriMtervroiiheit  eaUproasene  Xfltroloffle  fuid 
•dion  iii  ä*a  lelcten  «-orcliriitliclifn  .1  ahrliuniJrrt«))  in  Alexandri*.  emvat«  Pflege 
und  wnrde  durclt  nChaldäor"  aucli  dbcIi  Itom  vcrpäänEt  —  der  Altera  Osto  verlMt 
bereit!  winem  Wiilschaf^siospektor,  die  Su-rndeuler  zu  Knt  m  «eheu.  Auf  nlczfto- 
ilrinüclicai  Budc^n  vtiUUnd  eine  nmfauAfi-'icbv  ■pokiypliiicho  Literatur,  wcldie  tnit 
Vorliebe  auf  rigyptiich«  Quollen  (Potosiria.  Leibant  de«  König«  von  SaSa, 
NecliU|i«o,  7-  Jalirb lindert  v.  ChrO  oder  auf  borübinte  irrin^biicli«  PbUosopheil 
(DoRiolirit)  zuriickgo fuhrt  wtird«.  Vntpr  den  Römvrn  tratvn  xucnit  Tanitiaa  FirmaBn* 
und  Ni^idiua  Pigutua  als  Aitrologea  bcnror,  und  vergeblich  undiSpft«  Cicero  (de 
divinntiona)  seine  Gegetinr]?uiiienCc ,  um  dvni  tlmnahgpeifen  dt*  OlsaWus  an  die 
Sberndcutcrci  Einhalt  r.u  tun  —  tcirtcton  doch  die  stfliBchcn  Pbiloso|)ben  gTxiSeo 
Vcnahub.  I>ie  attrolo^acben  Vorhe<rui;angen  bexo([en  neb  auf  allgetnein«  Vw 
liültniu«  oder  auf  dai  tißauhivic  des  «iuselnen  ludiriduum« ;  die*cr  letztere  Teil  der 
Kntiit,  •(tvt^Kta.Kvfi'x  gaannat,  basierte  auf  der  BesUmmnng  der  KoneteUatioo  in 
Augenblicke  der  Geburt  (Horoakop,  Nativitütl~  Ihre  bflcbst«  pr&lctiache  B«detihiiig 
erlnnglo  die  antik«  Aitrologie  wSbrcnd  der  Hcrrtcbaft  der  römiacbeo  Kaiaer,  Toa 
denen  die  nteiiten  Übrigens  aelbtt  dem  tilanben  an  die  ätenideut«m  aoUngren  uod 
■ich  TOJi  ihren  Uofaatrolofea  bei  ihren  ReeierunfirUiaudtuu^u  stark  becin&uaaen 
lieSeo,  so  Au^ttui,  Tiberiuti,  Neru,  OtXo,  V»pa>>aD,  Titu«,  Doniitiau,  iiadrian, 
SeptiiniuB  Severufl,  Caracalla,  Alexander  Scvcrua.  Letzterer  gin^  aagar  so  w«it| 
daC  CT  den  Iitibrt^ni  ilc^-  Astnilnsie  die  Erriuhtung  ötFentlicher  Uara&Ie  in  Ftom 
KVctattete  und  ihnen  •lahresgcballo  aamca.  Mit  der  weiten  Verbreitung  und  der 
Intcnritit  den  Ab«r|;laub6us  lieht  ea  in  gar  keinem  Widenpnioh,  dal]  die  ^ChaldSer*' 
XU  wiederholten  Malen  aus  Rom  dtirch  SonatsbeKiblüaaQ  oder  auf  kaJMtlicheu  Be* 
fi'bl  verbannt  wurden  ^  dies  f^eschah  wegen  ihrer  hünßgen  und  gcftibrlichon  poü- 
titohcn  MaoUiriationeii  —  denn  j[orade  durch  die  gc legen tJiohen  Verfolg^ungen  (unter 
TiberiuK,  Claudiui,  ViteUiui,  Diöolcüan,  Conitantiua)  critArkto  der  Wahn  uraae  mehr. 
Die  wenigen,  wcIc1l(^  die  Aftumisaenacbaft  Tcriacbten  oder  bekämpften  (Horax, 
Pliniui,  Jarenal,  Kavorinui,  Sextut  Empiricus,  der  Philotopb  Alesander  von  Aphro- 
diiiaa]  vermocbtun  K^-titm  ein  Vorurteil  nicht  Hufiukomnien,  dai  alle  Schichten  der 
Goielliohaft  ergriffen  hatte,  bi  jeder  L^bennlage  befr&gt«  man  den  Stemdeutert 
moolite  ea  sich  um  das  Scbicktal  dei  tieug  eher  tuen  Kindea  oder  um  eine  tu  «rwnr- 
tendc  Erbuclmft,  um  den  Auigang  einci  wiclitigea  Lintemehniens,  am  den  Auafall 
der  Ernte  oder  nni  die  Wetterauisiobten  handeln.  Wie  tief  der  Aberglaube  wurzelte, 
daTon  bringen  die  Satiren  JuvensU,  die  ScIiilducongcQ  des  Ammianaa  UaroelUnm  und 
dea  Auguatinna,  weloh  letzterer  eich  lelbat  in  seiner  Jugend  eirrigst  mit  derA-strologia 
bewhEfUicte.  Kunde.  Wie  früher  die  iJtuikcr,  no  rcrtnchten  am  Ausgang  der  Antike 
die  NuapInttmikiT  mn»  pliilomiphischc  HcprüiKlnng,  und  wenn  sicli  begreift  ich  erweiac 
auch  die  Kirche  ablehnend  verhielt  (Tertullinu,  ÜriKincs,  Augustinus),  ao  verbanden 
ditch  einige,  cihriitliche  Sekten,  wie  e.  B.  die  Prüeillianiiten,  ihre  thenlagiicben  Sp«> 
kulatioDcn  mit  der  Astrologie  —  ein  Beweis  fiir  das  Ansehen  darsclhcnl  Waa  die 
Literatur  anlangt,  so  haben  «tob  aus  der  römischen  die  astrouamisoh-aitrologiscihe 
Dichtung  de«  Uanitlus  (eur  Zeit  des  Augu>tas) ')  und  die  Libri  matheseoi  ooto  des 

stein,  Poiniandrei,  Leipnig  1904).  ■—  Hermes  —  Thot  galt  in  Aogypten  aeit  nraltar 
Zeit  ab  Lehrer  aller  geheimen  Woithoit  und  als  Verfasser  heiliger  SchriflAo.  Auf 
die  medirini seh- hermetische  Literatur  weiat  schon  tialen  hin  an  der  Stelle,  wo  er 
den  tiranunatiker  Pamphiles  wegen  Benützung  dorielben  tadelt. 

*)  In  dem  Lehrgodicktfl  (AstroDomioon),  welche«  Maroua  Maniliua  dem  Angoatvj 
lriJbiMt«i  iat  unter  anderem  de«  aüberen  auagefUhrt,  wie  jeder  X9rperi«il  unter  den 
SüAfioS  elaw  bcatimmton  Sternbildes  atehe. 
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Firmicut  Mabimu«  (-1.  JohrhoDdait)  «rli«UoD;  lotatcrc  g«bci]  eine  oriohnpfond«  Dftr- 
»t«nimK  der  «ntiken  Astrologie.  Eiue  viel  größere  Zabl  eiiiicUlägiger  Schrift«»  (aoob 
Luhrgcdiulitv}  i>t  ku<  der  slcxuidriitiiahcn  Literatur  auf  uu»  gckommim  (vgl.  den  <eit 
1S98  ei-Bcheiii^ndoa  Ottilo^i  oodionm  «strologonim  grascorum  von  Ciimout,  Bmxellis 
in  audibua  Herinci  Lamertinl;  am  berilbmt«steu  nnd  zwei  unt«r  dem  Natacn  de« 
KUudioa  Plitluinaioilgühende  Workc:  T>Tp&^i^).«;  advca^i;  >c^i(  Süf^ov  itiik- 
<fiv  =  Opus  quftdriparlitunt  PtoleniKei  und  der  hSchat  wahrsclieinliiili 
un»o)ite  KapRa;  ^  Cenliloquium  (100  karita  Säutenxpa). 

Die  Aitrologi«  1VBT  der  wictitigato  Teil  der  „NaturaHs  tbeDlogpa",  Bi«  «chlang 
■ich  um  alle  Zweige  der  NaturwiMraachaft,  und  so  wie  aiob  eine  Aatrosualo^e,  Aatro- 
lioUmik,  AulrnminnrHlogic  cDtwickdt*,  lo  iniiohti;  »ieh  »iioh  da»  Streben  golload, 
die  moditinincho  I'ro];Boitik  und  Th«rapiii  (SAtnmpIn  dw  PBanxen  tint«r 
ihreu  TierkrdMddicii,  Berück »icbt  1x0117  dar  Uotirnstclluiiji  beim  Giu^cben  K«wiater 
neilmtttcl  eto.)  mit  der  AstraWgie  wieder  in  Zaiammi^nhAng  kh  hrinc[«Q. 
Von  cinscbligi^a  Scltriften  wären  bewraderi  k«  uennon:  die  '\oir^'i\L(c&-mxa'.:%i  d«i 
H«rn)09  Tri«mcgi»toB  und  die  dem  Ptolemaios  wob)  nilicblicb  lugeaprocbcn« 
Schrift  iiapiiö(  (in  der  Tt'cpiif)t|3)>.ot  finden  sich  nar  Uinweise  und  atlgfuneine  Kapitel). 
Die  Vertreter  der  Mediuiua  avtrotugica  wurden  scliou  iu  Alexandrieu  'Inifo- 
|i.a&T)^atixai  genauat.  Zur  Bc-itiiiuuuiigr  der  Progiio»  dienteo  mehr  oder  miiidar 
kompliiiortc  ZablsaUfola,  z.  B.  die  xüvXot  (Zu'kcl)  doi  Pctciirii,  dia  gfaipa 
AT,(i.&«[>ifot),  dai  Instrument  dea  Hermes  Triime^ialoa,  wobei  bei  der  Vor- 
benage  de*  ErnnkiiviUaui^angi  außLT  dur  KonoteUatioa  auch  der  Zahl«nwert  der  Buch- 
atabnn  des  Namen»  den  Patienten  in  Rechnung  i;cxijguii  wurde.  Der  iuhlirfflte  Gegner 
der  inediisiiiiMhen  Astrologie  war  Sextus  ßmpirious,  weleher  gegeu  die  verderUiohe 
Richtung  ira  Ti.  Buche  aeinet  Werkei  rcpi;  jift^jiatiiLoä«  (ed.  Bekker,  Berlin  1842)  an- 
kSmpfta.  Galen  noigto  —  im  OcgoDsiiCE  zu  Elippokratoi  —  lu  aitrolo* 
glichen  Lehren  (vgl.  Bd.  [,  8.  394),  wie  aiah  aua  dem  3.  Buche  aeiner  Sobrift 
Eipl  xpioEjLuuv  Tiiiipiiiv  »rgibt,  und  gerade  aeine  Auturitst  bat  biordurch 
der  apStereii  Maohtatellang  der  Astrologie  in  der  Meditia  vorgearbei- 
tet')- In  dem  oben  angeführten  Katalog  grieubiacbcr  astn)  lugischer  Bandfc^rinen 
Ton  Cumont  kommen  unfirefähr  30  ialromatheniatiecbe  Traktate  vor.  Vgl.  Bvuoh^- 
Leclercq,  Aitiologie  grucque,  Parts  Iä09,  A.  Dietrich,  Papyrui  magica  Mas«i  Lugd. 
Bfttav.,  Leipzig  I88IJ,  M-  Bortlii^lat,  lutroductioa  &  IVtudc  de  la  cbimio  des  nnciun«  cte^ 
Paria  ISSS,  EUefi,  K  ,  Neobepaonia  et  Petoiiridii  fragments  magioa,  Bonn  1S89, 
X.  Sudboff,  latfomatheiaatik*»',  Bntlau  l'J02. 

Dit>  älU>*t«D  Spuren  der  Alohttinie  fbhrcn  nach  Aeg;pt«D*),  dem  lj«nd«,  wo 
«ineneits  die  GebeimwissenKcIiafteu  tu  Uauae  sind  und  aodsneita  dio  Metallurgie 
besoadera  früh  iu  einer  anaehtiliehi'«  Entwicklung  kam.  Der  Gedanke,  edle  Sub- 
stanzi'n  (Gold,  Silber,  Edclstoiuc)  ans  uncdlm  m  crxeagL-n,  ki'^lmte  nnprÜnglich  aus 
der  Praxis,  aus  irrig  gedeuteten  Krfabrungeo  hervvr,  eu  denen  sieb  erst  sekundär 
die  al  che  IUI  »tische  Doktrin  gceetlte.    Man  sali  t.  B.,  daft  sich  die  Farbe  des  Eupfen 


')  Ba  kann  daher  nicht  waDdemebmeQ,  daS  luehrsre  astrologische  Sohriften  der 
cpKteren  Zeit  fÜhchUch  nnt«r  **inem  Namen  liefen. 

*)  Dna  Wort  x'i'lf^^  wird  mci»!  mit  dem  nlt«n  ysmun  Aegypten»  x^f"  (=  Schwarzl 
in  Zugamnienbanft  gebracht.  Der  Anadrack  Cbemi«  findet  sich  in  dem  Sinne  für 
„Goldniacberkunat"  (U(jä  xiyyt\.  xpu3°'ra>-''>)  icuerat  in  der  aatrologiacbea  Schrift  des 
Finnicu«  Mat«nius  (vgl.  oben).  Eine  Haaptpf]«igeatätt«  bestand  im  Tempel  lu  Bdfu, 
wo  lieb  zu  Ftolemäeneiten  ein  Bach,  betitelt  ^Üie  Vernchtung  jedes  Gebeimnisies 
diM  lAboratoriaiiu",  rorfaud. 

KeubnrKT,  Geic.bichlc  ilcr  MBilltln.    It.  8 
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durch  ftagemeoiene  BehBndhin)Lr  (mit  linktiKltigen  Sabstaazen)  io  Gold^lb  uud  toil 
»ndcrvn  (aracnbKItigrn)  ta  BilbemviS  [Iberiahren  ließ,  dafl  Bleieree  (roa  dereu  Silben 
^haU  man  nichU  wnäle}   beim  Krtiitsen  fino  g«rin[{«i  Menge  Silber  aU  Rttckitaiid 
gehttn,  (1a&  bei  der  Hcntelluas  Ton  Glaa  edeisteiiiähiilicbe  Fabrikate  orlimlten  verda 
a.  «.  w.     Da  mn»  »oliibo  Erfabri9Dg«n  turiillig   niacbtu   nnd  nicht  klar  eriianntCi  auf 
waa  et  bei  dea  chemiscliuii  Prazcuon  eigcatlich  anknmnit.  die  dar|ie*<eUt«ii  Sabatanua 
aber  ilcr  Facbc  nach  d«D  Kile]m«taU«u  odtr  Kdelatcinen,  wvna  auch  uavollkosiaieai 
glioben  —  so  glaubte  man,  daß  u  möglich  würu,  die  Aletalle  za  i-er«delu,  d.  h.  Gold 
und  Silber   eu  erzeuKon.     Die   üs^yptiKhon   Pritmter   EeicUnctui)    ibrc    Boobacbt 
in  ihren   Oobeiui bScbor»  auf,  wai  darin  lein^ii  Atisilnielc   fand,  daft  die 
auf  üudith  =  Heriacs  Tri«m«^tatot  lurückgefübtt   wurd«  (daher  liero 
Kunitl,    die  Eulatehung   der  rtttaelvoUen   PbaDamene    selbsl  teiteie  man   von 
Bingrdfon   dämonischer  Otsnaltcn  und   später  ron   d«m   EinHufl  der  PlauetcD   auf 
boetiramte  Metalle  ab;  koh  illosem  flrunde  finden  »ch  in  den  ältesten  BlchemiatiM:)i«B 
Werke»  neben  den  cliuiiiJsdieu  Kuie]>tGn  immer  auch  ina)fiscbe  BeaolinüruiifirBronnela. 
und  cboniio  eiiUlammt  der  iirtrolg^inebcTj  Vnrtttilliing  in  leUttr  Linie  ditr  eigeatÜM- 
liehe  Gebrauoh.  jedca  M«tall  darcl  das  Zeichen  cia«  Planeten  lu  beiciofanen.   W«il 
Tuan  in  d«r  yarbengebunft  urifiritnglich  da^  wichti^te  Ziel  dei  Pro£e48«9  «rbliekte, 
M  bandcbi  die  aUeiten   alcbomiitisohrn  Hohriftcn  von  der  „Färbung"   der   Metalle 
and  St«in«  (noch  in  apätMter  Zeit  hioD  die  Subataii«,  welche  fermsotaitig  die  Metall- 
Veredlung  beibiifUhreti  sultte,  Tinktur  —  Stein  der  'Wciaeu  =  Elixir).    Die  Griechen 
nahmen  dio  alclicrniktiiicbc    IVaxii,    diu    nu   auf  ügj'ptiichiim  Hoden   kcnuoa  lerateot 
ala  Tataache  liin.  luchtcn  ab«r,  fern  vom  Liämoniamut,  nach  ratiancltea  Erklärungc 
grdndcn.     Die  akhemittiMlio  Prusi»   acbien   ilin«n  im  üruudu    nur  jene  Idee  su  b«- 
Btatigeii,  ivelahe  obn«dim  Ton    dvn   NAtiirpbiliixn|)b<<ii    auxgWBprochen  worden   war: 
die  Lehr«  von  der  L'niwaudluDgsJabigkuit  der  KI«mento-    Ariatot«!«*  mit  «einer 
eaorgtitiaohvn  Naturaufratauug,   mit   »einen   «teten  Hinweiaen  auf  den 
Uebergaog  dos  Potentiellen  in»  Aktuelle,  hatte  übrigem  die  überkom- 
menen naturphilosophiBcben  Ideen  in  einer  Weise  auagebaut,   daß  lEn 
TOD  den  griechiaohen  Aloliemisten  gerndesu  ata  oberste  Leits&tse  ihrer 
Doktrin  benfitst  werdiin  konnten.  —  Von  dor  uLcbeiniatiadisn  Praxia  wKhrcnd 
der  rÜinitclH'n  Kaiac^rüeit  bringen  uns  Knnde:  der  Papyrua  von  Leyden  (stammt  ana 
dem  3-  Jahrhondcrt,  r    Chr.,    wurde  in  Theben    gf fmideu ,    lienleht    an«  agypLiachen, 
irriechi«jben  und  Eweinira.chigen  Uand«cbrtften) ,    ferner  eine  Iteibe  von  griechi sehen 
Sohrirtcn  (vgl.  Bcrth«Iot  Ruelle,  Colleotion  Ae%  anoieni  alohymiites  ffr<^ct,  Pari*  1899). 
Ala  Autoren  der   itlcxandriniwhen  alohemintlachen   Schriften   vrnrdcn   entweder  der 
fabelhafte  Uermes  Trisinegiatos  cAtr  bcrähmto  grifchiaebc  Naturphilosophen  ia 
Anaiirucli   Keniimnien,  namentlich  Demokrit,   unter  dessen  Namen  das  Buch  ^oocx« 
«al  M'jiftHÜ  ging  (ein  Fra^^nient  davon,  lowie  eine  lateinische  UeberMtznng  ilt  noeh 
vorhanden).     Zosimos    »on  Panopolia  (3.  Jahrhundert  n.  Chr.l  nimmt  in   den  TOn 
■eineu   zahlrciehcn    al cbeni ist i «eben  Werken   erLalt«nea    Bruchslückeu  bäa6g   6«ni|f 
auf  dio   genannte   paeud ad ernokri tische    Sohrift.   S^eaios   van  Ftclemaia  f4.  Jahr- 
hundert n.  Cbr.)   maclilv   liu  zum  0 egrcnotand  eines  Kc-mmcntan,  den  wir  noch  be- 
sitzen.    Erwähnenswert  ist   auch  der  alelieinioliiiuhe  i^ehnflateller  Oljmpiodoros  (Ad- 
fang  de»  .V  Jahrhunderts).     Der  religi^ne   HymboliBniua  durchHetate    allmÄhlioh  nach 
die  alebenusliKuhrj  Praxiv  (Ainuni  von  Gnxa;  MtHalK'i'rwantilnng  ~  Auferatebung). 

Reiobstcn  Einblick  in  dio  nedlzinlsrhr  Magie  dicaoa  Zeitnltera  gewähren 
beaondpra:  die  Zanbcrpapyri  (tjjI,  Pnrtliey,  Pap.  Berolin.,  Sitxnngaber.  der  Bari, 
Akad.  ISA^;  WesMly,  Gnech.  Zaubeqiop.  von  Paris  u.  Loadon,  Denkadir.  d.  Wiener 
Akad.  1888  u.  18^14;  Leemau«,  Pap.  gr.  Mu«.  Lu^d.  Batav.,  Leydan  I88&-,  Uieterieh, 
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pKp.  in»^(ni  Mai.  Lu)i(L,  Ltvipzig  1888);  die  Lithiot  ileiOrptwos  (raz.  Abul,  Berlin 
1881;  üben,  vou  S«iilenadel,  Gyinu.  I'rogr.,  Urucbs&l  läTö),  dac  Steiubuoh  den 
DftmifccraEi  (nur  1»t.  eri.  in  der  Aatg.  d.  Litbioa  von  Abel),  die  Kymnideu 
(Mystcria  phyjico-mcdioa,  Francof.  I68I ;  engl.  Ucba».  The  mngic  of  Kinui  et&, 
Xioodciu  IGöT).  Die  LithicB  dea  Orpheus  wurden  wahrscl»  ein  lieb  op»l  im  4.  Jahr- 
hundert  n.  (Jhr,  vcrfBÖt,  sie  bestehon  au»  7ß8  V«r«en,  in  dcnrn  Oq)houB  den  Pria* 
midea  Theiod&tnas  über  die  wund«rbnrc  Hciilkrärt  dvr  Staino  bplclirt  Das  nur  l&t«i- 
nisob  nuf  uns  gekomueiiä  Steiukuch  des  Damigeron  rührt  tu  dieser  Faasunit  &ui 
dem  5-  Jabrhiindert  hvr,  wührond  sein«  verloreae  gneohiteho  Vnriagß  irieUuioht  ilom 
t.  oder  2.  JahrUiindcrt  angehörte;  in  50  Kapiteln  werden  die  Wirkangcn  der  Edel-  uod 
Halbedelitcine  geschildert  (Amulättc  und  interne  AnwcDdutig  der  gepulvert«!  SuV 
iitaDz«n).  Dio  Kyr&niden  (UteitiiichD  Uebcnotzung  des  Raimundus  Lnllus  im 
13  Jabrhnndert  auf  Grund  ivreitr  ^echisohen  Uandiohrifteu)  beatehen  au«  4  Büohcnii 
TOD  drnin»  joducb  nur  du  «r*te  echt  ist.  In  dor  ent«ti  Kyrania  werden  in  34  Kapiteln 
unter  d«n  24  Bach«tab»n  dM  griecbiRchea  Alphabct4  je  «ine  Pfliuise,  «in  Voisel,  eia 
Seetier  uod  ein  Stein  angeführt,  welche  Doiteinander  sohmi  durch  den  gleichen  An- 
faujirtbucJiitabcn  in  sympathutitchcr  ßciivhung  stehen  sclUcii,  In  der  Form  «inee 
Amuletts  lassen  steh  ihre  eiuielnun  Heilkrnftei.il.  dadurch  vereinigen,  daß  man  in 
dea  Stein  du  llihl  dea  V»koIs  einj^räbt,  unter  seinen  FitOen  daa  Btld  de»  Seeticra 
anbringt  und  mdaun  den  >St«i»  mit  eiaom  StUolichen  von  drr  PfiBiii»  und  von  dem 
VogclhcTEcn  in  einer  Kaiiscl  verwahrt.  (Den  Inhalt  drr  drei  folgenden  Biicher  bildet 
eine  im  Laufe  der  Zeit  hinüugesetzte  alphabetisch  geordnete  Ancneimittellchre  (Land-, 
Luft-  und  Wasgtrliuri?],  wulchi;  hiv  und  dn.  mit  Kautierei  durchmischt  ist )  Der  erste, 
welcher  von  diesem  mystlechen  Werke  spricht,  ist  Olympindoros,  ein  Autar  des  5.  Jahr- 
hundert«;  wahrsclielnlidi  atammt  es  schon  autt  den  ersten  nachchristlichen  Jahr* 
handerten,  TioUoicht  sogar  aus  noch  früherer  Znit').  Fant  darehnege  magischen 
IjiUaita  wareji  auch  die  motni  |Stickcrcion|  de«  Amtes  Jnlios  Africanos  (S.  Jahr- 
hundort), Wüvon  noch  ipiLrlicho  Fragment«  vorhanden  «od. 

Inmitten  des  Überwuchernden  OkkuUisDiiis  fand  die  mediKinischo 
Thaumatuvgie  einen  gönatigen  Boden,  bildete  doch  ihre  theoretische  Vor- 
aussetzung, der  DiWtiononslAnbo,  mnon  intr^ricrc^ndon  Bestandteil  der 
damahgen  Naturanstrhauung.  Nlcbt  nur,  diiß  der  im  Volke  unausrott* 
"bar  wurzelnde  Dämonenglaubo  nach  und  nach  in  alle  Stände  eindrang, 
daß  die  Anhänger  aller  Religionen  ihn  festhielten  und  steigerten,  die 
Philosophie  selbst  war  es,  weiche  die  DHmonologie  bestätigte  und  zu 
einem  j^nzen  System  ausbaut«,  weil  »ie  darin  diu  Mittel  in  Händen  zu 
haben  glaubte,  den  Gütterglanben  und  Kult  mit  den  Erfordernissen  der 
Vernunft  in  Einklang  zu  bringen.  Die  mythologischen  Fabeln,  die  sich 
mit  der  allmählich  gereiften  philoeophischen  Qotteserkenntnis  nicht  ver- 
en,  die  widersprechenden  Kult«  der   einzelnen   Nationen,  all  dies 

ieo  nämlich    gerechtfertigt,   wenn   man  die  Volksgötter  mit  den  Dfi- 

n  identifixiert«;  der  buntgemischto  Polytheismus  durfte  zugestanden 

werden,  ohne  den  Monotheismus  zu  tAngieren,  wenn  man  ein  Zwischen- 


')  Die  KyraDidet)  gchSren  in  den  Kreis  der  „hcnnetisohfin"  Bücher-  Mögliober- 
'  weise  deutet  der  Nanse  EupavtStt  =  Kep^vti-rj;  auf  deu  I<inl1uä  der  einst  berUbnit«n 
■  and  dann  TCTschulltmen  Avratcscbule  ron  Eponv. 
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reich  untergöttliclier  aber  übermenscblicher  Wesen  anerkannte,   das  als 
Emanation  der  Weltseele  zwischen  der,  über  aller  Sinnlichkeit  thronenden, 
von  den  Dcakern   gcschafioncn  Gottheit  und  dem   Menschen  die   v«r-S| 
mittolndc  Stufenleiter  bildete  ').  ^* 

Der  Dämonismus,  mit  seiner  heute  kaum  mehr  rorstellharen  Wirk- 
lich keitsfnscbe,  machte  sich  wieder  in  der  Krankheitsauffassong  f^eltend, 
ja  noch  mehr,  er  trat  mit  erschreckender  Deutlichkeit  im  Krankheits- 
bildu  hervor.  Da  sich  geistige  Bewegungen  hkulig  in  Wohnvorstel* 
lungcn  widerspiegeln,  so  stiegen  su  manchen  Zeiten  oder  in  manchen 
Orten  die  Fülle  von  „Bescßseaheit"  zu  einer  epidemischen  Höhe  an. 
Hier  hot  eich  der  theurglschen,  der  magiechen  Medizin  ein  dankbares 
Qebiet,  die  bösen  Geister  durch  Exorzismus  auszutreiben;  hier  wett- 
eiferten heidnische,  jüdische  nnd  chrisUiche  Wundertäter,  ja  man  darf 
sagen,  daß  der  Rntscheidimgskampf  zwischen  dem  Polytheismus  und  dem 
Christentum  zum  Teil  auf  diesem  FeWe  ansgefocliten  worden  ist'). 


I 


')  Auoh  die«e  Strömang  UQt  liuli  wdt  ztirilok  verfalg«n.  Bei  Plato  ist  der 
DümoiiiwiaiiH  im  (,'ftn«pn  mehr  oin  Zierat  auiner  SiKikulntiunen,  ant«r  diou  Tertretom 
der  alteo  Akailemia  echrccltte  »cliun  Xciiokratci  vor  der  Aiui&limo  voa  iftbltoaea 
DSmonon,  Qual-  und  Plngcgeiiit«m  nicht  znriialc,  die  Stnikcr  ging^cn  darin  noch  be- 
deutond  weiter,  dio  an  orphisch-pylhagoräiachc  TraditloDon  auch  hioriu  nrlcnüprcndcti 
Neopythaftoriter  vertieften  den  Dümonenglaulinn  im  myatiMh"!!  Sinne.  Da-ß  eehr  viele 
der  6ebild«t<in  «chon  im  2.  Jithrli  ändert  den  DämoDUmus  «l>  featstehende  Tatsache 
anvahen,  ersehen  wir  aus  Plotarch,  M&ximuB  v«ii  Tyroa,  Apulejiisi  u,  ».  Bei  Plolin 
und  diu  Diltiko[i«n  noch  im  wnucntlifhi-n  pemoriifiKiertB  Natiirkrüfte,  Eitiftnalioiien  der 
WeltaeolOi  (»in  8c)iiüler  Porphyrio«  beecUreibt  dieselben  in  seiner  rciebcn  Klaan- 
fikatian  »chon  mebr  all  greif  bare,  (ruLe  oder  lieimtilfikiicbo  Weaen.  die  gant  den 
puiiioli-jiidittchvii  Eiiiruln  entsprochen,  lamblichn«  und  Prokloi  vorweb«»i  Tvllig  dea 
nhen  Volkaglaubon  in  ihre  theosopbiache  S];)ekulatian. 

UaB  vorUeraiialitcli-äKyiiliaolii:  HinflÜMi;  und  Vorbilder  Inr  die  VorbreitunK  and 
Au«bildutig  der  DänndiiolHfci»  ninl});r)ii>m1  waren,  ist  gewiä. 

*)  Wnnderlicilangen  galten  jcdenseit  alä  beeotiderer  Beweis  sStUicher  Inapirmtiaa 
oder  Ubemnenachlicher  Krüfle,  daher  spielen  aie  aiieh  in  den  Bioj^ajihien  der  mjvti- 
Khen  PhiloanphcD  eine  wiofatige  ItoUo  PUloatratui  berichtet  von  Zauberknren  dtm 
Apollonioa  roa  Tyana,  ebenio  boren  wir  von  magiaclieTt  Ueilnngen,  welche  Ptotin 
und  PorphyriOB  vollbraübt  hnbeii  wllen. 

Die  kirchliobe  Literatur  ist  seit  Justin  erfüllt  Tön  Hinweiaea  auf  Wunderhcilungon 
und  Exorzismen;  wie  «ehr  «tcb  dl«  Apologntik  gwade  auf  dieses  Moment  slOtit,  iHgt 
namentlich  die  Polemik  Evl«ch«n  Origcnes  und  dem  Vlatonikor  Celau*.  —  Bei  den 
Chritten  kam  allmahHoh  ein  eigener  Stand  von  Bxoratsteo  cur  Kntwicklnng,  welcber 
der  niederen  Elierarchie  einiteKlicdert  ward«.  Die  obriatLiobon  Beachwöntngaronnelft 
•nthiulten  Hanjitatücb«  an*  <l«r  Oesahiohte  Jean. 

Sowohl  die  Eircbe  als  aucb  die  nenplatiiiiiHchcn  Philosophen  wendeten  sich  aber 
g^gen  den  Unfu^,  welvheii  die  Gnoatikvr  mit  /aulj^rkumn  trieben.  Die  Gnoitiker  babeu 
den  Oebranoh  ron  Amnlottcn,  Talismanen,  maf^iacben  Zeichen  iiDgemcin  gefordert, 
*o  tollen  X.  B.  tos  den  Anhünfiem  des  Basilid^s  dia  bekannten  Abraxaagemmea 
verbreitet  worden  sein.  (Abraxas  =  Oott.  der  die  Maoht  der  7  Planeten  rereinigt 
:=  Jahr;  der  Zablenwert  d»r  Namentbuchstabon  betragt  SflS,) 
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"Wenn  der  Nachweis  gelungen  ist,  daß  dor  Niedergang  der  Medizin 
durch  innere  Mängel  lange  vorbereitet  war,  daß  ihr  Verfall  in  den  letzten 
Jahrhunderten  des  Altertums  durch  allgemeine  Kulturverhälttiisse  be- 
siegelt  wurde,  no  Ui6t  idch  den  Kinflti^iKen  d>(!S  ChristentumB  für  diese 
Epoche  keine  so  weittragende,  entHcheideiide  Bedeutung  im  tmgünnligen 
Sinne  heimesBen,  wie  es  oft  geschieht.  Denn  das  gleiche  gilt  auch  hier, 
wie  auf  allen  ii)»rigen  Gerieten:  das  Christentum  traf  auf  seinem 
Siegeszugo  keineswegs  auf  die  sonnig-heitero,  harnionische, 
kraftbewußte  Antike,  sondern  auf  ein  durch  schweres  Unglück 
alter  Art  gebrochenes,  zerfahrenes,  von  Zweifeln  and  Welt- 
schmerz durchwühlte»  Oeschlecht,  es  beschleunigte  hrichatcns 
den  Untergang,  indem  es  jene  geistigen  Strömungen  mächtig 
verstärkte,  die  zwar  dem  ursprünglichen  Wogen  der  Antike 
euwiderliefen,  aber  doch  dem  alternden  Hellonismiis  selbst 
entquollen  waren.  Die  brennende  Sehnsucht  nach  Heil  und  Ent- 
sühnung.  welche  die  Menschheit  durcbzitterte  und  im  ^'eiiplatonismus 
nach  sublimstem  Ausdruck  rang,  die  innige  Verquickung  von  reit- 
giö8-«thißchen  Strebungen  mit  medizinischen  Begriffen  und 
Dingen,  wie  sie  niLmentlich  in  der  inhrlln&tigcn  Yeruhrung  des  Asklepios, 
des  Flrlösers  aus  leiblichen  und  geistigen  Nöten,  hcrrortrat.  hatte  schon 
iiu  Rahmen  des  Heidentums  das  Ansehen  der  wiseenschaftUclien  Heil- 
kunde bedenklich  er&cliÜttert  und  die  medizinische  Theurgie  zu  neuem 
Leben  erweckt.  In  derselben  Hichtung,  nur  ankntiiifend,  umgestaltend 
und  Tertiefend.  freilich  auch  mit  größenjr  Sclhstsicherheit,  wirkte  das 
Christentun),  welches  die  8nrge  für  Ans  Heil  für  sich  allein  in  Anspruch 
nahm  und  anfänglich,  mißtrauisch  gegen  die  mit  heidnischem  Wesen 
anscheinend  untrennbar  Terbundene  wissenschaftliche  Medizin,  die  „welt- 
lichen" Arzneien  verwarf,  neben  der  Krankenpflege  bloB  die  spezifisch 
kirchlichen  Heilmittel,  das  Gebet,  die  U  andauf  legung,  den  Ex- 
ofKismas,  Euheß. 

Jcsiiü  ivirlttc  nln  Ai7,t  ili-r  Str«I«  tind  (li^a  Iiiibei  unter  MiiiamTolk*;;  im  NeuBii 
^TtatamoDte  int  von  vielen  KraakheiU>ti  (verschiedene  ontn  dem  Begriff  der  R«- 
beit  xuaaniiueogefafite  Nt^uroneii  und  Pnycboaen,  ferner  Lilimiiriftuii,  BliiidlieitT 
TKublieit,  Stummhcit,  AtiMitU,  Wttnertiicht,  IllutHuS,  Fieber,  Rnlir  a.  a.)  die  Rtät, 
welche  von  Jeiui  oder  seiiieu  .lüri((erii.  iti  deueu  da»  Chariiiiia  wei ter wirkte ,  auf 
wunderbar«  Wtitfi  ivnh  göUlichou  EioCluB  geheilt  worden  tind.  Da«  £vkng«lium 
wajidta  steh  bd  die  kranke  MeoBohtieit  im  weiteateu  Sione  dei  Worten, 
seine  lebeusvoUe  Sfraoliv  int  uDgemein  nidi  an  luedizioisoben  OleiobolBsen  <cbeuso 
audi  die  patrisÜRche  Literatur)'),  und   tiitbräftig  nber  allen  S^mboliiinua  binaua- 


')  Z.  B.  Taufe  =  Bad  lar  Wicderhrratellung  der  Gciandhcit  dar  8&cle,  Abend- 
malil  =  I'harmakon  der  UnaterbliclLlieit,  Buße  =  vera  de  »tisfactione  mcdicina.  la 
den  apostuliaulien  KoniUtutJouea  heifit  es:  „Hdlo  auch  du  (Biachof)  wie  ein  mit' 
leidijfer  Ant  allo  Süniler,   indem  du  heilnme,   mr  Rettung  dienliche  Mittel  an- 
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■b-eUrnd,  erachte!«  es  du  Chriatcntoin  im  Siaue  mat»  StiFUn  «b  eine  itt  wchäpia 
Pflicht«!!,  fdr  dio  Knuikea   zu  florgen,  was  &ui  den  IUte«teii  Urkiudeii  knuifit| 
Bai  LaoUntina  ßmleii   sicfa   dio  schöocii  Worte:  aefTriM   quoqoe  qoiba  dAfnl  < 
•dcitUtt  earinilcH  fovendAMiu«  luRoip««  emBiatft  hnm&BJtiitis  «t  mapia« 
eat.    Welcher  Art  eb«r  ^nrätiKÜcU   die   Behaudluug  erkraoliter  CbÄUn  w,  \iitl' 
der  .Tiücohiubriof,  to  m  hoißl:  „Ict  Jemand  unter  Euch  crkratüet,  n  nfe  nia^j 
Aelteaten  der  (Hroeinde,  und  sie  Mllen  tiber  Uta  betett,  nacbdem  sie  ihn  im  5> 
ChHati  mit  Oel  ^eaitUit;  und  du  Oebet  des  Glauhen*  wird  den  Kruilca  btilw 
der  ITerr  wird  ihn  au&icblea.  . .  .  Betet  für  eiustider,  demit  ihr  ^dieflt  w<riM;  i 
yensiAjt  kruftwlle«  Fl«li«si  «UM  OeMobt«n.''     So  boren  wir  denn    ku«k  in  deo  i 
kryiihuii   A po« telgwchjch tag  von   wnnderbareii   Heilun^a    durch    bloAe 
DotprecliiiBf;.  Qcbet,  AuTieK«!!  du  Eraug^LiumbucbeB  u.  t.  «. 

Ale  dea  Chriitetitüm  in  die  Veit   trat,   fend  ce  im  HeimaUaadi^  noek 
der  Prcffidc  eine  Fülle  von  fibercinitiinincaidciii  VolkauisäbftyangeD  irod  Vc 
im  QeiEte    de«  DämonianiuB  vor,  and  troti  der  Bebimpfung  Rchlicfa  rieb, 
■olnagc  diT  .Srlttcni^roit  nouh   unbeendi^  w«r,  lokocb  heidnisober  AbergUabti 
iun  in   dar  Folge  neoen  xa  ßebären,  wobei  freilich  von  der  cbrittUebi 
Theurgie  die  heidnische  M&]rie  atrenx  anterBchiedan  ward«.    SqM| 
letxterd  richteten  nch  (pKter  die  Verbote  der  ohristUehen  Kaiaor.    Ei  blieb  eAI 
Bnderrr  Aaswog  a1<  dcrjoni^,    welchor  du-in  bMlaod.   den  «Itcn  Formen  da. 
nitniuB  chrudiclien  Geitt  einzuhanchen.    In  dieaem  Liebte  wird  ee  TeretindlicA,  i 
uns  (ursprünglich    beidultiche)    ßeech  wörunjrs  form  ein ,    Amulotte    etc.   tin 
Oewende   begegnen,  oder  AwÜ  spjttorbin   der   Kult  dei  Aildepioe,  iub 
Ollen  des  Römerreiobes.  toei  einer  (in  den  AeaßerlichVeitQn   an  die  Herbaflj 
erinnernden)  knltiacben  Vc^hrnßg  der  Beiligen  abgelöst  word«a  ist')- 


wsndest.    Bescbrünice  dicb  nicht  auf  Schneiden  und  Brenaen  and  auf  die  Asva 
avttrookiieoder  Streupulver,  aondem  gebrmaohe  auch  Verbandzeug  nnd  C\i:rr'  r' 
milde  und  «iheilend«   Arsnoien   nnd  ip«ade  Trostworte  al*   mildomdo  i  ij>--> 
Wenn  aber  die  Wunde  tief  und  kohl  iat.  ao  pBeK«  sie  mit  Pflastem,  damit  *•' 
wieder  fülle  und  dem  Geaoudeu  gleich  wieder  buiheila.   Wenn  sie  aber  eiert  ^1 
reinige  lie  mit  Strcupulror,    d.  b.  mit  einer  Straßrcde;  wenn   nc  eich  abv^^y 
vikJPB  Filmisch  veri^Bert,   8o  mache  sie  mit  scharfer  Salbe  gleich,  (L  h. 
droliuiiic   dts  Ob^riehtti;  wenn  si«   aber  um  lioh  frißt,   ao  brenne  sie  lait 
achnriilv  da«   eitrige   Goschwar  auK,   niimlicb   dnrch  Anferlegta  von  Fasl^ 
du  iiva  getan  und  gefunden,  dafi  vom  Fuß  bi*  tum  Kopf  kein  mildenidss' 
aufzulegen  iit,  weder  Oel  noch  Bandage,  «ondRm  du  Geacbwür  um  «eh  (tw  i 
jedem  HcilaDgtversucb  xuTorkommt  —  wie  der  Kreba  jegliche*  Glied  in  fiatm ' 
seist  — ,   dann  «ohncide   mit   vieler  Umsicht    und    oaeh  jfepflogeoer  Beiataai 
anderen   erfahrenen   Aeriten  das  faule  Glied  ab,   damit  nicht  der  gansa 
Kir^o  verdorben  werde.    Nicht  vureilin  alao  sei  lum  Schneides  bereit  und 
raaoh  stärze  diob  auf  die  rielgeKübnt«  SXgv,  londem  braoehe  aoent  daa ', 
entferne  die  Aba^ease,    damit   durch  Entfentong  der  iuaea  tiegvodea  Cc 
Krankheit  lier  Korper  ron  Sohmanen  geeahQtit  bleibs.     IMFst  du  ab«  arfl 
Unbuüffrtigeii   und  (innerlich)   Abgi»torbenen ,   dann  achneidn  Um   mit  IHoiTl 
äcbuien!  als  ninun  L'nheiibfit^n  ab."    Dieisr  bis  in  alla  feiBwaa  Einielbeiia 
geführte  Vergleich  des  Biscliufs  mit  dem  Ohirurtfcn  ist  nicht  nur  an  aiob  bler 
Boudem  gewährt  auub  Einblick  in  diu  antik«  Wundarznaiknnst. 

*)  Di«  byiantiniacben  Berichte   über  die  Krankenheilung«s  der  groftea  Vuli 
tiltar  (Engel,    Märtyrer)  erinnern  lebban,   itiliitiach  und  inhaltliob,  wi  di«  Wa 
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Der  mcdidniaQhoQ  Wiiacnich&ft  brachle  du  ChriiUntiini  snfSoglich  B;raBe<  BtlD* 
trauen  entgegen,  weil  mao  sie  in  der  PraxU  uioht  selteD  mit  heidniBdiem  MTatiziamiu 
oder  cthtNüIiun  Dt'fKkton  U.  Ü.  mißliriiiioliliühe  Anwendung  von  Aliurtma)  verknüpft 
nAh;  Biikcti«ch«  Schwärmer  Terlrnten  wohl  «uch  dii<  Ansiobt,  daB  die  Anwendiinf^  von 
Amieidiittcln  Zeioin-n  tn&njfüniiift^n  Outt  vertrau  cm  «ei,  und  d&S  KQwiiia«  Hnlungen 
durch  den  EinfluB  der  von  Gott  ahtrünnig  inu:h«ndeti  Dintoncn  tu  itAndn  bünieD. 
Der  KhArftste  VorkAmpfer  dieser  mit  der  saoatigen  wiiscDif^indliohoK  Bichtnug  cii- 
Minmenliängeiid«!!  Bew«^uii^  war  Tatian,  welcher  darüber  anter  anderem  fol^onde* 
$Mgt:  „Durch  lt\»t  macliL-n  die  DämuDun  die  Menschen  von  d«r  GottcsTCrvlirung  ab- 
wendig, indem  sie  «ie  verleiten,  auf  KrSiitcr  und  Wnraaln  sa  vertrauen.  ...  Die 
ArzadwiuenacbafC  in  all«a  i)ir«n  Formen  «lammt  aiu  deraeltxm  betrüsenjchsn  Euuit; 
denn  wcan  jemand  von  dor  Materie  geboilt  wird,  indem  er  ihr  vortraut,  tun  wie  viel 
malir  wird  er,  wenn  er  lich  auf  die  Kraft  Gott««  verläßt,  geheilt  werden.  , .  .  Warum 
gfllial  du  uitilit  XU  dvm  mÖcliUgoreu  Ucrnii  itatt  dvssen  ei«)ut  du  <ta  vor,  divtt  lu 
heilen  wie  der  Hund  durch  Krauler,  der  Uirsch  durch  iiichlaiigon.  da«  Schwein  durch 
Flußkri-bte,  der  Itüwc  durch  AiTcu?  Warum  vergiittlichat  du  irdische  Diiiue?"  lu. 
dem  Maße,  als  da»  Cbrinteutum  die  gitbilJeleit  Stande  für  aicli  gewann,  trat  mit  den 
übrigen  askatiacheo  auch  diese  estreme  Richtung  in  den  Hintergrund,  wozu  aucb 
wohl  der  KtnfluB  der  au  Anhängern  de«  Heilands  gewordenen  Aerzte^l  manahes  bei> 
getragto  haben  dürfte. 

Ebenso  aber,  wie  die  Kbcbe  allmählicli  die  antilce  Philosc^liie  and 
Naturforschung  für  ihre  Zwecke  verarbeitete,  erlosch  auch  die  prinzi- 
pielle Abneigung  gügon  die  Wissenschaft licluo  Heilkunde,  und  wenn  man 
die  jiatriatiscbe  Literatur  durchmustert,  so  gewahrt  man  mit  Erstaunen, 
welch  tiefen  Blick  mancher  der  Kirchenväter  in  das  ärzthche  Schrift- 
tum, ja  iu  das  Wesen  der  Medizin  getan  hat,  durch  nUchtemo  Kritik 
sehr   Torteillmft   abstechend   von  den   traumhaften  naturphilosopliischen 


geachiohten  dar  AaklepioEbeiligtiimer.  Da»  Erbe  de«  Aaklepio«  wurde  von  »hlnricbBn 
Hräligsn  angetreten,  ganit  beeondera  aber  von  Eon  maa  and  D  ainian  —  den  beiden 
Schutipatronen  der  Aorzte.  Ihr  Kult,  der  im  S.  Jahrhundert  ssin«  Rlüle  in  Kon- 
■tantinopel  erreicht«,  ging  hScIiitwnhrauhcinlioli  von  Aegae  ans,  einer  Stadt  Cilioiciu, 
wo  ein  beaonden  tierilhmtes  Anklefiioion  biwtanden  hatte.  Die  Kranken  verbrachten 
diu  Nacht  in  der  Kirche  (KirchcuBvhlaf),  meiat  in  groQcr  Zahl  auf  Decken 
Hflgend,  um  im  fjohlafe  der  himmlischen  Braabeinung  gewürdigt  au  worden;  die 
Hriligeti  verordneten  entweder  die  za  befolgende  Kur  oder  heilten  dorcfa  anmittel- 
bare Wunderwirkung. 

')  Der  erste  Äntt,  wolelier  dem  Evangalium  gefolirl  ist,  war  der  Gehilfe  de»  Paiilui, 
der  heilige  Luka».  Ma  der  eiate  Arst,  der  (*ur  Zeit  Marc  AuroU)  den  Afürtyrer- 
tod  itarb,  wird  der  Fhrygiar  Alexander  erwXhnt.  Im  Beginne  de*  3.  Jahrbundcrtt 
wurde  einigen  Chriatoo  von  ihren  wtHona feindlichen  Olaubensgenotten  gehäadg  vor- 
geworfen, (laQ  sie  (HIen  obgöttisoh  verehren,  !'«),T,wic  ^4p  Ieu»c  f>ith  nv&v  Rpo^Koviitat. 
Dem  Kaiser  Alexander  Sevcrun  widmrtv  der,  al>  chrintlioher  Chrcnograpb  bekannte, 
■Tnliua  Africanu»  m-Lue  „KetUii".  Als  Acrstte  n-irkten  der  Prieilor  lu  Sidon,  Zenobiui 
(lUrtyrer  aur  Zeit  Diokletians],  die  Biacbüfe  l'beodotos  in  Lnodtcea  (um  305), 
Ruiebiat  in  Rom  (SIO).  Baailioa  von  Anej'ra  (auter  Konstantin^  der  Arianer  A«tiu«; 
das  r«nii»cbe  MBTt>Tologium  gedenkt  einet  Arztea  Diomedca  au«  Tnrau«,  der  lur  Z«it 
Dioklatian«  hingerichtet  wurde  u.  s.  w. 
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Spekulationen  der  Neuplatoniker  ^l.  Daß  die  naturwittqwcWffirfa' 
mediziniscbeti  Äasfiihrungen  der  Kirchenväter  im  Dienste  d«r  TtleuW^ 
und  Dogmatik  stehen  oder  nur  von  praktischen,  didaktischen  Geäcbti- 
punktcD  geleitet  werden ,  entspriclit  dem  Charakter  ihr^r  Werke,  aal 
nnbillig  wäre  es,  in  dieser  Zeil  der  allgemeinen  Stagnaticni  gend«  In 
jenen,  welche  in  der  Begründung  des  Offenbarnngsglauben«  ihre  einiip 
Aufgiibe  erblickten,  Anregung  der  freien,  vorauseetzungslosen  Porschi^ 
zu  suchen"). 

Unterliegt  es  aber  auch  keinem  Zweifel,  daß  die  christliche  Dognufi 
nach  Aufrichtung  ihrer  Herrechaft  sur  druckenden  Fessel  fflr  die  Fr 
schung  geworden  ist,  —  die  reiche  Menschenliebe  des  UrchristtroiK 
hatte  schon  eine  Saat  gestreut,  deren  Früchte  einstena  der  Heilkuitit  n 
größtem  Nutzen  gereichen  sollten.  Die  höchste  ärztliche  JDtkik, 
zu  der  üich  die  Antike  in  der  Idcalgcstalt  des  HippoknUt 
omporgescbwungen,  geatattote  dem  Arzte,  seine  Hilfe  den,L'l^ 
heilbaren"  zu  versagen,  —  die  Huniänitütsideen  des  Cbii&ttt- 
tums,  mit  ihrer  hohen  Einschätzung  des  MenscbeDlebtu 
machten  ihm  hingegen  seinen  Beistand  auch  io  diesen  Fäüta 
znr  sittlichen  Pflicht.  Daß  diese  sittliche  Pflicht  mit  der  2atnt 
Quelle  erneuten  Porecherdranges  werden  mußte,  liegt  im  Wcs«t  drt 
menachlichen  Geistes.  Einstweilen  freilich  war  es  der  WiswtBchaft  n^ 
wehrt,  die  wünschenswerten  Konsequenzen  zu  ziehen,  nur  die  werkAqp 
Nächstenliebe  vermochte  das  Leid  zu  lindem  durch  hiogebende  Krankei' 
pflege,  durch  Errichtung  von  öffentlichen  Krankenhäusern  —  <■> 

')  Sebr  bciivtituiiKoWl  war  ticr  K»inpr,  welchen  die  EircbearKtcr  g<(>  t^ 
Fraohtabtroibiin^ ,  lowju  gcgm  die  eeKuellen  Auswhweifn&gen  md  VtrmHH^ 
führten.  lu  liyffittiiaciieu  Wagen  wtinlcn  siv  wr^n  dnnt,  mit  d«ni  BbannUilM 
BXd«rgcbrBuch  etc.  verbondenen  Lnxus  odor  La«ter  oft  «i  «iner  Oppootioa  !■■ 
garinea,  die  in  der  Folge  angbnatig  auf  dio  altiremeine  Käni^n^^V*  (OjrinMA 
daa  g^fiartige  aotiltA  Badcweatii  u.  t.  w.j  cinirirkt«.  Gloicliftills  tcaao  «s  irfilH*** 
vom  mediziTiiichen  Stnnciiiiirkt  kaum  gebilligt  werdra.  diB  dai  Chriatentoi  sdl  te 
bygienitcliea  Vorscbrirt««  der  tnog«i(obeD  Religion  (SpeiMgMetxc,  Hindcwii*' 
gäazLicli  e«bronhen  haL 

*)  Den  £iroh«OTÜt«ra  «nchieueo  dio  naturpbiloeQpbisclieD  Sp«kuIatiüDeii  tkVi^ 
brauch  der  geiatigm  Kraft« ;  sie  wollten  dlete  lieber  deu  grofien  monüiKtiw  Uln 
der  geotfenl) arten  Religioti  sugtiweitdet  wiMcn.  Im  Hinblick  auf  di»  utsiB^ 
lioh«D  Widprsprüche  der  Jnhrhuiiilorto  nlten  Forschung,  arid  erftllU  von  nnemMBr 
Ueb«ni  HilielglaukMi,  mu3t«ii  sie  die  inenHcldicbe  Wnianfl  fÖr  njuurtichend  biS'l^ 
wobvi  nicht  iv  überaeben  itit,  äaä  Skoptilcfr  und  Neapla toniker  »A  b  ILiilift«" 
Idtcnkrcbo  bow(e1«a.  Zar  Vcrwerfang  oder  dncli  Beachrbütans  der  Fonckoac  ^ 
dann  fr«ilich  nur  ein  kleiner  Schritt.  TcrtulÜAn  tagt:  Nnbia  curio«itat«  opM  •■ 
«t  jiost  .reiam  Chmtiim,  nee  inqiiiiitionc  post  Evangelium.  Laclanlhu:  ^'is  ■ 
facDlla*  invonionda«  vehtatii  huio  stodio  aabJacArct,  ali^uando  e«Mt  invcnti.  !'*■ 
Tcro  tot  leinporibus,  tot  ingeniii  in  cjn*  inqnieitiooe  contritis,  noo  dt  aoin[niki^<^ 
apparet  nullam  attt  ibi  upientiani. 
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limtitution,  nus  deren  Sclioßc  in  einer  fernliegt-ndün  Zulcnnft  die  eclite 
klimschä  Wiäsenscbaft  entspringen  sollte.  Die  bebten,  da^s  Wolil  der 
gesamten  Menscblicit  umfassenden  Gedaukvn  kommen  eben  stets  aus  dem 
Herzen. 

Wolchctt  Opfermut  die  Christen  in  Jon  Zeilen  der  groaco  I'est  im  3.  Jahrhundert 
xtägtxB,  luhren  dio  Schildorniijrca  dei  DionysioA  von  AlexKndrien :  „Die  meitlcn 
unserer  Briidirr  ^honten  mi»  übcnchwüiiglicluT  Niic1i»tenliche  ihre  ci^oe  rci*OTi 
nickl  UMfl  hipJt^Q  fett  Eummineii.  Funlitlos  bi?>iuchtcii  nie  die  Kr«nb#n,  I)«<lieat«n 
sie  liebreich,  pfleKten  itc  iiin  Oliri<li  willen.  . .  ,  Bei  den  H<i!iden  aber  fuiid  dfks  gernde 
QAjr^nt^iL  ttntt.  Sio  ■tirfi'bn  diejonigcn,  welche  Itro-nk  xa  werden  liogAntii^n,  von  sicli, 
flohen  von  dea  Teuersten  liiuiveg.  warfen  die  Halbtoten  auf  die  Strafieii  und  ließen 
die  Tclen  nubccrdigt  lieg^en."  Und  von  Cj^prinn  bciSt  e«,  daQ  er  nufi  cruitlicfallo 
di'M  Cliriaten  ana  Herz  gelept  iialia,  nicbl  nnr  die  UlsubeQBf^eaciHeii  in  dienender 
Liebe  eu  pflegen,  sondsni  aut:h  die  Feinde  und  Vurfulijer.  , Siebe,  wie  sie  einander 
lieben",  hat  TvrtiiUiftn  aus  heidnischem  Mundi?  öfters  grhürt. 

Dis  Chrirteotum  bildete  im  Verein  mit  der  ÄnuenpfleKe  die  Erajikcn pflege  ala 
feitBtehendes  limtitut  uuh  iiml  bsKierlu  ei  duf  dio  Gemeinde;  heim  lonn  tilg  liehen 
CiiiUcndiotist  warden  freiwillige  Gaben  für  dio  Armen  und  Eninken  fifeaiimmclL  Der 
Hmfliof  war  der  Oberletter,  unter  dem  die  „Diakonen"  und  die  ^Witwen"  (später 
„Diakonissen"!  standen;  in  der  Hand  der  cnlcr«-n  rnlilr  liHiiplflÜchlicli  die  Kranken- 
pflege, aber  der  Umstand,  daü  bosondero  KmnkenpRt'f^r  vorhanden  wnren,  sollt» 
den  Laien  nicht  entlasten.  Als  die  Klrclie  zur  staatlichen  Anerkenn uiig  nelangte, 
ntid  ihr  di«  Schütx«  der  hoidninchrn  Tempiil  nnben  reichen  Stiftung-an  zofliitien,  übte 
sin  die  Krankenpflege  im  großen  Stile,  durch  Auibüdung  eigener  Pdegor  (Bischof 
.Tohaotiea  Cbry«oBtonioi  in  £«nttantia(ipel  [400]  hatte  40  Oemeindediakonen  zur  Ver- 
fugung) und  durch  Errichtung  ülfenllicher  Kranki?nhüiifur  (dio  vom  heil.  Bimllos 
870  in  Cäsaren  begründete  „6a*ili&«"  war  das  älteste,  es  umfaSte  auScr  den  eigent- 
lichen vtnonofitia  noch  Annen-,  EVeiiideu-  und  Magdnlcuenhiiuier;  besondere  Angestellte, 
„Parapempontfn"  odvr  „Parnhulnncn"  mußten  dio  hilflMcn  Kranken  aufinchcn  und 
ini  ilospita]  begleiten).  Die  OrUndung  des  ttllesteii  Ernnkeuhauses  in  Rom  wird  der 
Fahicila  'um  100)  sugesch rieben «  io  JcruBslcin  «tiftvto  diu  Eaiurin  Euiloda  (f  420) 
Hu*]iit&lur. 

Es  ist  Ewar  alober,  daü  lanji^  vor  den  chriitlinhen  Wohlfahrtflinsti tuten  bei 
manchem  Völkeni,  namentUch  den  Indern  (vgl.  Bd.  I,  S.  MI,  HospiUler  bealandL^n,  für 
dio  griechiioli-römisohe  Welt  aber  bedeutete  die  geordnete  Armen'  nud  Kmnkenpilrgc 
etwas  Neues,  obwohl  mancherlei,  besonders  dnrch  die  Stoa  gefordert«  ethitolie  Stre- 
bungen den  ohriaüinheu  v<jr&n  ndcr  [inrallel  lieft-».  Dio  latxeieni  die  Valetudinarien 
können  ksam  ftl«  Vorstufe  anfgefaUt  werden,  am  nächsten  st«h«n  den  Heapilfilem 
noch  dio  EinrichtUDgen  tar  Pflege  erkrankter  Vestallinne». 

Noch  oblag  aber  fast  ausschließlich  den  Vertretern  des  alten  Götter- 
({latibeiiEi  die  Krhaltung  nnd  PHege  der  antiken  Bildung.  Und  gerade  in 
dem  Maße,  als  das  sinkende  Heidentum  «eit  Konstantins  Uebertritt  seine 
Position  verlor,  klammerte  es  eich  mit  der  Kraft  des  Verzweifelten  an 
das  köstlichste  Erbgut  der  Väter,  an  die  Itelleni&cLe  Wissenschaft. 
Während  im  ncugcgrfindetöD  Byzanz  die  hüfiiiche  und  immer  mehr  auch 
die  christlich  8cbill«rodc  Richtung  zu  dominieren  begann,  rerjUngt«  sich 
die  Philosophie  in  der  Schule  Ton  Atbcn,  leuchtete  die  freie  hellenische 
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Forschung  und  Spekiilatioo  Id  Alexandria;  hier  hielten  Neuplatoniker 
und  gelehrte  Ausleger  des  Aristoteles  dio  Fahne  der  AuTkläning  auTrccht 
gegen  die  andräni,'ftndc  Phalanx  finsterer  christlicher  Eiferer,  hiwr  wirkten 
in  stiller  Arhoit  für  bessere  Zeiten  Männer  wie  Diophantos,  Pappos  und 
Tbeon,  durch  ihre  trelTIichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  «^xafctfiB 
Wisaenscbaft  an  die  ruhmvolle  Vergangenheit  gemahnend.  Üaruoi  Sußerie 
sich  der  mißglückte  ßestitutJonsTerBuch  des  Kaisers  Julian  ganz  besonddis 
in  der  Emcuening  der  altgriechitichen  Bildung,  an  welche  das  Heidentum 
mit  tausend  Fäden  geknüpft  war,  dämm  richtete  sich  aber  auch  der  christ- 
liche FntijitismuK  gegen  die  Philosophen  ')  und  namentlich  gegen  die  Hoch- 
burg de»  Hf^Uenismus,  die  BibUothek  Älexandrias,  welche  endlich  (.391) 
durch  den  Ansturm  christlichen  Pübels  schwere  Einbuße  erhtt 

Im  Gesamtbilde  der  heidnischen  Antike  bedeutet  die  Heilkunde  fUr* 
wahr  nicht  den  unbedeutendsten  Teil.  Auch  jetzt  ruhte  ihre  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  und  Pflege  noch  zumeist  in  den  Händen  heid- 
nischer Acrzt«,  namentlicli  solcher,  welche  der  alexandrini&chen 
Schule  entstammten,  wo  die  latrosophistik  blühte  und  die  reichsten 
Biicherscbützfi  aufge:8tapelt  waren.  In  jener  greisenhaften  Zeit  bestand 
did  medizinisch«  Forschung  freilich  weit  weniger  in  der  Ermittlung  rorlier 
unbckauiitcr  Tatsachen  —  an  einzelnen  trefiflichen  neuen  Beobachtungen 
auf  verschiedenen  Gebieten  mangelte  es  übrigens  keineswegs  —  als  in 
der  Sammlung.  Sichtung,  Interpretation  des  Ueberkommencn.  Die 
seit  dorn  3.  Jahrhundert  erheblich  sinkende  Durchs chnittsbilduDg  des 
Arzte»  erforderte  mehr  oder  minder  magere,  kompendiöse  Auszüge,  da 
dun  meisten  da»  müheToIlr-  Studium  der  umfangreichen  Onginalwerko 
der  Blüteepoche  lüngst  fern  lag  und  solcherart  ersetzt  werden  sollt«'). 

In  der  Distanz  wuchs  zusehends  die  Verehrung  für  den  großen 
Galen,  den  einst  seine  Zeitgenossen  nicht  zu  würdigen  wuÜten;  jetzt 
blickte  ein  kleines  Geschleclit  mehr  staunend  als  verständnisvoll  auf  dift 
literariächcn  Ricsunleiätungen  dieses  Genius,  welcher  immer  mehr  die 
Züge  eines  unerreichbaren  Vorbildes  aunalim.  Ea  spricht  für  den  Weit- 
blick des  Kaisers  Julian,  daß  er  in  seinem  Reformversuch  gerade 
auch  der  antiken  Medizin  eine  wichtige  Rolle  beimaß')  und  daher  seinen 


')  Ea  sei  an  da>  tngüohe  Sohiakinl  der  HTpatia  «rinnerL 

*)  Die  KoDifitDiliciiliterotur  Tiildcit  g?rai5ozn  di«  Signuliir  den  wifuenaohaftUohtn 
Betriebs  in  hIIgti  Zweigen.  Ftir  die  Naturlcundä  wurde  d«r  Aasxug  bcdeatuin, 
wetoheii  im  3.  Jahrliundert  Soünu«  aue  dnm  PUniu«  iiacli  einer  älteren  Vorlage 
aueammonatoppclte.  Mediiini^che  EompiUtionon  dürften  übrigen*  «ahan  vöt  dor 
Zeit  OnleuR  iiiBbeaoiidero  von  den  AcbiUigern  der  pneumatiwhen  t^chale  verfafit 
word«o  adn. 

')  f!emerkeaiwert«T weise  erklürta  aaoh  sein  Zeilgeiioiie,  der  beili^  Baiilioi, 
dsB  die  Modixiu  anter  allen  proranea  Wiueascweigca  am  meiitea  de«  Studium* 
wELrdig  iQt. 
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jeibarzt  Oreibatiios  beauftragte,  ansäen  SrztlicbeD  IVÜeisterwerken  eine 
iniiÄs&ende  Enzyklopädie  berzustellen ,  für  welche  Exzerpte  aus  den 
riften  Galons  den  Grundstock  bildet*!n.  Wie  vieles  wurde  durch  dicBes 
^erk  dem  allgomeinen  Untergiing  entrissen! 
Oreibasios  folgte  iüBbesonderc  den  Fußstapfen  Galens.  Dem 
lischen  Westen  glaubte  der  Kompilator  Oaclius  Anrolianus  die 
Iren  det*  Methodiker,  welche  wegen  ihre<r  praktischen  KinfachUeit 
Abendlande  etets  auf  viele  Anhänger  zählen  durften,  als  beste 
jeuttutg  der  aatiken  Medizin  in  lateinischer  Sprache  übermitteln  zu 
>Uen.  Die  Nachvrirkong  war  eine  entscheidende  für  .rahrhundertc  und 
chte  auch  auf  mcdizioiachem  Gebiete  jene  geschichtlich  so  tief  be- 
gründete Scheidung  zv^ischen  dem  tietletiischen  (niemals  romauiäierten) 
)rieDt  und  dem  Okzident  zum  Ausdruck,  welche  in  der  Teilung  des 
römischen  Weltreiches  wieder  ihr  äußerlichee  Zeichen  gefunden 
itte. 

Itn  byzantinischen  Osten  dauerte  die  antike  Tradition,  wenn  uuch  bloQ 

lumicoartig  konHerviert,   ununterbrochen  fort,  und  mit   ihr  die  antike 

[ediziii.     Anders  war  das  Schicksal  der  Heilkundt-  im  Westen,  wo  die 

)lze  Roma  unter  den  Schwertstreichen  nordischer  Barbaren  zusammen- 

bier  muSte  sie  während  der  rauhen  Stürme  der  Zeiten  in  der 

len  Mönchszelle  Zuüucht  Buchen.    Der  langen  Ueberwinterung  folgte 

|ber  nach    einem   Jahrtausend   eine   Neugestaltung,    wie   sie  die  antike 

''elt  aus  sich  heraus  zu  gebären  nicht  vermocht  hätte.    Alles  Vergeben 

zagleich  eine  Form  des  Werdens! 


Die  läteratur. 


Die  mediziniacte  Literatur,  welclie  aus  dem  Zeitraum  Tom  Beginn 
des  3,  bis  zum  Äitsgang  Hea  5.  Jahrhunderts  auf  un»  gekommen  ist,  bildet 
ein  Wahrzöiclien  des  Stillstands  oder  sogar  des  Verfalls  der  antiken 
Heilkonde.  Selbständige  Beobachtungen,  neue  Ideen  oder  praktische 
Forteciiritte  treten  mir  ausnahmsweise  aus  der  geistigen  Oede  hervor, 
fleißige  Kompilation  zählt  schon  zu  den  wertvollsten  Leistungen.  Das 
griechische  Schrifttum  bewahrt  bei  all  dem  durcliwegü  wenig» 
»tenB  den  wissenschaftlichen  Charakter,  das  lateinische  da- 
gegen rührt  zum  Teile  von  Laien  her,  welche  Tolksmedizi- 
nischen  Aberglauben  und  grob«  Empirie  zur  Öeltung  brachten. 
Garade  in  der  römischen  Welt  fanden  Machwerke  letzterer  Gattung  be- 
sondere Anerkennung  und  Verbreitnng,  weit  dort  ohnedies  kein  regeres 
Interesse  fiir  theoretische  Erörterungen  aufkam  ;  freiUch  darf  nicht  außer 
acht  gelassen  werden,  daß  diese  pseudowissenschaftlichen  Schrifti^n  eigent- 
lich erst  in  späteren  Jahrhunderten  ihre  ganz  ungebührliche  Stellung 
inmitten  der  Fachliteratur  erhielten. 

Am  dürftigsten  ist  die  literarische  Hinterlassenschaft  des  3.  Jahr- 
Itunderts  —  entsprechend  den  traurigen  allgemcineu  Zastüaden  und 
dem  Tiefstand  der  gesamten  Wissenschaft  —  sie  besteht  aus  dem  Lehr- 
gedicht des  Quintus  äerenus  Samonicue:  De  medicina  praecepta 
saluberrima  und  der  modicina  ex  uleribus  et  pomis  des  Gargi- 
liuB  Martialia.  Beide  Schriften  beruhen  ror^ugswcise  auf  Ptinius  and 
Ktellon  im  wesentlichen  volksniedizimsche  Rezeptbüchcr  dar,  namcntlicli 
die  erstere  strotzt  von  Aberglauben. 

E«  ^b  swöi  gelehrte  Scl>rift«l«U«r  Bam«as  (j.  Serenaii  äamoaicuB,  Vatee 
und  Sohn.  TOD  denen  der  entere  im  Jabrc  211  auf  Befehl  Canu-iillu  (angeliliob  weil 
er  ma^*cb«  Mittel  nupfoblen  bftttc)  Mogonclilet  wurde.  Die  tVagv.  ob  dem  ültertiD 
oder  dem  JORgvr^n  Saaionicua  die  Aatoncbaft  dea  aui  I1I5  Hexameteni  beBtebenden 
Lchrgtdichta  de  inedicipa  jiraoci^pla  siilubcrrima  (cd.  J.  Chr.  G.  Adtexinaiin, 
Lips.  17m6)  tukomriit,  bleibt  troU  vielfacher  Bemübunf-en  noch  unenUchiedi'ti.  Dvr 
Stoff  i«t  ^Btcntcils  BUS  Pliniua  und  DioHkuriile«  iucniDnifiij;eIe«en.  die  DaisteUung 
verrat  oinen  kritiklosen  Diluttantiamue.  Im  wMcntlirhen  handelt  rti  «ich  um  ein 
Kexeptbucb  für  Atiav,  wie  «  der  Varfaaser  in  den  Venen  ausspricht: 
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Quid  T«f«nun  niultia  compoiU  Philouis  rebus? 
(juid  loquar  iLntidotum  «»riiii?  di«  iBta  requirat, 
M  ao8  pau[jeribua  praeceptn  ftramus  nmic&. 

(V.  898-898.) 

Dm  Lehrgedicht  ivifSlIt  in  d&  Kapitel ;  in  dsn  erttvn  4i  und  Ruxvpte  ^g«n  ver- 
«chiedenartif^  Leiden  in  der  Anordnung  a  capila  ad  culoem  Bnjjf^fUbrt,  die  folgon- 
den  enthalten  Heilmitt«!  ^egeu  Verletzungen,  Fieber.  Fralctuieii.  VerTenkangen, 
Scblaflosigkoit,  Lt^l.hairgie,  tCgnlepsid,  (jaDiaui'bt,  Vergiftungen,  Wanten,  HUnioirtioiileji. 
Neben  brauchbaren  oder  doch  wenigatene  un ich Hd lieben  MiUeln  [s.  B,  &c«^nu»:i)ionig 
nb  LaxHQB,  Tiorbu-d  gegen  Podagra)  werden  auch  viele  ekelhaft«  Din^a  eropfohleB 
{i.  B.  Taubenmüt:  Mlkusekot  lu  ümichlllKvn  bei  Bnietecbwetlung;  BettwanBen  gegen 
Na««nblut«n;  Ziegenurin  g«K^^  UlmenMeini?,  Weehselfi^ihdr  etc.).  K«müch  bwrObrt 
fli.  wenn  drr  Autor  boi  der  Eur  im  Wec}i«elfiebera  iLuerst  das  Besprechen  vervirft: 

Nam  febrem  vario  dop'olli  carmine  pot«e 
Tana  ■□perstitio  credit  tremalaaqua  parent«« 

(t.  939— MO}, 

gleich  darauf  ab^r  zum  Qebrauufa  von  Amuletten  rllt.  wobei  das  tivkiinnt«  .Abruca» 
dabru*  vrwillint  wird,  weluhe«  wiederholt  und  rvrar  mit  aukzemivei-  Uiuweglaniing 
«toet  BuchNtab»ag  iiagcfn.hr  folgender  Art: 

ABBACADABRA 

ABRACADABR 

ABRACADAB 

A6RACADA 

A   B  R  A  C   A   U 

A  »   H  A  C  A 

A  B  R  A  C 

A  B  B  A 

A  B  R 

A  S 

A 

nieJergetcbrifiben  werden  «oll,  (o  daB  eine  keilfbrmige  Figur  entsteht.  Die  Ety- 
mologie di«iei  ZBuberwort«a  wird  «enchieden  erlclUrt,  x.  B.  an«  den  hobrILiieben 
Worten  ab.  raacb.  dabar  (Vater,  Geist,  Wort),  oder  «b,  bereob,  dabar  (Vater,  Segen, 
Wort),  o>Icr  >brn,  kad  (ubat).  abrn,  d.  b.  vorabcrgegaugen  ist  das  Fieber  etc.  QeK<:D 
Fallaucbt  läßt  tierenua  iSamonicuB  den  fabelhaften  Stein  aus  dem  Ne*le  der  Schwalben 
anwenden;  Kindern  «ollen,  um  dai  Zahnen  ku  befCrilem,  PferdecKhne  nmgohftiigt 
werden  etc.  Auch  der  Zablt^ngleube  (3,  7,  9)  spielt  in  den  Itesepten  eine  wichtige 
Rolle.  —  Frohen  einer  deutschen  mi>tntti;hen  UebereeLzunic  von  Thierfelder  in  Küchen- 
neisters  £Uchr.  f.  Medizin  1860. 

Dia  Madicinac  ex  olcribas  et  pomi«  de«  Gargiliue  Martialie  (um  340] 
bildet«»  uTBprUnglicb  nur  einen  Teil  leincs  gro&cu  Werke«  Qber  Landwirtschaft.  Die 
Schrift,  welche  im  Mittelalter  mshr  beliebt  und  hlLaflg  umgearbeitet  oder  exierpiert 
wurde  (ed.  Vul.  Rosi',  Lipit,  1875),  handelt  fiber  die  diAtetiscben  Wirknn^ren  und  Heil- 
kritfle  von  mehr  ali  60  GewUcliiten;  der  TahaU  beruht  vonugsweiM  auf  Pliniu«,  aiiOer- 
dem  sind  ahi>r  ituch  IJioekuride«,  GaIod  u.  &,  verwertet. 

AU  Rost  der  wisssnischaftlicliea  (griechUchcnl  Literatur  des  8,  Jahr- 
hunderts') könoßn  Frai^mentc  aus  den  Werken  den  Fhilumonos  be- 


')  Di«  von  mancher  Seite  ins  3.  oder  4  Jahrhundert  verlegt«  Anocjmi  Intto- 
ductio  anatomica  (cloa-fuii'^i  &vttta)uii-^).  welche  Itilfl  angeblich  nach  einer  Uand- 
•ebrift  Toa  Pet«r  Lauiemberg  rerOITentlicht  und  Ubersotxt  wnrde  (Tgl.  Anonymi  Intr. 
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trachtet  werden,  Toraiisgesetzt ,   daß  die  oenereD  ForschangteTgslaBe, 
welche  die  Lebensieit  dieses  Autors  iim  250  ansetzen,  ricbtig  lind. 

Philnmenof  ging  Rn»  der  Schale  der  Methodiker  berTor,  doch  nahm  b  in  Jff 
Fraxü,  wie  BTD«hit&cke  Miaer  Sebrifl«i)  xeigen.  einen  eklelctiacben  SteadpiskttK 
«ob«i  er  die  Arlieilen  der  VorglUiger,  üMDcnÜidi  de*  Arcbicenei,  ßoitBM 
osrl  UerodotOA,  anifiicbtg  hctiutste.  Die  KompiUtioBra  de*  riuliiiiunoi^  VfUt 
den  fipäteren  SammplachTiftstcllcrn  uli  willkommcoc  Vorlftge  disDien  und  mn  T<£lt 
dot  Stttdiam  du  Oriffinnl««rke  er«etxt«n,  besofc^n  «ich  hat  di»  gtmnit  Thtnf». 
DerTorEuheben  nad  inttbevondere  «inigip,  mich  in  UU'iDi*ch«r  UobeivetsaDg  toibute 
AlMtihtiitW  über  Uuter leib« leiden  (lierauhgegetieu  and  verdeat«clit  in  Th.  PutdiBMa 
iNacbtiilge  xu  Ali^xander  TcallianuH*.  BeiUnsr  Studien  i.  klui.  Phüolog.  X,  i.  lüS 
und  die  gTo&kologiicb'gfiburtabiinicbuii  Fro^oKaitc.  Wiu  div  eraterM  ulugt.  * 
erveüt  licb  Philumeno«  in  der  Bebandlung  der  DarmaffektioDea  aU  eia  bMi 
ratiooclliT  Praktiker,  welchor  dem  Unfug,  bri  jedem  Durchfall  aofort  Khabiaa- 
liaft  Stopfmittel  «u  veralirDichen .  energiecli  entgegentritt:  die  beicn  ,RheiiB>bMB 
Tentria*  und  der  ,['u«io  coeliaca'  auflreUnden  Diatrb&ea  bebandelle  ar  ^ 
varmer  Milch,  leiclit  tcljipfendär  Nahrung  und  Opiumprilpatmt«B,  dan  Tsaaa 
mit  BdEtnogiercDdcn  Stuhls&pfcben.  lokal  appliiiertea  feacfaten  UmachUgea,  Oi 
eiaceibiingeii,  EiDapritzuDgen  (echleiiai^r  Dckokto).  Die  gjn&kologucbea  FtagwiK 
betrefTen  GeachirAliite  rie«  ttt^nis.  Metritii.  Mastitis,  noch  wert'olW  sind  die  4b 
Ünandijnetxungni  Aber  dia  Anomcilien  d^r  Geburt  (Enge  dee  Be^keu  widdigris 
Oeburtabindemia,  aUtuäblicbe  Erweiterung  de*  engen  MuUermuiidn  mit  den  Ftaseiii 
Anwendung  von  Ktyima  und  Kiitheter,  DurchtranouDC  «i&ti  OTMltutU  TorbuilaH 
Hymen,  dei  Eib&ute  u.  i.  w.),  Wendung,  Embryotomt«,  RmblTUlci«.  HenDabsntodttBV 
der  sSgcmden  Nachgeburt,  ladikationon  und  AuHfUhrung  de*  kdnaÜicbea  AboM 
Ton  Interene  lind  auch  einige  (bei  Oreibaaia«  erhaltene)  Abacbnilte  ttbar  HenoM 
und  PfTchoaea. 

Ein  weit  erfreulicheres  Bild ,  sowohl  was  die  Zahl  als  d«o  iucni 
Wert  der  Uterariechen  Produktionen  anlangt,  bietet  das  4.  Jabrhnodtrt, 
Vor  allem  treten  uns  wieder  Spuren  der  aitberGhmteti  Schale  toi 
Älexandria  entgegen,  welche,  getreu  ihrer  Mieston,  auch  jetst  nodi. 
im  Dunkel  der  Zeiten,  die  Fackel  der  niedixiniscliun  Fonschtug  boii- 
hielt. 

Den  Mittelpunkt  der  alexandrloiKihen  Schule  bildete  in  der  vr*t«o  Hilft«  ^ 
4.  Jahrhundort«  Zenon  von  Ryproe,  welcher  «ich  als  Ant  and  tüi  Lehrer  fnt* 
Anaeben  erwarb.  Im  hoben  Alter  niuBt«  er  fttr  eine  Zeitlang  infolp  reüpIlH 
Wirren  Aleiandna  verla»en .  doth  actet«  ihn  Kai»er  .'uliu) ,  d«atien  Cniüt  er  («wi 
bald  wieder  in  tein  Lehnimt  ein.  unter  seinen  Schülern  tagten  b«aoBden  folfodt 
hervor:  lonikos  von  Sardea.  dem  umfaMendea  äcallichee  Wiaaen  im  VereiD  ■* 
philosophischer  Bildung  nacbgerUhmt  wtirtie,  Magnoa  von  Aotiochia,  m^ 
Sophist  aU  Pruktikar,  welcher  aich  durch  seinen  mediiioüofaea  MihilioBaa  iiuMi<^ 
mMcbte    und   Oreibaaiot.     Neben    dieaea    Männern    erlaagta  wich  Tkaaa  foi 


anat  etc.  com  not  Wilb.  Triller!  et  Jo.  Stepfa.  Bemard,  Lngd,  Bat&T.  lT4t»,  dSifl* 
eine  Pälnehnng  sein.  Der  Inhalt  iit  ^Mtcnteile  aus  AoatamiiiäMB  Aagaba  4n 
Arittotetes  zuaanimengeitopiielt 
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Al«xftiidrift  einen  Kllcrdings  geringeren  Ruf;  er  «iiU«  um  ibO  in  Oallien  ftU 
Archiater  und  vprfLQte  im  GMchmiirk  du  Zuitultors  «in  mit  ATUimfornisln  Qbor- 
Indenei  Werk  Ober  Tiiernpie  {von  dem  nur  eiaa  üthaUatagabp  Qbriggoblicliaii  üt) 
unter  dem  Tit»l  'Avttpujito;. 

Umstrablt  vom  Abendrot  der  untergehenden  Antike,  ging  aus  der 
Schule  vüii  Alexandria  jener  hochverdient«  Arzt  hervor,  der,  voll  Ver- 
ehrung für  die  üröße  der  längst  entschwundenen  Vergangenheit,  au» 
den  m PI liicini sehen  Werken  der  Vorfatiren  das  Beote  auswählte  luid  in 
geistvoller  Gruppierung  zu  einem  GeüBmtbilde  rereinigte  —  der  Leib- 
arzt des  Julian  Apostata,  OrelhaxIoK. 

OreibMio»,  der  AbkOinmling  oln^r  Torn^hmfm  Faniili«,  ward»  nn  du  Jnbr  83$ 
in  Perg'amoB  geboren,  iienoU  eine  iiKlehrte  Kniehunn  nnd  bildM«  aldt  In  Alexandria 
unter  der  Leitung  dvs  Zonoii  von  K^ipTos  »um  Arat«  niw.  Reich  begabt  nnd 
vielivitig  gebildet,  eiu  MeuBcUenrrennd  in  aeiner  pra.ktiachen  Tätigkeit,  gelan^rt«  der 
Jttngling  bivld  zv  Ruf  und  Auoeliun,  ja  man  knQpfte  an  ibn  die  ^Qbniiten  Hoffnungen 
a-uf  ein  «meate«  AufblOtion  der  ulibellenitch^n  floükimct  Waim  bfgvtst«rt  für  antike 
Wisaenachaft  und  Philo :^[iliie,  durcb  (leiat,  Charakter  und  edle  Umgangafümien  aua- 
gfiKeithnet,  paÜUs  tv  ao  rtnltt  in  di^  Sphäre  .IiilinnE,  der  ilin  zaeni  in  Alht^i  (nm  355) 
kennen  lernte  und  aodann  walimcb^^tnilcb  auf  Kinpfi'blung  Zenons  als  Leibariit  nach 
Gallien  mitnahm.  Die  GGiRtesvurwa.ndtaclial't  kiiüpfto  inniga  Bande  iwischen  beiden. 
Orriba^ioB  bowBbrte  eich  oftmals  nla  poliliachei  Ratgeber,  der  mit  prophetiscbein 
Blick  den  Caesar  zur  AnEfUhning  seiner  kühnen  Pläne  drängt«;  Julian  naho)  rcgatea 
lntcre«>e  an  den  Studien  sE^inc«  ,\rzteR.  dcaicn  Wiaicn  nnd  Können  er  bochacli^Ut«, 
Durch  aeinen  fUrsllicb^n  (iebieier  angere^'t,  atellte  Oreibaaiei  aua  den  weit' 
ichwei%en  Werken  Galen«  einen  Au«xnK  'ler  und  faBte  durch  den  Erfolg  er- 
muntert den  Plun,  auch  nun  den  übrigen  medieiniachen  Autoreu  da«  Wi»semwortc 
Obenichtltcb  in  einer  groß  angelegten  Rnijkiopildie  luaammeuiut ragen.  Noch  in 
Pallien  wedieben  die  biensu  nfttigen  Vomrbcilen.  oue  dcnun  die  'latpmril  to^viayjai 
berrorgehi^n  «oUten.  Wfthrend  der  kurzen  Kegierungazeit  Juliane  ah  AIleinli«rrecb»r 
(361—8*33)  schritt  die  AuafQhruog  des  impoeanten  Werk»  m&chtig  vor.  Scban  fritliar 
mit  Oonatbeteigungen  dberb&uft,  noch  der  Ttironbeateigung  dea  Kniaen  zum  Quilxtor 
von  Eonataotinopel  ernannt,  vidmete  aicb  Oreibasios  nicht  nur  aeiner  raDhoToUen 
»cbrifUtetleri«ch«n  und  a.ritlichen  Tätigkeit,  xondcrn  nahm  auch  auf  die  Politik  im 
Sinne  der  Ni^ubdebung  dea  Hcidcntuma  Einfluß,  wie  seine  Sendung  nach  Delphi  be- 
aeugt,  wn  er  abor  diu  Antwort  empfing,  dnfl  fortan  dna  Orakel  reriitummen  mOfae. 
Ancfa  auf  dem  Feldiug  gegen  die  Pener  begleiirte  er  den  Ktiiaer  und  itUind  ihm  büt 
xum  letzten  Atemxng  in  TreuQ  bei  —  Julian  erlag  bekanntlich  einer  auf  dem  Schlacht- 
felde  erlittenen  Verwundung.  Nunmehr  fie]  ein  Schatten  auf  daa  Leben  dra  Leib- 
arttea.  Die  neuen  Machthaber,  Valena  und  Valentin ianaa,  beraubten  Oreibaato«  aeino« 
Verni&Kena  und  Uberliefivn  ihn  .dem  robeaten  der  barbariacben  Naturvölker*  (wahr- 
acheiulieh  den  Goten)  aur  Strafe  flr  seinen  KinSuß  auf  die  cbtistenfwtidlichc 
Regierung  des  Vorgängen.  Kr  ertrug  t«in  UnglDck  mit  einer,  «einer  (jeainnung 
würdigen,  Standhafiiglteit  und  wuflto  aicb  bei  den  Baibaren  durch  aeine  ürstlicJie 
Qeacbicklichkeit  großes  Aniehen  m  erwerben:  nach  kurier  Zeit  flbrigene  aabeo  aieh 
die  Kataer  aelbat  bewogen,  den  vortrofflichen  Anl,  dcaaon  Ruhm  in  der  Hdmnt  nicht 
erloschen  war,  wieder  EurQckiu berufen  und  ihm  daa  konfiszierte  Vermögen  einea- 
handigen.  Mit  einer  voruehmun  und  rcichrti  GntUn  Termlthlt,  lebte  er  in  8}Tnnc, 
bis  loa  hohe  Alter  unarmlldlicb  der  Praxis  und  medixiniacben  Scbrifletellerd  bin- 
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gegeben,  im  «ngaUn  Verkehr  mit  der  Gelehrt «n weit.  "Er  «laih,  luchdeiii  or  neb 
nocb  an  den  Entliehen  Stadien  ««iaee  Sobues  KiuUUiio«  erfreuen  darft«,  im  Begiuti« 
<1m  S.  JtihrhuiiderU. 

Obwohl  Oreibaaios  die  Medizin  weder  mit  thcoretkcltcn  Panda- 
mratalgedankan  noch  mit  neuen  großen  Errahrungstatsacben  bereichert 
hat,  und  zugegeben  werden  miiB,  dnB  seine  Scbrift«n  im  wesentlichen 
bloß  fleißig  gearbeitete  KompÜatioTien  darstellen,  no  kommt  ihm  in  An« 
betJ'acbt  der  ^eitverh:UtiiiK»e  doch  eine  gnnx  eminente  Bedeutung 
zu,  weil  er  die  durcli  Empirismus  und  Mystik  teilweiBe  Ter- 
«chüttcte  Bflbn  der  rationelUni  Heiltcuiid«  für  den  Praktiker 
wieder  freizulegen  vorstand  und  die  um  sich  greifende  Ver- 
wirrang  durch  den  zielbewußten  Hinweis  auf  die  vriBsen- 
schaftlicho  Methode  behob.  DieKca  Verdienst  wird  freilich  leicht 
UberBchon,  wenn  man  die  Eigenart  der  Epoche  nicht  genügend  berück- 
sichtigt, Damit  soll  allerdings  nicht  beätritten  werden,  daß  im  Rahmen 
der  Qesamtentwicklung  die  hterarhis torische  gegenüber  der  pragmatischen 
Bedeutung  des  Oreibasioe  Überwiegt.  Weit  mehr  noch  als  die  Z«it- 
genoösen,  ist  die  Nachwelt  dem  Leibarzt  des  Jolian  zu  Dank  T«rpflichtet, 
weil  er  ihr  zahlreiche  Fragmente  aus  verloren  gegangenen  medizinisch  ea 
WvrkcQ  des  klassiechen  Altertums  überliefert  hat. 

Oreihasios  war  ea  eigentlich  ergt,  der  dem  großen  Galen 
den  Weg  ebnete.  Denn  er  machte  weitere  ärzthche  Kreise,  welche 
sonst  von  der  Weittichweitigkeit  der  kaum  zii  überhlickondi-n  Schrifton 
dc8  PcrgamenerB  abgestoßen  wurden,  mit  dessen  Lehren  in  wohlgeordneter 
Darstellung  vertraut  und  gewöhnte  aie,  trotz  der  würdigenden  Berück- 
sichtigung aller  übrigen  SchuUneinungen  (auch  der  methodiachen),  Galen 
als  oberste  Instanz  für  die  Mehrzahl  der  medizinischen  Probleme  anzu- 
erkennen. Von  tialen,  in  dem  er  die  höchste  Kntfaltutig  der  hippokra- 
tischen  Kunst  und  arztlichen  WisiienHchaft  erblickte ,  ging  Oreihasios 
»chon  bei  der  ersten  Anlage  seiner  KoUektaneen  aus,  und  ihm  rfiumtc  er 
auch  in  dem  großen  Sammelwerk,  den  'latptxal  Suvatw/af,  einen 
ganz  besonders  her rorrag enden  Platz  ein,  wodurch  die  Grundpfeiler 
für  die  mehr  als  tausendjährige  Herrschaft  des  Pergameners 
im  Reiche  der  Medizin  aufgerichtet  wurden. 

Die  'latpixctl  Suva^ui-ral  bestanden  aus  70  Büchern,  welche  all- 
gemeJDO  DiJLtetik,  allgemeine  Therapie,  Arzneimittellehre,  Physiologie 
and  Anatomie,  Hygiene,  Krankenpflege,  Diugnostik,  Prognostik,  spezielle 
Pathologie  und  Therapie,  Chirurgie  behandelten.  Leider  ist  ein  schi 
beträchtlicher  Teil  dieser  groß  angelegten  Enzyklopädie  verloren  ge- 
gangen, aber  auch  noch  der  Torso  gewahrt  uns  überraschenden  Einblick 
in  den  wundervollen  Reichtum  der  antiken  Heilkunst  und  Gesundheits- 
pflege; die  cbirurgischea  Abschnitte  —  die  vollständigste  einschlägige 
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l^kaiulltiiig  aus  dem   Alfertum   —   gestatten   eine  Rekon&ti-uktioQ  der 
onlich  entwickelten  wundärztlichen  Teclmik  der  aJexaudriniscli-römi- 
OQ  Periode. 

Oreibasios  stützt«  sich   auf  die   gesamte  vorausgegangene  Literatur 

ichüu  vorbanden   gewesene  Kompilationen   mögen   ihm   teilweise  ah 

ffiriage   gedient  haben  —  and   exzerpierte  meistens  die  hedeutunge- 

m  Stellen  aus  den  älteren  medizinischen  Schriften  mit  Angabe  der 

Sp  groÜ   der  literarliisloriMciie  Wert  die»e&  Verfahrens  iat,  die 

bettlichkeit  des  Werkes,  der  organische  Aufliaii  des  Granisfln,  mußte 

ibci  naiiientlieli   in  Fallen ,  wo   sich   die  maUgehenden  Autoren  wider- 

icn,  verloren  gehen.    Ea  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  Oreibasios 

reiche  praktische  Erfahrung  Terfügte^  welche  aus  vielen  Zusätzen, 

IDI  besonders  aus  den  hygieniach- diätetischen    und    allgemeio 

lerajteutischen  Kapiteln    hervorleuchtet  —  im    großen  und  ganzen 

»r  binderte  ihn  seine  allzu  große  Verehrung  für  die  Vorgängur,    tue 

BD  Ideen  auffallig  in  den  Vordergrand  zu  schieben,  und  Verhältnis- 

Big  selten  lieQ  e»  seine  Bescheidenheit  zu,  daß  er  in  strittigen  Fragen 

i  größerer  Tragweite,  das  eigene  Urteil  entscheidend  in  die  VVagschale 

Als    bedächtiger  Konservator   hielt   er  ant  Ueberkommenen   fest, 

fbetserte  höchstens  im  stillen,  ohnu  alle  Vordringlichkeit,  manche  Einzel- 

öt#a  und  vwrriet  seine  Selbständigkeit   bloß   in  der  Auswahl,  in  der 

Dppieruiig  des  Materials,  in  ]iaraphraäti»oben  Erörterungen,  einzig  vom 

eben  erfilUt.  dem  Arzte  den  reichen  Literaturechatz  in  anregender, 

Bchtlieher  Zusamnienfa.sflung  leicht  zugänglich  zu  machen. 

Doch  scheint  der  vie Uip lesen e,  gelehrte  Oreibnsios  die  Aufnahms- 

Bit  der  Praktiker  weit   überschätzt  zu   haben;   zwar  brachten  die 

^n^nl  den  Stoff  in   übersichtHclier  Anordnung,  aber  der  gewaltige 

Im&ng  schreckte  noch  immer,  namentlich  den  Anfänger,  von  der  Be- 

Etzang  ab-    Aus  diesem  Grunde  entschloß  sich  Oreibasios,  der  im 

ferfolg  der  ärztlichen  Studien  seines  Sohnes  die  Erfordomiase  eines 

appen  Lehrbuchs  kennen  gelernt  hatte,  noch  im  Alter  (nicht  vor  390) 

Ben  Auezug  aus  dem  Kotossaiwerke  auszuarbeiten.    Dieser  liegt  uns  in 

DBOD    Büchern  der   !I6vo4'i(   (npöc  Euotdcdiov   xbv   ütiv   aütoü)    vor» 

Iche   beabsichtigterweise   nur   die  notwendigsten  Tataarhen  der  Heil- 

le  enthalten  and  die  gereifte  Erfahrung,  daa  selbständiger  gewordene 

BJl  des  VerfaA«ent  in  konsiser  Darstellung  urkennen  lassen;  bemerkcns- 

ist  ea^  daß  hier  die  Chirurgie  nicht  berUckäicbtigt  wird,   weil  sie 

le  besonderer  Spezialisten   würe.     Außerordentliches   Interesse    ver- 

die   reizvollen  Ausführungen    über   Gymnastik,    Diätetik  der 

^rschiedenen  Altersstufen,  Kindere rziehung  and  über  die 

inderkrankbeiten. 

Ein  Lob  darf  OreibasioH  keinesfalls  vorenthalten  werden,   nämlich 

!SGBbai||«r,  OcHchiotit»  der  Heilzhi.    11.  4 
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Ticc,  iiiiif  j« 
»TiiNii  atrKtlft»  niti»J  ■'■  »»*f :  bei 
■).  i»  itr  Litee  «n  4w  Di&t>  eraautik.  Vs*s*g«. 
A^kMdnr  vra  Jen  Kli«ti«reB  (^  er  Mek  b«  Blatci 
F«ff»kCloa*a  uvaadtof  o.«.«.  Im  grottm  md  giaiw  ifki  aber  die 
Ueea  oad  '  '"  *  f  des  Tiifhiiii  iHiMkr  ta  Biala^giiifa ,  jft  im 
Tr%tm  Khcol  ar  Mgar  vor  aÖMtf  wtiftiiMwilw  tTttcü  nrtck  asd  briagC 
deawB  Enerpte  tlwr  HiMtlbe  TlieiBa  ron  ffstadüedeaea  Aatana.  So  vird  l  B. 
Lapta  dniaul  aluihaniinir.  aa?ti  CkI^ho*,  Skophot  «ad  Borkaot.  la 
lilhawililii  Abwbaittca  sadt  neb  diem  VaMAittOaäJgktÜ  iNaoadan  fQUbar, 
•af  licNBG«bi«C«  catbabfU  Oreibaiiat  iiwBiil;  wofal  d«r  sor  Kntik  sBtiffea . 
fahrmf,  er  adüUert  i.  B.  die  GrtAmatur  «taiBal  nacb  0»leii.  dat  ander«  Mal : 
Seraaoe,  weil  beide  in  der  Beecliretbnac  divergierea,  aad  eogar  ia  des  aeltea« 
raien,  wo  «r  in  der  Lage  war.  die  AogabeD  der  pleniaebeo  Anatomie  in  er^lDua 
od«r  ni  kom|;ier«t).  Dot«r]i«ft  er  die«  ttu  Abertnebearr  Ehtfanfat  nr  den  L«ittong«n 
dei  groAra  Pengamonera ,  den  er.  n«l>Fii  l.ykoi  und  Soranoe,  Auischli^Blich  fo 
Ab  eiser  SUlle,  wo  er  toi»  Aderlafl  B|iticbt,  bericbtct  er,  d«A  er  b«i  Zerglieda 
TOB  Affea  Nerrea   aater  and    nabm  dar  Vma  atedlua  dei  Vorderanni  gefo 
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babe,  dnnoob  einrähnt  er  dieie  Entdwlrang  in  fleiner  AnktAinie  HiTgend*,  ncMkweig« 
denn,  (InA  er  «ie  cum  Amg&n^punkt  weilMFr  Unti^rtuoliungeti  der  Armuftren  gemacht 
hILtte.  Di«"  iatptKdl  sti-va-fu^n;  bilii«n  neben  il«n  Warben  Gnl^ns')  unij  d«a  by&iuiti- 
DiKChi^ii  Autori'ti  vinn  Hiiupt<]uelk>  für  onaere  KetiDtniBR»  nbcr  di?  antik«  Mcdiiml. 
Obne  Or«iLiEwio(  würden  wir  voii  manchem  Autor  nicht  viumul  den  Numen  «iwen*). 

Beiaglivh  der  Lelire  von  den  VorbünduD  und  chiriirgiNchßn  Apparaten 
vgl.  die  BUcher  48  und  4&  (Daremberg  IV,  p.  2S8— 458,  fsmer  di«  Abbildungea 
p.  691  ff.).  Zur  KrgänEODg  anaerer  frllberea  DarBtellnnp  sei  hier  auf  einige  in 
den  cbirut^inctii^n  BOchem  den  Oreibuio«  crbnltene  Prsgmentu  {)ui  Arctij^ene«, 
Ueltadoroa  und  Äntylloa  vormie«en,  welche  fDr  die  Geecbicbte  der  Cbirurgio 
iii  der  rOminch^n  Kaiaerzeit  von  Wert  hidJ, 

Archig«nnB  (vgl.  Bd.  [,  S.  33^).  Oreib.  XMTT,  13:  Amputation  mit 
dem  Zirkelachnitt:  ,Es  tind  nun  die  zur  Durchkchneidungntelle  fahrenden 
GelK&e  BU  unterbinden  ndor  scu  diircbnlihfn  »der  hei  munnben  da«  ganxft  Glied  mit 
einem  ßunde  su  umgeben,  auch  KAlte  nnzimenden.  bei  einigen  auch  tur  Ader  zu 
lassen  ...  die  AboetianK  im  G«tenke  >(t  KU  vermeiden.  Man  maß  ftUo  die  Haut 
nach  dem  flc«incli*n  mit  einem  Bande  oder  eineoi  nndervn.  einen  kieinfönniKSn  TJruek 
aiuübMiden  Gcgonetaude  hinnufiiebi^n,  neben  welchem  Ifaude  auch  die  Umkreisung 
mit  dem  Schnitt  atattfiDden  kann.  KnUprecbend  dem  abzii  nehmen  den  Glied«  muß 
Moli  du  Abeotaaagfinstrument  icin.  Gelagert  abor  wird  der  ziu  AbsotKoag  beatimmte 
Körperteil  eo.  daß  die  zur  Ausführung  des  K reissehn iltei  und  der  Absägung  dienenden 
Iniitrumente  ihr  Werk  uti^cbindcrt  verrichien  IcCanen.  Nach  der  Durcbscbneiduug 
■ivd  rundhomm  die  Svhm-n  lu  entfernen  und,  nachdem  man  die  UClute  ubgesebAbt 
bat,  die  Knochen  <u  durchsAfreo.  Wenn  eine  erhebliche  Blutung  vorhanden  ieU  muil 
man  mtt  glUhonden.  eine  gewisse  Dicke  beRJU^nden,  Brenneisen  knnteriiierea.' 

Heliodoroi  (vgl.  Bd.  I,  8.  885).  Oreib.  XLIV.  8  f.:  Operation  sichtbarer  und 
verboTgcner  Abstehe,  Rip]>enre>xklion.  XLVI  c.  11  :  Trepanation  mit  einem, 
dem  Perforutivttrpan  ähnlichen  InatrumcDtc.  SLVII.  14:  Amputation:  .En  wird 
di«  Hand  oder  der  KuQ  abgenommen,  wenn  GangrAn  vorbanden,  irgend  ein  Ende 
eine«  Gliedes  infolge  einer  anderen  l'nuiche  «bgviitorben  int  ...  Einige  befleifligen 
lieh  einet  unnUbcon  Schnelligkeit,  indem  »ie  in  einem  Zuge  alle  W^ichlvile  dnrcb- 
»rhneideo  und  darauf  die  Knochen  durchsllgfln:  eine  «eiche  Amputation  ist  aber  nicht 
ungoDlhrlieh,  weil  viel«  Goßiile  lugleich  blut«n;  deshalb  halte  ich  es  fSr  xweckuäBiK«r, 
die  weniger  Setuchigen  Teile  dee  Gliedes  zuerst  an  durchBcbneidm,  x.  B.  am  Schien- 
bein,   dann   lu   durchsägen   und  nach   der  Durchn&gung  der   Knochen   di«  übrigen 
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')  Vgl,  den  Index  im  20.  Bande  der  KOhnechen  Aasgabe,  in  welchem  nthr  ola 
sweihaadert  von  Galen  xitiert«  Autoren  vorkommen. 

*)  OreibaaioB  dient  aU  Quelle  für:  Agathinoa,  Antyllot.  Apollonioa 
von  Psrgamon,  Archigenes,  Aoklepiades.  Athenaioa,  Demoathenea, 
Dieucbes,  Dioklea,  Bratistratoa,  Heliodoroi,  Herodotos,  Kriton,  L/koii 
Magei,  Henemacboi.  MnenitheoR,  Pbilagriot,  Philumenoi,  Pbilotiraog, 
BhaphoB,  TheopbrasloB,  Xeaokrates,  Zopyros  u.  a. 

*)  Hierher  xLhlt  &.  B.  S^binoi,  von  deuen  klimatologiacher  Abhandlung 
Oreiba^OB  ein  sehr  interesanntci  Fragment  bringt.  Der  Verfamer  erinnert  in  seiner 
AoffaaaDDg  lobhaft  an  da«  hippok ratische  ttucb  de  aere,  aq.  et  Icic.  und  leitet  aue 
•einen  WahmehmuDgen  Regeln  ab  Air  die  Anlage  der  Straßen  ia  den  Stldteu.  Ste 
wUen  breit  Min,  am  der  Sonn«  Zutritt  tu  gertalten,  gerade  and  ununterbrochen 
Teriiufend.  von  Nord  nach  Sfld  and  ron  Ott  nach  Weit  licb  icfaceideod ,  um  den 
Winden  offen  lu  ateben. 
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Weichteile  bi«  xur  voll«t&ntltKea  Entfernung  de«  OHedei  za  trennen.  Ich  hio  gewohsi. 
iuB&cU)l  Über  dar  Durchs&gnngMtoll«  oin  Baad  nmiolegen,  um  lo  viel  %l§ 
mttgliuh  ein«  Vetichtieftung  der  G«f!lSe  herbeituf Ohren,  und  dum 
in  der  angegebenen  Weüu  zu  rerfnbicn.  B«im  Absülgeu  muli  du  Blatt  der  Siga 
gldchm&Sig  gefabrt  werden,  dumit  ilii*  SftgeMohB  di>T  Knochon  eine  glitte  wetde. 
Nach  dem  Ab«iLg«ii  der  Knochen  durchncb neidet  mMi  darauf  mit  einem  Meraer  die 
Boah  im  Zusammendang  goMiebon»»  Wnicht^il«,  unniittolbnr  nfich  d^r  Abietznng 
werden  greSo  Cha^rpiewieken  aufgelegt  und  ibatt  des  Cbarpi  eh  albere  eebeaeinnodtr' 
üegendft  Komiirtjiuinn.  AtiQan  verden  Scfaw&miiie  und  ein  aientlich  fcRt  angedraekt^r 
Verband  angalegt.*  XLVIII,  20:  Uljer  die  llinden  (Rellbindcn.  gespaltene  Binden^ 
Ibid.  88  tF.:  vcruphieden«  kuDitvolle  Verbände.  XLIX:  Behandln  ng  der  Luxation  es 
(Repoxitionmit  den  HAndun,  tnit  CU)naitien  dea  gewQljnliuhfn  t.ebenn.  mit  MnAchinen). 
L.  9:  Behandlung  der  Ütriictnron  der  HarnrOhre,  welche  al«  Folge  ron 
lleiiichigen  Wucherungen  galten.  Die  Exueion  wurde  mit  einem  ichmnleQ  Stilett 
gemacht,  sodann  lugte  miiu  eine  ßongie  am  trockenem  Papier  ein,  welche  in  ihrem 
Inneren  oin  mut&llen^Ji  ItCbrchen  oder  eine  Federpose  barg.  Ibid.  o.  S,  4:  Behand- 
lung der  Uyfiopadie  und  de«  IIb rntrHu  feine. 

Antrlloi  (Tgl.  Bd.  I.  S.  404).  Oreib.  vn.  7— IT:  Technik  der  TeoasdcÜOB, 
ibid.  H:  Arteriotomie,  ibid.  21:  Bdellotomie.  XI.IY,  8;  chirurgieche  Bebaod- 
lung  derAbateue  (Scbnittrichtnng),  ibid.  22,  38  QberFiiteln  (Untersacfanng  toit  der 
Sonilü,  uu«  Pap^ruii  angefertigte  Uougies  inr  Erweiterung,  Operattonsniethodfln), 
XLV,  IM:  AnAuryKraen,  ibid.  25,  'iü:  Kolobome  (dou  Augenlid«,  der  Stirn,  der 
Wange,  der  Naae,  der  Ohren),  L,  S  ff.i  Openition  der  Phimose  und  CircumBision. 

Inhalt  der  SfBOpais:  Gymnastih,  Coitua,  Blutentziehungen,  Pargatutien,  tSmetilca. 
Klyitinen.  Din|iboretika,  Bäder.  Kubefacienlin,  Arzneiitiittällehre,  NnhngngBmittc)  nnd 
OetrUnke,  Ammenwotieii,  Hygiene  der  Kindheit  und  de«  itp&teren  IiebonR,  Krisen  lehre, 
Uroakopie,  Aoiwurl',  rieberlehca.  Wunden,  Ge«chwUre,  Goschwölst«,  Hnatleiden.  Nermt* 
krank h ei ten ,  Payobasen,  Haar-,  Nuon-,  Lippenleiden,  Augenkrankbiiitcn,  Winler- 
belebung  Grhängtur.  Brust-.  Mugen-,  Düraileidon,  Lsberkmnkheiten,  Nieren-,  BIamd- 
leiden,  Gynäkologie,  üicbt,  Ischias.  —  Von  besonderem  Intereeee  nnd  die  Abgcbnitte 
ober  die  Diätetik  der  Schwangeren  (Y.  1).  Ammenwahl  (V,  i).  Kinddrkrnnkheiten 
fV,  5—13),  Kindcrersiehung  |V,  14,  Ilegiun  des  UuteriicbU  mit  6—7  Jahren  bei 
freundlichen  Lehrern,  bei  denen  die  Kinder  mit  Freude  lernen:  Oeinüturufae  ti4gt 
riel  sum  kOrporliobcn  WobI  bei,  ^  Sk  ivfoi<  idv  i|iux<*'*  f^i  eätpcfiav  su^toc  lUfäX« 
arj)Lßii).UT«t,  Enthaltung  von  Wein].  Temperamentenlohre  (V.  4S— 58:  cap.  Vt  enthlLlt 
eine  kurte  Phißtiologt»).  Beuierkennwert  ist  es,  daß  OreibaaioH  bei  Qvbcrhciilen 
R»iiit)i9nii>n  den  Gebrauch  von  Sc hwitt mittein  verwarf  und  an  ihrer  Stelle  milde 
Laxantia  ein]if[ihl,  Aithraa  mit  liamireibendeD  Uitti^lTi,  die  Hamrubr  mit  Schwits- 
bltdem  bekAmpfbft  nnd  die  Hämorrhoiden  ale  Ausdruck  einet  AUgemeinleidena  an- 
sah elc 

In  der  Synopsi«  Bnden  «ich  Angaben  über  mediainische  Metrologie,  eowi«  B«cepb» 
gegen  venchledeoe  llnlkre  Affcktionvn  angeführt,  welche  von  dem  ,li<.lrosophi*t«n* 
AdnmAntii>8,  einem  Zeitgenossen  de«  Ori;iba«io*,  herrühren;  au«  weitvrvu  Fng- 
menti^n  geht  hervor,  daß  Adainantin*  «ich  ganz  besonder*  auch  mit  der  Zahnhetl- 
kundo  abgab  (Mittel  gegen  Zabnsehmoris,  t.li.  UaWendekokt,  UyoscyamusHtfl,  »pielt«a 
—  bei  der  damaligen  Scheu  geilen  die  Retraktion  —  diu  Hniiptrfille).  Rrhaltun  sind 
von  ihm  anfierdem  noch  Fragmente  einer  Abhandlang  Dbcr  die  Winde  (Vol.  Boec, 
Anecdota  graect  et  graeco-latinn,  1.  S.  29,  Uerlio  IfiCA)  und  die  ans  dem  eiuachl&gigtB 
Werke  d«  Kbetora  Polemon  eÄKerpiert«Sclirift  Aber  Physiognomik  (J.G.  Fr.  Prwta, 
Scriptor.  phyuiognomiae  vsten«,  Altenburg  I7$0i.    MOglicfaerweiw  i<t  Adamantio* 
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ntiscb  mit  dem  gleichnamigen  jadiicben  Ante,   der  neb  gelegentlich   der  7ei> 
übang  der  Juden  am  AlejandHen  unter  Th«odosiuB  11,  taufen  ließ. 

Die  E/>z6pmtt  (r»m«dia  piirabilia,  HKt»miUv!>  sind  dem  tii^lttlirtrn  Runapius  g9- 

Imet  und  fOr  i;el)ild&t«  Lai«u  b^titimmt.    Sie  verfolgen  den  Zweck,  den  leUteien 

D«ii  ^wiMPn  (irad  von  nn-ilixininchfr  ßililiitiK  xti  v<*ntiitl^lD,  do-mit  (ie  im  Notfallfl 

leicbt«reu  K  rank  bei  te» ,  jjlQUlicben  l'uglUclufUlIon  auf  der  lieiüe   odor  auf  dem 

ada,   wfun  kvici  Amt  tu  der  tUlhtt  int,  rationell  verführen  liüDnen.     In  der  Vor> 

^sd«   wird    auf   das    gDmcingcfniirliGhc    Trsibcn    der    Eurpruaober 

inter  denen  »ich,  wie  atets,  anmaßende  ebemalige  Heilgehilfen  b»- 

hndenl    hingewiesen    und    nachdrückli  cli  »t    betont,    daD    die    votl- 

EOmmene  AusfOhrung  tlrEtticher  Äffenden  ateta  ein  Wissen  vorati«- 

|01at>    «reich ea    nur    üuriib    t:ine    bunundere    theuretiticli'iiraktiacbe 

koebildung    erwarben    werden    kann.     Oreibasio«  erwILhnt  al«  Vorgilngftr  in 

jeaera  vornehmeren  popul&miedtEiniacben  Schrifttum   den  .bewundemDgan  Ordigen* 

]«a  fdeaten  Schrift  ukior  nicht  m«br  vorhandi'n  i«i,  vgl.  Eid.  I,  S.  3(>5),  Dioatraridea 

lg).  Bd.  I,  S.  32C.  deutache  Ueberaet^ung  von  J.  Oerendea  im  Janos  ISOT),  Apallonio« 

Uy  und  Khopho« 

Welch'  feine  Beobachtungskunst  selbst  am  Ausjfaog  des  AUertums 

nigstoDs  bei  einzelnen  griechiscben  Äerzten  noch  anzutreffen  war,  bä- 

die  Fragmente  aus  (Jen  Werken  des  Philnsrios  und  PoaQi- 

[donios  (d«n  beiden  Söhnen  den  Arztes  PhiloBtorgios).    Abgesehen  von 

ben    anderen   selbständigen  Leistungen,    erwarb   sich    der   erstere 

nentlich  auf  dem  Gebiete  der  JVIiUkrankheiten,  letzterer  auf  dem 

Gflhiete  der  Psychosen  jalirhundertelangen  Nachruhm.   An  den  Namen 

:d«  PoBeidonios,    der  —  eine  seltene  Ausnahme  —  den    dSmonischeo 

l^l^prung    gewisser  GeistesJtrankUeiten    bestritt,    knil|)ft    sich    auch    ein 

frfiier  Versuch,  die  Lokalieation  der  UchJrufunktionen  vorau- 

[selunen. 

Philagiioa  flammte  aue  Epirus  und  pinktizierl«  in  dor  zweiten  llltlfl4  des 
li  JsbrlinBderta  in  Tbesaalonike;  «r  vetfaftte  zahb-eiche  Schriften  (70  Monographien, 
[ftnet  HaodbQcbcr  und  rinen  Kommentsr  zu  Hippokiatc«),  von  denen  einselne  Präfix 
it*  auf  uns  gekommen  sind  und  eich  auf  den  medizinischen  Nntz(>n  vcmcliiudener 
ike  (Honigwein,  Mohnlrunk,  Trank  nu«  QiiittenkOmi^rn,  Ktinidhirvulien  und 
etc.),  auf  die  Dia^^oatik  und  Th<?miiie  der  MilniiHi-ktiunan,  auf  Podagra. 
Sbsleine,  Diabelee,  SpermatorrhSe.  Phlhise.  Frauenleidtn,  Magen-,  Dann,  Lebci> 
fektionea.  Mund-,  Zahn-,  Rachen-,  Ohrenleiden  etc.  beziehen.  In  der  Kruikheita- 
iffaaating  iat  die  Hrnnoralpnthologie  miiGgebend;  in  der  <von  Kystizismus  ziemlich 
en)  Therapie  wird  nufter  auf  Arzneimittel  auch  auf  di&ti^tiiche  Vor*«hriften  großer 
locbdnick  gelegt  Wu  die  Mlln leiden  anlangt,  »o  erlangt«  Phüagritis  auf  dieiem 
■jieU)  eino  AotcritJkt,  dio  «ich  jahrhiindertotang  erhielt,  und  dankt«  dieselbe  der 
ffalt.  mit  der  er  di«  feineren  diagnoKtincben  Renusieichen  (soweit  es  die  Hilf*- 
littcl  dea  Zeitalter«  ermöglichten)  angab.  Vgl.  in«b6«ondere  die  alte  Joteinieche 
TebettetiDDg  der  eioaehlKgigen  Abhandlung  nnd  deren  deutsche  Ueberliagung  in 
chmanna  .Naobtr&gc  in  Alexander  Trallinnue',  Berlin  1836;  da*  gn'ecbinche  Ori- 
ioal  iat  nicht  mehr  vorhanden.  Wie  aeine  VoTgßnger  (Uippokratiker ,  Aretwoa) 
PhiUgnos,  daß  bei  Wecbaelfieber  und  bei  manchen  akuten  Infektionakmnlt- 
rit«D  MUstamor  auftritt,  er  lehrt«.  daB  die  Milz  von  den  venchiodenen  DTskraeien, 
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t>*M>ncl«n  <I«r  kalt«o,  a.ufi«rd«m  aber  auch  von  Eatsaaduag.  VenrtSfteruDC.  Sdirumpfang, 
Verhärtung.  Stntrbm  er^ffen  werden  kfinn«  ucd  erwihnl«  den  Huit«D  il«r  HiU- 
kmnken.  Die  Beb  Audi  aafc,  weUbe  rieb  nacb  dtr  TcnncinUicbea  DTiktsa«,  Dscb  dum 
ErmakbeitnUiIiBiB  eic  ricbtet«.  b««t&Bd  in  diUetiicheii  JlaßDahBieit.  ftaßereo  AppU- 
kiUion«D,  Ad«ila£,  LszabUgo,  Bwdmiittob.  Dinretias  (di«  PApftntc  Tencbi*deiier 
AjpleBiamart«!!  und  dtr  Kipporawontl).  Gegen  Gicht  empfahl  er  Oel-  und  S&]s> 
eiarcibBagcu .  unter  dea  DarauffdEÜoitNi  beachriab  «r  die  Fettdiarrhde  (gtgea 
weJcbe  ein  bvdrutberapcatlMlie«  Verfahren  inr  AnwMMlnag  kam);  SpermatorrbSe 
saditc  «r  dnrcb  reiifaprabBctsende  Kafarangsmittel.  Spauerg&nge,  G/mnutik,  Mi-nagr. 
Fmnbaltung  von  pijcbiacben  Beixen  (•chlspfrig«  Lektfire,  Schaatpid«),  paeaeade 
MaBnahmen  iriihreod  der  Nacfatmhe  (Venncidang  der  Rückenlage.  Bli>iplut«n  anter 
die  Landen)  lu  bMeili^n.  aa^rh  ri«t  er  in  maneben  mieo,  anhaltend  BofanABwaiMc 
tu  trinken,  in  weicti«iu  glühende»  Eifea  mehrfacb  gelöscht  worden  vmr.  AwfnhTlidi 
»ehrieb  l'hila^oe  Aber  die  Nierentteioe;  di^Mlben  k&men  (im  Ge^estata  an  den 
Blaieniteinen)  blufiger  bei  alten  Leuten  vor,  b«*AQ«n  «emchieden«  Bewchaffenbeit  in 
BMog  oof  Qr$Be.  Form,  Farbe  und  UbertUcbe,  Ugen  im  Nierenbecken!  >a  deo  Sja- 
ptomen  gehßre  SchmarKhaftigkail  der  Nierongegend,  inmciit  noch  OlmüpatiOn;  eise 
beet^hvade  Nicrcnontzlindon^  Tarrato  sich  durch  tieachwulit.  Sduners  beim  OOckao, 
IlamanomalieD  (Oligurie,  Anurie,  Hämaturie);  runde  und  glatte  steine  würden  am 
leichteaten  ausgeechieden :  gelange  der  Stein  in  die  Blaae,  ao  erfolge  Abgang  ron  ricJ 
OrieB  and  Stahl,  In  einem  FaJle.  wo  ein  Stein  in  die  Uamr&bre  eingeklemmt  war, 
«nifemte  ihn  FhilagriM  durch  Uretfarotomie  oberhalb  der  Eichel,  verordnete  nachher 
Kfdinnenmilch .  Mowie  er>bipr«chende  DIU  (Fiaehe,  Geflflgel).  Gegen  Fra.nenletden 
hinterließ  or  mancherlei  Beeepte  (e.  B.  gegen  hysterische  Beachwerden  RAucbeniny 
mit  Junipenu  Babina},  und  auch  al*  Chirurg  loll  uch  PhilagriM  aoigetaiebnet  habea; 
bei  aeiiier  Befaandlungiweiae  des  Ganglion  «pielte  unter  dem  Deckmantel  tod 
Uedikamenten  das  ZerdrOcfcen  die  H&uptrolle.  Taat>faeit  leitete  er,  wenn  er  ander« 
t'mchra  nicht  nacbxcweisen  vennocbti',  von  ein«  NenenliUiQn  her. 

Von  dem  Schrifttum  des  Foeeidoiiios  (nicht  tn  verwechnoln  mit  dem  gleäcb- 
namigen  Verfkanr  einer  Abhandlung  aber  die  Pett.  Tgl.  Bd.  I.  S.  2g0t  liud  ebenfalli 
nur  sp&rlicbc  Frngrmvnte  orbultcD,  denen  »her  eine  nicht  geringe  Bedeutong  fVr  die 
Geschichte  der  antiken  Psychiatrie  lukommt ' ).  Das  Wesen  der  P  h  r  e  n  i  t  i  b  erblickt« 
er  in  einer  Entt&ndung  der  HirnhAut«-  und  unteracliied  Arti  Formen,  je 
nachdem  bloB  die  Phantasie  (Sinnestätigkeit)  oder  der  Vi^mtand  oder  endlich 
beide  gestört  sind.  Wt^nn  in  fieberhaften  Krankhmten  das  Ocd&chtnin  au  Grunde 
geht,  so  leiden  utich  xumeiaL  Vorstand  und  Phtintiuio.  Die  drei  Geiatosver- 
mfigen  werden  von  Pooeidonioi  lokaliiiert.  und  iwar  die  Phantasie  in 
den  vorderen  Teil  dos  Gehirn«,  der  Veratand  in  die  mittlere  Hira- 
höhle,  da«  üedlchtnis  in  die  hinteren  Ilirnteile.  Diese  Lehre  von  den 
drei  Seelenorganen,  die  ente  Spur  der  QohimlokaliaatioiJ,  erhielt  (ich  auELercrdentlidi 
Unga  in  dirr  imychologisoh-pi^chiairifoheo  Uleratur.  In  der  Therapi«  der  Pbr«nitü 
kkmen  neben  geeigneter  Lagerung  |in  einem  warmen  oder  kllbles,  in  einem  liehlea 
oder  dnnkleii  Ziiuiaer.  je  nach  dem  Falle),  lauwarmen  Uinsoblägen,  Kliatiarea.  Ader- 
Uaeen  auch  tchluf machende  Mittel  (Kinreibc,  Riech-  oder  innere  Mittel)  lur 
Anwendung,  doch  lollten  die  letzteren  nur  wa.tLrend  der  Abcnhme  der  Paroi^smen, 
ieineafalls  andauernd  gegeben  werden.  Der  bethürgo*  kCnne  auf  iweierloi 
Weise  eBtatehen,  indem  ilaa  GeJiirn  «ntwedar  priniAr  oder  «ekundUr  ergnfTeti  werde 
^ia  letitcrem  Falle   aitse  die  Krankheit  ureprOnglich   im   Ueraen   und  in  den  Eia- 


*)  Vgl.  hiertn  den  enUprechenden  Äbichnitt  bei  Gaienoe,  Bd.  I,  S.  891. 
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geweidon);  Hacb  entwickle  sieb  Lotbargoa  im  Verlaufe  olirgaiicfa«r  AffeklioMo 
(WechaelÖeter)  oder  im  Verlaufe  von  [lirDeiit£<lndung.  be«oi]d«rs  wsnn  dietelbe  mit 
oarkotiechm  Mitteln  in  UDangetae»9(?iit^r  Wei»e  beliandelt  wordeu  aeii  die  Somnoletic 
bSlUie  Hndini«rnd  sein  oder  penodiB;.ih  auHmten.  Thompiu;  (ja|{«run(f  in  vinem  warninn, 
hellen  Zimmer,  RiAcbiulttd  <i.  B.  CaAtorenru).  Nici>(Mnitt«l,  wanne  DUiungea  um  den 
Kopf,  olleres  Aufrütteln  des  Kninlcea,  eTentuäll  Klistiere  und  Aderlaß.  Karos, 
iraruat«r  Tobl  ein  (Im  Oefolffe  van  Tencbiedeoea  Kruikheitvii  auftrotcndor  loiiorOter 
ZnitAnd  von  tändeln  norden  muß),  untftmcheide  aich  von  dem  Letharf^i  durch  don 
Ond  der  BemiBtseinutOruiig:  bei  LelhR,r^08  nntiron«  der  Kranke  auf  Etefraj;«!!  und 
lie|{«  nicht  gaux  «prachloi  da,  bei  Karo«  dtn^egla  sei  er  van  tiäfeu  äehUfo  nmfatig««, 
einp rinde  ewkt  beigab ra cht  u  Stich«,  wtm^ge  ftbnr  weder  lu  reden,  noch  die 
AugeB  in  ftfl'nen.  Koma  beaoaeicbne  sieb  durch  einen  lattbr  als  unturgomUen 
Schlnr.  Irrereden,  Offenstehen  iIm  Unndet.  Katalepsie  durch  B^wußtloiigkeit  und 
Empfind  uagslosigkeit.  Schwindel  werde  durch  das  Aufstcifr«!!  warmer  und  »charfer 
Dantte  nach  dem  Kopfe,  besonders  um  die  Verdau ungsT.nit  und  beim  Erwachen  des 
MorKuni).  uusgeiüst;  dauert-  du  Leiden  an,  »0  werde  ea  echou  tod  geringfUgigea 
Änifissan  (e.  B.  wenn  der  Kranko  «in  Kud  in  Bewt^gung  sieht)  hcrvurgerufen ;  die 
wichtigste  Vorbauuuga-  uad  Heiluugsregel  eai  die  Beritckaicbtigung  vorh&ltcner  Aus- 
scheidungen. Loj  ÄlpdrQ(^k«n  (Ephialtos)  sei  nicht  dämonischen  UrtpruBga 
—  wie  man  damal»  altgemcin  glaubte  — ,  sondern  durch  Ansammlung  dicker,  kalter 
Dttnste  in  den  HimhQhtea  verursacht,  welche  die  Innervation  verhindern!  die  Behand- 
lung bähe  die  Ausleerung  icblldtichcr  SUfte  odr^r  die  Beseitigung  der  Pletliora  autU' 
streben;  außurdem  KopfbAhungon,  wollen»  Deckd  im  Schlafe.  Häufig  ici  dM  Alp- 
drücken Vorbot«  der  Apoplexie,  Manie  oder  Epilepsie.  Die  Krämpfe  entstQnden  bei 
der  Epilepsi«^  dadurch,  daß  der  Norvt^unr« prang  von  einem  fremdartigen  Inhalt 
gereilt  werde  und  denselben  forliuHchaffen  suche.  In  chronischen  Fällen  verordne 
mim  vieti^a  Woascrtrinkea,  hei  gegebenen  Indikationen  Purganticn  {Qcllcborus  oder 
Koloquintben),  Bäder.  Aderlässe,  blutige  i^cbrOpfktlpfe  auf  Unteileib!  und  Hinterhaupt, 
Mieseuiittel .  Schleimauawurf  befördernde  llittel.  Kenne  man  den  peripheren  Aas- 
l5sung«)tunkt  der  Rpileptie,  so  eolleu  dasfilbnt  nach  der  al1geinein«ii  Amleenisg 
Topiku  Bpplir.icrt  weiden  (k.  El,  Sinapiimen).  Hrilung  der  Epilepsie  der  Ureiso  und 
Nengehorenen  sei  zumeitt  unmöglich .  warmes  Verhalten  utid  Diltt  ungemesien. 
Manie  komme  durch  Qh»rmäßigcn  ZußuQ  von  Blut  oder  durch  Anhäufung  ver- 
dorbenen BlntM  oder  der  Galle  im  Gehirn  in  stände .  wobei  Kopfschw&che.  eora- 
aUtige  GemQtabeichnffenheit,  Fotua.  schlechte  Verdauung.  Verhaltnng  der  Menses 
ditponierend  wirken.  B'ornien  der  Manie  gehe  es  viele,  man^hin  treten  periadiueh 
Buf.  Wenn  die  Manie  vom  Blute  allein  entntchc.  «o  erhebe  der  Kranke  ein  nnond* 
liehe«  Üel&chter.  da  er  laehenswerte  Oegenitäoda  s«he.  er  mache  ein  heiteres  Qeticbt 
und  >intie  fni-twährend,  Kuweiten  hAre  er  von  den  aufst«ig«nd):Tn  Dllmpfen  TOoe  wie 
von  F19tAnhlfts«m ;  das  OedÜchtnis  sei  UDverUtit,  was  man  daran«  «r- 
kenne,  dafi  die  Kranken  gewohnte  Lieder  singen,  v&hrend  Kinbildnngi- 
kraft  und  Vernunft  leiden.  M'-nn  üallit  mit  Blut  gemischt  «ei,  so  erlange  diiM«S 
eine  scharfe  BwchaftVuheit.  so  wie  wenn  Hirn  und  Hirabante  gleicbsnm  gestochen  and 
angebohrt  wQrden,  Die  Kranken  «cien  auf  bräunend,  sunkaachtiic,  vurfullcin  in  vrOtende 
Rajiereien.  Durch  xcharre  und  eoliige  Nahrung ,  viele  unruhig)*  Bewegung  erlang« 
das  Blut  eine  Schürf«,  weshalb  oft  ohne  olle  Hilfe,  dnrch  knappe  und  aDgemeseene 
Diu  das  Bim  mit  der  Zeit  sich  reinige  und  gosnnd  werde.  Therapie:  dQnno.  wüm»' 
rig«  DiSt.  Aduil&<«c.  B&dcr,  Itllhnngen,  eventuell  Nirnemittel,  Kmenegoga.  Kspecto- 
ranlia  etc.  Nach  Uinltehen  Gmndimsen  werden  auch  fQr  die  Melnnohotie  Heil- 
Tonebrilten  ert«ilt  (Purgaulicn,   Klistiere,  AdorlSaso,  Sudoriferu,  Oiarctika,  Bftder, 
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SiIboDgcii,  B«we^uD7,  Arbeit,  hranipfitillende  Mittel).   S«hr  tJagahwtl  and  i 
Khildert  PowidouicM  die  Ljesa,  wobei  das  Sjrmptoin  der  WaoBeraebmi  Bsf  Sdoctk-j 
biMer,  dio  dem   Kraniren  in  der  FlBBCigkeit  de«  TrinkjfeAAe«   erM>bMMa. 
geführt  wird.   Ein  Philosoph  sei  tod  dnem  tolk-n  Hondv  ^«bMca  wordo.  Um  i 
edler   EtRebnnf;  »in   Leiden   ertragen  and   in   seinem  TiinkgsfUe   dM 
du«  Hundes  geMhen;   bei  lich  flberlegend,  daft  der  tlond  mit  d«oi  OcAB* 
gemein  lialrcn  l(5tme,  hät>e  et  lich  »elVal  UbervuBden,  atteie^rocICM  gMn«kA 
aei  TOB  d«r  Knu]kh»it  (hj-itLenNdie  Rjrdrupliob>«t)  geheilt   word*^     Zar  Be)tandli^| 
dar  Lyoa  viid  Erweiterung   and  Kaativriafttwn   der  Waade,   Slcuifik*tJOB  der  r»J 
gebonfT.   Unter haltunj^   di^r   Eiterung.   innerUdi  Tbmak,   nach   Veifaeiliug  dM 
scbw&rt»  wdBc  .NicawuTZ  cntpfoblcti,  aaBsrdcm  g«dcakl  der  Autor   manrhrr  Va 
ntitlel  (gvkochte  Leber  de«  Hundes,   t*rftparate   aus  Tenchiadmm  aainiabaclyr 
biliacbeji  i^ta(l'en,  Anagallia).     Ein  Uittel,  um  so  prflTeB,   ob  dar  Tardftcbtige 
wirklieh   toll   gewtt«en    udrr  ob   der   LjrHakrunkc    Tollkoramen  geoacan  aei. 
darin,  dofi   man   den  vom  Geachwür  genommenen  Breiomacblng   «tten  Ual 
Futter  Torwerfe;  wenn  dieser  Tom  GennS  nicht  ta  Grande   gäbe,   aei  katse  i 
Torbanrlcn.     Dun  Angefahrte  mncht  cb  bereif  lieh,  daA  dia  Abbandlang  d«ai 
donioa,  welche  sich  neben  der  eigenen  Beobnchtang  auf  VergILiigay  (AnCain 
gene«.  Rhuphoi.  Gnleaiu  n.  a.)  HtliUte,  allen  SpKieren  ala  Fundgrub«  in  Pnim  if'. 
NotiTOfion    und   Pajehoien   dient«.      Vgl  die  Pragraentciuammlvag    von  I.a«j  dIJ 
Landenheit:   Bber  dia  Bedeutung  de«  AniTllu«.   Philagiiui   und  Pondoniu  ia 
•ehel«  Janua  1847  o-  1848- 

Der  lateini^clion  Literatur  desselben  Zeitraams  kommt  eine  nidrt  n 
unterschätzende  historische  Bedeutung  zu;  zeigt  sie  doch  deulUch,  TOhB| 
fortall  die  abcudlündisclic  Mcdizio  steuerte.  Di©  noch  rorliind««  | 
ScbrifteD  Uasen  sich  ungezwungen  in  zwei  Gruppen  sondern,  tu  msMfi- 
scbaftliche  oder  halbwissenscbaftlicbe  und  in  rein  ToUcsmediziniid)«.  Z> 
den  crstercn  gehören  die  Fragmente  des  Vindlcianas,  welcbe  wuM»- 
fichaftlichea  Streben  nicht  verkennen  lassen,  und  die  Medictnae  pr«(- 
eentaneae  seines  Schülers  Theodom»  Priscianns,  der  allerdin|ia 
der  Wahl  seiner  Heilmitt«!  dem  Empirismoa  der  Epoche  allzti  »tlf 
Tribut  zollte.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  neben  der  Humortl* 
patbotogie  die  theoretisch'praktiscben  Lehren  der  methoJt- 
sobon  Schule  gleichwertige  Vertretung  finden. 

VindicinnuB  itamut«  aua  Afrika,  war  Zaitgcooiae  and  FnoDd  daa  U,< 
bÜbub')  und  bek)«idfte  imter  Vnleutinitin  i.  (3A4— S75)  daa  Amt  eiiiea  Cotaai  i 
trornn),  tpU«T  oine*  Prcdconsul*  und  Oysma-iaicben.    Wae  rmn  »eintui  S«krifl«aj| 
erhalten  ist,  Exi«rpte  aai  üynaecia  (Vindtciani  Afric.  qua«  faronlur  raUqoia^ij 
naociaqna«  vooanlur,  II.  Efitoma  abcrior  altem,  od.  VaL  Boaa  ala  Aa^ 
gaba  d«e  Th.  Pri»cianus,  hip».  1894),   bezieht  lich  grO&taDteOt  auf  Aaateaa«. ' 


'}  Augustiso»  uennt  den  Vindicianun  Afer  .vir  aagax,  anttua  Maus,  m 
nottromm  temporum  tnedifus',  auch  berichtet  er,  du6  Vindiciaaua  in  OefMflbl 
■eisen  ZäitgenoasGn  der  Aatrologie  keinen  Glauben  Bclieukte.    Weldt  groka  Ad 
er  (ich  crrrcDle,  gebt  auch  au>  den  Wort«n  de«  Thtodom«  Priuiitnua  berror.  w(kW'| 
TOD  ihm  Bagcn  durfte:  ,nuac  toto  erbe  celebratur'. 
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idiliingigescilichte  und  Flij-siolo^ie  uml  gvbt  teilweise  auf  Ruhr  frühe  Quellen  znrUtrk. 
iDlaitond  wird  geutgt,  >taS  die  Alttn  Lt;i('h(>nzurglie'']?run^rn  vornahmen,  daß  die« 
ber  jetzt  »erboten  eci.  Von  den  ph^rsiologisclien  LehniSt/eii ,  die  manche«  Inlerewant« 
i«UR,  Mien  hier  bloß  die  Angaben  Über  die  Funktion  dca  Gehirn«  und  dtn  Herzen« 
Hit,  weil  sie  beweisen.  daQ  der  streit  Ober  den  Sitx  der  paycbüchcn  Funktionen 
riel>  Bd.  1.  S.  173)  noch  nicht  b««nd«t  vax:  Gerebrum  e«t  medulla  caintJH  .  .  ,  quod 
nattam  copioiiuB  babenma  quam  reliqua  aiiiiunlia,  ideo(|U«  omnibuE  illis  siLpiujitioi^s 
■Uiu>  .  .  .  Mtrobrum  &ut«ia  iciup^r  aui  conamovons  ai>nüiiin  ideoque  sulirc  nnn  oeoBAl 
abewegutig!)  . . .  cor  duaa  aui-c*  habet,  ubi  mens  humitiuni  unimuiitiiie  commomtiir, 
nde  quicqnid  oobii  jodicii  est,  vcojt  per  ipBo«  cordU  aurca.  oninü  et  coKitutio  ax- 
tit.  . . .  Mit  dem  Inhalt  dieser  limcbitucke  aui  den  Gynaecin  des  Vindidanuii 
nt  ein  anonjmer  Traklat  viulfiiGh  übercin,  im  sicli  ala  Anhang  in  der  Auegabc 
Priscianua  ron  Hermann  Grafeu  von  Neuanar  (vgl.  unten)  betind&t,  Vindtdan us 
rieb  auch  eiu  tberapejÜAchiti  Werk  de  exjiertia  reniediis,  das  von  mittel- 
rillen  Autoren  vie1f<icb  bfntlUt  wurdi',  wbcr  niobl  mehr  oxintiert.  Kr  «elliHt 
rieht  Ton  diouin  Beteptbuclif  in  einem  an  den  Kaiser  Valentinian  gerichteten 
iefe  (vgl-  die  Anagab«  dca  Mareclhi«  Kmpiricu«  von  Ueltnreicb,  Lipa.  188S,  S.  Sil), 
arin  die  glOokliche  Kur  eine«,  am  gutriAchen  Ursachen  hergeleiteten.  Pioben  mit- 
tut wird.  In  einem  anderen  Briefe  (ad  Fentndium  nepoteiu  «uura  de  i^uattuor 
llDntoribnJ  in  corpore  bumano  L-onttiliitia,  in  d«r  Auiügabe  von  Y.  Roie,  S.  4äS  fT.) 
(iic  numoraltheort«  rce.ht  klar  er{rt4rt~ 
TheodoruB  PrtHeianus  war  Leibant  unter  Gratian.  Von  aeinen  Werken  iit  nur 
(uraprSnglich  griecbiicb  Diadurg^Bohnebene,  *«dann  ton  ihm  «olbft  im  Lateiniiob« 
etile)  RnpoTiat(in=  ,MediciiLa«  priieaentaneae*  erbalten  itsd  Tal.RoM, 
ipi.  1894).  Von  den  alten  Ausgaben  iat  diejenige  de»  üraTen  von  Neuennr 
|iterarbi>tori«eb  lebr  wiebtig,  wi?il  »in  im  Anhang  >uini;n  Tmktat  entb&lt,  der, 
je  ob«n  erwähnt,  (wahrscheinlich)  dem  Viniiieianua  sukommt  und  sich  teilweise 
;  den  Scliulmeinnageii  der  Methodiker,  teilweixe  mit  Dioklea  von  Karyatoa  berührt '). 
Heac  Abhandlung  bcacbftfligt  aicb  mit  embryologiacben,  gynlkolagiKehen  und  ILtiolo- 
aefaen  Fragen. 
Dto  Schrift  de*  PHscianu«  EerffilH  in  vier  Etauptahscbnilte:  daa  I.  Buch  (betitelt 
i)  handtilt  n  capite  ad  calcera  von  den  Hulleren  Alfektionen,  da«  '2.  Buch 
:icai)  von  den  inneriMi  Leiden,  das  3.  Buch  (Ojoaecia)  von  den  Fmurnleiden, 
achlifSen  «ich  dio  (nur  im  Fragment  erhaltenen)  Phyaica,  welche  aberglaubi<ehe 
roUcamitt«!  {gegen  Kopfacbmeri:,  ICpileptie)  enthalten.  Seine,  mehr  eur  Enipiri«  hin- 
Enden,  G rundiUlxi;  vertritt  der  VerfoeBcr  echon  in  der  Vorrede,  welche  gögun 
lie  Spitzfindigkni  t  der  Aerite  eifert,  den  GebrauGb  der  einfachen  und 
^tieimiachen  Arineimittel  verteidigt  und  eine  aehr  int«reB«ante,  »ntiriach  geflLrbl« 
Iiits4>  von  dem  Gebaren  der  Aerzto  am  Krankenbette  entwirft.  Ea  heißt 
elbit:  ,Si  medicinam  mirma  eruditi  ac  rustici  homiues,  natura  conacia,  non 
biloraphia.  occupaMenl,  et  hivioribua  aegritudinum  incommodia  veiaremur.  et  fluii- 
ion  reoMdia  caperentur.   ted  baec  via  ab  illia  omiaiia  eat,  qulbua  acribendi  ac  di>i)U- 


*)  Der  HeniUflKf:b«r  nL-nna.nn  Graf  von  Neuenar  nennt  don  Thoodorua  Priacianut  — 
lOetnvin*  Uoratinnus   (Octavii  Horatinni   rer.  medicar.  Ubr.  quatuor  etc.  Ar^ent 
I1632K    Wellmann  (Sammlung  der  Frasmciitc  griechi»chcr  Äerzte,  herausK<^ebtin  von 
l^ellmann  und  Predneb,  Bd.  I,  B4rlin  It'OI)  hat  gezeigt.  daB  verschiedene  Abschnitte 
Anonj-moa  Pariiionaia  (teilweise  ediert  von  1tot>.  Fudi«,  Khein.  Muh.  1394/95 
wahrMheinlicb  von  dem  Eklektiker  Herodotos  herrdhrtnd}  mit  dem  Tmktat  det 
^iadioAniu  ObeieinaUnkmen. 
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t4ndi  glonA  maior  fuiL  nam  acire  nliin  qui  fi«ri  pAuit  at,  ctun  &ot  ntetma  tu 
quidqae  aut  oontimrium ,  snt  »}ubre  aut  tncommodum,  Imiu««  artü  npmgaaaima 
dtruniqu«  prDr««aor«t  Mntentiu  »um  Binguli  Mmra  eonentur  ja«tatur  «cgvr  waM 
t«nipeHtate  tnorbi.  tone  noctri  colle^i  »tarva  ooncariit,  tunc  nt»  dod  pertaatü  miir 
ratio  possi^el,  nto  coumuDis  natur««  coadicio  convcnit,  aed  taatquan  in  eljmfim 
agon«  nliui  olotiuuiitia  aliuu  ditputaudo  alioa  adsCrupodo  deitrueado  aUoa  ünaaa 
f[l«riam  civptaut.  inturoa  dum  hi  int«r  ««  luolantur  atquo  ntgvr  fatüciti  pro  podAr« 
naone  viJelur  nalurn  ipoa  rerum  hnec  dicer^y  O  frustra  iDgrstum  mortatiam  guati^ 
occiditur  at)K<^.  non  oinriluc.  «t  mihi  fcaKÜilaa  impukalur.  eunt  trurt««  morbi.  nd 
dedi  retnadia.  lalont  in  rruüdbus  «euena,  lad  [dura  gorininant  «ulotis  ofSeäa.  abait 
lta«o  iimcio  qu»(i  p«rturbatrut  diapuLatia  atque  iite  InqnacIUlia  vatiu*  amor.  baae 
ago  saluti  moilJtliura  remedia  noii  dedi.  aed  magnat  acmiiiuni  ac  fnigam  lim  tun  am 
qua  potciUlci,  ot  quidquid  proptcr  bominea  genui.  Iiis  dictis  nonne  tibi,  asäoa 
etriMini«,  error  nosWr  flt  clnrior,  qui  ad  a»groa  oertandi  studio  iofructaoM  verte 
dePerimui?  hinc  nt  ergo  <iuod  ego  hiiimtcemodi  opu«  udgri^asu«  >Din.  ut  facOiboa 
potiua  naturaliboique  rflni»di»  «t  qua«  diRputativns  coreant,  taedicinam  MUnbriw 
ordinarom.  hi>ct  eit  «uiioritli*,  auco  tritici  et  farinn  liordei.  herbi*  Tariia  ve]  mataltti 
ut  ÜDiilibuit  (etcria,  in  quiljL»  tiiaiiirixla  r^incdia  natura  »gnnvit,  ncijue  cnim  dam 
attgrolui  afficitar,  adLiundui  i'«t  moi  Paatui  aut  iotvilora  Arabiuc  sollicitanda  aont, 
aat  «torilx  vel  vaaloreuu  v#l  reli'|ua  qua«  orbi»  tonitiaquu»  pu^iutia  habet,  tdoo  medi* 
cinun  etiani  in  vilibua  hi.Tbii  painna  natura  dispoiuit,  ut  nuUu  ?el  looo  v^  tempore 
medondi  de«it  ofScium,  uui»  tutiim  t'u**il  om«  remedium.  boc  igitur  Tolnmina 
bonuni  hoinini*  vali tiidiunm  eipurtia  ut  aiunttft  rasticia  euratio^ 
oibua  formatam  in  vulgua  vxpotui,* 

Priioianut  gibt  nur  tlllohlign  KrankheiUbeacbreibiingen,  vereinigt  bumonUiiatli»- 
logiacho  mit  den  Aiitoliauiinfinn  dnr  Mothodiktr  und  legt  den  Schworpankt  auf  die 
hevopttbernpin.  Wa«  ^^lo  Ivtaterit  aulaugt,  »o  tpink'n  dia  pQanilichen  Mittel  die 
Hauplrolle,  docb  orapBehlt  «r  h&uflger  a]s  andere  Autoren  audi  Diim^ralinchG  ood 
stnigt  fOr  itie  Drocliapotliali«  (ifroQ»  Vorltcbe.  Ab>i'rg)lltil)i«che  Fraseduran  koinra«o 
rivlfiich  vor  [>.  U.  bui  der  Bohaudlung  der  Kolik,  der  l'^iiileptiiel.  Pliniüü  und  Die«- 
kurid<rt  bi!dL>n  ili«  HuuptquHlLa.  Bumerkenawert  tat  ea,  daß  or  bei  der  Knr  des 
Aathnia  Diureticn,  b«!  KupfioliniurE  di«  Yrrwi-ndung  dca  MagnotiteinB.  zur  Behebiutg 
von  Aphaaie  payobitohe  Heilverfabron  (RracbirckMi  mit  ächlangen  oder  Feu«r)  anritt 
und  iiTit^r  den  Wunnnii(J:«ln  u.ii4;h  Zitweniam«n  (Sautoninim)  iiiifxILhlt.  In  der  Ein* 
bitung  d«r  Pb^eica  rvcbifertigt  er  dio  Rmpfohlung  abürg]Üubi«cb«r  Mittel  durch  den 
Hinweil  auf  manche  groSe  Vorg&nger  und  erhofft  lelbiilbewiiQt  gerade  daSlir  deo 
Beifall  dur  Nachwelt :  ,doi  ma^  pottenn  plncebimut.  cec  inlrum  ti  ouUa  oirca  vivoa 
fama  eat.    sua  tompora  lector  non  Unat.* 

Volicsmediziiiischon  Charnktor  besitzen  die  sogenannte  Mcdicina 
Plinii,  ferner  der  Liber  de  medicina  «K  animalibus  des  Sextas 
Plftcitus  Papyrensis  und  der  Herbariu«  de«  „Luciug  Apulejut" 
(Ende  de»  4.  oder  Anfang  des  5,  JalirhuDdertsl.  Die  Haaptquelie  der 
genannten  Schriften  ht  in  der  Naturgeschiclite  des  Plinius  2a  suchen. 
Unbeschftdot  ihres  geringen  Wertes  erhielten  sich  diese  Machwerke  Jahr- 
bundertc hindurch  iu  hobcm  Ansehen. 

Die  .Hedioina  Plinii*  i*t  der  HaupUacho  nach  eine  R4a«pt*aminIuog,  iveloha 
ein  TTnbettanntrr.gewQhnlidi  ale  PliniuK  xecundut  oder  Plinius  Valorianua.  am  beatco 
aber  als  Paeudo-PUniiia    bexeichnct)    im  Begimi«  dea  4>  Juhrbuoderta  koiuponiert«. 
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nia,  wie  er  in  der  Vonede  ugt,  vot  dem  Scfavindel  niid  der  Oewinnaucht  d«T 
Aorxt«.  namontJkk  anf  Reinen ,  eu  •(^hEltz«Q.  Fr«qudnt«r  mihi  in  peregrationibut 
iiccidit,  ut  a.iit  propt«r  meam  aut  propt«  mforum  intinnitMtf«in  vnritu  fr&udui  medi- 
corum  experiscerei,  quibusduu  rilisaima  remedis  ing«ntiba«  pretüs  vendeoUbus,  »Uit 
eiL  (]ii>e  curitn  neNCiHbK-nt  uupidilatii  cnuia  auicciiiieuUbua.  quoadaiit  vero  cotnpni 
hoc  KQuerv  gnufuri  ut  iDoffuoica.  «loi  paucuaimii  diobus  vel  ctium  horis  posMtit 
ruipcLIit  in  longnm  tempus  extra.b.erent,  ut  el  »ogro«  suos  diu  in  redito  baber^nt 
tacviorcaciu«  iiuik  morbi«  exisleKnt.  quapropter  DecfiMftriuai  mibi  vitum  «et  ut 
uudique  valitudinit  ausilia  contnUisrnm  «t  velut  bretiario  colEigeirm,  ut  quocnmque 
vcniHHfin  ]iiitu)em  cjutmodi  tn»idia«  TJtare  et  hac  fiducia  «x  faoc  tctapor«  iter  initredi 
nt  BciuiD,  (i  'lVi^  mibi  languor  inciderit.  Don  facturos  illoa  ex  me  redituDi  aoc.  tota- 
tutoit  occanionem.  Nadi  einer  kurzen  AnlcituDg  Ober  die  lur  Bcrcituag  der  Medi- 
ksmcnt«!  notnendigsten  Grurdbeitandteile,  lowie  dbcr  diu  Modiiiina)g«wicbte  folgen 
UddcJist  dio  Mittnl  ^''-l^o  '''^  Krankheiten  der  eJn&elneii  Teile  a  CApiti*  ad  calcem 
{KopNchm^n  bi«  Podagra],  darauf  dttt  Therapie  der  Wunden.  G«achwQi<e.  G««chwÜ1at«, 
der  Fiebur.  Nerven-,  Geisteekranfabf it«n .  Haulkrankbeiten,  VerKiftuni^n.  Frauen* 
und  Kinder kranl(hf^it«fn  «ind  Qbtrguigcn.  Außer  dar  tblbalbewuBlen  Vorrpdr.  eini^'en 
w«niMen  Arineikompoaitionen  und  abprglUubigcheD  Formeln  (in  einer  dcrMlbeti  koinml 
S»lomon  TorJ  biet*t  dtr  Vcrfa»«er  tumeitt  nur  AuBzQge  au«  der  Hietoria  natumli« 
des  Piiiiiui  (dabei  verirucht  er  in  plumpe  Weiac  aein«  Arbeit  alji  eine  von  Pliniui 
■elbat  berrübieDde  aussuKcbeo).  Die  .Medicina  Pliniann*  fnnd  Rpill«r  weitere  lieber- 
■xbeittinK  und  zu  dem  aua  drei  BDt^herii  beitebuiideu  Qrunditocke  traten  bedeutende 
'SvaltsQ  hinzu,  dturuntqr  d«r  Aaaiug  uua  GargUim  Martiiib>  tiiedidnuc  ex  oleribua  et 
pomii  (Kd.  Vat.  Kote,  Plinü  »cundi  quae  fertur  una  cum  Gargilii  Martialis  medicina. 

Das  Buch  dee  Sexlut  Placitaa  Papjrensia  (auch  ,S«xtuit  Philoiophui  Pla- 
toaicua')  bandelt  auaacbiiemicb  über  animaliache  Mittel')  in  fH  Kapiteln  (de 
cervo,  lepor«.  vulpe.  capra  «tlvatieii.  ajira,  umo  et  uma,  liip«,  iMrne,  tiiuro,  olophantfl, 
cane .  aiiuv  rt  uaina,  oiula  vul  burdouo.  cquo.  ariet«,  capio  et  capra.  puellc  et 
|iaella  virgine,  catta  sau  fek',  gltre,  muatela.  muribuB,  talpa,  nquila,  vultaro, 
Mcipitre,  grure.  perdice,  L'orvo.  pavaiic,  güllo,  Kalüna.  anaere,  cobimha,  himndine). 
'  Ycoa  Menacheo  kommen  Urin.  Fät^-ps.  Haare,  /.ahne  zur  Varwendung.  Der  außer- 
ordcoilioli  leichtgläubige  Verfaatei-  wj1l  einiüe  der  von  ihm  em|ifob]i»en  Mtlti^l  selbst 
mit  Rrfelg  an^ewi^idct  habc-n  (Ed.  J.  Chr.  (f.  Ackermann  in  Parahtiiuni  mcdicornm 
acriptoree  antiqui  I.  Norimberg  et  Altdorf  MHHU  Tür  die  lang  dauernde  Beliebtheit 
der  Schrift  apricht  es  unter  andercio,  daß  im  16.  und  17.  Jahrhundert  (t«ii  G.  Hetniach 
Ton  ßaitfeld,  B««el  1682  und  Theod.  Ma3rer,  Magdeburg  1G12}  deutacho  Uebcr««uung«n 
angefertigt  wurden. 

Daa  Getfeiiitüt:k  luin  Liber  de  mediuina  vk  animnlibu»  di-a  Sextu*  Placitut 
Pap}n:naic  bildet  der  ^Uerbaciui*  (auch  ,de  luedicumiiribua  bi^rbarum*  oder 
.Herbnrum  vires  et  curatiunet*  betitelt)  des  .Lucius  Apulejua*  (.Apuleju» 
Barbanu*.  ,Apulcjus  Platonicua*).  Der  vermutlich  paeudonymc  Aul«r  ist  mit  dem 
berühmten  Verfaaaiir  des  goldenen  Kselt ,  Ludui  Apulejua  aus  Madaura,  nicht  lo 
verwechaeln.  Üan  Kriluterliuch  int  aua  Pliniua  und  Dioskuridea  auaammeu|{e«t»])pelt 
und  •-ntk>bnt  gO};ar  ueine  treffen  die  .-\enite  gerichtete  Vorrude  dem  pHeudo  Pliniiu 
(■iehe  oben) ;  in  12S  Eapitnln  werden  l^S  Arzneipflanzen  (i^^DüSymn  iius  Dioakuridea) 
und  ihre  Wirk<in({  bei  Krankheil«n  beachrieben,  auSerdem  enthalt  das  Buch  nagiuhe 


')  Vgl.   liierzu   die  Torg&nger   in   dieaer  Richtung  Xenokretea  (Bd.  I.   S.  323), 
Markelloa  (ibid.  S.  33«). 
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Fonnetn  (iä.  i.  Cbr.  Q.  A«k«nnann.  in  Parnbil.  tncdicor.  «eript.  1,  Noanbetg  AAkil 
dorT  1789).    Wio  die  große  Zahl  dei  H a.tidachnfleii  bewsiit,   wur  der  Buten»  UJ 
d«n  Ufineliffn  Im  UitMlaJtcr  ii«hr  gntckülzt,  imtcrlng  aber  naadierlei  Ta 
(Chriaüiuiiflicniiig  der  Z&nbcrromiQla) ;    gcwAhnlicfa    »t   «uoh    da«.    ftkcUkk  4m\ 
Anlonitu  Miua  sngeachriebene ,  BKchlein   de  berba  betonica.  (vgl.  Bd.1,  S-StS) 
geichlotaoli. 

Aus  dorn  Beginn  des   5.  Jahrhunderts  stammt  das  Rczeptbuclt  itatl 

Marcellus  Empiricas,  —  ein  Mixtum  compositam  nus  allen  möglich] 
Autoren  and  teilweise  nus  der  Volksmedizin  direkt  geschöpft,  einKoB-[ 
pendiom  des  absurdesten  AberglaulienH  —  welches  sich  in  der  Folj« 
großer  Reliebtheit  erfreute. 

Der  chriAÜicbe  Autor  MarcoIluB  Empiricui  (nacb  «einer  Vfttentult  Botfatf  1 
auch   Burdi^)«nm  ^nannt).    unter  Tbeodooiiu   I.  (379 — 395)  Xa^üt«    oOoim] 
(—  UtoisUir  de«  Imiem),  liofnpilici-te  mit  rcg«t«m  SMtnmeleifsr.  nicht  ror  M^  «ubMi 
für  dsD  Oebraocb  Beiner  Sötme,   da«  timrAngrwche  Araaeiinich  de  iaiiilic>ffl**til| 
(ed.  0.  Helmreidi,  Lip«.  ISSft),  eine  Scbrift,  die  dem  AberRlaubeti  ilei  ZeiUltmtej 
pHlgnnnU«t«ii  Ausdnick  verleibt.  M«iucheiilieb«,  welchs  ormeD  Kranken  im  J(«((ili| 
SU  Hilfe  kommeD  wollte,  leitete  den  vora^hmeD  Autor')  bei  der  AbfaMo&K  md  «» { 
t*ilb&fl  unterecbeidet  er  sich  darin  von  den  ^iiteiverwAndun  KompilAt«reii.  dtl  i 
nicht,  wie  die^c,  ia  Schmll}itiai;i;n  gegt.-n  die  Aerstc  ausbricht,  londom  »qidrtcUA : 
ftnrät.    bei  d^r  ll^reitaag  der  Uetlmitt«!    äratUcben  lUt   einzuholen.     HoaMaH<iJ 
qua  faerint  punutdft  int-dicamina.  ue  ;ibiiqvie  medico  Mit  incnrioBtuH  oompODaatv  < 
indiligenter  hiibcantur.     L>ie   wichtigst«  Vorlag»  fOr  MarceUus  bilden  Seribetiiij 
LftrgiiB  und  Pneado-Pliniu»,  mit  denen  itahlreich»  üeberaiiKtiDimaiigta  luchn« 
sind:   ei   «clbat  nennt  in  der  Vorrede  als  Quellen   noch  au&crdon  Plinioa.  k^i^ 
Celiaä.  Ai)oUiniirii!  und  seiine  Landsleut«,  die  [rallier :  Siburius,  llntropiiu  und  kvaäm  \ 
(den  Viit«r  de*  bekuunten  Dichtere).    Anßeirdeui  i\b£r  ^  und  Kcrade  diu  TCrleAt  < 
Wi>rki.<  die  cbariikt«riBti§cbe  Fftrbung  ~  scbapfte  er  direkt  au%  der  Volluuwditlil  '^  I 
ebiaia  ab  aKreatibua  et  plebeia  reinedia  fortiiila  et  aitaplicia,  qune  experimeaki  |i^ 
bnverant  didicL,    So  binti>n  donn  diu  36  Kapitel,  in  d<m«a  die  Boliandlnag  der  luwif 
fWhrteo  Leiden   a  capile   ad  csloeni  in  erroOdender  Brvite   beiprochra  wenb>  M 
AsMchlutt  der  Oiirurgie),   ^oradccu  i-inc  nnflberaebbare  FOll«  voa  «jnladiee 'mA  | 
aoinialitchcn],  nuitaitimi-nK'.-aeti'.tpn  und  namentlich  magiicben  UiUeln  (ZmbufaiMl* 
Amulett«,  Svnpathiemittell,  woeu  steh  noch  die  rojetiicben  CebrAncbfl  betn  EiaasiA  i 
der  ArMietatolf«^.  beim  Zubereltaii  und  Rinnelimen  der  Medikamente  (Tafnrthknf^j 
gea^llen.    Vom  Standpunkt«  der  modinnischen  Wissemchad  bJScbsl  betrilbeftd,  llvda  1 
Kulturbi«lorikei  aber  hflchit  belehrend,  ist  ea  zu  »eben,  wie  aJtorientaliache.  (nHik'ffc  | 
rSmiscb«  und   weBteuropäiachc   £l«iu«nte  «ich   lu  einem  Strom   dea  waha« 
Abieiglaubens  vereinigen;  manches  Streiflicht  fUllt  dabei  auf  daaAllsruJ 
die    Herkunft    uneerer    heutigen    volksmedisiaiacben   Oebrinche.    V^' 
mOMOn  Huf  die  Quelle  aelbat  verweiiien  uiid  bnichrftnkin  um  hier  dacanf,  biet  hi»" 
Kiideuten,  daS   heidniechär  und   chriBtlicb-jadiBchor  Alergluubni   bereit«  iaiic  ^^ 
men^  »iad.    äo  gilt  der  Kreuedom  ala  benäbrtea  Winderraittel,   weil  ChratMok 


')  CuiuB  icientioe  b4ni«lSdn  vice  mutun  cnrilatii  hnmana«  com  ooanHii 
amieia,  notia  ignobiaque,  iuo  rero  cum  advenis   magis  et  paup«rcnlii  oob 
dol>ctiB,  quia  et  deo  aooeptior  «t  honiini  iundabtlior  miatrioordia,  qoM  Ugwl 
ac  peregrino  ogeno<iue  dcfertur. 
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Doniea  gekrSnt   vardca;   beim  SAminfllo   einer  butimmteu  Ffl&uxe  soll  eine 
t\  bergeKi^  werden,   iß  welelier   der  Name  Chriiti   vorkotnint   (Tnrnim  tqneo, 
rWiB   Irgo.    in   nomine  Christi,   proiit  nd  quud  tc  colliga);   die  Anffclirifl   eines 
lUleU«  enthält   eine   UeochwSmng  in   nomine  dei  Jacob,  in  nomin«  ilei  Sabtifttli. 
T\t  wdt  der  Siimindleifer  des  MiirccÜiis  ging,  bewtriBt  unter  Rndcrcm,  da6  er  unter 
Q«n  Mitteln  g9g«n  Mihlnunkheiten  eine»  ©rwälint,  welches  d«  jDdiiiche  Patriarch 
ii«l  ,kanilich  empfohlen  hat*.     Durch  die  große  Ansah]   Ton  Pfliinten' 
■  Kmvn   —  iinUr   die»«n   manche  k^ttiach«    —   bwitzt   die  Schrift   bedeot«n(loa 
ITert  fDr  dis  Oeichichte  der  Botanik  und  für  die  Spra^hmsBenachaft.  Wahricheinlioli 
'  dtm  MArcellus  Empiricui  auch  ein  ftus  7  8  Hexanietem  bettehendoN  (Gedicht  un, 
Iches   Binm    M«nge   einTHcher   Amneit-n    (darunter    kotthnre    und    frsnide    üewOrie) 
islhlt  und   gleichaam  diu  lohitUtvorzcichiiifl  eines  gc&ßeren  Werkes  dttritellt;  m 
JeBt  mit  den  Veraan: 

Nee  tibi  Bit  medicis  opna  umquam  neo  tibi  cun« 
Aut  morbus  pari&at  ulluui  quandoque  dolorenit 
Sed  procul  a  curia  i't  snno  corparo  viviu, 
Quotque  hie  sunt  vertus,  tot  ogBnt  tua  tempora  Jsnos. 

Eine  folgenreiche  Bigentümlichkeit  der  spätkteimschen  ärztliclien 
iteratur  bcateht  darin,  dnß  sie  neben  dea  bumoralpatliologisclu-n  nuch 
lie  Grondsülze  der  methodischen  Schule,  insbesondere  auf  Üicrappu- 
lem  Gebiete,  zur  Geltung  bringt.  Von  einer  AUeinherräcbaft  der 
[umoralpathologie  oder  gar  Galens,  der  im  Gegensatz  zu  Uippokrates 
ideza  auffallig  ignoriert  wird,  Itanu  wenigstens,  soweit  die  abend- 
ÜKbe  Medixin  in  Betracht  kommt,  noch  lange  nicht  die  Hede  sein! 
^ie  seliT  sich  namentlich  der  „metbodicorum  princeps",  der  große 
loranoa,  im  Ansehen  hei  den  Äerzten  behauptete,  beweist  die  Tat- 
che,  daß  man  e«  als  Bedürfnis  empfand,  seine  Lehrmeinungen  in  latei- 
ler  Sprache  allgemeiner  zugänglich  zu  machen.  Di'Ss  geschah  durch 
känen  Autor,  welcher  aus  linguistischen  Gründen  —  andere  Anhaltspunkte 
lelilen  vollkommen  —  ins  ö.  Jahrhundert  versetzt  wird,  durch  Ctelfus 
lurelianas  aus  Sicca  Veneria  in  Numidien '). 

CaeliuB   Äureliauus    hat    eine    reiche    schriftstellerische  Tätigkeit 

itfaltel,  vreicbü  alle  Zweige  der  Heilkunde  umschloß  und  den  gesamten 

leorctisch-praktischen  Inhalt  des  methodischen  Systems,  nach  didabti- 

[schen  Zwecken  uhgcmndet,  zur  Darstellung  brachte.    Was  wir  von  der 

Ichule  der  Methodiker  wissen,  verdanken  wir  ihm  zum  größten 

!eile.    Aber  diese  literarhistorische  Bedeutung  wird  noch  von 

ler  eminenten  Wichtigkeit  Uberütrahlt,  welche  dem  Caelias 

LurelianuB  im  Entwicklungsgänge  der  Medizin  zuzuerkennen 

Ist.    Bildeten  doch  im  Abendlande,  alä  die  Nacht  der  Barbarei  herein- 


')  Du  Latein  de«  Cuiius  Änrelianne  ist  ein  hSchst  RchwUUti^es,  eum  HonnLnianos 
ndes.  auch  seine  griecbinchen  Kenntniane  (Ktymolngie  uedinintHcher  Technindnen) 
voll  von  Irrtamnm,  wahnicheinlieh   w&rrn   beidn  Spnichra  nieht  ««ine  Blutter- 
Brachen. 
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bnch,   gerade  seioö  Schriften  oder  dorcn  AuszQf^c  eine  I/««ditc  4«< 
rationellen  Ueilkunst,  d«n  Scbutzdamm  gegen  Ubcrflatcnden  AbeTgUnbcn, 
um   erst   spaterliin  von   der  Prüponderanz   des  Gulcuismu  ftbgdött  B; 
werden.     Dum  Verdienst«,   den  Methodismus  zur  rechten  Zeit  im  Ge- 
wände der  lateinischen  Sprache  für  kooimende  (reschl  echter  gerettet  a 
hnhen,  ward  infolge  besonderer  umstände  ein  ganz  aDgewohnlicher  boln,' 
Der  Ruhm,   welchc-n  die  Xudiwolt  sonst  nur  den  Leistungen  ori{;iatRij 
Scliaffeus  spendet,   ergießt   seinen   Qknz   Über  die   ProdoktifHieo  ä 
Autor«,  der  im  wesentlichen   bloQ  mehr  oder  minder  freie,  manchmsll 
mit  eigenen  Zusätzen  Tersehene  Uehertragungen  der  Werke  Soraot  gvj 
befert  bat'). 

DiM  Hauptwerk  des  CiieliuB  Aurelianus   de  morblB  acatis  et  chronieia  |ll| 
Amman,  Amtitel.  1709  u.  Ü..  V«iiet.  1757)   besieht  aus:   Celerum  rel  «cotktai 
|ia«BioDum  libri  III  (an  il«ii  du«  tiriochiEcli«!!  wvnig  kuniUgen  Bellioot  guMkt* 
uad  Morborum  chronicorum  libri  V.   Daa  Werk  beruht  jedes  folU  der  Hatifda^j 
nach  auf  der  verlorenen  Scbrift  dte  Eockbm  mpt  ö|Iibv  luä.  jfvnmv  vafcäv  (r^  m 
KU   dem   folgenden  Bd.  I,    S.  848).    Aofiordem   «erfaflto  «r   (anf  Grund  der  cat-^ 
•prechenden  B<yrani,«eheii  Sohriften):  de  ■peoialibtn  adjatoriia  (H«lwMw>)hit 
mnliebribns*),   de  febribuR.  de  coenotittia  (Eominunit&tenlebre) ,   libri  probleoMtiä 
wtlebc  atmtli dl  verloren  n^KAn^fen  «iad,  ferner  mftdiciDalinm  interrogatiABBa 
Bc  reiponniouiim  Übri  (au  den  den  Oriecbiachen  mAditigen  LucreUna geriddeli ia 
d(-n«D  in  Fragen  und  Antworten  Diätetik,  Aatiolagi«,  inn«»  Uidiüa.  ArmeiniMl trf 
Heilmethoden.  Chirurgie  nnd  GynftJcologie  ?orgef(lhrt  worden;  roo  dieaem  lettHm 
Werke   nnd   noch   zwei  Fragmente  vorbanden   (ed.  Val.  Roic  in  Aoecdot.  snmi  M 
Kiaeoolatina  11,  Berlin  läTO).  Dai  ertte  derselben,  de  salataribns  praeeeptb  (enttfWBhai 
«iaer  hjgicniiclien  ^chnft  des  Socanoe),  hunddt  von  der  Üeanndfaett  ood  ihren  baa- 
Keicbon,  Jvm  Ijclitafe,  I.viibe«Obungen,  ^Viktionitn,  ßlid*m,  vom  Waaser  ala  Ortiiak.  n 
den  Speisen,  vom  Weine  u.  a.  w-,  ram  Beischlaf,  vom  Rciaen,  Ober  daa  Terhahn  M  | 
Krkrankungen  im  alliremeinen.  Dber  ErgSltUchkeiten  nach  dar  Mabliait.  Db<r  alaM 
lich«alDrbreulii]D  uucb  Tisch,  Das  i weite  Fragment,  de  eignifioatioae  dtaaticaraaj 
paasianum  (Kennieichen  der  inneren,  nicht  chiniTgisehen  Krankbettea|,  bagiant  ai 
einer  Kiiimtifikallon  ili-r  Krankheiten  (akut«,  chronitche,   fieberhafte.  Gaberl«ae|>  vt 
aincr  Erfirt«ning  lii-n  Fic^bers,  worauf  sodann  ein  kateohiamüBarliger  Aamy  M- 
dem  Werke  Qbci  die  akuten  und  chroniacben  Eraokheitca  folgt    Cm  «inea  EinhU 
in  die  Daratellungsfonn  so  geben,  «etacn  wir  hier  den  Anfang  dea  iweitan  Vt*fmm^ 
her:   fn  quot  vel   [juaa  dividis   partes  officia  ouraLionis  diaetiraraiD  paaajanvm?  ■ 
qnnttuor  generale«,  eeleriun,  tardanim,  ouui  febribus  et  aise  febriba«.  —  Qoae  arf 


')  Er  selbst  drQckt  sich  darflber  i.  B.  folgenderen aAea  asa:  SocBDDi  vno  oqjai 
hnec  Stint  ^uae  latinisanda  Buncepimus.  , .  .  t>oranua  autem  eajos  vetintmas  tfin- 
henBiouei  latino  lertuoua  df-ncribare  lalioramua.  B*  ist  ttbrigenj  herrotaabebM.  i4 
Im  Mittelalter  immer  wieder  der  Name  des  Soranos  {nicht  der  de«  CaaltoB  JüutiiuM) 
aoftaocht  und  mit  Schriften  in  Verbindung  gebracht  wurde,  die  ihm  gar  tudü 
angeliOrtan. 

')  Von  der  lat«iniecb«n  UeberBetaang  der  gynäkologiacben  Schrift  dea  Sana" 
iat  Dcch  ein  Fragment  erhalten,  da«  dem  sehnten  Kapitel  enlepricht  oimI  teigl.  U 
CaelioB  Aorelianua  wörtlich  Obersetst,  aber  abkUrat. 
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paauoneR,    qaae    aiD£    febribus  eaaa  non   jiouunt?   phr«n4ns,    lothu^ia. 

Icnrosi»,  pertplcumoiu&.  —  Quoe  sunt  quc  cum  fobribna  esse  non  pcasunt?  arnsnGho, 

poplexia,  spaamoB,  ilecs,  sa.t7TtasiB,  cbolera,  diarrhoea.  —  (jau  ratione  cel&rum  pu- 

üDin  cnr&lioneiii  [iraeponix?   quoniam  rifl'[ueiites  atc|ua  urgentiorea  !Uiit  et  OFtrucn 

(ilarinia«  ot  tarda«  Sunt,   qaaram   sapsrpositi*  nirnümn  ccloruio  exigit  cnntionatn  *), 

Das  Hauptwert  des  Caelius  ÄtireUantis ,  De  mortis  acatis  et 
^hrODiciK,  Kteltt  ein  Kompendium  der  Medizin  dar,  welches  mehr  aU 
Iq  andereu  antiken  Schriften  den  modernen  Ansprüchen  schou  hinsieht* 
der  ganzen  Anlage  entspricht.  Nach  einer  erschöpfenden  Nominal* 
id  Rouldfitinition  wird  von  jeder  Affektion  (Ordnung  des  Stoffes  nach 
jm  Kintcilungsprinzip  a  capite  &d  caicem)  die  Aetiologio,  Symptoma* 
»,  Pathologie  (manchinal  anatomische  Angaben),  Diagnostik  und 
lerapie  mit  Benutüung  der  ganzen  vorausgegangenen  Literatur  (von 
ippokrat«9  bis  Soranos)  in  klarer,  prägnanter  Fassung  vorgefilhrt.  Groß 
die  Zahl  ausgezeichneter  Beobachtungen,  mit  einer  Schärfo  und 
rheit,  wie  bei  keinem  anderen  Autor,  wird  die  Dif fercntial- 
iagDOse  entwickelt  —  wobei  die  physikalischen  Untereuchungs- 
letbodeo  Berücksichtigung  linden  —  ein  bewundoms worter  Weitblick 
in  den  therapeutischen  Anordnungen  zu  Tage,  welche 
leB  Gewaltsame  (z.  B.  Aderlaß  bis  zur  Ohnmacht,  manche  Operationen), 


*)  Im  iLnechloB  an  die  Ireiden  Pra^mente  veröffentlichte  Val.  Rofo  t.  c.  die  buiden 
atschvti    Schrifleti    QunestioiiM    luedioinales   (lateiniache  Bearbeitung   der 
adogaloniecli«!)  Spot  iatpixoi  vgl.  Bd.  1,  S.  837,  durcb  einto  Oegiter  der  Methodiker) 
ad  d«  palnbo».    Die  qawstioiiM  msdioinnles  sind  nach  Art  der  reeponsionam  tibri 
Caalin»  Aurelianus   KearbeLt«t    und   enthalten  in  tVa^ea  und   Antworten  die  Kr- 
■ahlretcher  nedizirnjicber  Termini,  allgeraninti  Pathologie,  Pieberluhre.  PiiIk- 
(sehr  h'implisiert),  Semiotik,  allgemeine  Chirurgie.   Kingoleitet  wird  das  Ganxe 
Bitlioh  flfa^reinst) mutend    mit  dem    einaahl&^igen  Texte    ia   der  paeudoeoraniichen 
rifl  io  aruni   medicam    iiiagoge)   durch   eine   recht  intereiwant«   HotleKt^tik  und 
Btolo^P.      Ks   hriflt   dnaell)«t   beiOj^lieb   der  Zeit,    wiinn  mit  dem  mediEininchfin 
itterncht    begonnen    werden   aoU :    sit   ergo   aetato   qnidem    illu   ex    qua   mnxiuie  a 
hontÜMM  tnnaennt  ad  juTenem,   qui  est  in  annia  XV.  haec  enim  itetiu  npt& 
■d  HmendsD  ■nnctam   artcm  mcdicinae.     Gcwttuiubl  wenlea  vom  Junger  Kum 
en  Berofe  puMnde  lc$rp«tUcha  und  moralische  Eig^nacbAfton  und  eine  Vor- 
Üdung.  die  *ich    auf  Rhetorik.   Oeometrie   und  Astronomie   erstrecken  aolle.    I>ic 
ontologie  fingt  mit  den  BchfiD«n  Worten  an :  Perapiciamuit  autem  qualera  oporteat 
mediciun.     Sil  ergo   moribui  clemena   et  ntodestua  cnm  debita  honestate,  nee 
«i  (soctitai,  nee  ait  ituperhua,  «cd  puuperc«  et  divite«,  «i^rTVii  et  liberoe  pariler 
et.     fna  enim  c«t  apud  eoa  medioina.    Die  Schrift  de  pulsibu»  wird  durch  r*cbt 
il«  6emerkang«a  über  da«  Verhalt«n  am  Krankenbette  |Frag«D  an  den  Pa- 
tte.) und  Qbsr  das  PuiHfnhlen  «ingeleitot  (compr^hmaa  itaqae  manu  quattuor 
tribua  digitia  converaia  ad  artcriam,  eorum  capitibua   in   uJiquantum  prcmcra 
■Ui  unmobilem  cuatodiena  mauum,  ut  etiam  virca  ordinemque  omncmque  motus 
cntiam  pnlaua  comprehendere  poeaia),  —  Die   Pgrm  von  .Fragen   and  Ant- 
rörten*   hstU   acboa  Soranoa  bei  der  Danteilung  gynäkologiachvr  Dinge  gewiUüt. 


Die  LUantnr. 

alli>s   AtierglSubi&cbe  (Amulette,   Bescliwürung)  konsequent  an 
and   insbesondere   bei   den   cbronisclien   Leiden    die    mechanJi 
and  diätotisch-hygienifichen   Heiltnethodeo    [Gj 
Massage,  IlebnngBtherapie  in  den  verschiedetjsteD  Formen,  Stoffreclii 
tiiron.    Luftwechsel,     ITt-übader,    Trinkkuren,    Duschen,     Sonneohidcr,' 
Sandbüder,     Dnmpfüiiplikatinnen    etc.)     in     weitestem      AnsmaB     faeru- 
zieben.     Niclit  alle  Abschnitte  äind  gleich  reichhaltig;   ( besonders  «ocr 
kennenswert  sind   z.  B.  die  neurologisch« d   und  päychiatrischen) ,  abn 
ftberall  sind  auch  die  ab  weich  enden  oder  gegnerischen  Meinungen  rajl- 
geteilt,   und  nirgends  tlborschrcitct  die  Polemik  die  Grenzen  des  Ab- 
«toads  Um  Gegensatz  zu  Galen)  —  alles  Yoncilgc,  welche  im  letzta 
Grunde  auf  dan  Meieter  der  methodischen  Schule,  anf  Soranos.  zurück- 
2uführea  sind,  der  dem  Caelias  Aurelinnus  den  Uöbeponkt  aller  Modim 
bedeutete. 

InhftltiUberticbt:  De  morbia  »cutis  Lib,  I:  Phrmitu,  Lib.  U:  I,,etliufM 
Katftlfipii«,   l'leuHtU,   Pneanonie,   Morbus  (!ii.rd)iieiui,   Lib.  TTl:  Sfnanebe,   Apopl 
Tetanus.   ]];dropfaobie.  ^ntjrriNaiB,   CliolHr&,    Di&rrhOe.     De  morbis  «brosfcis  Lilr. 
Cephaluea,  ScliwiDdcl,  Al|)(l rücken.  Epileimie,  Moniv.  Molaucbolie,  Lib.  II:  Panüjseai 
Spaimui  cynicuH,  Olin!nHctiiu«ni  und  Olin^itHufi.  Zahiuchinen,  K&Ulvpaie.  SUtnugM 
dar   StintDC,  K&taTrb,   Quston,    Blutungun,  Ptithiio,  Üb.  III:  Aitfama,  «PitMio  tki^ 
macliica*.   Duliniie.   Leber-   and   Milileitten.    Ikleriis,    Kacbexie.   Atrophi«,    Hydrapt, 
Lib.   IV:    Lei'ra.   Plitkiriiuiii,   Bnuclilluß  (hiilitur-lltr  Durclifali),   AaiohwcIJutiK^   de« 
Unt»Tlt<ib*«.  I)v»*ntfriK,  Kolik.  WUrmtir.  Folge/.untflnd«  Keiimller  femnitUen,  Lib. 
flflchiiu' ,    Artbntia,   Podngra,   Nieren-    und    BUaenIddea,   PoUuligneD,    H&niatu 
.Krapcem*.  KetUucbt. 

Krankheiten  dos  R«itplrAtioii8-  und  DIstotlonMppftratesi  Die  ,Sf  nancbe' 
(vgl.  ßü.  I,  S.  SüS}.  wek'lm  von  (l<>n  Autormi  in  melinre  UnterurtOn  (Kynanühu  od« 
Lykanch?,  Parnk^uauclie.  Paia«yn(i»cbe|  eiiigRtüill.  wuide.  deüniert  Csetius  AureliMm 
mit  Au&«niiilittiisii]ng  drirsMbfD  als  difficultas  transTornndi  fttqne  praefo- 
catio  acuta  ob  vehem<>ntiam  tumoriN  faucium,  »tve  in  locis  qaibus  nn* 
triiu«nta  tran«7oratnu*  (D^  attut.  III,  1).  U-i  der  Icritischpii  Dantollung  der  r«r- 
ictiiodeneo  thsrapi^utiBoliea  Vor«cIil3|{e  findet  die  von  Aaklepiadea  empfolilcDe  (Tracbeo- 
tomie)  Latyngotoniic  (v^l.  Bd.  L  S.  299}  nciharri)  Zurackweixung:  Debinc  a  tet«ribQi 
probalam  iipprobH.1  attena«  ()uip(<rH4)  diviiuratn,  ob  miipirntioncm  fai-Iendam,  quam 
Inrynitotomiitin  vocsnt,  varie  ac  multiphciter  peccan«. . .  .  li^t  etiam  fiLbulona  art«riae 
ob  reiiiirationein  dtvinara,  quam  laryngiitomiAni  vocant,  et  qua«  a  nullo  iit  ai.tl' 
qnoruin  tiadit«,  lod  caducn  atquo  tementria  Asclepiadis  inrentione  afSroiata;  cui. 
nunc  occu>T«nt«s,  latius  reapoadi>re  videamur,  a-nt  tantum  acelua  angu»ta  oratioua 
UV  daniDCmna,  tibrin  (]\iua  de  tuljotoriia  sumus  •vriplun,  rcfpondcbimu*  (I.  o.  111,  4). 
llDufiK^rr  aU  Knim^n  wllnlnii  Münn^r  (iirH  itwar  besondere  JUnglingi*  odpr  im  mitt' 
leren  Lebensalter  stehende)  von  dem  Leiden  erifriiTeti.  Hunten  kommt  (rewSfanlioh 
als  Symptom  verschiedener  Grundkranithoiton,  aber  auch  fOr  aich  allein  vor,  bei  dar^| 
Behandlung  Hpirll  daa  Ifiiiatmen  warmur  Waasordämpffl  die  Hanptrolla.  Zar  He-  ^^ 
hpboDg  der  Stimmlotiigkeit  (voeis  amputatio)  empfiehlt  ei  viob,  SohwAmme,  welch« 
Tuit  kaltem  Waiwer  K<^r)inkt  worden  nind,  um  den  Hai»  ta  legiii  od«r  (in  »chwcreic« 
Fällen)  den  AdorUS  vonun€hni»n.  Di«  Therapie  doH  Katarrhs,  namentlich  aber 
der  HDmopto«  ist  nohr  eindrehend   nach  den  Prin&ipien  der  inetlioditclien  Schult 
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licD,  bri  der  iL'tr.tcrcn  kommen  unter  lUiilervm  ilJe  Lagerung  des  F^ttimUii, 
nnjt  pa^chis^'her  Keize  (it.  B.  Anblick  blat&hnlicher  F&rben),  vollkotam^nc^  Ruhs 
otiibeodi  d«Diqu«  a«tcrotBiit«H  &l>  oMciu  lucutionu.  ut  »quid  voliittrint,  uri  imtibus, 
ieriplnni  dari  «igniBcent,  Do  moi'b.  chron.  II,  13),  diaieÜRChe  MaünalimeD.  iiuUero 
inner«  Adi>trintj«ntieii ,  Binden  der  älieder  in  Betracht,  binaichllicli  dßr  VetiA* 
tfihn  Cacliu»  AurvlUnua  die  divcrgiercDdcn  Aiu'cbben  der  Alton  vor.  Zwecks 
BlencbeiduDg  der  Hümoptoe  von  anderen  Hßmarrhagien  (I.  c.  II,  II)  werden 
rorcstüldiognoatiHohe  Muiuent«  ange);«beii  (c.  B>  beißt  M  von  der  U&maleineiiit : 
hUb  tantcula  vomilu«  unni^iiinis  seqiiüiir.  nigri  nt(|u«  ({vlikti  et  nanu  noIiuR, 
ac  com  Bdrautione  cibi,  atteetajit«  dolore  iuter  utraaque  scapulo«  ad  bupurioiu 
ent«  et  magü  eo  tempore,  quo  «juaedam  remordeiitia  tranivoraverinl  a.«)^otaiit<3ii). 
I  Phthise  entwickle  sich  aus  verscHiedeoen  A-nfängaa  (namentlich  Limgsnblatung, 
IteadfliD  Hflttpln)  zu  einem  cli&rakteristiachen  Krankheittibilde.  Aus  der  meiaier- 
baftea  Bachreibune  doHMetben  entilit.  Binih,  ilaQ  man  b&i  der  CihterHuchting  auf  die 
QaHlitüt  den  Sputums  uml  diu  AlniaiiifageriLusch  sorgfilltt^  achtete,  S«qnitur 
Bntem  ai^grotAnlfs  fcbricuLa  tatens  et  eaepe  quse  initium  di^clinantc  occipiat  dii? 
Kique  Teoieate  luM  levigcttu-,  attsutante  tussicnU  plarimA  initio  nocti«,  ahjno 
8oe,  cata  ipotis  sftniosis  ac  pnrvulis  jirimo,  in  üb  qui  non  ante  languiniB  fluore 
Tcxantur:  quae  quidem  admtxta  «aliv»  latc-r«,  eecusdo  Autem  «uam  pltinmu  fern 
vidcsntur.  lii  vem,  rjui  f^x  flaor»!  san^inis  ib  ifitam  vi'niunt  ptUKion^m.  primo  shu- 
gvinolenta  »pnta  officiuntur,  hoc  est  cruenta.  quae  ffraeci  aifi.ri'kfiT.t  vocdveruot; 
tarn  fecnlenta:  dehinc  IJvida  vi^l  pramna:  et  in  ultJmu  alba  aLqui*  purulenta, 
dnlcia  Tel  i«l(a,  cum  voce  raucn  uut  acuta  et  dif&<:utt.ate  inRpirativnis  atqoo 
geoaraiD  rubore  et  caeteri  corporis  cinereo  colore:  item  sequitur  oculoa  eialettw 
Mpectas  et  corporiB  tenuitu>,  qnae  nudatis,  inembriB  proditur  miiKt>,  quum  ex 
Upectu  Tultoa.  ({uotidiLin  etiam  iibilatio  väl  Stridor  thoracis  eaquitur  et  otm- 
■tata  pauionß,  soclor  Niip^rioniin  partium  UB(|ue  ivd  pedoriii  finem,  cibi  fantidium 
•t  naior  apputittu  «ilis  et  quiboBdam  graredo  vub<>ruti  pulmoniH,  ut  uUatn  ^jna 
•xapnant  fibr&s,  quiboadain  punctio.  ulcerato  tborace:  pulsns  debilis,  densui  ac 
deinde  fofmiealia,  quam  ifrued  \L'>fixt\*.i^nvza.  Tocant:  Digitomm  mimraitatci 
crBssetoont  obtini^atii  unKuibus,  qaod  gnieci  Tpunuistv  vocunt,  Sequitur  pne- 
inSatio  pddum  et  nnne  inga»,  nonc  fervor  articalorum :  niwi  «ummitiiii  pküleadt 
ine  anrium  Uminoe  frigesciinr.  Tiinc  pejorant«  panMiona  vacitriH  efllcitur  fluor 
laram  egentionum  M  imiigt^tarani,  debilitati*  naturtttibus  digestianis  officüi. 
hremint  praeterei  plnrltnl  purnluotniii  lliitinrem.  phle^msta  cnrbonlbuit 
l|^«iient«it,  (|no  exaota  prob^utur.  Nivm  tetri  odoria  ennv  necesseestomne 
'^aod  natura  fuerit  mutHtuia,  velut  ex  deflnxione  ciirnii  venienit.  Item 
la  sqnkai  Dittnnt  ««frrotantiDm  «putamina.  biteniia  naturalia  facile  soivuntur, 
vitiata  rero  atqne  inutata.  peruKvenint  qiiudam  tenucitate  coactae  et  lubiidunt: 
■iquidecD  «int  gravia  et  contnt  nu^turatn  ex  dcBiuüunu  curni*  vonientia  (De  niorb. 
dinni.  II.  14).  Die  Therapie  der  Phthise  tsc  nach  den  GrnndsAtzen  der  Methodiker 
faecbilderti  es  nebmea  daher  nebvti  Medikamenten,  Bädem,  Waschungen  die  sjkliochea 
J)filkur>n  »ine  wicbtiga  Stelle  «in.  Uor  Sei'tHlirti^ti,  der  Stimmnbiingi^n  «te.  wird 
i&Ulf  gedacht.  Von  der  flithise  nnterocheidet  Caeliuft  AurtUanus  die  ,  Atrophie* 
Lange  (ohne  Husten>  und  das  Rinpyem.  In  dem  Absckoitt  Ober  die  Pleuritis 
leo  die  divetgioreuden  Ansichten  der  VorgAnger  lorflckgewiosen,  hingegen  die 
btigkeit  der  DeSnition  verteidigt,  welcbe  Soranos  ven  dem  Lfliden  gab  (Schmert 
Seite,  welcher  mit  Fieber  und  Husten  rtirbunden  !*{.]:  Rst  ifiitnr  secundum 
Bttm  plenritis  dolor  Tehemens  interiorum  lateria  partium,  eum  febribn*  aeutts  et 
nU,  qua  variae  qualitati«  liquor  eicluditur  (De  moib.  aeuL  II,  13)-  Vgl  hiesu 
Vevliarger.  Oeseblobt«  der  UediEln.    II.  & 
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Gftl«BM  (Bd.  I,  S.  887).    Die  Kianlcbeit  tnlt  vonri^end  im  WinUt  uf  umA 
hKofi(;«r   KEnner  nnd   GreUe  &U  Pnnen   nod  JUnfcliogo.     HauptiTnipiooi«  tad ' 
Fiebar,  dor  nft«}i  ohm  auMtrfttil«Dd«  Schiu«rc,  die  Dy^pno«,    der  nweilcs 
in  anderen  ('^llen  mit  (scIiRumigeni,  blutigem.  eitrijn'Di*  Amnrurf  Tertiaiidw '. 
diu  Zvm^D  ift  nub,   die  Kr&nkt^n  h^iden  an  Schlaflatigkeit  and  kOnom  sw  Mif  < 
kiHDkein  Seite  liegen.    Bei  V«rBcbIeckt«miig  de«  Leiden*  Uei^ttm  «ich  ilie 
Svniptome.  auch  kCnnen  (jelenksftffektion«!).  Diarrhoen,  Delirien  u.  s.  tiiiiiii¥iwi— . 
dpT  Pul«  i«t  ruRli,  (lewjiiuiiil.  »Igtm^i   im  mnKelnen  gibt  w  groDe  Vene 
des  Verlkufa.  D«i  stiBkiiltiitoriscli«!!  Ptiännuiene  «edenkt  Coelios  Aar«UwiiM,ii 
er  unter  don  Symptomen  uifubit:  (iutturi»  Htridor  tel  sonllos  tateriM 
•nt  elbllaii»   In  ea   parte,   i|na«  |i>tilnr  (I.  c.  ca|i.  Uj.     Pro^ortiKh 
ODgtVBtiKe  Zeichen   iJnd:    lin regelmäßiger   oder   auxRutaeBdcr  Huts,   »oBeT« 
beschleiinigl«  und  erschwerte  Reii[ii ratio n.   In  der  sehr  sOf^gf&ltiK  geregeltwi ' 
spielt  much  di«  VenftunlcUon  uin&  vichtii^e  Kolle.  wobei  aber  auadrtdclicti  «o 
wird,  den  Aderlaß  auf  der  gesunden  Seite  TOnonchtnen  (It»  adhibenda] 
tORiia,  sed  es  alio  braahio,  qnod   fuerit  dolenti  Uteri   coutrari««,  L  i 
cnp.  1^1.     SjmptotDC  der   PneDmonic  (IVripaeumunia)  sind  Fieber, 
und  ersehwerte  HeapiTation ,  GefUhl  von  Scbmen  in  der  Onjst,  Husbea, 
Auswurf  (sputa  eaiiguino1ent&  Ktque  fellea  vel  fumosa  et  in  coinpar*ti«u 
oorum   Talviora  vel  «putnenora,   I.  c  cap.  27),  LnflbiiQ^r ,   Pont,  raube, 
wfltßliche.  «piter  tute  Zunge,  glänzende  Augm,  fn^uenter  und  rtt»ebar  PaU.   C 
den  Zeichen,  welche  bei  Zimahmi^  der  Krankheit  ibt  Ueobacfatuo^  gvlaagot.  we 
Ausdehnung  des  Thonix,    Sclin-eifliiusbruch,   der  puJsua  latena  ant  fonaieabilii 
gowise-'  aaskultatorlsche  Phün«meue  bervorgdiobm  jDo  »oib.  acut  II.  cap.9!tl 
„albflatus  Tehetnens  atf|ue  aNper",  in  altimo  etiam  p«^orffi  resonaw  sÜMkI 

Ein  wichtiges  diafrnostischoB  Zeichen  des  RmpjeniB')  int  die  Succmno  Sn»| 
eratis,  welche  mit   folgenden  Wort«n  erwOhnC  wird  (De  chron.  V,  cap.  10): 
commotu   cnrporiii    qua»!    aonim    itiiditur,    vrlut   incloai    ntqn«  colUsi    bamorti. 
Graeoi   'linttaiiby  npii^fltant.     In   der  BehAndlungsweise   wird   auf  den  Ad<riU  ^ 
eonderes  Gewicht  gelegt  (nicbL  bloß  in  den  Falten,  wo  Scbmen  rorbandsn  i*l).  \wkl 
in   der  Bescbreibnng  den  Asthmn,  iat   der  auHkultatoriscbea  PhRtMoieoe  str)<*r| 
atqne  sibilatio  pectoris  gedacht  (De  inorb.  chron.  lU.  cap.  1). 

Krankheiten  de«  Illge»1ii)Bs«pparates.    Vom  .Morbus  cardiacat") t*|i| 
Bd.  I,  6.389)  wird  die   nicht  minder  iftteelbaae  .Pasiio  itoaiaebtea* 


^  Hier  sei  dnrauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Empjem  in  der  aatiken  Palbell^] 
im  weiteren  Sinue  nicht  blofl  die  Eiti^ransamnilaog  in  der  Rrunt.  sondern  PVI 
aasammlang  im  ESqiunnncra  Überhaupt  bcdenteto.  Die  am  Beginne  des  einsrlilipCli I 
Kapitels  De  romicis  sive  internia  calleotionibni.  quas  Qrseci  tfuniyifLivi  toeaailD«! 
morb.  chron.  V,  cap.  10)  stebeude  Definition  lautet:  Baec  euim  «unl  quae  in  oi 
nala  c<jll"0iioneii  nuncupaiitur,  ut  in  uptanohni«.  ac  membnuia  <]aae  latara  daflLtpl 
in  puimoac,  nut  discnmino  tborucis  ac  ventrie ,  quod  Qraeci  dlapbrvgms  rnesitl 
item  stomacho  vel  venire,  jecon>,  Hene,  tnlosCints,  renlbus,  vosiea  ant  miduail  naj 
Tel  matricc  nut  peritonitco. 

*]  De  neut.  Lib.  U,   eap.  30—40.     Dort  finden  sieh  die  «annig^aebm  TbeorMj 
der  alten  Aerxte  Qber  den  Morb.  cftrdiacua  xtiHimmengelragen.     FOr  die  Metbolikv| 
hatte  die  Fragt,  ob  Hers  «der  „MagcnmuDd*  Sitx  der  Afl'cktinn,   wenig  B«d«lai^ 
ireil  die  Behandlung   dei  allgemeinen  Zustandes   den   therapeutischen  AagriBfokk 
bildet«,   Herrffrheb«ngw<>rt  ist  dl«  Empldilung  von  NTthrklysmen  ftls  IMimWB'- 
At  d  omni*  epe»  fnerit  »bsumpta  erit  per  clystereai  cibus  injicMndnfl  (t  e.  rtp  AK 
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■chivden,  Dio  Ba)imie  ist  nnter  dem  Namen  PhagedMnn  bCMhrlsbm.  Die  tod 
Caelius  AorelianuB  Pnesjo  vcntriculosn  |=  Pomiü  cocliaca)  gttBBnate  ASiaktion, 
d.  h.  habitueller  Durchfall,  gilt  ala  Folge  lUtigerei  Verdau unpattfl rang vn, 
Utit«rE«<ibK-ntis(induiigeii.  der  Kubi  uud  usdereT  cbrunitclier  Lcid(.-n.  Die  Rohuidluiig»- 
wetKe  idt  mit  bevunde nia werter  So rgfult  aiLgegelien  |Di<  morli.  ctiion.  IV,  3);  beeondera 
intoicBsicrt  uDsiLeWii  des  allgeiueinen  dtHtetiecben  Maänabnieu  (Futeu,  Dural«!!  ntc.) 
die  YerünlnuDg  von  Klysmen  und  die  «WQckinilßiga  Krnäbrunguüientpi.-  (Ziogonmilcb'), 
in  Kwig  gvkouhto  Gior,  udslringiarcndc  Weioo  u.  a.).  Nicbt  nL«  BolbsULndige«  Krark- 
bnUbiiit,  BODdem  &U  Symptom  i«t  die  .Debilität  vanlrie*  aufgefaßt.  In  dem  Knpitc] 
.De  veutris  tumore  ac  Juriti»  cl  vent oiitikto,  inflntiODE  ac  §Bltu" 
(I.e.  IV,  cnp.  5)  «ind  einige  differentialdiAgn«(tiicbe  Asgnhen  cntbolton, 
welche  oicht  gcringea  Intereue  verdienen.  Von  obeH)Acbli{:h  )iitxrn<Ii-ii  TtimoreQ 
[hoc  6fit  peritonaei  aivA  eutiii)  liuuon  «ich  die  tiefer  sitKendon  lindarcb  unl^racheidtn, 
daü  dir  Iliiut  in  einer  Falte  abgehoben  werden  ka.nu  (quod  addncta 
cotifi  diifitifi,  CO Diiu plicata  «equilur},  Währond  bei  det-  (,'ftiigc-n  Aiiflroibung  d^ 
AbilumvDi  [MeLeoriimiiiJ  di«  Teile  icbw^r  lu  komi>rimieTen  sind  und  no/^  dem 
Aufboren  dev  Druckes  iiofart  wieder  in  die  frilbere  Lago  turüchkebren,  bleibt  beim 
Oedem  (Aiia«arku)  der  Fingerdruck  «teben.  Und  echl&gt  man  mit  der 
rinchen  Unad  auf  den  Uanch  (PcrkUMlonl))  »o  bOrt  n»n  im  enteren  Falle 
eisen  li^nkenartigeri  Schall,  im  letztercti  Falle  hingegen  nicbt:  Item  veoitosi- 
tat«in  Mqiiitur  tmgio  cum  nigitu  intvatinoram  ...  ct>ipulaii>  fuerint  partes 
pulaatae,  Ut  tympani  reBOnum  fingunt:  impre«Jt«  veno  recesBunn  fadunt 
larduui  et  deimct»  manu  fncilins  fini;endo  contAva  repleni  loca.  InflaUoaein  vero, 
qnum  Gmeci  tiSlff^fM  vocant,  seqoitur  extitatin  partium,  mhI  facile  iitqae  plurimura 
inpreasioiii  eeiens  nequetympani  resouum  ängena. ...  D«r  AbidiniU  Über  Dysenterie 
iit  nur  vi'gen  der  Zitate  wertTftll,  bei  der  Kolik  werden  unter  gewissen  Dnutünden 
Adeilaß  und  lokal  ScbrOpfkOpfe  empfohlen,  Diu  .Cholera*  dirfinlcrt  Caeliae 
Aurclianuii  (nach  Sor&no«)  aU  (olutio  atoniachi  ac  Tentria  «t  iutestinorum,  ihre  Vor. 
boten  lind  ?chw<^re  und  Spannung  dm  M«K«ni,  Beklemmung,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
KoUern  und  Schmerzen  im  Unterleib«.  Solir  rtichbaltig  ikt  da*  Knpitel  Qbor  die 
Würmer,  und  zwar  eiueraeits  durch  die  aorgfältigen  differeulialdiagnoitjitchun  An- 
gab«n  (uamtrnllich  gegenüber  ve(«chied«Dcn  nerT^ven  Leiden),  andervcite  durch  die 
Fülle  von  lleilraittetn  (darunter  aucb  Granatwurzelrinda.  Wermut,  Auripigmente)., 
welche  teil«  intern,  teib  per  clyima  verabreiobt  wurden.  TrefFlich  nind  di«  nervOten 
Beixemchuinungen  bei  Kindem  bendirioben,  *o  die  Unruh»,  da«  Zälinekninrben.  daa 
Aufichreieo  im  Schlafe.  Krämpfe  etc.  (D«  mocb.  chroo.  iV,  cnp.  i*],  Trots  aomma- 
ri<c'h(>r  Ziitummi'nraasung  venfihiedsnartigor  Afleklioni^n  uiiter  d^m  Begriff  Lebi>p> 
und  Mllileiden  sind  die  Symptome  der  Leber-  und  Milstuuioren  mit  gioBar 
Sargfalt  beHchrieben,  M  wird  t.  B.  daa  Hervortreten  der  Venen  der  üauchhaut  und 
die  Neigung  au  varikOsea  OeachwUren  un  dun  üntemcbonkeln.  der  liQLit^  Harn  neben 
manchen  anderen  Fö]geeriiebGiiiung«n  erw&bnt.  Cftelius  Aur«Lianua  orajifiiihlt  gegen 
die  Leber-  und  Hitucbwellungon  ßubeüidentia,  de»  tiebraucb  von  Heili^uellrfi, 
DampfbAdem,  Sändb&dern,  Seefahrten  n.  A.,  er  i^rwabtit  die  mannigrat'hen  Bohand- 
lungRwttisea  der  Vorgänger  (x.  B,  Applikation  dea  QlUheiBeni],  bezweifelt  aber,  ob 


'I  Unter  den  Vonchriften  für  die  Zubereitung  der  Hileh  (Einkocb«n  an  einer 
g»Ilertartig«n  Man«)  int  nxnientlicb  j«ne  bemerkenawert .  welche  den  Zuaatz  von 
gobtannlcu  Flu&miMchcln  w&hrend  den  Rinkocbena  ompB*blt.  Cm  den  etwaige» 
Widerwillen  der  l'atientea  in  bekämpfen,  verabreichte  man  daa  Prftparat  (vorher 
in  Schnee)  eingeksblt. 
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d«r  ToraclUag,  Mititnmoren  2u  exatirpieran,  wi«  es  maaeha  vonchlngw,  jsbhIi  ttt-  < 
akohlioh  augcfUhrt  vord«n  lu. 

Kmnkholt^n  den  ITrofrPDHalsjrfitfiniti.  Strnngurie  and  Djreorie  üdPa 
ewchwerter  Hanaontl&oninß,  wob«  die  lettUra  »och  mit  Kdunenea  T«te»diti 
g&asUchea  W-rsii^n  der  nunirntleerung  wird  alb  licfaurie  brsdchncL  CkriiMi 
Auralianus  könnt  folgende  AtF^kttonen  der  Hkmbtue:  ttnnor,  coU«cUo,  ulnu,  dorHua 
fdtipiwKC  it«m  tjiu)|it9rai;.  quAm  acabiam  vel  K&bruin  appeUuiL  c»pt11Uio  (tfKjitai 
debilit««,  pnmtycia,  cnkulfttia,  t^n&ra  XtS-i&su  vocaat,  lUigiiiBi«  fluor  ii«t  «fci^ 
quam  ak^'ppafiav  appeUnDt,  mictuR  tArditu  luit  difflcult&i  aut  ia  toto  ^utUc  tquidn 
quo»  bl<x^li<ti  vuuiuit  (De  nior^.  chron.  V,  cap.  4).  BlaioDatctn«  HmI  BUt  Mb 
bedeatenden  Schmeremi  verbanden.  w«lche  lum  Schiunbog«n,  Nabel,  HitCeUeäMii  tai 
19  die  Kichel  aiusUalileit ;  xur  Dio^ifnOBB  wird  aufier  dea  mbjekliveo  Zeicbeii  oadin 
Barnbflfiuid  (Scdimrnt)  nin«  Steinnond«  (|it]Xcut{i(c)  benutzt.  Bei  der  Beibasdlsif 
ita  BlMfi&leideD  komman  unter  Vermeiduag  d»  ei^ntlichua  Iretxead  wirkenW 
Diiir(>tika  HuBere  Applikaliouen,  Injektianen  durch  (l«n  KKihciet 
diätetiachoH  Regime  (Metiuynkrise),  dor  öebraach  von  Alaon-  oder  SkUqMllB 
|>u  Trinkkuren)  ia  Betracht.  Die  ,Nephritii*  (Panio  reaalu)  vwl&an  oat^r  luta; 
StuhlTcntopfung.  t>eil>s(,'liia«rxen,  BTbrechen  und  geht  suletst  in  cioen  ZaäMoA  na 
Scbw&cbe  und  Äbsebrung  Ober;  der  Ilam  ai«ht  anwoilnt  fettig  oder  Jauebif  Ml 
auch  Teri>mt4^t  ■it;h  die  Rntxilniiung  ntif  die  Haraleiter.  Draachen  de«  Leid«Bf  kOaam 
■eia:  Erkälluag&n,  (Jenufl  scljtkrfer  Speisen,  Vordaniuifiut^rungen,  Verlettanga  |FU 
auf  die  Hinterbacken).  Mißbrauch  der  Diuretika  iKantharideai  n.  a.  Der  AimiaM 
über  den  Diabetes  i«t  vorlgreu  g^aogcn.  Von  der  HUmaturi«  hmaddt  via  «|a*J 
Itunes  Kapitel.  Gegen  nächtliche  Sameaergdiae  empfiehlt  Caelioi  Anttlnwl 
Ablankuag  der  Fbantante  von  unkeuachtn  Vonttilluoigen,  barte«,  kiUiir«  Lager  >rBl»| 
tegea  einer  Bteiplatte) .  Seitenliige,  paesenHe  DÜLt.  Kaltwasserkur,  Kntleenug 
Haroblaae  vor  dem  Scblafengehen.  Sut^risHia  (relieaiens  teoeris  a|i|Mltatii) : 
eine  akut«,  auch  bei  Weibern  vorkomroendo,  Priapiamna  dagegen  «tae  dtnsii^i 
Aflektion.  Daa  We«e»  des  Leideos  liegt  in  einer  Lfthoiung  der  Nerrea  and  OiAbl 
dM  Penii.  Zuweilen  tritt  dah«i  Fieber  und  Retpirattoaabwchleaaigai^  mI,  dilj 
Kianken  werden  von  nneTtiflglichem  Jucken  geplagt  und  treiben  anf  da* 
lOMflt«  Onanie,  (ioaorrhoea  (Spenaatorrhae)  beateht  in  Sam«n«i^**t« 
ErrikÜon.  —  Unter  den  .MolleB.  »We  «ubacti',  deren  Zurtllnden  «in  eigenei  Ctfitf  j 
P«  morb.  chron.  IV,  oap.  9)  gewidmet  iat,  suid  aezuali  Pervecae  sa  reratebee. 

Pfnkrnvinn.  Giobt  kommt  mehr  bei  MKaneiti  nie  Weibern  tot.  »«hetal 
IQ  «ein  und  tritt  in  maschen  Gegenden  beaondert  hHufig  auf.  unter  den  i 
wird  auch  der  Foraükatioiugenihle  in  den  GliDdcm.  der  Vcrdanungs-  uad  Atsflil^j 
■tOrangen,  dw  Jllhzoras  gedacht.  Der  gewobnbeitasiUige  Oebraaeb  von  H«tik»  I 
mentün  wird  verworfen,  hingegen  spielt  neben  sonstigen  TerfUiron  (lij-giauifrj 
di)ltetiiGh-ii,vinptoinatiscber  Art)  das  Trinken  gewisser  UeilqaeileB  dia  Hanptaifej 
Scn  Hydi-opa  teilte  Caelius  Aurelianus  in  einen  allgemelaea  (in  toto  ooipora  < 
■titutum.  leucophlegroatia)  uad  in  einen  lokalen,  auf  die  BanchhShIe  beKliitiAlM| 
(iater  peritonaeum  et  intesbiaa,  ascitea  und  tj-mpanitea),  Das  eiascbligige  C>vi''| 
{D«  ehren.  [I[,  cnp.  8)  t>t  höchst  bemerkenswert  wegen  der  sahlreiden  Litentv] 
angabea  --  unter  diesen  findet  aich  auch  die  auf  Sektioatbefnade  aofgebanle  Uln| 
des  Erasiatrato«  van  dent  hepatogenen  llmprung  der  WaMcrtaebt;  die 
weise  der  Mi^tbodiker  bcitond  in  der  Anwendung  von  ftoBerea  Reiimittria. 
Paaaiera.  Krei:hmilt<?ln,  SchwitsmitUln ,  harntreibenden  Uitleln,  Didvra  ia 
8anda.  Binatmen  von  ^alxdAmpfen  etc.  üinsicfatlicb  der  Panktioa  des  äMt 
werdea  die  kontrov»r«en  Meiuuagen   der  Autoren  vo^efQhrt,  di«  PoalttMa  iil 
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>1a>e  F%1I«  K^igBst:   die  Entleeniss  der  PlDutgk«iL  erfolgtfl  mittel«  tine*  «rei1> 

Katbet«]9.  —  Die  ICftpitcl  Ober  .Kachexie*.  ,Atr&F>hi«*  und  «Polysarcie*  aiad 

nlicfa  tberapeutiitch«!]  Inhalts,  ciameatlich  die  Vorschriften  Über  die  Behand- 

der  Fettnicht  (Knteieliungvkurcn,  B«frcguD^,  Kflrperübimgcii  Tuncbiedeocr 

Sport  und  Spiel«)  erfren«iii  durch  ihr«  AuifOfarlicfaksit. 

Eruikli«Itcn  it9  SerytaijuUm»   und   Pfiycho8«]i.     .ParalyHii*  <De  morb. 

11,  eaji,  1)  bedeutet  im  eogertu  Simie  Läiiuiung   der   K  m  pfindiing  (T*'in- 

inttanrinpSnduDg)  undderSrvrugung  oder  blofi  der  oinenTonbcidflD  —  est 

St  par&lfiia  naac  sensua.   nunc  uotus,   nunc   utriuaque.     Kt  inLelligitur  ieneuB 

Jjaia,  rinotiiM  frrven«  litq  uft  frigid  um  nonneDtiuntacgrolanWmanifcsto  pftdiurn 

tnralium   mota:    raotas  autem,    quoti»    fervciis    atqae    frigidum  sentiunt,   motu 

ium  cafectex:  utriuKLue  vero  jiaralyiiiii  lat^tam  acnFiim»«.  i|uotief  motu  atque 

■B  CAncrint.     E*  gibt  xvci  Gnindformeti  der  Lähmnng,  nSjoIicli  oputischo  (cod- 

ooe)   und  acblaffe  (extemione).    Im   vaiteren   Sinne   budeulnt  abe.r  .Paralyaii* 

fnaktioDabehindtiung  aberbaupli  bei   dieser  viel  zu  wtitun  FoMuag  det 

riffn  werden    natürlich    die  mannigfacbaten   pntholo^schen  Kncheinungen .    auch 

leb«,    die   im    letsti^u  ürunde    niclit    neu  rtj  lo  giecber    Art  sind,    aubsumierU 

lim    Atir«tianui>    bMRhrnili{    aul5i>r    d*n    l.ühmungen    der    Extremil&tfn    (Imi    der 

BcheD  Form  bt;«t«ht  VurkUrzung.  bei  der  »dilaffea  Vi;rlä.ngeruug)  di«  ,I'anüyic* 

rAag«nlider.  der  Pupille  (Mydriaais  und  ,Phthiiis  pupillMO*  =  Mioiis).  der  Zunge,  des 

ftnicbfione«,  der  Ltppvn,  de«  Kiaiu,   doi  öaumoua,   des  Sühlundee,  des  EeblkopfvH, 

'  Cardin,  det»  XlngecB,  dea  Dnrtns.  der  Blas«?  etc.  und  hUlt  tt*  ftlr  sehr  wahrscheinlicb, 

auch  auder«  Organe,  wie  die  Lungen,  diwi  Htirx,    Jan  Zwercbfell.  die  Müe,   die 

■b«r,   von  Paralyiao    ergriffen  werden  kfinnen.     ÄIb  eine  paradoxe,    von  BriiüiMnitoii 

prat  beobachtet«  Ij^iimungifariu  erwähnt  er  jene,   welche  durch   iDterm  iMHiün 

ftrAkteriflicrt  i*t,  quo  ambu[a.nt«s  r^punte  sietuntur,  ut  ainbulare  non  pOMintettnra 

■num   ambulare  riuuntur.     Weit   wertvoller  ali   der  dinjinoittiicbä  Teil  diexea  Ab- 

ehnittc*  i*t  der  tb(>r«|ieuttfif?liG,  da  betonder-'r  Nadidruck  aur  iliii  Hechano1h«raple 

Ter«rhi«denen  Formen,    nuf  die  Ueblin^slherapie    gelegt    wird,    abgeaeben  TOn 

aeren  oder  ätiSeren  ReiEmitteln.  Diät  (Metaa^nkriau)  etc.     So  umpfielilt  Aureli&Dua 

BabebuDg  de»  StammelnB  und  Stotlero«  (bwido  werden   voneinander  gut  unUr- 

les)  zvGckm&ßige  Sprecbübungen  in  melhodiacbeui  Änntuigeu  vom  Leiulibaren 

Schwierigeren.    Ojiortet  pranterea  Hingulaii  partes   in  piiesione  coniititutiw,  auia 

oaturalibne  motibut  admoncro  .  .  .  licguam  producendn  ntque  conducendo.     Haas 

st  aegrolanlibui  imperandii.    Hortandi  eüam  looutionem  tentare,  quod  si  mininte 

ere  poluerint,    Ca  omni  parte  oflicio  lingua«  cesüante,    erujit  suadendi,    ut  animo 

pt«  volvant  quue  proTem«  non  poMunt    Su«po  i^nim  quae  loqui  volenti  mont« 

erint,   in   alto  fornians  spiritus,   acceptc   motu   rumpit  in  Tocein:   Vel  certe 

ii  eunt  unius  exprimendac   Utcrne   curam   euscipere,  ut  intra  ao  exeroendo 

fcrtiBi    probcnt    tt    magii    ex    Tocalibua.    oe    difticultate    aonitus    aiultarum 

an.    voda   Organa  concladanlur   potiua    quam   reserentur:    n«    tum  cum    reot« 

aSDciare  talurrint,  dabimua  Xi(ii<  atque  nomina,  quae  list  ex  multis  rocalibu« 

ipta,    ut  cet   Pnenn  et  hü  simüia:   t^ic  «tiara   nameroa  dabimus  et  ex  bis 

:  prarocabimua  aagrotantea:  ac  deinde  tectionem  ofTertitnuii  vel  ilisimlatiojieni. 

der  Behandlung  der   ExtiemibätenlAbmungen   rpiolt   die  Hcilgymnaatik  di* 

luptrolle,  nnd  zwar  kommen  bei  ÄimlClbniungeo  der  Gebrauch   Ton   nalteren, 

LKfamung  der  Beine  ein   mit  Dinden   und  Schnüren  reraebemsr  Apparat 

Anwendung,  «elcher  aich  jur 'VorniLhme   aktiver,  passiver,  ^enge-   und 

ItreckbowegungvD    eignet.     Beaeort   licb   der  Zuiitand,   «o  wird   bei  den  Geh- 

innireB  ein«  Eioachaltung  von  Widerstünden  vorgenommen  oder  eine  bedeutendere 
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OftechwiBtfigkdt  RSgMtrebt:  cooficieada  Btut  lifpi»,  quae  tnuiagredt  pettibna  sltuto 
asfpvt&ni«^  Tunc  ettant  facl»  in  terra  la/^uBls,  dMaibuIat iotiem  impenbtwmti 
deiodc  ealccauietitis  adjuncto  pluinbo.  prius  par*<(,  ut  exemi^Ii  rniiaa  niKÜ.  tn 
plarimo  atque  pro  augmeutorDin  ^nulu  usque  ad  libram  deducUi:  tun  «lias 
itmeri«  oel«rila>  cnt  augeuda:  babcl  cnim  iiiajoru  Inboriii  ofScJum.  Aofltri« 
ward«B  Schwimm  Ob  nngon  <bei  deDon  die  f^lilhmtcui  Glieder  mit  SchwimmbUM 
venelien  wiifdea),  warme  Sajidbäder  am  Minrrewtnuide.  Hcilquelleu ,  kaU«  DiwshA. 
E«ii*ii  lU  Wanor  und  e»  Land«  cmpfohli.-n.  —  Don  Huuptunt«rMhi>d  zwwclMa  de 
ApopleziG  (welche  ^wSbnlich  aIs  eine  doo  gBosen  KOiper  befallend«,  mit  Büviü» 
aeimiiiarung  «iu  hergeben  de  LUhmung  definiert  wurde)  und  der  Parwljvo  crbljctl 
Cacliu«  Aurelianu»  Ipdiglicb  darin,  daß  cret>Tc  cio  ukuUrs,  letiterea  etn  chrotiMd« 
Leiden  lei.  Aus  dar  Besprechung  der  KrBini'fleiden  ({öbt  hervor,  daß  man  tonieek* 
und  Idonindie  Können  unlerediicrd ,  an  wt-ldie  (Ins  Zittern  aDgvreihi  wunte;  kaopt 
«leb  lieh  werden  der  Emprofttholonu«,  der  Ept«t  bot  onus.  derTetanu«  und  derSpataoi 
cynicui  <Tic  coiivulnif]  bescbri»beu.  Vortrefflich  int  die  EjiilfpKie  mit  vielen  MMi 
ÜeobacMungi'n  von  Dctailn  {a.  ß.  (iCHchUphibnomene  der  Aar«)  geachildeti.  ohne  dal 
aber  die  Eclampaia  infantium  und  |>arturieiitiuiii  abgetrenut  wird.  Vod  den  wAi 
Eboliclien  faystcriaoheQ  ZuatlLndea  aotendieidea  eich  die  epileptiachen  durcti  dte  Uef* 
BewufiUeinsitOrung.  Caelim  Aurelinnu«  gibt  iwar  eine  aehr  gut  arientioreBd«  Dato- 
Nicht  Aber  die  man nigfaltiKKn  tlufntjiL'ulifldisn  Versuche  der  einzvlnen  Schulen,  et 
iialb*t  will  Qbnr  diu  RiOiandliing  von  iillttn  abergliliiliiHdion  und  gewaltstunea  Eia- 
griffsa  \t.  II.  Tcoponation,  KauterisaUoD,  Anenotomie,  Kuetralionl  frcigcbal(«ii  wiwea. 
Den  ilnonbö*  ==Alp  betrachtet  er  ala  eine  Art  von  Vorstufe  der  t^pitepeie,  unter 
Eataiepiie  (appceheosio,  live  opprnwio)  sind  t«ilii  bjBtoriiiche,  tuiJa  hochgradig« 
Scbwlcbatustände  lURammengefaSl.  Heber  versahfedene  Arien  des  Kopfsehmarsea 
Über  .lechiaa*  aud  aber  den  Schwindel  (poiuio  scotomatica  Migraina  opbtbalmlqDe) 
bandeln  eigene  Abacbnitte,  Uin  Hydrophobie,  welche  maaobe  Autoren  an*  der 
L&sion  der  ÜLmhäute  erkl&ren  wollten.  b&U  Caeliiii  fClr  ein  Leiden  dei  ganien  KOrpen; 
diaSritiptome  sind  trefflich  beachriebcn,  doch  finden  licb  in  der  Partiell  ung  hinricbtlidi 
der  Üi.'biTtrugbarkeit  mit  den  richtigen,  uaricfatige  Vontoltungen  vermengt.  Homiiiiiia 
bydropIioboruiM  <]nidani  in  hydrophob icam  paanonem  deveaernnt  »otin»  upimtioni* 
odor«  e.i  rabido  odore  ex  raliido  cane  adducto.  rum  deflectione  quadam  aaturaÜM  *|iir«tio 
vexata  venoDOSum  aorcm  nddiicit  et  principaübuii  inicrit  pnrtibus.  AIÜ  rabidi  oni- 
maliü  unguibui  laesi  in  i-Hbiem  devenerunt.  Memoratur  deniquL'  aic  tnuliereni  in 
fafdrophobicaiQ  panionem  veniere,  oui  fodeo  fnerit  leviter  a  parvulo  catulo  laccenta. 
Qaidam  a  gallo  gallinaeea  pugnante  leviter  Iomur  in  rabiem  veninse  dicitur.  Sartnx 
etiani  qnaedam  quuiik  chlaw^dcin  »oiHHiim  rabidi»  morMibus,  aatdendam  «umoret  atque 
ore  Mtamina  componarnt  et  lingun  punnuruni  Huturu  Ismberet  tusuendo,  quo  tran- 
eituni  acui  faceret  faciltorem,  t«rtia  die  in  rabicm  vcniuc  mcoioraiur.  IDit  pructcrea 
poMibile.  eine  manife«ta  cnnia  haac  piuiionem  corporibus  innaaci,  com  taUe  Hriotio 
aponte  generata,  qunlin  a  veneno  (De  morb.  ticut.  IIL  vap,  9). 

In  dvn  Füllen  von  Phranitia  (vgl.  hiBrin  Bd.  I,  S.  391)  hat  man  b»i  dar 
Behandlung  vor  ailein  darauf  Rücknicht  nn  nehmen,  ob  .stricturti'  oder  .sointio* 
den  Grundiuvtand  bilden,  entere  orfordert  Abhaltung  aller  erregenden  KinflllMg 
(daher  .Aufenthalt  de»  Kninken  in  einem  ruhig  gelegenen  Zimmer,  mit  weit  vom 
Boden  ontfemteis  Fenstern,  dunklen  Wanden  ohne  Gemälde,  Aderlaß  etc.),  letcterc 
Zufuhr  von  Reisen  (■lArk<^  Briiebtung  elC-);  diirnai'h  ncbtrt  wich  auch  die  voran- 
Bcbreibendo  Diät.  Coline  AureltauiiR  Uberliafcrl  iti  ungemein  auvfUbrhebrf  Webe  dt« 
pathologischen  und  tberapeutiachen  Anacbauungen  der  Vorgänger  —  handelt  doch 
daa  gtatzv  «rate  Buch  von  di-r  Phronitii.    Ini  GvgcataU  xu  den  Theorien,  welcbe  tU« 
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de»  Gehinu.  itu  Hers,  dun  Herxbcatel.  diu  Aorta,  die  Hohlveoe  oäisr  An 
Zwerchrall  als  Sitx  der  Krankheit  erkiitrt«D,  vertiitt  unfter  Autor  diä  Meinung,  d&B 
PbrvniLtH  ein  TiKidcn  des  ganzen  Kftrp«»  »f.'i,  witnri  auch  dur  Eopf  dabei  voriugi* 
«ikrankt  vi.T^.  Vom  Wuhnsinn  unteracUcid«  6lö  eicb  dadurch,  daß  bei  ihr  di« 
lirien  dem  Fieber  falgeu.  wa,lireiid  im  Verlauf  däJt  WahDiinnt  di«  iiinK«kelitte 
Fol^  beobocbtet  werde.  Diu  GcKenctüuli  lur  PhicuiUa,  der  Lathargus,  dQrfe  mit 
Uui)ich«D  soporöaen  ZuBtÄnden,  wie  sie  b.  13,  nach  Vergiftung  iiiil  Mandiagora  oder 
Uyoacyamu»  auftreUa,  nicht  vervrcchault  werdeo.  I>ie  .Manie*  (furor  nve  inaania), 
aa  w«Ieber  anuh  <ieT  fix»  Wahn  {^urwhn'ft  wurdu,  ist  bei  Cuelias  Aiirelianua  sehr 
IbrUch  dargesiellt.  aowobl  vaa  dio  Aotiolu^iriQ  aln  die  Syaiptotuatologie  anlangt  i 
'  holt  iie  in  onti-r  I.lcia  ffir  ein  homatiKoliea  Leiden,  nuraentlic:!!  deBhuUi,  w>eil  kmnk- 
kSrpcrlichc  ZuaUuide  Tornuegehca.  Die  ßehiiDdlungsweiae  beruht  auf  der  Eweck- 
en  und  dem  beeonderen  Falle  Rechnung  tragenden  Kombination  von  ph^ai- 
klieii  nnd  pijchitchen  Mittelu.  Zu  don  ersleren  zKhlun  geeignete  DiHt,  Sor^g^Q 
Schlaf,  Fomentfttionen,  Einreibungen,  unlär  L'niaUUid<}n  Blut^ntztehtingen  (auch 
tttHä  Blutegel).  Uewegang,  ü&der,  die  Mela^jokriso.  ZwangomaBregelD  sollen  nur 
Fall«  dring<!nd<!r  Notwendigkeit  und  dann  mit  Schonung  angewendet  w^rdtü. 
Die  pajcluJicheD  Mittel  limteheu  in  der  Uülierang  des  Kranken  unter  Aufsicht  rer- 
fltAodiger  ^Värler,  w^bej  auf  die  Rinrichtung  des  Lagen,  Abhnltung  jeder  Erre^^ng  etc. 
acht  zu  n<>hiueii  Ist.  Für  Rekonvaleszenten  eigneu  «ich  «ine  dem  Dildungxgmde 
■eoe  EI««<lijLftigang{Festre'<e(ibungcu],  AnhSrea  von  KouiCdien  oder  Trog  Mi  en, 
iele  D.  >.  w. '}.  Unter  dem  BegriiT  .Melancholie'  int  auch  die  Hypochondrie  lub- 
Verdau u ngnt«} r u ngca .  Furcht  und  Euiomcr  geltua  all  die  wiobtigtten  der 
aden  Momente. 

llleldoti.    Da«  Kapitel,    welchü»  von   dor  Lepra  handelt  (De  morb.  chroa. 

i^^  OKp.  1).   ist  Terttnmmelt  auf  uns  gekommen  und  entbBJt  bloB  TherapeutincliM. 

atereue  ist  naravutlich  die  Notiz,   daB  von   manohen  Aerxten  die  TolliatAadige 

ierang    (Verbannung)    der    AufMÜtrigen    rorgsdchlagen    wurda,     um    der    An- 

ickaagHgefahr *)  lu  begi^giien:   aegrotum  in  tra  ciritate,  ^tuae  nuiiquam   fucrit 

morbo  reiata,   ü  fiierit  peregrinui,  excludendum  prnbant,   civna  vero  longina 

ire,  ant  locii  mediterraneiset  frigidi«  cotuütere.  ab  bomisibuB  ecpikrutum.  cxinde 


')  Nam  iiteralia  etiam  lectio  adliibenda  e*t,  qua«  «it  aliqua  falBitate  calpato,  quo 
iun  mentem  exerceant  aefrrotantrii.  Quaiirojit^r  intärroKationibui  quoque  ciunt 
fatigandi  .  .  .  tum  libi  dimilti^tidi,  data  lectionc,  qtiai>  non  ait  int«]lectu  difHcilis,  ne 
plorino  labore  vexentur.  Uncc  cnim  si  tupra  vires  fueriab,  non  minus  afGciunt  i]iiara 
irporäi  immoilicike  gestationee.  .  .  .  Tano  pi-oEcient«  curatione  eritiitpro  possibilitato 
litatioDM  adhibendae.  vel  di«|iutationes. . . .  Tunc  poutt  medilationeui  vel  diapo- 
i»Dem  deduMadus  mox  est  atque  perungendus  leviter  aegrotans  et  deumbulatiane 
movendui.  Ki  auleui  qni  liLi-nu  neitcit  immitti-ndan  quaextionea  erunt,  quae  tini; 
Bo  artia  propciiie,  ut  raiticu  riuticationiB,  gubernaturi  nuvigatioaii:  ac  «i  ex  omni 
ineni  fuerit  curandua.  eruut  vulgaris  quaedam  quaettiombas  tradenda  vel 
alomiu  ludua  (De  niurb.  cbron.  1.  vnp.  6.  vgl.  hietu  Bd.  [.  ä,  316). 
't  VgL  Ud.  I,  8.  SSS.  Zu  dem  dort  Ouflugton  tei  nueh  «ine  Stelle  aut  dem 
lücbea  GeacbicJi  lach  reiber  Ammiauu»  MarcellinuA  (um  830 — 400)  aagefSbrU  weldie 
daft  man  die  Weit«rverbrßitung  amittickendcr  AfTdktionen  durch  poMende  Maß- 
ein  XU  Tcrhindcrn  bemilht  war.  I^^a  hdät  dort  nlLmlich:  Hut  man  einen  schwer 
inlEten  Freund,  nach  deiaen  Be6nd<-n  aich  ein  Sklave  erkundigt  hat,  w  tat  ea 
den  mit  Nudiiichtcn  r.ur(lt:k kehrenden  Bot^n  nioht  in  daa  Haut  des  Herrn  eia- 
bevor  er  in  einer  Badeanstalt  ein  Bad  genommen  bat  So  verhütet  mao 
an)  ehesten  die  eigene  Riliraukung. 


72 


Di«  Litorattir. 


nvocui,  si  tuelioram  receperit  voletuijinem,  quo  ponbit  citrferi  dve»  nulk  htiu 
panioniti  onlngionc  «aiiciari.  Die  Kritik  il««  Ca^Jui  Auretianiu  laatat:  Sed  ti 
aegroUnl^ai  dcvtitucndom  magla  impenut,  quam  conuiilum,  qaod  »  «  KUtasa 
humauilfw  SfiprobiLt  nietlinnae. 

UhrenlGtden  wunlen  teil»  allftemein  (s.  B.  ODtiphlo^atücb).  teib  lokil  W 
hunddU;  in  letxterem  Kulle  lism  dia  Sonde  ftl«  Ariaotmitteltrll^r  cur  AnwcndB^ 
oder  masi  mnclil«  Eiii|{ifQiitij{eii  ,|)er  cljmUrcin  otirum'. 

ZnhnhnMkiiiiclA.  Diu  Angnbtti  itl>er«chnior3sti]1endo  Uittel  (uiit«r  «öderem  Zftkv 
kitt  aut  äiUbRtium,  pr«(f«r,  Opium:  Ksaen  der  Mandrogorawura«!;  S)nui&kkti«MD 
de«  Zftbnfleitcliei  mittel*  eioo  boiondercD  InitrumeDt«  i^?^'if?^'K^p}  sind  StMcittth. 
hingaben  ist  diu  Exlrahtion  HOrhstenB  bri  gnat  loi^keren  Zfthneii  eniiifohlcD,  getna 
deoi  Uruud«atT<ä:  Jetriiclio  iuuiiMio  parti»  e»t,  neu  ■anatio  (De  tuorb.  cbron.  IJ,  cap.4)- 

Wie  oben  bemerkt  wurde,  maclite  Caeliu»  AuroliaDus  dos  ^näkoloj^ache  Wsh 
dM  Soranoi  «um  ne^iigtand  t^iuer  luteinitii^hen  Deürbeitung.  Im  AruchtuBSP  daiM 
wollen  wir  gleich  hier  erwlihiion,  daß  wir  einen  au*  dem  S.  oder  Q.  Jahrliondart 
BtsinmendeD  HeliamraeDkatecbi*inuB  in  Fragen  und  Antwortea  besitzen,  welelier  ia 
ifesenllicbeD  ubonfitlU  auf  8oruiio*  (und  auf  dem  K.vnt^icolofiriBChen  Teile  der  Itbri 
retposHonumV  Ma  Cuoliu*  Aurelinnu«)  biirubt.  Kk  int  die*  die  latoiai«ch  abg«UM 
Sobrilt  doB  «.MaNchlon"  (Mntcio]  Ober  die  WeibETkrunkhailan '). 

Kn  alleriliiigs  wonigur  wcrtTolloa  QcgcnsUlck  zum   Hauptwerke 
Caelius  Äureliuitus    bililt;t  das  Koiupcnilium  des  Cassius  Fulix, 
welchem  die  mediziniachc  Litüratur  Westroms  endet.   Der  Antor  stammt 
{nach  dem  barbarischen  Latein  und  den  im  Texte  vorkommenden  puni- 
schcn  Autidrücken  eti  schließen)  aim  ^Jordafrika*)  und  beabsichtig^te^  wie 
aas  der  Vorrede  erlieÜt.   eine   kurze  Zusammenstellung  der  tlicoretJBcIi- 
praktischen   Lehrmeinungen    der  dogmatischen   Scliule;    die   SchriftÄ 
wurde  447  verfaßt,  ihr  voller  Tit«l  lautet:   de  medicina  ex  graccis^ 
logicae   sectae    auctoribas    über    translatu»  t,nh   Artabure 


*)  Die  PeraSnliclikBit  dm  VerfMacra  iat  bistoritcb  niobt  bestimmt  r«slve«leUt* 
keiuMfalls  int  ä»  mit  dam  b«i  Soranos  und  Ualenos  erwilhnl«n  Arit£  Moaohion  iden- 
tiBch.  Diu  Werk  spielte  in  der  Onburtabiire  lanfce  eine  acbr  btdautiinde  RoUe  und 
hatte  in  der  Literatur  tiin  ^ns  olgone«  ^ctiickital.  K*  wurdü  nUnilicb  ins  Sriecliittcba 
QborlraKvn  lia  mchrsicn  Handschriften  erlialteuj  und,  da  man  diuM  CaberButzung  ftlr 
das  Original  hielt,  apHter  wieder  im  [.atöini«cho  xurUi^kü benetzt  (ebenfallE  in  mehrerCD 
Üaudflchrirten).  Vgl,  8orani  gfQneciomm  vetiiB  tianalntio  laiina.  in  der  Sorano«- 
Btiagutie  von  Val.  Kose,  h\j>i.  IH^2.  Acitere  Aui^ben:  Mcsx^iuvo;  itifl  fiüw  ffvotuEuv 
(ta&iüv,  Baail.  1S8H,  iinil  irriechi*ch-ti*t<finitch  ml.  Dewex.  Vieiin.  1793.  —  Kinige  Haod- 
Bohriften  benition  Abbildanfien  dos  ütorus  mit  ICiicitcm  und  Ovarien,  welche  roa 
Au1«ri;n  der  Renal üsanccr.cit  nla  Vorlng«  bcnlltct  worden  zu  toiu  suhi^inon.  .Muechton' 
benutzte  nach  daa  dar  CleopatriL  lugeschriebene  (wahrscheinlich  an*  dorn  4. — A.  Jabr- 
bmidert  stamoieDde)  gyaUkalogiadje  Werk  ^ Bvioia  (abj^ednickt  in  Spadi,  Hannania 
tijnaecior.  Argen  L  1^97^ 

*j  Bemerk L-nB wert  iit  ea,  daß  au*  Nurdnfrlka  ein«  ganze  Ruilie  von  MiLaaern 
borrorging,  welche  «ich  iu  der  rSniinclien  Liteiatur  eiut^n  Nttuieo  machten,  k.  B.  Kronto, 
Äpul^iiH,  OariciliiiK  MartJali*,  die  Sirchunvllter  Tertullian,  Cjprian,  Auguxtinu«,  der , 
Bbetor  Amobia»,  Martianiu  CapelUi  die  modiüuiwüiDn  Autorun  .Apuleju*',  Va 
cianiiB.  Cnviiu*  AurGiianui. 


Die  Literatur. 
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\i  Calepio  coDsalibas  (ed.  Val.  Rose,  Lips.  1S7P)-   Im  wesentUchun 

leU  es  sich  um  eine  (nach  dem  beliebten  Prinzip  a  capite  ad  caicem 

igeorduete)  spezielle  Pathologie  uud  Therapie,  wobei  die  erstere  ziemlich 

Irftig    ausgefallen    ist  (ßrklürung    des    KninkliuiLsiiaiticns ,    Aetiologie, 

rentaell  Patliogeiios«),  und  die  letztere  zum  größteo  Teile  aua  Galons 

lerapeatischeo    Werken    stammt.      So    finden    denn    beide,    der 

krinceps  raethodiconim  and  der  Pergamener,  am  Ausgang 

|es  Altertums  ihre  Vertretung  in  lateinischen  Schriften! 

Diu  Werkeben  des  Cnasiuii  Felix  (83  Eapit«l]  wuMe  von  mttt«lalU-rlich«n  Autoren 
Stftt  und  bietet  in  mehrfaulii'r  HiuBicIit  Intcreasantei.  Vor  allem  icbon  durch  di« 
CceJiua  Aurdiunii*  lebhaft  erinniirnd«  und  ktark  zum  RoroaniinnuM  noigettde 
pncbv,  «mie  durch  die  ■pAtluteiDincliL-  und  xuglcich  ^triuchiichc;  Tcnninologit;.  Du« 
apburiuia  i«t  Dng«mein  reich  Haiti  fr.  Unter  den  zitierten  Autoren  tuf^en  neben 
[ippokrates  ( Aphoriatnen ,  Pri)t(iioaticiim)  und  Gäten  (cnetboduii  iii«dr:iidi ,  ad. 
luoontin  de  medcndi  luntbiodo,  de  co<npO)i.  ro-ndicamcntor.  «ecnndom  geneni,  do 
Dp.  DiL-dicKinentL  Bccundam  loco«,  de  locia  affectii)  Magooa  der  lutroBOphiat, 
itlagrio«  und  Vindiciaoui  b«rvor.  Caaiius  Felix  benUletö  auch  die  rUichlioh 
dem  Namen  Ata  Galvn  goheud^n  KupuiiHtii  (diu  echteo  wiiren  schon  siir  Zeit 
iOr«tb«no*  vcr*choU«D).  Wn«  den  Inhalt  anlangt,  »o  »ei  darauf  binirewiegeu,  doB 
riua  ähnlich  wie  Cüeüus  AnretianuH  nur  Diüi^nOMtilc  de*  A«cileR  i«x]'.  <I«r  Tym- 
litia  die  i*6rkasgio&  und  l'alpalion  verwoodoto  (cap.  "i!:  [lalm»  pulBBtufl. 
t;ntpaoi  BQnitum  fticit  —  inriatio  auiu  digitit  fueril  impreian  oon- 
cavitatis  fotmam  ustendit),  dufi  or  unter  duu  Uraacbcn  des  Uydrop»  auch 
■die  Verhärtung  der  Nieren  (reouni  aaxietaa)  anführt,  unLer  den  Wurm- 
anch  der  Klysmen  mit  Wc  riiiutdrrkukL  gedenkt  o.  v.  u.  Mittel  auti 
Draekapothckc  »tehen  im  Hintergrande,  chirurgiBche  Eingriffe  werden  fa&t  nie- 
onpfohleu. 

Die  Scheidung  zwischen  West  und  Ost,  welche  unter  dem 
Einflüsse  rou   B/zanz  allmählich  zu  einer  gans  eigenartigen 
[ulturentwicklang  führte,  hat  auch  in  der  medizinischen  Lite- 
itnr  des  5.  Jahrhunderts  ihre  Spuren  hinterlassen.    Im  helle- 
'nischen  Osten  erhielt  sich  die  Tradition  ungescbwScht  weiter, 
'  während   sie,    im    barbarisch   werdenden    Westen   morsch   ge- 
worden, endlich  in  Trümmer  zerfiel.    In  Byzanz  waren  treffliche, 
«del  gesinnte  Aerzte  tJitig   —  so  2.  B.  HesycIiloB   und  deasen  be- 
rahinter  Sohn  Jakobos  —  und    wenn  auch  oft  nur  in  den  Farben 
sophistischer  Manieriertheit    leuchtend,  di«    Gelehrsamkeit   blühte    noch 
immer  in   dem  altehrwtirdigen,    der   Verwitterung    noch    lange    wider- 
stehenden Alexandria.    Dort  war  noch  immer  die  hervorragendste 
Pflanzucfaule  fiir  die  jQnger  der  Heilkunst,  dort  wirkten  gelehrte  latro- 
«ophisten  wie  Palladios  und  Suvt^ros,  dort  wurde  der  kenntmereicber 
^vielseitige,  mit  wahrem  ForscherbUck  begabte  Asklepiodotos  geboren, 
Icber  unter  günstigeren  Verhältniijeen  wohl  ein  neues  i^eitaltcr  echter 
ttnrforschung  und  blühender  Ueilkunst  hatte  bttgrlinden  können! 
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Hetijcbioi  kus  Daniaikai  lieft  aich  um  4S0  is  ByxuiK  niedei,  naebdea  w 
UOOon  40  Jahre  voih^i  ui  vAiaolik-ripnsn  OrU^n  {ia  Hellu,  Aeffyptcn.  Italic»)  ait 
^m>fieiu  EiMg  all  Praktilier  tatig  geweaen  Wir.  [a  weit  hnti(>r4>m  ABBsheo  sta»! 
•ein  Sohn  Jukobo«.  A^r  utit«r  dvm  Eiu»cr  Lc«  r4&7— 474}  Com«  »rehiBlronB 
wurde  ud(1  seinun  Zeitg«Dus«en  iil>  .Z«uxiB  und  Plieidiaa  der  BeilkuDst*  gsÜ  Hu 
rdlimte  ibtu  nicht  tkliein  uniraaHeniie»  ärstltdies  Wioaen  nnd  pmktiscbe  TOchtigkeil 
nach,  tondorn  pritui  uuch  Mtiiii^  warim  MonRchentivbe.  Mi&9  seltene  tJnoig^ntiAtiig- 
kcit;  in  dem  ehrenden  Beioitiuen  .uity^p  (Erretter),  noch  niebr  in  der  Erriditiing  einer 
Slatae  fand  die  Verelinin^,  die  ihm  alle  Stünde  begcJatcrt  sallten,  Anadruek.  Foa 
der  liti-nbriicbcn  Tiltigkcit  des  JiikoboE  haben  sieb  bei  Eipftbcren  Autoren  «oige  BeMptt 
(gegen  Podagra,  BemikrKnie.  Neuralgie,  Husten)  erhalt«n,  auBordam  die  Anfixbe,  dll 
er  auf  eine  kUhlt-nde  und  wlaberiKe  niiit  dftn  KrOfiten  Wert  logto  (.weil  er  sah.  d«l 
die  mriHtf^n  Mpndcbnn  sphr  gocbüftig  und  geldgierig  ««ien  und  vm  Leben  roll 
Kummer  und  i^org«  fuhren*),  wenbalb  er  auch  E'aychrestos  genannt  wurde.  lEia 
gater  Arit'  —  to  lautot  einor  aeiner  AuasprQcba  —  ,inuB  aeiaen  Kranken 
entweder  sogleich  aufgeben  oder  ihn  nicht  eher  rerlaeaen,  ala  bii 
er  ihn  um  etwaa  gebeaeert.*  AI«  würdiger  AoIiüDger  dea  Jakoboe  erlangte 
der  vielweitig  begabte,  «cbarfKinnige  und  kounlninreiclii;  Awkleptü  dotoa  boba 
Böhm,  ein  Forscher,  wekh«r  trotx  »einer  ZugebSrtgkeit  nur  neuiilatoniacfara  '}  Schale 
—  er  war  ein  Jünger  des  Proklo>  —  der  reaUntifcbcn  Methode  zuni^igt«,  hierin  «iae 
Aosnahmigegtalt  in  aeint:m  icbwärmertichvii  und  uiiMelbfUindigcn  Zeitalter').  Neben 
den  pbiloaopb lachen  Zweigun  und  der  Medizin  pßpgle  er  auch  Koologiscbe,  botnniacfae, 
tniitheraibtieuhe  und  |)hfai)iali«che  tjtudien  intt.  hingelmogsrolleni  Eifer,  Oboral)  «igene 
Weg»  wiind^liid.  In  dur  Mndiiin  verehrte  Askleiiiodottm  den  Hippokrat*»  und  Sotaao* 
ala  Muster;   er  huldigte  einer  mehr  energieuhen  Therapie  als  die  meisten   dar  da- 


')  Zu  den  herrarragenden  ÄnhS.ugem  der  Deuplatonlaoben  Scbole  tthlten  aaob 
A«rxte, 

*)  DutnoakioE,  d<'r  Irfcte  Lf^hrcr  der  PhiloEOphenachnle  von  AtKcrn.  »prach  süih 
folgen di'rmaSon  Ober  Aaklepiodotoi  aui:  ,Voa  Jugond  auf  galt  er  fttr  den  tcharf- 
sionigaten  und  kunntnitrcichitcn  aeiner  AltengcnoMen,  todem  er  nnahlftnig  nach 
allem  forachto,  wa<  die  Natur  oder  irgend  eine  Kumt  BoirnnderungawCtrdigea  berror- 
bringt.  So  lernl«  er  in  kurier  Ztfi'.  alle  Misuliungen  der  Farbstoffs  nnd  all«  aar 
VenubSneruiig  der  üew&uder  angewandt«  TUncben  kennen,  «benao  die  tautcudracbea 
Verachiedifn)ieitt-n  d<^r  Holtart^n  mit  bald  gewundenem,  bald  (csradem  Verlauf  ibr«r 
Faaeia.  Fcrutr  boobacht«to  und  oiforachte  er  die  Eigcnachaften  und  OeatAltcn  der 
Steine  und  FSanKen.  nicht  nur  der  gewobniiclien,  aondem  auch  der  MtUeiMteo,  aof 
jade  Woiic.  Den  Handvorltvni  muckt«  er  vi«I  ku  ecbaffen,  indem  er  aivb  fortwährend 
bei  ihnen  aufhii'lt  nml  nach  allein  auf«  genauoot»«  fragt«.  Sehr  hohen  Wert  lf>gte 
er  auch  auf  die  Naturgeacbichte  der  l'fianzen.  noch  hObeccn  auf  die  der  Tiere,  indem 
er  die  oinheinituchen  durch  eigene  Anschauung  untenchiitd,  über  diu  freraden 
ao  viel  all  ni!Vgliuh  tCrkundigungon  v'iazog  und  lu4,  waa  diu  Alten  dartlhnr  geedi rieben.' 
An  dieaes  bob  knUpfta  Üamaekios  einige  Worte,  die  vom  Standpunkt  der  ncnpUto- 
ninchc-n  HypempekulaLion  einen  leiiieD  Tmlel  cinaohlieflen ,  tat^chlicb  aber  dem 
AitklopiodoloM  xnm  hOcheten  Kuhmi;  gerciehnn.  Er  aoll  n&mlicb  trotz  Beiaei  tiefäa 
Vcrslündniflata  der  platonischen  Philosophie  doch  in  .der  htliürcii  orphiailJien  und 
cbald^ischen  Weiaheit,  die  den  gewfibnliaben  Ventand  UberatiMge*,  znrückgcblieben 
sein  und  habe  (auf  etlilxchcm  Qebietv)  die  Theorie  auf  dai  Niedere  und  auf  die 
PhiLnomene  bcochrllnkl,  indem  er,  abweichend  von  den  alten  Spekulationen,  atlei 
auf  die  Natur  der  irdischen  Dinge  beaog  uud  lurückführte. 


ia  den  Wciken  dei  KircbenvUter. 


75 


Acrxl«  ((O  nUut«  er  it-a  OGVruti«b  der  weißes  Nictwun  wiodur  ein}  und 
niiM  pniktiflcbei]  Lciitungm  nicht  wenig  (]urcfa  d«n  It^inBuB  seioea  freund* 
uDd  UKuulsr ollen  WeBenH,  wie  Dbeceiii^titiimflDd  bemht«t  wml. 
Vun  dem  latroiojiliintdn  PalladioK  Hind  nacli  Kotnmpntitre  lu  bippo- 
[rKtJBchuB  Sciktiftca  (olmlicb  zum  VI.  UucUe  der  Kiiidemitn  und  xur  Lehnt 
Iber  die  KuocbenbrUche)  Torhanden,  velcbä  ili!utUch>.lcti  Rinbhck  in  die  «pitf-ündige, 
abti  oofrudaUare  Lehrwei»e  der  damali^a  Alenndmer  gew&hren.  Wahracbeirlidi 
•bLmmL  von  ihm  auBerdem  noch  ein«  AbbandlanK  Ober  die  Fieber,  icipc  nopitiüv 
-■JVTSHOC  oiyo'lK  (in  Iddi;rs  PViynici  tt  in*di  Gnied  minor.  I.  Berlin  IMO).  aofl 
wi«lfbt-r  rndnehe  B&in erklingen  Krwfthniinß  Tri'rfinnfin.  llas  Fiieber  wird  delinirrt  al« 
widematQrljchc  Eihitiung  (öif-iiugia).  welche  »ich  vom  Htcwi  au«  durch  did  Art*n*n 
in  den  g^nzta  Körper  Tcrbieitait  und  die  KSrpeifunktiouta  »innlicb  «r&brashmb&r 
sUrt.  Di«  KiunhlieitsitoUe  vermögen  Fieber  erat  dnnii  zu  erregen,  v/«nn  aie  ttun 
H«n«n  g«lan|i{t  »ind.  t'ieberbilM  folift  devbülb  auf  den  Ftvat.  vr«il  da»  (wAhrcnd 
df»  FfOotstadiüiiiil  von  der  P*riphnri"!  in>i  Innurn  den  KOrpem  Kuräuk^edrAo^e  Blut 
die  DAiartich«  HurzwUrmc  verdopple,  und  dieee  Mch  «odauu  wiedar  duich  die  Aitt*ri«n 
terbreite.  Bei  den  Wectuelfiebeni  ziehe  «ich  d<!r  ['iobenUjir  wührunil  dti«  iiiU^rviiIlija 
in  dt«  Utukeln  turüok  und  omgo  durch  seine  RQckkcbr  in«  BIuL  vriodct  von  neuem 
WMD  Anfall.  Se|)tiBCbe  Fieber  beruhen  nuf  Zeisetzung.  die  gut&rtij^en  Fieber  auf 
I>lofler  KrhiUijüK-  de»  Dhiten  in  dtm  GefKßvn.  Hvkii«cbi9  Fiuber  vcmchlinimcrD  «ich 
jiBKh  der  Nuhriin^KarnuKm»  —  fthnlich  wie  ungnlft«chtpr  Kiilk  durch  Zufnhr  rcn 
aser  erkiut  werde.  (Dieser  Analogie  gedenkt  auch  (isienoe.) 
Der  latroflophiit  Severcs  vcrf&ät«  eine  Abhandlung  über  die  Anwandnng 
Bn  Kliaticren  ia  der  Thempie  der  Kolik,  der  Seborhoften  AÖektioneD  etc.  »pl 
•rijpu>y  ijwi  )iko3n)puiu.  (Sereri  de  ol^cteribi»  Über,  ed.  F.  Kainhold  Dietz,  KSnig»- 
Brg  1836.) 
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MfidiiimiKke  Pmgen  zu  berOhren,  fanden  die  KircbeDvKter  gelei^-ntlich  AnltiB,  vor 

bei  KrartetTin^  der  christlichen   Lebensweine.    Natnentlich   Clemeak 

Lieznndrinua  (t r.*i«chen  211  und  21f>)  und  Hieron^niue  (331— 42r>)  bringen  die 

etik  und  Hygiene  sur  Spruche,  wobei  «ie  bernerkL>n^werli^r weise  zwar  heftig  gOgfn 

chweliterei,   Trunitaucht    und  AnaachweifiiDg  nnkUmpfen ,    aber  —  im  Gegensate  EU 

lehmi  Sekten  —  kern  aliaolüt«B  Verbot  dea  FleiBch-  und  Weingennei«  geben  und 

gewinen  Oreneea  den  Gebrauch  von  Bädern,  Ar/.neicn  clc,  tiberhiiupt  eine  imtJo- 

t«  RArperpflege   anempfehlen.    So   sagt  Clemcni  Alexe,ndrinii8:   ,Wer  den  Wein, 

Arznei,  unmAflig  ge1)niiK:ht.   bedarf  einer  npoi'n  .\rxnei  wider  den  Wein.*  .,, 

Ich   bewundere  jene,  die  ein  etrengea  Leijen   gewählt   haben   und   den  Trank  der 

Sigksit  begehren,   dai  WaMer,   welche  weit  tli«hc.n  vor  di-m  Wein   wie  vor  einer 

i«rs>^fahr.     Ea  genügt  tübrigena.  dftfi  mAn  Knaben  und  MUdchcn  im  allgemeinen 

gn  dieiteiii  Pharmakon  fernhält.*  .  . .  .Sefaon  bejahrten  Leuten  indes  Icann  man  einen 

shr  erbeitcmdrn  Trunk  nicht  wehren  . .  .  doch  gibt  es  nach  fOr  u«  eine  GrenE«. , . , 

ertnner«  mich,   dnll  ein  gewisM^r  Artorius  in  xeiner  Makrobiotik  die  Meinung 

■teilt,  man  solle  nor  so  viel  trinken,  ftU  zur  Befeuchtung  der  Speise  nStig  iet,  um 

I  einoa  längeren  Lebenii  zu  erfreuen.* .. .  ,Wai«ier  «uwohl  wie  Wein  aind  Sehi^prungen 

Bblai.  Jenas  aber  ist  notwendig,  dieaer  ein  UcUraittel  bei  gcichwlUxhtcr  ütenndheit.*  . . . 

tum  Gebraoob  von  BUem  gibt  ea  vier  Motive:  die  Reinigung,  die  KrwAnnung,  die 

indbelt,  du  Vergaflgen.   Ztim  Vergnügen  itber  «oll  man  nicht  baden.   Die  Weiber 


u 
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tulbwcn  uis  Sad  ■Dehtaen  ita  luteTCMe  der  R«inlic)ikeit  und  Gesundbrat,  iätW 
in  lotcreiBo  der  Geaandbeit  sUein.  CcWrflQMig  »t  da«  UoUv  der  £r«4>rvaiic;  fat 
vor  K&IU  erctarrten  Gliedern  kann  miui  aach  muf  nnder«  W»i»«  in  Hilft  konw& 
Der  fortffeaelzte  (Jebraucli  der  Bäiier  ai>«r  tetst  die  Eilfta  h«rmb  and  enäURte 
natürliebe  S)iannkrull;  oft  raiirra  uu  ntich  EnlkriLftung  und  OliMUcIll  bcitti' 
Hieronymiu,  welcher  ciuen  sclir  intereaauutcii  AbriB  über  die  Nabrang  ia  nmtk 
deneu  V&lk«r  hinterlieB,  warnt  vor  Vebertnafi  ira  Embb  und  Tnaken  nnd  hMti»] 
bcKtndcre  sa  viel  Plcinc:h(trDti&  Tflr  ircaundhi-tlMclibdlich.  woWi  Cr  tid  vaA\ 
du  Gu1acht«n  ein^a  Bippokrflt«g  und  Gftleii  lieraft.  .Wer  krank  Ut.*  H«[t  er,  ,« 
tiagtf  <Ii«  Oecundlii^il  nur  wit^der  von  m-hmtUer  Koftt  unil  eingmchrünkt«  Ltt^nM«.  | 
was  man  mag«c«  Diilt  niMint.  Mit  d«n  Sf  Bisco,  mit  denen  wir  die  Ijetrandiittt  n 
erlaiigeti.  kann  sie  ilemnach  auch  bewabit  werden.  Nieatani)  mOg«  gbwfcl. 
Geniilse  Kraniihvitfa  eneuf^e.  Wenn  vt  aber  nach  aivhl  aolcbo  KrUlc  ntldhti ' 
ne  jener  Milo  ans  Kroton  btuaft,  die  nur  eine  l'»1ge  von  FletacUipäMB  liad 
durch  sie  «rbcilt^n  Hi^rdeo,  so  i«t  darauf  su  ngen;  W9>u  uA  denn  aiuii  den  «e 
MiUiite  und  dem  cbritttidien  ri)i1oco|ihon  eina  eoleh«  St&rko  ni  b««itae&  notvad^J 
«ia  den  F«ohter  und  Soldnlon,  deren  BeaiU  doch  nur  sa  Läutern  aufrmt?* 

Gans  beeonden  aber  erwuchs  dun  ciiriklUchcn  Apologeten  ein  niefaüebM  iBtaa*! 
fltr  mcdisiniflcbe  Fragen  bei  dor  Verteidigung  gcn-iescr  Thesen,  s.  B.  der  EiieUUJ 
der  Seeio.  d?r  leibliubon  Auferst ehuoß,   der  ZweckmaSi|{keit  dtri 
Wcl  tordniing.   Auf  dieitem  neliicte  kam  Torwii.-gend  Pfaviiologücbea  UBd  Pqcb 
logiechen  in  Betracht,  und  um  meisUn  ragt  hier  dor  gelehrte  uul  Mbarftüaige  Trr 
tuttiaiiiiit  (um  ISO — 280]  ber?or,   wekber  mit  R«cbl  von  neb  rllliiDan  liorflt.  * 
habe  anch  in  die  Hedixin  einen  Blick  getan:    »eine  Scbiift   de  aaima  venit 
intendvc  Beschäftigung  mit  der  mediuniachKn  Literatur,  und  an  «ielea  Stella  wj 
weniict  er  meditinituliu  Redewendungen  nnd  Gleicbaiw«.    Di«  Seele  bctncbtat  cr*l*j 
etwas  KOrperliüh es  (allerdinga  nicht  Grob-MatertHlec).  wa«:  «ich  «cbon  ans  ifanrbf-l 
Bndunicii^igkeil  ergebe.    Diui  obcret«  Lebens-  und  Dcnktentiutn  (^cjuv»»»)  T«hli| 
ei-  ins  Blut.     Bm  der  Oarlegung  seiner  Fejcbophfsik    kommt  er    niehnnali   aaf  te| 
.meiliodicae  medicinae  instrucliwimun  auctor*  Sorano*  su  ■prcchen.  dem  er  lu 
Argument  euUebnt,  auub  berielitet  er  von  vorschiedenen  psycbe-pbyMcben  Tlw(ai&] 
wanac:1i  die   Aerate  Andreas   und   AHklepiadei  ein  obente«  DcnkpnDsip  gel'npii ' 
während  llippokratee .   Dioklei,  Berophlloa,   Rnuintrato«  und  vor  aJleoi  Soraaot  A 
Annahme   eines  4jTi^qvtxov  verteidigt  h&ttcn.     Das   oberste  Seelenprimip  «ti  jsJod  | 
niciht  im  gansen  KOrper  verbreitet  (McBcbioo),  noeb  aitxe  et  im  Kopf«  (Plstol  am 
im  Scfasitel  (Xenokraces),  noch  iiu  äebim  (Hippokrates).  nocb  in  der  HirahaHa (Bar 
philo«),  noch  in  den  HirnhilnteFi  (ErasiatratuR),  noch  iu  dar  Uilte  awiscbsa  den  JUf^ 
bran^m  (Straton),  nach  im  ganxen  Snistkaitteu  (Kiiitcurot),  sondern  im  Banei.  mA 
dem  Sprucb  des  Orphcui  edei  Euipedoklea:  a-'fL«  fäp  Jivt^roi;  naptaipli««  nn  «t^ 
Axktrpiadei   wollte   durch   Experimente   an   Tiere»,    denen   er   den   Kopf  abdn>> 
(Pliegeo.  WcipoB,  Heuich recken)  oder  das  Ilert  heruufnfi  (Zicg«ti,  &cbildkr6ie,  iaH 
geieigt  haben.   daB  es   kein  oberstes  eoelischea  EVioEip  gebe:  gegen    ibn  nnd  inr 
Anhü-ngcr  richtet  Tert.iitliiui  die  Wurt«:    .Asklepiadea  mag  «eine  Ziegen  aucico.  M 
ohne  Heri  hlSken,   und   mng  Koine  Mni^krn  Jagen,   di«  oho«  Kopf  fliegai,  mdafl' 
jene,   welche  aus  der  Beechatl'enhcit  der  Tiere  Schlfleae  liftben  woDeii  anr  dit  1^ 
richtung  der  menacblicben  Seele,  mS^-cn  wiMen,  dafi  aie  aelbst  ohne  Hen  uad  Bks 
leben*  *).    Auch  die  höchsten  Booliacbcn  Funktionen  eeien  gleich  rom  Anbegiaa  tt, 


*)  Rin  rerwerfendei  rrteil  bat  Tertullian  auch  Ober  die  angeblichen  Tiriaetikora 
des  Uerophilos  mit  den  Worten  gefUlt:  Ilie  Toodiciu  aut  lutiaa,  qui  MKcvtitM  hnu>" 
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aui  der  Deobachtnnff  dea  SAaghnga  erkannt  Verden  kOnne.  Entieliun^  und  Um- 

eboai:  bedinfien   die  Venchiedenbeiten   der  geititigea  Kntwicklung,   das  Wachstum 

1*T  Seele  gehe  der  kOrperlicba-n  RntfuHung  paruttel  (körperliche  und  geistige  Pubertät 

im  14.  Jahre  —  fnlleu  zui^amiiieti},  die  eiuiiKe  nntürlicho  Begierde  eet  der  Nahrung»' 

riMb.    Mit  groSem  Naclidruck   vertritt  Tertiillian  die  Auniobt,   daß  die  t^cwl«  nicht 

im  Homcnt«  der  Geburt  mit  dem   KCrper  vereinigt,  vielmehr  mit   demselben 

neu   eneegt  werde.     In  derb-realietiBcher  Weine   führt  er  unter  undereni  ful- 

idea   tum    Bcvreise  vm:    ,Nc  itaqu«  pudciit  neceesarine  iaterpretatiDiLia.     Natura 

PAaeranda  est.   non  erubeecenda.  ...  Denique,   ut  adbiic  uerecundia  mngii 

liter  quam  (irobatione.  iu  Ulo  ipno  voluptatie  ultimae  &eGtu.  quo  genitfl.!«  vinia 

llitur,   nonne  aliquid  de  anima  quoque  «eotimua  exire  atque  ndeo  mBrcescimiu 

dengcacimiH  cum  lucis  detrimvnto?   Hoc  erit  lemen  animu^le  protintis  ex  anima« 

Jlatione.  »ieut  et  virus  iUud  torpoiale  eemen  ex  animae  defaecatione.'     Er  Ter- 

BWt  auf  di«  KiiidcsbewKgungeD.   welche  die  Scliwaiigftren  fühlen  und  loinmt  auch 

\%vf  die  ,OrauBaiiik@it*  der  tieburtsiielfer  lu  r«doii,  «'eiche,  um  das  Loben  der  MiittOr 

rett«n,  die  Fmcht  lerHUlckeln.    Der   OeAcblecbtAuntersdiied  sti  Rcbon  xov   der 

es  Anlage  an  gegeben.  —  Giemen«  Aleiinndrinns  sucht  in  der  Widerlegung 

Rn«T  gnmtiitcben  Allegorie  n ächz o weisen ,   daß  die  Milch  nur  verwandelli^s  Blut  Fei, 

ttind  auch  er  ergeht  sich  «u»fClhrlicb  ül>er  eexuell«  Cinge.   Die  GcHtAltung  den  Kmbrjo 

Fvifotge    dtirdi    iltm   Sämcii .    dtir  «ich  mit  dem  reition  Reelle  de«  Mr^nntrualblutes  ver- 

die  dem  SnineD  innewohneDde  Kraft  wirke  auf  die  Nutiir  dea  ülulea,  nixche 

gerinnen,  wie  das  Lab  die  Milch.  —  Die  Maglichkeit  der  leiblichen  Aufontehung 

aten   die  Apologeten   siinieiBt    durch   den  Hinweis  auf  die  }ünb«tehnng  den  kein- 

lisiertes    Menachenkibs    &m    ein^m    winzigen    Samen lropl'«n    ku    begründen.     Vom 

ItnedisiniHcben   Standpunkt   interc^eanter  ist   abev   der   Einwurf,   den   Methodioi 

um  312)    in    «einem  ÜJitlog   Über   die  A  ufere tehnng  doa  Fleisches  durch   den  Ant 

(glaophan  erheben  UBt.   Dieser  fragt  näiiiUcb.  welcher  Leib  aufenttebsn  werde,  dar 

tdei  Kindee  oder  dea  JOugliDg«   oder  des  G^reises,   und  verweist  auf  die  stetige  Um- 

Iwdtane  di«  menschlichen   Kfirperc  durch  den  StoSwechsel   (nach  AriHlotele«  und 

[dem  hippokratischen  Buche  n*pl  ^up-iüvt.  -^  Ein  fruchtbares  tiebiot  uififfnote  sieb  den 

Ktrcheti  Tätern    bei    der    tele  alogischen    Uetrachtung    des    menachüchen 

lEOrpers,     Sie  tipiell  beii^iU  in  der  Schrift  des  Dionysius  Alex  undrin  iis  (um 

[dl«   Mitte  dea  3.  Jahrhuml^rtü)    ,üeber  die  Natur'    eine  Hauptrolle    und   dient  als 

krtfliges  Argument  gegen  di'f  Atomistik.    .Der  gebrauch  der  Glieder,'  «agt  Dionjrniua 

Schlüsse,  ,iet  bei  CnwisBenden  und  Wisgenden  gleich:  jene  haben  nur  nicht  die 

rkenntni«  desiielhen  ...  sie  schreiben   tßricltt   die  treffliche,   der  größten  Bewunde- 

ing  wilrdi^'i>  Krhaltung  dem  zufilüigen  Zn^nmmen treffen  der  Atome  eu.   Die  Aerzte 

3er.  welche  eine  genauere  Betruchtung  dieser  Dinge  romitbmrn  und  beeonilors  die 

inereo  Vorgllnge  genau  autersucbten ,   baben,  von  Bewunderung  erfQllt,  der  Natur 

JUliches  Wesen  xugetch rieben.*     In  umfassender  Weise  hat  Lactantius  (f  bald 

tob  92(}  daaselbe  Thema  in  seinor  von  anatomischen,    p hyai elegisch en  und  psfcbo- 

b(B    Betrachtungen   erfollten    Schrift   de   opifido    dri    behandelt.     Er    erlHutert 

en  im  Anschluß    an  Ari«t«telcs    und  Vikrro    die   Zweckmäßigkeit   de«    Ki^rper- 

Dml  seiiiftr  runktionen  in  allen  dsimals  bekannten  Ei niel heilen.  Die  Erkenntnis 

ODtilhligen  Varietlltcn  der  Lebewclt  trote  dor  Kinheit  des  Grundtjrpus  kommt  ia 

Worten    zum  Ausdruck:    illud  eommentum  dei  minibile.  quod  unn  dieposit)0  et 


lit,  ut  naturam  scnilAretur,  qui  hoinlnem  ndit,  ut  noaset,  neseio  an  omnia  ejus 
qoido  explorarit,  ipm  morle  mutante  quau  rixorant,  et  tnort«  non  simplici,  ecd  ipsa 
Bter  attlfleia  exiectioni«. 
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unuB  babjtni  innumentbileB  imaginjs  praefemt  varietstea.  nana  in  omnibiu  fcn.  qou 
■pimiit,  radci»  *tne»  «(  ordo  in«oiVrorum  mit  . . .  ix«v  soluo)  tncoibra  raam  Icnotot 
ac  »tum  in  omnibu«  wrwutit.  eoil  «tinm  pwtm  invmbroruni  .  .  .     Omm  Koartrgittn 
der  Augen  }i&be  «eine  Qrcnu  untl  w«nlc  qut  durch  Abaicbt  erreicht.   Die  tiesdunad» 
(Bapfindung  «jUc  nicht  im  Güumon,  *ond<irn  in  der  Zunge.    B«i  der  Beachreiboiig  dtr 
Innereii  KortpüanzangBorKBue,  reap.  ihrer  dop|)elten  Anln^rc  verweitt  LsctantiiM  uf 
d«li  ftefond  in  ticri«chen  Kadav»m :  Sieiit  «nim  rnix»  duo  annt,  itn  t««t«a,   it»  et  tcom 
uminolofl  duoc,  in  una  tHtncn  compHge  rohoercDtef.  c|iioii  ridemuN  in  corporibiu  asi' 
nialium,  mm  inC«rfecta  patefinnt.  I>ie  beiden  Theori«»  Ober  den  Draprani;  dn  Samew: 
ex  medulli*  —  »x  omni  coriKirir,  wrnkn  fUr  ungewifl  erklKrt    Am»  dor  rechtes  SeHa 
gebtin  die  mtlanlichen ,   aus  dor  linken  Seite  die  weiblichea  EmbryoDcn  hervor:  ad 
iUa  d»lerior  maaculiniini  oontinel  KKninii,  xjniitt'nor  fentiDinum,  et  omnino  in  tote 
corpore  par«  doxtra  masculi&B  vsb,  einiatra  vero  feiuiulna  . . .  iteoi  in  fcminis  utena 
in  duas  «e  dividit  partes  .  .  .  qune  parg  in  doxtram  letorquehir,  tnaMnlina  eat,  qau 
in  liDistrutn  feaiininü  .  ..  Die  EutwichluBg  betone  nicht  mit  dem  Herze»,  sondera 
mit  dem  Kopfe  —  wa*  aui  dar  Boobaohtung  ron  Vogelembryonen  lierrorffehe.    Def 
Ge«Dhle{^bt»c)iaTa)[t«r  lilnge  davon  ab,  duB   der  rnlLnnliciii!   odiT  ,weil>Iiriie'  San» 
Qberwief^G.  doch   l>l»ibo  im  nicht  obn«  KinflaK.   ob   die  Befruchtung  in  der  rechten 
(mAnnlichenl    oder    linken    (w«itilic1ieji)  Uli-njubälfle   ntaUfinde;    ilaraos    ericISre  aJch 
dann  die  l''nt«tobnng   von  minnliphon  Indiviiioivn   mit    femininen  Kij^entümlicbkeitefi 
und  umgekehrt,   tn  seiner  Pafcholoino  nimmt  Lact  an  üus  tviT  von  dea  rencfaiedetm 
Theorien  Notii,  ncifft  auch  lur  Annahme,  daß  die  Yprnitnft  im  Kopfe  throne,  doch 
verhält  er  sich  auf  diasem  Gebiete  sfhr  »keptitch:  omnia  n^uae  ad  motu«  animi  asi- 
mn.cquv  pertineumt,   tarn  obtourae  altaeqae  rationia  «Mie  arbitrOr,  ut  «upnt  bomineis 
tit.  ea  liquid«  pemidfre. 

Der  AuMpruch  dea  Grogorio»  tos  NasiauE  (SSO — 890):  .Bevuader«  Vetwcli, 
wie  du  gebildet  und  gestaltet  bist,  und  wie  grofi  Gotten  Weisheit  in  deinor  ErsohaAing 
•ich  bcaeugt,  und  n»a  für  ein  Naturgeheimni«  darin  ianewohnt*  leuchtet  auch  in 
den  n al u rp hi los ophi «eben  Sohriflen  L<invi  (iregorioa  von  Nj'bib  (833—895)  aad 
Nemesioa  von  Kueaa  [fteb.  um  S40)  durch  und  tut  bei  der  Benrteiluog  ihres 
anatoroiReh-pb/iiolo^iHdiRii  hilmltn  uleta  %ti  hcac.bteii,  dnr  nur  dae  Fiedeatal  f&r  di«? 
Theologie  abgibt').  !□  dor  Abhandlung  des  Grogorioa  von  Njssa  .Von  der  Er- 
■eh&fibng  des  Menaeben*  heißt  ei  bedeutaam:  ,Uober  die  geoane  Kisrichtung  tuMT«« 
K&rpers  belehrt  siib  ein  jeder  nu»  d«m,  vm  gt  »ieht,  cilobt  und  empfindet,  und  bat 
dabei  eeine  eigene  Nutur  xnr  Lehrerin.  Indes  kSnnen  wir  anch  die  von  tSchtigen 
Gelebrtcn  in  BüdiL-rn  ausgearbeitete  Danit4:11uDg  die«er  Dinee  vomchmen  und  io 
allem  genaue  Studien  machen.    Sollt«  jedoch  jemand  (ich  lieber  die  £i: 


*]  Dieee  Art  der  natu  rphitoiopbi «che n  ^cbriftcn  der  kirchlichen  Autoren  DMlna 
ihren  Aiutninffapunkt  von  dem  U<:rKUJ!mt-roa  (Ueber  die  >ecb>  Taxe  di>r  Welt««bOpJ\)n|^ 
M«lch0*  BaxilDio«  der  tiraÖü  (älterer  Brudt^ir  ör«  Grc^orios  von  Njrm)  verCaflt 
hatte-  In  dem  von  Klübender  Pbanta«ie,  echtem  Natunuau,  aber  auoh  Mtarreni  Bodt- 
(tabenglaoben  «rfEllIten  Werke  [da«  «pater  im  Al)i>ndlande  vom  hl.  AmbroAiu*  lateiniieh 
überarboitet  wurde)  fehlte  eino  Betmchtung  Aber  den  Men»chcii,  Die  Lücke  ffllltim 
OragorioH  von  Nysm  und  ttpa.ler  NeiueiioR  aus.  Von  Btuileio»  tvuDen  wir 
faitr  anführen ,  daf)  er  in  «einf^n  f^ubriften  auffallend  vielr  ini-diiinincbo  GLcicbnian« 
verwendete  und  Mich  flbi'r  den  Wort  der  MmliKin  ftiiQent  nnerhetiniind  amgespToehan 
bnU  Wie  hoch  er  den  &rr.tlicbeii  Beruf  achßUte,  gebt  ana  den  achfinen  Worten  her- 
vor:  tvn  ptv  wu.  fc&otv  w.f  rijv  {n^m^jv  fitriedoi  f  :}.av6poiiti«  t«  titit-ijii  »u« 
(Bric^f  »n  den  Arxt  GuBtathioe). 


M«(iiuni«ohei  in  den  Werken  dor  Kircbcnrätcr. 
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Lebreria  Über  ftUa  diese  Dinge  wOnacbea.  um  fflr  aiobtn  «iaer  von 
aa6erhslb  kommvoden  Belehrung  zu  liedclrfea  —  «o  wollen  wir  in  kurxHn 
Wortca  auch  darOber  eine  AaseiiiAiider^fitzuiig  geben.*  Drei  Kiäfto  erhalten,  nach 
GragoriOH.  du  Leben:  die  ente  durchditui^t  das  Ganze  mit  Wuima  dii-  xweitii  nelut 
dma  Enrtrmtc  mit  Pouchtigkcib,  die  dritte  bält  die  Glieder  xDsummen  und  erteilt  oJloa 
die  lUigkeit  aelbsUUidiger  und  fTeiwlUiger  Bewegung  ~~  drei  Orgnne  sind  unbedingt 
notwendig  rUt'i  Leben:  H?rz.  Leber,  (lehirn.  Das  Fli;iiivh  int  empfindungsMiig:  Be- 
iragoag  erfolg  mittel«  der  die  Nerven  durcbslrflinenden  Kraft,  ibr  Ureprunft  liefet  in 
der  OflhirnKikut,  deren  ZerreiOunK  Mofortigen  Tod  bedingt.  Der  giuixc  KOrpor  i*t 
TOB  KaeUen  durchsagen,  van  denen  die  etoen  vom  Herzen  entspringen  und  Pneuma 
nhren  (Arterien),  wtlhrend  die  andereo  niii  der  Leber  hervorffehen  und  Blut  ent- 
b&Jtcn  (Venen).  Da«  Pn^uina  gelangt  durch  die  Atmung  in  die  Lunge  und  wird 
vom  Hertm  anireiogi-n  (narli  Art  der  ßlaitflilllgv  in  den  Schmieden).  Der  Atmung*- 
proMÜ  eifolKt  uu willkürlich,  indeai  dna  an  die  Lunge  augewaabaeoe  Htfrz  durob  icinc 
Kontraktion  und  Kspannion  die  Lunge  abwech^elud  bnrabzifht  (frweitert)  und  dann 
wieder  luvauimendrilckt  (vrodurob  die  Ein  and  AuMtintiog  cnteteht).  Der  durch  daa 
Hers  in  »iner  Wurme  erhaltene  Magen  verlangt  udibd  itärker  nach  Nnbrung  <gleich> 
■US  nach  Brennstoff),  je  mehr  er  in  llitie  getüt,  die  Verdauung  i»t  eine  Verhochung 
4ea  StoRV«,  welcher  in  die  gröberen  und  edleren  Teile  leriUllt,  Der  Bodr'tmate  geht 
durch  die  Dännu  und  gewährt  ihueu  eine  Zeitlang  Nabrun>;,  die  \it'1fncfaen  Darm- 
Windungen  haben  den  Zweck,  den  Aunrull  la  hemnifn,  damit  nirht  zn  echnell  wieder 
langen  nach  dem  Rtiaeu  auftrete.  Die  Leber,  welche  Poeuma  durch  eine  Arterie 
Ibrt  cr>iält,  wodurch  du»  Blut  gerStet  wird,  liegt  duhalh  vom  llcraen  mUernt, 
die  beiden  Quellen  der  Lebeoikraft  nicht  auf  alUu  engem  Räume  luaammm* 
clir&ebt  werdf'n  konnten.  Die  durch  Vermiichung  der  Feuchtigkeit  und  Wilrrn«  ent- 
•tandeoen  Banste  nSbxen  das  üi?hirn.  'leuen  Haut  sich  T&brensrtig  durch  den  Wirbel. 
kui$i  fortaetat.  In  wundeiburer  Weiae  geht;n  aua  dem  gleichen  Nahruugaaboff  die 
wiMbiedenartigsten  KOrpersubatamen  hervor.  Di«  Uiiare  eutateben  durch  Anstritt 
der  Dfinitte  aua  den  Poren,  und  swar  die  langen  uud  geraden,  wenn  die  DOnate  den 
gmdwn  Weg  nehmen,  die  krkiusen  oder  geringelten,  wenn  lie  durch  krumme  Kanäle 
,.|rtrirbea  werdet). 

H  Ebenaowenig  wie  dem  Gregorioa  von  Nfsan.  kann  dem  Nemeaioa  von  Emeaa  in 
^nntomi»ch-pli}raiolcigi»ohcn  DiuKun  Onginalü&t  iogeii[irouhen  werden,  verdient  es 
doch  acfaoD  valUte  Anerkennung,  daft  dio  Theologen  aich  mit  Kifer  und  GrUmllichkeit 
in  die  Fachnchriftim  den  Ariatotelea^  Galeno«  u.  a.  vertieften,  um  ihre  pä^chologiachen 
ABafBhnjBgcj)  auf  eine  lolide  Baaie  «teilen  ku  kfinnon.  I>ie  Abbaiidhing  di-i  NcmcaioN 
KB^l  fäatmz  ivdpÜRoo  (beste  Ausgabe  von  Chr.  Fr.  Mntlhnci,  ll&lne  Mogdcb. 
yi,  deutsche  Ueberaetzung  von  0*terhammer  ,Von  derNBtar  de*  Menschen',  Saht- 
1819)  war  im  Mittelalter  sehr  verbreitet  und  wurde  achon  frflh  und  wiederholt 
Luti-inisefct  fibtTHtnU  In  aein^r  Seelenlehre  machte  der  patri^tiacho  I'hiloaopli 
der  UnwlbeH  des  nviöfia  <^aiix6t,  welche*  die  (ItnwirkuDg  des  Geiate«  auf  den 
|)er,  die  Sinn cacmpGnduuifca  etc.  erklären  mu6,  ticbraacb  nnd  mit  Poacidonios 
ilagte  er  die  Kinbildungakraft  in  die  vordere,  den  Verstand  in 
le  nittlere,  daa  Erinnernnga vermögen  in  die  hintere  Hirnbdbl«. 
f«  g«drtig«  nnd  körperliche  ßeeehaOenheit  dea  Menacben  tii^traditete  er  nicht  ala 
Tcrcinaelt  daetriieede  tlracheinung,  sondem  ola  den  Höhepunkt  dar  ScbSpfaog.  in 
Icber  eine  Stufenreibo  Ton  den  annrgaDiachen  Bildungen  bis  in 
in  TollkoniDicaatDn  Weaeo  anatcigt.  Im  Anichlufi  an  diu  berrachendea 
en  aeinea  Zsilaltere  trug  er  die  Klementartheorie  vor  und  fQhrt«  den  Cntar- 
bied  der  Hahrangnmitlel   von   den  AraneiatotTen  darauf  ^urQck,    da6  orstere  den 
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ElemenUrqiuüitilc^  vertlinUcbt  werden,  di«  l^itterea  aber  ibnea  riii|f|iMlrtiw 
Der  Same  werde  im  0«liim   b«reit«l,    dknn    daroh    di«  Adern   hinter  den  Obm 
abwirU  gcfQhrt   nnd   in  den  Hodoi   abgeaeUt  4di«e  Lebre  liatte  sieb  «ob  letm 
der  Pjttwgoiter  durch  di«  patte  Literaiar  forl^ccpfluist):  die  Sabetam  der  Liait 
■ei  Mhaanigai  Fleiaeb  (EraniUatu,  GateBO*);  dio  Galle  natervtHtaa  dia  y«dam^ 
aod  ber&nl«r«  die  DarmemÜeerung  (Oaleoca) ;  die  Nenrea  unterecbeldeB  mdb  na  da  I 
S«ha6a  durch  ihre   Etnp&ndnngifUiigkeit.     Düc«   noH  ander«  B<-inrr1naigtn  «acta 
•ine  Zeillanft  ganz  mit  Cnrecht  für  etwu  dem  Aatot  Eig«DtQailicbe«  gehrilen.  otj 
Neider  Oarvefi  fpogea  URftr  »o  weit ,  «oi  NemedM  «tnc  VotafaBoag  d«  BitMk'j 
laufei  herauslesen   ta   wotlati.     Wir  «iftMn  aeiBt  Worts  »elbrt  hierher,  damit  tid' 
der    ünbcfttaiceDe    von    der    Ualtlo«igkett    d«raiti|fer  Deuteleien    üherseocen  kaiai] 
.Die  Pal>l>««^ung  gebt  vom  Herten  an«,  bntoadere  tos  deaaan  linkar  KaanaK,  i 
eogenaant^n  pneoaialiKheD.  welche  die  Lobnaswftrm«  dardi  die  ArterieD  nach  a 
Teilen  dee  KOrpere  hin  verbreiUC  wie  die  Leber  den  NabnagHtoff  dnreh  dM  B 
ndem.  . . .  Wenn  die  Schlagader  sich  erweitert,  »o  licht  lir  Tön  dan  aftcbit^ete 
Tentn   da<  Blut   an  licfa.  dna  dem  Lel>enj);ei«te  zur  Nohrui^  dieat;  n^  nei 
xueaninien.  m  leert  nie  allei  ÜDreine  durch  den  ganien  KOrper  and  die  ouacllfa««] 
Poren  an*.*     Ton  einer  SelbeUadigheit  dor  Anftaaraag  oder  gar  von  gniadl 
Entdednin^n  auf  unserem  Gebiete   kann  demnach  keine  Reit  aein,  and  ma  aäll 
dem  Verdi^nrte  dca  Nnmeaio«  vSIlig  gerecht,  wenn  man  aaerkenat,   da£  er 
aeinerveita  dasn  beigetriig«n  bal.  phjrnolog^che  lüeen  der  Antike  aa  eriultOL  Saii , 
bshor  aber  i«t  ea  ihm  aaturechnen,  daß  er,  in  d«nelben  Schrill,   den  aHrokgiitfcaii 
TrSuiDereien  wncliUg  entgagenlrut  —  hierin  aeiner  Zeit  wahrhaft  TOfaaeilMdt 

Die  Lehre  de»  hl.  Aaguatiuue  (3&1 — ISO),  dafi  der  FOtoa  im  swaitoa 
beaeelt ')  ond  im  vierten  Uonate  geachlechtlicfa  diffiii«iiai*rt  werde,  epielte  fi[Alerkti1 
in  der  Geeetsgebuag  eine   bedeutende  Rolle,    aeiae   Aaachaiiung  Aber  äir  Stiif-I 
barkeit  dea   abaichtlich    hervorgerufenen  Abortus   wnrde    niailg«toi 
In  der  Schiifl  de  niiptiii  cap,  15  baißt  ee:  Si  qal«  causa  etplesdae  tibidioi«  «d  afi 
meditation«   bomini  aut  mulieri  atiquid  f«cerit  rel  ad  polandutn  dederit,  «t 
pOMit  iienerare  atit  concipere  rel  nami  aoboles,  nt  homictda  tenetur. 


Di«  Blediziu  im  Talmud. 

yer«inzelt  fmdeD  eich  bei  antiken  Autoren  Hiuweise  auf  jfidBcb 
Aerzte,  wahrsclieintich  ist  eg  auch,  daß  jüdische  Aerzte  um  G«i^esIikiD 
Alexändriaü  regen  Anteil  genommen  liaheo,  toq  einem  mediunisdM 
SchrifUuiu  derselben  ist  aber  nichts  bekannt  geworden.  Vntat  <fiMi 
IJmEtÜndoD  gewährt  bloß  der  Talmud,  dessen  AbfosstugsMit  sA 
TOffl  2.  bis  zum  Ü.  Jahrhundert  erstreckt,  Einblick  in  die  HeilhaJi 
der  .Tuden  välirend  der  bezeichneten  Zeitspanne.  Bei  Benatzung  AeM 
Quelle  iet  aber  wohl  zu  beachten,  da&  sie  zum  Teile  nur  TolkBSieiü* 
ziuische  AnBchauungon  wiedergibt,  und  Überdies,  dafi  der  TilinoA 
gem&ß  eeioem  Chardtter  ala  GescUbuch,  ärztliche  Dinge  zud»»! 


')  Et  ideo  attendile,  ([uod  prioa  scminntur  Lomo,  poatca  eoaeifiitar  in  ftfn' 
ibi  coro  forointur,  deinde  poit  dies  qn&draginta  aeptea  creabir  aaim«  «t  ratf«' 
infanditur  (Sermone«  ad  ft-atree,  Sermo  2&). 


Die  BfedisiD  im  Talmutl, 
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nur  soveit  liehandelt.   insofern  der  Ritus  (Opfer>,  Beinheits- 


Speisegesetü 


.)  oder  das  Zivil*  and  Kriminalrooht  davon 


I 


leisegesetne  u.  a.)  <n 
berührt  werden. 

Die  talniudiBche  Medizin  ist  reichhaltig,  aber  Iiegreinicli erweise  un- 
systematisch, auf  manchen  Gebieten  überrascht  sie  durch  erstaunliche 
Kenntnisse,  während  auf  anderen  kaum  Ausätze  zu  einer  höheren  Ent- 
wicklung angetroffen  werden,  bald  tritt  die  Sonderart  und  OriginalitÄt 
hervor,  bald  machen  eich  die  fiemdlilndistrhon  EinflüSKe  stark  geltend; 
TOD  diesen  sind  (neben  den  älteren  ägjTJtisch-babylonisch-porBißchen)  die 
durch  Syrien  and  Alexandna  vermittelten  hellenischen  besonders 
wichtig,  sie  reiTHlen  eich  schon  äußerlich  in  nicht  wenigen  hebräisiertco 
Krankheits-  oder  Arznei  mit tclnainen. 

Die  Frage,  ob  und  welche  Beziehungen  i'.wischen  der  Medizin  des 
Talmuds  und  der  mittelalterlichen  abendländischen  Heilkunde  bestehen, 
bedarf  noch  der  Untersuchung.  In  Anbetracht  der  Bedeutung,  die  den 
jüdischen  Aerzten  im  Mittelalter  zukommt,  ist  es  wohl  denkbar,  daß 
durch  dieselben  manches  in  die  Gesamtmediziu  hineingetragen  worden 
ist,  was  aus  der  En7ylclopädie  des  Talmuds  hei-atammte. 

Der  Arzt  da*  talmiiüiiich(>n  üeit«U«rn  fröphc,  auch  uasin]  bclitmcbt«  di«  ge- 
samt«  Heillnindc,  ihm  slnml  di^r  A<l«Tln«9«T  (uminiiii)  zur  Seite,  walclier  die  VenA- 
■c-kti'Oii,  diui  SchrSpfon  und  aucli  die  ßeschneidung  uatlQltrte ;  die  ÜebuiUbilfa  n-ar 
—  abgfeaehen  von  bi><anden  «chworen  Füllon  —  Sache  der  Hebnmine  (chakaina, 
ch^'n).  Diß  Aerxte  liercitfftcQ  die  Mediltnmcnte  aelliat.  Ueber  ihren  Studücaguig 
«ifahren  vir  nicht«  Nlherei,  die  benifsmilBi^e  AuKflbung  der  Pnutia  Ncheint  eine 
ba1i9rdliohe  Approbation  vornungeietit  lu  liaban:  in  FILUen  von  erwiesener  Fahr- 
lOuigkett  wurde  der  Ant  sur  Verantwortung  geEogen.  Die  Zahl  der  Aenta  war 
nicht  ([erjni;:  »ie  IjjliIctPTi  ein«  coitdilia  sini?  qun,  non.  für  jedes  größere  (JemBinde- 
weion,  wurden  koi  religinnsgegetzliclien  Zveifoln,  aU  Siu-livenrtJindige  bei  Gericht, 
bd  BemeieunR  der  Strafen,  nitnient)k>]  nler  in  allen  Tragen  der  Cffentlichcn 
GeBundheitepfie^e  zu  Hat«  gesogen.  Mit  d(^m  amdrficlcliohei)  Titel,  dei*  Ant,  sind 
nur  iveniKe  Männer  im  Tnlmud  env&bnt.  hingegen  beißt  es  von  melirarRn  Talmud- 
Ichrem,  d&U  lie  auch  in  der  Ueilkunit  tüchtig  g«wea«n  »ei^D.  Die  mi^iidira  wimon* 
echnfllich'Lrztlicb«»  AunopTflcb«  rubren  von  dem  BiibjFlonier  Mar  Samuel  (16^i— 267) 
hfr,  welcher  a1*  Arrt  alle  abrigen  aberraKt«  und  auch  ai»  Aitronotn  borühmt  ww. 
Der  ILritlic]]«  Beruf  war  «ehr  ang^Rebon,  dcnnoc3i  behaoptol«  sich  neben  der  njnea- 
sehafUicben  >t4U  »uob  die  Volksmediün. 

Zur  Anatomie.  Pbjriiologie  und  Embryologie.  Hia  und  da  wurden 
wiMonsehoftlioba  Unt«niuchungon  an  Tieren  vui  an  FStcn  angcalcllt '). 

Die  oateolngiscben  Daten  stUtiten  tiob  auf  die  TTnteraucbuDg  der  menecblichen 
Leiob«^,  der  grSQte  Teil  der  analomiHcbeo  KenntaiiuH!  beruhte  aber  —  wie  namant- 


')  An  einzelnen  Stellen  ist  die  Rede  von  Sektionen,  welebe  Gelehrte  an  Tieren 
Tomahmen,  um  den  Bau  der  Orgaue  oder  Funkt  ionüxtAranirrn  tu  crfoncben, 

*}  Nach  den  Autoren  de«  Talmuds  besteht  das  Skelvtt  uns  248  Knochen.  Diese 
Zahl  wurde  vielloicht  bei  der  Untersuchung  einer  16— ITj&hrigen  Person  gewonnen, 
-dorcn  Lncfae  dem  Kocbungsproiefi  unterwarfen  wordttt  war,  wobsi  die  noch  nicht 
ICoabarger,  OMebi«hlc  i^x  UcdUlo.    II.  6 


^ ^      * 
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lieh  di«  Kii^««idelekn)  ingt  —  nor  snf  dea  B«obachtua^ii,  die  mui  beüa  8eU*(Un 
der  Tiere  macht« '),  weabalt>  ticb  ein  nKhere«  Eingehen  vnf  die  Details  hier  «rObn^t. 
lateix-Huiit  lind  vom  uiatomiitcbeii  SUud^unlct«  die  Aogabea  flh«r  «agebonM  «te  j 
»plter  i.>rwoibeiie   Lei besf etiler  (welcli*  zum  Priesterdieut  untAogtifdi  nuidilw);  ■ 
dev   laa^eu  Liate   kouimen  t.  B.  abnonne  Kopfbildang«B   (der  keeainnaice,  hii»-| 
fCrmiffe,  liflniDi«rft)miige,  kitnnfQrmlge.  der  zd  lange  Sohftdel),  Gtbliua.  Oon 
und  Q«iiii  Tolgam,  Pluttfaß,  Polydalctjrlie  vor.  —  BctrdTi  der  Fanktion  der  ra 
Organe  lehrto  eine  volkatUmlicfae  Tradition  folgendet:    .Die  Nieren  r&tcn.  tei 
Herz  pdlft,    die  Zunge  edinpidet  zurechl  (die  Laute),   der  Mund  rollendet  (41«), Üt 
Speiseröhre  nimmt  alle  Art^n   von  Speisen   tinf  und  gibt  sie  weiter,  die  LnftrUdl 
briiiKt  dir-  Sdiiime  herror.    die  Lunge  saugt   alle  Arien  reo  FldMigkeitrn   ujif.  dkl 
Leber  erre^  7.qti>,  die  Gitllo  wirrt  in  ihn  einen  Tropfen  und  bernbigt  ihn,  die  MBi 
erregt  Lachen,   der  Magen  erregt  SchlaF,   die  Naoc  bewirkt  das  Erwachen.*    la 
Qinselnen  dUrfl«n  in  den  gelehrten  Kreisen  gant  andere  Ansichten  gehentclit  hsbev 
•o  geht  z.  B,  aus  einer  Bemerkiiii);   hervor,   daß  man  den  &>t£   de«  VenttoDda  ja 
,Mark  des  Schädels*  annnlit».    Man  trultte,   dafi  dio  ExstirpAtion   der  Hils  und  im 
(Jlorua  bei  Tieren  nicht  tQdlich  sei*),  dafi  L&hniung  der  unteren  Extmnitäteo  irf | 
Verletzung   des   Kdckenmarka  schlieBcn  Inas»  u.  a.  —   Nach  der  taliBadi««bett  Ze^j 
guagslheorie  stauimen   die   Knochen   und  Sehnen,  die  Migel.  das  Mark  im  Esfie] 
und  da«  Weiße  im  Auge  vom  Vater,  .der  da»  WeiSe  (Spenaa)  alt*;  Haut,  F1eiid^| 
Blut,  die  Haare  und  das  Schwarze   im  Auge  ron  der  Mutter,   ,welcke  daa 
sät*;   Gott  gibt  Leben  und  Seele,   dea  Olans  dee  Oeiicht«,   dna  Sefaea  des  A«gK^] 
das  llUren  des  Ohre«,  dio  l^pmclio  dea  Hundes,  das  Krbeben  der  Hlade,   das  G^km.' 
der  Püfle,  Veratand  und  Einsicht.    Nach  der  Ansicht  niuicher  beginnt  die  Catn^ 
luDg   mit  dem  Kopfe,   nach  Ansicht  anderer  vom  Nabel   ans.     Das  Ausaehes  dri 
[Vucht  wird  mit  einer  Heuschrecke   verglichen,   die  Augen  sind  wie  zwei 
]>unkta,  nur  weit  voneinander  entfernt,  die  beiden  Niuenl^eber  ebenfalls  wie  FUagw- 
pankte,  nur  nalie  beieinander,  itcrr  Mund  auBgea]iannt  wie   ein   haardOnner  ttAm^l 
daa  Genitale  wii;  eine  Linse,  bei  der  weibHchen  Frucht  der  IJiDge  nach  gi^ili^ 
wie  ein  Gerstenkorn,  der  Einschnitt  nn  Händen  und  FOÜea  ist  nicht  Torhandea.  Dhj 
Bestimmung  des  Geacbtechts   der  Frucht   erfolge  im  Augenblick  der   Kckabit 
wenn  die  Frttn  xucrst  den  Samen  süe.  so  entetehe  ein  m&nnlicbes,   wenn  dci  KaH'] 
ein  weiblich««  Kind.    Qegenüber  der  hernchenden  Lehre,  dafi  die  E&twüfclng! 


durch  feste  Terkn$eherung  versnhmolcenen  Teile  auseinanderfidea.  Es  wird  t* 
richtet.  dnS  sich  die  Schiller  des  H.  Ismuel  (um  100  n.  Chr.)  die  Leiche  einer  i^ 
Tode  verutteilten  Fcoatituieiien  auäbaten  und  dieselbe  kochten,  um  die  HWrlitfnMa 
Angaben  Über  die  Zahl  der  Knochen  nachtuprOfen.  —  Der  Arit  Thodoa  könnt«  sii 
Kxperte  mit  Sicheriieit  aosaprecbea,  dafi  eine  ibm  vorgelegt«  AaaaU  roa  WtiWi 
nicht  Ton  demselben  Uenschen,  stammte.  —  Die  im  Talmud  TorkoamHode  Lifa^ 
Ton  dem  KafichDlchcu  Lux,  welches  infolge  seiner  Q&rt«  der  Verweeiug  wiienM^ 
ward»  von  leichtglitubigen  Anatomen  noch  im  17- Jiihrfaundcrt  für  baie  Ubaie  f^ 
ooufflen;  bald  schien  der  7.  Hulw^irhrl  oder  da«  Steifibeia.  bald  ein  Naktkn^i^ 
des  Schndels  oder  ein  Sesambein  der  groUen  Zehe  dem  Wanderkafiebelcha  tlj 
•proobeu. 

')  Manche  der  Beschreibungen  aind  vom  Standpunkt  der  Tienaatonit  <kr 
raschend  gelungen,  daa  gilt  namentlich  für  die  patbologisdieD  Befunde. 

*)  Slan  berief  sieb  darauf,  da£  die  Hj^j-ptischen  HLndler  den  Koken  aad  Sdnb* 
vor  dem  Verkauf  in  die  Fremde  die  Gebärmutter  auMcbnitteo,  damit  die  b«t  V 
anderen  Lilndem  nicht  fortgepflanit  verde»  konnte. 
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beiden  Ge«rh]«chterii  gleickmSQig  etatlfinde  (VoltentluDK  am  41.  Taffe),  findet  sieb 
auch  die  Ansicht  vertret««,  daü  dia  m&nnüchä  Pntebt  mit  41,  die  nHbÜohe  dngt^fftn 
mit  81  Tfifien  vallendet  aci.  Cm  mllnnlicbo  Binder  bu  scugen.  wiid  geraten.  diJi 
il«r  Mi^Dn  aein  Sperma  turUcVhaJte  (damit  die  yrau  suent  ejubuliere),  od«r  dciit 
du  Bett  Ewiflchen  Norden  und  Süden  gestellt  werde.  Pi-ychitclien  EinflilHeD  im  Moment 
der  Eobabitfttion  »cfarieb  inän  vi«l  Bedeutung  für  die  ijestaltung  d^E  Kindes  xa.  Die 
Dauer  d«r  Schwangersclaft  wird  mit  271— 274  Tagen  angegeben.  In  d«n  enten  drei 
Monaten  lieg«  da«  Kind  im  unteren  T«il  säiner  .Webnung*,  in  den  drei  foicendMi 
im  mittleren  Teile,  in  den  letzten  MoDBteo  im  oberen  Teile:  .es  bat  teinc  H&nil«  auf 
ecinco  beiden  ScbLlLfen.  die  beiden  tniWgcn  auf  den  beiden  HOfton,  die  beiden 
Keraen  auf  den  beiden  Dinterbacken.  «ein  Kopf  ruht  swiachen  den  Knien,  dce  Mund 
ist  geHchlogsen.  der  Nabel  geCfTnet,  es  ißt  von  dem.  wai  die  Mutter  iflt,  und  trinkt 
von  dem,  vas  die  Mutter  triutct,  entliMirt  nber  keinen  Kot.  weil  m  sonst  seine  Uulter 
U^ten  würde,  Wenn  es  an  dna  Licht  der  W«1t  herikuggobt,  ülTnet  sich  d&a  fleachloaeene 
und  Hchlie&t  licb  dat  Geßifnete.*  Kio  T«ii  der  Früchte  wordB  von  vornherein  ala 
Nenn-,  der  andere  als  SiebenmoniiUkindcr  angelegt:  werde  eines  dtrr  letzteren  etxt 
mit  acht  Monaten  geboren,  bo  bleibe  es  am  Leben  (damit  sollte  die  von  der  antiken 
Tradition  beotnUeni; ,  aber  cuweilen  beobftcbt«te  LebensHIhigkeit  der  AchttnonatB- 
tnndcr  erklllrt  werden).  Ein  mit  GV'  Monaten  oder  roch  frHber  geborenes  Kind  iBt 
nicht  lebensfähig.  —  Von  Mißbildungen  sind  verschiedenartige  erwUint,  x.  B.  Anen- 
kepbalua,  Cjrtclo^ie,  .Sirencnbitdung,  der  Foctua  |>apyraecii£. 

Zur  Diftt«tiV.  Hrgtene  und  Prophylaxe.  Die  Pflege  des  Körpers  gilt 
n1«  i«1igiSse  Pflicbt,  Was  tun^b»t  die  Nah  r  angsireise  ftnl.xngt,  so  wird  voc 
jeder  plCtsllchen  Aenderung  derselben  und  namentlich  voi'  Unmä^igkeit  gewarnt, 
weil  sonst  Danuleiden  entstünden.  .Wenn  deine  Mahlzeit  dir  ein  Genuß  ist,  dann 
xiehe  däne  Hand  «urflck.*  Kinder  sollen  nicht  an  Fleisch  und  Wein  gcwShat 
werden,  wicbtlg  sei  ein  kralliger  Morgenim biß  und  der  tüg-licbe  Qenuß  von  friscbeoi 
(jcmQse.  Als  schüdlich  galt  es.  xii  «wen,  ohn(>  xu  trinken.  .Wt>r  ilit,  ohne  zu  trinken, 
iQt  Blut  (d.  h.  er  aehrt  vom  eigenen  KOrper),  und  aus  ist  der  Anfnng  von  Darm- 
leiden.*  Da«  richtige  Matt  b&  ein  Bochor  auf  ein  Brot,  Nicht  wenige  diätetische 
Regeln  waren  im  Schwange,  welche  von  dem  Kiniluß  bestimmter  Natirungttiiittcl 
handelten.  So  heißt  es  e.  B.:  Mangoldbrühe  ist  gut  fOr  den  Magen  (Heri)  und  fQr  die 
Augen  und  noch  mehr  fUr  die  D&rme.  EjBuch  ist  gut  fDr  die  DILrme,  aber  schfidüdi 
fUr  die  Z&hne,  Milz  umgekehrt,  weshalb  man  Milx  kauen  und  dann  ansspeien,  Laueli 
aber  ungekaut  veraclilueken  aolle.  Nach  jedem  Fluen  iQ  Salr.,  und  nach  jedem 
Trinken  trinke  Wasser,  so  wirst  du  ni«  «ti  Hchnden  kommen  u.  «.  w.  Zur  ErhfiUuD|; 
der  Gesundheit  sind  Bnder  (es  gab  zahlreiche  gut  eingon€ht«te  Uadehauiter), 
Massage,  Salbungen  empfohlen;  aU  prophylaktisches  Mittel  erfrenl«  sich  anoh 
iler  Ad«rla£  großer  Beliebtheit,  jedoch  wird  vor'dem  üebermaß  cind  vor  miß* 
brauohlicher  Anwendung  der  VcnUsektion  bei  Alten  Leuten  gewarnt;  der  Aderlaß  Hll 
hCchsteiiK  alle  30  Tage,  vom  50.  Lebensji^r  an  jedoch  seltener  vorgenommen  werdn. 
Widerraten  war  die  AusfOlirang  bei  schlechtem  Wetter  und  an  astrologiack  un- 
gQnitigen  Tagen  (e.  B.  am  Dienstag,  weit  der  Mars  in  der  nebten  Stunde  regierte); 
vor  dem  Aderlaß  hatte  mnn  eich  einem  sehr  restringierten  Begime  ku  unterwerfeUi 
nachher  wurde  eine  nahrhafte,  aber  leicht  verdauliche  Koti  (verboten  waren  z.  B. 
K&se.  Zwiebeln,  Knoblauch,  Kresse,  GeSagel)  Tcrordoct,  jcilo  Anstrengung  oder  Koitus 
galt  als  Bchhdlich,  auch  sollte  man  tioh  vor  flTkUltung  in  iicht  nehen<m;  wichtig 
war  dad  Verbot,  die  AderlaQwundo  zn  hetaeten.  Nicht  wenige  Voncliriften  botieffon 
*Ü9  Regelung  der  Harn-  und  Stahlentleernng  (Konzentration  der  Qe- 
dEUihen  auf  das  Vorhaben,  abwechselndes   Aufstehen   und  Niederaelsen   am  Aborte, 
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WiuilUDft  Tor  ZQ  itarkem  Pr«Mm.  luierende  SfitUl,  WtnAaag  der  Biadi 
Jfldcn  Stuhlg&ng,  lUicigunfr  de»  Afl«fa  mit  Scherben,  Verbot,  den  PenM 
(LI.  w,).  die  Gaachleclilifargie&e  (l  ß.  BeatimmuDg  d«r  HaoSgfcait  daaStit» 
jfl  nsAb  d«m  Lebeoatreruf  und  Stand,  Verbot  leiueller  Ivnesse  tntd  Ptmai- 
IfttiMi  »t«.).  KOr]>«iHehe  Arbeit  ift  Rücbdittcklicfa  lur  hlriiNltaii^  d«r plijiiHha 
und  inoraliiichen  Oofuadbeit  emprohlen.  Kineo  k&bb  boeoaderB  bieiten  Kaaa  attaM 
im  Tklraud  die  Reinfacitt-  und  DRiinfekttontgeietie  ein,  wobei  die  Mm^ 
hj^vniacbon  IVinäipicii  xumciat  durch  roligiOi  cthifcbe,  nuuichmat  audi  dnrcfa  dxr- 
glUabiache  (dlliiioniBtiiche)Uotivierujig  verschleiert  lind:  in  ftafient  rabtüen  Datiak- 
tionen  werden  vcnidiiedeni)  Qrade  der  Veranninigtiafea  ugmonuBfla  nnil  dandl 
wieder  die  MitBnAhro(>B  des  Rf>itiigung«TerMircas  bMÜmmt.  Ei  witrde  m  w«it  fikl«^ 
Biif  Kinselbciilcn  oinsugeben;  es  sei  nur  bemerkt,  d&ß  sieb  in  firm  tinirllllgigwii  Vi 
«ciiriftcn  Ideen  vorßnden,  Aie  g«mde  im  Liebte  der  modernen  Wtaenaebmft  bM«cU%l 
ertchttincn.  Diu  IIILndcirMchon  vor  und  nuch  dem  Ewun,  nach  jed«r  Hais-  wd 
Stublentleorung,  nach  dem  Adeilafi,  nach  dem  N&gelschneiden,  du  R«ini[| 
fUr  Menstruierende  und  WOchnt.'rinnen.  di«  Maßregeln  xur  Verbfitung  der  Kt 
heitsabertragoTig  h.  It.  dorcli  Kxkr«te.  Gebräu  chsgegtnrtündn,  Nikbrangeniitt«!)  a.  r.X~^ 
lAhlen  hierher.  Von  eintchneidendftr  Dedeutung  sind  endlich  die  BeatimmDogm  Sbet 
du  Schlachten  {Schftcbtcn),  Über  die  obligktoriicbe  Fleiiebbeecbna  aad 
Über  die  Zubereitung  der  Speisen.  Zu  genießen  rerbotva  ist  jedes  Sebledit* 
tior,  bei  liensen  Untersuchung  sioh  Verleteungen  oder  sonstigv  abnorme  Ztuttad« 
vorfinden,  denen  diu  Tier  in  absehbarer  Zoit  erlegen  vAn.  Die  ErQrtemageD  Ober 
du  Thema,  was  als  koscher  oder  ata  trepba  «nsaseben  let,  gcw&brcu  einen  mcfa 
katuittisch  inteTcssantan  Kiubliak  iu  die  erstauulich  entwickelte  Veterio&rpatboloifie; 
Zu  den  Befunden,  welche  den  Q^iitufl  des  Schluchttierea  uusscbliellen.  gcfaSron:  P«r- 
fontion  beider  H&uta  des  Oesophagus,  perforiorend«  (juerwundon  der  Trachea,  P«r^ 
foraticn  der  tliruhaut,  des  HerKim«,  Bruch  der  Wirbelsäule  mit  gleichseitiger  TreoDang 
tiei  ItUdkenniurkii,  Defekte  dür  Ltiagii,  Verletzung  dev  Hagendannkanals,  in  deren 
Folge  Spoist)-  oder  Kottnannk  in  die  DauchhObl«  oder  in  diu  umliegende  Zellgewebe 
austreten  können,  vollatiLndige  Kntfemung  der  Leber,  Perforation  der  OalleBhlasc^ 
Kiterung  oder  fauliger  Zerfall  einer  Niirrc:  was  die  Limite  anlangt,  ao  kommen  sanaenl* 
lieh  in  Betracht  Perforation  der  Lunge  oder  Plonrn  (beim  Aufblafnin  von  der  Trachea 
her,  bSrt  man  ein  tisohendei  Qet^usob),  HitulAiie  Kammunikation  Eweier  Brondiiest. 
UIxeration  der  Bronchien  (Unt^rscbeidang  von  Bronchiektairion),  Verwnehgtingen  der 
Pleuru  (eingehend  werden  die  PeHsucbtgebilde  auf  der  Meura  geschildert,  aber  nie 
fOr  lobenigcfillirUcli  erkl&it). 

Zur  allgemeinen  Piithologie  ond Therapie.  Abgesehen  ron  deri 
•asiolit,  dftll  Krankheit  und  Heilang'  Oottes  Werk  sei,  finden  im  Talmud  die 
•ehiedenartigsten  Uiologiscben  Ansehauungen  Vertretung,  inyitiicbe  »owohl  wie 
rationollc.  So  worden  Kjankbcilen  oinersoite  von  dikmoniecbcn  KinflQssen 
oder  vom  bCien  Blick  hergeleitet,  anderfeits  nuf  Krkftltung.  ErhitsOBg, 
auf  die  Luft,  schlechtes  Trinkwasser,  fehlerhafte  Lcbenswciao, 
auf  die  Galle,  Plethora  oder  auf  ein  geilflrtos  Mischungsvorhkltnis 
<swisRhcn  lUut  und  Wusaor)  zurQckgcf [Ihit ;  clor  RinSuli  dar  Erblichkeit  und  der 
Uebcrtragnng  (durch  Perionen  und  Gogoiutlinde)  ijit  aoiiirQcklich  liervorgehobea. 
Als  prognostisch  gUnsÜge  Zeichen  galt<3i  Niesen,  SofavrciJl.  Stuhlgang.  Pollution,  Schlaf 
und  Traura.  Die  Medikamente  waruti  Qbenviegend  pflanalicher  Herkunft  (Droge  im 
ganzen,  BlKtter,  Wurzeln,  Rinde,  pflanzliche  Oole  —  AiifgQsse,  Abkochungen,  Pulver. 
Latwergen,  Salben,  Pflmrtor,  BrPiumuHilÜg.tetc),  selten  tierTflcL«n  Ursprungs  (s.B.  Uonig, 
Ziegemnilcl],  Qallc,  Satt  ober  Ziegcnniere  gegen  Ohrlcidca,  Leber  des  toUen  Eluodes 
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len  I'^Bs);  srtoter  WpTtücli&Uune;  erfreute  sich  d«r  Tberink.  AoKer  den  Arzneien 

ftnUnd  mfta  aucb   di«  QcilwtTkniij;    des    Somieiilichtcs ,    der   BSdrr  (WurniUUer. 

loBbSdei'.  Seebider.  ychlamoibilder,  BeiltiueileD).  de«  Ltiftw  dehn  eis  xn  nullen.    Der 

Ldeilaß  spivltti  im  Utiilverfubicu  bei  rencbieduncn  Kiiinklidten  (FJßber,  Kopf-  und 

)TUtt«cbmerx:en.  Ki^une,  PotliLgia  «tc]  ein«  ilBuptTolli>,  namentlich  im  Beginne  de« 

(i.  B,  bei  einem  Fiobcr  nach  zweitägiger  Daucj);  gewarnt  wird  Jedocli  vor 

MiSbraucb  dea  Aderlaaees,  vor  der  Anwentiung  beim  stehenden  Kranken,  in  d«r 

ae  dei  Fivben  n.  ».  w.   Dem  diÄtetischen  Regime  in  der  Krankcnbofaundlung 

rutdt«  man  grCfit«  Au^erktamkeit  2u;  es  gab  diätetische  Heilmittel  und  U^illriJLiiK-, 

ad  gewJMen   Naliru&grrmitteln   wuril«    eino   speiifiscbe  Eleilwirknng  zugeschrieben. 

'on  pi/chologiücbcm  Blick  neogt  die  noch  heute  lehr  beberxigooif 

rertc  Mabunng,  auch  bei  unheilbaren  KrankbeitoD  bestimmte  Di&t- 

roraehrift«!)   tu   geben.    Vcnchiedene  djät«ti«ch«   Kegeln  wKren  im  Dni- 

■nf,  E.  B.  folgende:    Zehn  Dinge   bringen  den  Kranken  lu  aeiner  Krankheit'   xurllck. 

■eine  Kntakheit  wird  schlimmer:  Der  Genufi  von  OchiiiMifloiach,   fetteoi  Fisoh, 

itenem  Fleisch,  ron  Geflögef.  gebratenen  Eiern,  Kieue,  Uilcb.  Käae,  diu  Sdiereii 

du  Scbwitsb&d.  na^h  manchen  aucb  der  Genuß  von  N&seen  und  grofien  Garken. 

Dinge  heilen  den  Krücken  von  Meiner  Km-nkheit,  nnd  ihre  Heilkraft  ist  eine 

Itigt:  Kohl  und  Mangold  und  KaoiillcD,  der  Labmagen,  der  Uteruii,  die  Laber. 

manchen  auch  klotne  FiNche.   —  Auffallend  wenig   umfangreich  int  die  Drcek- 

bekc   {erwähnt  werden   llain,    llundekot,    Kinderkot),    achr   reich    dagegen  die 

igiache  Therapie  in  Form  desDespreohen«  (z-B.  gegen  Kieher.  Ausaohhljfe, 

Fenchluckon ,   BIuLQuß,  Ljsaa),   des  HanduuflegenB,  der  Synipnthiekureu, 

.Amulett ijebraachs  (Amulette   beslnmlen   uns  beachnebenen   Gegenstilnden 

1er  aus  Kräutern,  Knoten,  Schellen]. 

Zur  speziellnn  Püthologio  und    Therapie.     Fieber  wurde  mnnchcrsHts 

eine  anter  l'mtitllnden  nStdiche  Iteaktioiiser schein ung  bcLracfatet.  Man  unterschied 

Arten  von  cuentiellen  Fiebern  and   führte   unter  den  Ur*achen  auch  Ver- 

ftDnn^ratOniogen  nn.    Die  Therapie   bestand  uns  diatetischea  MuHuahmen  (anfang« 

a),  AderlaS  oder  bewegte  eich  im  Üeleise  dea  volkemcdininiacheu  Abergltiuben». 

Bo    den    begDiiitigenif en    Momenten     fttr    da»    Auftrutr-n    von    Fiti- 

iflmieD  rechnete  manAnhÜnfung  von  vielen  Ueoechen  undUungon- 

tot.    auch    war    es    bekannt.    daD    durch    Karawanen.    Tieie   (x.   B. 

Ichweinc)  « tc.    Verschleppung    atuttfinden    kSanc,      Vun    Krankheiten 

er    Mundhfthle   werden    Foetor  ei   ore,    ßxnula,    Stomatiti«,    Abmesse    erwühnt: 

hEoilg  genannte  Ankam  enUpricht  dem   epidemixchen  Krupp.     Cnter   .Polyp" 

Naw  ist  wohl  dem  Zuaammi^mhag  nach,  die  OKÜna  au  Terstehen;  gegen  NaseS' 

loten  wird  eine  komplizierte  Taniponade  empfohlen.     Bei  Ohrleideu  wurden,  wenn 

mit  AusfluS  verbunden  waT«n,   feste  ArEueimiltel  (i.  B.  Steinsalz),  eonet  RQssige 

erwi^ndct.     Um  zu  erkennen,    ob   das  unt   dem  Munde   kommende  Blut  der   Lunge 

ntstamme,  sollte  mitn  e«  mit  einem  Weizenstrobhalm  prUfen:  haftete  ea  un.  to  galt 

|]M  abi  positive«  Zeichen.     Wie  dan   grieehiicbe  xvpfiia   bezeichnet   dae   hcbritifiche 

b,  libba  so  vi«!  wie  M'agengrabn  ^  Hentgmbe;  bei  den  enüiprechenden  Krankheit«- 

i:  Schmerz.  SchwUche.  Schwere  des  leb  oder  Itbba  handelt  es  sich  wohl  zumeist 

Slimeoaffelttianen ;    ala  Schutzniiittel    gegen  Kardialgie    diente   dnr  Genull   von 

hwsnkflmmel.     Der    Morbus   cardlacus    figuriert    unter  diesem  Namen  auch   in 

and.    Von  VerdBuuagsstörungeu,  Stuhl  veratopf ung  etc.,  deren  ÜrBacho  und  Pr»- 

hyl&xe  (diJlt«ti«che   VortchrilVen)   int  viel  die   Rede.     Unter  den   Darmknuikheiten 

ilte   die  Djaeoterie   eine  Hauptrolle,     Bei  Leibacbmericn    und   Darmaffektionen 

spfahl   man    erwärmende   Kinreibungen .    Auflegen  ei-wlltmter   Tücher,   Aufietxanj 
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«inor  Scliünel  mit  wsrmflm  Wiu»cr,  AufttUlpen  vom  Beeben  auf  d«n  NaJ>e),  Trista 

von  altem  Wm,    I*faßarkSruer  im  Wein,   Kflnimel  etc.     HUmorrhoidea  vardot  nil 
imderen  AffektiooBn  du  Mitutdiirmii  xuRtunmon^worfen.   Miui  kannt«  niebier«  Atta 
von  Dlirmiinruil«!!.  zu  den  Wurmmitteln  g«faart«n  EnobUucb,  T*op,  LorbeerblAttar 
mit  Weia,  KiiukcnMiu«n.     YÄn   GalUmuitUl  -n-ar  nui   Üent«,   Sa6or   und  Sali  a* 
«anjnienir«*ptEl.     Der  von  maocliL'n   roncb^tn   iili  Qelbiuclit  gedeutet«    Kruakfaot» 
natno  wird  vo&  ft[idi>ren  auf  Blutarmut  bezogen.    üej;en  MiUleiden  wird  anB^r  170- 
putbfiLi*cheii   Mitteln   unter  amlerKui  emiifohlvn:    Kluti-gol    in    Wein.   Trinkcu 
.ScIimii'dowMtcr*.     Wu«ertuobt  glaiibto  [»An  auch  von  Ventopfung  hcrleitenl 
kfinoen.  Von  AfTe^Uaaeu  de«  Ürogenitaliyxtems  Gndeii  Stran^uri«  (b<n  Bloaeiuteisl 
Kiotpritsangon),  Fiitcln  und  Spul U>  11  dangen  des  P«tua,  Kastrat cntum.  KryptorchinoH. 
Iln-inaplitvditiiimiiii.   Pollittionnn    und  tionorrhoe  Kmähnon;;.     E'eber   di«  Dento^ 
der  im  Talmud  vorkomtuenden  Rautlctden   hemclit  trot»  der  nilatäv  ftorgfUUg 
ItOfchreibung  nacli   ungeklärter  Widerstreit.     Hemerkontwcrl  ist  es,    daB  xwari 
Zoraatli  vorwiegend   al<   GoltcuLrafe   wegen  verachiedener  La&t«r  gilt,   bei   and 
lUutleidm  itb«!  schlechte  Emähning,  mangelnde  HanttiDege  n.  o.  atiologiicb  rec 
iintworttich  gemacht  werden.    Vom  „AoMatu*  sind  zwei  HauptfonneQ  unterschied ea. 
je  nachdem    die    Flock«   gUnAcnd    wftifi    öder  matt  ench&inen.     FUlc  von    Lepra 
mutilans  werden   ervahnL     Die   Anücblieflung  der    Aaulltigcn   wurde   xwar   bei- 
bsbalten,   dosli  icigt  liuh   gcgcnül;cr  den   bilUvcb«n  Zeiten  «ine  gewiMc  Müderuac 
in  der  Form,   wenigstens  durfte  der  LeprSse  im  Lelir!iaii«e  in  uinttn  abgesondert«!!, 
dureh  eine  hohe  Wand  von  den  übrigen  Besuchern  getrunntan  Raum  verweiloo.    Is 
der  Kosmetik  tpielen  die.  Eni  haar  unguniittel   (Erdsrlen)  eine  wicliti^e  Rollo.  —  AI* 
ÜTsachü   dor   Kpilcpsio  inid   i>ehr  bHuGg  anstelliges  Verhalten    der  Eltern   bei   der 
Kohabitutian  nngefUhtt.   die  L'rblichkeit  des    Leidens    war  bekannt,    prophflnfctiKft 
oder  tberapouiixdi   stunden  ituuh  Amulett«  im  Oebraucli.     In  einem  Gteicbim  wird 
ein  Fall  erzählt,   der  lebhaft  »n  lij'sterische  Stummlieit  erinnert.    Kopr«chmerx  galt 
als  eines  der  bBnfigatcn   und  scbmerihafteateii  Leiden,   Uemikranie  dßrfto  als  be- 
sondere Form  untoniehiedeii  worden  aein;  in  der  Auliologie   tritt  der  DklmoninDiu 
bisweilen   herTci'.  tlici-ajieutiicli  kamen  I'linreibungen  mit  Wein.   Essig.    Oel   oder 
H}'m pathetische  Mitte!  >ur  Anwondnng.   Vom  Irrsinn  im  engeren  Sinne  (MelanchoUa, 
Manie,   Kyncinthropicl   wurden  Schwucbsinn ,   Verwirrtheit,  Bewn&tseiniulOniiigeo  im 
Verlaur  akuter  Krankheiten  getrennt,  auch  idt  der  periodische  Charakter  der  L>s]rcl)o«eB 
kervorgehoben.     Interessant  ist  der  Sali:    .Kein  HemiuU  begeht   eine  Ceberlretung, 
wenn  nicht  in  ibu  der  Ueist  des  Irraiuus  gekommen  ist.*     Von  einer  Bohandlungv 
weise  der  Irren  ist  uidit»  erwüthnt.  —  liegen  Lyssa  wird  in  hexgebinchter  Weise  die 
Lchcr  des  tollen  Uundce  ouipt'ehlen,  doch  knüpft«  man  an  dieses  Mittel  keine  alltu 
großen  Hoffnungen. 

Chtrurgisches.  Zum  Entliehen  Inalruuientarium  gehörten  etn  größere«  und 
ein  kleinem  Meiser,  der  Trepan,  dis  Laniotte  und  der  .Nagel"  (far  den  AderloS), 
SehrCpfliSprQ  u.  a.  Bei  Ausführung  einer  Operation  hatte  der  Chirurg  ein  Schuntfell 
um;  vor  schwereren  Eingriffen  gah  man  zuweilen  dem  Kranken  einen  .Scidaflnink*. 
Bei  der  Ituljondiung  ron  Wunden  und  GcBchwIlren  kamen  Uel  und  warmes  Wmer, 
Balsam,  Hähungen  mit  Etsig  oder  Wein,  Wßizonhrei  und  gemahlener  Kflmrael, 
Ki&uter  etc.,  Walti;,  Sdiw&mmt-,  neue  Iiappen.  Binden,  TSaster,  Kibtaplusmen  sur 
Verwendung;  in  gowigsen  Fällen  wurden  die  WnnJea  ausgehrannt,  vergiftete  an«- 
gnnugt.  Stet«  mußte  vom  Verletzten  eine  bestimmte  Di&t  eingehalten  werden. 
Wichtig  in  die  Warnung  vor  Berührung  der  Wunden,  weil  ,die  Hand  Ent- 
ailnduiig  mnche*.  Absicsso  wurden  inzidiert  oder  ausgeocbitlt.  Spärlich  und  unklar 
«i&d  diu  riomfrkungen  (ll«r  die  llepotitioo  von  Luxationen  (Unterkiefer)  und  Frak- 
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(SchieoeDveTbuid).      Ton   Optrntionen   kotnm«]i   vor  Amputation    (e.   B.  TOn 

^rOoeu  und  kanStten  Gliedern],  Tr«pa.iiiitioii,  Opetttti^nea  ftn  ciea  TgäDnlichen  Qtai- 

ilien  (ButdiDeidung.  Operation  der  IlarD&Btel,  Kpiapadiel.  eine  BaucboiieratioD  zweclCB 

Dtfcmung  des  Ubona-ißigen  Ftltea,   Anlegung  eiuca  ktii»tlii:lieD  AA«is  bei  AtrCaia 

M.   An  einer  Stelle  heiUb  e«.  dali  die  Exslirp:ition  lifT  Milz  nicht  tCdliuh  sei'}.    Die 

ritacUe  Zirkumiinion  seUte  tich  Rua  vier  Akten  zuhaaimeu:  AbtiugUDg  der  Varhaut, 

itblOBiuig   der  Eichel  bi«  zur  FreilegiiDg    der  EichelkronQ,    AuMnugen,   Verband 

ronahma  in  der  Norm  am  8.  Lebenituge.   bei  kranken  Kindern  Aarecbub  bis  eur 

rolICD  G^neiuii][r).    Au&er  der  ritnellen  Zirkumzisian  wird  auch  die  Betchneidnng  bei 

cbMiDcn  (Heiden)  wegen  einer  GeachwÜrififFektion  am  Pcni»  «nrILbnt.  —  Inter- 

nt  sind  die  Angaben  über  PnMh^^j^en  (Ersutzitlick  Tür  d«n  Vardert«il  dei  FuBm, 

lit  einer  Ilnhlang  für  Fetienpoiaterung  vergehen;   ein  lur  Portbevegung  dienender 

Izattibl  fflr  Krtippei),  künstliche  ZUhne  (auch  au»  Gold  oder  Silber). 

Augen&r  Etliches.  Unter  den  im  Talmud  vorkomioRndcn  Nanen  fflr  Augenleiden 
od  tinter  anderem  AugcnentztlDda&g,  Honihiiiittrdbung  od»  f^tnr,  Hombantfrll. 
rftara&ttel,  Ntichtblindbvit,  Ta^'btindheit  zu  ventebvn.  riuicbUge  von  Wiuser,  Wein, 
Logeoicbntinken  und  Satbi^n  bildeten  di«  wicbliggten  Heilmittel,  doch  standen  auch 
J«  ab«rgl^abi«che  und  nbsondc Hiebe  Pi^soduren  im  Schwange  [i-  B.  Boatrcichon 
lit  Speichel,  mit  dem  Blut  der  Flederroaua  oder  de*  Auerhalins.  lymjaatbetiaclie 
littel.  Beicbw? rangen).  Von  Mar  Satnuvl  wird  di«  AenSetung  angenihrt:  ein  Tropfen 
Iten  Wuiert  (ins  Auge)  und  dm  Wtuchen  von  Hiinden  und  FüQan  sind  beiser  als 
lle  KoÜTricn. 

Zur  Geburtshilfe  und  Gynäkologie.  Die  Deieichnungen  der  ein&elnen 
chnitte  d«  weiblichen  Genitale  sind  nicht  einwandäfrei  tu  deuten,  jedenMl«  nnter- 
cbted  man  die  Vagina  vom  Uterus.  Bin  Untcranchung  erfolgte  in  der  B^gel  durch 
ie  Frauen  aolbnt  oder  durch  anders  Pnnon,  i-retche  dem  Arete  reap.  in  foro  ßnridit 
erstatt«n  hatten:  gelegentlich  der  Erörterung  Qber  Blutungen  wird  daj  Spekulum 
rftfaat  (Rohr,  welclied  im  Inneren  einen  Stab  barg,  der  auf  derSpitxe  Werg  trog; 
■e  bleienie  Rdbre.  deren  MUndung  nach  innen  umgebogen  war).  Zu  Geburten 
rurde  der  Amt  nur  dnnn  ber^ngeiogen ,  wenn  Kun»tbilfe  unbedingt  erforderlich 
Ilien-  Bei  beginnender  Fuiiertrit  »leige  unter  der  Bruttdillse  eine  Falte  auf  oder 
la  Mcb  «enigetena  eine  «eichte  Rinne,  die  BrUnte  neigtiii  »ich  micb  vom,  di« 
Tum  ftrbc  sich  dunkler,  die  Mamiilä  laxse  Eick  eindrücken  und  richte  ucb  langEam 
Isr  empor.  Herkunft  und  Lebensweise  beeinflussen  das  frllhere  oder  spStere  ISin- 
ea  der  GeschlechUreife  (um  häufigsten  sei  sie  im  12.  Jahre).  Die  Menstruation 
lere  normaliter  7  Tage  und  wiederljole  aicli  in  Zeitniumen  von  30  Tagen  (der  ga- 
st« Intervall  betrage  U  Tag^),  subjektiv  markiere  sie  eich  durch  GShiien.  Niesen, 
acnea  in  der  Nnbelgcgcnd,  Fieborschimer  etc.  Streng  verboten  war  die  Kobabitüition 
ül  einer  Menatruierenden  «der  sonst  aua  dem  .Blutquell'  (llterue)  blutenden  Fmu: 
die  Uenstruierende  und  Dberhaupl  jede  blutende  Fruu  i*t  ein  Reinigungnbad  voi^ 
liriabM.  Aus  rituellen  (irUnden  war  die  Diagnose,  ob  das  Blut  ans  dem  Uterus 
smte,  wichtig;  manche  Gelehrte  sollen  in  der  Unter^cbeiilung  ven^hiedener  Blut- 
SB  (auch  durch  den  Geruch)  groQe  Fertigkeit  erlangt  haben.  2um  Nnchweise  von 
ilatfleckrn  überhaupt,  dienten  7  Reagentien  (Speichel  eine»  nüchternen  Menschen, 
ahnenwasMr,  isrsetzter  Harn,  tnioeraliiches  Laugsak,   v,;getabiliscbea  ALksli  aus 


*)  Interessunt    ist    die   FrwKltDung    der  Trxcheotomle   uu  einem   Scbafc.     Man 

initt  demselben  ein  fenstcrarligcs  Stück  aus  der  Luftröhre  au*  und  verachloB  es 

ül  einer  Rohrhaat.    I>er  Bericht  stammt  aus   dem  2.  nachchristlichen  Jabchuadert 

si]  bcticht  lieh  vielleicht  auf  nlexAitdrinische  Acute. 
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dar  AMbe  TerliraniiUr  lÜaLEpflABsen.  aUcalirucbe  Tonerde,   Seifenwancel):  mit  jcda 
iUn«lb«n  naftte  ilor  Fleck   draimaJ  gevmMChga,  «oduui  abgeipOU  werdea;  du  Ta> 
«chwinden  odor  Uollerwerden  deutete  ftuf  daa  VorbaDdenamn  von  BlaL    Ocgo  .GBat- 
Haft*  (Metro rrhugie)  wurde  eine  gnaze  R«ibe  von  Vollt*iniU«ln   UB<t   iijin|jiUii<iiihii 
Kunrn  Bogewcnckt.      Bekannt   war.   riiiß  DeBonttioo   ituoh  obno  ßlotunir   sUttfiBda 
kCDnc.    Kin   altoa  Volkimitt«!   zum   NaolitreiH   der  Jimgfrfttiliclikcit    bertaad  duä» 
tlaft  mkn  di«  Frau  auf  ilie  OelTtinng  »du  WeiofuMi  Kttte,    l»rt  riner  Deflorielta 
tollt«  ihr   .Geruch  auwtrJSinen* ,   bei   fin«r   V'irgo  nicht   —  Mit   dem    Bcgnta  dct 
HchwatiKtnchaft  E«iiii>erfii  die  Menitea.  daa  Blut  verwandle  aicb  iu  Milcb.  auanahmiki 
alitr  tu  diu  Z««i«rfn  der  Mcnvca  nicht.    ÄeuSerlich  erkennlAr  lei  die  Oniriditlt, 
wena  lic  S  Monate  bestehe.    Kobabitatton  wUhrend  der  ächwang«rtobafb  g»lt  in  da 
«nit«n  3  Muaateii  aU  suh&dücb  für  Mult«r  und  Kind,  in  den  zweiten  8  Hoitatea  ab 
■oblldlieli   lUr  dr«  Fruu.   in   den   iSo}i]uUmonRt«n   aber  al*   dienlich    fUr  beide.    Di« 
Scbwungctttn  oder  dio  et  werden  wollkn,  tniK^a  xuiu  Schott  vor  bS»en  Zufällen  des 
.KrhattungHBUin*   {At^Lit,    Klapiiüntein   oilcr  Jiupia).     Die  UOgUchkeit   der   Cetü^ 
«uhwiLngcrua^  wurde  zugegeben,  Qber  du  rroblcm  der  SupcrfStation  borrschten 
((ierunde   Aniichlen.     Lnmittelbur   vor   der    Geburt   finda   du«    Stürzen    (CalbutJ 
Kiadt;«  tlttiti  der  t.UKV  vüa  Mann   und  Frau  beim   Eoitu*  enUprecbend   U^en  #B 
Miutchen   boi   dor  Gvburt  mit  dem  (teeicht  njtch   oben  (facie  ad  imitea  obaooeiiaiX 
die  Knaben   nbcb   unten   (ad  podicem   matrt«   converal).     Ata  oonaol   galt  nur  die 
Kopflage.    Die  Hebnmme   benOtgLtc   wabnchetnlich   Ocl  zum   Finacbmieren  der  G^ 
bsrlnregc.    Her  Oebiiistubl  stand  licher  im  Gebrauch.    Die  Nachgeburt  (FUle  von 
Robention  sind  erwilhnt)  wurde  aufbewahrt,  .datait  da«  Kind  warm  wird*,   rerboteu 
waren  eina  ReJkie   von  lieidniwbun  (iebrliucben.  die  nkli  an  die  Plaxenta  kailpren. 
I>ie  Wöchnerin  gaU  al«   unrein  40  Taf;e  naob  ü«burt  einei  Kaaben,   60  Tn^  aaeh 
tieburt  einei   M&dcheii«.     Die  Wiedüraufnabme  dei   fhelicben  Yerkebr«   halt«   dae 
ritaellc  Uad  tur  VorauKutcong.  Bei  gegebener  Indikation  darftu  die  Embrjotomie 
auch  du  lebenden  tfindvs  vorgenommen  werden,  vorauBgesetzt,  dafi  kein  groSer  Teil 
—  nach  anderer  Uoberlieruruog  der  Kupf  —  geboren  wur.     Dvr  Kaiherschaitt 
pOflt  mortem  wurde   aogar  am  Sabbat  auagenihrt.    DaQ   unter  dem  Tenuinus  Joch 
dopbvn  (d.  i.  ein  durch  die  Wand,  die  £>i-ite  «eil.  de»  Bauchca  dei-  Mutter  hcmov 
gekommenes)  entweder  der  Kaiaereohnitt  an  der  I^'bunden  gemeint,  oder  die  Operation 
der  UauchttcUwangencboft  zu  vcratehcn  ist,  kann  ali  wufarscbeiDlicb  angenommen 
werden,   über  es  ist  kein   ^wingend^r  Buwcia  dofQr  zu  erbringen,  dali  einer  dieaer 
KingritTe  lur   Zeit  iva   Talmud»  aurh  wirklich  uuigeAlirt  worden  int;   bestiBitat  ist 
nur,  daß  eine  auf  einem  anderen  als  dem  natürlichen  Geburtswego  erfolgende  Qe 
mit  glOckliclieu  Aungiinge  fDr  Mutter  und  Einet  bekannt  war. 

Zur  Pflege  des  Ncngeborenen.  Zcicheu  der  Keife  rind  die  ausgebildi 
Haare  und  Nagel.  Zu  den  Mafinaliinen,  welche  beim  Neugeborenen  cur  Anwendung 
kamen,  geUSrIo  du  Baden  (nuch  in  Wein)  und  die  Abreibuirg  mit  Sala.  Sofort 
nach  der  Oebnrt,  jedenfalla  aber  noch  tot  Ablauf  ton  24  Stunden,  wurde  dos  Entd 
an  die  Brust  ff»l«itt,  da«  Säugen  galt  als  Pflicht  der  Mutt«r.  an  deren  Stelle  nur  aoa- 
nahnuweise  die  Amme  treten  Hollt«.  In  der  Regel  Hltugte  die  Frau  dos  Kind  24  iio- 
nate.  lieber  daa  &3,ugeo  unmittelbar  an  der  Tieizitxc  wird  mcbrmaU  geapr«chen; 
mufil«  die  Fmu  wegen  erneuter  Gravidität  das  Säugen  aufgeben,  so  wurde  du  Kind 
mit  Milch  und  Kicm  emLhrt. 
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Zur  Einftihrang. 


Ben  Jahrhunderten  des  Verfalls  der  aDtikeu  Medizin  folgte  ein 
Jahrtausend ,  welches  nur  bei  tieferem  BiDdringen  und  höduttens  auf 
einzelnen  Gebieten  einen  »chwachen  Fortschritt  der  Heil  Wissenschaft 
erkennen  läßt,  im  großen  und  gnnzen  aber  den  Anschein  zähen  Still- 
stands erweckt. 

Zwar  versiegte  der  Qaell  der  griecliiscben  Heilkunst  nieinnls  glfnz- 
lich,  aber  er  wurde  getrübt  und  voriiliergtliond  sogar  verschüttet. 

Wahrend  diu  Abendland  von  kümmerlichen  Resten  der  antiken  Lite- 
rfttur  zehrte  und  die  Heilkunde  inmitten  trostloser  Barbarei  nar  bet  den 
Mönchen  Zuflucht  fand,  trat  Ostrom  das  Erbe  des  reichen  Bildunga- 
schat/e»  an,  wurde  die  Medizin  der  BpEantinei*  zur  kontinuierlichen 
J^'ortsetzung  der  hellenisch -römischen.  Aber  diese  Fortsetzung  war 
keine  wahre  Weiterentwicklung.  Mehr  darauf  bedacht,  die  Form  uo- 
versohrt  zu  erhatten,  als  den  geistigen  Kern  aus  der  Hülle  zu  lösen, 
in  fttolzem  Selbstgefühl  des  HcUcnisiuuä  auf  den  Besitz  des  Ucberkom- 
munen  pochend,  jeder  Neuerung  abhold,  ließen  die  Byzantiner  die  Medizin 
verödet].  Sie  waren  eifersüchtige  Schatzhüter,  welche  das  Kleinod  für 
bessere  Zeiten,  für  andere  Völker  hüteten,  aber  sie  verstanden  das  Er- 
erbte nicht  zu  verwerten  oder  gar  zu  mehren. 

Von  diesem  im  späteren  Verlaufe  versandenden  Hauptarme  der  helle- 
nischen Heilkunst  zweigte  —  auf  dem  Umwege  syrisch -persischor  und 
ägyptischer  ^'ermittlung  —  die  weit  lebhafter  pulsierende,  neue  Elemente 
heranziehende,  aber  im  Wenen  dem  Galenismus  »klavisch  folgende 
Hedlzln  der  Araber  ab.  Sie  schloß  manchen  hoffnungsvollen  Keim  für 
die  Zukunft  in  sich,  ihre  weltliistorisclie  Bedeutung  liegt  aber  vornehm- 
lieh  daiin,  daß  sie  als  Kollateralbahn  griecliischea  Wissen  und  Kennen, 
Allerdings  in  hixarrer,  phantastischer  Verzerrung,  dem  Westen  zutrug 
und  im  Verein  mit  der  Scholastik  die  abend lUndisc he  Heilkunde 
auf  eine  wissenschaftliche  Stufe  erhob. 


02  Znr  Einfahmiig. 

In  der  byzantinischen,  in  der  arabischen,  in  der  scholastiBcheD  Kedizio 
usurpierte  eiu  mit  gelehrten  Flittern  prächtig  ambfilltes  Phantom  da 
Platz  der  wahren  hippokratischen  Hcilkunst 

Der  Hippokratismus  war  erloschen  oder  glomm  nur  im  Verboi^eiuii 
weiter.  £rst  am  Schlosse  des  Zeitraums  wurde  er  von  neaem  ange- 
facht, als  dem  sinkenden,  untergehenden  Byzanz  der  echt  antike  Oeiit 
entströmte,  um  nunmehr  in  ungehemmtem  Auffing,  hoch  erhaben  über 
die  Schranken  der  Nation  und  Heimat,  die  Welt  zu  durchwehen. 


Die  Medizin  bei  den  Byzantinern. 


Wm  du  «rtrbt  von  deinen  VkUru  huL, 
Erwirb  •■,  uin  H  tu  IiBiiltzan.       Oootn». 

Durch  äie  Zertriimmerung  des  woströmischcn  Reiches  erlitt  dio  abend- 
ländische Kultur  unermeßtichc  Verluste.  Herrliche  Schöpfungen  der 
Kunst,  reiche  Schätze  der  Literatur  fielen  der  Zerstörung  anheim,  ver- 
feinerte Lebonsfomion  schwanden  unter  dem  Tritt  der  rohen  Gewalt; 
die  urvf-üclisigen  Eroberer  knüpfte  kein  Band  nn  die  große  Vergangen- 
heit, unter  dem  tosenden  Kriegslarm  rcrätummton  die  geistigen  Hegung«n, 
und  bluB  die  Kirche  verhinderte,  in  ihrer  Weise,  den  völligen  Unterguig 
dar  alten  Bildung.  Nur  äußerst  langsam  wandten  sich  die  Dinge  zum 
Besseren,  aus  einselncn  Kristallisation skeraen  wuchsen  allmählich  Neu* 
gestaltungen  von  kultureller  Eigenart  heran,  aber  es  währte  ein  Jahr- 
tausend, bis  die  abendländische  Menschheit  wieder  jene  Stufe  erklomm, 
von  der  sie  seit  dem  2.  Jahrhundert  hiirabguHunken  war. 

Die  Flut  des  geistigen  Lebens  strömte  vom  Westen  Kurück,  Byzanz 
bUeb  der  einzige  Hort  der  Kultur,  bis  es  von  der  noch  uarerbrauchtcn 
Kraft  orientalischer  Völker  abgelöst  wurde. 

Die  politische  und  kulturelle  Fräponderanz  derBjzan- 
tiner  beruhte  anf  dem  ununterbrochenen  Zusammenhang 
mit  der  hellenisch -römischen  Vorzeit  Mühelos  und  unmittelbar 
itbemahmen  sie  dasjenige  als  legitimen  Besitz,  was  andere  Völker  erst 
in  liartem  Ringen  und  stückweise  erwerben  mußten.  Unter  der  Flagge 
der  ruhmvollen  lieber  lief crung  des  Imperium  Romanum  stützte  sich  ihr 
Staat  auf  das  römische  Vex waltun gs-,  Rechts-  und  Heerwesen  und  ver- 
fügte über  alle  technischen  Behelfe  der  KaJsorzeit;  dieses  breite  historitichc 
Fundament  erhielt  das  Reich  der  Romäor  aufrecht  inmitten  der  germa- 
nisch-slawisch -hunnischen  Völkerflut  und  sichorte  ihm  die  eretaunliche 
Widerstandskraft  im  aufreibenden  Kampfe  mit  den  Por&em  und  Muslim, 
wiewohl  die  Bevölkerung  nicht  durch  wahre  Vaterlandstreue ,  sondern 
bloS  durch  straffe  Zentralisation,  sprachUche  und  kirchliche  Gemeinschaft 
zu  cinor  künstlichen  Einheit  vorbundeu  war.  Die  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen schlössen  sich  direkt  an  dio  antike  Literatur,  und  die  reich- 
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liebst  vortiandönen  BUdungsmittel  befrahrten  das  geistige  Lebeo 
des  lähmenden  Elntlosses  fortgesetzter  äaSerer  und  innerer  VTirra  tv 
dorn  oftmiüs  drohenden  gänzlichen  iürlüftcheo,  denn  zündend  blitzte  toi 
aus  der  Äecho  griechisches  Denken  immer  wieder  empor.  Ganz  toq  selb 
bot  sich  der  Kan»t  die  Antike  als  beimisabes  Vorbild  dar,  bereit  le 
Verflechtung  mit  den  nach  aimilichem  Ausdruck  ringenden  cbriatlidxt 
und  den  in  Volksanachauungen,  im  Hof-  und  Kirchenzoremoniell,  in  in 
Qevandang  vordringenden  orientaUschen  iMotiren. 

Aber  ebenso  wie  die  anfangs  kräftig  zur  Weltmacht  anistreUsie 
HemchaJ't  der  Romäer  vcrhSltnismäßig  bald  in  ihren  E^xpandom* 
gelösten  bebindert  und  zu  einer  immer  kläglicher  werdenden  DefensiTe 
gezwungen  wurde,  so  büßte  nucb  die  bj-mntinische  Kultur  schon  narii 
kurzdauernder  Bltlte  ilire  fortzeugende  Kraft  ein,  wortlber  alle  Breiten- 
entfnltung  nicht  hinwegtäuschen  kann,  und  reHiel  einer  Torzeitigoo 
Seneszenz,  die  sich,  wie  bei  den  altorientalischen  VdllEem,  daxdi 
starres  FeRthalten  an  terstciften  Tjpen,  durch  ängstliche  Abwehr  dfs 
Neuen  und  Fremden,  durch  den  Mangel  der  Anpassung  an  die 
änderte  Umgebung  kundgab. 

Abgesehen  davon,  daß  es  ai]  gQnstigeD  Bedingungen  ftlr  eine  Ati 
aufsteigende  Kulturcntwicktung  in  einem  Reielie  fehlte,  welches  von  an 
von  Feinden  umlauert,  im  Inneren  durch  religicjsen  Zwist  nnd  Unduld- 
samkeit ,  Palastrevolutionen ,  Thronumwälzungen ,  Weiberintrigen 
trüDstUngswirtsclrnft  zerrüttet  war,  dessen  Untertanen  unter  dem  Dm 
d«  C&saropapismus  schmachteten  —  läßt  sich  die  frilho  Ermattung  d 
geistigen  Lebens  gerade  auf  jene  Ursache  zorÜckfUbrcn,  die  von  to: 
herein  den  gewaltigen  Vorspnmg  der  Byzantiner  bewirkt  hatte,  auf  ihr 
Epigonentum.  Angesichts  des  iaszinierenden  Reichtums  der  crerbi 
Schätze  versiegte  der  Trieb  und  die  Kraft  zu  eigenen  Leistungen« 

Schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  «i 
unter  dem  Einlliisse  der  geistigen  Depression  jede  HofTnung  en 
»cbwunden,  über  die  gegebene  Kultur  durch  Erneuerung  der  wesentlich 
Grundstoffe,  durch  Zufuhr  frischer  Triebkräfte  jemals  hinausdringen 
können;  der  Steinbruch  der  klassischen  Antike  galt  als  unerscböpfli 
und  die  Aufgabe  der  Gegenwart  wie  der  Zukunft  schien  lediglich 
der  Sammlung,  Sichtung,  Erklärung,  Verarbeitung  des  aus  der  Ver* 
gangcnbcit  Überlieferten  Wiascnsmaterials  zu  bestehen;  die  Kirche,  welche 
ohnedies  die  Geister,  von  Natur  und  Leben  abseits,  dem  Transzenden 
zuwandte  und  auf  allen  Gebieten  kanonischen  Abschluß  herbeiwilnsch 
nährte  dies»  Anschauung  ganz  erheblich. 

Die  Byzantiner  gingen  auf  der  abschüssigen  Bahn  nur  weiter.   Ueb 
sättigt  mit  Traditionen,  welche  alleDenkgewohnheiten  zu  Denknotwendi 
keiten  stempelten,   erfUllt  von  dem  bocbfabrendsten  Nationaldünkel,  d 
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mit    dem  Adel  der  liellenisch-rSmischen  Vergniigenlieit   brOstote. 
[Miiitcn   und    wollten   sie   die  historische  Brücke    nicht   abreißen,   dio 
lorscbe  Buino  durch  ein  neues  Gebäude   ersetzen;  ja  es  kg  außerhalb 
res  Interessenkreises,  unter  Betonung  des  merklicher  werdenden  Gegen- 
itzee  zwischen  Gegenwart  und  Vergangenheit,    nach    Abscheidung  des 
rentteten  and  Lebloaen  in  jenen  bewußten  Wettkampf  mit  der  Antike 
treten,  der  den  wahren  Humaniemus  beseelt.     Vergessend,  daß  eben 
»r  frei  entfaltete  Volksgeist  dio  Vorzeit  so  groß  gemacht  hatte,  ging 
so  weit,  sogar  die  lebendigste  AeuQoruug  dee&elben  zu  unterdriicken, 
lern  miui,  steif  am  Attizismus  festhaltend,  der  Umgangssprache  den 
itrttt  zur  Tiitcratur  verschloß;  mehr  und  uiohr  unTiihig,  das  Wesen  zu 
fassen,    klaiunierte    man    sich    krampfhaft  an   dio    Formen   —   ein 
Spiegelbild   der   Zeremonien-    und   Titelsucht    im   Staatsleben   ~    und 
shleppte    den   toten  Mechanismns,   die   Mumie  der   Antike   fort 
ein   Jahrtausend,   statt    aus  den  Elementen  der  alten  Kultur  ein 
Gebilde  organiscli  zu  entwickeln. 
Wie  im  Loben,  so  war  auch  im  Schrifttum  die  Form,  der  glänzende 
lein,  das  oberste  Gesetz,  und  gerade  das  MißYerhältnis  zwischen  dem 
chwUlstigen  Prunk  der  Ithetorik,  dem  geistheuchelnden  Gaukelspiel  der 
ilektik    einerseits   und  dem   dürftigen    Inhalt  anderseits,    verlieh   der 
jiteratur  jene  Züge  von  Steiflieit,  von  gekünsteltem  Wesen,  Ton  gleiß- 
eher  Unwahrheit,  welche  den  Byzantinismus  spricli wörtlich  gemacht 
iben;  zu  wirkliebem  Fortschritt  konnte  es  dort  nicht  kommen,  wo  stets 
lit  denselben  Elementen  gewirtschaftet  wurde,  wo  die  maßlose  Ver- 
ehrung der  alten  Autoritäten  die  freie  Kritik  erstickte,  den  6c- 
ikendag   fesselte   und  den  Mut  zum  originellen  Schnß'en  verkilmraem 
Bft.     Bloß   die  Kunst   gebar  unter  christlichem  Anhauch  einen  neuen 
til,  der  auch  orientalischer  Prachttiebe  Geniige  leistete,  und  die  Technik 
le  durch  die  drängenden  Erfordernisse  des  Tages  vorwärts  getrieben. 
Aber  die  Wegspur  der  Antike   war  breit,  und  den  Kärrnern  bot 
le  der  Traditionalismus  ein  weites  Arbeitsfeld  des  Excerpierens,  Kom- 
lenlierens,   der  enzyklopädischen  Abrundung.    Gefördert  von  wissens- 
eondlichen  Herrschern,  über  den  reichen  Bücherschatz  großangelegter 
KbliothekeD  rerfdgend,  war  die  literarische  Tätigkeit  der  Byzantiner 
IC  ungemein  mannigfaltige,   und  was  besonders  berrorznheben ,  unter 
En  Autoren  herrschte,  obwohl  theologische  Fragen  stets  auf  der  Tages- 
lung  standen,  das  gebildete  Laicntnm  vor  —  ungleich  dem  Abend- 
le,   wo  um  diese  Zeit  fast  nur  Mönche  («r  Mönche  schrieben.    Am 
aifiten  und  darunter  höchst  Ansehnliches  wurde  auf  den  Gebieten  der 
eologie,   Rechtspflege,  Philologie,  Arclmologie,   Gesclkichte,  Kriegs- 
snschaft  geschaffen,  während  der  letzten  Jahrhunderte  (als  griechisches 
^BSCD  von  den  Persem  und  Arabern  zurückströmte)  auch  in  der  Matbe- 
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nmtik  und  Astronomie,  ohne  daß  «s  jedoch  za  wirklieb  originSnm  Not- 
Schöpfungen  gekommeu  wäre.  Dort  aber,  wo  die  oheme  Kette  der  l'eb«' 
lieferung- im  Stiche  ließ,  wo  es  auf  unbefangene  Beobachtung,  mutige  Kiilü. 
auf  Gefühl  uad  Phantasie  ankam,  versagte  der  I'edantismus  derBysantäff 
g&izlidi,  darum  lutben  Me  in  den  Natarwissenschaften  nichts  hervor^ 
hracht,  darum  bli«l)  ihre  Pliiloaophie  eine  bloß  formale,  und  abgesehen  na 
der  kirchlichen  oder  volkstümlichen,  war  ihre  Poesie  ein  totgeborenes  Eioi 
"Wie  stets  in  den  Zeiten  geistigen  Dmckes,  suchte  der  individuelle  Dnag 
seine  Zuflucht  im  TT.alhdtinlcel  der  Äfystik;  neben  Astrologie  und  AJcheni» 
wucherte  das  Unkrmit  lUler  Gattungen  des  Aberglaubens  tippig  fölt 
Das  kflnsderischö  Schaffen  mußte  gerade  deslialb,  weil  es  den  Kcn- 
geholt  des  neuen  Daseins,  das  Wesen  des  ByzanttDismus  zu  chankte- 
ristischem  Ausdruck  bmchte,  ins  Typische,  Konventionelle,  SchabloMB- 
haSte  verfallen,  ^ovrie  einmal  die  neue  eigenartige  Stilg-attung  entwickdt 
war;  virtuose  Darstellung  fertig  ausgebildeter  Formen  und  höcLste  Pracht- 
entfaltung bezeichnete  das  Endziel  des  Strebens,  und  alles  lief  iiuf  einen 
künstlichen  Mechanismus  hinaus.  Diese  Tendenz  führte  die  Ai-<;hitckt(ir. 
mit  ihrem  geistvoll  kombinierten  stolzen  Kuppelsysteiu,  zur  techtuscben 
Vollkommenheit  (Hagia  Sophia),  erweckte  eine  bewunderungswürdige 
I^einkunst,  beechrttukte  hinget;en  die  I*la3tik  auf  das  Relief  und  hemmte 
den  Aufschwung  der  ans  Mosaik  gebfinntcn  Malerei  zur  Wirklichkeils- 
frische; die  farbenglänzenden  würdeTollen,  aber  unendlich  steifen,  aus- 
druckslosen, langgestreckten  Gestalten  auf  Goldgrund,  bezeugen 
genügend. 

Eingehende  Detailstudien  lehren  freilich,  daß  im  Verlaufe  der  by 
tinischen  Kultur  Phasen  des  Aufschwungs  (im  Zeitalter  .Tustinians,  unter 
den  Herrschen!  aus  dem  mazedonischen  Hause,  unter  den  Komnenen  und 
Paläologen)  und  Phasen  des  Niedergangs  und  Süllstands  (wölirend  des 
Bilderstreits,  unter  der  Latein erherrschaft)  aufeinander  folgen,  zeitweilig 
wurde  auch  der  starre  Zauberhann  von  einzelnen  großen  Individualitäten 
(z.  B.  PhotJos,  Psellos)  durchbrochen,  die  dem  Humanismus  vorarbei- 
teten —  TOD  einer  wahrhaft  organischen  Tlntwicklung  kann  aber  nii 
gesprochen  werden.  Die  welthistorische  Bedeutung  des  Byzantinertui 
liegt  nicht  in  der  Kcugestaltung,  sondern  bloß  in  der  meclmnischen 
bewahruQg  des  antiken  Denkstoffos. 

Dem  Hahmen  der  allgemeinen  Kultur 7 erbältnisse  fügt  sich  die  Medizi 
stilgerecht  ein,  die  Bebarrung  macht  ihren  Grundzug  aus  und  von  ori-j 
gineller  Schaöonstätigkcit  finden  sich  bloß  vereiuzcUo  Spuren.  Der  Haupi 
Sache  nach  ist  das  ürztlicbo  Schrifttum  der  Byzantiner  an* 
Blumeulese  aus  der  autiken  Literatur  und  gipfelt  in  enzyklopädiscboi 
Kompilalione»,  die  sich  weniger  dui'ch  den  Inhalt  &U  durch  die  AuS' 
fübrlicbkeit  und  die  mehr  oder  minder  selbständige  Kritik  voneinandei 
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itersclieiden ;  aus  derBeibe  der  fleißigen  Sammler  und  gelehrten  Inter- 
preten ragt  bloß  ausnahmsweise  einmal  ein  wirklicher  Beobachter  hervor, 
3er  über  wieg  enden  Mehrheit  galten  die  Lehrmeinungen  der  Alten  als 
jeheillgter  Kanon,  an  dem  nichts  Wesentlichem  geändert  werden  dürfe, 
licbtsdestoweniger  besitzt  die  byzantinische  Epoche  für  die  Medizin 
^ne  sehr  große  Bedeutung,  weil  sie  die  Errungenschaften  der  Antike 
lor  dem  Untergang  schützte  luid  den  Faden  der  1'radilion  so  lange 
getreulich  festhielt,  bis  dun  edle  Reis  der  heUenischen  Heilkunst  in 
ein  neues,  ffir  die  AVeiterentwicklung  günstige»  Erdreich  überjiflanzt 
(werden  konnte. 

Die  Phasen  des  Aufstiegs  oder  Niodcrgangs  der  bj'zantinischcn  Kultur* 
macht  gingen  zwar  nicht  spurlos  an  der  medizinischen  Literatur  TorUber, 
aber  tiefgreifend  war  die  Wirkung  kaum,  da  die  ärztliche  Kunst  vom 
speziüäch  byzantinischen  Geistesleben  wenig  benihrt  wurde  und  ihre 
Impulse  nicht  von  der  Akademie  in  Konetantinopel ') ,  sondern  toq 
jenen  Stätten  empöng,  die  noch  vom  echten  Geist  der  Antike  um- 
wobcn  waren.  Deshalb  bildete  tatsachlich  nur  die  Eroberung  Ale- 
xandrias  (642)  dnrch  die  Araber,  welche  dem  Griechentum  die  wich- 
tigste ärzthcbc  Schule  raubte,  eine  wahre  Cäsur  im  Ablauf  de«  Ganzen, 
die  Grenzscheide  zweier  wohlcbarakterisierter  Perioden 

^der  byzantinischen  medizinischen  Literatur. 

y  Die  erste  dieser  beiden  Perioden  Hillt  uüt  dem  friilibjrzantimschen, 
d.  h.  mit  jenem  Zeitalter  zusammen,  in  welchem  das  antike  römisch- 
hellenische  Wesen  erst  nach  langen  Kämpfen  dem  allmüJilich  er- 
starkenden mittelalterlichen  chriatUch-hyzantinischen  Geiste 
unterlag.  Da  der  letztere  der  wissenschaftlichen  Heilkunde  keine  positive 
Förderung  zu  bringen  vermochte,  so  wurde  dio  Medizin  von  den  all- 
gemeinen Strömungen  der  Epoche  nur  so  weit  günstig  beeinllußt,  als  die 
Antike  noch  darin  prävaUerte. 

Du  früL1)yiA.Dtii>iBcUe  Zeitalter,  mit  der  Aera  dea  JustiaittD  aii  HShcpankt, 
reicht  bis  zur  Mitte  dea  7.  Jahrhunderts.  Byzaat,  du  ciurdi  glänteDde  Eroberungen 
iu  Weaten  und  Osten  (Bclimr,  Nareag,  Kaiser  Hcr&kloioi)  scbon  auf  dem  Weg«  w&r. 
«in  zweitei  Born  xu  werdeo,  wurde  am  Knde  des  Zeitruuma  auf  eng«  ür«tii«n  be- 
acbr&nkt  (iinfrlQcldiohe  FeldeUgf  gcgca  diu  Persei-,  SiegealAuf  der  Araber),  nacbdcm 
«chon  lan^je  vorher  dor  Sekt^nstreit  sfline  Terhoerendo  Wirkung  entfaltot  und  «ine 
fut  fiOJahre  dauernde,  von  ßrdbeben  beKl^itete  ^euchadPest  deo  Juatinian*  681  bis 
(80)  eehwerBtei  Leid  üt>er  dai  Reioli  vcrlülngt  hatte. 

Die  literarischo  Tätigkeit  diejer  Ejjochc  war,  auch  algeiehcn  von  der  tlieolo- 
giscben,  eine  reii:he;  die  kirchli<:lie  Dichtung  war  ju^ondfriach,  die  Geichichtachrei- 
bung  nahm  einen  neuen  AufBchvrung,  die  Pbilosophi«  erlebte  eine  Nachblute  d«a 


*)  Die  Akademie  in  KonttAntino|iel  wurde  (oI«   Gegengewicht  gegen  da«  heid- 
niache  Athen)  von  Theodoiius  II.  ^egrDndet.  wllhrend   d«  Bildeiftreit«  geichloweD. 
■odann  «eit  der  sweit«n  BUtie  <kt  9.  Jahrhuaderls  allmählich  wiederlitigertellt. 
tfaabuf Ker,  0«acliidile  4er  Ucdliin.    II.  7 
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NeaptfttonÜTOTia  ttad  seitigte  wertroUe  Kommentaie  xa  ArittAtcIe«  (Johauiei  itnltf- 
ponoi).  üater  JaiUaiAB  wirkUrn  tftrfDiclie  Eintorikcr  (AgMÜÜM.  Prokop),  fuid  du 
Recht  frriboniajiiu)  Kineii  Abschtufl  (Codm  JusUsiMHU«,  Paadekt«ii,  iBsUtulionea. 
NoTelleD),  «chuf  die  Bauicunat  die  herrliche  Ha^a  8«phJB  (Antbemios  tob  TnUa, 
Isidorofl  TOD  HUet),  blüht«  Hand«l  und  Industrie  (Eisf&hmeg  der  SeideDrsupansiuU). 
Aber  die  Schattenseite  bildet  die  enorme  Erhöhung  der  Abgabenlut  imd  tije  bitolem 
ävc  Ortbodosic,  nolchü  Ictiterc  sich  in  dvr  SchLcBung  der  Schule  von  Athen  (Stfl 
nnd  Vertreibung  der  (heidnischen)  Vhilosophen  ein  beioetr&tiacbe«  D«nkmal  nttig; 
wnnlv  doch  dumit  die  Vernichtung  der  ftntiken  Geiateafreiheit  offenkuiidig  doku 
meatiert. 


Die  Tendenz  nach  abschlieSender  Zosammenfassuing,  welche  A 
rrtUibyzantiniBchen  Zeitalter  eignet  und  auf  dem  Ot^ltiete  der  ICuDst 
Kuppelbau  der  Hagia  Sophia,  auf  dem  Felde  der  Wissenscbaft  in  der 
Kodifizierung  des  Hechts  TollendetsteD  Ausdruck  fand,  beherrschte  ancfa 
dio  ärztliche  Literatur,  ohne  aber  den  Trieb  zur  eigenen  Beobachton;, 
den  Mut  zur  unbefangenen  Kritik  rüUig  zu  unterdrücken.  Die  En- 
zyklopädie des  Oreihasios  diente  als  Vorbild,  aber  man 
erütrebte  das  gleiche  Ziel  mit  grüßerer  Selbständigkeit 
und  Kürze;  Galen  galt  zwar  viel,  aber  noch  nicht  Alles, 
neben  ihm  blieb  auch  den  übrigen  Meistern  derAntikc  die 
gebührende  Stellung  bewahrt,  und  wiewohl  niemand  mehr 
am  theoretischen  Lehrgebäude  des  Pergamenors  zu  rütteln 
wagte,  in  praktischen  Fragen  wich  man  oft  erheblich  toh 
ihm  ab.  J 

Kepr^cnticrt  wird  die  Epoche  durch  drei  Autoren,  welche  in  sehr 
ungleichem  Maße  eigenes  Urteil  und  selbständige  Erfahrung  mit  der 
Tradition  zu  verknüpfen  verstAnden,  durch:  A^tioSf  Alexandros  von 
Tralles  und  Taalos  ron  Aigioa.  Aetios  erhob  sich  am  weniRBtett 
über  den  Stoff;  Bein  „Tetrabiblon",  welches  das  Gesamtgebiet  der 
Heilkunde  in  sehr  zweckmäßiger  Anurdnuiig  behandelt,  verrät  zwar 
stellenweise  die  reiche  Erfalirung  und  die  Bclbslandig  erworbene  An* 
scliauuiig  eines  geistig  hochstehenden  Praktikers,  haftet  aber  zum  größten 
Teile  sklaTisch  an  den  Überaus  lleiBig  benätzten  Quellen.  Den  wohl- 
tuendsten Gegensatz  zu  Aetios  bildet  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Ale* 
xandros  von  Trailes,  dessen  zwülf  Bücher  über  Pathologie  and 
Therapie  der  inneren  ICrankhcitcn  trotz  aorgfultigsler  Berücksichtigung 
der  vorausgegangenen  Literatur  nirgends  frische  Beobachtung,  klare 
Auffassung  und  freies  Urteil  verrnissen  lassen,  ja  durch  Inhalt  und 
edle  Darstellung  geradezu  an  die  Blutezeit  der  antiken  medizinischen 
Literatur  lebhaft  erinnern;  es  ist  der  unrerüUlschte  htppokratische  Oeist, 
der  aus  diesem  Werke  —  für  lange  zum  letzten  Male  —  spricht.  Auch 
das  Terhültnisinäßig  kurz,  aber  dabei  sehr  vollstündig  abgefaßte  —  ans 
sieben.  BUchem   bestehende  —  Kompendium  des  Paulos  von  Aigina 


I 


I 
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bildet  zwar,  wie  der  VerfaBser  selbst  in  der  Vorrede  zugesteht,  im 
vesentUclten  nur  einen  Auszug  aus  den  alten  SclinfteteUeni ,  cQthÜlt 
aber  eine  Fülle  von  eigenen  Xutaten ,  die  der  lebendigen  J'raxia  cnt- 
noramen  wurden;  insbesondere  tritt  die  Selbstimdigkcit  des  Autors  im 
secbsten  Buche  bervor,  welcbca  die  Chirurgie  in  glänzender  Weise  zur 
Darstellung  bringt.  Diese  drei  Haupt  Vertreter  der  frühbjzanünischen 
Heilkunde,  auf  denen  der  Nachglanz  der  Antike  ruht,  besitzen  hohen 
literarhistorischen  Wert  —  Terdanken  wir  ihnen  doch  reichen  Einblick 
in  die  hellenisch -römische  Medizin,  wo  der  Untergang  der  Original* 
Schriften  unausnillbare  LUcken  hinterUeß  —  sie  haben  aber  auch,  nament* 
lieh  Älexumlros  und  Paulos,  den  Werdegang  der  WissenacWt  außerhalb 
der  griechischen  Heimat  in  bedeutendem  Maße  beeinflußt. 

Was  sonst  aus  der  Literatur  dieaer  Epoche  auf  uns  gekommen,  be- 
steht aus  Exegesen  zu  hippokratiach-galenisclien  SchrifUin,  Machwerken, 
die  größtenteils  dem  Galen  entstammen,  hygienißch« diätetischen  Abhand- 
lungen. Von  Interesse  sind  höchstens  einige  Schriften  des  „Theophilos", 
welche  der  lunehmeuden  Vtirliebe  für  subtile  PuUuntersuchung  und 
üroskopie  Kechnung  tragen  und  vom  Standpunkte  einer  religiös  an- 
gehanchten  sprioristiscben  Telcologie  die  Lehre  rom  Bau  and  voD  den 
Funktionen  der  Körperteile  behandeln.  Eine  zu  betrübenden  Schluß- 
folgerungen anregende  Erscheinung  bildet  es,  daß  (im  tiegensatze  zu  den 
Histonkem  Euagrios,  Prokopioa  und  Agathias)  kein  einziger  arztlicher 
Schriftsteller  von  den  schweren,  unzählige  Opfer  fordernden  Seuchen  etwas 
erwähnt,  welche  zur  Zeit  des  Justinian  im  byzantinischen  Kcich«  wüteten. 

Durch  den  Eifer  hervorragender  Aerzte  konnte  wohl  die  spezielle 
Pathologie  gefördert,  die  chirurgische  Technik  auf  der  Höhe 
erbalten  werden  —  der  allgemeinen  Krankheitslehrc  aber  verwehrte  die 
Töllige  ^Stagnation  der  anatomisch •physiologiächeu  Forschung'}  jeden 
tatsachUchen  Fortschritt;  die  latrosophiatische  Spekulation  vermochte  nicht 
einmal  einen  scheinbaren  Ersatz  zu  bieten,  da  sie  sich  infolge  ihrer  Ideen- 
armat  etets  in  joncm  Kreise  bewogen  mußte,  den  die  Antike  gezogen  hatte. 

Die  zweite,  mit  dem  Untergang  der  alesandrinischen  Schule  eiuseticende 
Hauptporiodc  stand  unter  einer  ziemlich  ungünstigen  Konstellation. 
Die  Heilkunde  litt  schwer  in  den  Phasen  des  kulturellen  Verfalls,  ohne 
wie  andere  Wissenszweige  in  den  Phasen  des  Aufschwungs  an  den 
fördernden  Einnässen  entsprechend  zu  partizipieren;  wenn  man  die  he- 
kannt  gewordene  medizinische  Literatur  überschaut*),  gewahrt  man  ein 


')  Sohon  di«  Uuscbüftigung  mit  Tieraektionen  konnto  Wi  dein  damuli  im  Volke 
lierTxchenden  Abetgiftuben  in  den  Verdnclit  der  «Z&ubetei*  briogea. 

*)  Ein  »ehr  uiielinlichsa  Material  liegt  nur  handichtiftlich  vor  nnd  «ntxisbt  >icb 
der  »Ugein  einen  Kctuitnis,  erst  von  der  komme ndcn  Forachun^  dnrfen  wir  wirkticlien 
AnäohlaK  erwarten. 
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weite?  Flachland,  aus  dem  nur  ^nige  wenifre,  nickt  gar  steile  Höhen 
hervorragen.  | 

Der  nichcR  litersriorheB  lUIgk^it  dM  frfibbjiuitiiiiieben  Zeitaften  folgt«  fut 
anrormittdt  oino  troittose  gviatige  TwOdnngi  wi'lcbe  »ch  ron  iler  Uitto  des  7.  Jt.br- 
buoderU  bis  in  die  eisten  D«i«niiieD  des  9.  JahrhuDdrrta  enireckte  and  mit  Ad*- 
naboie  der  Theologie  alle  Oebiet«  betraf.  Beaonden  Tetb&ugnuToU  wiiktcD  di« 
Wirren  des  Bildontreita  (72$ — 842).  denu  daa  Schwert.  welchH  gtgen  du  Hdiub- 
tum  geiOckt  w&r,  tr&f  unbealiaiclitigt  gerade  die  Wimenschafl  am  empfindliclttten : 
nil  der  durch  Leo  den  luurier  geaehloMenen  Akademie  in  Konataatinoj)^!  rorkc 
lie  ihn  wicttigste  P&egest&tt«.  Vorboten  des  kommenden  AafEchvungs  machten 
«ich  «war  aater  der  Ragiemn^  des  Kaisen  Tbeophiloi,  der  die  SffeDtliobeB  Lahr- 
aiuUlLen  wiederheist eilte,  bemerkbar,  der  eigentliche  Begrinn  einer  kräfUi;  aubtreban- 
den  KnlwiekluBg  fSlIt  aber  erat  in  die  Mitt«  dM  9.  Jahrhnndert«  und  ist  rorwiegenil 
auf  den  gelehrten  Putriarchen  Phoiioa  turQcksufDhren .  welcher.  beKUnstigt  TOm 
büdongsr'^undlichen  ClMr  Bardaa  and  Tcn  BaaUios  I.,  den  Sinn  fllr  bSbeie  nüdoag 
dnroh  Wiederbeli-bung  den  Studinnu  der  Antik«  erwsckte.  Toter  der  n«rTBchaft 
der  Masedonier,  tob  denen  manche  (wie  Leo  der  Weit«  ned  Konstantin  Potfibjro- 
(rennetoi)  selb«t  als  Schriftsteller  auRraten,  unter  den  Komnenen  und  Dnka«,  ent- 
ftOtete  sich  das  vristtmcliafUich«  Lcbon  su  ttn^roaluitcr  Bl&te,  frtilich  obn«  wirkliche 
Seh9prerki«fl  und  in  innigster  Anlehnung  an  die  Antike.  Im  10.  Jahrbundeit 
wurden  bedeutende  Eai^lclopldiai  {z.  B.  Lexikon  des  Suidas)  seKliaffeD,  das  II.  wird 
durch  die  Lichtgeatalt  de«  Pielloi  leprfaeotiert,  welcher  den  Platonifinus  emenerte 
und  als  erstaunlicher  Poljhictor  auf  Teraohiedenen  Gebieten  bOcbst  anregend  wirkte. 
Das  12.  Jahrhundert  bodeitt«t  getadnu  eiae  Renaissance  Hlr  alle  Arten  des  Ut«m- 
rücben  äcbalTens  und  lockerte  auch  etnigermafien  die  koaeemtiTe  Starre  dnidi  Be- 
rflcksichtignng  der  ZeitvsrhlÜLmtsQ  und  der  IVendea  KnltareinflQsae.  Neaexdings 
wurde  der  Fortschritt  gewaltsam  unterbrochen,  ja  scheinbar  remicfatet.  als  die 
Kreuzfahrer  Konstantin  opel  einnahmen',  die  ttchAlie  der  Literatur  und  Kunst  bar- 
barisch ierst(rten  und  die  Uerrschaft  der  lateinischen  Kai§er  aufrichteten.  In  dieMt 
Zeit  (1204 — 13611  fand  die  bjtantininche  Kultur  nur  an  den  HBfea  von  Nicaea  and 
Trapesunt  Zuflucht.  Die  Tbronbeit«igung  der  Paläotogen  eröffnete  nach  einem  halben 
Jahrhundert  der  Veräasterusj;  eine  neue  —  die  letxt«  —  QU]iMpt}olie,  Widurend 
der  staatliche  Organismus  unaufhalteam  dem  Verfall  entgegenschritt,  herrschte  die 
regste  wissenschaftliche  T&tigkeit  auf  dem  Felde  der  Exegese,  Philologie,  Oeschidit* 
Schreibung,  Pli ilof ophie,  Natutkunde,  Mathematik.  Astronomie,  Tenocfaten  sich  rbe- 
torisch'pbdosopbiach  gebildete,  rom  Qciite  de«  Plstonismut  erftÜlt«  H&aner  (t.  B. 
Blemmydei  und  GeovsioB  Pachymerei  im  13.,  Nikephoros  Gregoras  im  14-,  Gemisto« 
Plethon  und  Beeeacios  im  15.  Jahrhundert)  auf  den  TCrsduedenaten  Gebieten,  blOhte 
die  Volkspoesie.  Dem  nenerwachlen  Geistesleben  vermochte  der  Tag.  da  der  Halb- 
mond das  Kreus  auf  der  Hagia  Sophia  (SS-  Mai  1453)  Teidr&ngte,  kein  Ende  au  be- 
reiten —  die  griechisch«  Wjsocnschaft  war  durch  EmisdLre  Ungsl  nach  demWeatea 
verbreitet  worden  und  hatte  dort  eine  geatcherte  HetmstStte  gefunden. 

EnUprechcnd  dem  allgcmciacn  kalturoUcQ  Tiefetand  während  der 
Bpocbe  des  Bilderstreits  kloiTt  auch  in  der  niedisiniacben  Literatur  t<mi 
der  Mitte  des  7.  bis  zum  P.Jahrhundert  eine  gevaltige  Lücke,  welche 
höchstens  durcli  die  (nach  Art  dee  Theoplulos  verfaßte)  teleologische  Ab- 
handlung des  Mcletios  Über  den  Bau  des  Menschen  und  durch  (hand- 
schriftlich erhaltene)   Bezeptbücher  oder  populänuediziniscfae  Schriften^ 
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jedicht«  u.  (Igl.  fiuBgefiillt   wird.    Das  9.  und  10.  jAhrhnndort  iet 

die  Kompendien  des  Jatroeophi&ten  Leon  und  des  Thcophancs 

Tonnos  repriUentiert.     Eioe  reichere  literarische  Tätigkeit  entfaltet« 

nch  erst  wieder  im    II.  Jahrhundert.     Hiervon   liefert   besonders   die 

Ejklopädiscbe,  tiaturphiloso()hi&ch  Angehauchte  Schriftstellerei  des  Poly- 

lifttors  Michael  Psellos  und  äeines  Ausschreibers  Simcua  Seth,  das 

linu^che  Sammelwerk  des  Niketaa  und  das  Arzneibuch  des  Ste- 

ihanoe  Magnetes  Zeugnis.    Die  für  die  Kultur  so  TerhängnisvoUe 

Eerrschaft  der  lateinischen  Kaiser  markiert  sich  in   der  medizinischea 

jiteratur  durch  eine  neuerliche  Lücke ;    erst   in   der  zweiten  Hälfte  des 

13.  Jahrhunderts  stoßen  wir  auf  die    umfangreiche  Rezeptaammlung  des 

[ikolaos  Myrepaos,   welche  auch  für  die  Pharmakopoen  des  Ahend- 

les  bedeutsam  wurde,  und  anf  die  einer  frischen  Beobachtung  ent- 

jrungene  Spezialschrift  des  De'metrios  Pepagoraenoa  über  die  öicfat. 

^e  auf  allen  übrigen  Gebieten,  scheidet  das  Griechentum  auch  in  der 

[edizin  mit  wUrdij^cm  Abgang;  in  wahrhaft  glänzender  Weise  schheßt 

i«  byzantinische  Medizin  mit  den  Werken   des  Joannes  Aktuarios 

Diagnostik  und  Therapie,   über  IJroskopie,    über  Psycholngie   und 

fchopathologie.     Es   ist  ein  in  dei-  antiken  Literatur   gründlichst  be- 

iderter,  philosophisch  gebildeter,    feinsinniger  Schriftsteller,  ein  mit 

rfer  Beobachtungsgabe    und    gesunder  Urteilskraft    begabter  Arzt, 

iT  sein  Zeitattt.>r  und  seine  Umgebung  w^it  überragend,   7ur  Nachwelt 

»rieht 

Auch  ron  dieser  zweiten  Hauptepoche  der  byzantinischen  Medizin 
It  das  oben  Gesagte,  nümlicli  daß   zwar  die   Kenntnie  einzelner 
►rankheiten  erweitert  wurde,  aber  die  antiken  Grundlagen  der  all- 
leincn  Pathologie  uncrachiittcrt  blieben.    Ber  Drang  nach  Betätigung 
zur  Ausbildung  einer  subtilen  Pulalehre  und  zu  den  Ver- 
logen der  Uroskopie,  welche  beide  in  Spezialschriften  Vertretung 
sden.    Charakteristisch  für  die  späteren  Jahrhunderte  ist  es  besonderSf 
nntor  dem   langsam  zur  Geltung  kommenden  EinQussc  kultureller 
iehungen  zum  asiatischen  Osten '}  peraiacbe,   arabische  und  indische 
incimittel  in  den  Heilapparat  Aufnahme  fanden  (Psellos,  Simeon  Seth), 
daß  sogar  arabische  oder  persische  Werke  ins  Griectiische  übertragen 


Auch  in  anderen  OfibMCB  der  Wisienschaft   entwickelt«  «ich  nniaentlich  in  der 
Dlogenuit  ein«  U«b«MteaDgcliteratur.  wobei  den  Grittcfaen  oft  nur  die  rer- 


'i  Gontde  Acmtc  hftbm  xar  AnbAlmung  diaBcr  icuUurollca  DcziahimgüD  viel  bei- 
B,  G«i  ei,  das  Sit  aus  Liebe  zur  FcrBcbmng  Iteiflen  imternabmeii,  sei  ee,  dafi 
als  Gesandt«:  in  ricmdcn  LUndcm  vcrncodct  wurden  und  ihren  Aurenthult  ftlr 
Wiuenschaft  auinOtcten,  s.  B.  Stephuios  tob  EdetBR,  Uianioi. 
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gOMoe  Wetibett  ibrer  Voitahna  n  trwnJItodmheM  Geraid«' 
l«rel«i  n»  beifpialflvaiM  di«  (wrAii]  adwo^  dM  rinU^M  km   i 
Fonn  da  Alaufccst  wieder  kesnetL 

Was  die  Byzantiner  dem  Orient  eBtlefaaten,  Ist  gar  niebt 
in  Vergleich  za  ziehen  mit  dem  überreichen  Bedizinisebea 
Wissencschatz,  der  diesem  insbesondere  Aber  Sjrriea  and  ii 
ervter  Linie  dorch  die  hetcrodoxe  Sekte  der  Xestortanttr  Ttr* 
nittett  zaftoß.  Indirekt  hat  Byzanz  hierdurch  eine  Kultortat  bödulai 
Ranges  rollbracbt.  DxB  aach  aaf  die  abcndlindische  Heükimde  in 
lCitt«lalteni  etaifterma&en  eingewirkt  imrde,  ist  wohl  als  sicher  aUK* 
B«hzDeo,  jedoch  läßt  sich  die  Tatsache  bisher  nor  spttreniresu  nadiwen^ 
das  AoamaB  dtesee  Einflossee  noch  gar  nicht  bestimmen. 

Neben  der  viasenscbafUichen  Heilkonde  wucherte  in  Bjxaiu  aodi 
die  Volksmedizin  Gppig  fort,  und  mehr  ab  je  rcrbreiteke  steh  in  aUcn 
Schichten  der  medizinische  Wandcrglaabe,  stets  neuen  NXhnCoff 
heranäebend  aus  dem  ergiebigen  Boden  der  onüten  orientalischen  UjretiL 
Dem  Drucke  des  ^Itgeifites  nachgebend,  trugen  selbst  herromgende 
medizinische  Aatoren  kein  Bedenken,  Sjmpatliiemitlet,  BeschwonnigS' 
fbnneln,  Amalette  etc.  mit  dem  Brustton  der  toUcd  üeberzeagiuig  odtt 
wenigstens  im  ^nne  ärztlicher  Politik  warm  zu  empfehlen. 

Afitioi  teilt  QbeneagnDgtToU  etae  Fülle  tob  WuadeimittelB  tmd 
■eben  BsMptfonDsIn  mit,  sefTaliender  aber  tat  dis  Anerkeiuia&g  der 
Thenpie  darch  den  (reiiivollen,  wifitditErtea  AlezABdroi  tod  Trallea  (<-  B. 
b«i  Bfaiffultu,  EpOepaie,  Kolik ,  Pods^m).  Demlbe  beruft  tieh  nr  EBtacfaoldigiug 
•af  Ohleut  welcher  aof&iglicb  such  ikeptiicb  gewesen  »ei,  aber  BpAterfaia  eeiae  Ab- 
■lobt  wsMBtJioh  getsdert  habe,  oad  meiat,  ein  TenrtJLadigar  Arzt  dOtfa  kein  Mitt«) 
uobcarbtet  tawm  and  ntae  ebeau  mit  den  (gehebnakrollen)  NatarkrUtea  wie 
mit  wittmarbaftbcbsa  Orfladea  nad  der  knaatgerechten  Methode  Beacheid  wisaes- 
DaQ  di>tn  Aleuiadroa  wanigiteDe  teilweüe  die  Suggestion  aXt  Zweck  vonohwebte, 
•ebeiat  die  Stell«  oasudeutea,  wo  er  Tor  EmpfehloBg  von  Wandenaitteln  gegea 
Podagra  eagt:  ,Da  ei  manche  Metuchen  gibt,  welche  weder  eine  beetiaiDit*  Lebens 
wm»9  eiozabklten  aocb  AncaeiBa  za  rertra^n  im  itande  liad,  and  uaj  daher  aOtiBeic 
Woadamiittel  und  Amulette  aniuweDden,  ro  will  ich  dieNibea  beaprechen;  desa 
aia  tflcbtijr«r  Ant  aoU  ObeiaU  so  Hauae  aeia  tisd  dem  Kranken  auf  die  taaanig- 
faltigatfl  Weiae  2n  belfea  venteben.' 

Haodacbriftlicb  eziatjert  eine  Uenge  von  eogeaaanteti  latroMpbJcea,  d.  b.  popn- 
UMb,  mit  w(l«t4Mn  AberglaubeB  allerlei  Art  retcblicbst  dorcbietzten  AnneibOchen. 
wclcbe  meift  in  valglrgriocbiecher  Sprache  abgefuBt  sind  sad  zon  Teil  nater  dem 
Namea  berfllirater  Verfaiaar,  «.  B.  Johaanea  von  Damukoa,  Faellas,  Bleaunj-dea 
laufen. 

Dem  Eindringen  der  Hyatik  in  die  Hodiiin  uad  Natarkuad«  bat  auDentlieb  der 
Naturpfailoaoph  PuUoa ,  wetcker  beimetiacbe  BQcber  benOttt  sa  haben  scbetnt  nnd 
aaeb  die  Alchomle  Icbbafl  forderte,  Yoracbub  gelelatet;  iaibernyadere  wurde  atiae 
Schrift  Ober  die  Wtmderkrikflc  der  Steine  von  großer  Bedenttnig.  —  Wie  raaBclw 
der  rCniMben ,  ao  waren  auch  einig«  der  briontinitrhen  Kaiaer  den  GebeimwiisM- 
•ehafteo  sehr  zugetan,  z.  ß.  l^eo  VI.  und  Maaucl  (Astrologie). 
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Wm  die  Unterrichts-')  and  StandesTcrhaltniaso')  anlangt,  so  gc- 
rihreti  uns  die  spärlich  vorliogendeii  Xachricliten  käum  den  dürftigsten 
ibUok,  doch  ist  dei*  Analogie  nach  zu  schließen,  daß  im  allgemeinen 
lie  spBtrSniisctien  Zustande  im  wesentlichen  persistierten. 

Die  Fürsorge  des  Staate^j  richtete  sich  vornehmlich  auf  die  Verbesse- 

ig  des  Heeressaaitätswesens   und  auf  die  Vermehrung  der 

>ankenhäuser,   welche  letztere   öbrigeus  filr  die  Forschung  stcrilo 

Statten  blieben,  weil  den  Äerzten  in  ihren  Mauern  nicht  der  gebührende 

Wirkungskreis  eingeräumt  war  und  statt  des  wissenschaftlichen  Betriebs 

je   Bigotterie,   der   Aberglaube    und   der   Dilettantismus    das   Szepter 

Ihrten. 

In  1ijiantiiuRcfa«r  Zeit  gab  es  besondere  ScliifiäUntc.   Die  Reiterei  wurde  —  wie 
H  des  kriegtwitsetischaftüchcn  Werken  der  Kaiwr  Uauritiue,  Leo  VI.  und  Kov- 
Porphj-rogttQDetot  hervorgeht  — 'von  Santtät^kolonnen  ins  Feld  begleitst.    Die 
»Idaten    [^^ti!t<jn&\m,    3iico;ehot,    sxpißwvi;)    hatten    die    schwer  Verwundeten 
i«}im«n  und   die    ente  Hilfeleistung  zu   bringen;  cie  fDhrt«n   Wueerduicben 
öcb. 

Ton  den  byzantinischen  Historikern  werden  nn  einielnen  Stellen  die  Namen  von. 
tan  anftefflbrt,  jödocb  keiner  derselben  hat  eicli  ein  Denkmal  in  der  Geecbichte 
Winenscbxft  zu  sptz«n  verstanden. 

Zu  den  bcrDhiatest«u  EraiikenhliuHem  Eonatantinopslii  gebSrten:  das  in  der  Nähe 

Ir  Sophienkirrba  gelegene,  von  Ju^Knion  I.  bodflutend  orwuitcHö  Krankenhau«  de» 

Sanuon,   da«  von  Alexiun  I.  (lO&I— 1118)   erbaute  .OrpbacotropbeiDU*.   welche« 

aufierordentlich  große  Aiudehnung  besaß,  ferner  das  von  Isnak  Aiig«los  (1I8S 

UftS)  begründete  Ho«pit&I  der  yierzig  Märtyrer.    Außerdem  gab  «■  seit  dem  5. 

6.  Jahrhundert  Leproaeriee»,  Findeihütiser,  Magdfilonenbiluter   (deren  erst«^«  von 

und  meiner  Qemabliu  Theodora  gestiftet  wurde).    In  den  byzauUnischen 

spielten  USncbe'j   und  fromme  Laien  die  Hauptrolle,  manche   der 

aHeiWit  Rezeptsammtns^n  standen  im  Gebrauche  denelbun. 

Das  Intereeee  fär  Uediain  reichte  sehr  hoch   biaauf.    Die  berilbnit«  Anna  Kom- 

bcaaß  meditiniiche  Kenntnisse  und  rahrto  sogar  bei  den  Beratungen  der  Leib- 

jwUuend   der  letzten  Erankheit   des  Kaiacni  Alexiui  l.)   den  Vorsits.    EiuMr 

sael   (1143 — 1180)   verordnete   HeiltrSjike    und   Salben    zum    tiebrauch    in   den 

kafkh&iitcni  und  behandelte  in  dringenden  t'SLllen  aogui  in  eigener  Perran  Kranke. 


>)   Der   Unterricht    war   wabrsclieinlich    mit    der    Demonstration   anatomiseher 

|vgL  Robi  PudiR,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1898)  rerhunden. 
*)  Ala  Til«l  von  Hoflrsten  kommen  je  t&ch  der  Zeitperiodo  verschiedene  Ran^- 
ricfantuiir^  vor,   z.  B.  eöpii];  toü  öj^ixio:»  (coraes  obsequii)  =  Chef  des  kaiaerlioben 
folgei,  Rpiuiasicuftäptof  —  Oberst  der  kaiserlichen  Leibwache,  ieiM-ji}Mi  n.  a. 
*)  Ea  WUT  tllicrhaupt  keine  Seltenheit,  daft  Priester  auch  als  Aent«  foagieiten, 
D  aolohen.  lieB  sich  x,  B.  Justinian  behandeln. 
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Schriftsteller  des  6,  Jabrhanderts. 

AHiOK  wurde  am  Anfang  des  Ö.  Jahrhunderts  zu  Amida  (iii  Mceo* 
potamien)  geboren,  erlangte  seine  medizinische  Ausbildung  in  AJexandm 
und  lebte  in  der  Blüte  seiner  Jabre  am  byzantinischen  Kaiserbofe  (miter 
Justinian  I.)  mit  dem  Range  eines  comeä  obsequii.  Er  hinterlieA  eine 
auB  sechzehn  Büchern  bestehende  Kompilation  (ßtßXEsc  loreptxdt  exxsttSexa), 
welche  gewühulicli  als  Tctrabiblon  zitiert  wird,  gemäß  der  (in  einigen 
Handscliriften  üblichen)  Einteilung  in  vier  T-Tf.iißiß>lo[  zu  je   vier  i*x«. 

Eine  GeiauitausgafaB  dci  Tetrabiblon  >t«ht  noch  aus.  wir  beutien  bloS  öm 
Alt«  Aoigbbe  der  ent«ii  ftcht  BQcber  {Aetii  Amideoi  libronuo  m«diciiuliuiD  tontn 
primuB,  Vmet.  I&34)  und  Parti aledilioneii  roo  einEeIncn  Bflchem  oder  ron  Bmeb* 
■tückcti,  Di«  wicLttigsteo  *ind:  Fragmente  tt»»  Bueh  1— S,  fi — 6,  8,  10 — 12  cd. 
Duemberj^Riielle  (in  0«uTrea  de  ßufiu,  Paris  1879).  Drucbatilcke  sus  Buch  IX  (in 
SaXXof^  ih,)>¥jKi»tfy  äyntÜiuiv  'Av^pteu  MousfolütoM  xal  ili]|)*Y;tpLQü  ~x^^i  Venedig  1816^ 
Lib.  Xli  'Anioo  ).i-(Oi  iiuiiiLaToe.  spiüTov  wCv  in8oftil(  6ii4  Vtmyfltia  A.  K«aTO(tAlpM 
(Pkri«  1893),  Lib.  XVI  ed.  Sküvos  Zerv^s  (Aetii  Scrmo  «extidecimoa  et  ultima*,  Leipdg 
I90I].  tTeberaetsun^eD:  L&t«iniacbe  (dea  g&Ds«n  Werk<>B)  von  Coniariiu  o«d 
Moatauiu,  Baiel  1%3S— -SS  u.  S. ;  von  CarnariuH  allein,  Buel  1642.  und  in  spAtei«!! 
Anflageo.  Auch  in  der  Sammlung  äea  HenricuR  Stopbfusui.  Medicae  artis  prindp«« 
pOHt  Uippocratem  et  Galenum,  Pom  1567.  Dcutache  Uebcrseti.uDg  und  Textausgat« 
dea  VII.  Bnchei  tob  J.  Kinicbbcrg  ,Dia  Aagenhoilkundo  des  Aütiua  aus  Amida*,  L«jptig 
1899.  Deutscbe  UeberaetEung  des  XVI.  Bucbe»  (niclit  guks  ToUitAndig)  von  Uu 
Wegtobeidcr  ,Geburbhilfo  und  GjnfiJcologi«  bei  AC-tiAi  von  Amida*,  Berlin  1901.  — 
Verloren  gegangen  iat  eine  im  Tetrabiblon  erwkbnt«  Abhandlung  Über  Cbimrgje. 

Inhalt  dee  Tetrabiblon.  Buch  I :  die  pQaasliclieu  Atineistoffe  In  alphabetiadter 
Anordiiung;  Buch  11:  die  minemlitchen  und  aoimalitchen  ArKneiatoffe,  die  «nr&r- 
menden,  abltableadoD,  aiutrocknenden ,  anfeuchtenden  et«.  Uodikamente;  Bncb  Dl: 
allgem^ne  Therapie  und  Hygiene,  Gymnastik,  Gescblechtileben.  Btntcntdelnuig, 
Purgauiten,  Klimatologic,  BSder,  Katapltumen  und  D<erivanÜ«n;  Buch  IV;  DÜtatik 
der  Kinder,  Kiiiderk:niBkheit«n,  Di&tetik  de«  Bpäteren  Lebens  und  <)<.'«  (iri>i«enftltert, 
Tempentmciit«:  Bucb  V;  ProKoostik,  allgemeine  Pathologie  and  Dtagnottik,  Peit; 
Buch  TT:  Kopfleiden,  Haar-,  Naieii',  Ohrkranlcheiten;  Buch  Vll:  Aagenkrankhaltea i 
Buch  Till:  Kosmetik  (c.  12  T&towierctn) ,  Mund-  und  ZB,hnIoidon,  Toncillnrhj-per- 
Irophi«,  h'remdkarper  in  den  Luft-  und  Speitewegen,  Erkrankungen  des  Reapiration«- 
bnkta;  Buch  IX:  Krankheiten  dcaDIgeitioiHatqnrat«,  WQrmer:  BuchX:  lieber-  and 
Milsleiden,  WaiBeriur'bt ;  Buch  XI :  KmakheÜen  dea  Uaniappnrata;  Buch  XII :  Jaebiat, 
Ithenins,  Üelenkialfektionen i  Buch  XIII:  Bi6wun<Ien   durch  Tiere,  tiegengine,  rei» 
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^«d«ii«  HMÜoidea;  Buch  XIV:  Krankheiten  des  MutdAim»,  AFtera.  da  tieachledit!)- 

le.  Heinien,  Wund-   ii&d  GeichRUnbvhasdluiiff,    Blutang  oad    Blut«tillung,   «11- 

'gcmeiov  Chirargie,  vencbiedeae  HnutLeiden,  LuiAÜanen.   Nagelkrunklieiteii.  Varic», 

Filuia  meciinenBi«;  Buch  XV;  äeicliwUliit«),  AD0ury8m«n,  Fiivub,  Phamiasie;  Buch  XVI: 

OebwrUbilfe    und   G joUkologie ,    Vor»chriften    für    koameüscbe    Präparute,    Salben, 

»Ode,  Kflchenrezepte  und  Riluchermittel,  Mitt«!  lur  Einbolsumiertisg  ein«  Toüiii 'J. 
I  luere  Medizin.  Die  FieberleJire  iit  vonugsweüe  nach  G*.I«iioi  Torgetni([en, 
origintU  Ul  »bcr  die  Behauptung^  des  AStioa,  d&lt  „er^Bipelat Ase*  KntsOn- 
dang  der  Eingeweide  (Tetrabibion  V,  89)  ter»chi edenartige  FJelicr  errc^n 
kOnae;  hier  wird  in  lier  Therapie  (liühlcndo  BuhandlaDg.  Trinken  von  kaltem  Wuser) 

Eder  TradiLion  deutlich  ab^wichen.  Befällt  die  Entiündong  den  Mag*»,  so  ent- 
t  Up^ria,  ein  Fieler,  wobei  die  inneren  Teile  von  brennt'ndfr  nitie  verzehrt 
len,  während  die  äußeren  frieren.  Bildet  din  Leber  den  Ausgang« ]>uakt,  ao  e»^ 
folgt  .'Typtusöeber* .  bildet  die  Lunge  de»  Ausgangspunkt,  »a  erfolgt  Frorttteber 
(ufop.mlr^q\.  Kbenso  gehSrt  dem  Avtioj  tinter  anderem  die  Anfitellung  einiger  Formen 
JOB  zerebralen  Leiden  an,  t.  R.  die  .erjripelataae'  Hirnen laündung.  eine  Ulmentian- 
BgderKüadäc  (IV,  18):  gut  ist  audi  die  Apoplexie  beacbrieben  (VI,  27);  eigene  Kr* 
Imngvn  leuchten  hervor  In  der  Schilderung  de«  Auiraatxet,  der  gostriichen  AfTektiotien 
X.  24,  2^).  in  der  Dehaudlcng  der  PkuriUe  (Abl'ahruiitlel.  IV,  CR}  etc.  Sebr  bemerken«* 
ert  ist  die  Beücbi'elbun^i  einer  epideiuiHcben  HaliatTcIctioii,  in  deren  Vedaiif  uueh 
Itnung  dcB  öaum  OD  segele  Torkoninicn  kann,  und  die  wolil  nnr  ala  Diphtherie 
I  deuten  ist,  es  handelt  sich  um  die  i'kvf\  iv  ttapiadjuei;  ).o([i.äi3f)  xal  ss-/afmiri^,'l6). 
ä  Kindoni  entwickelt  »icb  das  Leiden  faet  stets  aus  vorhergehenden  Aphthen.  Die 
ehwUre  aber  lind  bald  weiß  nnd  Deckanarttg,  bald  von  aschgrauer  Farbe,  oder 
glätten  den  durch  Eauterien  erzeugten  Schorfen,  Es  stellt  sich  lodasn  bei  den 
ken  Trockenheit  des  Schlundes  ein,  und  heftige  Atemnot  tritt  hinin,  haupts&cli- 
wenn  eine  Rötung  unter  dem  füiin  entateht.  oder  wenn,  nachdem  diese  Schärfe 
lliergegftiigen  ist,  Kumn  und  F&ulni«  die  Stellen  ergreift.  .  .  ,  Aber  auch  da« 
sbcr  bedarf  der  F'Qrsorge,  denn  gaw{;hnlich  tritt  es  in  heftigem  Grade  hinzu.  Und 
ad  der  Ausscheidungen  muB  man  am  meisten  auf  die  Gt^schwUie  achleo-  Denn 
MehnaU  der  Kinder  wird  in  der  Periode  der  Aunecbeidung  von  Kriimpfen  er- 
fea,  andere  ersticken  durch  Auatrocknung  des  Uolaes.  Bei  menchen  wird  auch 
Zlpfchen  aerfrauen.  und  wenn  dann  nach  langer  Zeit  die  GeschwQre  xum  Still* 
id  kommen  und  sich  vertiefea,  indem  Vcmarbnng  sich  eiaitellt,  so  leden  lio  ua- 
li,  und  da«  Gotiünk  dringt  beim  Schlucken  in  die  Naeft.  &e  habe  icb  gft- 
daä  noch  nach  dem  40.  Tage  ein  Müdchen  starb,  welches  sich  bereite  in  der 
■nng  befand.  Die  meisten  aber  sind  bin  Kum  7.  Tage  in  Gefahr . .  .*  (Vergl. 
BD  Bd.  I.  £.  340>  Aietoius  und  S.  SB';  Archigcnes;  die  van  dsm  letzteren  her- 
Ihreade  Beschreibung  der  Dipblherie  ist  bei  Orsibasioi  erhalten.)  —  Von  großer 
rhistoriMber  Bedeutung  sind  diu  Frugmente  aus  den  Werken  frllherer  Aatorvn. 
dea  Ärebigenea  Über  Fieber  (V,   74),  Letbargus  (VI,  S),  Schwindel  (VI,  7), 


')  IUiipt(|uellen  des  Werkes  sind  Arcbigeaee,  Soranot.  Oalunot  und 
Ireibasios.  Soranoe  ist  wobl  indirekt  durch  die  Korapilatioa  des  PhiluniHnoi 
iQtat;  Archigencs  namentlich  auch  fUr  die  Lehre  von  den  giftiges  Tieren,  Giften 
Oegenmitteln.  Auttordcm  kcmm<;n  in  Betracht:  Adamuntiot  (Znhnheilknnde), 
LBt;Iloe,  Aakl«i>indeB,  Demosthenes.  Didymoe,  Dioekurides.  Heras, 
lerodotOB  (Wurmiciden},  Eipi>okratei>,  Justoe,  tCriton.Leonidet  (Genital- 
Bd  Afleraffektionen),  Markellas  von  Side  fLykantliropi«),  Markianos,  Fhi- 
Igrioa  (Milzleiden),  Poaeidonioa  (Qelimleidcn},  Rhaphoa,  SeT«t««. 


m.9. 


IV  BAMbt  (TT.  «S»  «e. .  da  Pill» 

Qi.  1.  ISk  %^^ADMi  (H.  1^.  4m  P»seid*Bi*<  Ml 


-Sc  i^Mi«  XjBt-c  A&;i9»  M  « 

iiiitfy»  <Ta,»».    g»h» 


«I*.  »«I" 


[ILailt.  Dw  ]faffiieUt«i> 


T^a» 


iimte.  Hili«.mliii 


xrv.  cmfLa 

■tiadtg«  Dsrehkrcamam^  »sgcaehaUlemar  OcftSc^  iwi«  ttb^  dit  Kufe* 

■n—iiiiililiiTiliitiHlliw  JriinMifiiTiiii  ■■!>  ilii  ninr1iiirt1fiiinm|iiiiiiii  »inl. 
lA.a,t6t.  Lcbambae«(X.4.«t.  iber  dieWi  ^liliwiderbeJikt  nadCcMalgie  nnt  dv 
HUhtiini  n lir mit Mfrtnn PTH  IQ  lUAt«o»ia«aMdfalpwHHitwhnitte  d«ga«tolk: 
ErtfaBBg  Toa  tUaJdafcnena  (Tm.  5).  fatfcoloB»  od  Tfact^äe  (EzMhpstM»»  d« 
Pn>MgMdtwflbto   ka  Halw  (XT,   5),  4«r  B«^g«Mfewafatc   (XV,  7).   d«r   Li 
{XV.  S|.  AnweaduBg  d«  ClSlieiaeas  ia  der  TbmpM  de«  lfa>td&nnTorfaUes  (XIV^ 
Opcntim  der  Hutdutnfiit«]  (XIV,  ll).  Bettkodlasg  der   PiMoitii  ua    Pripai 
(XIV,  14).  BehasdloDg  der  Uydrokele  (XIV,  23.  Kaoterintion  dordb  wiederli<^te  Ap- 
plüMtioB  TOD  PaMt«ralreifeB  ««f  dM  Scntem  und  aacb  Freilcgmig  der  Tunks  t»> 
gioAli*  KrOffnung  derMlbco),  H«nuea  (XIV.  23.  24.    Eatatehmg  der  Hsmien  toih 
durcb  Antdehaoag.  teils  durch  ZerieiBBiif  dM  Baucfafellw;  RepoÄioBiBiuiSver, 
d%f«,   BnobpSuter) ,   PfluU  mediatwfa  (XIT,  Sä).    Von  Pb)l»fri«t  Qb«rU< 
■lad  BniclutOcke  Ober  di«  Entfornaag  roa  ebgekleauBten  Stcisea  aus  dvr  Bani- 
rOhre  dnnih  ürethrotomie  (XI.  S)  ond  aber  daa  QmglioD  (XV,  9),  von  Rhuphoi 
und  Poieidonios  Pragnont«  ftber  di«  Ljst»  (VI,  2i).    Von  dem  Mutigen  InbaH 
w&r*  folgnidM  h«rTOnah«b«i.    Gut«  IJ«schr«ibiiog  dor  Touiliotomte.    KntferoBB^ 
TOB  FrendltSriiefB  «ui  der  SpeüeHJbre;  aui  ISßt  den  PaticDtcn  ciu  »s  tinem  itarkon 
Fadvn  befectigtH,  mit  Ter|>estinharK  befeucbtfit»  StDck  Schwamm  Terscli lacken,  on 
dftmit  den  Kramdkt^rpor  eu   fangen  und  beruasKauehea.    Ausni  kr  liehe  U  itleiluiig«a 
Qbar  dio  ItchundlanK  dor  VerEetiongea  durcb  Tierbifi  oder  Iimnktü'Ddiche.  Therapis 
dor  KcJKWiirxru  und  HpiUcn  Koadylame.    OpfiraÜoti  der  HfLaiorrboidnlknotoii  durclt 
UuUibiadunj  und   Abuchneiden  donelben.     Bebiindinng   der  freuenden   Maatdana- 
gwohvttxa,    KnUllndungvn    und    GoitbvQre    un    den    münnUcben    Goaitalien,    der 
Vario««.     AiHioi  widorrai.  im   aUgemciDen  die  Operation    der  AaeurrsmeB,  mit  Aut- 
aahm»    dor   durch   Arterien verlotxung    in    der    Kllenbogen beuge    entitaadeoea    uad 
flU  folgond«  Motbodo  as'  mao  niniDt  lunltchiit  oborlmlb  da  Aneur]r«ina,  8 — 4  Zoll 
unterhalb    der    AohiglhOhlo    eine    doppelte    Unterbindung    der    rrcigcle^cii   Arten« 
V0f(  durettfoluieidet  Utitoro  iwiichen  den  Ligaturen,  eodiuin  wird  dai  Aneorjriiaa 
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D&ct ,  aaBg«r9ltinit.  eodlich  die  verletste  Stell«  zwiichen  Doppelligatnren  gr«legt 
exitirpiert. 

6rbart«hlir«  nnil  GyaSkoloKte'^,    Die  Schild crusfr  der  anatomüclion  VcrblUt- 

lelint  »ch  Eumeitt.  über   nicht  übemll  An  SornnoB  an.     Bt-im  Coitas  ziehe  der 

IloniB  dtn  Stuii«a  durch  die  Eileiter  von  den  Teele^  muLiebtes  an ;  die  Kotyledoneo 

lieo  im  menschlichen  tTternc  kleiner  nls  im  Ücriiidien:   ilie  Geburt  wcr<lo  dtultircib 

enmlafil,  liufl  der  Eiha-uteacli  xa  klein  und    die  BlutrersorgUDg  ansuroicbiend   ge- 

arden   tei,   wcHbalb  du   Kind  die   Kihftut«   zerreiBe   iind  in  aktiver  Weise  zu 

Tage  trete.  Die  Lelire  von  der  Schwangerschaft  (auch  v«ii  Auschnrellunj^en  der  Faße 

di«  Rüde),   die  DiStetlk  dor  Sehwangeren  (Empfehlung  fafiufiger  BSder)  ist  aorg- 

d&rgeatellt,   als  Zeichen  der  kommenden  Geburt  gelten  Äbnabme  der  Auedeb* 

linng  des  Oberhauche«,  hKußg«r  Uriadriviig,  atätkero  Setloimsekretion,  leichtere  Za- 

Iceit  der  Geblrmtilter  ffir  den  unte suchenden  Fiager;   wenu  bei  den  Vi*eh«o 

I  DOngta  nach  den  unteren  Teilen  nicht  stattfinde,  so  entätelie  eine  AnachwellaDB 

Balies.     In   den  Fällen,    wo    eine  Geburt  nm  normnlen  Endtermin  der  Mutter 

fahr  bringen  irürde ,  wird   de^r  kÜDEtlich«  Abortus  eingeleitet  [Aderlaß  oder  die 

biedanen  üzäxvi  und  (pMpio);  der  geeigneUt«  Zeitpunkt  fUr  die  Einleitung  ist 

8.   Monat;   Zcirben    des  be vorstehenden  Abortus  sind  w&äaerige,  fieiadiwaaser- 

liobe   und   blutige  Abgümge.     Zu   den   Mitteln,   um   eine   abgestorbene    Frucht 

ktiiiubcfOrdcm,  gehSrt  nach  dna  Einlegen  von  trockenen  Schw&mmea  oder  Papyri 

donnere,  dann  dickere), 

Im  '22-  Kapitel    wird   bemerkenewerterveiäe  unter  den   Ursachen  der  Djntokia 

id«e  uig«fQhrt:   .Femer  entstehen  Schwierigkeiten  bei  der  Entbindung,  wenn 

Enocben    der  Schumgcgend   miteinander  vernacLeen   sind   (die  &jrm))hj«e   ver- 

lOehert  iit),  lo  da&  sie  nicht  im  stände  Bind,  wührend  der  Geburt  auseinander  »n 

iden:  denn  bei  den  Frauen  und  nicht  wie  bei  den  Männern   diese  Scbambeine 

«in«  Fug*  (feit)  verbunden,  eondern  ein  kritfligea  Bnnd  h&lt  lia  uuünander. 

in  GebiirtxbindemiB  entsteht  auch,  wetm  die  Ereuzbeingegend  £u  itark  nusgelieblt 

und  dab<r  der  Uterui  beiseite  geschoben  wird.*     liier  sind  deionüch  Skelett- 

loomalien  als  GeburtsfaindeiiiiB  angelTihrt.    Zuerst  geschab  dies  von  H«ro* 

lo«  osd  im  Anschluß  an  ihn  von  Soranos.   gleichseilig  wird  aber  auch  an  der 

SoTsnce   intiugarierten   Irrlehre   von   dem   Aaseinandorweichen  der 

lealceBkiiochea  intra  partum  festgehalten. 

Pia  Kapitel  23  nnd  24  sind  nach  Angabe  de«  A{!1io«  dem  Philomenoa  (rargl. 

46)  entnommen   und   besicbca   sich    auf   Extraktion   der   Frucht,   Embrj^lomie, 

br^nlkie  und  Entfernung  der  Nachgeburt;  sie  erinnern  in  don  wichtigsten  Stellvn 

Sonuio«.    t^ntenuchuDg  der  Oebitrenden  mit  dem  Mutt<;npiegel  {iiiif-pu),  um  die 

se  dM  Geburt«bindeRUBees  faatiustellen ;   Abtragung   etwaigt^r  Aiuwftchiic,  In* 

reiisteater  EihHute  u.  s.  w,     .Sollte  sich  der  Eopf  dea  Kindes   ein- 

[ekeilt  bähen,   so  muß   man   auch  die  Füfte   venden  und   es  so   aofl 

ficht  liehen*   (Wendung   auf   die    FuSe  bei  Kopflage).     Im    folgenden 

BO  die  Isdikaiionea  und  die  Technik  der  l'erforation,   Kephalotripeie ,  Dekapi- 


*)  Vergl.  die  deutucke  UebenetEung  des  XVI.  Buche«  von  M.  Wegicheider. 

ASUoi  bringt    in  diciem    Buche  Brucbitücke    aus   den   eintchltlgigen  Schrinen 

Arcbigenea,  Galenos.  Leonides.   PhiUgriai.  rbilumenai,  Rhuphos.  Sonuios.    Bei 

Jcbt  wenigen  Kapiteln,  die  in  ihrem  Inhalt  an  Soranoa  erinnern,   findet  »ich  die 

tinnng  .nach  Aspasia*.    Es  ist  die  Vermutung  auege«prochen  worden,  daft 

■icb   bei    .Atpasia'  nna  ein  so  betiteltes,    &ü£  der  methodiächea  Schule  bervor- 

lei  Buch,  nicht  nm  eine  ürztlicbo  PenUnlichkeit  handle. 
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tstioii,  ZcnlUckttliiB^  anifegi^bcD.  7.\ir  HsnuibtfSnlening  der  Kachgt^burt  flkhrl  vaa 
hä  gefi5h«t«ai  Muttertiiund  dio  linke  Bund  «in  and  nimmt  di*  etvrm  gelSste  PImcbU 
leiclit  hemu« :  liUt  aie  Tut,  *o  iit  bei  d«r  Exteüction  der  direkte  Zug  nach  mbvbti 
XU  vermeiden,  diimit  koia  GeblLnButt«rvorfu.il  entvtehe.  Um  den  gnftrhionnmri 
MiiUermuDd  xa  erweitern,  «ind  Oiige  i^iDgieftnngeo,  ftllmlhlicfoe  Dilntatioii  rait  d« 
Fingern  der  üuken  Hand,  BreiamiclilElgei  Nieimittel,  EnraeDSgoga,  Einliigäa,  Sit*- 
blLder,  iironmtiei.'!if)  D^niiifp  clc.  aomwenden.  —  Die  mauDigfadieo  fVitoealcUn 
werden  in  Tut  doraeiben  Anordnung  wie  bei  8arsnoa  bctprochnt.  Die  Anzahl  iv 
mitgeteilten  Heilmittel  tat  Balir  groß,  cou  Interecse  sind  voTYtigtweise  die  chirur^ 
■eben  Eingriffe.  BemeTkenswcrt  i!nd  unter  midemn  die  Ausführungen  flber  die 
Differeati&ldiagnoae  der  frsEAend'eii  Uescliwtlre,  Operation  d«B  Maramak&riiBOeii 
(nach  Arcbigenea,  Ijeonide*})  der  Utvru»-  iinit  Scbeidenntresi«,  des  BlaAeiut«iiia  (TcAi- 
bnlinehnitt),  dorHydrec^Ie  muliebri«  (Aniscbncidusg  eine«  Stocket  der  Cj'Bienwand), 
der  Ingain albemien  (wenn  Bandagen  vermgen.  Badtkalkeüang  durch  UntertitJidiisg 
und  TemUhung  do«  Bru<!liBacke«),  der  V&ricet  vulvae  (tTnlerbindong  nnd  Exttirp»- 
lion),  die  Amputation  der  Clitom.  ßluenmole  [ente  Bescbraibung).  Im  90.  Kapitel 
gelegentlieb  der  Betprecbunc  der  operativen  Bebaadlung  der  Abeierae  am  MaUir 
munde  wird  dl«  Anwendungsweise  das  Spekuluroit  (ganx  ILhnlicU  wie  bei  Sonaoa 
vgl.  dm  Kapitel  bei  MotcliioD  Qua  doctriaa  organo  apenendac  «nnt  mulierea)  ge- 
icbüdert.  Diene  BeHclireibung  Ktammt  umprllDglicfa  wohl  aui  einer  Schrift  da> 
Archig«nn  und  ßndct  akh  wfirllich  auch  bei  riiuloa  von  Aegion. 

Angeuhellkuride  ')•  Die  cinschl&gigo  Abhandlung  (Lib.  Vll)  ist  nach  fkcb- 
mftnnischem  Urteile  dio  beste,  geietr^ichste  und,  abgoiohen  von  der  mangelnd«!!  Be- 
tchrcibung  der  Slaruperation ,  die  rollet&ndigste  dee  Altettumi.  Zwar  itAtzt  neb 
AIHios  auf  die  ganze  vomusgef^ngene  ilmi  bekannte  Litoratur,  doch  fehlt  e«  nidit 
an  xahlceidien  eigenen  Bemerkungen,  namenttich  bintichtiidi  der  Therapie,  Er 
kennt  Sl  Aagena9i>ktioncn  und  bofolgt  «ohon  einigennaflen  edne  anatomieoh«  Ein' 
teilung:  .Die  «ggcaiinnte  cigcatlichc  AugenontxtlndiiDg,  die CbemiMi>.  die  Biodehaotr 
reiiung,  die  Schwellung,  der  BluterguS  xind  daa  FlQgelfell  sind  Erkrankungen  der 
Bindehaut.  Alldn  *te  ichwirt  auch,  erkrankt  an  Karbunkel  und  Krub«:  der 
tiockonc  Bindehaut'  und  Lidrnndkatarrh  lind  ein  den  Lidern  und  dem  Auge  mIUI 
gemcinaanie«  Leideti.  An  der  !ln8eren  Flürhe  der  Lider  entstehen  WaMerblajea. 
UouigMckgvecliwUlBtä  und  TalggcEcbwitlete ;  an  der  inneren  Lidfl&obr  treten  Ranhig- 
keiten  auf,  mit  ihren  weitereu  Folgen  (KOmer  und  Keigenkrankhcit).  Ba^elkSmer, 
Verkalkungen.  Vcrwncluung  und  VertchluS.  und  [tiuenaugen  hei£eu  diejenigen, 
hei  denen  diu  obere  Lid  emporgeiogcn  irt.  »o  daß  es  den  Augapfel  nicht  bedecken 
kann.  AuMiülpungcn  heifien  diejenigen  Leiden,  bei  denen  daa  untere  Lid  nach 
auBen  gedreht  ist.  Aber  auch  Spnltbildtingen,  Subitanzverlost«  und  GeschwOnbil- 
düng  treten  ati  den  Lidern  auf.  An  den  Lidfugen  kommt  die  «ogenannte  Haar- 
krankheit  vor  und  der  (Schwund  der  Wirnpera :  sodann  LHuRMuelit,  Kk'iengriad, 
Geritcnk^mer,  endlich  Milphosii.  bei  der  die  UdrOnder  rot  aind,  wie  Mennige.  Difr 
Augenwinkel  sind  dio  leidenden  Teile  bei  den  TrfiiiftnfackgeiGhwUltten,  aber 
nicht  Hte  allein.  Vergrößfrung  der  Karunkel  und  TräncnHuS  find  I^eideo  der 
Aageswinkcl  allein.  An  der  Uornbnnt  treten  auf  neblige  und  wolkige  Flcekc, 
BandgtKbwQrchen,  oberflächliche«  Oeicbwllr,  Abszeß,  breites,  flaehe»  Geschwür, 
grubig«  GcBchwilr,  Durchbrneh,  Vorfidl,  Ringahweß,  Hjpopjon,  Fnitelu,  Kar- 
bunkel. Krebfl.  An  der  Beerenhaut  kommen  folgende  Leiden  vor:  Vorfall, 
i^Iiegenköpfolieii,  TrauböngcBcbwulil,  Nagvl;  PupillenerwciWtung,  Pupillenverengetuiif , 


')  Vergl.  die  deutacbo  Ucbernttong  von  i.  HiracbbCTy. 
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Terumins  der  Papille.  Star  tritt  auf  gerade  ui  der  OefTDung  der 
saut,  das  heißt  an  der  flog«naiiat»i  PupUle.  Aber  auch  d«r  w&«»erigeD 
flaaaiskeit  Vermehrung  und  Terdlcltung  hindert  daj  Sdiai-faehen,  und  Uire  Ver- 
ivrtmg  Adnt  die  Lime  aus.  Dies  nennt  maD  Olaulcoais;  üe  üt  nickta  ■»■ 
ler«i  aU  ■tarlie  Auitrochnung  der  Linse.  Die  Aniauroie  Itt  eine  VpntopfuDg  des 
Sehnervca.  co  dufi  die  an  dertelben  Lcridcnden  durchaus  nichts  aehen  kSnnen, 
obglmdi  die  Pupille  klar  erscheint.  Oeach&digl  an  ihrem  Seliwerkzeug,  ohne  iLnßer- 
Ucb  sichtbare  Ver&iiderung  an  den  Augen,  und  auch  die  Kachtblindeo.  Eine  doat- 
licbe  Schädigang  d«e  ganzen  Augapfels  ist  auch  das  HemusdrUngen  des  Aag- 
apfela.*  (Eap.  S-)  AStiOM  Überliefert  una  in  deiner  ophthalniolosii^hen  Abhandlung 
«icfatigo  Fragmente  de«  DeraoBthenea  (z.  B.  Hber  krebaige  Oeschwürä  in  den 
Augfill,  AbsK^tec,  Augenechwäche,  Amaurose.  Star,  Ektropium,  Hnsecuuge),  dos 
SaTeröB  (ubar  Augengcachwiire,  Fremdkörper,  Lidkarbunkel.  Behandlung  der  eitri- 
gen BlndehuntentsUiidiing  der  Neugel>«rcDen'),  Trachom,  Trichtiwis,  Entropium), 
dw  Leonides  (iiber  das  Empor-  und  Herabnilhen  aur  Behebung  der  TrichiasiB), 
dea  Antj-llo«  (Operation  des  Ektropiuins).  Vortrefflich  int  die  Beschreibung  der 
Staphylomopcrationi  .Bei  denjenigen  Staphylomen,  welche  eine  enge  Basis 
ond  gutartige  Natnr  besitien,  schafft  eine  Operation  Ordnung,  und  zwar  die  mit 
Cauchntiron^.  Ihre  Ausführung  gestbieht  filgendermaBen :  Zwei  Nadeln  muS  man 
limen.  jede  mit  einer  Zwimsfadenschlingi' ,  deren  Enden  gleich  lang  sind.  Dann 
den  Er^nken  und  gib  ihm  eine  richti^a  Lage,  indem  du  gegen  deine  Unler- 
hftnbel  Ktnen  Eopf  luriicklebnst:  das  Hinterhaupt  deaselhen  muQ  auf  deine  Knioe 
nb  stUtxen.  Während  dünn  die  Lider  an sDinandergeh alten  wcrdon,  muß  man 
durch  die  Basis  des  Btaphyloms  von  oben  nach  unten  die  eine  Nadel  durch- 
oAen.  Dienclbe  sei  nicht  lebi  diok  und  auch  nicht  su  lang.  WiUireDd  dann  der 
Lpfel  durch  die  eingsstochene  Nadel  immobilisiert  ist,  fdhra  man  die  swiüte 
lel  mit  dem  Znimsfudea  gleichfalls  durch,  vom  kleinen  Augenwinkel  eum  groflen. 
eicbfalli  durch  die  Mitte  der  Basis  iloi  Staphjrlonu,  so  Aii&  die  beiden  durch^ 
lenen  Nadeln  die  Fipir  cinoa  Kreuzes  bilden  oder  anntthemd  die  eines  Chi  (X). 
vAnn  der  Einstich  ein  wenig  sclüef  wird,  ist  hernach  das  Ansiiohen  der 
leichter.  Darauf  achneidea  wir  den  Kopf  der  Fadenschlinge  durch,  legen 
Sft  beiden  oberen  Fadenenden  unter  das  obere  Ende  der  (senkrechten]  Nudel,  die 
len  unteren  unter  das  untere  und  schnüren  (jädet  Paar  fllr  «ich)  kräftig  zusam- 
Ebe&ao  vencbnürett  wir  auch  di«  Ffldenendcn  der  wagrechten  Nadel.  Aber 
sU^antest«  Abschnüruni;  beit«ht  darin,  daß  immer  ein  lenkrechter  Faden  mit 
«agrecbtcn  venchnürt  und  so  lusaiumengcbunden  wird.  Darauf  schneiden 
dn  Gipfel  dei  Staphyloma  ab  and  lassen  nur  die  Basii  stehen,  wegen  dar 
ies.*  (Kap.  37.) 

Ohrenleldcn.    Zur  Entfernung  von  Framdkarporn  dienen  Niesmittel,   Erschfltle- 
das  Kopfes,  der  Ohxloffel,  die  mit  einem  Klebemittel  vereehene  Sonde;  WUnner 
len  durch  Eingiofien  von  bitteren  oder  scharfen  ]!iütteln  berauBbefQrdeit, 

!fa»eii  •  Xnndkrankhcllen.    Bei  den   zahlrei<?hen    in   diese«    Oehiet  fallenden 

üektjonen     wird    eine    reichhaltige  niodikamenlfisc    Behandlung    •'mpfohlen,    die 

lirargie  ditgegen  gana  Übergangen.  Selbst   von  der  Extraktion  der  Zllhne  macht 
Itioe  keine  Erwühnung. 


')  Schon  Soranoa  empfahl,  unmiltälbar  nach  der  Gebort  Oel  in  die  Angen  der 
leogeboreneo  an  tr&ufeln,  um  dün  Augenleiden  vontubengen  (vgl.  Bd.  I,  8.348). 
kuch  Ai^tioa  empfiehlt  die«  (Lib.  IV,  cap.  &}. 
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AlexABdrM  TOB  TraUcB  (Lydün),  fier^töfimg  eiae 
VaäBeOt  wvde  ob  Sfö  gibona  mad  umfB^  d«  enta 
Catcnkb  tmi  ■lwlii  Vater,  dm  TMiftmchÜl^liii  Ante 

Tster  de»  Kmna  (Infikopleosta?)  geordert  wvr^m  wir,  rdtta  w 
Mck  haUta,  GsHmb,  f^Miiii,  Hatds&ika,  tbenU  pnktbcbe  Butt- 
!■■{«■  «BODeiBd,  oa  «dl  »diBefficfc  diaerad  m  Ron  aöedecnlmM; 
dirt  wirkte  er,  vieOeicbt  aad  sb  Aatrit  ood  L^rer,  Ui  ias  hohe 
OwMWMhrr.  Des  wiwcmcliAft liebe  Ergdbois  semer  kngeD  snd  gcwiaaeft- 
heft»  intficfacn  TStigkwt  l^te  Alexandra!  ie  MÖea 
aiedcr,  vdcfae  na  Ted  in  Fcxm  ihdewiicW  Yortiig«,  in 
Uerer  nnd  debä  MtycMaeir  D&nteUtmgsweise  die  Pedwlogie 
ThtffijM  der  ianem  &mfrhwhM  behandelt  (OripnallCTt  od 
Dnlmwiiiin  TOB  Theodor  Ptoehwon,  zwei  Bbde,  Wien  1878—71). 
Binee  Werk  bildet  wahrhaft  eine  1 1  fi  in  Iwwle  Oan  im  dar  Wüte  dv 
bjnaliMeheB  litentsr,  ja  es  eiimiert  steUcBwetM  an  die 
Beuhnehlnngifcniiat  «inee  Hippoloates,  an  die  lebendige, 
SdnlderiBg  inet  Afetü»;  tmCideM  der  TeriaBer  £e  I^ffitor  eorg- 
fiHig  baUit'),  Tenehwiadrt  sne  oigaw  PwiifcHrlifc»!  nüfcnds, 
«nd  witwtM  «r  in  der  Theorie  iweiigeMj  den  aMcknaleB  Kwter 
Gnlaue  GefUgK^afk  UmtH,  wciS  er  neh  doch  in  alUa  pribtiirWn 
Fngen  ■»encUKtetficbe  SribeOndigkect  ra  bevmhra;  ahabea  ober  dem 
Uadea  AntofititKlnhcB  dee  Zcililteta,  «igt  Alexandroa,  viedsc^eae. 
—f  wgfctidwr  Eriihrnng  banheode  Ifainmig«  n  ingeim^  Kar  decä 

■)  Toa  d«B  ntr  UteM  Brtd«a  dn  *»rr-r*—  wltBali  dw  gifciaii  dv  H^ia 

^nw^agtieka  Bahis,  Hetredarai  Mittertc  äA  ah  8nB«atikv,  Oljnpict 
all  Jenik  Dieakoroi  b1>  Ant  aaib 

^  Zkutt  w«rda  ntar  nteea  AKh.  Ap^M«.  Afrljfiii,  fiWiiMiw, 
Piiiiwiilr^  I  1 1  t  ilii  1^  fliliMfc  Bvpofaaia.  iakoboa  rijihiietiw.  Hibiiiil  Iüm> 
PCM,  nOagnoi^  Phitoti^w,  Bkaijlui,  8c?eMa.  XeMbstM. 

t  Dmokanst  trt  BMifKlifh  cne  Sldle  (ed.  PirtimaM  B.  150,  wv  Ak- 
iMfrr  dca  Gela  «cg«a  •«■«  Tbanpa  todeH  aad  äeh  •i%wanatfui  mta^d> 
4|i:  Hier  gOt  ta  Vakihät  jeaea  Wart,  atlehw  CbIm  Ib«  Afcfcjpati  tpiaA; 
^  vir  ä  MaaaBh,  nd  w  iit  dohalb  wAm^  ammtkmtn,  dil  er  ciek  tüM  m 
mmmtim  Diagwa  |«tirt  iatm  aaß**.  da  o-  BBaAM  ftbaftaapt  gn  licM  gakaeat, 
aad««  «BaAl^  iJiJiali*  cdor  aar  «fcoMoUieh  bMCkäabaa  tet.*    Xvar  Ute  lA 

fk  ^H  Sbia  gihalla  Htta    Don  von  d«  Arat  äefc  m«  Amc!«  h^M  and 
M  tat  er  «raln  CancU,  haadett  fiinl^n   ad  bc^  «eh 
fiaiwiBig  fa  gwfca  Stfcid«,  Ifaa  biA  daM  d»Cniai 


rMa^BAiit 


«•  Wi^Aaü, 


»Uebö* 


aewkMdia 


ddi,  M  nd  BM  ^r  Wabhtit  dca  Tocai« 
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rerleagoet  er  eeinc  Epoche  niclit,  daß  er,  geleitet  Ton  einer  HamanitSt, 
reiche  kein  Mittel  im  Interesse  d©8  Kranken   anversucht  lassen  will, 
abergläubische  Heilverfahren  empfiehlt,   wenn  die  rationellen  ver- 
—  Torausgeselzt,  daß  die  Patienten  nach  Wunderkuren  Verlangen 
,  tragen. 

H  Die  Schriften  des  Alexandres  übten  sehr  bedeutenden  Einfloß  auf  dio 
Tintwicklung  der  Medizin ;  bie  wurden  nicht  bloß  von  allen  späteren 
^Bj'zantinem  stark  beniitz.t ,  sondern  im  Gewand«  von  Ueber&etzungen 
ftkach  Ost  und  West  verbreitet');  durch  sie  blieb  wenigstens  ein  nach- 
ahmungswürdiges  Vorbild  der  echten  ürztÜchcn  Beobachtung  und  Kritik 
Ibst  in  den  dunkelsten  Zeiten  erhalten. 

Die  in  Puacbmuitis  Ausgalie  vorangestellt«  Abhandlung:  Clber  Hie  Fi«ber. 
Icba  bUi«r  zum  Uaaptwerke  aU  12.  Oach  gerechnet  iruMe,  bildet  ii«beii  dein- 
Iben  ejoe  eigene  Schrift,  dasselbe  gilt  von  dem  , Brief*  Über  die  Eingeweide* 
rftrmer  (PuBchmann  II.  56ti — 6&9].  Aleiuidroa  gedenkt  auch  eioür  von  ihm  ver- 
Schnfl  Qb^r  die  Augenkrftokheiten.  von  der  ruicbmaiin  xwei  Btlclier 
iden  tu  Laben  glaubte  [Ausgabe  und  Uebarsetzimg  in  Berliner  Studien  f. 
Philologie  1886.  Bd-  V,  Haft  %  .Nacbtritge  su  Alexander  TralHa.DUii*];  neu«r- 
>  -warde  aber  di«  Ansicht  anegespE-ochen,  daQ  dieses  Fiugmcnt  aus  Bpftteter  Zeit 
la.  Eine  Ahhandlnng  über  Kopfwunden  und  KnochenbrOche,  welch» 
Alerandroe  erwähnt,  ist  nicht  auf  uon  gekomtncn,  MÜ  Unrecht  wurde  Alrxandioa 
TOB  Trallc«  früher  auch  «uro  Veifasser  der  'I«tpin4  Q:«op^[w:ta  na!  iftisivgt  «po^),>jji.at« 
tt ritliche  Fragen  nnd  n&tnrwijsentcbariliche  Problem«  (ed.  in 
elera  Pb;R.  «t  ine<l.  gr.  minor.)  gemacht,  «iner  Schrift,  wftlcb«  jettt  gevTJ^hnlich 
Alezandrox  von  Aphrodisiiifl  (vgl.  Bd.  I,  S.  386)  zurQckgeflthrl  wird.  In 
Sehrift  Irommcii  Pn^en  und  Antworten  (228)  Ober  alle  mJJglichen  Gegenstände 
Natdr-  und  Ueilkunde  voi;  von  Intereise  ist  es  unter  anderem.  daO  die  Kon- 
iositüt  <ier  ErS.tEe,  Schwiudeucht  nnd  epidemiachea  Augenentzändang  angefahrt 
(Probl.  lib.  II.  42,  vgl.  hierau  Bd.  1,  S.  38S). 
Da  Alexandroa  von  Tralles  ausBchlieSlich  praktische  Zwecke  verfolgt,  >» 
lirt  er  nur  (felogentllch  die  Anntemie  und  PliyEiologie ,  wobei  er  «orzugsweiaa 
Aagoben  Galons  wiederholt. 

Allgemeine  Pathologie.     Von  den  eigentlichen  Kranlchcitsursa<;hen ,  die  eich 

der  patholo^igthtn  VerlLndening   äußern,    werden  die  GelegenIieit«inomente ,   wie 

.B.  TemperatureiiütiilBfle,  DiiLtfehler,  Gemütsbewegungen  Qtc.  schürt'  gesondert.    Bei 

Entstehung   der  Krankheiten  kommt  der  KiankheitsstofT  (Lehre  v&n  den    Dj»- 

■ien).    aber    auch  die  FunktionestSraiig   der    Lebenskräfte    in  Betracht.     Die  Be- 

fenheit  <le4  KrankheilästufT^H  beeiuSiißt  den  Charakter  dea  Leidens.   Eb  gibt  lokale 

allgemoina,    |>Hm&re  nnd  Byrnpathischa  Affeklionciii   die  Symptome  zerfallen  in 

atliche    und    akiidentelle:     in    akuten    Krankheiten    «ind    drei    Stadien    äxsii;. 

n|k4j,  iti'|(C  »1  onter«chciJeD ,   die  Hochung  zeiict  »ich   haupta&chlich  durch   die 

iikle  Flrbung  d«i  Urin«.    GntzüDdang  iat  durch  TetnpemturerhOhung  l)«diugt, 

Johe  der  vennehrte  ZnfluQ   von  Blut  resp.  Schleim,  gelber  oder   echw&rscr  Qulle 


']  Ina  Lateinische  wurde  Alexandroa  schon  früh,  jedenfalls  lang  vor  dem  9.  Jahr- 
idert  Ghercetxt.  Späterhin  wurden  Schriften  de«  Alexandroe  int  Sjriidie.  ArabiBche 
id  Uebrliaehe  Qbeitrsgen. 
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Lt«b8che  MufitiAbiDCn,  Aufl«Tdom  nber  je  niicli  dem  l'allo  AirfülintiitteL ,  Schwits- 
itUl,  Diuretika,  lici  SchUnoaigkeit  Opiat«,  bei   Scbwäclie  Wein  xur  Verwondimg. 

Kervenleld«!!!  KopfscIimerE  kann  die  Folge  von  Säfleanooialiea  ao  Oit  uad 
eile  Min  odtr  iin  Verlauf  von  MiLgen-,  Leber^,  Milzkiaiüflieiten,  Fiebern  vorkommen. 
1er  durch  tiber[nä.&igca  Weiogcuufi,  meckajuscbe  Gewaltftiuwirkung&uf  den  Schädel 
ilaM  werden.  Chronischer  Eoiifscbroeri  entwickelt  sicli  aus  ullgomeitier  Pia- 
tiumk  Bifleiuiom&liaii  de«  Kopfu,  Erbittung  der  Galle,  YerdauuugBat^nin^u,  ScMoF- 
loaigkeit  and  Kummer.     Als  S,vmptom  der  HimhuuteDtzÜnduiig  iit  der  Kopfschmen 
oft  der  VoriAuror  von  KritnipfcD  und  Delirien,   ja  mweili^n  >.-inei  plotzlicli^ii  Todes. 
Die  BebaDdlang  richtet  rieh  nach   ileir  Ur»avhu.    Hemikranie  eotvteht  priraUr  im 
■fopfci  venn  sich  unreine  Stoffe  feataetEen.  verdicken  und  in  Oute  umvAndeln,  oder 
^■ÜkoDdAr  diuch  Affektionen  des  Unterleibs.   Die  Uehandlung  Längt  von  den  üu  Gründe 
^Hegenden  Dyakraeieu  ab,  dis  bebiicnpft  verJeu  mtUgeu,  VcoiUuktion  ni  nur  bei  allj^- 
leöner  Plethora  indizieTt.    Ohamneht  vird  bei  dem  veraciiiedeasteu  Zu»Ulndea  be- 
btet, bei  Fiebern,  altgemeiner  Scbwlclie.  Diarrhöe,  »larker  SchweiUaekretion.  Inani> 
1,  heftigen  GemQisbewüj^Dffcn,  Magen-,  Darm-,  Gebilrmutterleidea  etc.  Numcntliob 
nneit  Ohnmächten  leicht  vom  .Uagenmund*  hervorgerufen  zu  werden,  wenn  derielbe 
"äftmlich  durch  «cbleimige  uud  k^''^^^  Säfti;  ufQxtert  i>t.    Therapie:  Fratticn?a,  Baden. 
Beeitrengen  mit  kalti'm  WasBer,  Reizmitt"!,  I.iiftnufuhr,  Binden  der  Eitreraitätan,  Wein. 
IflifCende  Speieen,  crwSnncntio  UoischlElgG.  Eänreibun^n,  Diuretika.    Apoplexie 
aht  in  der  Aufhebung  des  Bewegung»-  und  Kmp&ndungtvermOgcnB.   Psritl<rBeB 
nhen  darauf,  daß  entm^dor  im  (fentmtorgfui  des  Nervensjateiun  oder  in  einielnea 
en  Nei-ven  Stockungen   und  Verstopfungen  (durch  die  Säfte)  nufti«l«n.    Irt 
ebira  beteiligt,  ro  nind  Hemiplegien  oil^r  Lühmiia^n  der  Nerven  dei  Gegicbtea 
trwaften.  Therapie:  Behebung  der  Sßlle.ataunng  durch  zyklische  Stoffwechielkurta, 
ch  Abfuhrmittel,  TenAaektion.  FrotCieruugen,  Boiler,  Thermen:  lokale  Heizung  der 
Ihinten  Teile  durch  AppHkution  von  Blutegeln,  Skarifikatiou,  SenfpfliMter,  Poch- 
aromjUiiche  Umschl&ge,  Räucherungen  etc.    (ipileiiiie  wird   durch  Ver- 
{»riuig  da  Gshirns  mit  Schleim  und  schwarzer  Gallo   berTorgernfen ;  ea  gibt  drei 
innen  der  Krankheit,  j«  nachdetu   sie   im  Kopfe   entsteht  oder   vom  Magen  oder 
andttrea  Körperteil  ausgeht.    Die  Therapie  richlet   «ich   nach   der  Form    der 
lepne  und  nach  dem  Lebensalter  den  Kranken.  Bei  Kindern  kommt  vonugsweise 
etat«  Form  vor.    Handelt   es   sich   uui   einen  SUugling.   no  ist  fOr  genuade  und 
liafte  Milch  Sorge  za  tragen  lAleiandros  gibt  vortreffliche  Anleitungen  fQr  die 
der  Amma  und  für  die  Prüfung  und  Verbesserung  der  Milch),  außerdem  sind 
nnd  Prottierungen  anzuwenden.     Bei  älteren  Kindern  empfehU>n  sich  Purgier- 
■hiel.  Brechmittel.     Bibld  d<'r  Mag<m  den  Ausgangspunkt  der  Epilepsie,  so  ist  fflr 
Herstellung  einer  normulen  Verdaaung  durch  Abfuhrmittel  oder  Bchleimhicond« 
3ttel  nebat  enUprechi^der  Dt&t   £u   aorgen.     Macht   «ich   eine  Aura  epileptica  an 
et  Feripberie  des  Körper«  douUich  fühlbar  —   diese  charakterisiert  die  dritte  Form 
Epilejuie  —  «□  verordnet  Alexandros  nciinn  einer  systematiachen  Purgierkar.  die 
sainet  Therapie  der  Epilepsie  die  BauptioUe  spielt ,   Ertliche  Seize  T«nchi«de&er 
u  der  Auagan^;«atelle  der  Aura.    Alle  draetiMchen  Maßnahmen,  wie  z.  B.  Blut* 
itstahuDgcn.  Inniaionen  der  Kopfhaut.  Kauterisalion,  Arteriotomlo,  Trepanationen  etc; 
BD   Tervorfen ,  hingegen    wird   der   DtM,   den   Leibesbeweguugen.  dt^ni  Bäder- 
■ach  und  fr'^ariasen   Vorbeugungsmiltein  (e.   ß.   N'ermcidniig  xcharfer   GcrSchc) 
Bedeutung  luerkunnt.    Anhangsweise   gibt  Aloxandros  eine   Uobcmiobt   Ober 
gebrinchlichoten  Wundermittet  gegen  Epilepsie,  (damit  der  Ant  in  der  Lage 
ia  jeder  Weiie  neinen  Kranken  eu  helfen*.    IDieier  Absats  iit  btu  den  Schriften 
I  Arditgenes  and  anderer  Autoren,  sowie  nucb  direkt  une  der  Vo1k!!ro,6disin  ffiiKAA^XSm 
Venlinrcer,  Ceschkliio  di^r  Meiiltus.    II.  % 
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Die  mediiininche  Uteratur  der  Bj-untiiiar. 


Psychosen.    „l'hrenittB*  gilt  aU  eine  diuroh  die  Galle  erzeugte  Enta&ndutig 
des  Oehirns  imd  Beiner  Haut«.    Di«  Bthandluintr  wird  mit  einer  Venlaektioo  eiage- 
leitet,   darauf  Tolgen   liembigende   Applikationen    (z.  Ü.   Hiachung   von  Kaäg  mit 
BoseDiSl}  auf  den  Kopf,  Schlafmittel  t>dean   der  Schlaf  int  dat  cintige  ond 
beste  Heilmittel  des  Walmsinns*},  eventuell  lauwarme  Bäder,  FrottJerUBgtti; 
^eingeuuB  kann  (leoeii,  welche  darao  gewShnt  sind,  gestattut  werden;  cur  Nahrang 
empfelilen  sich  hauptattchlich  tchleimige  Oetränk«)   und  Suppen;  Sorg«  tUr  geeniide 
WohRungBverhältuiase  (Licht,  Luft)  und   Ruhe  (Bseuche   uur  in  bcachr&nktem  Maße 
ond  nur  von  vcrtraulea  Freunden).     ,Leth&rgi>B*,   eine  durch  Schleim unbäufong 
im  Qehim   verursachle  üaiEteskroakheil.   die  mit  Schwäche  und  Soinnol«nz   einher- 
geht,  erfordert  kohlende  und  reizende  Mittel,  gans  besonders  angemessen   ist  aber 
der  ioteme  und  oxteme  Gebrauch  von  Bibergeil.     Bei  Eiiroi  ist  eine  ähnliche  Br* 
hMidlungvwciee  am  Platze;  der  Sit»  dieeer  Krankheit  ift  im  Tordcren  Teile  des  Ctc- 
hims  ZQ   fluchen.    Uelancholie   ist   nach  Alexandros  ein   Krank heifatbegriff,  der 
nicht  hlttß  die  gewöhnlich  darunter  vörstandeuc  OeiiteenffektioD,   sondern  auob  Tob- 
sacht,  Wahnsinn,  TerrücWtheit  und  nianohe  Fälle  Ton  Stunipfainn   in  »ich  achlieOt. 
Die  Krankhoitaursache    ist    in   oinet:    schlechten  DeschitfTenhcit   di;;s    Blutea  (tu  große 
Menge  oder  schädliche  Beimengungen  van  gaUigen,  sibarfen,  schwarzgottigen  Stoffen)' 
zu  nicben:  die  eum  Gehirn  aufvteigeaden  Dämpfe  trüben   das  »ytQfia  '^o^növ  und 
erregen  Wahurontetlungen.    Die  (sehr  eingehend  bssproehen«)  Therapie  besteht  in 
angemeasener  DiAl,  Bädern,   Abfahrmitteln   (der   weißen  Nieewuni   wird  der   .arme- 
nische Stein*  vorgezogen),  Sorge  für  Rubf,   Schlaf;  suw(ril?n  bringt  die  psjrchiachc 
Heilmethode  Erfolge  (Hingehen  auf  die  Wahnideen)'),   desgloicbeu  Ortitverilnderang, 
BeUen.  Theaterbesuch,  geiellige  Unterhaltungen   und  leichte  Beschäftigung.  Uanie 
ist  eine  lur  Tobsucht  gesteigerte  Melancholie. 

Kranlitaelten  des  Resplratlonsarstems.  Angina  wird  mit  Ourgelwissem 
(schwach  adstringiercndu  PBanEensäfte,  splLtec  alkaliuis';.he  Substanien],  UmwchlilgeD. 
bei  Vollblütigen  auch  mit  Aderlaß  (an  den  Venae  sablinguales  oder  Venaa  jugu- 
larOs),  AMtlhimilteln  behandelt.  Husten  kann  ale  Symptom  verachiedenartige 
Krankheiten  begleiten,  und  bald  von  diooem,  bald  von  jenem  Organ  ausgehen.  Die 
Therapie  hat  sich  nach  der  xn  Grunde  liegenden  Dyskrasie  zu  richten,  die  besten  Er- 
folg» bringen  die  (nur  mit  Vonieht  ohkuv endenden)  0|>iiiiQpdl)inral«,  Kftuchemngea 
(mit  Weihrauch,  Bibergeil,  Tcrachicdenen  etherischen  Hnrsen  etc.).  alige  Kinreihangen 
•uf  der  Brust.  In  den  eabireieben  Rezepten,  die  Aleundros  anführt,  nehmen  Storax, 
Mjmhe,  Anis,  Terpentin,  Bibergeil,  Sußholt,  Schwefel  die  wichtigste  Stell«  ein.  Je 
nachdem  die  HSmopto?  von  einer  Ruptur  od^r  ahnr  von  einer  Eroaton  der  QeTlkßc 
herrührt,  ist  die  Therapie  des  Bluthustens  mit  einem  Aderlaß  (an  der  Ellenbogen- 
vonc  und  am  Fußknöchel)  «inxuLeiten  (S  Stunden  nachher)  oder  aber  davon  abcuBaben« 
außerdem  kommen  kühle  (adatringierende)  Getr^ke,  kalte  Brustumschläge,  blande 
DüU,  Buhe,  Milchkur,  von  Anneimitteln   der  Blutulein  in  Betracht.    Veber   die  Be- 


I 


')  Sehr  interessant  sind  mehrere  Fälle  von  Psychotherapie:  .So  heilte  der 
Artt  PbilotimoB  (vgl.  Bd.  I.  S.  244)  einen  Kranken,  welcher  an  der  Idco  litt,  daß 
man  ihn,  weil  er  ein  Kftnig  gewesen  w&re,  enthauptet  habe,  dadurch,  dafi  er  ihm 
pl&tzlich  eine  bleierne  Mütto  auf  den  Kopf  sutit«,  so  daß  er  die  Schwere  fühlte 
und  die  Ueherzengung  bekam,  er  habe  seinen  Kopf  wieder  erhalten.'  .  . .  ,Ein3  Frau, 
die  eine  Sclilange  verschluckt  ku  haben  glaubte,  wurde  dadurch  geheilt,  daS  man 
in  ihren  Auswurf  «in  kleine*  Tierclwn  seUite,  welches  vollatändig  dem  Gebilde  Ihrer 
Phantasie  glich  und  dem  Tiere  enteprach)  wie  es  ihr  leerer  Wahn  ihr  rorgcmaJt 
hatte." 
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lang  der  Pneamonie  findet  lich  bei  Alexiudn»  vcni^.  Zu  den  dJagnottUchen 
Il0d«ii,  die  Exiitem  eine«  Empyems  ntichttiwfiBen ,  gebärt  in  erntet;  Linie  diu 
BnkkusBionitgerKuHch.  ,WenD  der  EiUr  in  d«T  Bruvt  sittt,  so  IlQt  »ich  die« 
■otrolil  auB  maacheD  tuidereii  Encbeinungen,  als  &ucl)  besoaden  aiu  d«m  UefUlil  dftr 
Scliven  in  dem  lietreß'vnilen  Teile  der  BruKt,  wvi«  darauM  «diließen,  <laU  nian 
bei  plfttslicLcn  Wendungen  dei  Kranken  ein  Bituscbcu  bSrt. 
Therapie:  Regelung  der  Diitt,  Hebung  des  KrAfteinEtandee,  äUieriBcbe  Hurze.  In 
der  Behandlung  der  Phtbiio  iit  diu  tweckuillflige  Krnilbrung  (verdauliche,  krUftigfi 
Naknui^),  der  fortgesetzte  MilchgenuQ  (E»elBtutenmilrb),  der  Gebrauch  der  Heil- 
qaetleo  dos  wiclitlgiite .  auficrdem  virken  Luttveränderuag  und  Seereiicu  %iAie 
gButig.  F 1 0  u  r i  t i ü  (FInUündung  der  itie  Rifipcn  bekleidenden  Haut ,  sam 
ünterai^iede  Tom  SeitCDscbmors]  iat  mit  }ienigem  Fieber,  stechRndsa  Schmenen, 
Atem bnicb werden  und  Huit«n  verbunden.  Die  Int«nBit]Lt  des  3^eben  bei  dieeem 
leiden  itt  toq  der  Nilhc  dua  Scrr.cnit  herzuleiten.  Die  Farbe  des  Spntnma  Ittftt  den 
|{rank)i«it£(toff  erkennen,  rotes  deutet  unf  diu  Blut,  goldgelbes  aat  die  gelbe  Galle, 
weifles  und  klebriges  auf  den  Schkini,  ncbwaneii  auf  die  achwarze  Galle.  In  den 
onten  Stadien  und  bei  mnnehen  Farmen  der  Plcuritiii  fehlt  der  Auvvnirf.  Bei  der 
Differentialdiagnose  gegenüber  manchen  Leberlddon  mit  Minlichen  SymptomeE  ist 
an  beachten,  duß  letxteren  der  steclicade  Charabter  der  Scbraerven,  die  niirl«  de« 
Pulaes,  der  mit  reichli>.'h&in  Auswurr  verbundt-nc  beftjga  tlutten  mangelt.  Die  Q«> 
sichtafarb«  des  Leberkranken  iot  bletclter  ale  di^enige.  die  tuan  bei  Pleudtikern  be- 
obachtet. VencbatTeu  Ballungen  den  Kranben  Kr  leicht  eruug,  so  genflgen  dieie  all«rin 
aar  Zerteilung  deta  Enuikhcitatt-ofiec ;  wo  dies  nicht  der  Fiül,  greife  maa  eu  AbfQbi^ 
mitteUi  oder  zum  .\derlaQ  Ijedocli  nicht  ohne  dringende  Notwendigkeit!].  Statt  der 
Venibektion  cmpBelilt  ta  lich  üd  nur  blutige  Schr^ipfliüi^fe  Aoeuwenden.  Auficrdcm 
sind  kuBerUch  wiirmci  ilähuni;en.  Auflagen  von  ScIiwiUiutiun  (dit^i  in  lau««  Wasaer 
getaucht  nind}.  KatuplaaraeD ,  erweichendt!  Püaster  und  Salben,  innerlich  ticiileimigs 
Dekokte,  Honiglimonade  angezeigt.  Leichtverdauliche  Nahrung,  Opiat«  nur  bei  ge- 
Tahrdrehender  Schlaflosigkeit^ 

Krankheiten  des  BlgeHtlonsapparntes.  AteiandrOH  erörtert  eingebend  dto 
Ursachen,  welche  d«ii  , Magenmund*  (Stomacbos,  Kardin)  to  häuäg  EUm  Ausgang»- 
ponkt  von  Erunkbeiten  raachen  (rgl.  bieiru  Galtimoii]  und  achildert  die  Sympto* 
natik  der  Magenaffektionen.  Appetitlosigkeit  beruht  auf  der  in  groBea 
Menge  odpr  auf  der  abnormen  Mischung  der  Säfte,  die  nah  im  Magen  BOsAmmeln. 
BeiShungcr  int  auf  (li<>  kntte  Dytltrtuio  dee  HogeiUi  die  Erhitiiung  dt«  Mogenmuadas 
ond  die  .Schwache  der  hemmenden  Kraft  des  Magens  zurackiufuhren,  abermSfliger 
Dont  ist  eine  Folgo  der  Dytkrasiea  oder  verdorbener  Mageuitkftet  Erbrechen  wird 
dorch  Ansammlung  xchildlichßr  Stoffe  vemnacht,  die  «ich  entweder  nur  im  Magan 
oder  im  ganzen  K<)rper  bilden,  Singultus')  enleteht  durch  die  Scb&rfe,  seltuDor  durch 
die  Trockenbeit  des  Mageninbaitit ,  Auftreibung  des  Magens  tritt  dann  auf,  weiia 
GaM  (aus  unverdauten  Spuiscn)  keinen  Ausweg  fladen.  Die  Therapie,  wetebe 
empfohlen  wird,  ist  im  Sinne  der  Kraaealeki«  eine  kansale;  so  kommen  je  nach  der 
ladikaUoii  bald  erwärmende  und  trccknimdoi  biüd  kOklrade  und  adstrin^erende,  bald 
reizende  oder  stärkende  Arzneien  in  Betraft,  abgesehen  tob  den  ausleerenden 
Mitt«li).     Die   angcflllirten   Erankheitaertcbemungen  zeigen  eich  bd  der  EntzOn- 


')  G'gen,  Siftgultus  werden,  wie  neeh  heute  in  der  yolk«mcd)r.in,  auch  Terscbie- 
dene  Wundennitlel  empfohlen  mit  der  Motivierung:  .Man  darf  gewisse  Dinge  nidit 
gering  achten,  loodem  man  muS  itlleti  anwenden,  aber  bei  der  Behandlung  snglcick 
die  äbrigen  Vortahriften  beobachten,  welche  die  Wissenschaft  gibt.* 
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Dfatim,  fiiMw»  *<m  Luft  is  ilea  AAcr  (.Ti  Uiw H ■■  t 

fl^iwiiw  ml  Mhr  godmlcfttaB  Xnakn').  Afa  öm  nt  T«lMflt  «iMr  EMik 
uftr«t»4«  ffwfhw—^  bflbwMet  IIiihiIim  4a  llcaa.  Tm  4(r  .Ch»l«t»*. 
vcIclM  akh  ta  KrbrwbcD  nd  DianbBM  iafcm  Md  «rf  iohH«%ii  ÜB«Sltaai( 
Am  lb««M  Iwnbe,  Bateraebeidet  «r  net  Vtttaem,  vobei  akU  bM  nOa  Ib  Gbol«a 
MittM,  imdani  acbwa  wMHata  lufMdaoaaMfctiaMn  aMgvüUt  nd^;  nrtw 
Jm  BtMflkMriifw,  die  hiiahhiihiiiiB»!  wfcfc»  ifca^  irt  aoch  dtrOca^  w 
TTiMWiliiiin  «nrtkat  6«^»  ^^  CrimAn  wU  iia  Ddtokt  vm  Oartnaän 
vcmribet.  bei  Sllte  dar  EitrCHÜit«  aolla  B«ab«i«ca  aä  orvlntn  nidu,  TF.. 
wie)i«iiiBp«,  tMt&e  BUer  n.  dgl.  TorgcBoanaea  werdea,  ftnftaÜA  kMaaUB  fs  dtr 
Slageafcgtnd  aroiaaliirtw.  crwtnneDde  Appükitioaca.  aaf  den  Lob  Iracheöe  Sclir^rf'- 
Upft  nu  AnwMdaas.  Dit  Rabr,  d««a  EnakfaeitabiM  aoit  Mataifatua  «atwMtat 
vird,  kann  piinJU  «dar  aekiiadlr  im  Dam  eaMefaeB,  im  l<<iienn  TUle  g«bn  Af- 
fcktionica  der  L«b«r  (,I.«b«ini1ir*).  der  KU«,  d«r  HawntaialfefU«  etc.  rotan^  V«m 
Site  dar  OaadiwQte  h&ngl  der  Uiaische  Terlaof  ab.  Woia  die  obenn  Parti«  das 
PftBsdanu  «rgriSea  liad,  m  tret«ii  mt  eiaigc  Stnndea  nach  trtftigtn  L«iUcha«rt«n 
dauia,  haatarti^,  blothalüge  EoUeenm^rso  auf;  tiefer  ^^degeae  GeKhwOre  bewirken 
frtbcc  tait  äaer  geiütgeB  Betmücbiuiir  roa  Eit«T  venebene  Sbdilgiage:  GtachwAn 
in  Mekdann  aiachan  Scbman^n  in  An  DnUmo  Bandigflgend,  Teaemm  mtd  leiadi» 
aitifce  Kollaeningen:  aolcba  im  Maatdatm  aar  Teoeuani  und  bloti^e  Asaaebei- 
doBgm-  Pt«  HOgenuiBte  Lebemikr  itt  darauf  surtlckBDfBfarao ,  dafl  tnfolg«  dar 
geicbirichten  Lebofonktion  Diarrbflea  herrorgenifsa  werden,  w«lcbe  soUJe8licb  zai 
BÜdug  TOB  DanngeackwOreB  Anlaß  j^bea.  Iki  der  BehandlOBg  nt  auf  den  SiM 
dar  Oeaokwflre  uitd  Bof  den  Orad  der  DiBirbfie  R&cksicht  zu  nebmen,  eTcntodl  auf 
den  AntgSBgapuLkt  Aet  Leidens.  Sitaan  die  Geachwfire  im  oberen  DnimabackaHt, 
■0  wtrdea  die  Htiilroitlel  durcli  den  Hund,  eoBit  dnrch  den  After  einKenihTi.  Starke 
DiarTh0«n  indiiicreti  den  Gebianch  von  tchleiBigeti  iiad  itopfiiitdeB  Dekoktm,  ad- 
•tringierendeD  PQaDieiu&ft<!n.  0|>iat«B,  Pillen  am  Anenik,  SandKroch.  Opiuio  o.  dgU 
GfllUpfelpulrer.  Stuhlsli|>fch«n ,  Klittici«  aua  ichleimigen ,  aditrinfperendes  and 
narkotiBcbcD  SubalAnzeD,  crwlnneiide  ünucUlüge,  Salbon.  Pfluttr  unil  KiareibungeB 
«rg&oieik  daa  UeUapparat,  abgeaeben  kd  aweokenUi)r«cii«nd«r  Dittt. 


')  Auch  eini;  gnou  R«ihe  T«n  WondermitlclD  wird  aofgeiMiH,  ^.  B.:  .Man 
nebmo  einen  eiBamen  Ring,  mache  den  Keif  deueLben  achteckig  und  tchreibe  anf 
daa  Acbleck:  Fli«1i«,  Qiche  o  Oall«!  Die  Lerche  hat  dich  getuobt.  Doruoler  mache 
man  auf  den  Kopr  de«  Ringe«  das  Zeichen  X..'  .Ich  rate  euoh,*  «agt  Alexandnii. 
«diMe  Mittel  nicht  dem  enten  beeteiii  sondern  nur  den  Gl&ubigen  und  lolcbeo, 
«reich»  «ia  wohl  >u  bewatiren  venlehen,  mitxuteilen.* 
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Vco  £iaKeveideTraiiii«rn  xäblb  Alexandroa  drei  Arten  aal',  in  denen  iia 
OxTiiri«  vermiculirie.  dttr  Atcari«  lumbricoidei  nnd  di«  Taeniu  au  erbeno^D  eind.  Dia 
9jinpioiiiaU>)oK>^  wird  treffend  geachilderl,  auch  der  Wanderung  der  Askariden  la 
des  Magen  gedacht.  Tn  einem  Falle  beobii«ht«te  man  eine  TaeniA  von  16  Fnfi  Länge. 
Die  Enlatebung  der  'WArmor  crklUro  sich  aus  der  Zersetzung  der  genottseueu  Speleen 
oder  Mu  der  Füulni«  der  unverÜButen  Silfte  des  Magetu.  Znr  Abtreibang  der  Bancl- 
vOrmer  und  runden  Würmer  dienen  die  Bliili?n  und  Sumen  dpa  Granat.bauroeR. 
fkmkraatwnnel .  Warmkriiut,  die  Sstmen  von  Heliotr^pium  ouropaeum,  Scammo- 
■inm.  icbnarie  Niegwun,  Ysop,  Rizinusöl.  M^rHänblUtter  u.  a.  m.  0)?gi:n  die  ruDdeo 
Wün&er  noth  «ptsiell  O&lcoH  ^un  Ärtemiein  muritima,  Kori&ndenames ,  Thjui«o: 
(tgSD  die  dünnen  kleinen  Würmer  Klistiere  (Kamil)«ntee.  äüieriitlie  O^lo),  nbfUhrenda 
Uittel  (Wermut,  Knolilnuch,  Kümmel,  Aloe  u.  a.).  Bi«  Lcberleiden  icrfoUen  in 
die  Entzündung.  Verstopfung  und  Scbwäche  der  Leber.  Alex&ndroa  be- 
mäht licfa  dio  dia^ottiecben  Merkiunle  der  rcncbiedenen  LebeiBntEiindungen  (d«r 
HS  nie.  der  konvexen,  der  konkaren  Seite)  Testzu«  teilen.  Bebildert  die  SymptoiDatologte 
(dkrunler  Schoaerzqualität ,  Hautverfärbung.  Magen-D&nusjnnptoine.  Hunten snflllle) 
and  kennt  de»  Aa«g:uig  in  Verhärtung  oder  Eiterung.  Die  Behandlung  wird  mit 
dein  AdcrLkB  ciDgclcitGt,  sodann  folgen,  iibgeeehen  von  2ufierlichen  Applikatieneti, 
Dinretika,  Sudorifera,  ICmoliWa  und  Laxantia.  Die  Verstopfung  der  Leb^r  ceigt 
Umliche  Symptome,  aber  milderen  Grades  und  Terl&aft  ohne  Fieber.  Die  Lebet* 
•dmtclie  iit  die  Folge  einer  D]rskrafiie.  Bei  der  heißen  Dys^osie  beobachtet  »an 
groBeo  Duntt.  rauhe  Zunge,  Trockenheit  der  Haut,  gallige,  grünspa-nartige  MaMen 
na  Erbrochenen,  pi;ychit<'he  Verstimmung;  bei  der  k!ilt«n  wenig  Darrt,  »chmrseii 
Stahl,  keinen  galligen  Auswurf,  sauren  Geschmack  im  Munde-  bei  der  trockenen 
JtyiknMit  Steigerung  des  Dunttgrfühles,  Trockenheit  des  KSrpers,  $)>ilrUchen  nnd 
iitkta  Stnbl:  bei  der  feuchten  keinen  Dnrat,  feuchte  Zunge,  Diarrhöen.  Die  Ur- 
ach« der  Waisersuch t  tucbt  AUsaudroi  in  einer  PunktionistStuDg  dirr  Leber, 
wodnrcfa  die  Nubning  nicJit  in  (Blut,  eondem  in  Wiu«er  (Askitee),  Schleim  (Ana- 
wrkaj  oder  Qu«  <Tyinpania)  umgewandelt  wird.  Beim  Aakite«  bewegt  sich  die  in 
der  Banchh5ble  belindlii^he  Flüssigkeit  wie  in  i'inem  Schlauch  umht^r.  wenn  der 
Snuike  die  I<ace  verändert  (Fluktuation!),  Bei  der  Tympania  hört  man, 
wenn  man  auf  den  Unterleib  des  Kranken  klopft,  einen  Ton,  wal- 
^cher  dem  der  Trommel  gleicht  (Perkuasion!).  Beim  Auasarka  bleibt 
Fiflgerdrack  in  der  Haut  lungere  Zeit  bestehen.  Die  Kranken  leiden 
lieh  an  Verdau angsutöningen,  Huaten  mit  unbedt^utendeHi  AuBwurf,  Oligurie, 
icbmal  an  t^tuhITerltDpfung  oder  Diarrhöe,  stechenden  8chmenen  im  Uiilerläb, 
Ve\>ei  ilie  Punktion  dea  Abdomeiu  erwähnt  Alexandras  nicbt«.  in  seiner 
»ie  »pielcß  Abfilhrmitl«],  Diuretika,  Sudorifcra,  Kisenpriparate  und  CatminatiTa 
ftuftcren  Applikationen  die  Hauplrolle.  Uebrigena  Wiimt  er  vor  Polyiiragmawe 
ttSt  Blütentüichungen  (bti  Anasarka)  nur  mit  Vorsicht  vornehmen.  SooreiseB, 
Bewegung;  in  den  spElteren  Stadien  Bäder  und  Heilr|uelleng«brauch,  Luftr 
leruDK.  üervtreuuiig. 

Krankheiten    de«    UrogenItalsjslemH.    Strangurie   kann    mit   oder    ohne 
TCiUufcn.     Beschwerliche    und    schmerzhafte    UamenÜeetUBg    deotet  ftof 
Enakheitssitz  in  der  Dlaee;    enthalt  der  Harn  dabei  Biter.  no  sind  Oetchwüre 
Btaae  vorhanden;  sind  die  Sobmerzeo  zwar  mit  Spannung,   nicht  aber  mit  dem 
der  Schwere  verbunden,  io   befinden  eich   in  der  Blase  nufblSfaende  Qaae. 
■loh  In  der  (legend  der  Blase  weder  Schmerz,   noch  Geschwulst,  nocb  Span- 
zeigt,  fO  hat  daa  Leiden   leinen  Sitz   in   den  Ureteren  oder  in   der  Niere. 
:   nrin  treibende    Arzneien,   ech  weißer  regende    Dekokte,    reichlicher   Oenoß 
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Uuviirraftii  Wuaets  nid  Wein,  warm«  VoUb&d«r,  Tkermftn.  Bei  der  Nftrta- 
entzündung  bestellt  vermelirter  Zufluft  von  nbnoniL  BiuammengMebtsin  Blate; 
w«an  es  zur  Eit«niiig  kommt,  so  n&hai«n  Fietior  und  Sohmeneti  in,  uad  ofase 
Jsd«  IluBer«  VeronlaMutiff  stellen  licb  FrOittaiihätiec  und  Fjeberan&t}«  am;  twtni 
Litgen  auf  der  gegunden  S«it6  empfindet  det  Kr&nke  eine  grSflen  Schwere  ala 
früher,  and  jede  Bewegung  steigert  den  Scliiuerz.  Der  Urin  enthält  Blnt  und  EiUr 
und  verbreitet  luweilen  einen  üblen  Geruch.  Äu»  der  Untersuchung  de»  Hnma  ve^ 
>ueht  Alencdros  d«n  äits  der  tieechwiire  fesUuriellcn.  Tbempte:  Aderlaß.  AbfabP 
mitteL,  DiitptiotetikA,  urintieibcnde  Getränke,  alkalische  uud  s&areülgende  ArzneieB, 
Trinken  von  lanwarinnm  Wtuser.  Niereniiteine  entoteben  am  hHuligvten  a«ch 
fiflbeiii&ftor  KrhltzuDg  (EntisUndung)  der  Nieren.  Zum  Unterschied  von  der  Kolik 
ist  der  SciiQierz  bei  Nierensteinen  heftiger,  mehr  umscbrieben  (hanplcächlich  in  der 
Leadengegend],  im  Urin  zeigen  aich  grießäbnliche .  sündige  ÄhgILnge  (kui  deren 
Menge  sich  ein  Schinfi  ziehen  laßt,  ob  die  Steine  gänzlich  oder  nur  zum  Teile  ent- 
fernt worden  iiind).  Thurapie :  wtirme  Bäder  fprotn^hiert),  erwSnnEnde  Cinteibungen, 
BLhuDgen,  Kntapliumen ,  (ilige  Eliatiere,  Cintedka. ,  innerlicher  Gebrauch  tob  g«. 
ronneneni  Bockahlut,  Opiate.  Pruphyliue:  Vermeidung  von  gepfefTerten .  stark  ge- 
wOnten^  dicken  und  breiartigen  Speisen,  Kuchen,  hnrt&n  Eii^m,  Milch,  K&se,  fettem 
Fleisch,  vielem  Stehen  u.  a.  ßla.ieniteine  erfordern  dieselbe  Bebajidlung.  auf 
die  operative  Behandlung  g«bt  Alozandron  mcbt  ein'),  Unter  .Blaaenkrätze*, 
iregen  welchv  insbseander«  Milchtrinken  und  AbfQhrmittel  verordnet  werden,  bt 
wohl  die  Cyatiti«  chronic»  xu  veratehen  (Urin  aeigt  dicke  Be^chafl'enbeit  und 
enthält  kloicnartigs  ffchf)ppchi?n).  , Gonorrhoe*  =  unwülktlrlicbe  Sameneigießungen 
itt  rorzogswetite  durch  Regelung  der  LobeuaweiBe  zu  bekltiapfen;  gegen  nücbtlich« 
Pollutionen  wird  empfohlen,  B]ei|>ktlen  auf  die  Lenden  xu  legen,  damit  infolge 
dag  Dmckcs  rechtzeitig  da^  Erwachen  erfolge.  Priapismus  entsteht,  wenn  sich 
das  an  Hohlräumen  reiche  Zeugungsglied  des  Mnnnes  mit  aufbl!thendeii  Ga«en  an- 
fUllt.  Therapie:  Vermeidung  von  erhitzenden  Speisen,  kUhlende  Salben.  Tom- 
(Ibungen.  kfirjiwlinhe  Anstrengungen. 

Dom  Podagra  ijt  diu  Letzte  Uuch  der  Patbolngie  des  Alesandroe  auBachticfilieh 
gewidmet.  Ki  werden  vier  Formen  unterschieden,  je  nach  dem  zu  Grunde  liegenden 
Krankbeitotoff;  rerdankt  daa  Podagra  z.  B.  der  Galle  seine  Entstehung,  so  eracbeint 
da«  Gelenk  zwar  geratet,  aber  nicht  getdiwollen;  bildet  der  Schleim  die  ünaehe. 
so  fehlt  die  Hitse  und  KSte,  dag^gun  ist  die  Spannung  und  der  Schmerz  «ehr  be- 
dentend  u.  «.  w.  Wenn  die  Munge  dei  Bluten  die  Sdiuld  ti^gt.  so  aind  AderlfU** 
angezeigt,  welche  auch  schon  aiu  iirophyliktischea  Gründen  vorgenommen  weiden 
kennen.  Zu  den  sonstigen  Mitteln  zählen  utarke  Purgantien.  ««hweiB erregende  De- 
kokte,  urintrcibonde  Arzneien,  Narkotika,  lluBorlioh,  je  nach  Bedürfnis >  kdblende 
Salben  und  UmBohlilge,  ölige  und  vinOie  Kinreibusgen,  erwlnuende  Pflatter,  Haut- 
reite  und  Veitikanticn  (Senfpäiuti^r,  Kontbariden),  Bähungen  mit  Salz,  warme 
rader  u.  dgl.  Von  groQem  Wert  ist  die  Regelung  der  Lehengweise  (nicht  lu  krUf- 
tige  Nahrung,  Vermeiden  «eanetler  Exzesse  und  Abstinenz  roni  WoingenuB), 
namentlich  in  Form  der  ,sykli«cben  Kuren*,  die  mit  dem  Gebrauch  von  milden 
AbfDbtmittoln  an  bestimintett  Tagen  verbunden  waren'). 


*)  Hingegen  werden  Wundermittel  mitgO'teilt. 

*)  Am  Scblus«e  teilt  Alezandro«  eine  ganz«  Reihe  von  Syntpatbiemitteln  gegen 
Podagra  mit,  s.  B.  folgendes :  Man  nehme  ein  goldenes  Blatt  und  schreibe  bei  ab- 
nehml^ndem  Uonde  die  untenstehenden  Worte  darauf;  dann  binde  man  die  Sehnen 
eines  Kranich»  darum  und  ecblieBe  e«  in  eine  dem  Blatte  entsprechende  Kapsel  ein, 


Die  möditiniachtt  Likntur  der  Bysantiner. 


119 


Drrmatusen*  Alopooic,  fityriasla,  Acbor  und  If'iLvue  nerden  beidiriebcn  uitd  im 

le  d«r  Knuenlehre  HufgefuSt.    In  der  Artlichen   t!«)i«iidIuDg'  dun  Uiinnitisr»llM 

»apt«n  du  Abrasieren  der  Haiu-fl  an  der  orkrajikteu  Stello,  Abwoschcu  der  Kopf- 

iit,  tdiwefelhnltige  PrS|iärate  den   Plati,   unter  d>en  Butandteilen  von.  Haarfilrb«- 

wcrdon  Gulllpfel,  Akaaieneitmkt.  Rinde  unreifer  Nüeac  und  Eicbebi,   Eot- 

Wftiii,  lljrrhän,   EiGcnbammerscblag,    Kupferritriol,   Alaun,   Bleifeile  u.  a.  genannt. 

Oi^^en  Pityriasis  dienen  fette  Tonerde.   Einreibungen   mit  Wein,   Oel,  gepulvertem 

I    Weibn»nch,  Waachnngen  mit  Salzvaseer. 

H  Ani^enkrBnliUcItOD.  Der  in  dem  Bauplwerk  d»  ÄlexandroB  entfaiLltaD«  Ab- 
^Bebnitt  ober  Augänleiden  stellt  eine  Bezeptsajnmlung  dar,  mit  apärlicbem  verbin- 
Bnodcm  Text;  eine  genauere  ErSrteruog  ist  nur  dem  Karbunbet  der  Lider  gewidmet. 
Die  Thetspie  6ndet  ibreii  Stützpunkt  in  der  Enucnlcbrr.  Mittel  zur  StArkung  den 
^«breTm^geiu  entliftlten  Kupfer,  GalmeJ.  Pfeffer  u.  n..  Die  ebenfalls  dem  AJex&odros 
zngMeb rieben e  Augenheilkunde  [b6r»u«g>Bgebeii  und  Ubenetxt  in  PuBohmanoB  ,Nacb< 
btfce  SD  AlesEuider  Tralliauue* ,  Berlin  1386)  ist  bem«  rkena wert  wegen  d«i  Unter- 
ecbeidung  der  etittündlicfaen  von  der  einfachen  ChetnUKi«  und  ivegeii  dorBe«ebrei- 
boBg  zweier  LidgcachwQIftte,  des  ,E  mpbjr  aems*  und  des  Oedemt.  Am  Scbluase 
dea  I.  Buchet  dieser  Abhandlung  finden  nich  interessant«  Bemerkungen  Ober  die 
Pr&ditponüon  >u  Augena Sektionen.  Es  beiSt  unter  oodemn:  .Trübungen  de«  Sek- 
rermögenB  und  GlankoHis  treffen  altere  Peraonen  und  Blauäugige  mehr,  ala  Leute 
alt  schwarzen  Augen.  .  , .  Die  ATydriasiä  befilllt  mit  Vorliebe  diejenigen,  welche 
xiemlich  grofle  und  schwarxe  Augen  haben. . . .  Wenn  man  kleine  Dinge  »eben  will 
and  rieb  MUhe  gibt,  itarr  darauf  z.u  blicken,  so  entwickeln  Hieb  BntzQndungen  der 
An^n;  eben^  werden  Peraonen,  welehe  sieb  beständig  im  Meere  baden,  in  iftuobe- 
riger  Luft  oder  hauptällcbUch  in  der  Sonnenglut  arbeiten  und  eine  sakreiche  Koat 
goaieBea.  küufig  von  Augenleiden  ergriffen.  ■ .  ■  Femer  eikranken  solche,  welche  gern 
BSder  nehmen,  reichlichem  Geachleohtsgenuß  frOni><n  und  in  sehr  helQen  Orten,  be- 
tender« in  der  Gegend  des  ägypttichen  Theben,  wotinen.  Das  angestrengte  Lesen 
verunacht  eine  Dispositian  lu  Augenleiden.  Auch  die  Kisenarbeiter  und  2immer< 
lest«  leiden  sehr  leicht  an  den  Augen  Scbadca,  die  Lünfer  dagegen  nicht. . .  .* 

OkresleldeOt  Ohrenschmen,  Ohrontzflndung ,  Blutungen,  Fremdkörper  ilee 
ObiM,  Ohrensausen,  Schwerhörigkeit  und  Taubheit  sind  die  bi.>)kännt<_>n  KrmnkheitB- 
ijrpem.  Die  Therapie  gründet  sicli  im  Weaen  auf  die  Lehre  von  den  Dysknuian 
und  seicIiBot  HJch  durch  Sorgfalt  und  Vonicht  au*.  &egen  Otalgie  ans  entaUndUcher 
Ursache  kommouEinspritzungen  (mit  Roaenfil,  Opium, Bibergeil  etc,),  warme  Bühungon, 
BAncbeniBgen  (Dampfe.  Wermutabeud) ,  Kataplasroen .  Narkotika  und  AderlaQ  zur 
Anwendung.  Bei  Ohrkatarrh  WAntt  AlcaiindroB  davor,  HuforL  örtliche  Mittel  su  ge- 
hraneben  und  empfiehlt  sttktt  dessen  BUder  und  Scbr^tpfkCpfc;  auf  daa  Hinterhaupt. 
Blutungen  werden,  wenn  sie  anhalten,  durch  EiufQlirung  styptischor  Medikamente 
(z.  B.  GalUpfelpnlrer)  gestillt.  Zur  Gntfemnng  von  Fremdkörpern  waren  folgende 
Metbodm  geb ifiuchlich :  die  Ausspritzung,  das  Sangen  mittels  ebea  Boliies,  du 
I  Bannoiebeo  mit  eise»  ObrlSffe!,  der  mit  Wolle  umwickelt  und  mit  einem  leim- 
I   utlften  Stoff  beatricben  i«t  (bei  der  Ictxtgenanntt^n  Metliode  wlid  Nie«en  erregt  und 


welche  der  Kranke  na  den  Fersen  tragen  muQ.  ,|u{.  &piü.  ^p.  tpip,  ttlti,  ZA,  Ciitv. 
ft,  XoO,  xp'i  T^>  E*i  '"^-  ^'*  ^^  Sonne  in  diesen  Namen  feit  wird  and  sich  t&güob 
erneuert,  so  macht  ancb  dieses  Gebilde  fest,  wie  es  frOher  war,  schnell,  schnell, 
mwmIj,  rasch-  Denn  siehe!  Ich  nenne  den  großen  Namen,  in  vrelchem  das  wieder 
JHt  wird,  was  dem  Tode  geweilit  war:  idC,  itZöf,  Cöuiv,  dpi^''  f^"^^-  7."iüx.  Macht 
Gebilde  fest,  wie  et  dereinst  war,  üchnell,  scbaell,  rucb,  rasch.* 
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ithä  HuBd  nnd  Nue  g(*chloes«B,  dftmtt  die  Lvit  den  fremden  Körper  nacb  aof^n 
tr^e).  Ohiesiaiuai  wiÜ  durch  blähende,  dicke  Luft  and  lihe.  dicke  SUt«  im 
InsaTB  dei  Ohr««  euUtebeB.  Da  di«  &ch«-«rlii>rigbeit  ood  Taubheit  «oF  gsUig* 
oder  ifthe  Säile  Kurackgefahrt  ward«,  eo  werdCD  dKgegcn  abfOhreode.  acbleüneii^ 
ziehende  and  NieMmitte),  Bäd«rgebranch  etc.  neben  ]o)c&iea  EitispriUuBfrcu  «npfoUea. 
MttDcbe  Aerzte.  lo  erzHhlt  AleiandroB.  haben  auch  die  Aitenotomie  torgemaamn, 
dem  Kraakeo  mit  Hörnern  im  Ohr  geblaien  nnd  durch  *t*rke  Ge- 
riaiche  da«  verlorene  CiehOr  wiederheratiBteUen  vertncht.  —  Di» 
Parotitis  entstehen  durch  deu  UeberHuft  %a  unverdauten.  Uüanea  und  hitzigen  oder 
dicken  und  kalten  Säften.  Tlierapie:  Aderlaß,  Eatnptannen  toh  Leinäatnen,  er^ 
weichend«  Salben  nnd  Pflaster,  kfihle  Umachl&ge  de 


Schriftsteller  des  7.  Jahrhunderts. 

Theopbllos  (Protoepatharioa).  FrQher  bat  man  »S-mlliche  unter  dem  Namen 
Tbeophilos  (^hende  Schriften  dem  xur  Zeit  des  Ueralcliot  (GIO — 641)  lobenden,  mit  dem 
Titel  Protoepatharioa  [—  Oberst  der  kaiserlichen  Leibwache)  am^cEeichneten,  Archlater 
ThMphiloe  augeschrieben.  Da  ab«r  in  den  UandschrifEen  bald  ein  Theopbtlo* 
korxwegt,  bald  ein  Tbeophilo«  nionacbos,  bald  ein  Theopkiloa  Protospatbarios 
all  Antor  gen&ant  wird,  no  be^itat  die  Annahme  guit  verschiedener  YerfaEser  grOfierO 
Wahncheinlichkeit.  Schriften:  ictp!  f^c  toü  äv&pÜTOu  t;apa3x:(if|;  =  aber 
die  Einrichtung  de*  menschliche»  KQrper«,  sip!  aäpaiv  =  Aber  den 
Harn,  ntpl  iiay_iuf<ip&%w/  =  über  die  Kotausscheidung,  «rpt  afo^fpAv 
=  fiber  den  Pul*.  Außerdem  gehen  unter  dem  Namen  Theopliilos  noch  Scholica 
tu  den  Aphorinoen  dea  Hippokrntes  und  eine  noch  ungedruckte  Abhandlung  *t^ 
fX«9KB}LCa(.  Von  mancher  Seite  wurde  ihm  jene  Abhandlung  über  die  Fieber  zu* 
geaehriebeii,  welche  wir  unter  Paladins  (rgl.  S.  75)  angomiirt  haben. 

Die  .'^bhundlimg  mpl  Tfj<;  to&  dv&puJnou  napuama^;  ßißXiti  i  (Aue- 
gabe Ton  W.  A.  Oreenhill,  Theophili  Protoapathani  de  corporiG  humaai  Mirica, 
Oxford  1642)  iat  im  wesentlichen  ein.  jeder  OriginalitHt  entbehrender  Aueang  an» 
Galen*  de  uou  partium  und  mehr  eine  physiologisohe  aU  eine  anatomiai'ho  Schrift. 
Eine  fromm  begeisterte  Teleologie  bildet  ihr  (irundprinsip.  Ausltlhrlicii  iit  nur 
die  Lehre  von  den  KinRoweiden  und  Sinneiorgancn,  minder  genau  die  K&ochetileht« 
dargcatellt,  bczflglich  de«  tluHkel-,  Nerven-  und  (leRlßsj'stenia  verweilt  der  Terfaner 
auf  die  eiBsehlägigen  Schriften  Galcne.  Eine  unbefangene  Uoberpröfung  de*  Tnbalta 
(dnrdl  t.  TOplj)  hat  ergeben.  daB  man  dem  Theophiloe  nur  auf  Gmnd  unrichtiger 
Deutungen  gani  mit  Unrecht  die  ent«  Beschreibung  dei  01fai?{orinB  augeschrieben 
hat.  Immerbio  bleibt  ea  anerkennenswert,  daß  er  manchn,  waa  sich  lerslreut  oder 
in  unklarer  DartteUung  in  Werken  der  Vorgänger  fand,  in  douUicherem  Zusaumen* 
hang  und  in  grAGerer  Klarheit  wiedergab,  die*  gilt  z-  B.  fflr  die  Lehre  von  der 
Blatbewegucg  und  Kroäbiung;  iutereesAut  iat  die  im  2.  Kapitel  des  IV.  Buches  mit- 
geteilte Beruerkunff,  e»  hänge  die  (lestaltang  der  Schädelknochen  und 
der  Wirboleüulo  von  der  Entwicklung  de«  Gehirne  und  Racken- 
Dtftrki  ab. 

Piejahrbuiidertelung  als  maßgebend  geltende  Schrift  ntpt  eG^wv  (ed.  in  Idelen 
Phj-*.  et  medici  gr.  minor  1)  »tOlKt  «ich  auf  die  gsleniscln;  lii-nndanftchauung.  dnä 
dtr  Uun  aus  der  unteren  Uohlvene  abgeeondert  werde,  fUgt  jedoch  noch  die 
Üfpolhese  hinm.  dafi  die  wässerigen  Harnbestandteile  schon  in  der  Pfortader  vor- 
handen seien  und  vom  dort  durch  SuBertt  feine,  baarfQmiige  KaniUe  in  die  Doblvene 
gt-lnngen.    Au»   der  Beschaffenheit  de»  Urin*  kann   man  den  Zu*tand  des  gesamten 
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llntM,  aber  uicb  di«  Leidon  ebielner  Körperteile  erkennen.    Farbe'),   Kosustenz, 

bongen,  GodeniftU  elc.  des   Harna  werden   ausführlich   bespreche  und  m  disi- 

tücli-[ifOgDOBt)4cbeD  ScIUüBaen  verwertet.    Di»  UrOBkopie  dee  Tbeopbilos  bwieii 

groBen  Teile  &af  den  Angalieii  Qalens  (de  crinbua  über  I)  und  anderer  Uterar 

in  der  Vorrede  wird  uuch  der  Spesialarbelt  eJnea  Magnot  fiber  den  llant 

ladit.     Ga  ist  dies  wahncheinlicti  nicht  Ma^ai  von  Antioobia  (vgL  S.  -IC],  londcrn 

lafie^  Ton  Emcül  (6-  .TiibrhuiiJeTt?);   ea  eprecben  mancbe  (irüade  dufür,  iluS  die 

ritiffi  Abechcitte  dar  p^eudo^alenischen  ScliriTt  Über  den  Harn  von  diesem  heirflhren. 

Die  Schrift   ntpl    ti-ii'"^v,y.&xiav   (über  die  Eotausscbeidung,  ed.  in  Ideleri 

bp.  et  medici  gr.  minor,  I)  lehnt  sich  an  Hippolcrcitea  und  Oi^lenoa  an  und  rtamint 

cnfalli  Ton  dem  Antor  der  Schrift  über  den  Harn;    aie  ist  deshalb  von  Intsreaie. 

11«  «eint,  wie  sehr  die  griechischen  Aerzte  bestrebt  waren,   alle  Hüfsinittel   filr 

Diagnostik   »iiMunlltteR.    Aus  clem  Inhalt  wilre  unter  nnd^rrm  folgcndra  zu  er- 

Iweo:   Dorchfälle  entcteben  darcb  ErscUatiuiig  oder   durch  Reiz;  Uäu^rrboida]- 

ist  oft  heilsam.   wDiballi  er  AsxXf]n(a:{iö;  genannt   werde;  biiweilen  gehe  Fett 

Stnhl  ab.    Im  Anscblutt  an  die  Vorgiuiger  glaubt  der  Verfoeser  an  die  scbUdlidio 

BinwirlcuTig  des  Oarminbsltes  auf  da«  Gehirn. 

Die  Schrift  ntpt  sf  u^^iüv  (ed.   in  Krmerine,  Anecdota  medica  gracca.  Lcjdcn 

0)  i>t  nur  ein  mungelbafti^r  Auszug  au»  der  galsnischsa  Pulslehrc^.    Mit  der  fuls- 

des  Theophiloa   ist  trots   grofier  Aehulichkeit  eine  andere,  nur  in  lateiniAclier 

tb«netxung  vorhandene  Schrift  ,Liber  Phil  areti  de  pukibus*  nicbt  xu  v«rwechHeIn. 

Steplwnos  Ton  Athen,  ScIiUler  des  Theopbiloe,  vcrTaSt«  Scholien  anm  rrognostikon 

I  Hippokrates,  eine  Kxegeae  zu  Qalen«  metUodus  medendi  ad  Glaucon&m  (ed.  Dietz, 

lin  in  nipp,  et,  Galen,  Königsberg  l?Zi)  nnd  echricb  (Ibor  dun  l'uh;  die  Identität 

dt  dem  Aitroli>j;eil  und  AlcbemiateTi  Stephanos  von  Alpiandria  ist  wohl  zu  bezweifeln. 

Paolos  TOD  Äigiim  (daher  Aiglnetett)  praktizierte  in  der  ersten  Hälfte 

7.  Jahrhunderte  in  Äiexandrin  und  zeichnete  sich  ganz  liesonders  als 

rg  und  GehiirtsheJfer  aiia.     Von  seinen  Wrrken   kennen   wir  nur 

ans  sieben  Büchern  bestehende,  hzi^L'^r^^T.  betitelte,  Ivompenctiuni  der 

[eclizii],  wetchca  uttch  einuinl  das  medizinische  Wissen  der  Antike  klar 

nd  prägnant  zusammenfaßt.     Nach  arabischen  Angaben  soll  er  auch 

sr  Frauenkrankheiten  nnd   Toxikologie  geschi-ieben  haben.     Für  die 

iße  Wertschätzung,  der  sich  Paiikis  erfreute,  spricht  es,  daß  sein  Werk 

lOD  zwei  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  ins  Arabische  und  verhnJtnig- 

3ig  frOh  ins  Lateinische  übertragen  wurde. 

Die  Torbandencn  Aufgaben  dm  ganzen  Werkes  (Venedig  1628  und  Boael  IMS) 

lägen  den  modernen  AnsprllclKin  keineswegs,  ron  den  lateinitcben  L'eberaefeBIIBgeo 

auch  eiateliifl  Bücher  mirden  Bbertragen  —  ist  jene  d«i  Guinth^tus  Andemncu« 

1582  n.  Ö.)  und  des  J.  Comariii»  (Basel  1556)  crwBiiBCDSwert.     Wegen  ihrea 

■nihrlichen  Kommentaret   empfiehlt  sich   (die  ohne  Benutaung  T«n  Handvcbriften 

i0te)   englische   Uebersetzung   von   Fr.  Adami.    The  Sftven   bouks   of  i'Hulue 

leU,   London    184(— 1^7).     Das  VI.  Buch  wurde   (auf  (Jrund    von    19  Hand- 

kriften)   herautge^eben   und  in«  Framilstscbe  (lb«reüUt  von  Rtnv  Briau  unt«r 


')  Folgende  sind  die  wichtigetcu  Farben,  welche  der  Harn  zvigem  kann:  Xtaxiv, 
[)  ^loudv,  ycipDicÖv,   ÜKtufjioy ,  myfii-/,  bni'.paov,  Rofpfv,   t:K'j;avAov,  (ay9«v. 


ifubfiit,  otvwnöv,  KtBvoüv,  j^).iufiv,  xtXiSvöv,  pikw. 
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die  Alilsftei'ung  deüselbfn  in  »geach wuchten*  Teilen  in  Bclrncht.  Von 
Iichiaa,  dio  ansehaulich  gettchilJert  mini,  könnt  er  die  beiden  tonnen  der 
I.  postica  nnd  antica:  zur  Beseitigung  des  Iieidena  Hollten  Aderlässe  dienen.  Bei 
Lpoplexie  bildet«  die  Van&aeiction  das  Hnuplmitt«],  bei  Kpilepiie  boII  die  Au*- 
llc  der  Aura  mit  Eanttiaridän  ^t\Hxi  werden,  Tetitnut  wurde  mit  Opiam 
iJell.  Von  der  ,1'breni tia*.  die  til«  Entzlindun);  des  Qehirna  und  der  Qe> 
Jm]Attte  galt,  trennto  Tanloa  schärfer  die  Fieberdelirien ,  den  Sitr.  der  Anoamia 
BClit«  er  in  den  voL'dßren  GchimbShIen.  Unter  den  Paycho*«»,  xn  den^n  auch 
IbermlL&igo  Liebe  geliOre,  wird  eine  Form  geacbildert,  bei  der  die  Kranken  mit 
Sheren  Mäcbtea  in  Verbindung  nu  Btetien  glaubten  und  die  Zukunft  vorhonagten. 
Der  der  Blfidtinn.  Hautleiden  und  OenitalalTektionen  finden  eine  auifUfarlicbe. 
unklare  Dantelloog,  immerhin  bebau|}tet  Pauloa  die  Kontagimit&t  der  Lepi« 
■d  gedenkt  der  Filarju.  medineuiia,  welche  namentlicb  In  Oberä^^pteo  und 
idicn  Toiltomine.  Kin  ganzes  Buch  (V.)  handolt  Über  die  Behandlung  der  Intoxi- 
lat innen  durch  Tlerblsso  oder  Tieraticbe,  ferner  durch  den  G^nuß  giftiger  regeta- 
büiBcber  oder  mineralischer  Substanzen.  Bui  der  Bebandhmg  vergifUster  Wunden 
len  innerliche  und  ElufierliL'ho  Mittel  (Aussaugen,  Skarifisieren ,  Kautt^riaation) 
[bot  Anwendung.  Die  Hyd!ro[i!iobie  entat«he  durch  den  Biß  eine«  an  Lygaa  Itndonden 
und  breche  gewöhnlich  um  den  40-  Tag,  bisweilen  abör  spilter  aas  ,  ,  , 
loa  berichtet,  er  kenne  keinen,  der  gerettet  worden  sei.  wenn  die  Wutkrankbeit 
auagebroi;hen  war,  dagegen  seien  viele  Oebiuene  vor  Auibrucb  der  KranUieit 
worden.  Dio  Hehandlung  derselben  boetnnd  in  der  Kanten aation  der  Wund« 
•obarfen  Omtcblllgeu ,  neben  gewiBsen  inneren  Mittelu,  —  Die  HoÜnüttclIcbxa 
Paalos  i(t  aus  Dioakurides,  Galenoi  und  Onjibaniu»  entlehnt,  doch  sind  noch 
ie  früher  nicht  erwähnte  ArEneipSanien  hinsngefUgt. 

Dm  VL  Buch   gibt    ein   annolmnliche«  Bild    von   der  antiken  ('hlrorgle  (rgL 

G^rl^  Geschiebt«  der  Chirurgie,  Bd.  l).    Wie  wohl   aufgebaut  auf  dio  Suhriften 

|ca  Hippokratei  nnd  Oalenoe.   dea  Leonidea.  Soianos  und  Antyllos.  verrät  die  Dar- 

nttelhing  doch  Ubprall  dus  &elbstilndjge  üi-teil  und  die  geachickte  Hand  dea  (ßchtigon 

lannes.  Wir  können  hier  nur  auf  einige  der  wichtigsten  Alrsclinitto  hindeuten. 

Üeber  die  TcnKsektion  (Torwiegcnd  an  den  dTci  Venen  der  Ellenbogcnbenge, 

aber  aoch  an  anderen  Venen),  daa  Schröpfen  (am  i>est«n  woilbanchige  bronzene 

SchrSpfkSpfe) .   die  Skarifikation  (mit  dem  Bistouri),   die  Kauteriaation  (des 

Ktfpfea,  a.  B.  bei  AugenentsÜDdungen,  der  Acbaelhöhle  bei  habitueller  Scbultergeleuka- 

_Ja»tion.  der  Bauchdecken  bei  Frkrankangea  der  Leber,  der  Milz,  dea  Magern  eto.) 

genau«  VorvchriRen  erteilt;  al«  Blutstillung» mittel  i«t,  abge^sehcn  vom  GlQh- 

iwar  die    Lig-ntur,   keineswegs  über  die  Torsion    erwähnt.     Unter  den  Ab- 

.  Ober  die  Wundbehandlung  besitist  das  (33.)  Kapitel  Qber  die  Kntfernung 

roB  Pfeilspitzen  den  interessantesten  Inhalt,  da   es  einen  tiefen  Einblick  in  die 

kUge  Kriegscbirurgie  gewährt  und  durch  die  FUlla  detaiUierter  Vorschriften  Qbet^ 

laeht  (vgl.  die  dculache  Ilebersetzung  dienca  Kapitels  von  Kiflhlich.  Wien.  med.  Wochen- 

1880).    Wertvoll  sind  die  Angaben  Über  diu  diagnostischen  Kenneeichen  der  Ver- 

[lefcenawiohtiger  Organe;  ,Wenn  dieUirnhilute  verwundet  sind,  ist  ein  heftiger 

CopfschmersTorhundcB.  mit  Glfinzen  und  ROtung  der  Augen,  mit  Verwirrung  der  Sprache 

ad  des  BewnBueiTis.  Wenn  das  Gehirn  mitverlel.xt  ist,  findet  idch  KoUapui,  Aphonie, 

renermog  der  GesichtaRdge.  galliges  Erbrechen.  BlutauaflaQ  noa  der  Noao  and  dem 

}rguig«i  Entleerung  einer  weiB«R,   breiartigen  flCLaaigkeit   durch  die   Wunde, 

die  Jauche  daselbst  einen  Ausweg  Gnttct.   Wenn  ein  Eindringen  in  dieBraat- 

^Sbl*  (tattgefnDden  bat,  tritt  Luft  bei  vorhandener  Weite   der  Wund»   aas.    Bei 

fmnmiliing  dea  Uersesi  Bndet  sich  der  Pfeil  nahe  der  linken  Bruitwarxe,  nicht 
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Joi  Db«rltftfert  ans  dieToncbrift  desÄntrIIat  Über  die  AtuführuDg  dts  Luft- 

rBbt«neeliQittcs  (Tgl.  Bd.  ],  S.  404),  die  St«llo  liLut«t:  .Wenn  wir  dazu  schreiten, 

ttdeo  wir  unteitiatb  des  KehikopfM,   i<tw&  um  cwellen  oder  dritleti  Rin){e,   ainfln 

rcil  der  Luftröbra  durcbsubnelduii,  d«aa  sie  gAar.  tu  durvliechiieiden,  würde  geftUu;- 

Min.    Diese  Stellt  ist  nämlich  sweckmäSig,   weil  iie  olinä  Wekhteile   ist  und 

aQ  die  Qef&fts  eotfemt  von   der  DürchachueiduagseteUe  gelegeti  uad.    Indem   wir 

dcn  Koji'f  des  Paticutea   nitch   bintsn  beugen,  damit  die  Luftröhre   deiitUclior 

lUt»  werdn,  mncben  wir  einen  queres  Eiuacbnitt  zwiacbcii  iwoi  ItinRcn  dcnirt. 

nicht  der  Knorpel    getrennt  wird ,   sondern   die    die  Knorpel    verbindande  Uem- 

kiL    Wena  jemand  bei  der  Operation  etwu  iLäf^b^ifl  ist,  mag  er  die  Haut  trennen, 

ICbdem  «r  lie  mit  einem  Ilaken  angespannt  hnt,  und  mngds-ruuf,  viann  er  auf  dio 

«Jlifihrc   gekommen    iat,   indem   er    die   GefS6e   nur    Seite   schiebt,   den  Schnitt 

bra*  [Paolo»  VI,  38).     Unser  Autor  fSgt  zu  dieaer  B^ocbreibung  noch  folgende» 

.So  verfuhr  Antyllos,   indem  er  die  Lurtr3hre  für  erfiflnet  bioH.  wenn  die 

ItBft  tui  derselben  mit  einiger  Gewalt  auüsti^mte   und  die  Stimme  verl-oren   war. 

obald  ilie  Enitickungigefabr  vorüber  itt,  wendet  mnn.  nach  Anfritchung  der  Wuud- 

in,  die  Naht  an,  indem  mau  jedoch  blofi  die  Haut  ohne  den  Knorpel  n&bt  und 

minijrende  Mittel  anwendet.*  (I-  ^) 

Operationen   am  Thorax.     K»tirpatiou    der  h^pertrophierten  männlichen 

Irtlse,  Eauberistttion   des  Carcinoma  mammac  oder  Kiittipution  dcHulbt-n 

nachfolgender   Kauterination).     In    der  chirtirgiacben  Therapie   des   Empyem« 

eat  Paulos  vnr  der  ßippenreaektion ,  ja  sogar  ecbon  rar  der  einfachen  E^rCQ'nunsr 

ck,  statt  denaea  emiitieblt  er  die  Kauterisation    mit   der  in  Oel    getauchten  und 

Feuer  erhitzten   Wurzel   der  Osterluzei   au   bestimmt  angegebenen   Stellen   d« 


Operationen   am   ünterloibe.    Applikation   dea  GlaheiRSOB   bei  Leber- 

lefi.  bei  Mil?.leiden,  hH  chroniacbcn  M ufcenkatii-rrbeD  auf  der  Haut  Aber  den  be- 

feades  Organen.    DI«  I'araK«>nteae  bei  Aecitea  geschieht  in   der  Weise,  duft 

nil  der  Spitte  eines  sehr  spitzigen  Messers  i-inen  Einaclmitt  in  die  Bauchnend 

lit>  «twu  oberhalb  desselben  das  Instnunent  durch  das  Peritoneum  einatSBt,  eo- 

knn  wird  durch  die  beiden  Wunden  hindurch  eine  bionzenr  Eohre,  wulche  ähnlich 

SchreibrohroQ   xugcichitittcn  ist,  cinget'Qhrt;  daa  Waisor  wird  durch   die  Bfhre 

nicht  ToIUt-tndig  abgelauen.  Elämorrhoidett  können  durch  Kauterisation  de« 

Knoten*  odi;r  (nuch  der  Methode  dusLuoniden)  dudurcb  beüäitigt  werden, 

dall  man  sie  zuent  mit  einem  «tuel^chenden  Inütrument  aiibiilteiid  komprimiert  und 

dann  abacliaeidet;  in  der  Beccbrcibung  desOpcrutioasrarfiihrenB  bei  MaetdarnitititQln 

{gelra0pft«t  Fist^lmeeser   des   Leonidea)   erwfthnt   Paulos   des  Speknlnm   (b   üptt- 

iufKoi^bi,  tf>  fu-Kfi'tif  iiSsxfiinv).    Im  Änscbtuß  an  die  Vorgäingcr  entwickelt  Taulo«  dio 

Lehre  Ton  den  Hernien,  ali   dr^rpn  Ursache   allen   alten  Aertten  Zerreißung  oder 

reriftngcmiig  des  Bauchrdli  galten;    e»    ist  ilet«   nur    von  Nabel-,   Skrolat-  und  In* 

üen  die  Rede.    Zur  Uebebung  dienen  dreieckige  Pelotten  und   lokale  Ap- 

Ukaiion    von    adatringiereaden    Snbstanien    oder   die   Radikaloperatinn    (bei 

»taJbtmien  entfernt  er  jederzeit  auch  die  Hoden!];  Verschluß  der  Daochfellwunda 

eine  X.fSnnige  Naht;  nach  der  Operation   umflten  die  Kranken  «eben  Tage 

;,  tlgiieh  länf  K-arnic  Oüder  sur  Verhütung   der  Entiandung  gebrauchen.     Ope- 

Dn  der  Uydrokele  (Gxziiion  der  Tunica  vaginalii  mit  nucbfolgender Naht  nach 

itjlloa),  der  Variookelc.  dcc  Scrotnm  pcnduluoi  etc.,  de«  Uermaphroditismua,  der 

Ijrpoapadie,  der  Phimose  u.  a.  Kastration  {mittels  Zerquetschung  oder  Kxatir- 

ktioa).     Vou  grSQteoi  lutiarentie  «ind  die  eingebeoden  Beschreibungen,  welche  steh 

'Im!  PaulcM  aber  den  Xntheteri  araui  und  des  Stei.atcb'nit.t.  %ii&Aa  V^«^.  tfi 
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und  00).  , lodern  wit  einen  dem  Alt«r  und  GuacUedit  i 
«Milex,  treffen  vir  die  tu  desMii  Gebrauche  errorderiU 
■elbea  beatebeo  im  fotgeadeu:  Wir  binden  um  ein  StOd 
einen  leinenen  Faden  und  fuhren  mittel«  einer  ßinM  den 
dea  Kntbetera  bii  cu  dem  kd  acincm  Kndc  ungebrochtan  I 
dae  CebenchflMige  ren  der  Wolle  ab  and  tauchen  den  K 
wir  den  Patienten  naf  einen  kleiocn  Stahl  lich  haben  sot 
den  Katheter,  fuhren  ihn  snerst  gerade  bis  tnr  Worxel  dei 
den  letzteren  nnfwlirU  nach  dem  Nabel  bin ,  dean  an  di 
bao&l  iifekrOmmt,  und  Kchirten  «odaiin  den  Katheter  in  di< 
am  Perineum  in  die  Nähe  dea  Afters  kommt,  mfUeen  m 
dem  darin  liegenden  Inftmment,  abwftiU  in  Reine  nktüilic 
vom  Perineum  an  eratreckt  sich  der  Blaaenkan&l  anfvärta; 
Katheter  vor,  hia  er  in  die  HsUle  der  Bla»v  g«lanKt"  ^ 
Katheter  liegenden  I^'aden  an.  damit  der  von  der  Wolle  ai 
wie  dioe  bei  den  Hebern  der  Fall  Ut.  Diea  iit  die  Art  der 
Da  wir  jedoch  h]Lufi){.  wenn  die  Blue  ({eichwtlrig  i«t,  diei 
machen  wir,  wann  Ohrcntpritzcn  im  stände  aind.  die  Inj' 
denselben  aaf  die  aufgegebene  Weise  Gebrauch.  Wenn  dii 
ao  bcf^tigen  wir  an  dem  Ki»thet«r  eine  Rindsblai«  nnd 
EinspritznDf;.'  Die  Lithiam  iit  fcei  Paulos  untar  dt 
werliieui^(Lib.III,  Kap.4'5)  beschrieben.  Kleine  Steine  won 
entfernt.  Die  Ansfahmiig  dea  Stci&*chnittci  geiohah  fol{ 
Eur  Operation  icbreiteD.  wenden  wir  saerst  dai  Schdtteln  K 
van  Gehilfen,  aei  ei,  daB  der  Patient  selbst  von  einer  H8li 
Stein  in  den  BloMnliala  hinabfalle.  Wir  bringen  darauf  den 
wie  ein  aufrecht  Sitnender,  in  dem  er  seine  USnde  unter  t 
legt,  damit  di«  BLuie  auf  einen  kleinen  Raum  tunammeng« 
nun  bei  dem  äußeren  Zufüblen  finden.  daS  der  Stein  tnTo)] 
Perineum  herabgetreten  i«l.  tcbreitea  wir  sofort  inr  Opers 
lierabgc treten  iat.  führen  wir  den  ZcigL-finger  der  linken  Ha 
Kind  iat.  oder  uuch  den  Mittelfinger  bei  eber  älteren  Pen 
den  After  ein.  »udieu  mit  den  rOckwS^  gebogenen  Fing 
bringen  ihn,  wenn  wir  ihn  gefanden  haben,  nach  und  nai 
wir  ihn  fofthaltcn,  und  drllngen  mit  dem  Finger  oder  den 
Stein  nach  außen,  indem  wir  einem  Gehilfen  anbefehlen,  ( 
hinabKudningen,  und  einen  anderen  Gehilfi-n  anweiiea,  mi 
Hocton  hochKuhalten  und  mit  seiner  linken  das  Perineum  i 
Seite  von  degenigen  eq  apaiinen.  wo  der  Scliniit  gemodil 
ergreifen  du  «ogenannte  Üthotom  und  machen  zwischen  6 
jedoch  nicht  in  der  Mitte  dea  Perineuma,  sondem  aof  de 
Hinterbacke  au ,  einen  achrilgen  Schnitt ,  indem  wir  an! 
Stein  cinachneiden,  derart,  daft  der  HuBere  Schnitt  weiter 
grSBer,  alt  daß  der  Stein  durch  dendelb«n  hindurchfallt 
wird  maDcboial  durch  den  Druck  der  Finger  oder  des  Fing 
Diit  dem  Schnitt  und  ohne  Extraktion  der  Stein  Ittdit  bc 
jedocli   nicht  von  aeJbst  herana,   ziehen   wir  ihn  mit  Hilfa 

tiebnrtiikiire  und  Ufnlkoleirle.  Kinbr^alcie  nnd  ; 
dea  Loten  F^tua,  LOnung  der  Plaoenta.  Die  Wendanf 
aicht    anidt&ckVvcb,    &'\%  ^tt'n&Mn.i;   auf   die    F9l 
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Torten  erwühnt —  ein  Cmitand,  der  in  der  Folgezeit,  bei  der  un- 
i«itritten«n  Autorit&t  dea  Paulo*,  das  Veracbwioden  dieser  wicli- 
tigen  Operfttionen  aus  der  G«burtBhilfe  rericfauldete.  Die  ludilcatioii«!! 
die  Zt:ntücl£eluD^D|>ürationea  nsd  vkl  oberQächlicb«!:  sjs  toq  Sor&nof  und 
JMlbst  von  AtitiOR  unge^bnn.  Bei  Mengt ruatiüiisanQniB.lieii  nucli  Allgpineinbehand* 
long.  Oegen  HyaUrie  Binden  der  Glieder,  gegen  N^mpbouinnia  Abtita^ung  der 
DitFerentiflliliagaostiBchä  Unterscheidung  der  CB.rctnoua  utori  von  der 
FolironigcIiGD  Mctritie.  Koadylaiue  der  weiblichen  Genitulien  etc.  Im  Abeats  Über 
[die  Abs£e&9e  am  JUutlermunde  wird  dia  Lagerung  der  Patientin  bei  fjynllkolo^chfiQ 
LOpaiationcu  and  die  Anvcndiingsveise  des  ScbraubenspekuluniH  bcscliriebexi i 
jaL'm  KU  operieren,  wird  dia  Frau  aal'  «inem  Stuhle  hintenüber  gelagert,  mit  nach 
Ldem  Bftuche  EarUckgeackiagenen  Beinen,  die  Oberacbenkel  voneinander  entfernt. 
VThn  Vorderarme  werden  in  die  Kniekeblen  gebracht  und  unRinnnder  mit  Schlingen 
fertigt,  die  am  Nacken  aufgehängt  sind.  Der  auf  der  rechten  Seile  litzandA 
peifttenr  untersucht  mit  einem  dem  Lebenialt«r  der  Patientin  cntaprecbendon 
Kolum.  DtT  Untersuchende  muß  mit  einer  Sonde  die  Tiefe  der  Scheide  der  Frau 
damit  nicht,  wenn  der  K9rper  des  Spekulumti  zu  gtöS  ist,  die  GebKnautter 
Irtckt  wurde,  und  wenn  man  ihn  grCSer  Endet  als  die  Scheide,  sind  Kompreeei^a 
die  Schamlippen  ku  legen,  damit  sich  das  Spekulum  auf  sie  etStzen  kann.  Man 
irt  den  Kilr]ier  d^n  Spekulums  mit  noch  oben  gerichteter  Schraube  ein.  und  wfth- 
nd  das  Spckulnm  selbst  von  dem  Operateur  gehalten  wird,  wird  von  dem  Oe- 
fen  die  Schraube  umgedreht,  um  durch  Entfernung  der  BlUtter  denelbeo  die 
cheide  zu  erweitem'  (Lib.  VI,  7^). 

Angenhellkande.  Die  DnniteUnog  dei  Puuloa  gewAhrt  ein«n  erschftpfendeQ 
EJflblick  in  dnj  Wissen  und  KOnnen  der  Alten  auf  diesem  Gebiete.  Vgl.  die  Za- 
nenitelluDg  der  wicbtig^ten  Abuchnitte  und  deren  deutsche  üebenctznng  in 
Hirtchberg«  Geschichte  der  Augeubeilkunde  (Leipzig  1399)  S-  870  ff.  Weit  mehr 
die  Angaben  ilbttr  die  Kauteriantion  de«  Kopfes.  Arteriotomie  hinter  den  Ohrea 
lei  an  den  äcbia.fGn,  Hj-pospathitmus  t'-'"  Genuin ierung  der  Stinihnut  mit  cioflr 
odtren  Spute!) ,  PeriBkyphismus  (Uautschnitt  von  einer  Schl&fe  mr  anderen)^) 
YcTTahreu,  wulche  von  der  Humocalpttthuiogie  diktiert  wurden  —  intcreuierea 
Beacbieibungen  der  Opemtiontmetboden  bei  Trichinsis,  Ektropinn, 
fi«lggeichw111ste ,  der  Lidvenvacbsung .  de«  Fiagelfelle ,  des  Staph^louia  und 
Staroperation*).  \Vm  die  letztere  anJnngt,  so  handelt  ei  itic?h  nur  um 
Dcprciflion  (nicht  um  die  Estraktion),  ,Wiv  setsen  den  Kranken  ins  helle 
St,  aber  aas  der  Sonne,  vorbinden  »argfUltig  da*  gesunde  Auge,  liehen  die 
1er  de»  krnuken  auseinander  und  nehmen  von  dem  Homhautrand  nach  dem 
Bbt&fenwtnkel  einen  Abstand,  so  groll  wie  die  Breite  eines  Sondenknopfen  und 
laxkieren  hier  mit  dem  Knopf  der  Slarnadel  den  Einatichapunkt.  Dann  drehen  vir 
Initrument  wiederum  und  stoSon  die  Spitca  der  iin  ihrem  Endatück  abgerundeteD 
Hadel  kififUg  an  der  markierten  Stelle  hinein,  bis  wir  in  den  Hohlmum  de»  Augea 
gtlADgen.  Das  MaS  dca  Eindringeui  in  die  Tiefe  ist  der  Zwiachenraum  zwischen 
dem  Kande  der  Pupille  und  dem  der  Ilornhaut.  Nun  fuhren  wir  die  Slftrnadel  nach 
«bcD  enra  Scheitvl  iea  Stant  (man  tdeht  aber  da«  Metall   ganz  deutlich  wegen  der 


■)  Tgl.  Bd.  ].  9.  23.5  u.  318.  Severoi  und  ihm  folgend  ASIioa  hatten  dieae  &!«• 
ibodea  rIb  barburiach  bcteichnet. 

*)  Der  Star  wurde  als  Gerinnung  einer  nusgeschwititen  PlDtaigkeit 
'betrachtet,  und  nl>  sein  Sits  galt  der  Kaum  zwischen  Regenbogen- 
liaot  and  Kristall. 
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Üurcb«ichügkeit  der  Uonliaut)  nnd  tiwfcia  inttÜM  dtiM&iMi  den  8Ur  in  die 
Tior«  de»  Augengnindet.  Itt  deneUw  «tloct  mederKcdrai^t ,  so  varten  wir  nikig 
einen  Auftoubliek.  i>t«igt  er  »her  wieder  tat,  a»  drSt^ra  wir  ihn  noch  einmal  nieder. 
Nucti  0«r  Verftcnkuoff  dei  SUn  ndieB  wir  bdtiteiiii  dir  Nkdrl  onter  Drehbewegungen 
beraiu*  (Üb.  VI,  ii). 

Otiatrl«.  BciciUgtiBg  der  Atrede  de«  Infteren  OebSiganges  mittds  DorchMn- 
nung  und  Kntirpation  der  rmcUiefiend««  Membran  oder  Fortnahme  der  Wndie- 
nwg.  Kntfentuiig  von  Fr«aidk&fpen  mit  Obrififfkl.  Haken.  Pinutte,  durch  SdiOUela 
4ee  Köpft«,  dnreb  Aouugen  mit  ejoer  Rohre,  durch  finegen  dei  Nieaens  mit  nach- 
folgender VeracUietuag  der  Nat«  «ad  de«  Mundet ,  erentuell  durch  Intinon  lünter 
dam  OhrUppcben. 

Khlaolftgle.  Kauteriratiön  l>9«arliger  NiMBgesdiwftkte,  Abtragung  der  Nasen- 
poljpeo  (BrwoiteruDg  doi  NaMnloohea  mit  der  linken  Ha&d;  der  Foljp  wird  an  dee 
Vn|irung«telle  ia  der  Nue  amKliBitten  und  nacb  rmkehniDg  det  iBstruaiOBtes  mit 
deaieD  IfilTellhnlichem  TciIb  aosgecogea.  Wenn  die  in  die  Naee  eiiigeaprit7.tc  FlQssig- 
treit  aieht  am  G&nmen  in  don  Fhar]*Bx  g<>langt.  nnd  e*  klar  ist,  daS  in  der  Gegend 
dee  Stebbeitu  im  obersten  Teile  der  Nase  wrkomatAM:  Hassen  tivti  bcHnden.  Adelt 
man  Pinea  Eieailivh  ttarken  schnniShnliclien  Faden ,  der  anf  3 — 3  Fingerbreite  mit 
Knaton  ri*ri«)ieii  iirt.  in  da»  Oebr  einer  mit  iwci  Kn^pfi^n  verselieuen  Sonde  dn  und 
mbtt  daa  andere  Knde  d^r  Sonde  in  die  Nbm  und  durch  di«  Choonen  in  den  llnnd, 
orgteift  die  Schnur  mit  beiden  ItKnden  und  durcbsAgt  initteU  der  Knoten  aoEUsageii 
die  floiicbigen  Masaen.  Wuhread  der  gtksun  Naehbehudluiig  werden  bloienie' 
lUthrrn  in  die  Naie  eingenihrt. 

Eine  der  letzten  L«iatungeo  der  aleiandrinischea  Schule  (im  Beginne  de«  7.  Jahr- 
hunderts) wsr  die  A&fstelluDg  eines  Kanon  der  galenixchen  Schriften,  d(T 
n««eluehn  Bflpher*'  dca  (SaleoiM ')  —  da«  ÜegaDstQck  so  einem  Übniitben  Kanon  ron 
swdlf  Scbrirten  äv  Uippokrales.  lu  der  Gelehrtankomtnission,  welche  die  kanonische 
Anawabl  Tornabm,  ragte  iuib«>ondere  JoanoeA  von  Alexandria  (Joannes  Alcxandrimu 
grammaticu*  ■.  medicus)  horvor:  dereelbe  verf&Qte  lu  den  ,EecbzebD  BQcbera*  dee 
Ualenot,  towiu  lu  eiosolnen  bippoknliscfaen  Schriften  (de  nalon  poeri.  Epidcm. 
VI)  Kommeot^tre  (Tgl.  Oietz.  ApolEonii  Citiensis  etc.  scholia  in  Hipp.,  K9nigtb«Tg  1834), 
die  aehr  lange  in  hohem  Ansehen  standen*).  In  dieselbe  Zeit  (nach  anderer  Uet> 
nung  aber  schon  ins  S-  Jahrfatudert)  verlegt  man  gewöhnlich  auch  die  .Mftdizinischen 
Paadekbeo'  des  Arstes  und  Presbyters  Aliron  tod  llexondria,  in  welchen  die 
Blattern  boschi-iet'on  irarden;  von  den  Pandekten  (ne  heatAnden  ans  SO  Abtei- 
lungen und  wurden  ins  Syrische  und  Arabische  Übersetzt)  ist  nur  dos  Fragment 
«iner  arabischen  Uebersetzung  Übrig  geblieben. 

*]  Die  ZosftmmenstellaQg  war  folgende:  I.  de  «ectis;  ][.  ara  raedicn;  HI.  da  pol- 
■ibtiB  adtirones;  IV.  ad  Glauconera  de  medendi  meüiodo;  V.  de  elementis  secnndam 
Hipp.;  Vi.  da  temperaroenüs;  VII.  de  facultatibu»  naturalibus ;  VIll.  fOnf  Bücher 
Aber  Anatomie:  a)  de  OAsibiu,  b)  de  muscutor.  dissecLione.  c)  de  nerror,  diasectione. 
d)  de  »eaar,  e)  de  arterinr.  ajiatone;  IX.  sechs  Bflcher  Ober  die  üoftchen  und 
Mefcan  der  Eruikbeiten:  a)  de  differentiis  morborum,  b)  de  morbor.  canais,  c)  de 
aywplomaL  difTerentiiii,  d)  de  symptootat-  caa«is  libri  tres;  X.  de  loc  nffectii;  XI. 
1^  lU  difTerentiis  puls.,  b)  de  dignotoendia  puliib..  g)  do  i-ausls  puls.,  d)  de  prognosi 
iit  pulsoi  XII.  de  differentüa  fcbrium;  Xlll.  de  criaibus;  XFV.  do  diebus  criticit: 
XV.  Uirthodi   tnedendi   libri;  XVI.  de  aanitate  tuenda. 

*)  Von  den  KommentArea  do«  Joiuinea  Alexamlrinua  su  den  galeuixchen  Schriften 
atttd  JIM»  lu  Unteracheiden,  welche  Joann«»  Philoponoa  im  S.  Jahrb.  r.>rfaBt  batt«. 
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Melellos,   ein    phry^tcher   MBdcIi,   Vetfaater   der  Scbrift  ittpl  c4j;   coO  iv 

^fiÜKOu  it«tv9xii>4](  {ed.  IS  J.  A.  Cratnen  Äuecdota  grucft,  Oxford  1936,  Bd.  UE, 

Cebenetiiißii  von  NIcol.  PetreTua  Corcyra«us.  Meletii  pfailcnophi  d«  natura  stnio 

IQ«  hominis  opus,  Venet.  I5S2)  durfte  im  ?.  itder  ü.  jAhrhundort  gelebt  Laben. 

lie  Scbhrt  Ober  den  Bau  des  Menschen  verrat  den  iiBturphilofiO[ibuchea  Tli>e<ilu^en 

ad  leibt  lich  den  Abbandlungen   de«  GregoHos  vDn  Nyasn  (douUcbc  Ucbersotzung 

DB  F.  Oeblec.  Leipzig  I85fi)  und  NvmeBios   (vgl.  S.  78 — 79)   an.     Abgeaehen  davon, 

UcldJoi    6i)|[en«r  £rfaliruiig    g-lnslicfa    entbehrte   und    li«i    leiner    litvriLriicben 

■aiinfflubflit  vorwittgrad  «eVundllr«  Qui?llen  benutzt«,  lieferte  er  keine  systematiacbe 

■fttomie,  sondern  wählte  nur  aoLche  aiiatomiacba  Enpilol  aiie,  die  sicli  für  jib^rsio- 

3-p<iychol(>^ohfl  Auaeinauderaeteuugen  im  Sinne  des   religiCs  g«fllrbten  Zw«ck- 

fdankcne  verwerten  ließen. 

I>«m  8.  .lahrbnndert  gehört  ein   dem   Arubiat«r  Joannes  tugnebrinbcnc«  Rs- 

icptbach  an,  woldkes  bandacliTiftlich  vorhanden  üt  und  den  Titel  dtpanoTtxal  mI 

i&wi  r&lirt~  E*  enthalt  Rezepte  für  all«  Krankbeitan  und  ul  aiimchlicb  wegen 
TVlgttran  pathologiachen  Benennungen  von  IntorMse  (vgl.  Daremb^rg,  Notica*  et 
iti^  Pwii  1853). 


Schriftsteller  des  9. — 12.  Jahrhanderts, 

Dar  unter  dem  Kaiver  Tbeopbiloä  (829 — 843]  lebende  latrutiopbist  L«OB  schrieb 

MaJiriniüchw  Eoin|i«ndium  £üvoi[>i(  t&cpot-^  und  nach  Art  dm  Meletios  eine 

adachrifUicii  eibalteae)  Abhandlung  läva^vi  il;  tv^v  ^iatv  toü  äv&püvau. 

Die  sive^i;  tatpiui^   (ed.   in   Krmerin«    Anocdata  gnu>«a,   Leiden    L840),   ein 

lefaßtea  Uandbach  der  MediBim  in  uebcn  BDcberii,  entli&lt  manchea  Bemerken«- 

rerte.     Inibäiondere  verdient  der  Umttand  Erwnhcnng,  dnfi  in  der  Damtellung   der 

lierapio  auch  der  Chirurgie  in  bedeutendem  AuamaS  Hechnung  getragen  wird  (t.  B. 

Bration    der  Nasenpoljpen,   Resektion   der  Tondlleit,  operative  Beseitigung   der 

ifiRt^tn  und  Kondylome.    Punctio  abdoninisl.    Leon  bespiicbt  die  Sehnen- 

MnakelzerreiBuntr,  lelgt  in  der  Augenbeilkund«  eiciige  Selbtländigkeit  (Enipfefa- 

von  Bsdnm  und  DtU.t    bei    Phthiais  Imlbi    ttatt    der    KoUyrivn,    der  äR)>0T0(LJa- 

itt    an    der    Bindcbautseite    des    Lidrande«    bei   Tricbia«ia,    Paracenteee   beim 

Q.  a.     Rrwülmung  dea  Trachoms,   des  Blutergueses  in  die  Bindehaut^  der  ,Aa- 

ppong'  des  Suhnervcu,  wobei  die  Kranken  nicht  Beben,  obwohl  aie  am  Auga 

nicbte   haben,    DifTerentialdiagnoae  d«B  Stars  gegenüber   dero   MQckanseben), 

icb  gedenkt  er  der  Perkuwiiün   dca   Abdomens   (bei  Tympjinitii  and  Aikite«)  nnd 

beim  Ordern  stehen  bleibenden  Finge rdruck«a. 

Der  gelebdi;  Patriarch   von  Konstantin opel  Photios  (ca.  820—891)  berUcksich- 
in  ««inem  berühmten  litersrhistonechen  Werke  , Bibliothek*  oder  Myrobiblioa 
1.  J.  Bekker,  Berlin  IS24)  auch  die  medixiniachen  Autoren  (mit  kritischen  R«i«d* 
ioawt   venebene  Exserpte] ;  besondeia  wichtig  sind  die  Auasflge  ans  Dioskuridei, 
■ibuioa.  ASUo«. 

Angeregt  durcb  dun  Eaiicr  Konstantin  Porpbyrogcnnctoi  (912—959),  welcher  auf 

erscbiedenen  WisBenggebieten  enzjklop&diBcfae  liliaerpteiiEaminlun^n  heratellea  liefl, 

B.  die  Oeoponika] ,   v«rfaBte   Tfaeophanes  Honnos   ein   medialaiscbes   Kompen- 

lum    'Eri^o|i4|    t-}{;    tatpts4){    Axde^;    tfyvv];,    aach    knn    Uiptn&v  genannt 

icopbanis  Nonni  epltomo  de  curatione  morbomm  jrraecfl  et  latine  racens.  J.  Stepb. 

rd,   Gotha   u.   ARjKlirrdam    1794 — 95).     Diesos   Opus  nteilt  ein   Gemenge   von 

ritiklos  aneinandergereihten  AusKdgen  aus  den  Alteren   Sammelwerken  (Oreibasio«, 

KenbarRsr,  Geichicble  dar  Vadisln.    II,  B 
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TOD  dem  logtu-  die  Vorrede  entlehnt  Ut  Actios,  Alexündroa,  Paulo«)  dur.  Die  Knalc- 
heitabiuehreibinig  nnd  Putholoftie  Bt«bt  im  Hintergründe,  di«  Qiirurffie  iit  bejoabe 
gUnslich  tlljTgvigeii ;  di«  medikamentJ^««  Therapie,  siemlicb  den  guitea  Annei- 
scbati  unifastend,  obne  erDat«ir6  IndikatioiistibelluDi;  nwsmmengcwüifclt ,  mncbt  dio 
HaupUacii«  su».  Immerhin  ßoilen  »icli  in  dfm  Werke  manchL*  intcresaante  Eiuel* 
bcitcn.  Angenehm  tUUt  e«  auf.  dnä  Thcophancs  Nonnoe  die  dümonintiMbe  AetJoIogie 
der  Kjiileptiie  in  Abrede  stellt  und  aacb  aonNt  einijj  er  maßen  vom  Aberglaubeii  de* 
Zdialtcr«  frei  bleibt,  Kr  verfilmte  außer  üi^irem  Huupt-ircrkc  noch  eine  karte  Ab- 
baodlung  Ober  l'iober,  famer  eine  Diätetik  und  ein  Arzneibuch  i&^ef^.Tta  (band- 
sobnfllich  tir  ballen). 

Ke<iD««faIIii    vor   du   10.  Jabrhnndert   ist   die    merkwardi^    Pnltlehre    d»« 

bei  Mnlor  II)  mu  letzen,  welche  lich  durr^h  uuSrrvte  Spitefindigkeit  auMeicbaeU 
Der  Puls  loll  an  der  rechten  HtindwuncI  des  Kranken  mit  vier  Fiogera  der  rMhtea 
Hand  paJpiert  werden;  der  Palucfalag  nnter  den  einzelnen  Hngem  wird  nach  «iner 
Volle.  Hftrtp,  Gleich  rSrniigrkeil  Frequenz  beurteilt  und  deutet  auf  bestimmte  Organe. 
10  dafi  man  mit  dem  Zeig^fingor  Leiden  de«  Kopfes,  mit  dem  Mittelfinger  Loidcn 
der  Brutit ,  de«  Mafien«  und  der  Mili.  mit  dem  Kin^Ünf^er  I.eidiin  de«  DsrmB.  der 
HiU  und  (itr  BIa«C|  mit  dem  KlelnfingCr  Leiden  der  unteren  EatremitStvo  nach- 
weisen kann.  Ka  braucht  wohl  nicht  gezeigt  cu  werden,  wie  lehr  dieses  System  aa 
die  chinc«i(cbo  PulBunte»u(ihuiiK>iweiae  erinnert '). 

In  da«  10.  oder  11.  Jahrhundert  frehört  die  .Schrift  dv«  bamnaates  nft  ic»fr»j<4v 
mI  ßpifüv  9tpai[cts(  (Handschrift  in  der  Lauroatiuna  zu  Ploremx). 

(Konstantin,  oder  nach  dem  HOnchinamen  Michael)  Pnelloa,  der  bedentendnt« 
Uann  dea  II.  Jahrhunderte  (2.  Iläirt«),  wiiktv  als  Ör«»«  tüv  ipi)k«aö<piuy  »□  der 
Akademie  in  Konatantinopel  und  achrieb  in  der  Weite  der  Polyhii^ren  lohlcetche 
Werke  Ober  ThcoloKie,  Jurisprudenz,  FbiloloKie.  Archäologie,  Ocschichte,  Natur* 
via«>niichaft,  Alchemie,  Mathenialik,  Aatronomiii  u.  u,  Keine  etärkat«  Seit«  liegt 
in  der  Form  llthetarik)  nnd  in  der  Kmoucruag  des  Platoniainua ,  wodurch  er  aeine 
ZeilgenoeKcn  aua  dem  Banne  <Ier  SchoIotUk  sa  Idaen  lueht«.  .\udi  diu  Int«T«we 
f&r  Natur foiBcbuDg  wufitc  er  zu  beleben,  frelUcb  im  Sinne  einer  phantastischen 
an  die  Uyttik  anknöpfenden  Naturpfailasophie.  Von  den  laklreicben,  unter  aeLneoi 
Hainen  (zum  Teil  wohl  fLIachl ich)  gehenden  Schriften  konirtien  nicht  wenige  auch 
für  die  Mediiin  in  Betrticht,  tifldniplct  (änd  folgende;  Ai^aiHa).!«  «övt&JauYj  =  allerlei 
li^-hre,  eine  Jiltgeuieine  F.nx^hlopädie.  auch  Phydologieehca  enthaltend  (ed.  in  Fabricius 
Biblioth.  gnieca  V),  itipi  SiotTvis  (lat.  Uaber«t»unß  Uaeei  IVi9  und  1557),  nipl 
Xiftuv  iaväfiiiuv  -  ober  die  KrUtl«  der  Kdeliteine  (mit  lat.  TTebonetzung .  ed. 
Bemard,  Lejdcn  1796),  kövijh«  i(»tpt»iv  ^pia^ev  li'  Ufißuv  (med.  Lt^brgedicfat. 
Ton  welchem  187S  Vene  vorhanden  sind,  iii?l  iftütpo')  =  «her  doa  Bad  (sämtlieh 
in  Idelera  Phy».  et  med.  gineci  minor.),  "«pi  ee6  «A«  «i  3ci/,).Y|-{>it(  ^{vovta: 
=  aber  die  Koniipptionen  (Kap.  1  o.  5  in  Pabrlciu«  Bibl.  gr.  V.  die  flbrigen  ▼!« 
Kapitel  ed.  von  KuoUe  in  Ann.  de  l'Aseoc.  pour  rencourajfement  d«  Etud«  grecquo» 
ea  France  1879),  nipl  «otvüv  Ävejiettnv  tiliv  i»  voai(>o3iv  (med.  Lexiton  ed. 
F.  Boiisonadfl  in  Äuecdot.  graec.  t,  Paria  1839),  mpi  ivipj.Ja^  Jaijiivu.» 
=  Über  die  Wirkung  der  Dfimonen  (ed.  Boiefonadc.  Nornberg  183«).  Handschrift 
lieh  rind  vorhanden;  die  ivlpltabetiache  Sammtnnff  Ober  die  KrOfte  der  Nnbrunga- 
miitel  =  «üvroffi«  ««X«;tv  4ir6  i«pnuiv  ßipXUy  Wt  iuxtHy  xatä  otos^tloy  «pi  liiväy.ta,i 


')  E»  handelt  »icli  wahrecheinlieh  um  kein  Originalwprk,  sondern  um  eine  U«ber- 
aetzung  aus  dem  Arabischen  (Aficenna?). 
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Bfiüv  »al  r?,4  U  K^tiüv  lüifiUac  iwil  ßi.i^T|(,  ferner  .Fragen  und  Antworten  Ober 
iedüini«che  G«^nitma(le*,  eine  SummluDg  .medijtiniseher  GranUalltM*.  ein  Hauü- 
■Bibuch,  Dio  Frage,  ob  olle  der  erw&huten  Schriften  oder  welche  von  ihoeu  mit 
herheit  dem  Paeiloa  KUtus)i rechen  sind,  faai-rt  iioeli  der  LSsung. 
la  der  S'AtiJiiJx'Kia  iriotoSon^  wird  nach  dem  Muster  der  p »endo Aristo telischon 
s^ßX-^pit«  eioe  R«ihe  von  phyeiolo^uben  Frngcn  ubgehaadell.  z.  B.  die  Lehrt-  von 
den  Temiieram Anten,  die  Tbeorie  des  Sehens  (Verinieefaiin^  dei  inneren  und  ilnüeren 
Licht««,  die  MSglicfakeit.  n^cb  Beliebeu  männliobs  oder  weibliche  Kinder  tu  er- 
xeogen,  die  Di-tsclie  den  HniSliungpre  etc. 

In  iMjil  Xiduv  SuwäjjLtuiv  iat  die  Heilkraft  der  Bteine  beoprorhen.  Dur  Achat  heilt 
Fließen  der  Augon,  don  KopfMchmurc,  dio  Wiuxcmicht  und  unterdrtlcltt  die 
tniAtion:  Ainotb^Bt  die  Trunkaacht  und  den  Eoprachraerz;  ßemtftein  Urin- 
liwerden.  Fieber  und  .Miigtnflanse*,  nuch  stArkt  er  die  Sehkraft;  llerjrll  beaeitigt 
ipfe,  Augt^cntzandungen  und  Gelbsucht:  Diamant  da^  Fieber:  Ja«ptii  die  Rpi- 
!;  Magneteic«nBt«in  di«  MelAnoholie;  Sitrdanyx  (Kameolart)  heilt  das  Fli«£en 
Angen.  verhindert  (im  QUrtel  um  den  Leib  getragen)  die  Frühgeburt;  Smusgd 
Mrrieben  gegen  Augenleiden,  inocrtich  gegen  Aunats  und  BlutHUste  u.  ■.  w, 
Slmeon  K«th').  ZeiigenoMe  dea  reelloa,  benlltzfa  di«  Schriften  de»te)b«n  aIi 
Vorlage  fQr  die  eigene  enzjli bpUdiache  Vielnchreibsrei.  Otea  zeigt  uBmentlich  die 
rergleicliimg  seines  mRdi;iinixchen  Hanptw^rkfn  !£üvta-,'[i«  xn^ä  ototytiov  ittpi 
lofiüv  3-jvd^GUJv  =  Alphabetische  Snmmlnng  Ober  die;  HcilkrUfte 
ler  Nahrangamittel  (ed.  Lan^kavel.  Leipzig  1868)  mit  der  ähnlich  betitelten 
rift  dea  PaeiluH.  Aofi'trdem  vcrraOte  er  Abhundlungen  über  phyalolaginche  FrAgcn 
^iXvsDfcsa  itai  toitpiv«  (ilber  Ueruch,  Geecbmack  und  Gefflhl,  bei  Idrler),  Ober 
Harn,  aber  Diätetik,  eine  Schrift  gegeu  die  philosophischen  Tbeo- 
!•«  GftUnit  (Allen  bloü  bandBchriftlich  erlialten],  ferner  ein  lateinisches  Li>Tikon, 
Oeechicbte  der  Tierf,  eine  Krd-  »nd  Himmelikunde,  auch  flberaet^te  er  ein 
Bbe*  Traumbuch  ine  Grircbiacbe-  —  Sowohl  b^i  Pnollo«  als  bei  Stmeon  zeigt 
schon  deutlich  arabiacher  Eiuflufl, 

Die  Schrift  de*  SJmeon  über  die  fieilkrükrte  dvr  Nabrungnmittel  (inklueive  der 
le  und  Ilrechmittel  nach  den  Mahlzeiten)  stützt  aich  nicht  bloä  auf  griechische 
torarbeiten  (Hippokrates,  Theophrasto« .  Dio^kurides,   Rbuphos.   Cialen,   Oreibaaioi^ 
GtiOB,  Paulos  u.a.),  tiondem  zieht  auch  die  persischo.  arabische  und  indisch» 
fttaria  medioa  heran,   weabalb  sie  für  das  Studium  der  Beiiehungou  »wisdien 
»rgeo-  und  ahendhlndiucbi^r  Meditin  ran  grl^Utt^m  Werte  iat.    So  werden  hier  er- 
it:  Kampfer  («arpoupd.  bei  entzOndlichen  Affektiooen  und  zur  Uerabutiinmung 
OeMblechtilufft   verwendet],    Moschus  (1iei    &chwUGhe3iuBt9.nden) ,    Ambra    [als 
snde«  Miltel),    Gewürznelke,    Muskatnuß,   Haschisch.   Sirupe    (a.   B. 
^«iliäienwiin  ge^en  Brustkidcn),  mebrcrc  Bereitungen  vonJulep,  Auch  somt  trifft 
in  der  Schrift  manche  interessante  Bemerkungen   Ober  die  Wirkuns  gewiseDr 
nittel,  wobei  wirkliche  fcirfahrungen  su  Gründe  liegen,  wiowohl  die  Theorie 
der   galeniicben    KltmenLaj'iualitätenlehre    mit   ihren   graduellen   Abstufungen 
ncrt. 

Au  dem  Knde  des  ll.  Jahrhunderts  stammt  die  Sammlung  chirurgischer 
jriflen  (Hippekratca,  ApollonioE  von  Kittton,  Sorano*,  Rupho«,  Galeoos,  OreibAsioi, 
ilos,  Palladioa).  welche  Nlketas    ver&netalteLe  und    groU"  Rudetitung   für    die  Ge* 


')  Er  wird  in  manchen  Handschr.  als  Rpum^iaTcipiet  =  OhArgaiderobentneuter  und 
ila  |iaT.sriip  "Avuo/tio«  -  Oberaufsehcr  de«  von  Äntioehoa  erbauten  Palast«  in  Kon- 
Dtinopel  boieichoet. 
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tiahidit«  der  antiken  Cliirurgie  besitet;  eini;  Horentiner  HandHchrifl  enUiftll  kolurieite 
AbbilduDgen.  G«dn)ckt  Bind  bUfaßr  dartiUK  dio  Abhnndlungra  de«  Sonuios  qnd  de« 
Orcibasioa  Dbcr  Knochenbrltclic  (^riechisch-ia.tomiacbBAuag&bo  yon  A.  Cocctii,  Rnecor. 
ehirurgici  tibri,  FlorenE  17S-t]  uod  der  Komm«nUi.r  do«  Apollonio*  von  Kittion  aber 
Luntionon  und  deren  R«]i(MiiticiiL  (Rrlißnc,  ApoDoniua  von  Kittiaro.  Leipüg  1891t}. 

Wftbncbeialicti  von  St«phann8  Magnetes  rühi-t  du  alj>habctiacfae  Ansei- 
buch  her,  welclie«  in  der  Wiener  Bandachrirt  f^lxchlivh  die  Nampn  dw  Dtoilcuridet 
und  StepbatiQe  v«n  Atheu  trügt  (l&t.  U«kcn)<itxung  AIpbaLetum  conpiricum  ed.  CMp> 
Wolpb,  Zilrieh  ir>8l).  Tlit-  Krankheiten  sind  darin  alpbabHbcli  geordnet,  und  uf 
die  NamQa  einer  jeden  folgen  diu  enUp redenden  Mittel.  Unter  diesen  finden  nol 
manchi),  welche  ertt  unter  dem  Etiitlufi  der  Araber  in  die  grischiicbe  Hedizin  ud- 
genocameii  -wurden. 


Schriftsteller  des  13. — 15.  Jahrhunderts. 


Demtirloa  Pepsgomenei ,  Leibant  dea  Kaiaen  Micbael  VIII.  PaUiologw 
(1261—1281).  verfaötp  mehrere  SpenialschriftOTi,  von  denen  nur  «w«i  auf  uns  ge- 
kommen sind,  eine  tierätztliche  (über  die  KruUhnmg  und  die  Kiankhsiten  der 
Jagdfalken)  und  eine  andere  Aber  die  (ficht  (3uvT«||ia  tcipl  ^fi  ic^il&ffatff  dd, 
J.  St.  Bernard,  Leyden  1743;  lateiniicli  in  der  Sammlung  des  Stephanu«)  in  4S  E»* 
piteln.  Der  Verfueer  seigt  sieh  hierin  aU  rationeller  Beobdcbter  und  voiwehtiger 
Thempeut,  getren  dem  in  der  Vorrede  aiitgtüprochenonGrundsHtse:  ,i  fif  Spiota 
ÄiÄ-jvoüt,  5p'-:^«  "ai  *«poiittÜB[.*  Sein«!  Vorbilder  ftind  Hippokiates,  Galvn««, 
Alesondroi  von  Trälltm  und  PauloB.  Im  BMtrebrn.  die  RranklieiUilelir»  auf  die 
Kenntnis  der  Lebf^nevorgänge  tu  «tUtien,  witblt  DemeLrioH .  die  Lehre  von  der  Er- 
nTthmng  zum  Ausgiingspunkt  und  findet  den  Hauptfaktor  dar  Giclit  in  einer  Bo* 
tention  von  krankhaften  Au^wurfetotTcn  (ittpiTiüfUita).  Die  Gicht  iat  also  eine  Di»- 
theee,  weleb«  den  gansen  Körper  orgreift,  diP  Symptome  erklären  «ich  aus  der  Be- 
wegung (dem  FliiQ,  ^cri(ux-niiM()  der  AuswurTutaffe  nadi  den  genchw&cliten  Teilen 
(voTzugsweiae  Gelenken)  und  aus  der  Aljlitgoning  (vgl.  hiur.u  FauIoa  S.  122);  auch 
innere  Organe,  Hert,  Leber  and  Gehirn,  können  toh  dem  Leiden  befalleji  werden, 
Olme  von  den  hergebrachten  Theorien  (Aatartnng  der  aoh&dlicben  Safte  in  Gall«  tta., 
vgl.  Alinutndros  von  Traltes  iS.  119)  abEuweicben,  unt«rlfißt  es  Demetrioi  doch.  Ober 
dio  Boacbaff^nheit  der  au  Grande  liegenden  DyÄkraaie  spitrfindige  .Spelrnialionen  an- 
xuatellBn,  hingegen  legt  er  den  Nacbdnii^k  auf  d:<;  Aetiologie  und  Therapie.  Da 
die  (licht  nrtprilnglich  durcb  fehler  der  Lebeimw«isn  hervorgerufen  werde  —  daa 
Leiden  pflanze  sicli  hereditär  in  ganien  Familien  fort  —  ao  kann  der  Krankheit 
nur  durth  ein  diätetisches  Regime,  w«tchea  nllerding«,  wie  er  aagt,  leicht  aoau- 
empfehlen,  aber  achwer  tu  befolgen  ist  —  Torgebeogt  werden,  nnteratfltxnid  wirke 
auch  die  prophjlaktiache  Anwendung  von  Brechmitteln  oder  gelinden  Abführmitteln 
(allmonatlieh) :  b*i  AnnUlen  verordnete  rr  KmtiLika,  stärkere  Laxantia  (darunter  die 
•rtt  von  den  Arabern  eingeführte  Senna),  aowie  datnuffolgend  Molkenkur,  Klyauen, 
bei  VoUbldtigen  aber  nur  beim  ersten  Anfalle  voraichtigv  VenlUfklion  an  der  leidenden 
Seite  (wenn  der  gonee  KSrpur  achon  von  Säfte  Verderb  ni«  ergrifTan  lei,  ecliade  der 
AderUD,  weil  durch  deoBelben  die  «cliildlivhen  Shtle  xu  den  leidenden  Stellen  hin- 
getrjobcn  würden).  Wie  die  meisten  Vorgänger  Tcrbot  er  den  WeingenuS,  »om 
FSuten  dagegen  »erspriwli  «r  «ich  keinen  Nutzen,  weil  ea  die  Säfteverderbnii  be- 
gOnatige,  und  su  den  vielerlei  äufieren  Lindorang«initt*ln  («.  B.  Hohntaft  mit 
Safran)  nahm  er  nicht  fraher  Zuflucht,  al«  bü  "cbon  eine  genügende 
erfolgt  w>r. 
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Deber   die   prophylaktische  Diät   bei  Gicht  tchrieb  in  der  sweiten   Uältte  An 
IS.  jAhrbunderU  Joannes  Chumn«»  (Alomt  ff^a^uXAvtM-Tj  •!(  noHffm,  ed.  Ft.  Boia- 
inade  in  Anerdotii  Novk,  Tum  1S44). 

NlfcoIanH   MjrfpsaR   ([i.tipti;rö,i;   =  uTigiienl^rluit) .  wKlober  am  Hof«   dec   Rainen 

loaunea  Dakae  VaUtxe»  tl'2'J2— 12G5)  eu  NicKa    aU  ixi4-jäpM;    lebte,    verfatSt«    eio« 

arflbnit  gewordone  Rt>z<>plaiimiulung,  daa  iava^pbv.    Nach  dem  Berichte  ein»  Zeit- 

enoBsea  zeichnete  er  aich  sirar  als  Praktiker  aus,  entbofarte  aber  hSbcrcr  Bildnog. 

Mtmmelte   eine  Cnmtuae  von  Ärznei/ormeln  —  die  m>eialeu  «eieint  er   wlihrond 

KBM  Aufenthalte  ia  Aieiitndrien,  woher  er  «tammte,  uod  in  Italien  ki.-nuen  giiilcnit 

haben  —  und  verOffc^ullicht«  dit-'oE^lben  als  Oreii  (etwa  1270—1290)  in  seinrin  Anti- 

Idotarinm  (der  Originaltett  iaL  bta  jet^it  ungedrucht,  lateiniBL-he  üebenetzun^  mit  Kam- 

iVBlar  von  Leonhiird  Puj.-h«,  Basel  1M9  u-  6-,  auch  in  Stepbanti«,  MeiHcite  arti«  prin- 

inpes,  Parii  l<^67J.   t'a  enthlUt  '2S5S  Vor»chriften,  welche  in  if^  AbxchnitteD  angeordnet 

gd.     Die  TiUl  derselben    lauten   in  dar  lat«taiscbeti  UebersetKung  folgend^rniaBen; 

utidota:  Sales :  Ungue^ta:  Apoweli  et  ApophlegmatiHoi  (HTdromel,  Miuticatoniil: 

eehioa;  Glandea  et  ÜDpomphalJa  (äußere  Abführmittel  in  Form  von  N»bclpda*t<rn| : 

lulirbria  et  lingune  niHln;  Droxata  (äirupe):  ätomachica  et  Dfaeiilerica;  tlropliutni; 

SpiUiBmata  (Bähuujfen);  Hedrica  (SiippQBitorieii) ;  Uli^rmala  (Linctuv);  Antbelmintiva ; 

|£rrhina  (Nienomittnl) ;  Olea;  Enemata;  Smegmtita:   ZuCapia  et  Dococt«:  HepaÜca  et 

Jemicranica i     Suf&menta;    Tli«riacui    IlierBe;    Colljria;    Pasinata    eive    lufperailia 

Strenpulver) ;    Dnclioncs   purgantf a :   PurgittoHu   et   Conilita;    Piir^aoUa    eli^ata; 

kta:   Cntapliumuta   colica  et  cepbalica;  Piluluc;   Leiopyreta  (allgvineine  Fieber- 

Bitte])  et  Ucbenica;  Malagmata  etUnguenta;  Nardina,  Nephritica,  Norooa  ianantia, 

»ria;  Pulreres;  Oxjrmelita,   Osyporia.   Confocbionea   rint;  Pesaa;   Propomata 

«lopceias;  Zulapia  etc.;  Satyriaca,  Snponea,   Stnapinni;   Pastilli,  HTpaglottide«. 

|ua«  etc.;  Somnifcra:  A()aae,   Diurelioa.   Uterina;  Pediculu«,   lentJginea  etc.  amo- 

Dtia;  PiMturas  labiorum  et  «tniman  sanantia;  Sciibiem  eanantia  et  Pcil&thra  (Knt- 

ingnnittel);   Auricalaria.     Dai   Arxneibuc))    dett   Nikolaoi    bildet    ftlr 

leb  eise  Pharmakopoe,  welche  aus  gricebiicbon,  lntcioiach«n  und 

krabiechen    Autoren    geschöpft    iit.     Van    mineralischen   Mitteln   kommen 

liak  und  Kochtulx  in  ventdiiedeDartigea  S'erbiii  düngen   mit  PBanKeci  mitte  In  *or, 

du  QaBckailbar  in   Form   von  Halben   g^^^en  llHataffektioneo  (KrUtse).     Der  ara- 

bücbe  Einflufi  aiacht  sich  stark  fühlbar  —  Moiidiij!<,   KaTupfer.   genna.  Atnbra  a.  a. 

bildm  den  Bestandteil    vieler   AtzneikompoHitinnen.     doch    wird     der    Defitillation 

airgendi   gedacht.     Sehr   inblreicb    sind   die   Antidots   mit  bochtrahcndcD   Namen 

(a.   B.    Albanaaia,  A.   isotheos,    miranda,    aphraatos,    iiochrjiOB,    Blyiterium   ol«), 

die  Betprvobusgvfonneto  und   abergiKubiacheD  Gebräuche;   Aboxtivmiltel  sind  weg- 

»lanm. 

Der  letzt«  horvorrngende  byzantinische  Arzt,  Joannpft  Aktuarius '), 
ihn  des  Zachaiias  (Endo  de»  13.  und  Anfang  des  14.  JabrhiiQdei*ts), 
in  Schiller  des  Philogophen  Rakendytes,  verfaßte  mehrere  verdienstfollo 
ferke,  welche  in  ihrer  Uiküon  edle  klassische  Bildung,  in  ihrem  Inhalt 
10,  mit  selbständiger  Kritik  und  Eigen erfabrung  gepaarte,  erschöpfende 
iteraturkenntnis  verraten,  Das  Hauptwerk .  **<jiaÄJUTtÄ7j  [liOoÄo^, 
iigi,  daä  Joannes,  geleitet  ron  hippokratischem  tieiate,  in  der  Behand- 


*)  DiewT  BeiBam«  tflhii  davon  httr,  daß  Joannes  mit  dem  Tit«l  giMi  «»sipto; 
Bofe  der  Patftologen  lebte. 
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langaweiac  nach  iDdivtdualisiernug  strebte,  die  einfacfaeo,  milden 
Heilstoffe  soweit  als  muglich  den  fiblichun  Arzneimisoliungen  oder  drasU- 
Beben  Mitteln  vorzog ')  und  daß  «r  auf  dem  Wege  unbefangener  Be- 
obachtung manche  wertvolle  klinische  Erfahrung  zu  oiacben  tm- 
stsnd.  Die  Theorie  ist  zwar  im  wesentlichen  galeuiseb,  doch  suchte 
Joannes  —  wie  dies  namentlich  aus  der  Darstellung  der  Pulslelire 
hervorgeht  —  die  allzugroße  Weitschweifiglceit  und  damit  verlcnQpfle 
Unklarheit  des  Perganieoers  zu  überwinden,  lieber  die  itnmer  mehr 
beliebt  gewordene  Droskopie  schrieb  er  eine,  später  als  grundlegend 
und  klassisch  angesi>hono,  Monographie  in  sieben  Büchern  nrpi  oü^uv, 
worin  aber  —  im  Gegensatz  zur  herrschenden  Strömung  —  der  fiai'Uäcbao 
keineöwega  der  Wert  eines  diagnostischen  UnivorsaimitteU  beigelegt  ist, 
sondern  immer  auch  auf  die  Bedeutung  der  übrigen  Untorsuchungsmethoden 
verwiesen  wird*).  Seiner  ganzen  Richtung  nach,  wie  schon  aus  dem 
Hauptwerke  hervorgeht,  schloÖ  sich  Joannes  am  meisten  der  Schule  der 
Fneumatikcr  an');  ron  ihren  Grundsätzen  konnte  er  namentlich  in 
der  Psychologie  und  Psychopathologie  (ron  welcher  eich  der 
philosophisch  geschulte  Arzt  wohl  gtmz  besonders  angezogen  fühlte)  Ge- 
lirauclt  machen ;  die  Frucht  seiner  einschlUgigcn  Forschungen  bildet  die, 
auch  praktisch  bemerkenswerte,  aus  zwei  Büchern  bestehende  Schrift 
JcspE  ^v«pfet(Öv  xati  n«*(iv  tcij  ^u'/tKOÖ  nvs'jtiatoc  xal  tt/C 
xot'  aiixb  2ta[ri;c  =  über  die  Funktionen  und  krankhaften 


')  Hier  macht  aich  der  Einfluiy  der  iniwischen  entarkten  arabifcfaen  Mediun 
geltend,  welohä  insbeBODdei-s  in  der  Fiitb«iihecapie  au  Stelle  der  drutüchen  roi^ 
ganzen  iDfeucbtvnde.  kühlonde  HUt«l  ninftlhrtii. 

')  Wmn  auch  Hip|>nkrated,  Galen,  OrfibaaioH.  AJitioa.  Atezandroti  und  Pautoi 
bald  mehr.  liaM  wnignr  KUKfnlirlich  Ober  Ai»  Hnniiichau  Rchrieben,  no  botraiiklcte 
doch  keiner  von  ihnen  die  Uroikopie  ali  dJapiOBtiecheR  üniversalniillet,  dem  gegen- 
über die  fibrlften  Mctbodon  vomoctiläMigt  werdon  dOrflen.  Noch  Aütioi  legt«  auf 
dift  PulsuntersachuDg  den  Nachdruck,  wenn  er  auch  natncntlich  bei  fieberhaften 
Affektiooen  dl«  Hamjichau  Rli  tehi  ndtilich  hiult.  Joannea  Akluarioa  auchte  der 
durch  Ua>ino«.  TheophiloN  u.  a.  be^rrUndeten  eimeitlgfii  Vorliubn  fOr  diu  Uxoekopie 
entgtgODsulrettiu ,  indem  er  logar  in  der  Spedikhcbrin  Ober  den  Hiiro  die  Not- 
wendigkeit der  Unt«r«tic)iiinig  des  I'ulaes.  dor  Atuiiing,  dei  Sputuaui,  der  FScen  u.  «.  w. 
betonte.  Im  aUgetueinen ,  *agi  er.  genoßt  keine  einsige  Methode  Kt  sich  alleio, 
um  eine  richtige  Diagnute  und  PrognOwa  in  ttellen,  namentlich  bedürfe  die  (an 
nch  leichtere)  Uraskopi«  der  tlr^^zuiig  durch  die  (■chwieri^rerv  und  weniger  lu- 
forllMigfl)  l'ulsunU'nui^hung,  nnr  die  Vereinigung  biuidcr  gobc  diu  nOttge  dia- 
giio«ti»cbe  Sicherheit.  Dt-r  Puln  liunc  auf  diu  Itaschafl'euhßit  der  inn«r(>n  Wllnne 
und  Lebenakrllft«  ichlieBcn.  der  Harn  suige  di«  Quantilftt  und  QuuJiUlt  der  S&ft« 
an,  die  Rzkrete  emilich  vretaea  auf  die  Art  der  Eochang  (Verdauung  etc.]  hin. 
Welche  Methode  ito  einzelnen  Falle  am  wiehligeten  ist,  bSjige  lomit  von  der  Natur 
(k-r  Erankbeit  ab. 

')  Die  Prinzipien  der  Pnoamatiker  lieQ^n  eich  am  loichtasten  oiit  d»rehriRtlich«n 
Weltaatchaaung  TereiniKen. 
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U&rtingen   dae   Seelengeistes   und    die   diintuf   bezügliche 
ität. 
Joannes  war  ©in  Vorbote  jener  Renaissance,  welche  der  Medizin  nach 
^nigcn  Jahrhunderten  beschieden  sein  sollte. 

JoaDDeü  Aktuarios  echrieb  aoQor  den  oben  genannten  Werken  noch  Ober 
Aderlaß,  Ober  DjBurio  und  LebeuHordnun^,  Aber  Gewicht«,  fomer  Kommcnttiro 
den  hippokmtisc.heii  Aphonsmen  nnd  zu  iLrtiitaUtliaoben  Bachern-  In  Ideleri  l'hfs. 
et  med.  ^.  minor,  sind  die  Onginaltcjtte  der  sieben  BQchcr  lapl  oüpiu»,  dor  beiiiea 
Icn  Bücher  der  WipaiiEUT!»-)!  |«i9o5ft;,  Methotiosi  medendi ,  trtfi  !ua^vu)«iii(  twdüiu 
und  der  Schrift   ntfi;    iv(p^«iüv  x«i    naftiii»    toü    (JijjfisoO    ffwujwtm    »»i  rt,;   »ot'  aitä 

K^rr,{  cntbaltcti.     Im  \t>.  jAhcliund«rt  wurd«Q   lateinisch« 

JeberMtxungeji  (zucnt  der  beiden  !etiten.  dann  alier  sur.h« 

IDcbcr)    du   Mcthodua    mgJcndi.    der   Monographien    Uiber 

leo  llam  und  nber  den  Soelengeiit  versnelaltet.  vgl.  Opera. 

inia,  Purin   1556  (Lu^d.    )55d)    und   di«   giimuilunK   des 

St«pfaBJiUB,  Medicae  artis  princip^a  etc. 

Die  Schrifl  Oher  den  Harn  vetvertetmit  begonnener  Kritik 

li«  Beobachtungen  des  Hippolcrate«  und  Gatcnos,  die 

Vorarbeiten  dea  Ma^rnoi  und  Theopbiloe  (t^I-S.  120. 121), 

nthiUt ah>>r  aaScrdt^m  riele eigene ErfiihruQgen  den  VorfaMert; 

lie  Theorie,  auf  ■welcher  seine  Uroikopie  fuSt,  ist  die  galt-' 

ae.    Der  Barn  t«t  die  Bolütur  dea  Blutes  and  wird  au* 

'  nnteren  Hohlvene  auKgefchieden  ').  aus  Beiaer  Beaohalfen> 

beit  la^ee  aich  daher  ein  RQckauhluD'  auf  die  Veiünde runden 

Im  ganien  Blutes  bei  Krankheiten    machen.     Die  VeTiLnile- 

■B^eo.  irelche  der  Harn  dun;h  die  beiiündereti  Affektionen 

■wlntr  Orgnne  erleidet,  erklUren  lich  nue  der  Sj-mpathio. 

IM  Duterscheidet  wie  Theophilos  (vgl.  S.  131)  lahtreiche 

ben    de«    Ham«,    er    beobachtet    den    Bodensatz,    da« 

^roD*).  die  Wolke  und  zieht  ans  den  oft  sehr  suMilen  Wahrnehmungen  seine 
ehlOeee  im  Sinne  der  Uamorslpatholagie.  Das  Uarngefäfi  ioll  aua  neiBem  Qlue 
fsrtigt  and  zur  genaueren  Uestimmung  in  elf  Grade  eingeteilt  sein.  Der  Roden- 
tts  aiminl  die  rier  antereten  Orade  ein,  diu  EnlLoreni  den  aecluten,  aiebenten  und 


')  Der  Ham  iiit  nach  der  Lehre  de«  Joaunes  Aktuaiioi  nichts  anderes  ale  ein 
AowcheidungTprodukt,  welch»  bei  der  Pepeie  in  der  Leber  cntctehe.  In  der  Aoeig- 
Qong  und  tlmvoiidluitg  des  Nahmn^fiitoS'es  untersehied  er  nämiicb  mohri're  Stufen, 
o&mlicli  1.  di«  Verdauung  im  Uugen,  2.  die  Verkrbeitnng  de»  Hahrungsatoffi»  in 
den  tiitkr^ivenen,  der  Pfortader  und  im  untirren  Teile  der  Leber,  3.  die  weitere 
Umwandlung  io  den  OefJlflrD  dt^n  oberen  Teiles  der  Leber,  4.  die 
Aanmilatios  in  den  Organen;  diesen  nor  l^tufen  entsprechen  die  Tencfaiedeoaitig«s 
AoucheidiiBgea :  \.  Rrhrechen  und  Stuhlgang,  2.  Oallenabsonderung ,  3.  Hara* 
ftbaoBd«rnng,  4.  Autdanstung.  Schweift  und  AuMcblftfe. 

*)  Eiiaioreina  =  du  Aufgehängte,  d.  h.  die  im  Harn  »ehweben  bleibende  Wolke. 
OalenOi  ^agt  im  Kommentar  lu  Uipp.  Piogn.:  ,Icb  nvnnc  Koniorcma  das  Dichte 
md  WeiDliche  im  Harne,  das  weder  oben  in  der  FlQaiIgkeit,  noch  am  Boden  des 
Oefllfles,  aondcro  angolühr  in  der  Mitte  der  Qttaeigcn  Ubmo  oder  doch  etwM  unter 
dinribMi  (ich  sammelt. . . .  On  sammelt  sich  non  etwas  äfanlichea  an  der  Oberfl&che 
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•dUlB,  dift  Tolka  de«  tehnten  und  elftes ;  der  fBaft«  imd  oaimte  bQden  di«>  Zw»eb«B- 
AiBt  iwMcha»  BodeaMte  und  Enioren,  bcaw.  nriackra  dieaem  ood  der  Wolke. 
Ygt.  «•  TwhtniiliMiii  ZekluHug  S.  1$5. 

Abs  bjia^ttriteher  Z«ti  niid  noch  Kodrre  Ablimadlmigeii  Ober  des  Hun  «sf 
■H  gtktmmm,  M  dM  S«Mfteii  dM  Joaaaef  Tieti«i.  d«i  Srren  Iiiik 
TKie*lea  (httDdKihriftlich)  irad  mehnn  MionjtBie  o€l«r  fwaodoqjrme  {*]^.  Ideler. 
fkj».  «t  »ed.  gr.  nüDor.  II). 

Dm  Hapft— fc  ,)iWel»«  *cpart'>mr;*  «ekneb  Joaam*  ■eaftebel  sm  Gebmube 
Htaee  tkitm^g^m  lOtocblleri  Apokkadioc ,  e!b  die*«  al>  GeMsdter  lo  des  bjrp«i< 
fceriiiA—  Skytbe«  (RaMe)  ging:  Dm  erste  wd  i»cil«  B«ck  MlUlt  «ne  al^r 
■eJae  Dta^BoüA.  Twboden  vit  «mt  ksne«  üeberscbt  Aber  die  rilieetiiegin 
OrfßBt  o&d  STideme.  Dm  diitte  Dodi  kaaMl  T«a  der  TcniMMon 
K^Mi,  Sefpeatoma.  ÜHpritnagca,  OB^dncea.  Pur 
■■.mader  DOfc  Md  ds  ffletarbebadfaici,  Dm  Hcrtt  Badi  rteBi  ein 
dw  ^MiillM  PWMicie  nd  Ibnpie  dw.  Die  bei^  taMn  üd 
die  wh  verteObaA  «db  der  dee  MjtepeM  veler* 
■heedM.  Die  Cfcimsie  iil  mtt  gm  tpbüeh  refttet««:  di«  Aegeebctlkvad«  tridMet 
rieb  denk  Om— i^dt  «m  (TkiX  nd  iiehcti  Cebeoetm^  des  dudlAciseB  Ab- 
eeteiUM  t>  J.  mwfcbm.  .Die  <inMtdlHeiii  W  dv  IMirhw'.  Aidi.  £  Ophtb. 
18S7);  m  kevi  Jeann  dM  fr^  dank  AafMttMif ,  *e  dwdi  CoMnktar  eB^ 
tUftdM»  eadfick  dM  iH^iiML  Ethieltfc 

BrnmiklkM  «ftre  m,  defi  Jeeenee  die  LekeltaAtieailebre  de«  Pesei- 
daaiee  fa  das  pigehMtrfMhn  Abeehnct*  Mia«  WarfcM  bnllzt.  dn  Tetaae« 
aaf  SUlawdmit  na  fttcfceaaark  «ertckAhit.  4ie  Vei  Tergiftaas  Mit 
BleigUtke  »aftreteaAe  Ealik  kcMt  sd  aa«^  daa  rehiiiiiiMa   (Tridie- 

dedh  «eil  tkmmAiKikm.    Wm  «eiae  T\en^  saleagt.  m  »tadm  er  nek  gegee 

I  AbIkhmiCid  (ii^iiiiiaaia  AMt  m  dena  SieUe  die 

laaaa  a.  a.  balia  |h<HfiA  beA  «t  nil 

WH\    \J        ■    t^iiäh^ia  AtrF^iikW  Ml^ettoaMf»gitMeMaAeB,»h 

NMeteekear  Back  ^dAm  aar  Kaeaan):  aie  die  TeegAagar  vwarteete 

WirliiWikiti.  SihaaM  bei  ftaiHmlii.  Hn^iift  bdPjiwIiiii  od 

Tea  dccTMliiBktiilB  gkaUe 
Tu  li  t  '1    ^mattm 


«BT.  >.  a  b« 

hd  Wa-  aad 

er  derieatarncb»  Ajtwttaa«.  die  r*TaIeeri«eb«a  a^  m 
llBea  (».  &  M  Pal»  b^  BfifniidM.  aa  Aiai  bai  t  lifc  hiigie  der 


iaSMl«.aliM 
OtgaadwSMaäi 
Tba  4ei  tt  dM  liiikrkw  Vdl  1 
»  *m  »ak^  fa  Jer  Lebo  be>^ 
a»dMk«t  W 


ffiaftalirk 


DM 


TUca 


Die  medizinische  Literatur  der  BysuitineT. 


187 


^det  KOrpen  Umwandlungen,  und  teiiie  Terichi«d«naD  V«rriolitung«n 
rerdea  «Jurcli  den  vcKciiiodenon  Bau  dor  Organe  bediufct,  Uhu- 
lieh  wi»  ilan  Licht  die  Farbe  dea  von  ihm  durchicliien^ineii  Ulasei 
hnnehme.  Dia  Sinneftt&tigkeit ,  welche  durch  du  PDeumu  yermiltelt  wird,  er- 
3lrt  Joaooea  nach  der  Emanationstlieoriü  des  EmpL'doklee  (vgf.  Bd.  I,  S.  1&8), 
[cain  Beweiec.  ditB  beim  Sehen  aus  dem  Auge  Pneiima  au.intrQ'mt,  winl  doa  Gllln£«n 
1er  Augen  bei  vielen  Tieren,  die  ICrweit«rung  der  Pupille  beim  SehlieQen  de*  nn- 
erea  Augee,  das  FunkeiiHelieu  b«i  mechanischer  Reizung  augeftthrt,  AI«  Geisbcs- 
ktigkciten  nnlerscheidet  ar  die  Walirnehmung  (ata^rjsi;),  die  Etnbildun^kisft 
4<fayc9?M.  das  ÜrteiUreroingen  (Fi^po;  So£«aTcxFiv) ,  den  Verata,nd  (fiiivaio,]  und  diti 
Vernunft  (vo5().  Die  Vemaaft  nimmt  die  hSchtte  Stelle  ein  und  ist  iloi  wenigsten 
lit  dem  Pneoma  Torbund«n ,  die  Eiabilduugakniil  iii  den  höheren  SeelenVräiVn 
aoterfceordnet.  (In  der  Seele  der  Tiere  dagegen,  welche  sich  hAtipUächlich  durch 
iD  Hangel  einir  Tar^oUkom mnii ngaf^higkeit  von  der  loengchlichen  onterscbeide, 
Mlde  die  Einbildungskraft  den  vornehiuaUn  Teil-)  Wiewohl  Joanneii  du  Verhältnia 
tt  Einbildunguhraft  cum  (jedilcht»is  tceffeud  erläutert,  lokoliiiert  i^r  doch  mit  Fo- 
BMt  die  ersteie  in  die  vordere,  das  letztere  in  die  hintere  llirnli(>h[e,  und 
hiflad  er  der  Vernunft  die  mittlere  zum  Sitie  anwies,  blieb  er  in  Dngftwiflheit, 
eich«  Himtcile  vom  (Jrttilsvt-nnSgen  und  vom  Veratand«  eingenommen  wordan.  — 
■weiten  Buch«  der  Scbrilt  werden  die  Einfltisae  der  Lebensweise  (Kabrang,  6«- 
nke.  Schlaf,  Leibeabewegung,  Bäder  a.  a.  w.)  bevfiruchen. 

Aus  dem  15.  Jahrhundert  stsiumt  eicie  gau&  kurse  grIechiitL-he  Aufe&hlung  der 
Drperteil«  'Rj^^yit'«  tiüv  roü  süi^toi;  jitpüiv  von  Gieorgin«  Sn  nguin  Atioius 
üt  dem  Deiiiamen  n^patus),  welcher  um  14S0  lebte,   rOmisaher  Konsul  mid  lat«- 

Daiacb»  Graf  war.  Aoig«bc  und  lateinitche  UebcnetEung  in  Anonymi  Introd actio 
itomica  graece  et  latine.  cum  notis  Dn.  W. Tril leri  et  J.St.  Bernardi.Lugd.  Batav.  1744- 

UfglenlKeh^dlStetltiche   Schrirten.     T^isivä   RapaYY^^J^'^"  =  Gesund- 

litsTorschriften  (früher  dem  Aaklepiades  oder  dem  Oieiba«os  lugcsohriuban), 

I^Bd.  Batsemoker  in  Poetae  bucoUd  et  diductici.  Paris  1851:  griach.  Teit  in  83  jam- 

bwcbeD  Vercen  mit  lat.   und  deutacher  metr.  üebentetsung  vi>n  v.  Wels  unter  dem 

Kt«!  ,hm  Atkloiiiades  von  Bithyuiäii  tieeundbeitsTorscbriften*.     Hin  aus  21  Versen 

stehendes  Fragment 'A3x}>T|nia3ii>v  b^'^'v^'  ica;ia7  7iX[tnta  bei  Ideler  (Pbys.  el 

n«d.   gr.  minor.  I].  —   ittpl  tpo^üv  =^  Aber  die  Nahrungsraittel,  dem   Kaiser 

iKorutantinos  Pogonatos  (066—1585)  gewidmet,   Fragment,  ed.  Ermorins  in  Anücdota 

med.  gr. ,  Leiden   1K40.   —   Dem  Wiener  Kodex  den  Dioakurides   nnd    der  ziAiten 

Aldine  des  Dioakurides,  Venet.  1518.  bdgefUgt  ist  etu  gnecbiaches  Lehrgedicht  Ober 

lie  Heilkräfte  der  Pflanaen  (ed.  M.  Haupt  im  Iudex  leotionum  Berolinena.  a. 

SJ7*}.    —    «spl    '.'t    iv    Kud-iot;    tttpfid    =    Ober    di«    Pjrthivchen    Heil- 

lafllleQi  Qedicht  deu  Paulus  Silentiarius  (ed.  in  Boiseaaade's  Ausgabe  des  Anakreoo, 

ris  18S1)-   —   Aristotelis  Rpistola   ad   Alnzandrum  Magnum   de  con- 

lerTallone  aanitatis  (ult«  ital.  UebersetEung  in  F.  Puccingti,  Storin  della  me- 

Heina,  Plereni  1870,  Bd.  II)   geht  auf  ein  bjsantinisehea  Original  zurUck.  —  Ripl 

|Av  Süiiaa  fi-r)wc£>v  toü  ivivoiaü  bnol«i(  i«I  xP'^'^t''  Tpoifixi(ivi  saigiip 

l&füv   acii   ia&   itottau   iiti'itaian,    ed.    Kr.   Boiisonade   in   An>ccdota  grB«ca, 

1681.  Bd.  in  und  bei  Ideler  1.  c.  I,     Aehnlicbe   diHtetisch  -  hygienische  Vor- 

biiflea   (tlr   die   einseben  Monate   Mcittieren   in   xah!rpi(>hen  Codices.  —   Hehrere 

ledisinische  Kalender  bei  Id«ler  I.e.  IT.  —  =ipt  Tiita^x"'''  ~  deactionum 

haapiciis,  Gedicht  des  Haximua,   ed.  Busncrnnker  (in  Poet-  bunolioi  et  dida^tici, 

1&5I).  enihilt  einen  Abschnitt  Qher  den  EinSufi  der  Konstellationen  und  die 

Taltü  der  AderUßtuge. 


Verpflanzung  griechischer  Medizin  nach  dem  Orient  dnrch 
syrische  Vermittlung. 


Syrien  mit  seiner  buntgerai&chten,  leichtliewegliclien,  wegen  uian- 
geloder  EigenkuUur  xur  Assitnilfition  stark  hinneigenden  Bevülkeruiig 
var  unter  der  Herrscliiift  der  Seleukitlen  akut  und  intoDBiv  hellenieiert 
worden  und  galt  in  römischen  Zeiten  nls  eine  der  am  meisten  kulti* 
vierten  Provinzen;  es  besaß  in  seineu  reichen  Städten  blühende  Bildnngs- 
anstalten  ^namentlich  in  Antiocbia  und  Berytos)  und  gab  Männern  den 
Ursprung,  welche  auf  den  Torschiedenston  Wissens  gebieten  Ruhm  er- 
langten ').  Die  hellenischen  Einflösse  erstreckten  sich  über  die  wech- 
selnden Grenzen  hinaus  und  kreuzten  eich  bisweilen  wundersam  mit 
semitischem  Qeiäte,  wie  dies  namentlich  die  merkwürdige  Kultur  Fol- 
mjras  oder  der  raesopotamischen  Stadt  Harran ')  beweist. 

Die  Kirche  f  welche  »eit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  in  Syrien 
festen  Fuß  gefaßt  hatte,  beförderte  auf  den  Wegen  ihrer  Missionatatig- 
keit  noch  mehr  die  Expansion  der  griechischen  Bildung  nach  dem  Osten'], 
indem  eic  in  Mesopotamien  Schulen  errichtete  —  die  bedbutondsten 
waren  in  Nisibis  mid  Edessn  —  in  welchen  neben  der  Theologie 
auch  dein  Studium  der  profanen  Wissenschaften  (Grammatik,  Rlietorik, 
Poetik,  I>ialektik,  Arithmetik,  G-eometi-ie,  Musik,  Astronomie,  Medizin  u.  a.), 
teils  zu  den  /Zwecken  der  Exegese,  teils  um  Vertreter  verschiedener 
praktischer  Berufe  (darunter  insbesondere  Aer2teJ  heranzubilden,  gebüh- 
rende Sorgfalt  zugewendet  wurde.  Von  größter  Tragweite  aber  war  ea, 
daß  sich  in  den  christlichen  Lehranstalten  —  aasgehend  ron  der  Ueber* 
tragung  der  Bibel  und  der  Kirchenvater  —  eine  reiche,  vielseitige 
Uebersetzertätigkeit  entfaltete,  welche  seitdem  ^.  Jahrhundert  eine 
wachsende  Zahl  von  moraltheologischeo,  philosophischen  (z.  B.  Schriften 
des    Aristoteles    in    neuplatoniscber    Ueberarbcitang) ,    mathematischen, 


>)  Unt«r  ilincn  waren  riele  Atrzt«. 

*]  Bei  den  Harruiern  (Sabiern)  verlmllpftei)  sich  die  Best«  ftltbabyloaiadier 
WätaDicIiauung  mit  netiplatonijiclicii  VontAliuugen. 

')  Vorher  huttcn  nuch  dtc  judiichpii  Schales  ron  TiboriaB,  Scpphori*  und 
Niiitiis  die  Verbreitung  einer  mit  griechiachen  Klemönten  durchtetEtea  Kultur  Docb 
■lern  Oitea  bagQaitifrt. 
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nfttanriBUDscliafüicbeii  und  medizioiscben  Sdnifteu  der  i^edien  den 
Einbtimüchea  im  Gewände  der  sjräcbeo  Sprache  zugäogUcli  machte*). 
Im  Wetteifer  der  Lehr»  ond  Uebersetzertütigkeit  zeichnet«!)  sieb  die 
beterodoxeu  Sekten  derJakobiten  tSchoIen  tod  Kiane&rin  imd  Raaiin) 
mul  Xestorianer  tEdegsa)  am  meisten  aus.  Der  henrorrmgendste, 
namentlich  für  die  Medizin  in  Betraclit  kommende,  Uebersetxer  var 
Sergios  Ton  Kaeain  iPresbjter  und  Arzt  in  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jahrbanderts),  welcher  Werke  des  Hippokrates  aod  Galeno^ 
ios  Syrische  abertrag'). 

Religiöser  Fanjitismng  Tcrtrieb  di«  nestorianiscfaen  Gelehrten  n^ 
Jahre  432  Tonlbergehend,  480  aber  dauernd,  aas  ihrem  Haaptsitz  £dessa 
und  zwang  sie  zai  Flacht  aber  die  Grenzen  des  Byzantinerreicbes  nach 
Persien,  wo  4&  sich  anter  dem  Schatz  der  toleranten  Sassaniden  al& 
Forscher  uwf  I^ehrer  frei  betätigen  konnten.  Ihrem  ersprießlichen 
Wirken  dankte  diu  alte  Schale  ron  NisJbis  neuen  Anfschwung,  und  bald 
entstanden  auch  andere  Lehranstalten,  unter  denen  die  Akademie 
von  Dscbondisabar  höchsten  Ruf  gewann.  Daselbst  wurden  auBer 
den  tbeologiächen  aacb  philosophisch -naturwissenschaftliche  Stadien  be- 
trieben ond  Uebersetzangen  gnechischer  Werke  ins  Sjrrische  and  Per* 
sischß  Teranstaltet. 

Griechische  KoltureinflUsse  machten  sich  in  Persien')  zvar  schon 
ZOT  Zeit  der  Partherberrschaft  geltend,  ganz  besonders  aber  waren  es 
die  Sassaniden  (seit  224  n.  Chr.),  welche  trotz  ihres  strammen  N'ational- 
sinnex  die  Verpflanzung  hellenischer  Kunst  und  Bildung  förderten. 
Wahntcbeinlicb  kameu  auch  griechische  Aerzte  ins  Land;  eine  eigentUche 
medizinische  Lehranstalt  scheint  jedoch  erst  am  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts Ton  den  Nestorianem  in  Dschondisabur,  im  Anschluß  an 
ihre  kirchliche  Schale,  begründet  worden  zu  sein.  Unter  der  Regierung 
de«  weiwD  Choarau  Noschirwan  (^2—579),  welcher  der  Förderung 
medizinischer  und  philosophischer  Studien  ganz  besonderes  Interesse  za- 
wendete'),   blUhte   die  medizinische  Schule   ron   Dschondisabur    empor 


')  All  Ut«at«  UvWnelEer  weiden  Ihib».  Prabn  (ProbuX  Kumt  (Mitte  6t»  &.  Jihr- 
hnndefta)  genaaBt,  [.«hm  von  KduNa. 

*)  Aoeh  in  PenÜB  haben  jfldijcbe  Odehrte  (Schulen  roo  Snr«.  PainbediLba. 
Reliardeit)  nickt  wenig  dra  iptterso  Himonftrea  der  wwüiehen  BildoBg  toi- 
gvarbeilflt. 

*)  Zu  Cbotmtx  N^iuchirwan  Bucbtetm  tUe  neben  Ffaitosophea ,  welche  Juitiaian 
von  ihren  LehntOhlcn  in  Athen  vertrieb.  Alt  Beweis  eeioer  Acntefreundltcbkeit 
wiM  folgendof  en&blt:  Einer  der  berahmteatm  Pnücukor  MiefT  Zdt.  Tribunoa 
au  PalÜin«.  hotte  den  KOoig  cio«t  mit  Kifolg  behandelt  und  war  reichlich  ht- 
•cfawkt  wioder  entluMn  worden.  Ab  Cbonsa  anEi  a4ae  nach  dem  Arxt  Ver- 
laagcn  trag,  war  er  ^ersde  mit  Jnatiniui  ia  Eritg  verwickelt.  Er  schloft  mit  dem 
Kaüer  eines  WaffauHlUUuid  nnler  der  Bedinpugr  daA  Tribanoa  ein  guu«  Jahr 
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lud  wurde  späterhin  sog»r  für  .lahrlitinderte  die  bedeatendate  Hochschule 
les  Orients;  sie  bildete  den  KrHUZungspunkt  grJecLischer  and 
indischer  Heilkunat').  Die  Verbindung  der  Anstalt  mit  dem 
[ospital  erwies  sich  sehr  rorteilhaft  für  die  praktische  Ausbildung  der 
Jglinge. 

AU  PofBiea  unter  die  Herrschaft  des  Islam  kam,  verbliebeß  die 
restorianer  trotzdem  im  BeBitKo  der  Schule  von  DschoDdisabur.  Wolcb 
[emsiges  Streben  dort  geherrscht  haben  muß.  beweist  die  rasche  Eot- 
iwicklung  der  arabischen  Medizin,  welche  gerade  dieser  Schale  so  rioles 
iTerdankte. 


Ibei  ihm  bleiben  «olle.  Nach  Johreafrist  bat  Tribunoa  zum  Lohne  für  eelne  Leiitungen 
|Dm  die  Fr«ila«UD;(  einer  Ansulil  vornehmer  grieuhiachcr  Kric^gefuigener,   und  dur 
[fiiüg  geführte  nicbt  allein  dieas  Bitt«,  sondera  setzte  noch  auSerdem  3000  andere 
[BerftDgeiHT  in  Freihait. 

>)  ChoKiw)  iclitcfcte  (einen   Ldbantt  Bunweih  (Bnnnc^je)  nsich  Indioa,   nm  von 

Bit  Anneien   tu  holen  und   medisiDiBche  Werke  tu  studieren.    (Burtweih  brachte 

trdem  da«  Scbach«piel  und  die  Fabeln  der  Sidpni  mit.)  —  ¥.9  scheint,  dnü  neben 

Nettorianem  aeitweilig  auch   Inder  au  der  Akademie    von  Dtchondijabiii   all 

hrer  tfttig  geweMs  «ind. 


Die  Medizin  bei  den  Arabern. 


llAtia: 
GcBM  Ist  «tr  QfiMUI 
OMM»  IM  it  OMHati 
NM4-  maA  Mdllekc*  0«1Ui4« 
lUiht  m  frtrdüB  MlnT  lUade 

W«sU*tl.  Diwan 

Da»  ErlGschen  eines  jeden  Wettstreite  und  der  Mangel  an  frUch«D 
Triebkräften  hatte  die  Medizin  in  Bjzanz  znr  Erstarrung  gebracht;  seit 
dem  8.  Jahrhundert  fiihrte  sie  dort  trotz  zeitweiligen  AufUackems  nur 
mehr  ein  Scheinleben.  Glücklicherweise  war  das  Schicksal  der  Heil« 
kande  im  Mittelalter  nicht  an  ByzaQK  allein  gebunden!  Wie  ein  spe- 
zieller Fall  des  Öeeetzes  von  der  Erhaltung  der  Kraft  nimmt  es  sich 
aus,  daß  mit  dem  Sinken  der  gciEtigcn  Energie  im  Hcimatlsode  eine 
Ewar  an  Verirrungen  roicho,  aber  doch  lebendige  Entwicklung  der 
griechischen  Heilkunst  in  der  Fremde  parallel  lauft,  daß  die  Me<lizin  in 
der  inzwischen  entstandenen  Welt  des  Islam  eine  Stufe  erreichte,  welche 
jedenfalls  im  Mittelalter  uniiberschrittcti  blieb. 

Der  Aufschwung  der  Heilkunde  in  arabischen  Landen  knlipfte  sicli 
an  die  Machtstellung,  an  die  erstaunlich  rasch  aufschießende,  üppig 
bLühcado  Kultur  de»  KaltfoDrcichcs ,  er  beruhte  auf  der  Neubelebang 
dc8  griectuBcben  Bitdungsmaterials  durch  den  fermentartig  wirkenden 
Geist  orientalischer  Völker,  die  unter  der  siegesfrohen  Fahne  des  Pro- 
pheten zu  einem  Dasein  roll  Regsamkeit  erwacht  waren.  Umgeackert 
durch  die  Pflugschar  arabischer  Tatkraft,  ließ  der  alte  Kulturboden 
Syriens,  Mesopotamiens  und  Persiens,  Aegyptens  und  Indiens  aus  seineu 
frisch  gezogenen  Furchen  wieder  eine  reiche  Saat  emporkeimen,  die  wohl 
Eumeist  dem,  in  verschwenderischer  Fülle  Terstreuten,  Samen  gricclmclier 
Gedanken  entstammte,  aber  auch  durch  manche  beigemischte  Eigenart 
das  spezilische  Erdreich  nicht  verleugnete. 

Es  entstand  ein  neue»,  griechische  mit  orientalischen  Elementen  ver* 
schmelzendes  Gebilde  —  die  arabische  Medizin,  deren  rasches  Auf- 
blühen nur  durch  die  lange  vorher  in  den  alten  Kulturlüodern  Aeg^pten, 
Syrien,  Mesopotamien  und  Persien  geleistete  Vorarbeit  erklärlich  wird. 
Aber  nicht  bloß  die  Grundlegung,  sondern  auch  der  Aufbau 
war  nicht  ausschließlich,  ja  nicht  einmal  überwiegend  das  Werk 
der  Nationalaraber.  Zwar  stellt  die  reiche  und  vielseitige  medizi- 
nische Litei'atur  sprachlich  und  aucli  der  Geistesriclitung  nach,  ein  ein- 
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heitlicbeN  Ganzes  dar,  aber  an  ilirer  Scliüpfung  beteiligten  sicli  auSer  den 
Arabern  Angehörige  der  veracliiedenun  Nationen  dt»  islamiscben  Welt- 
reiches, das  sich  in  seiner  'BlUteopoche  vom  Himali^a  bis  zu  den  Pyre- 
näen,  vom  Schwarzen  Moore  bis  zum  Goll"  von  Aden  erstreckte. 

Araliien  «elbdt,  da^  einer  durch  die  gemeinaamp  Arbeit  d9r  Semiteii,  Arier  uod 
Hamit«n  gc*cliikli'du(!B  Kultur  den  MftiuCn  gab,  blieb  für  die  wissen« eh uJ'tliclie  Hotl- 
knnde  ohne  (iintluQ;  diu  Zentren  dvr  .ambiiclien*  Mitdiein  ljefttnd(>n  ttch  in  dea 
ULudem  mit  reicher  MJMobbtivSikeniDg. 

Immerliin  bedeutt^Le  die  Kulturmßdi^.in  At.n  ambioclten  Eroberer»  keinciiwngs 
etwas  vollkoEQnmn  Nuuvs,  denn  lic  hntt^n  die  Sopcrioritüt  deitelbcn  bereit«  frflhar 
im  Helmatlande .  schon  in  der  variaUmiiiohea  Zeit  durt'li  jOdiBahe  und  ohrintliclie 
ÄenttA  kennen  ^'leml.  welche  unter  ihnt'n  lebtun  und  neben  den  eiDtceborcnfln  Volks- 
Anten,  den  Vertretern  einhoitnitcher  »berg1i(abtscli-«n)piri«cb«T  Tniditionen,  tiltjf;  waren. 
Uwiclie  Sjiuren  weisen  darauf  hin,  daß  «clioit  in  alter  Zeit  bie  und  da  V^rbititlungen 
mit  der  •ynschen,  peniKhea  oder  indischen  Mcditin  angitknüpft  wordrn  sind. 

Der  in  der  Epoche  Muhammcda  sehr  angeachonc  {ch^istlichl^)  Arzt  cl  Uarits 
bcn  Kalnda,  aus  el  Talf  b«i  Mekka,  studierte  an  der  Uoduoliiile  von  Dtcbondlsabar 
and  b«rei*t«  Indien,  nm  seine  Eenntniiae  xu  erweitem.  Bemerkenswert  üt  et,  dad 
er  den  Propbct«n  in  seinou  bj((ieni«ch-med  ix  iniseben  AnBohftuaiigen  beeinÜoBte,  woxu 
er  oniaoiiiebr  berufen  «chien,  da  er  lelbtrL  auf  MAUigkeit  und  IteiuUdikeit  ubdelende 
Oeaoiidl)eit«rogdn  vvrfiiQt'%  die  dor  iirabi«cb>on  Lebensweise  u.ngcpaSt  wuicn. 

Wie  in  den  älteren  Keli^onaurkunden,  »o  spielen  auch  in  den  mabammeda- 
niscken  hygioniach-mediMaiicliD  Dhtge  eine  wichtige  Rolle.  Der  Koran  hesitst  einen, 
im  Vergleich  sum  Alten  Testament  weit  geringeren,  doch  immer  noch  uauebnlicben 
hygienisclien  Inhalt')  —  Vonicbrillen  über  Reinticlikeil  (Wwchungen),  Nabrun^s- 
weise  (Verbot  de»  Si.'bwinnolU'itchue,  de«  WcinjfenuBses),  G(«chloch(4lQlien  u.  «.  w.  — , 
bingegen  entliQilt  er  nur  weiii^.  wn»  i.ar  Ileurtoihing  dur  mcdidniHcben  AnacliBun&gtn*) 
dea  Zeitalters  benUtttt  werden  kSnnte.  In  diesi^r  Hinsicht  bilden  die  dem  Propheten 
durch  die  Tradition  sageachri ebenen  Auwprtlche,  welche  ala  Mediiia  des  Pro- 
pheten in  apftter  Bedaktion  Torliegen  (vgl.  Perron,  M<idecino  du  proph^te,  Alger  et 
Ptaü  18S0),  eine  interettnalo  Erf^iung;  neben  dar  oinheiuiiachcn  volkslünilichcn  Tra- 
dition tritt  dftrin  bereits  der  frewidländische  Einfluß  lu  Tax«,  welcher  durch  jüdische 
und  chrittliche  Aerzt«  vermittelt  worden  war.  Der  Prophet,  welcher  lidi  selbst  in 
leichteren  Füllen  mit  dor  Bebaudlung  Kranlter  abgab,  legte  don  Gläubig«»  die  Pflege 
der  Qerandheit  sehr  ima  Hen,  empfahl  ibnea  bei  gewissen  Krankheit«5n  Anoeitta 
«der  ruUonellt?  Htiil verfahren  (>.  B.  gegen  unhaltendco  KopfBcbmerx  und  Fieber 
kalte  UebergieUungen   und  l^karifikntionen').   liefl  unter  UmFtAnden   nuch  abergläu- 


')  Seine  Voricbriften  fußen  sum  großen  Teile  auf  den  moeaischGn,  unterteile idcn 
lieh  aber  dadurch,  dafi  manchea  vereinraebl  oder  den  firtlicbon  V erbat LnisBen  an- 
gepaSt  ist.  wodurch  oft  TGintinftigo  ErldchtcningeD,  manchmal  aber  uuch  hygienisch« 
Kückuchritta  erzielt  wurden.  Kine  groQe  Tat  war  diu.  lonU  in  keinem  Keligions- 
lystem  mit  tsulcher  Strenge  »nigespracbrnc  Verbot,  berauschende  OetrKnke 
tu  genieSen.  —  Mtirkwürdigerweise  tit  eine  der  wicktij7st«n  Zeremonien  des  Islam, 
die  Bcfcb neidung,  im  tCoran  (im  buchstlLblichen  Sinne)  gar  nicht  ervUhntL 

')  in  der  Krankbcitailtiologie  des  Koran  epielen  jedenüalU  neben  rationellem 
Uomenten  üuch  Satan  und  Dämonen  eine  wichtige  Rolle. 

*)  Widtrialen  ist  das  Scbrepfon  in  der  Nackeng«gend.  weil  ce  den  Verlust  dei 
GedUchtnisiee,  das  im  binleren  Teile  des  Gehlmi  seinen  Sits  bah«,  nach  sich  sieh«. 
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biadie  Gebrftuclic  tu,  wenn  sie  dorn  MonoÜiciimiiR  nicht  ollzuiebr  «id«Rpf&eb«D, 
iinil  gew&hrtc  in  tlrinKenden  FAllen  di«  Erlaubnis,  bei  Kranken  von  den  ritaellcn 
QeMtara  nbiuwmchon').  DiuGltlheiaen  dient  ala  ultimum  refugium  in  Krankheiten 
und  a3a  BlnUtillungamittel ,  die  Dehandliing  der  KaochcnbrUdic  durch  ReponbitHi 
und  Verband  iit  kurz  enrUhnt,  g^g^ri  Bi5  der  Schlnnj^en  od«r  Aet  tollen  Unndei 
wird  Einichneiden  dor  WuriJe,  Auanaugen,  Sdirßpfen  (mit  dem  Boro  eine«  Tiere»} 
«mpfobl»n.  M&naera  und  Frauen  iet  m  kuadrücklicb  ^«tattct,  nncli  Knutke  de€ 
andoren  Ge*c)il«(bi9i  r.u  pftrgen,  «elbtt  wenn  «s  sich  um  die  OeDJtaJien  hnndelL  Bei 
Auabruch  aneteckoader  Kra&kbeitCu  wird  Vorsicht  empfahlen.  d«<li  T«itot«n,  du 
Lnnd  eu  Terlaaaen. 

Als  die  tapfam  und  bega"hten,  aber  noch  urwüchBigen  Araber,  ent- 
ttamnit  durcli  rcUgtÖso  Bogeistenuig,  im  Sturme&laufe  von  den  reichsten 
Kalturländera  Besitz  ergriffen,  lag  ihnen  das  Interesse  für  Bildung  noch 
gänzlich  fem;  in  ihrem  barbarischen  Stolze  achtete«  eie  die  Gelehr- 
samkeit, das  ktlastlerischo  SchafTen,  den  Gewerbfleiß  der  Unterworfenen 
höcbätens  in  dem  Sinne  von  Dienfitleistiingen,  die  dem  waffenfilhrenden 
Herrenvolke  nützlich  werden  können.  Ihr  geistiges  Streben  wandte  eich, 
abgesehen  yon  der  glutv&llen  und  empfindungsreichen,  nationalen  Dicht- 
kuiiHt,  aussvhlieälich  dem  religiösen  Schrifttum  zu,  woran  dann  allmählich 
das  Studiom  der  arabischen  Grammatik  angeechlosseii  wurde,  zwecks 
genauer  Feststellung  des  heiligen  Textes  und  mit  REicksicht  auf  die 
Neahekehrten,  welchen  der  Koran  nur  im  Original,  nicht  aber  über- 
setzt, übermittelt  werden  durfte  —  ein  ümatand,  welcher  die  ErhebuDg 
des  Arabischen  znr  Literatursprache  bewirkt«. 

Genährt  durch  den  Gegensatz  der  Sprache  und  der  Religion, 
herrschte  die  Indolenz  der  Araber  gegenüber  der  fremden  Kultur  wlih* 
rend  des  1.  Jahrhunderts  der  Hidscbra  und  noch  darüber  binaus,  um- 
somehr  als  ohnedies  die  besten  Kräfte  teils  durch  die  Feldziige,  teils 
durch  innere  Wirren  in  Anspiiich  genommen  waren.  Wenn  auch  die 
Kalifen  aus  dem  Hause  der  Omajjadcn  (061 — 750)  ihre  Residenz 
nach  Damaskus,  dem  Hochsitze  gräkosyrischer  Bildung  verlegten,  die 
frtlhere  Rinfachlictt  dor  Sitten  mit  verreinerten  Lehensformen  nach  dem 
Muster  der  byzantinisohen  vertauscbtea,  fremde  Künstler,  Gelehrte, 
Aerzto")  beriefen  und  ihnen  Einfluß  gowöhrten  —  einer  wirklich  inten- 
siven Förderung  der  nichtmiihammedanischeu  Wissenschaft  stand  der 
religiös  inspirierte  Nationalismus  noch  allzusehr  entgegen.   fSum  größten 


I 


*)  Als  ein  Krankur  dem  Prophet«n  ^eRenüber  den  Wonach  Utißvrt«,  Schweine- 
fleisch SU  essen,  gestattete  es  dieser  und  engte:  .Wenn  ein  Kranker  irgend  etwM 
begehrt,  muS  hl&d  ei  ihm  verachaffen.* 

*)  Der  tJmataTid,  daß  Muhnmmed  aelbst  eisen  Ungläubigen  zum 
Arat«  genommen  und  denaelben  empfeblen  hatte  (vgl.  S.  143),  er- 
1  eich  texte  der  viüNenachaft  liehen  Mediiin  auD«rordantlich  das 
frOhseitige  Rindring«»  in  die   Lllnder  d«s   Islam. 
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Heile  blieb  die  FBege  der  Kunst  und  Wjsaenechaft  den  Ungläabigen 
Iberlassen.     Nur  wo   präktif^clie   Interessen  in   Frage  kamcQ  oder   der 
[f&tizismus  anlockte  —  auf  dem  Gebiete  der  Alchomie   und   Mo- 
limin —  machen  sich  schon  in  dieser  Epoche  Spuren  der  Wißbegierde 
1er  seihst  ernsterer  Anei-rnuiigs versuche  bemerkbar,    wobei  vorerst  die 
llexandrinische   Gelehrsamkeit   als   Haiiptquetl    diente.     Namentlich   als 
lerer  der  Alchemie  wird  der  omajjadischc  Prinz  Khaled  ben  Jo^id 
at;  um  die  Verbreitung  griechischer  Heilkunst  sollen  sich  Thoo- 
lokos  und  Abd  cl  Malik  ben  Abhar  Alkinäni  Verdienste  erworben 
iben.    Ein  jüdischer  Arzt,  Masardjaweih  (um  083)  aus  Basra,  iiber- 
ig  die   schon  in  syrischer  Sprache  vorliegenden  Pandekten  des  Pres- 
ttjrt«rs  Ahron  (vgl.  S.  128)  ins  Ärabiache.     Schon  im  Jahre  707  stiftete 
ler  kunst-  und  wissensfreundÜche  Kalif  et  Wclid  das  erste  Kranken- 
ittus  und  stellte  Äerzte  an  demselben  an. 

IVr  Muowii]«  Khaled  ben  Joxid  (f  704)  Ixiscliilftigt«  sidb  unler  Anleitung  des 
IfiRchea  MariaDos  mit  Alclietnie,  Meditio  u.  a.  angeblich,  um  in  «einer  wüseiuchaft- 
clieB  Tätigkeit  Tro«t  für  die  Nichtwuhl  lum  Kalifen  ta  ütdett;  er  gklt  ata  Autor 
aehrcrer  einachiagiger  AbhandlungeD. 

Tfaeodokos  (f  708)  soll  treffliobe  ScbCiler,  daranter  den  jodisohen  Ant  Forat 
Sch&aitta.  bentnfiebildet  hub«n  und  verfaßte  ein  noch  lenge  angusehenM,  häufig 
itiert«R  Wi^rlt,  da«  bcHOtKters  »on  den  Heilmitteln  und  ihrer  Zub<jroituug  handelte, 
Cannascb  (Patuli;kli>n),  wahrscheinlich  diu  älteite  mediiinische  Buch  der  arabisctten 
Literntur.  Aljdatmahk  ben  Abhar  Alkinäni  (ein  Kum  Iniaui  ilhargetretener  C'lirht 
Abirlsjnniiing)  bemQhte  sich  um  die  Visrpllaniung  der  alexandrinitchm 
ledizin  nach  S.iTicB  und  Mesopotamien.  MMard,iuwv)h  (MKstirdjoje.  Miwardjit)  aobrieb 
3Cb  R'^lbfltAndige  Abhandlungen  über  die  Kräfte  der  Medizinalpäanzen  und  Nah- 
■mittel. 

Zwar  entwickelten  sich   schon    im    Zeitalter  der  Oinajjaden  Basra 

id  Kut'a,   wo  Moslimen,    Christen    und  Juden  zueammenstromten,  zu 

'flegestätten  wissenKchartlichen  Lebens,  der  eigentliche  Aufächwung  der 

ibiRchen  Kultur  erfolgte  aber  erst  von  der  Zeit  an,  da  die  Äbbassiden 

tar  Herrscliaft  gelangten  (70^0),  und  die  ebenso  so  rasch  ansteigende 

rie  vielseitige  Entwicklung,    welche    ihr  unter  den  Kalifen  aus  dieitem 

iQse  bescliieden  wnr,    hängt  wenigstens  im  Beginne  damit  zusammen, 

Inß   daä    Natiunalnrabertum    seinen  Vorrang  im  Staate  -/.u  G-unntcJn    der 

llniühlich    entstandenen   Mischrasse   verloren  hatte,   und  namentlich  die 

*erw;r,  bezw.  deren  arabisierten  Abkömmlinge,  eine  einflußreiche  Stellung 

gewannen.   Der  Uebergang  zu  großzügigen,  koBmopolitischen  Tendenzen, 

lit  dem  Gefolge  von  höheren  Formen  dc^  wirtschaftlichen  und  geistigen 

ebens  fand  eeinen  Ausdruck   alsbald  iu  der  Verlegung  der  Residenz 

Bagdad,   welches,  auf  dem  Boden  des  Zweistromlandes  erbaut, 

iie  Traditionen  altorientaliacher  Weltreiche  verkörperte  und  aU  Knoten- 

|>ankt  »Her  großen  Handelsstraßen  Vordera&ienti    zum  Tummolphitz  des 

1tcBb«iK«r,  OiscUcbt«  der  l(«<ltcin-    II.  10 
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Völkerverkehres  wie  geacbaffen  war.  Von  hälischem  Prunk  omstnUt. 
b^rxantinisclieni  Kunätsinn  nacbeifemd  and  pereiscben  Ltixus  aberbietasd. 
magnetisch  die  Volb&massen  und  die  Schätze  aus  zwei  Weltteilen  u 
sich  zieb6Dd,  wachs  Bagdad  zar  grö8t«D  und  prächtigsteD  noter 
Städten  timpor*).  Hier  entsprangCD  jene  mächtigen  Impalsc.  velcbt 
Gewinnnng  und  Verwertung  der  Xaturschfitce  lockten,  dem  Gewc 
stets  neue  Aufgaben  stellten,  den  ürosatz  der  Produkt«  durcli  Aust 
und  Vertnebrung  der  Vcrkchräwcge  boschleonigten.  Aber  der  Site 
weltgebictcnden  Macht,  der  Brennpunkt  der  Industrie  and  des 
die  Stiktt«  des  maßlosen  Luxus  und  des  wahnsinnigen  Genußlebens  «n 
auch  eine  Hochücbule  der  Gelohreanikeit*),  und  nicht  minder,  wie 
die  materieltti  Kultur,  war  auch  auf  dem  feldc  des  Geistes  der  Wi 
nnd  Ehrgeiz  der  Kalifen  anfangs  die  einzige,  die  stärkste  Triebfeder 
die  erstaunlich  fruchtbare  Arbeit,  mittels  der  man  sich  das  kalt 
Fremdgut  anzueignen  wußte. 

Am  Ausgang  des  ^.  und  im  Beginne  des  9.  Jahrhunderts,  zu 
Zeit,   da  daa  Kalifat  die   böcliät«  Macht  besaß    und  die  Wohlfahrt 
muslimischen  Reiches  dnrch  blühende  Landwirtschaft,  durch  rege  gewer 
liehe  Betriebsamkeit  und  weit  ausgedehnten  Handel  gesichert  war. 
stand  jene  bewundernswerte,  welthistorisch  bedeutangsTolle  geistige 
wegung,  welche  dem  Arabertum  in  kurzer  Frist  eine  erstannlicbe 
TOD  abend-   wie  morgenliindischer  Bildung  zutrug.     Was  in  Syrien 
Mesopotamien   durch  die  Verpflanzung   hellenischen  Wissens    begon 
was  in  Pei-sien    unter  den  Sassaniden  vorbereitet  worden  war,   bun 
den  Muslimen  tm  ungoalinter  Vollendung,   indem  sie   von  einem 
gleiclilicb  größeren  Import  des  fremden  Kultnrgntes  so  wirkl 
Assimilation   und   auf  manchen    Gebieten   sneh   so   origintleB' 
Leistungen  fortschritten. 

Im  Anschlüsse  an  die  früheren  Vermittlungsversuche  der  Syrer  lal 
Perser,  bildete  eine  überaus  reichhaltige  Uebersetzungsliteratar Üi 
Basis  der  arabischen  WiasenRchnft. 

Mögen  auch  schon  viirlier  einzelne  Schriften  in  die  Spncbe  te 
Koran  übertragen  worden  eein  —  eine  sjstemati&che,  allmahhfli  sB* 
"Wisseaszwcige  umfassende,  Uebersetüertätigkeit  großen  Stiles  cntfiltaw 
sieb  erst,  ab  kultui-freund  liehe  Abbassiden,  bauptsächlicb  ron  ibr»i  hä^^ 
ärzten  inspiriert,   das  Unternehmen  mit  roidicn  Mitteln   forderten, 


■}  In  der  GlaaxKeit  soll  Bagdad  2  Millioiien  Einwohner  griubt  hftbem.  Die  ftitf 
war  mit  pr^btigeo,  im  Innem  IniuriOa  eioKi'ricliteUtD.  Pklfeaten  geBchtnOdl;  io  4ff 
Umgebung  gab  es  Villen,  Tifti^Arten  «tc. 

*)  So  wt«  Bagdad  in  politJacber  Hinaicht  Damultui  in  den  HinteryTaed  Mtf». 
ao  Qbarttnliltfi  et  bald  »nch  in  Bezug  auf  du  wiNCntcbaftlkhe  Üben  di*  bafcn«« 
Fflegeetttten  Baara  uni)  Kufn. 
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lie  kosttpicligc  oder  nur  auf  diplomaÜBchem  Wege  mögliche  Erwerliong 

1er  OnginalhandschrifteQ  Sorge  trugen  und  zur  AusfüliruDg  eigene  G«> 

ikommissioneD  bestellten;  begreillicherweise  erweckte  das,  von  deo 

PQrsten  gegebene,  Beispiel  sehr  bald  nnter  den  Großen  des  lleiclies  ein 

len  gleichen  Zwecken    dienendes   Mäcennteiitum.     Dauernd  ljKw;ibrl  die 

teschiclite  in  diesem  Sinne  die  Erinnerung  an  die  Äbbassiden  al-Mansur 

7S4 — 77ÖJ  und  Harun  ar-Raaclüd  (78i)— 809).  an  die  hochgestellte 

ailie  der  Barmekiden;  das  herrlichste  Denkmal  setzte  sich  aber  aU 

fönner  der  Wissenschaft  der  Kalif  al-Mamun  (813—883),  welcher  die 

{ifitc  Menge  von  Schriften  zusammenbringen   ließ  nnd  ein  förmliches, 

inter  Leitung    der    angcaehengten    Gelehrten   stehendes    Uebersetzungs- 

istitut    errichtete,    dessen    impoiiierende    Leistungen    einen    gewaltigen 

''tsseosätotf  weithin  verbreiteten.      Auch   von  den  Nachfolgern    dieses 

inten  —  besonders  den  Kalifen  aUMutassim,  al-Muta«akkil  und 

bl-Mntadhid  —  begünstigt,  zog  sich  die  Ucborsctzcrtätigkcit  fort,  um 

rom  Beginne  des  10.  Jahrhunderts  an  der  Kemmentierung  und  freieren 

earbeitUDg    des   zugänglich    gewordenen    Bildungsmaterials    Platz    zu 

lachen. 

Neben  griechischen  Schriften,  welche  die  Hauptmasse  ausmachten 
in  der  ersten  Zeit  auf  dem  Umweg  über  das  Syrische,  später  direkt 
IB  dem  Origin»!  übertragen  wurden'),  fand  aucli  die  persisclie  und 
lisclte  Ijiteratur  Berticksichügung ;  was  den  Inhait  hetnUt,  ho  kamen 
entsprechend  den  praktischen  Zwecken  —  anfiuigs  namentlich  medizi- 
le,  mathematische,  astronomische  und  geographische  Werke  in  Be- 
it,  im  weiteren  Verlaufe  aber  auch  philosophische  und  naturwissen- 
ehaftliche '). 

Aus  der  langen  Keihe  der  Uehersetzer  —  arabische  Quellen  zählen 

ktwa  hundert  auf  —  ragen  in  Bezug  auf  das  mediziniscb*naturwis!ten- 

chaftliche   Schrifttum    Jahja   ben    Masawaih   (^Mesae"),    Hunain 

t6n  Ischak  (nJohannltiLis''),  dessen  NefTe  Hnbaisch  ben  el  Hasan^ 

1er  Sabier  Thähit  ben  Kurra  aus  Harran  und  Kosta  hen  Laka 

jnders  hervor. 

Von  medizinischen  Autoren  wurden  alle  bedeutenderen  ins  Arahieeho 
ertragen,    namentlich    aber    Hippokrates,    Dioskurides,    Archigenea, 


*)  Di«  UeberseUungen  wurden  ortmaU  erneuert :  in  dem  MhE«.  al*  miu  auf  da« 
rifrinal  zurflck^g,  und  die  krabiicho  Spracbe  durch  wü««]i8ch»ftlicb«  Techmsiinea 
bereichert  wurdi?,  schwaad  dio  anfänglichi'  F«h1i»rhafligkelt. 

*)  Die  wiclittifTtrD  der  Dhenetzten  pbiloeophiscbon  Äatcren  warea:  Aristvt«!«!, 
an,  Theophrft^toR,  Nikolnou  von  Daniftiikoji,  Aleiandroa  von  Aplirodisias,  Flotiso«, 
irplijriot,  Themiatios,  JümMicho« .  Frokloi.  Dio  Uatbcmaliker  und  Physiker  uDd 
tond«r«  r«pr&Mi)ti«rt  drireh  Echlid,  Archimede«,  Apollonioa  von  Pergae,  Dicphaatg«, 
pptw,  die  Astronomen  durch  Bipparcboi  ncd  PtokraMos. 
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Rhuphos,  Gaknoä,  Oreibiuias,  Philagiios,  Älexandros  von  TraUeis,  Panlofi 
von  Äigina.  Die  arabischen  Uebersetzungen  sinil  noch  gegen' 
wärtig  von  großer  Bedeutung,  teils  aus  textkritisc1it>n  Gründen, 
teils  deshalb,  weil  Bie  manche  der  großen  Lilckou  in  der  an- 
tiken Literatur  auefüllen'). 

Die  traten  Ahbuiiden  —  DunestUch  «l-Mtmun*]  —  erwarben  ein»  Menge  «m 
ntti)d*c1inft«n  wiuenich&fllich»  Werke  durch  Ankauf  cAit  «rbaieo  nicli  «rcrtTollo 
ManoRkriiile  vom  b]rca.Dtini«''.hen  Eniccrliofr :  von  TTaniti  ur>Rucfaid  wird  enO-hll,  d^ 
er  »ine  Arsuhl  in  grie<!hi#clii>n  Strikten  orhewtete,  von  alManiun,  dn&  er  die  Ä««- 
lieferimg  suk-bcr  literari»clier  Sch.aUe  Kur  Friedensbpdingung  ruaclue.  Am  frOheiten 
(unter  al-Mansur  tind  Hariin  ar-Ra«cIiid)  wutden  die  Element")  de»  Eaklid,  der  «AI- 
mOKeKt*  den  PLultimaio«,  dl*  I'hysik  de«  Aristot«]^«  um)  mediiiniRclieScfariFleii  &bei^ 
setit,  bei  welch  let^toren  die  «yriecbe  Vorarbeit  (NeoloriaDei')  ffute  Dieiute  leivtet«. 
Aufier  griechiich«n  Werken  ilbertiUK  man  nticb  periiitche  und  indixcbi^  Schriften  in« 
Arobiaehe:  von  den  inditchcn')  warru  (ubgctehcn  voa  der  SammlDug  indisclicr  Tier- 
fabela)  din;  idh thematisch -aatron am iicben  und  inediiini-ichen  (Charaka,  Susruta)  am 
wicbti^teii  i  mancbe  der  auKcblicli  aus  dem  Indüicliea  oder  ChaldlUcehett  HberBotztm 
Wtrke,  I.  H.  die  SehrifL  8clianaks  über  die  Oifte  und  die  beiid«ii  von  Ibn  Wtuch^a 
vcrflffcnUicbtcn  Ghaldüü(;b.ca  Schrifteo  dber  (die  nnbaUitcli«)  Laadwirtecbaft  re«]i. 
über  Gifte,  ac^heinen  nach  uäiien?iL  Konchungen  eufiammet}^Ktoi>]ieUo  FaUiSkate  m 
■ein,  dcnoQ  freilich  anm  Teil  ulto  indiicb«  reip.  babjlonücb'C  Quellen  Kn  ärnade 
lagon. 

Aufler  dfn  Kitliren  forderten  auch  die  Weiire  und  hochsi^eliende ,  reieh- 
b^Htrrl«  Männer  durch  lj«lc)initti!l  die  UGbeniet>;4>rlStigkpit,  «o  s.  H.  einielne  der 
Bannekidcu.  der  Daclitischua.  die  drei  Söhne  des  Musa  ben  Schakir,  Uuhatumed. 
Ahmed  und  el-Ha^an  u.  d, 

AIk  ürbrrsctzer  fung-ierten  lumcivt  Syicr  (dnruotcr  beiondera  Nestoriaset  and 
Sabier),  Ferasr,  Uriechen,  Juden,  die  meiaten  derselben  übten  den  ärztlichen  B<ruf 
nebenbei  oder  auanchlieOlich  au».  Nicht  /um  uiindeaten  war  e»  Kerad«  die 
Seilkundß,  wogen  welcher  die  Kalifen  derSaehe  co  lebhafte«  Inter- 
Olle  EUKiind  tcn. 

Eine  Hau  |<  tau  reff  »n|{  flir  di«  CebertfAgunff  niediiiuJBcber  Text«  ins  Arabisebe  ging 
auerwt  von  dem  Neatorianor  Dschordiictiiii  iGeorff)  ben  Dachabril  (Gabriel) 
ben  Oachtischua  aus,  weicher  dem  Kalifoa  al-Unntur  ais  Arzt  diente  uai  selbtt 
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')  iJeifpielKwciio  befand  *ich  von  den  anatotnivclien  Schriften  Oalens  weit  mehr 
im  Besitze  der  Araber,  ak  auf  uns  gokommon  ist.  Die  kolonial«  LUcke  im  Oriipnat 
der  tt>«»)u-iiai  i-jfti^r^'sni  tJüchor  I\ — W  wird  nur  dtircb  die  arabische  Ucbeteet&QDi; 
auti(^efüllt  Seit  kurxem  liegt  um  dieaelbe  in  deutieher  Feber tragung  vor:  Sieben 
BOcher  Anatomie  de«  (talon,  xum  eriten  Male  verOffeatlicbt  nach  den  Handachrift«!! 
einer  ambisohen  L'ebcraetxung  des  fl.  Jahrb.  n.  Chr..  ins  Deutsetie  Übertragen  und 
kommentiert  von  Dr.  mt;d.  Max  Siman.  2  Bde.,  LeipxiK  tdlKt.  Vm  bedarf  keines 
bMonderen  Htnwr>iites.  wie  «ehr  dieac  verdietiiitvonc  Puhlikation  unicre  bi«herigen 
Keaatnisee  Qbor  die  paleniecho  Anatomie  vr^citert. 

*]  Der  berrorragendc  Bildunßssinn  dieeee  Kalifen,  ilecn  im  Uegenuitze  zu  ■einen 
Vor^&nfcom  aMIanHur  und  Harun  neroniiche  Anla^u  iremd  waren,  ateht  vielleicht 
damit  im  Znsammenhang.  daß  er  aU  Snhn  einer  Perserin  geboren  wurde. 

')  Als  üebersetser  wird  t.  B.  der  indische  Anl  Maaka  genannt,  der  den  Kmlifen 
Boran  orlUioliid  erfolgreich  babaadelte. 


Di«  Uodiun  bei  den  Arftbera. 


U9 


üga  Schrin«!!  flbenBlit  hüben  loll:   als  FCrderer  von  Dübereetxiiiigm  i»Etf.hte  rieh 

eh  Hin  £ak«l  Dvcbabril  Icn  Badiitii<chua,  Leibatrit  des  Barun  ar-RoBcbid,  vcrdioot. 

d?r  Kpocb»  von  Harun  bis  at-MuL&wakkil  war  der  berühmt«  .Me^uä"  =  Ja.hjiih 

lea  Müi&waib    mit  d«r  SamuiIuaK    und  UobärbeUung   i^nficbkcher  Werke  bcttuf> 

Die  grollartigtle  und  i^icUei ti|;ste  TAtigkelt  alti  U^berselxvr 

intfftltete  Uunain  ben  lacliab,  der  Leibamt  des  Kalifen  al-Mntawakkil.   Uebei 

Indlicbate  Kenntnis  des  Syri^cben,  Arabiscben  and  Gnechinclien  verfügeni],  lieferte 

eineneita  »Ibet  eine  erataonlicbe  Zahl   korrekter  CebereoUangen  (hippo- 

[ratiBChcr,    gnleniscber    Scbriften,   Anatomie   der    Eingeweide  uus 

IreibaiiioB.  7  BQcher   de«   l'tiolofi)i  anilere^it«  revidierte  und  verbctuerttf  er 

TOn  anderen  gemachten  Uel>ersetKungBn  (z.  B.  Uebcrtragung  giil«ni§cber  Schrifton 

I»  bcn  JKhja,   die  Dioskuridesnberaetxung  des  Stephanoa.  Sobn  dei  Uaailioa). 

ermunterte  uucb  jQngere  Leute,   beaondcra  seine  S9hne  und  aeinon  KoiTi^n  Hu- 

Iftiscb   hvD  ul-Qasiin   r,u  gleicher  nütslicher  Arbeit.    Der  letxtgcnnnnto  wirkte 

tbea  ihm    aIi    HnuptUberBetzei    gal«nisehi?r  Schriften,     Die  Zahl  der  med  ir.  in  lachen 

Tebemtzer,  welche  AuQ^r  diesen  wichtigsten  ermähnt  werden,    ist  Kehr  bütrilchtlicli. 

Hanain  and  s^in  Sohn  lacbitk  widmeten  »iob  auch  d«r  Ueberaetsung  philo^ophi- 

und  matbemaUiicber,   a«lronomi»cher .  pbyrikalticher  etc.  Werke:   auf  dieaem 

^«tfi   EcigbnatcD  »ich  ganz  bcsondcra  uua:   nl -H ad scb adscb  ben  Juiaf  ben 

[atar,  Jabja  ihn  el  Batrik,   der  Sabier  Thabit  ben  Kurra  (Arst  and 

Lstronont    du«    Kniifon    el-Mu tadhidj,    Koetta    ben    Luku    [Arxl   aua 

■  albek^  n.  a. 

DaS  die  Araber  bei  ihrem  Dubertetzun reifer  die  dichteriechen  und  hitttoriacbea 
Terk»  der  Antiku  uiiDer  ucht  li^Q^n.  erklärt  rieh  einfach  darans,  Asi&  Poeri«  und 
lieh  lach  reibung  bei  ihnen  üur  aelbaländigcn  Entwicklung  g«kummeti  waren  und 
kb«r  kfiino  Snhnfucht  niioh  fremden  Quellen  orwachon  ließen.  Rpligion  oineneit«, 
rkca  Nationalgefuhl  anderseita  beraubte  säe  der  Kinpfttngliclikeit  fUr  die  erhnben- 
Kmanationen  dea  antiken  Geial»,  machte  «ie  TerBtAndnialoa  für  die  grieehische 
Eotiat  und  die  grieohiacbe  Dichtung.  Wer  in  diesen  Klementtm  diu  unereetxlicbe 
ilage  wahrer  Kultur  erblickt,  mag  die«  beklagen,  aber  daraut,  wie  n  »on 
lehen  Autoren  güach ii^lit ,  einen  g«ih!Usigen  Vorwurf  di-r  U Inilerwei-tig^eit  su 
liedcn,  tollte  einer  objektiv«»  (ieacbicbtaauffassung  ferne  liegen. 

Durch  die  mit  beispielloser  Hingebung  Reförclortc,  zioibewuflt  und 
rBtcniatisdi  durchgeführte  Uebersetzertätigkeit  wurde  den  Arab«m 
ehoD  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  eine  er&tauDÜcb  große,  in  der  Folgo- 
•ät  stetig  wachsende  Summe  von  AVissen  zugeführt,  und  wihrend  sonst 
Iberall  die  Studien  noch  schlummerten  oder  gänzlich  verkümmerten,  er- 
ebte  die  antike  Bildung  im  Iruk  eini;  glänzende  Wiedergeburt.  Mit 
igcndfriscler  Wißbegierde  he  mun  in  Bagdad  uristoleliache  und  plato- 
tifcchc  Schriften,  gestützt  auf  Euklid  und  Ptoletnaios  trieb  man  dort 
ithematik  und  Abtronomie,  mit  Hippokrates  und  (ialen  als  Führern 
it  man  ans  Krankenbett  I 

Doch  Terfchlt  wäre  die  Annahme,  daß  sicli  dicao  Prühfpoche  arabi- 
eher  Kultur  lediglich  mit  sklavischen  Uebertragurgen  begnügt  hätte  und 
»bne  freiere  (iestaltungen  ganz  in  blinder  Gefolgechait,  in  widerspruclis- 
Verehrung  der  fremden  Meister  aufgegangen  würe.     Wohl  ver- 
breitete die  gleichsam  neu  entdeckte  Geisteswelt  ihren  blendenden  Glanz, 
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dem  sich  keiner  za  entziehen  vermochte,  doch  gerade  der  Kontakt  i 
dem  überlegenen  griecliiüchen  Denken  entzündete  die  elfrenc  IntelUg«)z, 
und  die  außerordentliche  Mfinnigfaltigkeit  der  ans  West  und  Ost  xa- 
strömenden,  oft  gegensätzlichen  Bildungselemcnte  schärfte  die  Kritik. 
Bald  richtete  der  croberungsluätigo,  hoch  gemutete,  zur  Aesimilation  emi- 
nent befähigte  Volkachai-akter  sein  Streben  dahin,  das  von  außen  Emp- 
fuigene  durch  Verarbeitung  und  zweckentsprechende  innere  Weiterbildung 
in  nationalen  Eigenheeit);  za  verwemdeln.  Freiheb  konnten  sich  selbständige 
Leistungen  anfangs  nur  sehr  rereinzelt  und  bloß  auf  wenigen  Gebieten 
herTorwagen,  dc»ch  Kchon  im  2.  und  ^,  Jahrhundert  der  Hidschra  fehlte 
OS  dur  islamischen  Welt  nicht  gäazlich  uu  MUunL'ni,  wulcho  durch  ihr 
reges  Scliaffen  die  frohe  Botschaft  Terklindeten,  daß  Bagdad  die  Rolle 
Alexandrias  nicht  ohne  berechtigte  Hoffnung  tibemomcaen  hatte. 

Der  Uebergang  vom  bloßen  Uebersetzen  zur  paraphrastischen  popu- 
larisierenden Darstellung  Tollzog  «ich  rasch,  und  schon  das  Koramen- 
tieren der  Texte  erweckte  eine  mehr  Helbstündlge,  den  ZeitTerhältnissen 
und  dem  Volkagei&t  Reclmung  tragende  Gedankenarbeit.  Nicht  nur  eine, 
mit  wahrem  Bildung»faiiatismiiä  aus  den  Quellen  schöpfende,  Poly- 
historie')  kennzeichnet  die  Glanzepoehe  der  Abhas&iden,  sondern  selbst 
humanistiKch  gefärbte  Strömungen  machten  sich  geltend,  und  bei 
den  Versuchen  zur  Versöhnung  von  Wissenschaft  und  Glauben  durfte 
die  plitloBoplitscIie  Spekulation  wenigstens  vorüber  gehend  einen 
Auftiug  nehmen,  der  sogar  vor  sehr  kühnen  Folgerungen  nicht  zurück- 
zubeben  branchte')  —  freilich  die  nach  al-Manmns  Tode  leise  be- 
ginnende, am  Ausgang  des  9.  Jahrhunderts  bereits  mächtig  erstarkte 
und  vom  Kalifenhofe  fortan  begünstigte,  orthodoxe  Beaktion  wußte  der 
Gedankenfreiheit  nur  allzu  bald  wieder  ZUgcl  anzulegen.  Von  größter 
Tragweite  aber  wurde  es,  daß  in  den  gelehrten  Kreisen  Bagdads  neben 
den  theoLogisch-philosophischen.  neben  den  pbilologisch-literariscb- 
bistorischen  Studien,  die  mathematisch-naturwiEsenacbaft- 
lichon  Fächer  eine  »ehr  intensive  und  dauernde  Päcgc  fanden,  und 
ddß  man  gurade  auf  diesen  Gebiett-n,  trotz  steter  Anlehnung  an  die  Er- 
rungenschaften der  Alten,  daran  ging,  das  Deberkommene  duixili  neaa 
Ideen,  Beobachtuuffea  uud  Erfahrungen  weiterzuführen.  Freilich  hatte 
bereits  im  8.  Jahrhundert  der  große  Geber*)  den   Weg  gewiesen,  auf 
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')  Der  gllkncuDdstc  Hcpiüucntant  der  Polybütorie  war  im  8.  Jahrhundert  d«i 
fOrabiBCba  t'bilOBDpli*  al-Kindi. 

']  Unter  dem  KaliFen  al'Muuuo  wurde  du  ifttioaidiAtisohe  (aucb  die  Atomenlelire 
Tcrtrpt«Dil«)  S.VMtom  Aht  Mutiuiliten  tiogar  staatlich  anerhnnnl. 

*l  Der  im  Abendlande  unter  dicccm  Nitoivu  belcuonU-  Großmeister  der  Alchemie 
bieB  Dachabir  ben  Hajjan  ei-SuTi  und  I«!bt«  um  die  Mitt«  des  §.  Jabrhandert* 
iD  Eufai  et  «tommte  tiellvicbt  &iu  dam  Kreiio  dur  Sabior  (Uurui)  und  wftrSohUler 
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der  urabiecbe  Genius  seine  gröQten  Triumphä  feiern  sollte  — 
er  er&t  in  Bagdad,  wo  sich  herrorragende  Meister  zu  gemein- 
ler  Arbeit  verbanden ,  wo  die  Mittel  vm  wissenscliaftliclien  lintor- 
»ucbongen ')  freigebig  tlossen  (z.  B.  Gründung  von  Sternwarten),  konnte 
Her  nüchternen,  mit  Zahl,  Maß  und  Gewiclit  hantierenden,  auf  Be- 
>baclitang  gestut;!:ten ,  vom  Bekannten  stufenweise  zum  Uubekannteo 
ftufsteigendt^Q  Forsdiuiig  eine  genügende  Menge  Ton  JUngem  gewonnen 
rerden. 

Für  die  Verbreitung  der  Bildung  sorgten  Schulen  and  reichhaltige 

öffentliche  Bibliotheken -i.     Den  Austausch  der  Ideen  yermitteltcD 

^gelehrte   Vereinigungen.      Der   üußerst    rege   Verkehr"),    welcher   zahl- 

ueiche  Lernbegierige  nach  der  Metropole  führte,  erleichterte  das  rasche 

[Bekanntwerden  neuer  Schriften  and  geistiger  Bmingenschaften. 


[den  *ecfa«ten  Im&m  der  Aliden  Dechafer  os-Sadik,  welcher  sich  wegen  iein«r  Kennb- 
ia  der  Astrologie.  Alchemie  et«.  groQcn  Ruf  L-rworbcn  hatte, 
')  Ee  ftei  bier  nur  erwCbnt,  daQ  unt^r  al-M&mnn  die  Meaaung  ein^B  Breiten|;fsdM 
ir  BcetimniiiTi);  ile§  ErdiiuifangH  iiu)>>ccfillirt  wunb'n  int. 

*}  Bächerlielih^berei  gebSrt«  zu  den  sobkr  Piugion«n ,  es  gfiib  eigene  Büeher- 
rkte.  nnd  nicbb  weDige,  welche  üeigunj;  und  den  naügen  Fauds  be3a.fie&.  legten 
cb  Pntfttbibliothcktn  an,  dlv  luwuileo  hinter  den  AffenÜiohen  nicht  giU'  weit  xurüok- 
liliahta  «ein  sQlIen. 
*)  Qvt«  StraKou.  Brück«»,  EarKwsnen,  Herberf^eu.  Bcuanen  «tc,  begfli)<tigt«a  dit« 
^«riiahnlebeii  im  ganzon  tUiicha;  die  Aufhebung  dt'r  üinnciixOlle  gewllhrleist«t«  Frei* 
Bit.  FOt  dto  ScUüTaJirt  wurde  durixh  Hafenanlagen  gesorgt. 
Der  Beisedrang.  darcb  die  gewaltige  Ausdehnung  der  lunkiächou  Hemchaft  an- 
erest,  war  sehr  verbreitet,  er  entsprang  nicht  bloß  retigiSEen  Momenten  (Pilgerttlg«) 
jer  Handelainterpea«»!,  sondern  auch  reiner  Wifibe^erde.  Soll  doch  schon  ein  Aui- 
ach  Muhauimedti  gelautet  haben:  .Wer  sein  Huutt  verläfit,  um  der  Wimcnnahaft 
■■ebtuforHchnii,  der  wandelt  auf  Avva  Pfiidt;  tiotte«  bis  lu  ««nor  Heimloinn.'  Da« 
iifiUein,  überall  im  weiten  Reiche  auf  Seuiitnca  der  arabischen  Sprache,  auf  Ga- 
BnongtgCDOMtn ,  auf  gactfrAundljcfae  Anfnahme  rechnen  zu  k5nn«n,  ließ  auch  di« 
reitestcn  Entfernungen  UbeTwindtn.  wenn  ea  galt,  nenc  RenntniBsc  lu  orworben, 
jl>erahnite  Lehrer  xu  b^teo.  , Durehwundurcr  all«i  Zonen*  war  ein  ICbrcnlitel.  Gans 
lüden  kam  dieser  wixuenncbiittticlie  Rrisotrieb  d»^r  Krdkuniiu  zu  gute  ^  eineoa 
bi«le,  aof  welchem  die  Araber  wahrhaft  Ürotlea  geleistet  haben,  Der  volleodetit« 
r^ptu  eine«  lolchcn  ForachungsreiHpnden ,  der  durch  Beobacht«n  und  Nat^bfmgvn, 
Btcht  durch  TradiUviuglBubeii  und  reine  VomonftBchKUsc  da*  Loben  seiner  Zeit 
kennen  lernen  wollte,  war  der  Oeograph  Makdiai  (10.  Jahrhundert),  welcher  nur 
llMtgMcbautcsbctchrieb  und  lein  Wnndorlcbea  folgundcrmaSvn  schildert :  Ich  habe 
emeine  Bildung  und  Pflichte nl ehre  unterrichtet,  bin  als  frt'iMger  aufgetreten  und 
babi^  von  dem  Minarette  der  Moitoheen  den  (lebetünif  erschallen  lassen.  <ielehrt«n 
SilsuBgoa  und  frammen  Udbungon  habe  ich  beigewohnt  Ich  habe  Suppo  mit  den 
Drei  mit  den  MOnolien  und  SchiffnkoNt  mit  den  Matrosen  gegessen.  Ich  ging 
lit  den  Eintiedlem  dei  Libanon  am  und  dann  wieder  lebte  ich  am  ftlnrtHchcn  Hofg. 
,  Kriege  habe  ich  mitgemacht,  auch  enß  ich  gefangen  nnd  wurde  als  Spion  in  den 
rkcr  g«woKen.  Mdrhtigi?  Karsten  und  Minister  gaben  mir  CehSr,  dann  Klil«fl  ieh 
icb  wieder  einer  RAuherbimde  an  und  «aß  alu  RJeinhAndler  auf  den  Markt«. 
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Bagdad  bewahrte  jahrhunilortolang  seineii  Rahm  als  Brennpunkt  des 
göstigeo  Lebens,  aber  wie  ein  breiter  Strom,  in  riele  Anne  geteilt, 
ergoß  sich  die  Bildung  von  dort  nllniätiUcli  auch  in  die  Provinzen  bis 
in  den  äußersten  Osten  (Samarkand);  »elbet  in  Gegenden,  wo  hente  wieder 
tiefste  Unkultur  herrscht,  entstanden  vorübergehend  PäcgcstJitten  der 
Winenschait  —  als  Abglanz  der  Kalifenstodt 

Ursprünglich  ans  dem  Mäcenatcntura  der  Abbassidcn  herTOrgepanj^en, 
war  doch  glücklicherweise  der  Fortbestand  und  die  Weiterentwicklung 
der  arabischen  Kultur  nicht  au&sctließlicb  ron  der  Machtstellung  der  in 
Bagdad  thronenden  Kalifen  abhängig.  Während  diese  darch  den  Abfall 
ehrgeiziger  Statthalter  auf  einen  immer  euger  begrenzten  Besitz  beschriinkt 
wurden  und,  die  faktieche  Herrachergewalt  an  Söldnerfiibrer  (Bujiden, 
Seldschuken)  verlierend,  schließlich  zu  Schattenfiirsten  mit  geistlichem 
Nimbus  Li^rahfianken,  erhielt  i^ich  das  Geistesteben  noch  jahrhand&rte- 
lang  in  voller  Friüuhe,  ja  gerade  die  Zersplitterung  des  Reiches  in  zahl- 
reiche setbständigo  Sonderherreichaften  wirkte  fördernd,  indem  manche 
der  neuen  Dynastien,  mit  den  Abbassiden  und  untereinander  wetteifernd, 
allerdings  in  sehr  verschiedenem  Ausmnße ,  kÜustlerische  and  wissen* 
achaftlicbe  Bestrebungen  unterstützten,  Gelehrte  heranzogen^),  Unter- 
richtsanHtalten  und  Bibliutheken  gründeten,  so  die  Samaniden  in  Buchara, 
die  ßhasnawidcn  in  Ghasna,  die  Bujidcn  in  Persien,  die  Hamadaniden 
in  Aleppo  und  Mosul,  die  Aglabiden  in  Kairowan,  die  Idrisiden  in 
Haghrib  o.  a. 

Mit  der  in  Bagdad  erklommenen  Höhe  kann  sich  aber  nur  jene 
messen,  welche  in  Andalus  in  dem  volkerdurch mischten  Spanien  er- 
reicht wurde,  wo  die  Araber  seit  711  festen  Fuß  gefaßt  hatten;  ein 
Jahrhundert  später  als  im  Oriente  aufstrebend,  lief  die  Entwicklung  der 
arabischen  Kultur  an  den  Ufeni  des  Guadalquivir  parallel  mit  der  am 
Enphrat  und  Tigris,  um  schließUch  sogar  die  Errungenschaften  des 
Mutterlandes  in  mancher  Hinsicht  zu  überbieten. 

Den  Keim  zu  einer  tcolcbcn  Entfaltung  legte  der  Zeitgenosse  aUMan- 
aars,  der  Omajjade  Abdarrahman,  welcher  allein  dem  von  den  Abbnssiden 
angerichteten  Blutbade  entronnen  war  und  in  Cordoba  das  Banner  der 
Unabhiingigkcit  aufgepflanzt  hatte;  'Weisheit  und  Milde  mit  siegesstolzer 
Tapferkeit  vereinend ,  schmückte  dieser  Fürst  die  Residenz  mit  herr- 
lichen Bauwerken  und  suchte  den  Glanz  abbassidiacher  Kultur  Über  seinem 
Reiche  zu  verbreiten  ■).   Dem  vom  Ahnherrn  gegebenen  Beispiele  folgend, 
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')  Ein  POrit  beneidoto  den  anderen  um  bnonden  herrornieendo  Golohrte:  manche 
von  diesen  sogen  bald  flUchtig,  bnlil  unter  sicherem  dteleit  van  Hof  2D  Hof 

*]  Wie  ein  Symbol  nimint  eti  aicb  ans .  dafi  er  äuf  epaniechem  Boden  die  ent« 
Palme  pflan^tt«  —  ein  Rirignin,  diu  in  einer,  von  ergreifiuder  Sehniuchl  nach  Kagdad 
erfüllten.  Klegie  rerheirliobt  wurde. 
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forderten  die  tatkraflige]i  Herrscher  aus  dem  Hause  der  spsDischon 
lOmajjaden  (755—1031)  mit  höchst  anerkennenswertem  Kifcr  und  lang 

ichwirkendeni  Erfolga  sowolü  die  niateriello  Wohlfahrt  dea  LiindeB,  ala 
kucb  die  geistigen  Bestrcbungt;n  and  klinstlerischen  Leistungen;  nament- 
lich anter  Abdarrahman  m.  (912— 961)  und  Hakara  II.  (961—976) 
jrach  ein  wolirhaft  goldenes  Zeitalter  an ,  wtu'de  die  Kiilifenstadt  Cor- 
loba  das  Bagdad  des  Westens,  der  Sitz  hßclister  Bildung  und  er- 
lesenster   Kunstpdege,    eine  Sfininic^Istätto    rdcher  Bilcherschätze ,    ein 

ittelponkt  wissenschaftlichen  Strebene,  eine  Hochschule  für  Tausende 
'vor  lerneifrigen.  Auch  in  anderen  großon  Stüdtco  entvfickcUo  sich,  seit 
dem  10.  Jahrhundert,  getragen  von  Arabern,  Berbern,  Juden  und 
Mozarabem,  ein  blühendes  Kulturleben,  welches  fortan  dank  seiner  in- 
neren Kraft  die  Zerrüttung,  die  Macliteinbuße,  ja  sogar  die  Zertriimmc- 
ruDg  des  Reiches  überdauerte  und  hk  ins  13.  Jahrhundert  immer  wieder 
aufä  neue  fUrBtliche  Förderung  empting. 

Die  krabievbe  Kultur  Spametu  wird  auob  al*  maurivcb«  betcichn«t,  weil  die 
Iberwiegende  Mai^e  ibrar  Träger  hiir  ßerbitm  su«amnii^ngetieUt  wiir.  In{1e«««ii  ist 
fettsub&ltett ,  da&  da»  Ar^ti^rtuiD  geistig  den  gT9£t«a  Anteil  daran  bntl«. 
Drdoba  blieb  mit  ßagdm)  durcli  eia  geistiges  Band  verknOpft.  weiiu  die  Kultur  in 
idalui  nach  toToIgc  der  EinQUas«  der  Landcsverh&ltiÜMD  oder  d«r  Romc.  munontlicb 
ber  infolge  der  BoziehuDgen  bu  den  chmtliclien  Spaniern  einen  mehr  abend- 
idisdi«D  Chamlttcr  erhi<ilt, 

Unter  dem  Zepter  der  fajl  auHii&Iiinuloa  trefflichen  Herricher  aui  dem  Hause  der 
Jen  erlebte  Spanien  eine  noch  nicht  wieder  erreichte  BlUtc  durcli  die  Hebung 
Landwiitachart  (ICinffthrang  von  Nutz-  und  Zicrpflansen  aus  Asi^n  und  Afrika), 
er  ViebEucht.  de«  Bergbuueit,  der  Gartenkunat.  der  BewKäaernng  u.  s.  w..  durcL  die 
POrderang  den  HandelB  (AnSage  vna  LandstruSen)  und  der  Inddjitrie  (Weberei, 
jckcnri,  Färberei,  titaflarbeit.  TOpferei,  weltbertihmte  Ledcrindurtric,  Schniied&- 
iHt  Q.  a.).  In  regster  wirt^chafl lieber  und  geistiger  Verbindung  mit  der  bfrchent- 
lielt«n  Kultur  den  Ostens  (über  d»s  Mngbrib  und  Aegjplen)  genoü  das  mauriiiche 
üeu  alle  VorxUgo,  obne  dabei  unter  dem  deipetiaciieu  Druck  des  OrienU  letd«D 
mQuen  —  eine  gDnatige  Lage,  die  mit  derjenigen  äriedienland«  in  der  alten 
Mt  einige  Analogien  beiitst;  die  Nübe  eteta  kampfbereiter  feinde  ttähUc  die  Tat- 
die  giOSere  Milde  de<  Klimas  lieQ  neben  kaltem  arientoliscben  Ernst  aucb 
Bltcre  Anmut  aurkummen  —  GeiBteacigenGcliuftvn ,  diu  in  der  «paniacb-arabitfcken 
[ultur  nicbt  ohne  Aucdnick  blii^ben.  Der  wirt«cbHfllicbi>  Aufschwung  begünstigte 
EtOMt  and  Wiwenscbat't,  Nocb  beute  bezeugt  die  von  epKton  ^iiigoueii  errichtete 
abra  die  einstige  Pra.cbt  der  ßaukunst,  die  Reate  der  feinsinnigen  Poeai« 
egCD  d»*  Knt&Ucken  der  Kenner.  Die  WiMenecbaft  stand  vobl  an  Prilbreifo  der 
■orgenlluidiechen  nacli.  Übertraf  sie  aber  durch  .Stetigkeil.  Schon  die  enten  der 
ben  Om^adcn  wirkten  aU  OSnner  der  Kumt  und  WiMmscbuft.  Spanien  war 
im  6.  und  ä.  Jahrhundttrt  noch  gjlnxbcb  auf  dos  Zuzug  orientali*ch«r  Ge- 
krter,  ■uf  die  Vermittlung  der  Ktrungenacbnl^n  aus  dem  Östlichen  Kalifat  an- 
bwicsen  und  brachte  ea  ertt  im  10.  Jahrhundert  au  Mlbstiuidig4n  I^stungen  ein- 
icimiscfaer  Forscher. 

Abdarrahman  III.,  weloiier  d«n  spani»clien  Kalifat  auf  den  Gipf«!  der  Macht 
rbob  (glOcklicIu  Kriege,  Geundtacbaften  des  br^uitiniBchea  Kaiieii  HomantM,  Uit> 
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ngmten  dta  KooiUntinn  Porphyrogenncto« ')  Qod  an  itatachea  Eliten  Otto  I4> 
ßrdtrtc  vl>hr«nd  ttiaer  UBg«ii  It«gi«nu)^  den  Wohlatand  dea  ReichM  aitB«roidcBtlich, 
tog  aocb  weit  roebr  als  kib«  Vorgtoger  G«!ebrt«,  Aertle,  Dicbt«r  and  ESniller  kb  »dm 
gUnzeadea  fi«fla{[«r;  tchoa  su  aeiner  Zeit  hielten  Gelehrt«,  noch  F&chwiMenMkBfteB 
gwondtti,  VemuBlDnstn  >!>.  Hakaoi  IL.  durch  eigemt  m  dieaeiD  Zwecke  sin 
Bagdad  benifaM  Galabtt«  cnogeo,  lacbt«  taDeD  Robin  hanpIrfkUicb  i»  der  F^hderang 
VOD  lcQiuÜ»iich-wÜMEucbafUichm  BMteeboDgai  Q&d  widmet«  dcb  lelbrt  mit  aelteMiB 
FiTcT  den  Stodien.  Er  Mg  Gekbrte  «u  d«m  Orient  durcli  groftc  BclohnnBS*^  l>«t«% 
nahm  penOniichen  Anteil  an  wiMMuchafUicbm  Streitfragen,  versah  die  lahlraidMa 
Scfarinen,  die  er  laa,  mit  getebrten  Ajamerkiis^n.  lieB  (5r  neaige  Sammea  ftbanlt 
B&ebar  Bakaofen,  bereicbertn  die  Bibliothek  in  Cordoba  angebli^  auf  —tow 
HanderttaaseBd«  TOn  B5cbem  and  aoU  eis«  Art  tob  Akademie  Mer«n  MitgUeder  mit 
f^piliialfniiifliiiiifl<a  fiber  Geeebieht«,  Literattirf^cbicbtc  und  NatunriMeiuchaft  b^ 
auftragt  worden).  M>w!e  ein«  Ucogc  von  TolkaKholen  (in  der  Hauptstadt  allein  37) 
errichtet  haben.    Nie  wnrde  die  WinenschaR  hfther  gescb&trt! 

Auch  nach  dem  Untergang  der  Omajjadeu.  in  der  lcaIifenlo<»eii  Zeit,  bl&bta  dla 
KuUur  und  fand  an  den  Bsfen  div  TeilfOrdcn  mch«  Pfl^te,  lUiBMBd  wirkte  aar 
die  fanatiKh«  Ortbodoiic  der  Almoiaridon  und  Almohaden.  Im  12.  Jabtfaiiadeil 
soll  da4  mauriacbe  Spanien  70  öffentliche  Bibliotheken  und  17  hSbere  Lehnuutaltea 
beuMea  haben,  nnd  nicht  nur  aiu  Conloba,  «ondem  auch  uu  Alateira,  MarciL 
HaU^  Granada,  Valencia  gingen  viele  Schrifl«t«Uei  hervor. 

Eine  «ehr  wichtige  Rolle  im  Oeitteileben  der  damaligen  Zeit 
spielten  —  analog  den  Syrent  nnd  Pertcm  im  Grient  —  die  ■paniicben  Juden, 
welche  bt(  zur  mfinriichen  Eroberung  unter  dem  Druckt.-  der  Westgoten  geacbnacblet 
hatten  und  neb  «plter  durch  Kinwanderung  aebr  vermehrten.  Dnter  der  ambivcben 
Hermbafl  genoeaen  lie  wahre  ToleraoE  und  durften  ihre  Fkbigkeiten  frei  entfalten; 
manche  von  iboeo  gelangten  «ogar  s«  hoben  Staateümtetn  (Vexiere.  Geeandte).  Ver- 
niBgo  ihrer  liagsiatiaidieo  Kenntniite  eigneten  ci«!  lich  «orzQgUch  in  Vernuttlnagi- 
dienatcn  in  der  WiaeeMchafl  {DebcnetMn)')  und  dank  ihrer  ererbten  alten  Kaltar 
wichneten  lie  deb  in  herrorrAgeodster  Weiaa  ala  Foneher  auf  («ca^i«d«aeii  WiaaeBf- 
ge^ietcn,  ala  Aerele,  PhÜMophen  und  Dichter  (Iba  Gabirol.  Jehnda  Ha-Leri.  Hat- 
Hkonidea)  ana.  —  In  aebroffein  ßegenaatt  zu  den  bedeutenden  Einfiflaaen.  w«lcfae  im 
Orient  von  den  Ncatorianem  and  Syri-m  aasgingen,  erliutgtcn  die  q^aiwltct)  (^riatea 
nnr  geringe  IVdeuLnng  ftlr  die  arabiiebe  WiaMnacbaft,  weil  der  Klenu  geiatig  tiefer 
uU  im  Onteu  itond. 

Geriogere  Pflege  fand  die  Wissenscbaft  in  Aegypten,  dem  jUngateti 
Kalifat«.  Itamerhio  ist  e«  bemerkenswert,  daß  der  Fatimide  Haldin 
BiamriUah  im  Jahre  1005  za  Kairo  das  sogen,  n^^iiis  ^^^  Weisheit" 
errichtete,  d.  ti.  eine  Art  ron  Akademie  und  Hoclischule,  die  mit  einer 
]8  Site  flUleoden  Bibliotliek  rcrbundeii  war.  Hier  tüeltcn  reich  be- 
soldete Gelehrte  (Theologen,   Recbtskondige ,   Philosophen,  Philologen, 


I 


*)  Cntcr  den  Qeadienken,  welche  dieee  Oetandtachaft  fiberbrachte,  befand  eich 
aocli  ein  Exemplar  daa  Dtoakurid«.  Auf  Wunacb  dea  Kalifen,  kam  der  gelehrte 
lUncfa  Nikelaoi  nach  Cordoba  nad  be»»rgt«  «iao  Cebenetsnag  dieaca  Aul«n. 

*)  Beitpiclawciwe  leitt«te  Abu  Joauf  Cbiedai  ihn  Scbaprut.  welcher  ant«r  Ab- 
damhman  III.  und  «einem  Nachfolger  ala  Fiaansminiitcr  fungirrte,  cekr  wichtige 
Dienite  bei  der  ualer  Leitung  dea  HOnchee  Nikolaoa  angefertigtea  Dioakurideatlber- 
aetiung. 
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smatiker,  Astronomen 'J,  Äcrzte)  Hlr  StudienbeflisiMme  aller  Be* 
Vorträge  ab. 

Diu  (Riiua  der  W^ielimt*  zw  Kairo  scliciot  nur  etwa  ein  lialbc«  Jnhrliundert  be- 
lODdet)  ftu  baben. 

Vitu  die  tJntcrrichtiTer liftltniRie  anlangt,  lo  Dbcrtraf  di«  ülmniache 
ipoobe  g«imJe  darrin  bUo  forhcrgcgHJigrnen.  Gani  beeondcre  Aafmerksanikeit  wurde 
ftüh  dem  Volb»UDt«rrichto  gewidmet  —  durah  ICrmhtuiig  von  tahircichen 
lementarfobulen  im  gunzcn  Reiclie-  Der  Qeiuch  begumi  mit  dem  6.  Lebenejalire 
,r  osbraiittolta  Kinder  anentgeltlicii);  die  Kenntnii  den  Lesern  und  Schr«iI>«D«  — 
Auchluß  an  d«&  Koran  gelelirt  —  war  a^llgemein  verbreitet  So  wi«  dt«  Volks- 
ulcn  gAwShulich  mit  den  Mo«checD  in  Verbindung  RUndcn,  tQ  wurde  uraprüufcticli 
ach  in  den  NiscbeD.  Gängen  oder  in  eigenen  SlUen  derselben  ^ar  liQlioru  Untdfricht 
itt,  indem  Gelehrt«  vor  einem  Kreise  vca  Wißbegierigen  der  vcrscttiodcnstcn  Alten- 
iBaMD  frei»  Vortrug«  oder  VorlcKungen  aus  Hellen  Über  die  verBchiedennteu  Wif.ieus- 
biete  hieltea;  die  Lehrer  Übten  gewSbnlich  von  einem  Nebenberuf  (nls  KoranleseTi 
redigei.  Richter.  Aenite.  Kauneute.  Huiüw<>rki.'r  u.  ».  w.).  Erst  xur  Zeit  dea  be- 
enden VcrfuIIs  der  niabtHchcn  Knltar  vnirdcn  durch  Stiftungen  oder  VermKdit- 
:e  eigene,  deni  hflboren  Unterrichte  (vornehmlich  der  Theologie,  Rechtnpflega; 
iloitu[)hie,  Grammatik)  dienende  Anatalteu,  die  .Medreaen*  (Eumoist  an  dea 
Uoevheen),  omcht«t,  wolefa«  grofie  Bibliotliek«n,  LoguUe  und  Wohnrllume  tue 
die  Lehrer  (owie  einen  Toil  der  Schüler  bceuÜcn;  selir  borDhmle  Schulen  divaer 
Art  befanden  aicb  in  Bagdad,  DamaskuH,  Niaabur.  Bairn,  Boehora,  Saniarkand, 
Kairo,  Fez  nnd  in  Spanien  {In  der  BlÜtcKeit  gab  et;  dort  IT).  Belebt  wurde  der 
Unterricht  dadurch,  diiB  ea  den  Zuhfirem  gedtatlet  war,  tYngen  an  den  Lehrer  xu 
richten  re«p.  durch  DiRpnUttorien ,  welche  aich  dem  Vortrag  anschloBun:  doch 
•chciacn  gerade  die  Modresen,  im  Gd»t«  de«  wiese D»chaftl ich en  Dogmatiamua  und 
der  leligiCaen  Orthodoxie,  vieles  xur  Slagnution  dea  gt^iiUgen  Lebens  beigetragen 
an  hab«n  ~  was  die  Qolohrten  TraDiOxanienit  vorauK«ahon,  denn  bei  Krricbtung  der 
enten  dieser  Anstallen  (in  Bagdad)  ve rannt altetcii  nie  zu  £hrea  d^r  Wiui-nMliatt 
ein«  Trea«il'eter.  V'ic  Studiurendun  ließen  «vfa  cit  von  ihren  Lehrern  Zeu^nisec  Sber 
den  Be«ach  ihrer  Vorlesungen  auMtellen  und  schriftlich  Lixenzen  für  eigene  Lehr- 
lUigkeit  erteilen.  Neben  dem  Sll'entlichen  Unterricht  verlor  die  private  tinterweituug 
BJ«  an   Bedciitnntt,  ja  g«ntdi9   tAt/t«ro  fObrto   gewShnlicb   xur   hOdiston   Stufe   dea 

kWiaKDS  und  der  piaktiacben  iloherrtchung  derselben. 
I  Die  Blüte  der  arabischen  Kultur,  welche  an  Lebhaftigkeit 
und  Vielseitigkeit  diejenige  des  kaiserlichen  Rom  (im  2.  Jalirhundert), 
&Q  Umfang  alle  früheren  übertraf,  erhielt  sich  bis  ins  U.  Jahrhundert. 
Spaterbin  wirkten  die  desolaten  politischen  Verhältnisse  und  der  wirt- 
^bchaftlicho  Niedergang  zersetzend').  Nicbt  wenig  trugen  dasiu  auch  die 
religiÜM-n  Piirteinngen  bei  und  namentlich  die  schlicHlich  triumphierende 

E Orthodoxie ').  Da&  lü.  Jahrhundert  entschied  den  Verfall; 
')  Im  Auftrage  Hakim«  stellte  Ihn  Junis  berCihmt  gewordene  Stemlareln  her 
')  Da«  Arabcrtum,  dsMen  Wehrkraft  g^ounken  war,  wurde  im  StaaUieben  im 
esten  von  den  Berbern,  im  Oelen  von  SSldnem  (Seldachoken.  Mameluken)  zurfickge- 
Ingt.  Sleuerdmck,  unauftiOrticbe  Kriege.  Seuchen  ete.  rcmichtfleu  den  Wohlstand. 
')  Die  AngrifTe  von  scit«n  der  üb  irn  dl  an  d  lachen  Welt  (KreuzisUge)  erregten  be- 
riieherweise  allm&hlicb  retigiOae  Inloleraoa  und  nlLhrten  die  Oithodozi«. 
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Die  Erfaallang  dor  allen  und  die  Anlitg«  vieler  noaor  Stüd  te  gnh  rli;n  ge«igneten 

rar  die  PBege  der  KQnato  dea  Pneden«,  der  bewondeiTiaweite  Aurecliwuag  der 

dltnr  wftr  in  Knhfiin  MaB^  durch  dfi*  Vcriebwindflii   der  arUtokraliicben 

'rieg«r1tatte  begUnstigt :    das    Fehlen    uincii   cigentücbc^n   Elcrius   t»!- 

ihrt«  die  Bildunj;  davor,  du  Vorrecht  eines  Stundes  tu  werden,   und  im  befnieh- 

Itetiilfn  Wrch««-I<crkehr  der  Völker,  im  Wettstreit  Jer  t ab  1  reichen  KuUut- 

leatrea   konnte  d«r   Konventiomilisnnia   nieinaU  so  sehr  erstnrk«»,    um  jegliche 

gdividualität  xu  prlöteu.  l'Aoe  reich«  l^iteratur '],  weldi«  sich  vielrenwe)^  auf 

J«a  Fach  erstreckte,  ein  vcrhilltnUmilSig  hocbeotvickeltes  Un tertichtsvescn 

icbertr  die  Kontinuität  der  I''ar>chiiDg.  die  Verbreitung  des  Wiieena; 

ZasumuitiuLreffBu  fOrdeiiidcr  üufieiet'  ümnländu   bei^üuvtiKte  den  niasemchKft- 

lichen   Bi.>trivb.  ermOglinhlo  di«  AuifQhrun);  kDhti^el'aQter  I'rojc'kte,  die  Vtir- 

^bcHfieriing  der  Methodik. 

Unter  den  Wissen scliaften  blühten  —  abgesehen  von  Theologie, 
furisprüdenz,  Philologie  und  Geschichte*)  —  namentlich  die  mathe- 
latischcn  und  empirisclicn  Zweige,  Tomclimlich  auf  eie  richtete  «ich 
chon  die  Tätigkeit  der  UcberaetKcr  und  nachher  der  Fleiß  der  selb* 
»tändigen  Forscher.  Es  war  nicht  hloß  der  reine  Krkenntnistrieb,  sondern 
jch  das  ütilitätsprinzip.  das  den  Ausschlag  gab,  ähnlich  wie  sich  in  der 
ieistesart  der  WiistrnsÖhne  mit  dem  Groberungsdrong  kluger  kauf- 
iiännischer  Sinn  niie>clite. 

Namenthch  in  der  Mathematik,  Astronomie  und  Geographie, 
'in  der  Mechanik    und    Optik,    in    der  (Chemie,    Botanik  und  Ml- 
i^neralogie  haben  die  Araber  Bedeutendes  geleistet   und  die  Vorgänger 
Itirch  neue  wertvolle  ForschungeergebniBse  Überholt.    Bier  folgten  sie 
Jen  Spnren  der  Alexandriner,  nicht  sklavisch,  sondern  selbsUindig.    Heicfa* 
liehe  Beobachtungen  und  Experimente  führten  zu  einer  Überraschend 
roden  Bereicherung  des  überkommenen  'Wissensmaterials,  ftcharfsimiige 
.nalj'se  und  Klassifikation  sicherten  die  Herrschaft  über  die  Fülle 
|der  mit  erstaimlichcm  Sammeleifer  aufgestapelten  Tatsachen.     Und  wie 
?hr  man   ftlr   die  Praxis   ans   der  Theorie  Xutzen   zu   ziehen   verstand, 
tron  zeugt  besonders  die  hochentwickelte  Technik. 


I 


'j  Die  fact  unfibertehbture  L{t«mtur  entreckte  Rieb  aufalle  Wiweiuiweige  und  Ktlnet« 

(s.  B.  Uusiktheorie] ,  auf  dio  vcischicdcosten  Gewerbe,  «uf  die  LacdKirUichafl,   die 

EriegtkujDat  etc..  aber  auch  auf  Wnhrsa.gerei,  Zauberei.  TaAclientpiolerkunot  a.  «.  w. 

ehr  wichtig  wiLTea  dir  tublreiobcn  Sum  lu cl w  vrkc,  Euiykloplldien,  Lexika. 

')  Die  Spruch  wiasenschäR  entwickelte  sich  nuf  aaitioiiBlßr  Grundlage  zu  voUeodctor 
Ueiiterscbait  —  Die  änfang«  hlot)  aiiualiaUndin  und  li^knh-  GeecbicfataschreibuDg 
roilX»  allmählich  aum  t'iiivervaliitniuii  und  zur  phüosophischeD  Betfachtangsweiie 
heran.  Kiu  »ptttcr  Vertrorl«-r  der  Ictiteren  —  Ihn  Khaldun  (1332— I40Ö)  —  «teilte 
grOndliche  l-'onchungeti  Aber  den  kausalen  Zusammen b »Dg  der  geschichtlichen  Gfr 
•cfaefaiuMe  an  und  rOokU*  btreit«  diui  loziiile  LohL-n,  die  gesamt«>  geiitige  and  materielle 
Ealtnr  in  den  Mittelpunkt  der  Betntchtntijf.  —  Sehr  lorgfalcig  vurde  Auch  die  Qe- 
Rchicbte  eiuxeliter  winenochaftlichcr  Zweigi*.  einzelner  Stfimde.  der  Farteiea  eia  uad 
di«  Bicgraphik  beaiboitet. 
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Wu  die  HBtbemEtik  anliuigt,  so  wUi«  h«rvonabebeD ,  daft  die  Aiabet  du 
indiscbe  Ziff^ruaTstäai  einführt«»,  die  anUimetlscbeo  OrundoperationcB  TcrbCMcrten. 
die  Algebm  ond  din  Trigonomotric  erwcilorttn  (Auflösung  von  Gleicbang«ii  bAhena 
Qrute«  mit  Hilfe  der  KegclKbnittcigonschaftcn:  Sinuiret^nuag ,  Tangente,  Sekante). 
Allgemein  bekannt  »ind  die  gro&en  Verdienste  am  die  AHlronomie,  die  wibmb- 
tebaftlichc  Terminologie  erinnert  noch  benti:  damo.  Die  Aiabcr  TerTollkommneten  die 
BwbachtUDgaiiutnimeDte  (Astrolabien),  berochnoton  genauer  die  Bahn  der  Sonne. 
de4  Uondes,  der  Planeten,  die  Schiefe  der  Ekliptik,  die  Jahmtünge  etc..  rerferti^ttni 
mntterbafl«  attmaoniiiichii  Tafeln,  HimmcUgloben  u.  a.  Die  srabitcbni  Geographen 
(Porscbangsroiacn)  erweiterten  in  »clir  bedratcndcm  Maße  die  t&nderkenntni*  (fnner- 
a«ien.  Afrika)  nnd  ^b«n  ihrem  Wiesmsiwcii;«  dnrch  die  Verbindimfr  mtt  Mathe- 
matik und  Antronomie  ftrßßere  Kiakthdt').  DieMecbanik  der  futvn  und  flOangvn 
Kftrper  (Lfthre  rom  Rchwirpunkl,  vom  Schwimmen  s.  ■.  w.)  wnrde  »ebr  aorgflltig 
btubeitet:  die  anbisi^en  Maturfoncber  Terwendeten  SuBent  empfindlich«  Wagen, 
iMdieaten  lich  de«  Pend^U  tnr  Zeitmewung,  er«aanen  n^oe  Httbodea  tar  B«ctim. 
moBg  des  fpeiiflichea  Gevicbta  |Pyknoineter)*|.  Man  verfertigte  Bewegung»- 
aMolÜBeni  antomatische  Appumte,  Wa«terahrm,  Wnsecrrftdcr,  ijpringbmnnen  dft 
Anf  mathenatiscfaen,  rvspektive  phTakaliscfatin  KenntniBaen  beruhend,  erreichte  die 
Baskumt,  Feldmesaang.  Zimmenoaannakunat,  der  SchilTbau,  die  PneumaUk,  die  Oe- 
nhUikoBat*)  «in«  hobt  Stnfo.  Wa«  die  Optik  anlangt,  eo  fllhitao  die  Araber 
(Auch  Terrerlaag  geometriacber  Prinaipien  und  anf  den  We^  dea  Rsperimenta)  die 
Lahn  TM  der  Reflexion  (an  »pUtriacbon,  a^liadritehen,  koniscbon  Konkar-  nnd  Konm- 
•läegeln)  uhI  tod  der  Bn-chung  der  Licbtslimhlcn  bedeutend  weiter  nnd  benotstes 
die  gefoBdeaea  Oeaette  nach  aar  Beantwortung  astronomiKher  Prageo  (Däramemag, 
Höbe  der  Atmoopb&re  u.  a.)  *].  Gaiu  tKvoodcrs  gUnxend  war  der  Anfacbwong.  weldmi 
die  Chemie  —  freilich  untrr  alehomi*ti«chen  G««ichtcpnBkten  —  nahm,  teilt  dnrdi 
die  Terbeasemng  und  BereieheroDg  der  Kethoden.  teila  durch  die  Daiatelinng  nener 
Stoffe').    Die  Botanik  erfahr  in  ihrem   tpeiiellen  Teile   ei»ea    enormen  Zawaebi 


*)  Dia  Werke  makAcr  arabiaelwr  G«ogfeph«e,  ««Icha  jahnehntelang  dur«h  die 
Wdt  Bogen,  aäd  tob  hOduten  Inteicaae  mgea  ihrer  lebendigen  Schildeamogea  der 
Under  Bod  Stidte.  der  VoUadttea.  der  Lutdeepiodnkle  o.  •.  w. 

*)  Dm  ArtOHMter  beantat«»  bereits  die  Alexandtiner.  Durch  Beatimmang  der 
IKdtto  ^ubt«  man  anch  in  da«  Weeea  elchcmittiacher  Proieaie  öiidhnipen  an 
ktanen. 

*)  Ga  gah  cia  eigeaea  Bombardieikoifa. 

*)  Diese  groAea  riiiiim— iheflnn  find  dem,  im  Abcndtende  nttar  d<Bi  Namen 
Alhaiea  btkaaalen,  Ibn  »I-Baitam  in  dankea,  'vdobcr  «adb  als  Uatbematiker 
(Voaegraphie  Qb«r  dta  AsTmptoteBbegnff  n.  v.  a.)  nad  Aitnoom  Hei  voi  lagendea 
liiiAeto  aad  aioli  mit  philoaophiacfarn  Prafrea  eifrig  bcecUfligle.  Ihn  al-Haita» 
alaaato  aas  Btana  nad  ward«  von  al-Hakim  nach  Aegyplm  gentUn ,  nm  daaelbat, 
vi»  «r  aiA  Jaaaa  berOhBt  balle,  das  Steigvo  d«i  Kik  (dntcfa  eine  Stanwefaraaiage?) 
gWehnndg  sn  geetatlea.  Da  ihm  dtea  aber  aieht  gelaag,  ao  coi;  er  aieb  d«i  Zorn 
4ai  FbilNB  n.  nmnlierte  Wahasba  oad  waflto  mA  hii  aach  iawea  Tode  Terborgn 
bau«.  Er  wrdicMU  aich  aaia  Bn*  alt  Abnehmbar  maihfatiwhir  Tiate  «nd  etaiti 
low.  tt  weil  ihm  wichtig  ki  »im  Srhtbeorie.  welcbe  die  griedöacbe  Irrlebrei 
4a  nm  A^e  aa^tbiaie  StoaUea  daa  Sabm  bevvkia.  batlayfte- 

*)  KepriaeMtiert  «ird  die  arabisdw  Clwaäe  (Aleb— ip  ioxA  Geber  (vgL 
S.  un.  Cr  kam«  aehr  gi»a  4aa  Wemi  der  AwrigMialii  nad  Ugiemg,  TcnlaDd 

n  sutfWri««».    Dar  ««MHlkicbrie  FertiArai 
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bo  iJeitar).  sebstilcm   wurde  ftbor  nach  die  Phirnologie  der  Pfiuizcii  (z.  B.  gc- 
ilechtUcbe  Terwhiedenheit ,  Siinbewegung) .    aowie   die   Geographie  derBelben  za 
itcu  bugouiuii    Durch  HerunzicbuD^  der  Ucttiod«n  i;ur  Bealimmung  dta  s|>eu- 
ihen  G«wichU   gewann   di«  Minnriilogii^    |nainentlii;li  Keimtnifl   der  lllttelataine) 
rma  Kaiikthvit  (al-Bimni).    Die  Zoologie  (Daniin)  schritt  übet  cieii  ätuidpuokt 
de>  AriiliitelM  knuiu  hinuQi. 

Durch  neuercForec  bunten  ist  ce  sicher  gcttcllt,da£  dieAruber 
ui  deinOsten  (ron  den  Cbineien)  den  Kompaä  und  die  Papierberei- 
DBg    entlehnten,    wahrsolieinlich    fernrendeteo    aie    auch   efiblefi- 
palraTllbiilich«  Miichun^en. 

Vcrecbicdener  Ansicht  kann  man  daräbcr  sein,  welche  Bohnen  eine 
>lcho  Kultur  wolil  schließlich  eingeschla^oii  hüttu,  wenn  ihrer  Fort- 
»twicklnng  durch  den  pohtischen  Verfall  und  die  Orthodoxie ')  kein 
rorzeitiges  Ende  gesetzt  worden  wäre.  Das  tatsächlich  Erreichte 
läßt  aber,  trotzdem  so  viele  Leistungen  ihren  mittelalter- 
ichen  Ursprung  fast  vergessen  maolien,  doch  nur  den 
esamteindruclc  aufkommen,  daß  der  immensen  Arbeit 
iwar  eine  sehr  beträchtliche  Mehrung  des  Erfabrungs« 
Lftterials,  aber  keine  neue  grundlegende  allgemeine  Er* 
lenntnis  als  Ertrag  entsprach,  d&B  die  Araber  im  Banne  der 
kpäthellRnischen  Forsch ungsmethndik  verharrten  und  niemals  die  Denk- 
Itufe  ihrer  Vorgünger  wesentlich  überschritten.  Es  handelte  sich  nicht 
eine  Wiedererweckung  des  echten,  freien  öriechengeistes ,  sondern 
loß  um  eine  kongeniale  Fortführung  des,  durch  den  Neu- 
»latonismus  angekränkelten,  Alexandri  nertums. 

Mit  der  atexandrinischon  teilt  die   islamiäche   BlQteepocfae  Vorzüge 

Mängel,  letztere  noch  verstärkt  durch  die  EinHüese  des  Epigonen- 

im«  und   der   nrientaliBchen    GeisteBanUge.      Daher   einerseits  der  or- 

liche  Sammeleifer  und  die  erfolgreiche  Bearbeitung  der  Philologie, 


B.  dttB  aicb,  neben  der  biiber  TorxugtweiEe  betriebieneD  Oheniie  der  Sdimclnpro- 
du  Verrahren  auf  na«iiem  Weg«  ent-wickvlt« .  mittel«  Anwendung  der 
Sftlp«tera&ure  (gewoniicn  durch  Erhitzen  von  Salpeter  und  Vitriol),  der  Scbwelel- 
^Aure  (gowonnen  durch  Glühen  von  Alaiin|),  de«  Kfini  gtwaiion  (Zut&tx  von 
link  Bur  Salpeterilture ,  I>£iiung8inittel  dei  Gold»)  —  da«  Altertum  kannte  nur 
Eerigaftnre.  Durch  daa  Aullueen  der  Mut&lle  kam  man  lur  allerdin^  unreinen 
kfatellun;  Ton  biafaer  unbekannten  Verbindungen,  namentlicli 
roB  Snlien,  waboi  au&er  dem  Detitillieren  auch  da«  Umkriet&Uiiieren,  dia 
Inblimnt ion,  das  Piltrierrn  al§  geeignete  Verfahren  dienten  (auch  Waa«er> 
1er  und  Oefen  sam  chetnJBcben  Gebrauch  «r&rcu  bekannt).  Dargutellt  wurden 
I6ileiut«i»,  Quecknlberoxjrd.  l'ottucb«.  Kalilauge.  Hatronlange.  SohwefelmUch  u.  v.  a. 
An  die  grofien  Leictungen  der  Araber  erinaeru  vieli;  BencichnangcD  iu  der  Chemie, 
B.  Eliiier.  Alkabot.  Alkali,  Salmiak.  Soda.  Alaun  etc. 
')  J>iea«  wurde  gaas  besonders  dadurch  geetlU-kt ,  daß  Borbcrn  und 
korken  aaatatt  der  mehr  indifferenten  oder  akeptiachun  Araber  die  Hegemonie  er- 
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der  Molhematik  und  oinzelner  Zweige  der  exakt 
NfttarwJsseQScbaft ,  anderseits  der  Hang  xar 
Vielschroibcroi,  dio  Befangenheit  in  i 
superstitiösen  Vorarteilen  and  jener  t 
griffefctischismuB,  welcher  mit  einem  dai 
gcKüclitctcn  Pedantismas  sehr  ofi  die  blofi  logisc 
^usaiuuenltänge  rückte,  iibcrhftupt  in  der  Dream 
das  Wichtigste  Bali. 

Gleich  dem  Koran  galt  die  griechische  Wis» 
stehendes  von  zeitlosem  Wert,  das  wohl  der  Erl 
rung,  keineswegs  aber  der  grundBütKlicIiea  krittf 
dürfe,  und  so  fiel  denn  der  Forschung  liauptsä 
das  ererbte  und  neu  erworbene  Erfiihrungsninb 
Wissen  um !tu wandeln,  die  Überkommenen  Dcnkg 
notwendig keiteu  zo  formulieren,  die  überlieferten 
loftft  BeweiafQhrung  zu  stützen.  Unbeschadet,  daG 
at&ndigkeit  wahrten,  daß  auch  innerhalb  der  c 
sehr  Bedeutendes  geleistet  wurde,  ging  doch 
enei^e  im  Dienst«  der  Syllogismentecbnik  verle 
nungsvolle  Ansatz  zu  einer  Nenbegründung  der 
ungenützt,  weil  tcbarfsinnige  Scheinbeweise,  t« 
den  Gcgonsatü  zwischen  den  wissenschaftlichea  ^ 
befangenen  neuen  üeobacbtungen  immer  wieder, 

Den  Widerstreit  zwischen  Theorie  und  Wir 
dazu  gebrach  es  an  Mut,  und  der  platte  Katioui 
größeren  Spielraum,  weil  jene  produktive  Pbont 
wegsetzend  über  das  Uerkömm liehe,  auch  in  der 
wahrhaft  Großen  hinleitet.  Wie  die  arabische  ] 
vorbrachte,  wie  die  arabische  Kunst  am  Dekor 
schwang  sich  auch  die  arabische  Wissenschaft,  ti 
Kleinarbeit,  zu  neuen  umwälzenden  Erkenntnis; 
einen  geistigen  Verdauungsprozeß  dar  —  keinei 

Den   besten  Beweis  dafür,  daß  der  Autorit 
staltung  fesselte  und  daß  zwischen  dem  Scharfeii 
Ungunsten  des  letzteren  ein  Mißverhältnis  besta 
Philosophie,   wclclio  zwar  Jahrhunderte  zuvor 
handelte,  die   später  das  Abendland  beschäftigt 


')  So  «rbielt  ncli  x.  B.  die  Lehre  voa  dea  vi«r  £l«n 
Port«;liritl*. 

*)  Kin«M  der  Haoptprobleme  war  der  logiinaniits  1 
Frage,  «U  die  allgemeinen  BegriiTe,  Oattungm  ood  A 
bloSe  Üsdanken  i«iitn.    Anger«gl  wurde  ditsM  ProtiL 
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Selbständigkeit  heranreifte.  Aucli  die  Größten  im  ^Rcictie  des  abstrakten 
Denkens  —  im  Osten  Ävicenna,  im  "Weeten  Äverroüs  —  durch- 
wanderten nur  ein  Land,  das  andere  vor  ihnen  entdeckt  hatten. 

Die  arabisch«  Philoacrphie  gohtTon  den  amtoteUsch-ii«[iplatoniecfaea  Vontallungiin 
der  eptttcren  Alexandriner  äus  und  nShert  sich  zutelieuda  eiuer  mehi  nachtemen 
Spekulation  ini  Siauä  Her  Peripatetik.  Im  Oaten  wird  dJMer  Weg  durch  die  System o 
dcM  al-Kiudi,  al-Parnbi  und  des  Avicennji  bezeichnet;  oacii  dieeeut  ver- 
fluchtigt rieh  die  Philosophia  in  Myetik  —  Ghazznli  —  oder  verdorrt  in  formaler 
Lofcik-  Die  Pbilgsopluti  des  Wectcn»  neigt  »clion  im  Beginn  ein  ratio nalistiscliua 
Geprilg«  —  Avenpaco,  ibn  Tofall  [Abubacer}')  —  um  im  IntcliüktualiBmuB 
de«  AverroSe')  so  enden.  Sehr  bedäutcadec,  ja  weit  tieferen  KinlluD  u!»  auf  üt 
nuhamraedatiiacbe  Welt  flbten  diese  philAsaphiBchon  Stii^mungon  xnnllchst  nuf  das 
Jadenrum  (ibn  Gabiro),  Maiinonides  u.  a.).  wo  K^radexu  eine  Verquickuug  der 
Reli^onalehre  mit  ari«tot«1iicben  Pliiloscphemen  stAttfand. 

Mehr  a1)  die  großen  Äristoteliker  'nirkte  auf  dio  breite  Masse  di«  Popular- 
philoaopbi«  der  , lauteren  Brtidet*  (eines  im  10.  Jahrhundert  in  Uaara  entotan- 
dencn  Gebeimbundei),  welche  im  Widerstreit  der  Orthodoxen,  der  Kalionalüiten 
(UgtastlitVD)  und  Mystiker  (Sa&s)  ciDc  VeriöhouBg  von  Glauben  und  WiaaenschaJi 
hertHnxnfDhren  trachteten,  wobei  eie  von  allegoriiicheii  ICrkllrungen  reichlichst  Ge- 
brauch machten.  Die  Philosophie  der  lauteren  UrÜdur  ict  in  einer,  ulle  Wi»«enazweigG 
omfajnonden,  nach  SlofTeu  guunlnrt«»  Enzjrklopltdie  niedergelegt,  diu  [in  vier  Qaupt* 
teilen)  aus  51  Abbandlungea  besteht.  Arittotele«  bildet  die  Grundlage  in  formaler 
BiDiicbt,  wahrend  tur  eigentlichen  LOkUiig  diir  «|jekuliitivcn  Fragen  der  Neup^thn- 
gorftiatatu  (Zahlcnlchrc)  tmd  Nouplatoniamus  (Wcltscele)  dienten'). 


platonischen  nnd  ak  VorkUmpfer  des  Tegetarianisrnns  interetaantett  PhilMopbeB) 
PorpbjTioa  (vgl.  S.  31),  in  welcher  die  fTinf  Begriffe  (Unirersali»)  ^ivo«,  drnfopä, 
■cS»;,  i)i&'  und  au|tßgpi]M;  =  Gattung,  U'e»en«ver9chied«nbeit,  Art,  Proprium,  Ac«idens 
^»gebändelt  werden.  Die  Isagogi^  (EI::a-(iu-rT|  mpl  ^v  ntit»  cfoyiüv),  eine  Kinleitiutg 
som  an*t«teli«r.hen  Urgtuion.  diente  jahrhundertelang  als  Lehrbuch  der  Logik. 

')  Er  suchte  iui  newando  iniioa  Romans  ,Hai  ibn  Jak:ian*  cu  «eigen,  daß  der 
Measch,  ganx  nbgeieheii  von  aller  Otfenharung,  im  stände  sei,  lur  Eckcantnia  doc 
Natur  und  Gottes  zu  gelangen.    Ibn  Tofall  war  Votier  and  Leibant. 

*)  AvcrroSs  belra«ht«te  den  Ariototcks  als  die  hdubste  Inkarnution  des,  einear 
Sterbliehen  Dborhaupt  erreichbaren,  Wtesene  und  setzte  es  sieh  datieir  aur  Aufgab«, 
di«  viclfnchca  MißvorstAndaiaae  der  frUberi^n  Krklitrer  xu  beeeitigeu,  die  Lehre  des 
Stagiriten,  richtig  erfaßt,  darxustellen.  Averrous  sah  die  Walt  al»  einen  streng  an  den 
Kausalneiua  gebundenen,  ewigen  Werdeproneft  an,  durchdrungen  von  der  Gemein- 
yanoBfl,  welche  Erkenntnis  schafTend  in  die  Seele  dea  Menschen  hineinteuohtet;  er 
l^blte  die  Tergllngliclihcit  alle«  Individuellen. 

'}  Di«  Abhandlungen  der  lauteren  BrUder  (vgl.  die  Schriften  von  Kr.  Dieteriei) 
gewiiaeB  ein  abgerundetes  Bild  von  der  Naturan»chiiuung  und  dem  Wissen  der 
Araber  im  10-  Jahrhundert,  PUr  uns  «ind  besonders  di6  Abhandlungen  22~S0>  welche 
Aber  die  leibliche  und  geistige  Beschaffenheit  des  Meiuchen  handeln,  von  groOcm 
Interrsse.  K»  heißt  dort  fvi^l.  Dielerici,  Die  Anthropologie  der  Araber  etc.,  Leipzig 
1871):  .Als  Öott  den  Körper  des  MenicliHn  schür...  glich  di«  GiOndung  diestu 
K^rperbkuoi  und  die  Fflgung  eeioer  Teile  der  GrEindung  und  dem  Bau  eiuer  äUdt, . . . 
Also  verfahr  Gott.  Zuent  begfljin  er  mit  der  Schöpfung  und  Hontellung  der  vier 
fQr  inch  bestehenden  Katuren  (Uitto,  Kfclte,  Feiicbt«»  Trockenheit),  die  mit  einander 
KsabnifST.  GtHhicbte  aar  Uediiin.    U.  11 
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In  der  Gcsamtentwicklung  der  Wiseenschaft  bildete  es  an- 
acheinend  die  Hauptaufgabe  der  Araber,  die  antiken  Lehr- 
sjsteme    durch    konsequente    logische    Durchführung,    durch 

■ich  beffrhdeDdftD  Eräfteu  venäbeo  siail.  Da>ra.ar  verband  «r  je  swei  denelbcn,  w 
(laO  vEor  El«meiite,  mit  sich  euUprccbenJcn  ErSften,  enUtBadpu.  Das  Bind  di« 
Elemente  (FeuGr,  Lafl,  Wbmot  und  Erde).  D&muf  begründete  Gott  den  Bau 
dieses  KSrpera  sub  den  vier  Elementen  und  rief  die  rier  Miichiingm  mit  tW 
einandi-r  widiMYtreitcnden  Niiturto,  doch  sich  estcpreclivtidea  Kräften  hervor  (Blut. 
Schleim,  Gelbgalle,  Schmtngitlle).  Oaniur  Ut  Gott  dieae  vier  Uisehinigca  in- 
«unmen  ond  schar  daraus  neun  Tencbieden  g«sta1t«le  Substaoien  (Enocben. 
Mark.  N^rr^n,  Adern,  Blnt,  Fleisch,  Haut,  N^el,  Ünar).  Diese  oiud  di«  StOU« 
dri  KfiriierbaaeH :  daun  fügte  und  setEte  er  eines  Eiber  da«  andere  alt  sehn  geo- 
metriscb  genau  rerbundcne  Stufen  zusammen  (Kopf,  Uala,  Uruat,  Bftuch,  die  twei 
Waiclies.  Unterleib,  di«  zwei  Scbenkelpffinnen.  xwei  Ober-,  twei  Cntsrecbenke] ,  di* 
zvti  Sohlen).  Di«ae  verbünd  «i  und  it«llUi  lic  alt  348  SKolen  {Knochen}  tod  gleichem 
Schnitt  her.  Er  zug  die  Binder  dera»lb«n  und  band  ihre  Gelenke  zuBammen  mit 
720  dehnbaren  durDber  i^wundeueu  Bilndera  (LiKünicnte].  Duraaf  bMÜmatbo  er  die 
I>epotä  und  verteilte  die  Schatzkammern,  er  estue  deren  v]f.  die  mit  TOrsdüeden  ge- 
arteten Substaoxeii  aiigenillt  wurden  (Oehim,  Luuge.  Bert,  lieber,  Müh.  Qalle,  Magen. 
Eingeweide,  awei  Nieren,  xwei  Hoden,  iwei  Röhren  [Luft-  und  SpeiE«rOhre]).  Er  Mg 
die  Gänge.  flfTnctc  Vfeg  und  Tor  und  bestimnite  ÜßO  Laur^nge  (Schlagadern) 
ftir  die  Bewohner  der  Stadt.  Kr  lieB  Cjuellen  aai  den  Depots  hervorgehen  und  wr- 
teilte  von  ihnen  nm  SfiO  Terschiedene  BUchc  (Vmen).  diu  nach  allen  Seiben  hin- 
liofon,  ta  die  Mauer  brach  er  aw61f  rundliche  Tore  (iwei  Ohren,  swei  Augen,  xwei 
NaaenlAcfaer,  Kwei  Gllnge  [6escb1e<iitateile] ,  zwei  BrElste.  Ilfund  und  \TUr)  als  Ava- 
glbK«  t^  dio  Depota.  Er  Obergab  dann  di«  *o  angelegte  Stadt  den  U&nden  Ton 
»cht  Mch  einander  helfenden  Werkleutcn  (die  anziehende,  anhaltende,  reifmachrade, 
echoidcnde,  mehrende,  ceufirsnde,  nfthrende,  formbildeade  Kraft).  Diea  «od  die 
Heister  jenar  Stadt,  auch  betraut«  er  mit  ihrer  Bewachung  fUnf  Wikchter  (die  fOnf 
Sinne),  nm  ihre  Qmndclemente  «u  tiberwacbon*  ...  ,Die  natÜrlicheD  Kräfte  und 
angebomnen  Anlagen  Eerfallen  in  drei  Gattungen:  a)  Die  KriLft  der  PHnnzenseete  hat 
ihre  StStte  in  der  Lchcr,  ihre  Wirkung  reicht  durch  di«  Venen  bie  eu  allen  Enden 
des  Laibe«,  b]  Die  Kraft  der  Tierseale  bat  ihren  Sitz  im  Herzen  und  Bbt  daieh 
die  Pnlaadem  ihre  Wirkung  bin  in  allen  Enden  dei  Leibei  aus.  c)  Die  Kraft  der 
Temonftaeele  bat  aU  Stiltto  das  (Johirn ,  durch  dit»  Nerven  reicht  ihre  Wirkung  bis 
so  alkn  Enden  des  Leibes.  Diene  drei  Scalen  sind  aber  nicht  aln  eintelne,  von- 
einander  getrennte,  tu  betrachten  . ..  die  Seele  ist  dum  Wesen  nach  eine  und  hat 
je  nach  ihren  Wirkungen  verschiedene  Namen.  Schafft  aie  im  ECrper  Eniilhrung  und 
Waehrtum,  heißt  sie  Päanxenseele,  bewirkt  sie  im  KSrp&r  rinnticbe  Wahmthnaung, 
Bewoganjc,  beiftl  sie  Tienet-lß,  und  «cliaffb  aie  ITubcrlencung  und  Unterscheidung,  so 
beifit  sie  Ventandeaseele.*  —  Nach  der  Darittellan'gder  lauteren  BrU  der  wer- 
den dieFanktioncn  durch  23  RrAfte  berTorgebrach  t,  die  in  mannig- 
faeherWechRelbesiebung(Diener—H«Traähet}iueinand  er  stehen.  ,Tier 
davon'  —  der  Vergleich  des  Kflrpera  mit  dem  stUdtischen  Leben  wird  bis  ins  ein* 
seine  durchgeführt —  ,eind  den  Hfiuptlingen  vergleichbar  (Wärme,  K&lt«,  Feuch- 
tigkeit, Troektinheit),  acht,  div  einander  entgegvogesetzt  wirken,  gleichen  den 
Handwerkern  (die  anaiebeude,  festhalteade,  reifmachendei  scheidende, 
nfthrende,  formende,  zeugende  und  Wachstum  vcTlriliende  Kraft),  fünf,  die 
einander  gleiohgeartet  sind,  entsprechen  des  HiLndlera  (die  fQnf  Sitine),  drei  andere 
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[erAnzJehung  eines  reichen,  angeblich  beveishräftigen,  Er- 

Iftbmngsmaterials   bis  in  alle  Feinheiteo   fortzabilden,  ihre 

leuristische  Leistungsfähigkeit  bis  zur  Neige  zu  erschöpfen. 

Die   Unzulänglichkeit  der    Grundlagen,   der  Widerspruch    zwischen 

'heorie  und  Wirkliclikcit  mußte  sich  gerade  bei  diesem  Verfahren  all- 

lÜhlicb  ergeben  —  für  eine  wahrhaft  unbefangene,  Ton  Autoritätsglauben 

ceio   Betraclitungs  weise.     Zu    einer    solchen   veraiochte   äcli  aber   das 

luslimische  Zeitalter  nicht  aufzuschwingen,  es  verbrauchte  allzuviel  von 

iner  Kraft  für  rettende  Hilfsannahmen ,   adTokatorische  Scheinbeweise, 

Versöhnende  KomproniiSTersuche.     Erst   weit  späteren  Epochen,  denen 

arabische  durch  ihre  lehrreiclien  Irrtümer,  durch  ihren  empirischen 

^Itsensinlmlt  aU  Vor&tufe  diente,  fiel  die  Sprengung  der  erstarrten  Be* 

riffähülle,  die  Begründung  einer  neuen  Naturanschauung  zu. 

Ein  Paradi  f;ma  V  QU  konsec^uenter,  streng  einheitlicher 
leoretisch-praktischer  Durcliführung  eines  antiken  Lehr- 
rstems,  nämlich  des  (laleni.snias,  bietet  die  Medizin  der  Araber. 

Di«*or  Eindruck  durfte   »ich  vohl  auch  dftno  kaom  ftbBchw&cboo  ■   wenn  «ismAl 
ade  GmndlagL-n  fUr  eine  wiTkliche  OeBcbicbte  der  arabixcb«»  Mediiin  hcrtci- 
im  lein  Verden;   eine  »ulcb«  ta  geben,  iit  beute  nocli  uamSglicb,  da  biidier 
lit«ntri»cbe  MHteria!  nnr  zum  ^^ringsten  Teile  verarbeitet  worden  iat. 


Bisbea  Kicli  eioandei:  zu,  wio  die  Diener  (Yorateüungakraft,  DenkkrRfti  Q«- 

|ftcbtniskraft).  drei  ab»  endlich  befehlen  wie  Herran*  (Begehr-,  Zornei-  und 

'erttsndeikriift).  —  De  merkenswert  ist  der  Satz:  .Jedes  Glied  de«  B(rp«ra 

Ikt  tine  ihm   Bpeiiell  zukoiutcende  Kraft.    Die  Seele  schafft  durch  diese 

und  diesen  Glied  eine  Wirkung,  «elcbe  eio  nimmeT  mit  vincm  aoder&n  Glied 

ad  «iner  anderen  Kraft  schnilen  kann-    Man   nennt  nan  dieea  Knft  die  Spaiial- 

le  jene«  Gliede».''  —  Aus  den  Störungen   im  Kr^rtcspiel  werden  Krankheiten  er- 

]Brt.  —  Eb   tei  hier  noch   die  Ansicht  Ober  dio  Lokalisation  dt>r  GeisteskriLft«  und 

die  Ap|>eiKe|>ti(>n  angefahrt.    .Die  Seele  denkt  mit  dem  Mittelhirn  Ober  die 

Bwbi  stollt  sich    dna  siiinlich  Wabrgononunene   mit  dem  Vorderhim  vcr 

pd    bewahrt   die   WiMensobjekle   mit   detn   Hinteibirn,*  ...    .Vom   Vorderhira 

Bit«n  ücb  feine  Nerven  aua,  dieee  veibinden  eich  mit  den  Sinnen,  d.  b.  den  Oc- 

aeii,  tie  lertellen  eich  dort  und  bilden  hinter  denielben  ein  Gewebe  wie  dai  Qe- 

pitut  der  Spinne.    Gelani^  nun  die  Qualität  des  WaLrgenommenea  su  den  im  (oor- 

lei)   Misdiungüztiiilitnd    befindlichen   Sinnen   und   ändert  «■    dienelben    in    ihrer 

lalltUt  so  gelaugt  diese  Aenderuiig  von  diesen  Nerven  nua  zum  Vordcrfaim.    Weil 

•II«  Sinne  ihre  B^roptEnduiig  hieber  aenden.  «atunieln  sich  alle  Bilder  dea  Bion- 

WabrgenommonL'Q  boi  der  Voretcll ungsknift.  . , .    Haben  «ich  bei  ihr  die  Bildur 

smelt,  ao  fibergibt  sie  dieaelben  der  Denkkraft,  deren  Sitt  im  Mittolhim  iat^  um 

tiro  su  betrachten,  ihren  Sian  m  erfassen,  ihre  Eigentamlichkeiten,  eigentlich« 

eoachaft,    ihren  Nutsen  und  Sehaden   xn   erkennen,   dieselben   der  bewahrenden 

(im  Btnterhim)  imuttellen   und  üie  dann  bis  lur  Zeit  der  Erinnerang  aufcu- 

raltrev.*  —  ünTerÜndert  oder  bloß  modifieiert  finden  «ieh  die  pbf»io-  und  pafcho- 

Anichauungen  der  laut«ren  BiQder  auch  bei  den  Bpllterm  aiabiichen  Philo- 

aben  und  bei  den  Aeritcn. 
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Eine  nngulieuTe  Menge  van  in«diiiniirlieii  Hiitidichrif^ii  (vgl.  die  SpesUlwecke 
von  Wflatenrelil  nnd  Ledere)  ruht  nach  unvenrertet  in  den  Bibliotheken;  arabtaeh 
gedruckt  liegen  lilaß  LS  niediicmiirlie  Werke  vor;  in  neuere  Sprat-lxiii  i*t  noch  lebr 
Weoige»  —  hnupteäcblich  anntomische,  iihn.miflltoldgi«ohe,  augenüratliche  Scbriftea  — 
Obersetit  woiden.  Uabar  die  mittelalterlicheni  lateinischen  Uebertragongeo 
dec  llaa|>t«utorvn  berrtclit  einliellig  ein  sehr  ungtiuBtitie*  Urteil,  uus  iboeo  aUeis 
IftOt  sich  gewiß  kein  xutreFeiide«  Bild  von  dor  Hmbiscben  Medixüi  gewinnen ,  doch 
BiCge  aadtimeita  aitkt  veigeaeen  werden,  daß  die  arabiicbe  Heilkunde  gerada 
durch  diese  iPerrerttona»*  (wie  man  Hie  veräjJitlich  beieiclinel)  auf  die 
abendländisch«  eingewirkt  bat! 

Die  Hcilkande  spielt«  bei  don  Äraberu  eiue  emiuent  wicliüge  RoUe, 
und  demgetnäg  zeigt  ihr  geschichüiehor  Verlauf  eine  scharf  ausgeprägt« 
Abbüngigkcit  von  all  joDcn  Momenten,  welche  den  Gang  der  arabischen 
Kultur  im  aUgemeincn  bestimmten.  Sie  hat  eine  außergewöhnlich  reich« 
und  TieUeitige  Literatur  hinterlassen,  deren  beste  Leistungen  in  der  Zeit 
70in  10.  bis  zum  13.  Jahrhundert  zu  stände  gekommen  eind. 

Die  hohe  Wertach6ti;ung .  welche  die  Heilkunde  bei  dm  Arubom  genoß.  drQdit 
ticb  in  der  Literatur  unter  andertiin  auch  darin  aus,  dafl  mediiiniscbe  Fragen  itiebt 
nur  in  ILrItliclll^tl.  «ondetn  auuh  in  Sobriftcn  anderer  WinseniiKweige  (z.  B.  in  philo* 
■»pbischen,  naturwisBenichaftlichen  und  namentlich  in  R«isewerki>n)  hiQ  und  da  Er- 
Ortoniug  finden '). 

Abgesehen  von  den  weit  zurückreichenden  s^fjisch-^ilexaudrinischen 
Einflüssen,  welche  Torbereitend  wirkten  (vgl.  S.  145),  ist  die  Nestorianer- 
schule  von  Dschondisaliur  (vgL  8.  HO)  als  eigentliche  AViege  der 
arahiächen  Medizin  anzusehen;  denn  von  dort  kamen  jene  Aerzte, 
welche  ihrer  Kunst  am  Ahbassidenhofe  das  größte  Ansehen  erwarben^ 
die  so  fruchtbare  Uebersetzertätigkeit  anregten  (Tgl.  S.  147  ff.),  imd  am 
meisten  zur  Verpflanzung  der  wissemichat'tlichen  Forschung»-  und  Lehr* 
weise,  des  Medizinal weseiis  nach  Bagdad  beitrugen.  Mit  diesem  Ursprung 
steht,  wie  gleich  vorweg  bemerkt  sein  mSge,  auch  die  Tatsache  in  einigem 
Zusammenhang,  daß  die  Persoaraber  dauernd  eine  dominierende 
Stellung  in  der  arabischen  Medizin  eingenommen  haben. 

Die  groÖQ  Bedeutung  der  Schule  von  Oechondieabur,  welche  wahrend  dar 
enten  Jahrhunderte  de«  Ixlam  dem  giinnen  Oxten  vonuiK-uchti^,  liegt  nicht  nur 
darin,  dafl  »ie  den  Kremang^punki  der  grilko-syrinchen  und  indMcben  Ueilkuntt  und 
die  Zentralttätt«  einer  t>7ro-|j«niiichen  Uebenetsungiliteraturdanitellta,  londeni  auch 
in  dem  Unistande,  d^iQ  «io  für  «ine  praktische  Aunbildung  der  Studierenden 
sorgte  —  in  einem  Krankenhaus,  dm  auch  mit  einer  fut  eingerichleten 
Apotheke  verteheu  wa.r. 


')  In  Betracht  kommen  z,  B.  die  Werk«  dcsal-Masudi.  al-Biruni,  al-idriai 
Abd*al-Latif,  al-Kaxwini.  Auch  Dichter  behandelten  gelegentlich  medixinischo 
Stoff«)  B.  B,  einer  der  bedeutendsten,  Mutanabbi  beathneb  in  einem  Lehrgedicht  das 
Fieber,  wdchei  er  «elbsl  infülgt?  ra!ingt>liiilfir  ßi^wegung  tii-kommen  haben  will  (lat. 
Uebers.  bei  Keisk«  opusc.  med.  ox  »«uum.    Amb.  cd  Uruner  177d). 
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Der  AbnleiT  4ei  berUhint«n  NeRtorianeifamilie  Bftcbiisclius,  welche  ilrei 
Jfthrbtinderta  lang  (von  der  Mitte  des  S.  liiii  zur  MitU  des  II.}  in  der  G«acbioht«  der 
ftrabi»<b«D  Aontc  glllust,  Oschordicliis  bonDachubril  bcD  Bachtischua 
(vg!,  S.  IAH.  H9),  war,  nia  pr  T65  an  den  liof  Dl-Manaura  berufen  wurde,  Direktor 
dea  üoipiliüa  von  DvcHosduabur.  Der  Vülcr  det  Jahjttb  b«n  UasawAih  (MetuC] 
war  Apothekergebilfe  in  Dschondi^bar  und  studierLe  d&bei  Medizin,  die  er  apätes 
mit  Eifolff  in  Bagdad  ausUbte.  Ira  Jabre  8M  ntarb  Sabur  ben  Sabl,  Vorrtmtd 
defl  Krankenbaus^a  in  DitcbondiKabur,  der  Vvrfmtw  eines  Dispensatoriums  (Orabaddin), 
dai  lange  Zeil  allgemein  maUgcbend  blieb. 

Dank  der  Anregung  Qcstorianisclier  Leibärzte  (der  Bachtischua, 
des  Mesue)  «nd  namentlich  infolge  der  bewunderungswürdigen  Tatkraft 
des  UDermüdlichen  Huoain  (Tgl.  S.  L49),  um  den  sich  eine  erataunlich 
große  Zahl  ron  eifrigen  Ucbersetzern  ächarte,  wurden  die  Araber  noch 
vor  Ablauf  dos  9.  Jahrhunderts  mit  der  griechischen  (und 
einigermaßen  auch  mit  der  indischen)  Medizin  vertraut  go- 
macbl,  und  zwar  in  einem  Grade,  daß  der  Uebergnng  za  einer  paraphrahti- 
Bcben  nnd  immer  mehr  Eelbständigei*  werdenden  Bearheitungaweiae  des 
gegebenen  Stoffes  ungewohnlicb  früh  erfolgen  konnte.  Freilich  darf 
hierbei  nicht  außer  acht  gebissen  werden,  daß  diese  ErstHngsfrüchte  der 
ftrafaischen  Literatur  zumeist  Ton  den  christlichen  Uehersetzern  und  am 
venigäten  ran  den  Nationahirabem  selbst  herrührten. 

Von  der  ziemlich  anBehnlichen  Literatur  dieser  FrEÜiepoche  haben  sich 
einige  Schriften  in  mittotaltcrlicheQ  lateinischen  Uebersetzungon  erhalten, 
ein  Beweis  für  die  langanhaltende  Nachwirkung.  Es  sind  dies  die 
Aphorismen  des  Mesii^ ')  (d.  Aelteren),  ein  einleitender  Kommentar 
des  Hunain,  Johsunltlus,  zu  Gakns  ar»  }iarv-n  —  Isagoge')  die  Ab- 
handlung des  al-Kindi,  Alkiadtui,  de  medicinarum  corapositarum 
gradihus  und  «in  aus  dem  Syrischen  übertragenes  Sammelwerk  Über 
die  spezielle  Pathologie  nnd  Therapie,  der  Äggrcgator  des  (älteren) 
Scraplon. 

So  spärlich  das  Material  ist,  im  Tercin  mit  Zitaten  späterer  Autoren» 
gewährt  es  doch  genügenden  Einblick  in  das  Wesen,  in  die  Bestrebungen 
and  Leistungen  der  erwachenden  arabischen  Medizin.  Syro-Perser  und 
Araber,  die  einen  als  Erben  alter  Traditionen  und  Forschnngsmothodeiii 
die  anderen  als  golchrigo  Sclitileff  betrachteten  die  ürrtlichcn  Meister- 
werke der  Griechen,  insbesondere  aber  Galen*),  als  untrügliches  Orakel 


')  Vfit  g^braucliea  hier,  wie  im  folKendec.  vor>u(;iweiae  die  im  abendl&nditcliea 
UitttlAltei   aufgekommeneii  Auto  renn  uuen   und  BQcliertiUtl  und  erwUbnen   faiit  nar 
[jene  Ibttlichea  Scknil<tctlci ,  wcicbc  eise  Ober  den  arabiaciion  Ktüturkreii  hinnua- 
[febende  Bedeutung  erlangt  haben. 

*)  Die  leago^e  de«  Jtfbttmiitiui,  nach  dem  Muatcr  der  galcoiacben  Tftrfafit.  gobSrt 
lu  den,  am  frQlieslen  tna  Lateinitche  QberaetKten  Schriftea. 

h')  reep.  den  Eanoo  der  galeniKhen  ächrifl«a  rgl.  S.  128. 
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und  rkliteten  ihr  eifriges  BvmUlteo  nur  darauf,   d&s  in  deo  GnoBi^^ 
nnd  im  Aufbau  sch«nbar  ToUkomniene   Lehrgebäude    räoeneitt  bnk 
neue   praktische    (namentlich   therapeutische)    ErfahruBgeo  nn- 
schmücken,  anderseits  durch  logischo  Mctbodea  und  nia.th«natii£h> 
naturwissenschaftliche  Entlehnungen  zu  stützen. 

in  der  philotoplÜMlMii  Atnwtpbäre  dea  AbboHtdenliofi»  g:mU  «  al>  eti  iiiir^li 
Erfordeniifl ,  alle  WiMianiixireig«  and  daber  auch  die  Medizin  tmtiotuJtitiKl>  n  ^ 
grftndon,  vom  Studpnakt«  der  ahstotäliacheD  Losik  ui  beKrbeüen.  WieSkcA 
OntodlBg«!]  de<  (lUubenB-  und  Pflicblenlebre,  to  wtirü*  aucb,  aiikii9pf€Bd  uflite 
ift  gdehrteo  Sitsuo^o  dAi-Qbcr  dii|>utii>rt .  ob  dia  Uedizin  auf  Ceberiiefemf .  U 
f»hnag  oder  VürounfterVenntDis  beruhe,  ob  ai«  ant  maÜiemaLiach-natoi  iirun»iiill 
ti^en  Priosipien  logiecli  dvdnticrt  werden  k&iuiA.  Der  Arzt  soUte  di«  ,N>t»iB*dt 
Nabnnig*-,  Gi>nuB-  und  neilmittwl,  di«  Miichniigen  dea  KSrpen,  die  Eisviitafa 
der  Getüms  kesDon,  er  eoUte  beim  Alcbemiatnt  in  die  Schule  geben,  nac-h  Itfini 
matbem&tisch-Baturwiiietitchaftlicbeii  GrandsQU^n  aeiDfl  Kasit  atuAb«. 

Neben  tatsächlichen  empirischen  Fortschritten  —  auf  dun' 
biete  der  Arzneimittellehre  und  Diätetik  —  mftdit  sich  daheri 
von  Anbeginn  einoänBerst  spitzfindige  diatek tische  BearbeitiR| 
weise  des  gegebenen  Stoffes  in  aristotelischer  Manier,  eine  Sucht 
Distinktionen  und  Klassifikationen,  aber  auch  eine  Art  voii< 
Streben  bemerk()ar,  welehes  sich  freilich  nur  in  Subtilitüten  d*r  P» 
und  Harndiagnostik,  in  präzisen   AdcrlafiTorscbriftcn' 
Zahtcnspielereien  und  astrologischen  Deuteleien  üaBem  kc 

Di«  ]s&gogc  dea  Hunnin  (.lobannitias),  wolehe  wUsrend  de«  ganten  Uil 
aU  einftlbreiidcE  mediziBiMhca  Lebibuch  diente,  geehrt  eine  knappe,  mit 
KoDBcquenK  ntifgrbnut«  üeboreidit  4e*  galoniuben  87«t«nu,  luageheod 
sieben  res  nnlurales  [Klemcntc,  Tempcmmentc  (Kraern,  Komplezionics^ 
Glieder.  Kräfte,  Fanktioncn,  Pn<^uma],  den  secha  res  nonaatu  ralta  (J 
Bewegung  nnd  Rübe.  Speise  nnd  Trank,  Sublafan  nnd  Wachen,  Verdaaa 
nine  (t^xoretft  et  retenl»),  Affekte)  tind  den  drei  rea  prae terna tnr«lei{ 
heit,  Gelegenheitiurtachen ,  Sj-mptomi^].  Die  Schrin  bildet  in  cetriner  HiwkUi 
Ao&lo^oii  zur  baf^ge  deaPorpkjTt««,  d««Reti  Faiinogi«chenl-''uDdaaeitfcI- 
bestinimungcn  (vgl.  S.  161)  für  die  Eaedisinitche  Logik  maSKcb*»' 
vurdeii. 

Eins  Fraoht  der  Diitinktionnucbt  mir  di«  Obetan«  bomplisiert«  Lehre  vd>  de 
organischen  Krüften  (rgl.  S.  162),  welche  «ch  ftchoa  in  der  Isapo^  d» 
Johuinitiai  ausgebildet  TorBndet   Die»  Lehr«  beruhte  Übng«Bi  auf  de*  i 


*)  Bei  Serapian  d.  Ae.  finden  sieb  subtile  Vorschrincn  tlbec  den  Ort  der . 
Im  Anseblnß  an  die  galtuRche  Gefftfilehre  entwickelte  sieb  bei  den  Afsben 
pmkliiicb  eminent  wichtige  Lehre  von  der  Wahl  der  Vene,  je  nach  dem 
li«iUtitt.  Btcittnn*  wurde  die  B«vnUl«  e  eontrario  bevorzugt,  d.  h.  «■  wardi  4r 
Aderlaß  (z.  B.  bei  Pleuritis)  nicht  auf  der  leidenden,  londem  auf  der  geaandea  Sm< 
Torgcnomniea.  Während  Uippokrfttee  and  Oalen  in  d«T  R«g«l  auf  der  ktMktaSrit 
den  Aderlaß  ».usTaiirten,  nachtun  im  Alt«rtnui  die  Metbodiker  ans  der  Bfri» 
e  contrario  ein  Oeaelx.  und  auch  Arcbigeo««  Mwie  Aretaioi  vtainMrtKf^ 
wOhnbch  atif  der  gaanndcn  Seite. 
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salft«  der  pkjtiologischen  Funktionen  und  fsnd  auch  auf  die  Pftthulogiu  Anwen- 
■o  wurden  t.  B.  Atrophie  oder  Ryiiertrophie,  gnwJMi*  IXxatKfl'ektioneD  auf 
es  in  der  Funktion  der  ernUhrondcn  Kraft  u.  >.  w.  zurQckgeralirt. 
Ein  klaiiiicbe§Bei8pie)  fQi  die  voreilige  Anwendung  dei-Mutbe- 
Elliik  nufdio  medizinitclio  Thvoric  bietet  die  Abhandlung  des  ,arar 
bscben  PhitoMpbön"  al-Kindi,  welcher  die  gnlenieche  Lebre  von  den  Qnnlitat4R 
id  üraden  Huch  auf  die  Eusämnieugeset&tuu  Arzneimittel  tibertrug  und  mittels 
Ge«etE(fa  der  geometrischen  Progression  eine  exakte  Reteptverschreibung 
begi&ndet  lu  baben  glaubt«.  Grad  iat  eine  Steigerong  der  ereten  Qualität  Qbor  dax 
^Oleicbge wicht  (die  gleiche  Miicbnng.  tempcmTnentum)  hinana  um  eine  voll«  Dirtnni. 
kOanen  auch  Bruchteile  tod  Graden  aogonommen  werden.  Im  temperierton  Medi> 
»ment  haben  wir  1  Teil  Wärme  und  I  Teil  Killte;  im  1.  Grade  2  Teile  der  über- 
[wiegeiiileu  uuil  1  Teil  der  gebumleiiMn  Qualität;  im  t.  Grade  4  Teile,  im  S.  Grhde 
|8 Teile,  im  4.  Grade  18  Teile  der  (Iberwiegcnden  Qualität.  Die  Grade  der  Arenei- 
littel  bewegen  sich  aUo  in  geometrischer  Progression.  DasMafi  dea  enAen 
Jr&de«  iet  da*  Doppelte,  dos  Maß  dc>  xw&itcn  Gmdei  das  Vierfache  der  g)&i€bmilßige& 
acfaung.  dai  Maß  des  dritteu  Grades  ist  dai  Achtfiicbe  und  das  MaB  des  rierteu 
doa  Secbzehnfucbe  der  gluicbmäßigcn  Miaubung  oder  du  Acbtfiivbe  de«  ersten 
les  o.  «.  w.  ÜUR^otbo  gilt  noch  von  d«n  7.uGiimmengi>«etiteii  Mitteln. 
bt  die  (jaantitäl  dar  kalteu  Mittel  die  Bälfte  der  warmen  aus,  so  muß  du  daraus 
leogeaetate  Mittel  w^rm  im  1 .  Grade  lein ;  macht  die  Quantität  der  kalten  Mittel 
Icn  vierten  Teil  der  wnrmDQ  uue.  so  itt  die  »uaummengetetzt«  ArxnciimS.  Gradewarm; 
die  Quantität  der  kalten  Millel  nur  den  aclUenTeil  der  varmen,  so  iit  die 
Ensamraonfletzung  im  3.  Grude  wu.rm.  KolgendeH  Beispiel  »teilt  eiui;  Miucbung  dar, 
elebe  im  1.  Grndo  trocken  (die  Summa  der  trockenen  Tcibj  ist  doppelt  so  groB  als 
der  reiichteoK  hini^egen  in  KQckficht  auf  KMt«  und  Wurme  vfilüg  gleich* 
IBig  i>t. 
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al-Kindi   ahnte   bei   dieser   matliematiachen  Spielerei   die   PioportionaLitÄt   dor 

Sinnetempfindung  voraus  und  erregte  durch  die§elbe  nicht  nur  die  Bewunderung  der 

ZtitgODOnea ,   ssndera   beeinflußte   aucb   die    meisten   spivteren  Autoren  bis  in  die 

tKmaiuaDceteit.  —  Es  Bei  hier  bemerkt,  dafi  Rl'Kindl,  der  die  Mathematik  (worunter 

ElMondere  ueup^'tliagotSiscbe  Zahlenapielereien   eu  verstehen  eiud)  al»  Grundlage  der 

iPbilovopbie  beieichneto,  «elbitvonttänillicL  ein  YorkUmpror  der  Axtrologio  war,  hin- 

^(egen  erklärte  er  die   Alchemie  fOr  Schwindel,  weil  ca  dem  Mcrwcbca  uo* 

Sgtich  sei.  dasjenige  liervorxubriugen,  was  nur  diß  Natur  ntleiu  vermöge. 

Die  thcoretisiercQdc  Richtung  mit  ibrco  rorgcfaßteo  Anschauiuigeii  lieS 
[nar  schwer  eine  wahrhaft  unbefangene,  nüchterne  Beohachtungeweiae  atif- 
Ikommen.  Durch  die  emsigen  Uebereetzer  var  zwar  das  Wissen  und 
Fdie  Lehrmeinun^  der  griechischen  Aerzte  sehr  rasch  in  das  arabische 
[Gewand  gekleidet  worden,  aber  der  Geist,  welcher  das  Größte  in 
antiken  Medizin  gescbaft'en  hatte,  blieb  :;Limeist  unorachloascn;  in 
i«r  Schule  alcxandrinisch-uj-rischerlnteqiretfltionskunst  gedieli  wohl  Ge- 
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Mnunkeie,  kanni  ab«r  dos  Verständnis  für  den  uQschAtsbareii  Wert 
•dbständiger  sinnlicher  Erfahrung,  und  den  freies  Ausblick  auf  dia  edit 
bdleoisctie  Heilkunst  in  ihrer  edelsten  Form,  den  Hippokratismas, 
benote  der,  nebco  Aristoteles  Terg5tt«rtc  Galen.  Xnr  ganz  Wenig« 
w^fm  durch  du  Gcsträpp  der  Komment&rc  den  Weg  zum  Meister  tod 
Sm  m  finden,  keiner  aber  in  dem  Maße,  wie  jener  Arzt,  mit  dem  die 
£^podke  der  mündig  gewordenen  arabiächen  Medizin  überkaopt  anhebt  ~~ 

Rhftses  v«n)e  nin  ^AO  ia  B*j  (anti  Stedt  in  Cboiuui,  dkhcr  d«  Beinusa 
■r-Bftsi)  gttoren,  betrieb  «lAMlbit  phÜ Alogische,  taalbemalitebe,  ptttlotephüebe 
Stedsen  aad  witecc«  ädi  nmlchat  mit  groftem  Erfolg«  der  Viuik  (Gtmug  od 
Slteafiei).  Eni  im  Xy.  Jafat«  erwachte  ä  Uim  dt«  B^Mteraog  für  da«  S^nos 
dir  TliiftiBili  Er  htfüt  nA  aaek  Bhgdad.  wo  er  namenllitt  lUiUr  der  Leiunv 
dm  Ali  fc«*  8iU  iW  Zeia  &t-Tftb&H '»  dM  »mgwiiffciwit«  wiadiräiichs  AtubildiiBg 
•nariti.  la  der  Falgeceit  w  «r  raem  in  Raj .  »daaa  ia  BugdAd  •!■  Direktor  da 
■b  Lailant  vai  htxÜmAtt  Lebnr  tilig.  nacht*  weit«  BeiMn.  n 
,  ilaad  aüt  d«a  herromgoMlrteB  VoTMtea  ia  Varindun^  ood  nr 
adv  ab  am  Sckriftea.  «riebe  neb  aUil  albta  aaf  dM  Madisia.  eoadua 
nf  FIAMpUa^,  MiMiMlIk,  AstiOMB».  BijA  aad  iM—tlifb  Cbcnb 
t«.  WigM  Ninr  MilMilahaa  Gri^nwkMl,  Kdkfaaa«  Ali^DwtiMbii  i3a 
m  SMbsbot,  rtaad  et  ba  dea  FOntcm  ut»d  beüa 
▼«■t^JMdmlii  Ulli  AwtIbbUiaacbr hriw  Amt  I  Des OUa«  der  ICaaBCf- 
Jatee  biBte  aber  en  luJlilKiii  aad  ^arMWartü  OiabciHir.  Rhai»«  cterb  «^ 
yWall  1^  (laMga  aHi^iuhr  Pkateeh%kaH)  aanm»  MI  oder  93S. 

ftkaies  war  m  Vatm  Toa  »ehaaca  KeaBtmnaf  da-  das  Wissen 
aaiBS  Zeitalters  mit  den  ErrnngeDsdiaften  der  Tergangei^eit  verknüpfte, 
ein  tssdoser  Schriftsteller  tob  ongdteorer  ProduktiTität  and  Vidseitigkeit, 
ä  gafatgtar  Lcbnr  —  aber  er  besaß  tweh  eöi  köstlicfaerea  6«t  als  6d> 
kknudnü,  £e  FÜüglwtf  im  Boche  der  Xatar  seiist  lasan  an  käuko, 
V  vaAgt«  aber  dai  klinischen  Bliek,  der  am  Krankenbett  immer 
■ooh  3i«Ma  tBftit,  6ae  da  EüMeim  nach  seiBer  Indindaalität  za  er- 

cmB^iehl.    Cad  hkrdudi  —  aieht   wegen 
«oris  ihn  mmA»  XacMahrwi  emicfatai  oder 


I 
I 


*)  Site  4n  jMbikiB  AzstM  «ad  JUtroasMm  I«a  at-Thibaii  ^  sat  Tab«ri«taaV 

«Mrta.  I  liiiiTII  ««fMügt  ar  Sm  KaigkA  «v  Cnaaane  aad  lehrte,  ^B  dar 
Hiju  4tm Priaa^  4«  TbianMH  la  »A  «afcit  b»hfc  BeaierkeBcverlarweii« 
war  er  der  Dialektik  aebr  abbold. 

^  Sie  EitBa  lit  «M  mm«*  auf  öe  HillieilMc  im  «ätaa  des  Fintea 
anMa  aarttkirfnrt;  ««*  Wbs  Ob  ataücb  a«  laea  dK«bat, 

I  dkl  mdgffiifcBilii  artii  Aaiialiiiliiil Finiiili  afcht  gtectaa 

^^  ^»^  r^^i^^i^HV(  aa^  ^n  k^i  ^h^rk.    amap  «eine  er  bcb  ^ft- 

■slM»,4MbilsBd«danaBb,4a4»Aa|Mnt«MtF^^a.  .wie  ricinalt 

Aag«  kaba*.  aidrt  ta  luaalasiSia  wvlia.    Ab  msb  Am  JiMirti  ssr  OpMatiea 

«de  «r:  Mi  haba  «aa  4m  W«lt  m  «m1  a     1  i  i.  daA  kb  iknr 
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ibertraf«!  —  als  Kliniker,   erhebt  er  sich  über  die  übrigen 
irabischen,    vielleiclit    sogar   über   alle   mittelaUerlichen 
(Aerzte,  freilieb  ohne.  däÖ  es  ihm  gelingt,  den  galemschen  Dunstkreis 
Jemals  ganz  zxi  verlassen. 

In  der  Kranlheitstheoria  war  Rhazes  Galenist  ^),  in  der  Praxis  ließ 
ar  sich  aber  mehr  von  den  Grundsätzen  des  Hippokratismus  leiten,  indem 
»reine,  auf  die  Beobachtung  des  Krankbeiteverlaufs  gestutzte  in- 
lividualisicrcnde  Behandlung  anstrebte  und  auf  hygienisch- 
Idiätetische  Maßnahmen  neben  einfachen  Arzneien  besonderes 
l-evicht  legte.  ^Im  Anfang  der  Krankheit,"  sagte  er,  „wähle 
[ittel,  darch  welche  die  Kräfte  nicht  vermindert  worden." 
(Wo  da  durch  Nahrungsmittel  heilen  kannst,  da  Terordne  keine 
.rzneien,  nnd  wo  einfache  Mittel  hinreichen,  da  nimm  keine 
iusamm  engesetz  ten.'^ 

Er  bcrflckiichti^te  Jen  Einflaß  des  Klimaa,  der  Jahreszeit,  der  Witterung,  ac1it«te 

jf,   daS  in  den  KrankeazimmerD  gesunde  Luft  und   an^emea^so  Temperatur 

irtKh«    und   erlcannte  den  Wert  rationeller  0  oundheiteipdege  in   vollstem   Ktaüe 

eknUig«  Anla^O  und  EinricMuiLg  dt:i-  Wohnbümcr,  Üescitigung  schlechter  Go- 

lia  durch  R&ucherungen.  Sorge  t^r  gute»  Trinkwa^ier.  Wa.RcliunKen,  Bäder,  Diät). 

Charakteristisch  für  RItazes  ist  es  auch,  daß  er  dio  Krankheits- 
>eschreibung  höher  bewertete  al»  die  theoretische  Spekulation;  in 
Mnen  'Werken  üuden  sieb  darum  zubli-eicbe  Krankengeschicbton, 
reiche  seine  ausgezeichnete  Beobachtongsgabe  bezeugen*). 

Große  Sorgfalt  verwendete  er  auf  die  Diagnostik  und  Progno&tik, 
fthne  dabei  aber,  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  die  H&nischau  za 
Iherschätzen,  insbesondere  bekämpfte  er  energisch  die  scharlatanrnSBigo 
tusartung  derselben'). 

Den  Weg  selbständiger  Erfahrung  betrat  Rhazes  nicht  nur 
Inf  dem  Gebiete  der  KrankheitsbeBchreibung,  sondern  auch 
in  der  Therapie,  indem  er  Versuche  mit  chemischen  Pra- 
laraten*)  anstellte. 


')  Im  Widerstjreit  der  iiätbologisclieii  Theorien   der  alten  Autoren  mufita  uach 
feilen  Anhalt/punkt  gegriffen   wertlen.     Galen  war  oatebeinend  am  tneitten 
ifen,  die  oliente  Autorität  zu  bilden. 

*)  Unter  den  verloren  K^ftant^enen  Sohrinen  befand  sieh  ein«  Saranlung  von  Be> 
kbachtungen  nus  dem  Krnnkcnhitii?  in  Bii^-da<l. 

*)  Die   betrfl^n«che  Ilurnäcliäu  hatte   tniiDcben  ku  Keicbtum  and  WUiden  tot- 

glfen.    Ea  sei  beispieUweiüe   nur  ervähnt,  daß   icn  Jaiira  76Q  d«r  Apotbeker  Abu 

bitch  laa  dethalb  mm  I.cibarxt  de«  KiLlifcn  al-Mahdi  crlioben  wurde,  weil  «r  d«r 

Bmahlin   denetben  die  (ieburt  einei  Sobnea  mittels  Uroikopie  vorsuKgeiietzt  hatte. 

*)  Dies   war  eine  Eomequens  nisei  cifng^en  Beidiüftigung  mit  der  Alcheaie. 

lebe  er  in  Biner  eigenen  .Schrift  gegen  Kl-Kindi  (vgl.  8.  167)  verteidigte.   Rhasex 

rar  sicktlicb  bemfihl,  dia  Chemie  in  de»  Dienet  der  Jifsdisin 

Lu  ttvllea. 
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Das  mcdiünüclie  Scbrifttum  des  Rhaus  bestebl  aus  frrfiSereii  Werken,  InuUa 
A.bhaadlun(;«ti,  MoDOffmiiliiitii  rtc.  in  sehr  venebiedoiwr  Anrfahning.  Leider  iit  Beüu 
AntobiogrkpbiQ  Tcrloren  gegangen. 

In  die  Wcrkstättc  seiner  wissen  schuf tliclic;n  Tätigkeit  gewährt  ins- 
besMidere  das  wahrhaft  gigantische  Hauptwerk  al-Havi  s=  ContiodfiS 
(BehSltnis  der  Medizin)  Einblick,  welches  die  Fmcht  eines  langen,  tod 
uQcrmUdlicIiur  Arbeil  crfüUten  Lehens  darbtellt.  Er  enthält  eine  Über- 
raechendo  Fülle  Ton  (tnciKt  wortlicheit)  Atisziigon  aus  der  gricchiecli- 
arabischen  (von  Hipjtoknttcs  bis  Hunain)  und  indischen  Literatar  sowie  eine 
Menge  ron  Aufzeichnungen  aus  der  eigenen  Praxis,  welche  das  Gesamt' 
gebiet  der  Medizin  beti-efTen.  Leider  hat  der  Verfasser  die  letzte  Hand  an 
das  Werk  nicht  gelegt,  e-s  wurde  erst  nach  seinem  Tode  verüffenüicht,  und 
die  mangelhafte  Anordnung  des  Stoffe»,  die  ungleichmäßige  Ausarbeitung 
der  einzelnen  Kapitel  spricht  dafür,  daß  es  sich  um  eine  riesige  Sauun- 
lung  Ton  Exzeqiten  und  eigenen  Notizen  handelt,  die  möglicherweise  ein* 
mal  einer  planniäfiig  ausgeführten  medinnischen  Enzyklopädie  zur  Gnmd' 
läge  tiKtteu  dienen  sollen. 

Die  erwähnten  iiußeren  H&ngel,  insbesondere  aber  der  kolossale  Um* 
fang  des  Hawi,  der  abschreckend  auf  den  Leser  wirken  nia6te,  be- 
wtrktt'H  es,  da£  ein  iweites  Werk  des  Rbazes,  der  Kitab  al  tib 
Alraansuri  =Liber  medicinatis  ad  Almaosorem,  eiiie  (dem 
Statllukller  ron  Chorasan  al-Mausur  ihn  Ischak  gewidmete)  kompen* 
ÜStm  Gfiaamtd-arstellung  der  Medizin,  in  der  Folgezeit  mehr  praktJscb« 
Bcdwtung  gewann.  Die»«  Schrift  zachnet  sich  durch  Uebersichttich- 
htilt  gut«  Schreibart  und  roichen  (allerdings  rorwiegeod  kompilatorisdtea) 
IntuiU  aas. 

D«r  M»  10  Btchir»  biiiAiail  Uter  uedktMlM  ad  AlaaanceB  «tatst  neb 
h>1**AUefc  ntWfpakntm.  Qwi&a,  Ombwk».  AMm  nad  tuHot.  AuOMdem  w- 
Mte  BhaaM  aoc^  swü  aailti*  Konp«t4ieB.  dea   über  ^rinomuB   cad  den  Über 

Daneroden  Xacbruhm  verdankt  Rbazes  aber  nainentlich  seiner  Schrift 
llb«r  die  Blattern  und  Masern  =  de  rariolis  «t  norhülts  (grfiher  de 
pwtÜMMk  g«BM&tV  vektM  aUg^mein  und  mit  Re^t  ab  «öw  Zier*ii  der 
liitiiiiritfhin  Lit*ratar  der  Anber  betnubta  wird;  sie  ist  üuSerst 
'mtvott  te  iMtorwch-^pidettiolagiselMC  Bexic^aag  als  älteatc  Mono- 
tni^lki«  Bi«r  Variola  —  nad  Mift  «w  BkMes  eo  guu  als  ge- 
^twiwAift*».  t«tt  ibB«*tiK)MB  VomtMlai  CM  tmm  Pn^ker,  im 
4m  BiptN^rattuMa. 

nNMtM  baiMM  iMi  ««r  «Im  C  JahAwilrt  "^    Dia  fHharte  latÜete  Ervfthaai^ 


AMttMaMt^wHMWahi  tat  «•»•«»««la* 


i{al  Wagidiand] 
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ndet  sich  in  d«ii  UrucbitOokcn ,  welche  von  deo  FaodekteD  des  Abron  (vgl.  S.  VIS} 
BbaiM  erbalten  «ind.    Ähioa  b^chncb  die  UktUtra  ah  eine  Weltoeache,  die  ia- 
niumatiHclicr  Kititlilsiie  {fnt^tvlie  und  blonder»  jwnc  Lcote  befnlte,  welch«  dia 
^eidktektion  Ia.ngc  TerD.ltiüumt  haben. 

Rbazes  xiüert  in  seinet  Uonographiö  einige  iimbiüeho  Vor^&nger  und  tueiot,  dafi 
[die  Krankheit  dem  Galen  bereit«  bekannt  gewteen  §ei.    Von  den  Pocken  (Dschodrij) 
Bt  er  die  Maaern  ^Basbali)  nicht  ecbarf,    Rändern  beschreibt  sie  nur   ala  eine. 
kÜBÜch  abrr  nicht  nosolof^iafb  getrrnnte.  Unterart  derielben  '].   Die  Erankfaeitallicoric 
humoral  pathologisch   und  gipf(>lt  in  der  Axmahme,  daS  die  Kraakheit  einen  (d9r 
JbnRft  ilev  Weins  verKleichbnren)  notwendigen  Reinigung:* Vorgang  desßluteR 
cllo,  wi;!cb«ii  im  Fötal1el>en  durch  diu  (während  der  Schwing« recbaft  nicht  au>- 
tduedene)  müttcilicho  Mcnstninlblut  verunreinigt  worden  aei. 
Sorgfältig  BChildeit  Rhaiet  die  loitiitlayraptonic  und  den  Iclinittclica  Verlauf  der 
Jlattem  (bezw.  der  Miu«m)  —  seit  langem  wieder  einmal  in  der  Literatur 
liaefriache,  wahrhaft  natu rsetreue  KrankUeitsbeicliteibong  — ,  und  die 
berapeutiicbfn   MuDnahmen   sind   dtirchw<ig>i   hu«  der  KraiiklieiUlieobachtüng  ahge- 
citet.    Hierbei  werden,  je  nach  d<iin  Falle  uud  dem  Krankbeitsitadiaia,  zwei 
|yer>cbledene  Wege   pingeselilagen:   der  eine   baiUbt  in  der  beabsichtigten 
Kopierung  und  I^ntgiftung  durch   Rufrigcrnntia  und  Exntinfcuentia 
E(GenDB  halten  Waessrs,  verschiedene  Äcetosa,  kampferhaltigH  Miflchungi>n,   kalle 
Lbwuchiingcn ,  BegieBiiugeu,  Bader,  .\deHaD,  Abfllhrmitiel),  der  andere  in  det  Ue- 
rcrdernng  de>  Exan themausbrucho*  (Anwvndnng  äußerer W iL rtuci,  nament- 
lich warmer  Wanserdiünpff,  Vermeidung  der  Exstinnueatia  und  jeder  anderen  Arznei). 
He  Indikation   für  doe  Mn«  oder  andere  Verfahren  gibt  die  HShe  de«  Fiebers,   die 
cbaff^ahc-it  des  Esanthcn».    dna  Verhalten  d»  PnUes.  der  Atmung,   der  tlnt- 
■erangcn  u.  i.  w.     Um    den   KompUkationeD   und   FolgestutCndun   in   Betreff   des 
Loge«,  Ohres,  der  Nase,  des  Schlundes  entgegenzuwirken,  am  Verse h warungen  und 
fere  Narbenbildungen   zu   Terhindera,  werden  auifUhrÜche  Vontckrifleu  gYg«h«n 
kdttringentia ,   RrOffnung  grol}(>r  BkUern,  fettmachende  Mittel.   BAder  etc.).    Sehr 
[enau  iat  auch  die  Prognose  angegeben ;  als  besonders  ungünstig  gelten  fottfarbtge, 
to&Boierende.  grüne  und  violette,  hart«,  wnraeniho liehe  Blattern. 

Rbazes  bildet  eine  herrliche  Einleitung  zur  arabiscliea 
'edizin,  er  liat  viele  Scliiiler  beriingezogeii,  cleaen  er  be- 
J2eichnender weiB«  als  ein  zweiter  Galen  erschien,  seine 
L'Wcrkc  blieben  dauernd  eine  reiche  und  vielbenUtzte  Quelle 
Wür  die  ärztliche  Forschung,  ab  or  er  fand  nur  wenige  wahre 
pjünger  und  Nachfolger,  soweit  dasjenige  in  Betracht  kommt, 
was  seine  Grüße  eigentlich  ausmacht,  —  die  niichterno  kli- 
fnische  Richtung. 


dat  Ilevr  der  Ab^esiaicr  während  der  Belogening  von  Mckkn  durch  «in«  Seuche  auf- 
gerieben wurde. 

')  Er  t&lt  die  Matem  im  ullgemeinän  für  gunihrlichcr  uU  die  Blattern,  mit  Aus- 

rvalitne  der  durch  letttere  b&uBß  bewirkten  Krblindang.     Dur   Hegnlf  Hasbah   war 

lHbrigeas  gewiß   weiter  als   der  heutige  Begriff  Morbilli  und  schloß  wahracheinlicb 

rlach  u.  a.  in  lieh.  —  Außer  der  Speiialachrift  handuln  auch  Stellen  im  Con- 

(Lib.  XVItl.  cap.  $).  im  über  ad  Almansorem  und  im  Über  divisiontun  (cap.  H9) 

denutlben  Gegtasfand. 
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Za  diesen  wakreo  NAchrolgcrn  gehJSrt  wohl  der,  in  der  iweiU-n  ÜUfte  dea  10.  Jaht- 
banderU  )«boiide  Abnl  Uuan  Ahmed  ben  Mahainm«d  at-Taba.ri.  denen  hEiiidMhrift- 
lieh  erbaUene«  .Buch  der  bippukratlscheD  B«o1>acbUini;ren'  ZeuKriiji  toh  i«ioer  Uini* 
«eben  Mtiateracbftft  RibL 

RliXK«*,  der  wirklich  darct  innere  Vok&tion  Ant  geworden  wa,r.  die  Toraoe> 
gegangene  giiechiiche  und  ar&l>i>chc  Literatur,  wie  lelten  jetnund,  boherrKbte  aad 
unermüdlich  leine  Kenntniste  am  Krankenbette,  durch  Lektüre  und  Studienreiten. 
im  Verkehr  mit  den  Gelehrten  und  d«m  Volke  bcreicberle,  halte  eine  nebr  hohe 
Anffoscaag  vom  äntlicben  Bt-rur«  und  erkannt«  mit  offenem  Blick  die  Grenten  und 
seitlichen  M&ngel  der  Kuust,  Dica  beweiaen,  abgeteben  toid  sachlichen  Inhalt  «einer 
W«rke.  manc^he  teiner  Aiissprtlchc,  di(>  noch  beut«,  richtig  veretandon,  beherzigent- 
wert  aind,  z.  B.:  ,Dic  Wahrheit  in  der  Mediain  ist  ein  Ziel,  du«  nicht  ei^ 
reicht  wird,  und  die  Heilart,  wie  sie  in  den  Büchern  beschrieben  wird, 
■teht  weit  unter  der  praktischen  Krfahrung  eines  geschickten  denken- 
den Arstes.*  —  ,Die  MedisLio  int  eine  311  erlernende  Kunst,  deren  Ziel 
die  Niedrigen  im  Volk  erreichen:  wie  schwierig  ist  sie  aber  dem  guten 
Arüte.*  Die  Anforderungen,  die  er  an  die  äntticbc  Ausbildung  atellt,  *ind  srhr  be- 
deutende. Insbesondere  -rerlaiigt  er  grQndlichsto  Kenntnis  dessen,  was  die 
Vorgänger  geleistet  haben,  da  der  Umfang  der  Wissenichaft  di(  Kräfte  ciaM 
EinEelnea  weitaus  Übersteigt.  Fieri  mim  nequit  (heißt  es  in  der  lat.  Deberseliang 
des  Lih^jr  laediciuali»  ad  Almnnsorem  IV,  32),  ut  vir  unu«.  quantamcuaquo  )«  aetatem 
ntligerit,  rem  ita  difTtiaam  atque  auplam  animo  comprehemlut,  niai  atitiqiiomm 
vestigiis  inntitcril,  cum  ecicutjac  hujiis  umbitus  longo  eitnt  aogUGtos  humonue  vita« 
limites  ezcurrat,  quod  ntigue  non  in  hiic  solum  led  in  aliis  plerisque  urtibus  verum 
est.  Ilnud  [.'uuci  sunt  ii  auctoru«,  quorum  laboribus  locievit  medicinai  alque  borun 
tnonumenta  intrn  pauuiirum  aunoriiiu  breva  currtculom  l'rastnt  perci^ero  sßcrct.  Est 
ut  per  taille  aanos  uiille  sci'iptores  professionem  haue  auzerint.  Is 
anleni  qui  in  eorum  libris  intelligendis  diligeuter  opernm  posuerit, 
intrn  osiguos  vitac  teruinos  aeqne  animum  sunm  cognitione  rerant 
inalruet  nc  si  millenos  ipce  anaoa  medicinue  studio  impendieset.  Die 
literarische  Senntnis  bildet  aber  im  Sinne  des  RhnEes  nur  die  ViiraDaaetiang ,  und 
erst  die  eigene  Erfnhrong,  welche  den  bloßen  Folgerungen  der  , Logiker*  vonuiiehen 
sei,  macht  den  wahren  Ant  aus. 

Bhaiee  lolt  eine  Reihe  von  kleinen  Schriften  Terfaßt  haben,  welche  di« 
Apolo|;etik  der  wahren  Heilkunst  und  des  chrliihen  Anten  num  (Segeastajid 
hatten  (a.  ii.  .Waiuiu  einige  leichte  Kiankhcttcn  schwerer  ca  erkennen  und  lu  heilen 
sind  als  schwerere*:  ,Ueber  die  Ursachen,  weshalb  der  groQc  Haufe  den  gescheiten 
Arzt  tadelt*.  ,Ueber  iweifvlhafle  Krankheiten  und  Verteidigung  des  Artt«B*,  ,I>iiS 
auch  der  gescbi-it«  Arxt  nicht  alle  Krankheiten  hfiten  könne.  dn&  jedoch  dem  Arzte 
Dank  und  Lob  gebUhrs,  wenn  er  diea  auch  nicht  venuBgv*.  .Daß  der  Mangel  an 
Erkenntnis  in  dem  Wesen  der  Künste  Oberhaupt  liege,  nicht  gerade  in  der  Meditin* 
und  ,Uebcr  die  Dnacho,  weshalb  unwissenden  Aeriten  und  gemeinen  Weibern  die 
Heilung  einiger  Krankheiten  Oder  gelingt  als  den  Gelehrten'  u.  s.  w.).  MCgUcbei- 
weise  haudelt  ex  eich  hierbei  nur  um  vcndiiodene  Titel  derselben  Abbandlang,  Die 
Cbarlalanerie  des  Zeitalter«  schildert  Khaies  mit  großer  Anschaulichkeit  (im  27.  Kap. 
des  VII.  D,  ad  Alniiuucrcm),  in  i-inigen  Schriften  hält  er  auch  mit  VorwUifeu  gegen 
manche  ätandesauswllcha«  nicht  lurUck,  Oberall  edtter  Humanität  das  Wort  führend  *). 


')  In  den  .Aphorismen*  heißt  es:  Qui  quamplurea  medicornm  interrogaverit,  in 
errorcm  Incidit  plarimum,  —  Eine  Sobrift  besog  sich  auf  da«  Thema  «quod  mcdiooa 
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Ein    grcli«f  Str«ifliclit    nuf  di«   SreUicheR  StADd««T«rI)ilItniMe    und  auf  di«  tteU 
lleicbbleibende  Pajrcbotogie  des  rubltkuma  tvirft  die  AbbandluDg  .lieber  die  Um- 
htAsde,  welcb«   di«  B«rz«n  d«r  raeiiten  Menvchcn   von  den  nohtbkrei) 
leriten  abwetiü(>ii*.     Wir  cntnuhmen  duriius  folgvnd«e. 

,Zu  den  Dingen,  velche  diu  Volk  den  voratHndi^n  Aereten  abvrendig  m&clien 
od  den  BälTQgern   in   der  mediviniiicheti   Praxi«   VerLraucn   erwerben,  g^liJtrt  der 
^ahtt,   daS  der  Arzt  all««  viescn  mSjac,  nichU  £u  fragen  brauche.    Wenn  er  den 
Ina  uslebt  oder  den  Puls  befühlt,  »a  soll  er  auch  wiMen.  vna  der  Kranke  gegeuen 
■OBtt  g^OM  liat.    Dae  i&t  Lug  und  Tru^  und  wini  nur  durch  Kniut^iffe,  dnrcb 
ivM  künstliche  Ri?d?n  und  Frogoa  bewirkt,  diircb  velchü  man  dun  Sinn  des  Volkes 
Srt.    Mancher   mietet  Männer   und   Frauen.   daS   eia  ihm   alle  Verli&ItDisee  dea 
Cranken    mitteilen,   lutea,  vaa  d^sucn  Dicnitr,  Freunde,  Nuchbam  betrifft.,  entühlsn. 
)ie  Gemieteten,  nameDllicti  Fraaea.  begeben  aich  an  dns  Tof  dea  Aritea  unter  dem 
^nrwande,  daB  ihnen,  ihrem  Manne  odär  Bruder,  etwu  f?hle;   djt-t  fragen  aie  die 
Mutenden  aua  und  lauen  den  Arxt  durcb  aeinen  Dienet-  alles,  mit  den  WabntvicbeD, 
en,    Oder  sie   begeben  «ch   zngleicb  mit  dem  Ausgefragten  vor  den  Ar*t  und 
leoten  ibm  daa  Kotige  darcb  Zeichen,  Bewegiinj^ren  der  Olieder  oder  Worte,  die 
■i«   in   ibrer   eigenen  Angel egcnbi>it  vorbringen-     Solcbe    feine   Kusstgriß'a   heran*' 
öden,  iat  oft  den  Kondigen  seliwer.  gescbweige  den  anderen.  ...   Fla  darf  daher 
ie  Seele   der  Verrtändigen   «icb  nicht  dabin   neigen,    den  BcirOgem   Glauben  >o 
flchnikiMi,   wenn  er  auch  ihre  Sachen  nicht  versteht  und  ni<:ht  dahinter  kommt.  ..  . 
Ich  selbst,  ale  ich  die  Heilkunat  aus^iutiben  busano,  batte  mir  vorKenommen,  nicht« 
,  KU  frsgen,  nachdem  man  mir  den  Urin  gegeben,  und  ich  war  sehr  geehrt.    Später, 
man  amb,  dafl  ich  umitlLndlich  nacbfrug,  sank  mein  Anaeben  merklich,  und  tDiw 
|ab   mir  diea  unumwunden  ta  crkonnen:    .Wir  glaubten,  wenn  du  den  Urin  aiebat, 
rerdeit  da  allea  verkUadigen.  waa  uns  treffen  wird,  wir  bemerkten  aber  dos  Gegen- 
Umsonst  bedeutete  ich   ihnen,   daß  dies  auDerbnlb  dea  Bereichea  der  Antnei- 
itat  aei,  indem  Hie  bereits  ron  dem  Gc»chwlltii  der  Cbarlatiintt  eingi-nouinien  waren. 
'Wenn  auch  der  Ar«l  uns  den  Symptomen  rieles  erhennen  kann,  vaa  ihm  der  Kranke 
nicht  mitteilt,   ao   wird  er  doch  uieinal»  ea  tto  weil  treiben,  wie  jene,  welche  a.  B. 
tagen;  ,W«r  dieaen  Uiin  gelaascn,  «cbliof  gestern  hei  einer  alten   Frau  oder  hat  auf 

Ider  rechten  Seite  gelegen  und  zwar  ao  viele  Stunden  der  NadiV  u.  dcrgl.  Dlfidainn. 
(,.  Kin  anderer  Grund  xur  Geringachätsang  det  Artt«-a,  auch  de«  icharf>innig>t«ii 
und  frfabrenMtnn,  i«t  der  Omttand,  daS  viele  Krankheiten  ta  wenig  vea  der  Gmie 
der  Gesundheit  sich  entfemen.  als»  acbwer  «u  erkennen  und  ku  heilen  sind;  andere, 
RH  sich  bSte,  eracheinen  äuQerlicIi  unbedeutend.  Wenn  der  Laie  nun  benjorkt.  dafl 
cicr  Ant  au  ihrer  Heilung  zweifelt,  sc  zieht  er  eine  aichcro  Folgerung,  dnS  der  Ar^t 
noch  weniger  von  den  schweren  nmfangreichen  Krankheiten  venttehen  und  heiUn 
werde.  Dieser,  auf  Analogie  gegrUndcta  Schluß  hl  alier  fiilKcb,  Die  Symptome 
tolcher  Krankheite^n  liegen  weniger  offen,  weil  diese  sich  weniger  vom  MormalEUatande 
der  Gesundheit  entfernen,  and  ihre  Heilung  int  achwieriger,  well  man  keine  draatiacben 
Hitt«!  anwenden  darf,  sondern  nur  sotcho,  deren  Wirkung  entt  nllmtlhlich  sichtbar 
üt,  wie  Diät  u.  dergl.  . . .  Einer  der  Angestellteo  dea  Krank enlinusea  klagte  einst  über 


'non  lebim  prudens  etie  debcat,  ted  aeftrotorum  deiideriis  indulgena.*  Ton  edeUer 
humaner  Gesinnung  zeugt  die,  in  den  ,Aphonetnen'  au«geii)Tochcn<>,  Mahnung, 
daö  der  Ant  auch  dann  den  Patieutea  noch  trOaten  solle,  wenn  bereits  die  Zeichen 
des  beiOrsteh enden  Todes  aicbtbar  werden.  Man  beachtet  hier  gegenüber  der  Antike 
den,  onter  dem  Einfluß  der  utonotheiatiachen  Religionen  emgeireteaen  Fürt«chritt  im 
liumanen  AuAretcn  der  Aorzte,  vgl.  hierzu  S.  10  und  8&, 
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BtwkwMden  b«i  der  Bewegung  cinigtr  Fiag«i:Kelenke  wegen  üjdm  gtnagta .  tJbtr 
Mhr  barten  GcMhwftrcs  kid  UiUdfinger .  velchsa  den  an  ihm  Tenucbten  Mitteln 
eine  Zeiüui^  widenUnd.  Kr  äacbte  nad  b«chiiDpfl£  die  Aonle  9ff«at]ieh,  udaa 
er  lief:  .Wenn  sich  ihre  Prnxis  an  einem  kleinen  PiDgergMchwQr  als  tunotei^Mh 
heraawtellt,  'wie  ent  bei  MrbrocfaeneB  Rippen  and  Annen?'  Er  racfate  alMHeilag 
bei  Fniuen  und  beim  P6b«L  Dies  irt  ^\fo  wi^dirr  «ine  Uraacbe,  WMnim  die  Mcag«  licli 
von  den  ehrbaren  Acnten  abkehrt  and  die  gemeinen  vonieht.  Aber  auch  der  händig« 
Aizt  gerZt  oft  in  Zweifel  Dsd  braucht  iKngere  Zeit,  um  dat  rechte  Uittel  lu  finden. 
$0  erging  et  Klbct  Galen.  . . .  Sollt«  jemand  eiBweodeo:  Wem  w  etwa«  tnkoBusea 
Itano,  ist  weder  ein  Weiaer  nocb  ein  Scharbttuüger.  so  erwidern  wir:  Diese  Beteich- 
nOBKfiD  sind  nicht  absolntd*  wndera  relative,  mo  be&ieken  «ich  auf  den  Vonog  de« 
ladividuumi  vor  leiaea  ZeitfeiwaeD.  Wenn  un*  fenifr  entgegnet  wird .  man  toll« 
aber  ein«  Sache  nicht  demjenigen  aaTertiaacn,  Ton  dem  man  nicht  aanehmen  kann, 
d&ft  er  nicht  in  Irrtnm  verfalle,  so  erwidern  wir:  Man  mafl  die  Dinge  demjenigea 
aaTCrtiuiea,  der  am  weitveteii  vcrm  Irrtam  eatlcrat  iat,  ana  selteastan  irrt  . . .  wer 
abo  den  Ant  nicht  xiuieiiea  wollt«,  gliche  denuenigen.  der  niebt  Bof  Pferden  leitea 
CKler  ouf  bedeckten  Betten  achlBfeB  wallte,  weil  die  Pferde  «tiaoc^ln,  die  Decken 
einitciri«»  konnten,  wai  ja  tu  den  whr  seltenen  IlingL-n  gebOrt.  . . .  Mttanter  eeCxt 
man  den  Ars!  herab,  der  uch  um  eioc  unheilbar«  Krankheit  abn&bt:  man  bedenke 
aber  die  Unvollkoromenbeit  der  Kunst,  die  in  dieser  Besiebmg  entgegengeeetct  iat 
anderen  KQnstea,  von  denen  die  Meovchen  mehr  wisseo.  als  nOtig  ist  , . .  wfthrend  in 
der  H«ilkun«t  dii>  Meatefaen  noeh  nicht  das  Notwendigste  erreicht,  sieht  fAr  alle  üebel 

ein  Mittel  habca.    Ea  liegt  also  an  der  Kunst  und  nicht  am  Ante. Das  PnblÜmm 

Terlangt,  daS  der  Aret  im  Augenblick,  wie  ein  Zanberer,  heile  oder  dafi  <r  wenigstens 
u^enehrae  Ifiltcl  anwende  u.  derfl..  waa  nicht  xu  allen  Zeiten  und  bei  jedem  Kmnken 
aaOglich;  den  Arsi  fOr  die  Natur  büSen  ku  lassen,  ist  em  gioSas  Dnndit.  Damm  aber 
machen  dieBesprecheretcihrGldc^  wenn  sie  andischindlich  handeln,  und  ibr  niediigea 
Handwerk  gnOgt  fBr  ihr  Auskommen,  wihrend  der  Arst  bei  grofler  An- 
strengDBg  kaum  das  Notwendigtte  ersielen  kann.  Manche  halten  einea 
geeehicUen  Ant  fflr  minder  flhig,  wenn  es  Torkommt,  daB  er  den  Kranken  nur  oio- 
»der  zweimal  besacht  hat,  während  die  Krankheit  fortgesetzter  BefaaodhiBg  bedarf, 
damit  er  sieb  eine  richtige  Ajuchauong  bilde  ans  dem  regimen  oder  ans  binm- 
tnteadea  ZnfUlen  oder  weil  der  Kranke  sieh  uBgenfigend  oaagvsprocben  bat.  Der 
Kranke  glaubt  dann .  dal  der  Arzt  nicMa  nekr  iriaac,  ak  «aa  er  zu  Anfang  tot- 
gtbnteht  oder  daA  er  ans  UDkenetnis  in  der  betnAtaideB  Knakheit  Biehia  verordnet, 
wUtend  ea  doch  oft  am  Kranken  selbst  liegt  . . .  Manche  Etankbeiten  vermag  der 
Kranke  selbst  nicht  recht  tu  idüldem.  so  dafi  der  Artt  der  Ausdauer  bedarf.  . . . 
Es  kocirat  aber  auch  bei  den  achtbantea  und  herromgendstSD  Aenten  vor,  daS 
man  ihnen  die  Heilung  einer  Krankheit  sieht  anveitiaut,  so  lange  dieselbe  aMb 
ntSgUch  ist,  sondern  erst,  wenn  dieselbe  naheitbar  geworden.  Dana  drlagt  afta  in 
den  Ant,  bis  er  sieb  nicht  entzi^Kii  kann;  er  soll  aber  den  Kranken  nur  einmal 
aosebea  und  dann  die  Eur  volliiehen.  und  wenn  sie  nichl  gelingt,  so  heißt  es:  Er  ver- 
steht nichts,  wbhre&d  die  Schuld  ihre  tO,  nicht  seine.  . . .  Femer  wird  das  Hera  der 
Menschen  von  den  geschickten  Aenten  ab-  osd  den  Toren  iD^wendet  dadorcfa,  daft 
e*  Unwissenden  and  Weibem  manchmal  gelingt,  Ktankheitcn  lu  heilen,  wo  es  die 
berllhmtesten  Aente  nicht  TemOgea.  Die  Craacfaca  sind  manaiglacbe:  Giaek.  Oppoi^ 
tanitU  Q.  t.  w.  Manchmal  bewirkt  der  gescfaiekte  Arrt  ein«  Beesen»^,  die  aber 
Dodi  nicht  sicfatbar  ist,  der  Kranke  wird  einem  aBdeien  Ant  fibergeben,  der  nach 
kozser  Zeit  die  Beüong  vollbringt,  ond  sie  wird  diesem  ing*s<^eben.  Maachnal 
wbi  der  Kwcüe  Atxt  geiade  zur  Zeit  der  Kiisis  gerufen,  wo  die  ZaAlle  bervortietei^ 
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gibt  ein  Mittel,  und  es  tritt  bald  darauf  Erbr«cheD,  Abführen,  Schweift,  Nasen- 
bluten  ein;  die  Krankheit  endet,  und  der  Uskandtge  ecbrelbt  di«  Heilaog  dem 
wi-it«n  Arzt  tu.  In  dieser  Wuir«  Kind  mir  «ft  wunderliche  Din^r»  zugekominDn.  .  . . 
«nn  man  obne  Eenntni»  starke  Mittel  anwendet,  und  sie  liGlfen,  so  tritt  die  Wir- 
g  deutlicfa  hervor  nnd  wird  als  Geschicklichkeil  a.ngesi-lien.  Wenn  sie  aber  «n- 
nicht  xatrirlTiL-D,  so  tCtcn  sie  plDtslich  odi-r  fahren  den  Eianbea  dem  Tode  tu. 
i«  Mpnscben  a.ber  rOhmen  die  plstilicbe  und  sichtbare  Wirkung  und  vemach- 
•a  diejenig^en,  weltbe  läiesen  Weg  nit-ht  ei nitib logen.  Sie  maclien  viel  Keden» 
m  d^n  wiindorbftren  Kuren  nnd  vergeben  oder  verheimLichen  dos  Gegonteil. 
^KaDcher  Pfuscher  ist  eebr  erfuhren  in  der  BebandluDg  einer  Krankheit  oder  cneier 
mehT^rer,  ji  noch  seioer  Prturi«  oder  weil  er  einen  schartVinnigen  Arzt  dil^ 
behandeln  iah  u.  deigl.  Der  [.'akundige  glaubt  aber,  dafi  jener  in  alten 
leiten  eine  gleidiä  Stufe  einnehme ,  und  vertraut  ei«b  ihm  an.  Ea  ist  jedoch 
ifier  Irrtum  na  glauben,  daS  wer  sin  wirkinme«  MittM  ge)r«n  eine  Knnk- 
bat,  nucb  solche  gegen  all«  habe.  Ic^b  selbst  babe  Boilmittel  von  Frauen 
Ittod  Rrftuteraamiulem  eic,  gelernt,  welche  nichts  tou  der  Heilkunst  verstanden. 
lU  vermindert  Auch  dca  Nutscn  der  Medizin  dia  Furcht  selbst  erfnhrcncr 
.ente  vor  draatischea  Mitteln,  so  daß  lie  dns  gewöhnliche  Heilverfahren  ver- 
and  xirtu-  wenn  dur  Hdlunde  ein  KSnig  adm  ein  ongefiehener .  beka.nnl«r 
:n  iit.  der  an  einer  echwcren  oder  verborgenen,  eweifelbiitten  Krunkheit  leidet, 
«ortlber  die  Anaichten  der  A erst«  difTerieren;  dann  wendet  tiicU  der  Arat  von  starken 
Heilmitteln  und  Qbi>rliftiipt  Mudii^incn  ab  und  gohmudit  Nubnings mittel  oder  v/m 
ilmen  UuUch  ist,  am  dem  Zorn  des  Kcnigs  und  dem  üaG  der  Menscbcn  sn  ent- 
gehen. Am  meiiten  goRehiebt  dies  dann,  wenn  der  Arzt  Feinde  und  Geifer  nntor 
■eilten  KuDstgcuoMcn  hat;  dann  wird  jeder  Nutxen  von  seiner  Seite  vchwindeo.  . . . 
Dieoer  Umitand  veraritacht  den  Königen  und  Fürsten  großen  Schaden,  indem  aie  TOD 
der  Krantnis  dun  erfahrenen  Ante»  nicht  den  uötigen  Gebrauch  mxchen  kConea, 
weniger  als  der  grofie  HtLufc  und  die  geringsten  MeuscLeu.  Es  trügt  auch  bierza 
liei.  wenn  der  lu  beh;indelnd»  FGrst  voreilig,  lomig,  in  der  Kunst  vallstüudi^  un- 
wiatend  iit  und ,  waa  am  «cbliuuusteD  ist ,  keine  Kaison  annimmt.  . . .  Ich  bemerke 
daher,  daft  ei  fQr  einen  verililndigeu  FOrnteu  sebr  nOtxlicb  i«t,  seinen  Arzt  nicht  so 
bcunruliigeu,  ihn  su  erfreuvn,  mit  ihm  viel  zu  verkehren,  «uch  aueaudrllcken ,  dafi 
er  fQr  die  Heilung  unheilbarer  Krankhcit'tn  nicht  veni.nt wortlich  aoi,  filr  Irrtum  und 
HifigrifF  nicht  in  die  Klemme  kommen  sollen" 

Das  10.  .Tahrliuiidert,  in  welchem  dio  bereits  zur  Blüte  ge'brachte 
arabischo  Kultur  über  die  weite  muslimische  W^lt  vordrang,  ein  Zeitalter, 
dem  ein  Philosoph,  wie  aUFarabi,  2ahlreiche  Matbemntiker,  Astronomen, 
Rtarforscher  und  Geographen  "von  glänzendem  Namen  angehürten,  konnte 
'auch  nir  die  Medizin  nicht  bedeutungslos  sein,  umsomelii*  als  vielB  Qelebrte 
sieb  neben  ihrem  eigentlichen  Fache  auch  der  fleilkuode  widmeten  und 
im  Umkreis  der  fürstlichen  Gunst,  abgesehen  von  den  Bibliotheken,  neue 
via»ensohaftlicfae  PÖegestätten  in  Form  von  Spitälern  entstanden 
waren.  In  den  volkrcichca  Städten  entfaltete  sich  ein  reiches  arzt- 
liicbes  Leben,  mächtig  schwoll  die  medizinisclie  Literatur  an,  längst 
TOD  Uebersetzungen  und  Kommentaren  zu  selbständig^er  Bearbeitung 
.(eog&r  einzelne  Zweige}*)   übergehend,   63  fehlte  auch  nicht  an  neuen 
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Errangenschaftcn  in  der  speziellen  Knmkheitslehrc,  ia  <l«rDiätetilc  and 
namentlich  in  der  Arzneimittellehre,  aber  im  ganzen  überwog  zu  sehr 
die  Tradition  gegenüber  der  uubefaiigenen  Beobachtung,  die  aus  den  Alten 
schopfeDde  Gelehrsamkeit  gegenüber  der  nach  neuer  Erkeuntnii  rer- 
langenden  Wissenschaft,  und  nicht  selten  ertötete  das,  in  Uolctrinoi 
Bchwelgcndo,  Lchrertum  den  fragolustigcn  —  Forscher! 

In  der  medizinischen  Literatur  sind  jetzt  nicht  mehr  bloß  Irak  und 
Persicn,  sondern  auch  Aegypten,  Maghrib  und  Spanien  Tertreten. 

Weitaus  die  gröSte  Bedeutung  für  das  Gesamtgebiet  der  Heilkunde 
erlangte  das  umfassende  Lehrbuch,  ^reiches  der  Perser  Ali  Abbas,  der 
Leibarzt  dos  Bujidcß-Emira  Adhad  ad-DauU  schrieb  und  diesem  Fürsten 
unter  dem  Titel  al-MaUki  (das  königliche  Buch)  widmete.  Wie  der  Ver- 
fasser selbat  bemerkt,  aoUte  das  Werk  die  Mitte  halten  zwischen  dem  za 
umfangreichen  Continens  und  dem  ta  knappen  Mansiirischen  Buche  des 
Khazes.  E&  zeichnet  sich  durch  klare,  überbichthche,  systematische  Dar- 
stellung aus  und  reprÜsentiert  das  zeitgenössische  Wissen  in  vollendeter 
Weise.  AU  Ahbas  rüamt  zwar  den  Theoremen  einen  viel  größertn  Spiel- 
raum ein ')  ala  Khazes,  doch  deuten  nicht  wenige  Stellen  seines  Handbuchs 
darauf  hin ,  daß  er  sich  nicht  nur  auf  die  Literatur ,  sondern  auch  auf 
eigene  Erfahrungen  am  Krankenbette  stützte  und  im  Rahmen  des  Her- 
kömmlichen hier  und  da  zu  selbständigen  Urteilen  den  Mut  besaß;  den 
jungen  Aerzten  riet  er  ausdrücklich,  sich  in  den  Spitälern  Belehrung 
zu  holen.  Das  Beste  leistete  er  in  der  OiÜtetik  und  in  der  Arznei- 
mittellehre. 

Eiil«|iTecliuiid  der,  in  Peniep  erwitchttin  nitliomilcD  Bewegung,  welche  in  Piidods 
SofaUiBllniflh  ihren  horrlich»(«n  Ausdruck  fand,  entwickelt«  dch  anch  eine  medisi- 
niache  IiiteTstuc  ia  aeupetsischer  Spruche,  natürlich  im  engen  Anschlime 
xn  di«  anbUche.  Daa  älUit«  DenlrauLl  dorMlbon  i«t  di«  Ar»i«inütt«llehrft  des  Abi 
Manaur  Mnnairnk  (in  der  iweiten  Uaifle  äea  10.  JahrhundeiU  rerraßt),  welche 
durch  die  Verbindung  grAkoarabiichcr  mit  indiaeher  Wiiientcfa&ft 
bScfaxt  b«iiieikeiiHwert  iat. 

Um  die  VerpSanzung  der  wissenschaftlichen  Heilkunde  nach  Nord- 
afrika erwarb  sich  insbesondere  Ischak  ben  Amran  Verdienste.  Der 
anfangs  in  Aegypten.  spater  in  Kairowan  tatige  jüdische  Arzt,  Isaac 
Jidaeas,  hinterließ  unter  anderem  Schriflen  über  Diät,  über  Fieber, 
Über  den  Harn,  welche  sehr  hoch  bewertet  wurden  und  später  auf  die 
Gestaltung  der  mittelalterUcbou  Medizin  des  Abendlandes  nicht  geringen 
Einfluß  ausQbten.  Sein  Schaler  Ibn  ul-Bschezzar  ist  der  Verfasser  eines 
oft  erwähnten  „Reisehandbuchs  für  Arme''  (rgl.  S.  138). 
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')  Al^eaeben  roa  anderen  S)>itzfindigkeiton  uclit^rte  et  sogar  auf  die  Tenipenbair 
de«  Pnlgfi.  In  d«r  Einlatong  macht  er  ea  dem  Uham  mm  Vorwurf,  daB  er  auf 
die  allgemeinen  Prinzipien  lu  wenig  eiBgegan^en  »ei. 
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Dem  Itaac  Juda«Uf   wird  eine  (leontologlsch«  Abhandluo?  .Führung  der 

•  rtte*   xu^Mchrieben,  wiche  niiuicb  iDUreNaotes  Slreiflicht  «uf  die  änÜicbea 

erhUtniaee  nirH  und   nodi   heate  bebersi entwerte  Annii^hUn   vortriLt.     Es   heißt 

darin:    .Wer  eich   mit  dem   Durchbohren  von  Pcrlun  beachiLf (igt ,   niuQ   bedächtig 

.bei  verfahren,  um  nicht  dm-cli  Eeine  Eile  die  Schönheit  dieior  Arbeit  zu  «chlldigSD. 

«n«o   sienit   es   demJLiiigen .   der  mit  der   Heilurg   mcnochlichcr   Loibcr,   welche 

ie   edelete  ulier  SchCprungen  dtrr  inÜechen  Welt  unsmacfaen,  sich   befaßt,   doS  er 

ie   ihm  rorkouimenden  Kratikheiteu  genau  bedenke  und  »eine  Anurdnunf^n  nach 

lieber  Ueb^rlc-guiig  nchbiiim  tretTe,  damit  er  keinen  uDVGrbßu«r)i<'hen  Fehler  b«- 

Dftber  Bagt  der  Woibc:   So  dn  tioen  Arzt  Ober  jede  Kranliheit,  über  die  du 

banrapt,   lofort  Auskunft  ertßilen   und  seiner  Hcüroclhode  täch  noch  rflbntiMi 

iehst.  CO  hnlte  ihn  für  einen  Toren.    Kbcn>o«enig  wii-  der  Arat  in  leinem  Vorgeben 

loh  fibereilen   «oll.  darf  er  Iftssig  und  a^umselig  aein,  da  die  meietea  Kiankboitea 

,m  daiu  keine  Zeit  lanen.  —  Ke  wichÜHiile  Aufgaba  de«  Ante«  ist,  Krankheiten 

verbäten.  —  Die  meitten  Kranken  genoRcn   dnrch  die  Hilfe  der  Nutur,  —  Hast 

die  Wahl,  daix;h   Nahrungsmittel   oder  Arzneien   zu   heilen,  so  nable  stete  die 

in.  —  (tebrauche  itet«  nur  eine  einzige  Arxnei  auf  cinmnl.  —  Acht«  wohl  nuf 

nCacfae.  bis  dahin  dir  nicht  bekannte  Heilmittel.  —  Kbenso  wie  das  Studium  aller. 

b«r  praktische  Mediiin  v«rfaSt<-n,  Werke   Ist  auch  dtö  Kenotni«  de«  Ki nach Ugi gen 

den  Prinnpien  der  Natur wivst'nsohall  notwendig,   von  der  die  Mediein  nur  ein 

iwtig  irt.     Auch  gilt  ea  in  den  Methoden  der  Logik  bewandert  su  sein,  um  die  ala 

cnic  gcltAndün  Ignorajilea  tu  widerlegen.  —  l'.a  gehCrt  zum  Chai-okter  deü  Arzton, 

6  er   in   ecincr  Lubenaweiie   mit  einem  bcschrünktcn  MuBo  gut  bereiteter  Speisen 

b^nfige  and  kein  Schlemmer  und  Krasser  werde.     Auch  ist  e«  beichllmend  fflr 

,  an  einer  tungwierigen  Kninkheit  zu  laborieren,   du.  sontit  der  I'fitiel  «aKl:   Wer 

«vlbil   niclit  heilt,   wie  wollte  der  andere  heilen?  —  Pro|>beteiungeu  und  apo- 

dikti»chen  AuasprOchen  verschlieBe  deinen  Mund:  wfut  du  xprichtt,  «oll  meiat  liypo* 

Uietisvb  gefaBt  »ein,  —  Gib  deinen  Mund  nicht  dazn  her,  xu  verdammen,  wenn  etwas 

lem  Ante  xugeatoQen.   denn   Eiber  jeden  kommt  teine  Stunde.    Dich  imllen  deine 

preisen,  nicht  sollst  du  in  anderer  Scbande  deine  Ehre  finden.  —  Laß  dir  den 

id)  und  die  Heilung  armer  und  dUrfttgor  Kranker  beMondem  angelegen  »ein.  da 

ein  Tcrdtcnet  voll  eres  Work  nicht  ftiften  kannst,  —  Dnn  Krnnkon  sollat  d  u  btf 

ahigen,  wenn  da  auch  selbat  nickt  davon  Überzeugt  blat,  da  da  damit  die 

atur  unteratOtsest  —  Wmn  der  Kranke  deinen  Wmuagen  nicht  Folite  leistet  odor 

line  Diener  und  Hau«leutn  nieht  mach  deinen  Anordnungen  nocbkämmen  oder  dir  niclit 

bohrende  Ehre  erweisen ,  bo  gib  die  Behandlung  auf.  —  Dein  Honorar  von  dem 

ranken  bestimme,  wenn  «eine  Krankheit  im  Znnehmcn  begriffen  und  um  heftigsten 

ist;  denn  sobald  er  gehfiilt  iit.  vergißt  er.  was  du  an  ihm  gelciitvt  hast.  —  Je  mehr 

n  fBr  deine  Behandlung   fordern,  je  teurer  du  deine  Kuren  ansetien  wirst,  deeto 

er  werden   de  in   den  Atigi^n   der  l^ute  »tüigen.    Gering  wird  deine  Kunitt  nur 

•olchen   encbcinoQ,  mit  doaea   du   dich  iimnontt  ahglbut.  —  Bexuche  den  Kranken 

it  la  oft  und  verweile  bei  ibm  nicht  tu  lange,  wenn  nicht  etwa  die  Behandlung 

erforderl.  denn  immer  nur  der  neue  Anblick  erfreut  —  AllingroSe  Beechättiguag 

Autrengung  ichwllcbt  die  Kraft  des  Arrtes  und  beeinträchtigt  «einen  Geist,  da 

t(«k  r^  ieden  Kranken   uachdeuklicb   und   besorgt  ist,  seine  Oeneeung   erhofft 

d  für  ihn  betet,  wie  wenn  er  «ein  Blutsverwandter  wäre!" 

Im   Verhältnis  zur  Kuiturhöhc ,    -wclcho  dos  maurische  Spanien  im 

10,  Jahrhondert   crtviichtc   (vgl.   S.  153)   j«t  die  Zahl    seiner  wirklich 

leatendcD  medizinisclien  Autoren  in  dieser  Zeitperiode  noch  gering. 

K«afaar(er,0«a«U«tit«  d«(MedUln.    It  IS 
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Auffallend  —  und  vielleicht  niclit  oline  Zusammenhang  mit  der  niichtenieD 
philosopliischen  Richtung  —  igt  es,  daß  man  in  einem  gewieaen  Qegen- 
8atz  zani  Orient  die  ins  Große  und  Ganze  abschneifende  medizinische 
Spekulation  weniger  pflegte,  hingegen  manche  Spezialgebiete  fleißig  be- 
arbeitete, so  z.  B.  diö  medizinische  Botanik  und  Arzneimittellelire,  welche 
in  dem  Dioskurideserktärer  Ihn  Dscboldschol  einen  glänzenden  Ter- 
treter  besaßt).  Aus  Spanien  ging  auch  der  größte  chirurgische  Schrift' 
steiler  der  Araber  hervor  —  Abiilkusim. 

Ueber  die  Ku£«ren  LebencumglÜDilc  dit:t>ca  Autors  sind  wir  nnr  sehr  dUrftig  uotfli:^ 
riehtet.  Er  stammte  atifl  Ziitirn  (einer  Sommerreddenz  der  Kalifeti)  bei  Cordoba  und 
■otl  Lt-ibarst  des  Hak&iu  I(.  (vgl.  S.  15'!)  gewesen  «ein.  Die  Richtigkeit  dii-ser  Angab« 
TDraiu)g«etit ,  lebto  er  in  der  zweiten  Hälfte  de«  10.  JnhrhundertK.  AI«  Todesjahr 
wird  1013  ftiigegeben.  Nach  nndereii  wäre  er  aber  ins  11.  Jtibrhundert  hu  verweiaen. 

Die  Chirurgie  des  Abulkasim  bildet  nur  einen  Teil  seines  groSeo 
allgemein  ärztlichen  Werkes  al-Tasrif  *)  und  lehnt  sich  stark  an  die  Alten, 
namentlich  Paulos  an;  eine  Menge  von  eigenen  Beobachtungen  und  kri- 
tischen Exkursen  lüBt  aber  erkennen,  daß  der  Verfasser  mitten  in  der 
chirurgischen  Praxis  stand  und  sichtlich  bemüht  war,  die  sehr  tief  ge- 
Himkene  Wundarzneikunst  wieder  zu  heben,  die  fiist  verschollenen  Er- 
rtmgeuschafteu  der  griechischen  Meister  in  Erinnerung  zu  bringen  und 
fruchtbar  zu  machen.  Dem  didaktischen  Zwecke  sollten  die,  dem  Werke 
beigegebenen.  Abbildungen  ron  chirurgischen  Instrumenten  dien»i. 
Abulkasim  hatte  bei  seinen  Strimmesgenosaen  nicht  den  erwarteten  Er- 
folg, ihren  geringen  Bedilrfui-ssi-u  genügten  die  vorhandonBn  Handbücher 
der  Medizin,  wiewohl  dieselben  die  Chirurgie  in  unvergleichlich  geringerem 
Maße  berücksichtigten  —  die  verdiente,  verstündniavolle  Würdigung  fand 
sein  Streben  erst  spater  im  christlichen  Abendlande,  das  den  Euhm  des 
Cordobaners  durch  die  Jahrhunderte  trug  und  ihn  dem  Celsus  und  Paulos 
an  die  Seite  stellte.  Das  Werk  des  Abulkasim  wurde  frühzeitig  ins 
Lateinische")  ühergetzt  und  erweckte  durch  seine  Ordnung  und  Klarheit 
ein  günstiges  Vorurteil  für  die  arabische  Literatur  überhaupt.  Es  bildet 
die  Hauptquello  fUr  uneerc  Kennlnisäe  über  die  arabische  Chirurgie  tmd 
mancher  ihrer  Nebenzweig«. 
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')  Eine  kultarbistorisch  intaresianto  Uinterliiseetischaft  dieier  Epoche  ist  der  «>• 
ffeuannte  Kalender  von  Cordoba  (arabinch  mit  hebrliacben  Letiem  und  Uteiniscb 
erhalt«»),  welcher  neben  Axtrenoiniiiiihein .  Meteürolegiaühem .  LandwirtachariJichem 
auch  hygienisch  thcrapcuti «che  Vorschril'U-ii  fiu  die  ciszeloeo  Monate  enlhült. 

*)  Daa  Medixinische  ist  zum  Teil  aus  di-m  Uuwi  des  Bhazes  geschöpft  Üeeondcrg 
bemerken« wert  aind  di«  Ahticluiitte  Qber  die  Zubereituog  der  ArsneiptftpU'ate  (der 
mineraltBchen  haupta&chlich  durch  SublimationJ.  Bei  der  Deetil la.tioii  kam  ein  be* 
sandera  konetraiertet:  OfcQ  aur  Verwendung,  dusscn  >'cDcning«mBtci'iul  lich  auto- 
matiacb  ersetzte. 

*}  Aach  ins  BebräiHche  und  ao^r  ing  Piovenaaliiidie. 


Die  Me4mi)  bei  den  Artbern. 
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Der  Siegeskranz  war  einem  anderen  heitcbieden ,  der  mclir  als  allo 
ibrigeti  in  seinem  Schaffen  den  Woaenszug  der  arabischen  Medizin  — 
lie  Assimilation  des  Fremdgutes  und  die  Syatematisierung 
Idos  Erfahrungsniaterials  —  zum  h5di»ten  Äusdruclc  zu  bringen 
Terstand  —  ATicenaa.  Seine  Monumenta  lg  estalt  erhebt  sich  am  Aus- 
gang des  10.  J&hrhnnderU  ziel-  und  ricbtunggebend  nicht  nur  iür  die 
anbrechende  Epoche  und  den  arabischen  Kulturkreis,  sondern  für  die 
Heilkunde  überhaupt,  alle  Vorgänger  (selbst  Galen)  verdunkelnd  —  ein 
halbe»  Jahrtausend  hindurch. 

AvieoDDa  wiitcI«   im  August  des  Jahres  980  va  AfBChena  («inem  Flecken  ia 

lonuan.)  geboren,  kam  aber  noch  in  zarter  Kiudheit  auch  Bochara,  wo  nein  Vater 

liAhet   StaaUamt  bekleidete.    Dort,   am  Eochsit^a   der  peraoarabiicIi«n   Kultur 

spfing  er  ciuc  sehr  sorglUltige  Erziehung.   Seine  enorme  Begabung  verriet  Avicenna. 

aon  «ehr  früh.     Buiciti  im  10.  Jahre  wuBte  er  den  Koran  fttuwendig.  und  dio  rcr- 

tiiedenen  Lehrer,  welche  ihn  in  die  Gmmmatilc.  Dialektik.  RechtswisienBchitn.  Mathe- 

itik.  Phy*ik  und  Philosophie  einführten,  vermochten  kaum  den  AnnprCchen  tciuc»  nach 

TJMvn  düntenrlm  Geistes  zu  entspcei^heii,    M>3hr  als  unter  fremder  Leitung  «ncblo  er 

elbctändlg  durch  unennlldLichi;  Lektilre  mit  durchdringen  dem  Scharfblick  in  die  Tiefen 

r  WiiseDsehnfl  einnu dringen,  vahei  er  seltene  Filhigkeiton  und  enlaualichim  Eifer  ent- 

ickelte:  er  gönnte  sich  nur  wenig  Schlaf,  bekUmpfte  die  Mfldigkcit  durch  WiMchenund 

|g»ffftlge  Getrftnke,  and  Belbst  in  den  Trüumen  beBcU&ftigte  lich  dae  rege  (Jehim  mit 

ISchvieiigeii  Frohletnen.  deren  IiOanng  suchend.    In  die  Medisin,  welche  ihm  verh&lt- 

ismä&ig  leicht  vorkam,  wurde  er  bo»ond(>rB  dnrch  Abu  8ahl  el  Menihi  eiRgefOhTt, 

ach   erwarb   er  lieh   auf  diesem  Oebiete  einige  Erfahrung  dorvli  Kraiikenheobach- 

All  t>i<;V>tehi\jUhnger  Jüngling  wardo  er  —  ein  Bew«ia  ftir  den  grauen  Raf| 

er  «ich   frQh   erwarb  —  hei  einer  HranVheit  des  Kvaira  Nucb  hea  Maniur  xu 

er  KooKultation  berangesffgvD,  and  der  glUcklicho  Erfolg  dt'r  nngoiatcnc»  Kur  vei^ 

ihm  zur  unbeichrAnkten  BeDÜtzung  der  fOntlichea  Bibliothek,  wu  den  weiteren 

riven  Studien   «ehr  xugute  kam.     Schva  dumah   ver öffentlich le   er  ciuti  Reih« 

ichtmedixiaisefa«r  Schrin«s ').    Nach   dem  Tode  «eiaea  Vaters,   der  ihm  ein  hodeu» 

adw  Vennägca  hinterlieB,  begann   fflr  Avicenna  ein  nebr  unatetee  Wanderlebon, 

■detn  er  viele  Jahre  an  di>n  H&fijn  vemchiedener  pemiacher  Dynuclen  «ubrachtc.  all 

kbmann.    ul«  Arxt,   Actionom,    Lehrer  und  ächrift^tcllcr,    bia  er  uadltcli  in  B  a- 

ladun  von  Schema  ed-Daula,  denen  Uunat  er  durch  eine  erfolgreiche  Behandlung 

Bvaan,  icum  Veiier  ernannt  wurde.    Trotz  der  Staat»ge*chllfle  waöte  er  hier  «teta 

ncli   die  Zeit  für  «eina  üofierst  rege  wissen schaftli che  Tlltigkeit  su   finden,   doch 

lo  er  in  poUtiachc  Intrigen  vertrickelt,  die  ihn  vorObergehend  um  aeine  Stellung 

id  In  Lebenigef&hr  brachten.   Nach  dem  Tode  dr«  Sehems  ed-DnuIa  geriet  er  nicht 

lit  Unrecht  in  den  Verdacht  dea  UochverraU  nnd  mußte  mehrere  Monate  in  Haft. 

Df  einer  Festung  zubringen.  Ei  gelang  ihm  jedO'Cb  in  Verkleidung  nnch  lapahan  su 

Dtäiehen,  wo   er  ehrenvolle  Aufnahme   am  Hofe   des  (Ala  ad-Daula)  Ihn  Kakujahs 

fand.    Dort  war  ea  ihm  gegOant,  sich  vieraehn  Jahre  hindurch  ««iner  fbracber-  und 

Sdirifhrtellertatigkeil .   namentlich  aber  der  FürtigKtellimg  »einer  inediziniacben  und 

phitoaophiachcn   Hauptwerke   (dca  Kanon   und  der  philuaophiscbon    Enz^klopüdic) 

widmen  tu  dUrfen. 


*)  Mao  vgl.  hierin  und  ia  anderen  ZUgen  der  FrQhreife  die  Aehnlichkoit  mit 


UalraniiftBi^  gottttte  AmtmiguBc  und  AuMchweifao^n  in  Bacdw  <t' 
aut«ryrub«B  ein  Lcb«D.  d&i  voll  von  Arbeit  und  Getnifi,  reich  oa  riiinliiitti 
beiden,  w^r.  Den  Entnenrtou  okBit  im  58.  Johre  rorachoell  eine  Kotft  kinq 
(Juni  1087).  Ikis  er  eeinen  Fartten  nof  nnem  Feldnige  nach  HamadAS  Imliiihl 
DnMlbit  iit  noch  heute  ATicennfta  Ornb  su  sehen. 

ATiceniia  «nll  lOfi  SdiKAcn  vencUadeiiBten  Inhalu,  in  arabischer  ondBOM* 
Spiaeho,  in  Proau  und  metnaoher  GebundeBheit,  rertaät  haben,  von  deajvmlMtak 
Dinthematiacben  und  nitTonomixhtiL  und  nur  die  Titel  bekannt,  von  denplBkH|b 
teh«o  bat  «ich  nur  wonig,  über  whr  BodeutungiroIlM  in  UtcitiiscfaBo  Uebeaetnif» 
erhalten,  Ton  it^a  mcdixinitcbui  im  leider  leine  Sammlung  von  cigtn*»  8m^ 
aclitUDgon,  wflfiic  nU  Anhang  tn  den  theorotinclien  Werken  beatinunt  «v,  hA 
ror  der  VerOffratlichung  Türloren  geguagen.  Sein  roiches  Scbaffan  erfotgte  wit 
in  atiUer  EinMiukeit,  »ndera  mitten  in  Larn  «iae«  beve^ea  I.ebetu,  ven  As 
jeder  Avgeoblick,  der  nicht  dein  tjemiB  diente,  auigenQtzt  wurde.  Am  Tu*  k- 
wrgt«  Avicenn»  die  ^staaUgMcbirte  oder  Übte  «eine  LebrtStiglceit  ans,  der  AtnJ 
WHt  den  geaelligen  GeDQ»en  der  Freundschaft  und  der  Liebe  gewciiht,  uixl  miset* 
Nftcbt  fand  den  UntmiadUclicn  («briflstollensch  ULtig,  das  Schrei lii-ohr  zur  Haad.  da 
Decber  sar  Seite.  Auf  Reiien  verraäte  er  AoMflge  and  hieinero  Schriften ,  anf  i« 
FestunfT  iclirieb  er  Gedichte  und  mjittiscbe  Betnkcht«ng«D:  hatte  er  die  nötige  Hak 
10  arbmt«te  er  aui  Ktuiun  d^r  Meditiu  oder  an  dar  philocoph lachen  KntrfctotJfr 
Avicennaa  Philosophie  iat  vorwiegend  aristotelisch  und  beivbeichtigt  aof  des 
Wege  des  Baüonaliemua  eine  VeriOlinung  von  Wissen  und  ülaubeo  bei^ 
xufuhntn.  Chiuaktcristivcb  fOr  sie  i«t  der  Vcrticht  auf  dio  UmKuationa lehre  und  dtf 
Uerleitnng  der  «innlioben  WoU  atu  der  Uealaltung  des  urfprQti|tliGhcn  Stoffes.  Des 
Orient  galt  und  gilt  Avicenna  noch  benle  als  der  FQ rat  der  Philoso ufait 
obwohl  sieh  aofiingii  gegen  aeincn  Rntianalinmuii  von  theologischer  und  mjvtiac^ 
pliiloaopbiacher  Seite  (Olinitnli)  eine  itirko  Reaktion  geltend  machte.  Im  Of 
dftclitnii  der  Meniohbeit  lebt  er  fort  als  Hauptrapr&iontaat  dor  arabi- 
schen Mediiin  (neben  TthHaca). 

Der  ungewöhnlich  hohe,  ja  übormüßige  Rulini,  welcher  dorn  Avi- 
cenna  von  seinen  Zeitgenossen  und  Nachfahren  gespendet  wurde'),  be- 
ruht weder  auf  halinbrechenden  neuen  Erkenntnissen,  noch  auf  prak- 
tischen Errungenschaften  von  besonderer  Tragweite,  sondern  daratif,  dafi 
er  mit  kongenialem  Assimilalionsverniügen,  mit  bewundernswertem 
OrgsDisalionstalent  die  Quintessenz  der  grüko-arabischeu  Ueükundo  ia 
einem  weltumfassenden,  abgerundeten  System  zur  Darstellung  brachte, 
und  hierdurch  dorn  ürztlichcn  Denken  und  Handeln  eine  scholnbi 
immer  unverrückbare  Grundlage  gab. 

Dieses  System,  welches  im  engeren  Anschluß  an  aristotelische 
pieo  und  mittels  kluger  Benützung  des,  inzwischen  bedeutend  angewachi 


Prrnn- 


')  Der  Tod  eoII  durob  eine  unzwcGlcroitfiige  Selbttbchandlung  beeebleonigt' 
sein.    Deshalb   inirt  ein  arabischer  Dichter  boshaft  von  Aricenna,  seine  Philosopt 
habe  ihn  nicht  guta  Sitt«ti,  und  «eini-  H«ilvriiti«i*cbaft  habe  ibn  nicht  die  Kiuut 
lehrt,  sieb  Oeoandbeit  und  Leben  eu  erhalten. 

*)  Et  wurdon  ihm   die  Beinamen  d  Scbeicb,   Arrajis,  d.  i.  dar  Ebrwfirdig«, 
Erhabeae.  der  Füiat  gegeben. 
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ienen,  ErfafamngsstofTes  der  Hauptsache  nach  ilen  Galenismus  allseitig 
in  die  geringsten  Einzelheiteu  mit  größter  Klarheit  Jurcliführt,  füllt 
medizinische  Hauptwerk  Avicennas,  den  aus  fUnf  Teilen  bestellenden 
lanän   (Kanon),    dessen    stolze   Bestimmung  —  das    Gesetzbuch  der 
ade  zu  werden  —  schon  im  Titel  ausgesprochen  ist. 

D«r  ungeheure  Erfolg  und  die   nachhaltige  Wirkang   des   K&non, 
reicher  den  Hawi  des  Rhazes,  das  königliche  Buch  des  AU  Abbas,  ja 
sioahe  die  galeniachen  Schriften  fortan  in  den  Schatten  stellte,  gründete 
Bch  Torzagsweise  auf  formale  Mamente,  die  gUniiende,  lichtvolle  Schroih- 
die  mnsterhaft«,  weit-  und  tiefgreifende,  doch  immer  leicht  Über- 
lickbare  Anordnung,  die  logische  Konsequenz.     Was  bei  Rhazes  bloß 
ein  enormes,  doch  nngesichtetes  Inventar  vorliegt,  bei  Ali  Abbas  zwar 
licht  der  Reichhaltigkeit    und  »^stema tischen  Ordnung,  aber  noch  der 
rollkommonen  Iheoretit^chen  Ausgestaltung  entbehrt,  i&t  bei  Avicenna  211 
jeinem   großen   cinheitlichea ,    wie  aas   einem  Guß   entstandenen   Ganzen 
Bworden,  das  dem  Leser  in  einem  einzigen  Werke  entgegentritt,  nicht 
ne  bei  Galen  erst  aus   zahlreichen  weitschweifigen  Schriften  mühsam 
isammengelesen  werden  muß.    Der  Kanon  bedeutet  den  Abschluß 
ter  gesamten  vorausgegangenen  Entwicklung,  die  endgültige 
'odifizierung  der  gräkoarabischen  Medizin.    Es  tut  eine  Hier- 
chie  von  Gesetzen,  die  durch  Fakten  reich  illustriert  werden,  die  so 
ireich  einander  über-   und  untergeordnet  sind,  einander  stützen    und 
an,  daß   man  den  Scharfsinn  des  großen  Syütcmatikers  bewundern 
mQf  der  mit  einem  unerreichten  GruppieningsvermöKCD  aus  dem,  von 
len  Seiten  hcrboigoächnfften,  Baumaterial  ein  imponierendes  TruggebÜudo 
rrichtcte.  In  der  Beleuchtung,  die  ihr  Aviconna  zu  Teil  werden  laßt,  ge- 
lt die  medizinische  Wissenschaft  seiner  Zeit  den  Anschein  fast  matbe- 
itischer  Exaktheit,  wird  die  Therapie,  wiewohl  auch  die  Empirie  noch 
inigermaßen  Würdigung  findet,  geradezu  als  logische  Konsequenz  aus 
licoretischen  (galeniBch-aristoteli  sehen!  Vordersätzen  abgeleitet  —  kann 
da  überraschen,   daß  die  Mehrzahl  der  Forscher  und  Praktiker  als- 
Id  dem  Zauber  des  vollendeten  Formalismus  anheimScl  und  den  Kanon 
rte   ein   untrüghchea  Orakel  betrachtete,    umsomolir   als   der   logische 
Lnfbaa  einwandsfrei  vrar  und  die  Prämissen  im  Rahmen  der  damaligen 
faturanscliauung  aU  unwiderlegliche  Axiome  galten.     Das  Wunderwerk 
ledizinischer  äyllogi.itik,   der   Kanon,    welcher  in  einer  Xeit    regeren 
Schaffens  wenig  beachtet  worden  wJire,  wurde  ein  Markstein  in  der  Ge- 
schichte der  Heilkunde. 

Avicciui»  verfugt  meirtcrhaft  Über  die  Ge»t»  jener  PceudowiiaeniehaftUchkeit.  di« 
»ich  flbei  die  schlichte  HeachreibunK  dea  klinüclien  TaUachenlicfuadca  erhaliaa  dankt. 
Ab^eMlii^ii  von  dem  l.  BnebA  de«  Kanon,  welche«  di«  allfcemeiiieD  Onisduischa.a- 
ooges   enthUt  (wobei   die   galeDi*cben  Elementarqualit^ten ,  S&fte,   Kam- 
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pl«zioa«ii  eU.  und  die  ariitotetüchen  Ent«l«chieaii.  Zweckatsachsa  «te. 

die  BkaptroUo  Rpiclen),  wird  jedea  eiiuelae  Kapit«!  der  ■perielien  P&thologi«  tmd 
Tberapi«  aDfttomtich-phyiiologituh  «ingelttitsL  Di«  AnKtomia  irt  aui  Anato- 
tele*  und  Citüen  ^eachJSpfl,  in  der Phfuologio  dominieren  die  Teleolcüie  und  di« 
bis  lur  fiiiöertten  Subtilität  BuiResponnene  Krilf telelire'),  doch  ([elit  Ariontoa 
iDiofern  Ubor  wine  VorgUngOT  binntit,  nU  er  h&ufig  ph^^sioIogiKhc  Vorgtoge  dordi 
pliTsikaliccbe  xu  erkl&ren  lucht.  die  l'aJbotogie  wird  von  der  Elementarqu»li> 
tStcntbeorie  und  PacumaleUre  beberncht,  die  DlagiioHtik  (Polikbre,  Urii> 
skopie)  iat  n&ob  glichen  (iTundsAUen  Mhr  «piUlindig  dargestellt,  die  umfajigniclie 
Anseimittcl lehre  berubt  auf  der  Anwendung  der  Elementarqualitiltenlelir«  und  TcrrAt 
h«nie  beeonderen  nnturgonchictitlfcbßn  Kenntnine,  dl«  Chinirgi«  ist  verfaftltninDtBEg 
dürftig.  Kine  kuno.  sehv  abare  ich  tli  che  DiustelluDg  der  Huaptlehren  des  ATicean» 
cntblilt  leino  SchnTt  ,CKntiouua*. 

Um  sieb  dem  Banne,  der  von  Avicenna  ausging,  entziehen  zu  könnea, 
dazu  hätte  die  unbe£angene  klinische  Beobacbtong,  wie  sie  durch  Rhazes 
in  so  großzligigor  Weise  inauguriert  worden  war,  einem  Ausweg  bieten 
können,  aber  das  Gift,  dus  benebelnd  vom  Kanon  ausströmte,  erweckte 
eine  heut«  kaum  mehr  begreifliche  ZuTeraicht  zum  Falschen  und  ge- 
wöhnte die  überwiegende  Mehrzahl  der  Aer2te,  die  Erscheinungen  am 
Krankenbette  nur  durch  die  Brille  vorgefaßter  Theorien  zu  betrachten, 
nicht  die  Natur  zu  befragen,  sondern  WillkUrkonstruktioncn  in  sie  hinein- 
zutragen. 

Voreilig  ftber  wRre  es,  Avicenna  kurzwegs  mit  seinen  Nachbetern  zu- 
Gammoniiu werfen,  denn  der  Kanon  ergibt,  auf  seinen  tatsächlichen  Inhalt 
geprüft,  manche  Beweise  von  guter  Beobachtung,  er  enthält  treffliebe 
ErankheitsbeschreibuQgen  (namentlich  der  Haut-,  Nerven-,  Geistes-  und 
GeBchlechtHleidcn),  ausgezeichnete  diiitcüsche  und  bei  allem  XJchermali 
sorgHJun  abwügcnde  Ihcrapeutischo  Maßnahmen.  Rühmenswert  ist  auch 
die  Abneigung  gegen  die  Astrologie.  Und  wenn  auch  dies  aJIes  kaum 
an  die  Leistungen  des  AU  Abbas,  geschweige  an  die  khnische  Meister- 
Bcbaft  des  Rbazea  hinanreicht,  so  dürfen  wir  doch  nicht  außer  acht 
lassen,  daS  diejenige  Schrift,  welche  den  wahren  Maßstab  fUr  Avicenna 
als  Praktiker  geben  würde,  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  —s 
seine  als  Anhang  zum  System  bestimmten  eigenen  Beobachtungen. 

Der  gewaltige  Einfluß,  den  Avicenna  auf  die  Weiterentwicklung  der 

*)  Vgl.  hicniu  E.  16S.  Die  KrAftelebre  macbt  nich  >.  Q.  in  der  UrDälirungstheorifl 
stark  gell«nd,  wobai  dan  tompomle  VerhRltni«,  d.  h.  die  innselnen  ?hiui*n  d«s 
ErDährungiproteue«.  kanial  ausgedrüc^  wurde.  Zunäclitt  lollt«  in  den  feioKten 
6«fAS«ndftB  Mu  d«m  Itlntc  «ine  Pcu«htigk6it  ftbgetotidert  werden,  düt  tu  den  fein*t«n 
gleicbaitigen  Teilen  gelange,  am  dieicr  cntotube  dann  eine  tau&hnlidic ,  cadlich 
ein«  koDtiftcoter«  FlüMi^keit,  welche  (von  den  Uewvben)  unimilierL  werde.  Für 
dtßR9  komplizierten  VuriLndorungen  «Btxte  nun  ein«  eigene  .umwandelnd«*  Kraft 
voraus.  Uemerkenewert  i«t  e«,  da£  nwi  ein«  sktiT«  AlUnktion  dee  Nabrungutoffe«! 
eine  ipMifiBcfae  WahlaaziebuDg  und  ein  ipeiifUcbM  Aiümilationt vermögen  in  J»din 
Körperteile  annahm  (vgl.  Canon  Lib.  I.  Fcti.  I,  Doctr.  VI,  »p.  2). 
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edizm  ausgeübt  haX,  bestand  aber  unleugbar  darin,  daß  fortan  in  den 
bischen  Schulen,  wenigstens  des  Ostens,  jene  Richtung  triomphierte, 
eiche  dem  Einzelgüscheben  nur  so  weit  Interesse  zuwandte, 
Dsofern    es  aus   den   herkömmlichen   allgemeinen   Prinzipien 
bleitbar  erschien,  hingegen  die   BeobachtuDg  der  konkreten 
rBchdinungen  an  sich,  vernachlässigte. 

Q*ajL  diuielbe  macht  lich  in  <lsr  ajabiichen  Philonopbio  den  Oatena  niu;h  Farnbi 

Aricemm   bemerkbar;   ilie  in  Rhaiea  und  den  .lautereo  Brtldei-n'  gipfelnde 

iaturpbilottophie  mußte  OilliijElhliob  der  ftirenit;   logiicben  Richtung  weicheii,   welcbe 

abttnkten  DixUaklion«!!   and  Worbpielüreifii   diu  Um   und  Auf  erblickte.    Nacb 

.vieenna  wogte  oiemänd  melir  mit  eelbstSudij^en  piiiloKopbiacben  Aiiacha.uuugeii  ber- 

't«ii ,   M  kam   die  Z«it  (i«r  EomnieDtare  und  Komjiandieii .   der  Glossen  und 

oneo. 

Aber  noch  mehr,  der   Kanon   zog  nicht  nur  7on  der  unbe« 
'«ngenen    klinischen    Beobachtung    und  eigenen   üntersu* 
hang  ab.  sondern  auch  vom  Studium  der  antiken  Literatur, 
schien  er  doch,  als  höchste  wisscnschafthchc  Konzenli'atiou.  dasselbe  nun- 
ehr völlig  überflüssig   gomacht  zu  haben.     Und  so  wurde  es  denn  für 
[ie  Besten  in  der  Folgezeit  zur  Losung,  Avicennn  zu  kommentieren, 
a  kompilieren,  ihn,  der  selbst  im  Grunde  seines  Wesens,  trotz  allen 
uschenden    Schimmers,    nichts    anderes    gewesen,    als  ein    geistvoller 
ommeDtator,  ein  vietgewacdter  Kompiliitorl 
im  Orient  kam   es  über  Avicenna  hinaus  za  keinem  Fortschritt  im 
ßen,  wohl  aber  traten  noch  im  U.  Jahrhundert  und  später  manche 
treffliche  Bearbeiter  einzoher  Spezialgebiete  auf. 

Diese  ERcheioung   cnttpricht   in  gewiBscT  üiiidcbt  der  gll^n^irndtn  Vcrtretang. 
i«h«  gerade  um  diese  Zeit  die  matbematisch-physikuliachän  Speziulsweige  (Iba 
l-Haitam,  vgl.  8.  158)   und  die    b&s4:bitibend<5  NnturwiMeiuicbaft  (al-Birani. 
jOngeret  ZcitgenoHC  ATicerma«,  vgl.  S.  ISO)  fanden'). 

Von  größerer  Bedeutung  wurden  nomcntlich  die  angcnärztlichen 
fariften  des  Ali  bcn  I»a  (Jesu  Ualy)  und  'Ammar  ben  Ali  al- 
au8ili,  die  synoptischen  Tabellenwerke  des  Ibn  Botlan  (über  Diä- 
itik)  und  des  Ibn  Usebozia  (über  Nosologie  und  Therapie), 
r  Kommentar  des  Ali  ben  Hidhwaa  (All  Bodoani)  zu  Valens  ars 
tvä,  die  ArzoeimittelLehre  (Liber  de  medicamentis  simpHcibus)  des 
Seraplon  (d,  Jüngern).  Zweifclliaft  ist  es,  ob  die  pharmakologiacli- 
pliarniazeutiBchen  Werke  des  ^Me-sae**  (d.  Jüngeren)  der  ai-abischeu 
Literatur  zugerechnet  werden  dürfen;  sie  sind  bloß  Uteüuscfa  erhalten, 


ViKl' 


')  Dirnni  (978^1043).  ein  eminenter  Po1;hi«tor  und  poiitinitiaclier  Philosoph, 
beMhüftigte  sieb  mit  MalhcmJttik,  Astronomie,  Lilnder-  and  Vsikerknnde,  Geschichte 
MediziD.    Er  lo)]   kuge  Zeit  in   Indien  ^lubt  und  daselbtt  witBQDechufUiche 
iea  gtmadit  haben.     In   einem  aUgem^in   naturgeacbiebtlichen   und  in  einem 
loch  erhaltnmn)  Werke  Ober  die  8t«ine.  beapracb  er  auch  MedisinJachM. 
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vnä  man  rermutet,  da6  sich  unter  dem  Namen  .Mesoe*^  ein  lateiuKh 
achreibender  Äator  des  11.  oder  12.  Jafarbunderts  rerbirgt,  velcher 
eeiiKD  Schriften  leichter  Eingang  TerscbatiTen  vnllte.  Immerhiii  trageo 
sie  das  Gepr&gc  der  arafaiechen  Epoche  um!  vermittelten  ~  insbesondere 
das  ÄntidotariujD  s.  Grabadin  —  arabische  Arzoeinüttelkeiuitiüs 
nnd  ApoÜiekerkanst  dem  Abetidlande. 

Den  Ausgaben  der  Opera  Mesons  ist  gewöhnlich  als  Anhang  Hn  lal 
Uebersetzung)  ein  Abschnitt  aus  dem  Werke  des  Ibn  Wafid  (Aben* 
§ueflt)  über  die  ciafachen  Arzneimittel  beigefügt-  dieser  hervor' 
ragende  Tolcdaoer  Arzt  repräsentiert  die  mehr  dem  TatsSchlichen  za- 
strebende  medizinische  Bicbtung  des  islamischen  AYestens  in  moster- 
gUltiger  AVeise. 

Im  12.  Jahrhundert  —  im  Zeitalter  der  Kreaz2Qge  und  der  Seid* 
Bchukenherrschftft  —  beginnt  die  arabische  Medizin  im  Osten  von  ihrer 
Hüh»  hurabzusinken,  wenn  iiuch  die  lit«niriM:be  Produktion  fortdauernd 
eine  reiche  und  vielseitige  bleibt.  Zvar  bestanden  die  alten  untren 
(Bagdad,  Damaskus,  Kairo,  Bochara,  Samarkand  a.  a.)  noch  fort^  zwar 
wurden  der  ärztlichen  Wissenschaft  noch  immer  durch  Gründung  von 
Spitälern,  Bibliotheken  und  Schalen  kräftige  Impulse  gegeben,  aber  ab- 
gesehen von  manchen  gut  gepflegten  Spezialzweigen ,  war  tote  Gelehr- 
samkeit an  die  Stelle  urdprünglicbGr  Scliaffenskraft,  Routine  an  die  Stelle 
klini&cher  Erfahrung  getreten.  Bemerkcnevert  ist  es,  daß  unter  dem 
Einfluß  filrsclicher  Gunst  (des  Xureddin  nnd  des  Saladin)  die  medizini- 
schen Schalen  von  DamaskuB  und  Kairo  immer  mehr  den  Vorrang 
gewannen,  ferner,  daß  so  wio  in  der  FrUhepoche  der  arabischen  Knltor, 
auch  jetzt  wieder  vorwiegend  Christen  und  Juden  den  Kuf  hervorragender 
Srstlicher  Schriftsteller  uml  Praktiker  erlangten. 

Weit  regsamer  und  mit  einer  unverkennbar,  vom  Orient  abstechen* 
den,  Eigenart  entfaltete  sich  während  des  12.  Jahrhunderts  die  arabische 
Heilkunde  im  maurischen  Spanien,  wo  trotz  der  Ungunst  politischer 
Yerhfiltniase  (Almorawidcn-  und  Almohadenherrechaft)  viele  Keimet 
welche  die  Vergangenheit  ausgestreut  hatte,  zur  Entwicklung  kamen. 
Wie  die  Meditationen  der  muslimischen  Philosophen  des  Westens  bereita 
das  erste  Wehen  jenes  freien  Geistes  ankündigen,  der  späterhin  aof 
Sturmesßttichen  das   Abendland   durchbrausen   sollte  %  so   vexrfit  auch 


')  Im  miiDriicbon  Spiuii«ii  entfaltet«  üeh  die  Philoiophie  vorb&ltniuiükfiig  leoht 
ipU,  lange  naohdem  schon  Hatheiiiatik,  NnturwiMeiuchaflej) ,  Modizin,  Ocogmpbie 
ond  Gnacbiebtc  «UHg  betmbcn  worden  wmrtn.  Dn  im  W^ettcn  die  mannigracben 
alten  Kultunchichten  und  farteiungen  mit  ibien  DiT«rgetti<en  fehlten,  bo  bedarfte 
ei,  nicht  wie  im  Orient?,  der  vielfach  fcbg««tnftea  pbilMophiachen  Vermittlnng«' 
venucbe  Kwiitdien  Olnubeo  und  Wiuen,  und  ungestört  von  der  DialeVtik  konnte  die 
Ortbodoxiö  diu  Zepter  fuhren.     Oerade  aber  unter  diesen  einfacheren  Verhältnisaea 
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die  spAiiisch-arabisclic  Medizin,  wenigstens  wie  sie  sich  unter  den  Händen 
ihrer  besten  Vertreter  gestaltete,  eine  gewisse  Annäherung  an  die  natur- 
«iäsensdiartliche  Forschung,  eine  merkwürdige  Hinneigung  zur  nüch- 
ternen Beobachtung  ara  Krankenbette,  mit  gleichzeitig  skeptischer  Ab- 
lehnung unbewiaseuer  Traditionen. 

Den  Spuren  Dscboldscbols  und  Ibn  Wa£ds  folgte  in  dietiem  !Zeitraum 
mit  besonderem  Erfolge  al-Gafiki,  welcher  die  Heilmittellehre  durch  vor- 
zügliche, über  die  Kenntnisse  der  Alton  hinauageheude,  botanische  Be- 
Bchreihungen  weBcntlicb  forderte,  die  klinische  Meisterschaft  verkörperte 
-uch  in  der  Familie  Ibn  Zohr,  welche  vom  11.  bis  zum  13.  Jahr- 
hundert bedeutende  Aerzte  hervorbrachte,  unter  ihnen  den  glänzendsten 
Vertreter  spanisch-arabischer  HeiLkunst,  Abu  Merwan  Ibn  Zohr 
(Aveuzoar). 

A*eaivur  vrardc  in  dor  Nnke  tod  Sevilln  geboren  und  atammte  aua  einer  Hehr 
tii{[Mek«Den.  im  Beginn  das  10.  JahrhooderU  nwch  Spanii>a  ein^ewtinderUn  Familio, 
welche  StuatemÜnaer,  Junntcn  und  M>?diBtn«T  lu  ihren  Mitgliedern  s&blte.  Bedeti» 
tcatlen  Rur  nla  Aentfl  «rl&ngten  sphon  Aventoare  Großvater  und  Vater;  van  lotztcrem 
vird  unter  anderem  l>erlcht<:t.  dnü  er  Avic«»iia«  Knnon  miOuchtGte  und  von  icineu 
Kxemplflr  diesei  Werke*  den  unbeeeh nebenan  Rand  Kum  Reipptsebreiben  benOtit«. 
Aa^^Ecichnet  Ti-runlogt  und  sorgillltig  heriingeblldet,  entwickelte  »ich  A?encoor 
ba]d  XU  einem  vortraßlichen  PrakLilteT  und  kam  tu  groSom  An»ehc&.  Er  stand  in 
i&ntlicheo  DieniiteD')  und  wurde  mit  Ehren  (Vciicrat)  nnd  Guchenken  Oberbäuft, 
Avenso&r  »t&th  hocbbeta^t  im  Jabre  116'2  und  wurde  vor  dem  Siegestor  von  SeTillft 
begraben.  Ein  ümtUnd  nimmt  Kchon  von  vorniicrein  gUmtig  fUr  Avenxoir  ein.  Er, 
der  unier  dem  Eiaflusie  alter  FamilientraditioDen  mit  mediiiniauhom  Qeittc  durcb- 
Aldgt  und  entt  nach  vteljätiriger  gnlndlichtt^r  Auvbildung  die  Praxis  auftiaho), 
widmet«  alle  loin«  reichen  Fäbigkcilen  aasschliefilicb  der  Heilkunde,  wollt«  mit 
VeTziditleisLang  auf  enzyklopädische  Vielwiaeerei  und  Viekcliroiberut  oiniiig  allein 
—  Arxt  «ciD,  indem  er  dabei  die  hfichetcn  Anfordcrungf^n  an  ucli  atellLe. 

Arenzoar,  der  mit  din  drei  großen  Persoarabeni  in  einem  Atem- 
zuge genannt  wird,  steht  dem  Bedeutendsten  unter  ihnen,  dem  Kliniker 
Bhozes,  am  nächsten.  Wie  dieser  erblickt  er  nicht  in  der  dialektischen 
Ce&rbeitungsweise  und  in  Theoruinen,  sondern  in  der  sorgHiHigen  Krank- 
heitsheobachtung  die  Quelle  di;a  Fortfichrilts  ärztlicher  Wissen- 
Bchafi,  ja  er  bildet  unter  den   medizinischen  Autoren  der  arabischen 


mofitfl  ucli  bei  einielnen  Qberleg«nen  Denkern  der  Ovfieniatz  zur  glilubigen  Alane 
viel  HhiofTer  entwickeln  nia  nndcrswo-  So  wird  et  auch  verettLndlict ,  daß  eben  in 
der  Zeit  dei  hQchiten  OeiateEdrucIcea,  im  Zeitalter  der  Älmorhwiden  und  Almokaden, 
weDa  auch  im  Verbor^eo^D  und  von  wenigen  kCbnon  AnL&ngcm  gotrogea,  jon« 
StrOraung  aufkam,  welche  itcbliefliicb  in  den,  im  tiinn»  der  Theologie,  irreligiflsea 
Averroismus  einioündete. 

')  Ein  Boi«iiioI  «einer  Hriatokratischan  Behandlangswoise  iat  fMgMdet.  Als  der 
£mii  Abd-al-Mamin  I^lrgier^CLittel  nehmen  wollte,  lieü  Avensoar  eines  Welastook 
mit  PorgierwiAieni  begieilen;  von  der  reif  gewordenen  RaIia  genofl  der  FUrst,  wo- 
nach die  erwBnachtv  Wirkung  eintrat. 
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Epoche  ffertdeza  eine  Ausnahmserscbcinung  durch  die  QberrascbeDd« 
Freimütigkeit  ucd  Entschiedenheit,  mit  velcher  er  sich  gegen  die  ärzt- 
liche Sophistik,  den  Doktrinarismos  und  AntoritstsglaubeD  wendet.  Ans 
fieincD  Schriften,  namentlich  dem  an  interessanten  Krankheit «■ 
gescbichtcn  bo  reichen  Haui>twerke,  al-Tcjsir  (Erleichterung  betreffs 
der  Heilmittel),  tritt  der  Arzt  Kxt'  kS^'/Tjv  hervor,  der,  erföllt  von 
gesundem  Realismus,  die  gletBendeD  Flitter  der  Philosophasterci  rer- 
schm&bend*),  in  der  rationdien  Praxis  (Genügen  findet,  der  trotz  aller 
Verehrung  für  die  Vorgänger  keinen  höheren  Mei9t«r  anerkennt  als  die 
eigene  Beobachtung  und  das  aus  selbständiger  Erfahrung 
geschöpfte  Urtüii.  Der  Inhalt  des  TeÜsir  bedeutet  eine  ganz 
erhebliche  Vermehrung  der  nosologischen  Kenntnisse  (z.  B. 
Über  Mediastinitis,  Perikarditis,  Pharyoxlähmung,  intestinale  Phthisis, 
Krätze  u.  a.),  wobei  die  nücliteme  Schilderung  des  tatsächlichen  Be- 
fundes, die  getrene  Beschreibung  der  Symptoraenkomplexe ,  die  Ver- 
meidung jedweden  Schematismus  sympathisch  berührt;  aus  manchen  An- 
gaben ATen;»)ars  leuchtet  sogar  anatomisches  Denken  herror,  welches 
freilich  hinsichtlich  interner  Affektionen  vorwiegend  auf  hypothetischer 
Konstruktion,  hingegen  in  der  chirurgischen  Kasuistik  auf  Anschauung 
(Studien  an  Knochenpräparaten')  etc.)  beruhte.  Bemerkenswerterweise 
spricht  er  Über  die  Indikationsstellung  und  Technik  mancher  chirur- 
gischer Eingriffe  mit  einer  Gründlichkeit  und  Sicherheit,  welche  nur 
durch  praktische  Erfahrung  erworben  werden  kann,  ebenso  lassen  seine 
Üierapeutifichen  Vorschriften  auf  gute  Kenntnisäc  in  der  Arzneiberoitung 
«chließen').  Aus  den  Zeitumständen  erklärlich  ist  es,  daß  Avcnzoar 
im  ganzen  Galen  anhing  —  aber  nicht  ohne  gelegentlichen  Wider- 
spruch in  praktischen  und  selbst  tticoretischen  Dingen*)  — ebenso,  daB 
er  nicht  selten  troti:  aller  Bcrorzugung  rationeller  Behandlungsmethoden 
in  das  Fahrwasser  roher  Empirie^)  geriet.  Der  Astrologie  war  er  ab- 
hold.   Alles  in  allem  hinterläßt  er  das  leuchtende  Bild  eines  wahrhaft 


'J  BciapiclsweiM  verwirft  er  den  Streit  Ober  die  gr&flere  Wichtifi:keU  de«  Qeblrai, 
der  Leber,  dea  Ileneni,  d&  auf  dem  Zuuunineawirkan  d^r  Organ«  du  Lebsa  beruh«, 
die  ipekuUlire  Dototo^lu  dni  Kind!  ^v^\.  S.  167)  u.  s. 

*]  DaS  er  Mleh«  Studien  l>elriebeti,  betont  «r  au«drückli«li. 

*)  Vom  Yonirteil  befangen,  hiitlti'n  et  vornehme  Acrat«  ooter  ihrer  Würdo,  «ch 
mit  manneUsa  VerricIituageD ,  cbirurgi«chaa  nad  pburmazeutiKlien  su  befaMen. 
ATcnioar  hatte  aber,  wie  er  aolbat  sogt,  in  beiden  wahrend  Meiner  AusbüduDgiiieit 
gediftgeoe  EcnDtnia»]  erworben.  Nur  die  Ausfiibi-uiiif  des  SteiaAchniU«  von  sciten 
am  ArztM  verwarf  er  am  GrOnden  der  Dement  (EntblO&ung  der  OenitalieD). 

*)  Oelegintlkh  rOttelt  er  in  tpeziollen  fragen  an  der  s'^l<'°i*<^ben  Qualitäten- 
lehre,  bchanptet  gegen  Gslen  die  EB)]>finduDg>nhigkeit  der  Knochen  und  ZüUne  ete. 

')  Z.  B.  Eiu|>fehlun((  der  Konkremente  von  IIirscbnHK«D  h'^^e»  Ikterus,  de«  Smoragda 
gegen  D^Bentehe,  dei  Mngnetuteina  gegen  iCxostoeen  —  vencbiedener  SjrmpaUüemitteL 
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tgroßen  Praktikers,  dessen  Stimme  zwar  bei  den  Zeitgenossen  und  Xacb- 
[^fahren  verhallte,   dessen  Wirken  aber  eine  neue^  vom  Obserrantittmus 
reie,  Aera  der  Medizin  anltündigtc. 

Weniger  GHastiges  läßt  sicli   vom  medizinischen  Standpunkte  über 

den  großen  Z^itgenoäsen ,   Anhänger  und   Freund  dos  Avenzoar  sagen, 

Lüber  den  ftir  die  geistige  Entwicklang  de»  Abendlondce  so  bedeutungs- 

Tollen  Philosophen  ATerroes'),  dessen  niedizinisclies  Hauptwerk  (Kitab 

el-kulhdscbat  =  Buch  der  allgemeinen  Prinzipien  der  Medizin)  ÜoUigct 

tim  Mittelalter  fast  die  Aut<»rität  des  Kanon  bcsail "). 
'.  Averro^a  (Ibo  Roschd)  wurde  ir2i>  ia  Cordobo.  goboren,  wo  gein  Vutor  und 
OroBYAter  als  Oberricbter  wirkten.  GemHQ  den  Troditioacn  aeiner  Familie  widmete 
•r  sich  juntlehat  der  RechtswiBaeoachaft ,  trieb  aber  nuBardom  audi  mathemutiiichft, 
pbiloaop bische  aud  medidnitiuhe  Sttiüien.  P'r  wiinle  kuhtH  in  Sevilla,  sptil^  in  seiner 
Vsteratadt  Kadi  und  erlungte  auSerArdi-ntlich'n  Berühmtheit.  D«r  Beberr^ober  von 
Marokko  und  Andalua  al-Mantur  Jakub  iifbtitztc  ihn  wegen  aeiner  ei«ta unlieben  Qe- 
lehrsunkeit  and  da.mit  vereinten  teltcnen  CbaraktcrfestigkAit  so  Mhr,  daß  «r  ihn 
1196  sogar  snm  6tKtthalt«r  von  Andatut  ernannte.  Diese  Wurde  bekleidete  er  aber 
Dicht  lang«,  denn  eeine  feinde  verdächtigten  ihn  beim  Fünten  der  Kot^viei  und 
wnfltCB  «eine  Vvmrteilung,  AusdIoHud^  ätu  d«r  Gcrnuin^chiirt  der  R^cbtglfiubigen,  Ver> 
baanung  (nach  An-Niaaba,  einem  nur  vom  Juden  bewobntcn  Ort?  bei  Ccrdob«)  durcli- 
Buntien.  Im  Jsbro  119S  wurde  Averrof'c  auf  Verwendung  angea&hener  Mänaor, 
welche  die  Haltlosig^koit  der  Anklagen  nuchwioscn,  fnigelaaMS  und  vom  Kachfolgor 
dee  al-Manaur  oitch  Marokko  berufen .  wo  er  ba.ld  duraaf  tarb.  Daa  ganze  Leben 
dieMi  aafierordcntiicbcn  MiinnpH  war  \an  rug»t«r  Tilti^kcit  crfflllt  —  nur  zvsi  NUchte 
Terhracbt«  er,  ahne  zu  arbeiten,  nämliüh  dloji^ni^e.  welubs  «dner  Hochzeit  und  dia- 
jetüge,  welche  dem  Todeiitogre  aeines  Vitters  folgte.  Sdne  r.atilrüiclicn  bochtiedeutenden 
Schriften  belegen  «cb  anf  PhiloaDphie,  PhilolosiR.  Junniinidens ,  AM ronomio  und 
Uedizin.  Auf  seine  Stammeagenoraen  hat  iter  Philasaph  weit  weniger  eingewirkt  als 
ftof  da«  Abendland,  und  zwa.r  ]iaupt«äohlich  durch  leine  berühmten  Komracntate  kb 

»dem  von  ilim  gTenr.(?nloB  bewunilerten  unil  als  dnxtge  Wah  r!ieit«ijnclle  betrachteten 
Ariatotele»  (vgl.  t>.  1€1).  Diete  Kommentare,  wolcb«  dem  Arerro««  im  Mittelalter 
den  Kbtenna inen  , der  Kommentator'  cintru^n,  bezweckten  die  Wiederlierstelluog 

»det  reinen  unprünglichen  ^innc«  der  aristo teliRchcu  Schnften,  erreiohtcn  dos  Ztcl 
mber  nicht  Tollkomnien.  nnd  aua  der  Mitchung  von  peripiitetiKben,  DeupUtenlschen 
ticd  »rientaliichcn  Tontellungcn  entatond  diejeniKe  Scliattierung  dea  Pantheismus, 
welche  man  nocb  jetzt  als  Averroiamut  hexvichnet. 

B  Der  außerordentlich  umrangreiche,  aus  sieben  Hauptabschnitten  be* 
stehende')  CoUiget  enthalt  ein  mit  eiHerner  Konsequenz  aufgebautes, 
Toltkommen  geschlossenes  System  der  Heilkunde,  er  zeugt  von 
enormer  Bele&enheit,  scharfsinniger  Kombinationsgabe  und  dialektischer 


■)  Aveiro^  «pricbt  in  AusdrQckeo  grOStar  Veretu-ung  von  Aveosoar  und  erkibt 
ihn  f&r  den  Grß6tcn  nach  Galen.     AvesBOar  widmete  dem  Avenrofl«  seinen  Telair. 

*)  Coa  die  Hrbaltun^,  Yerbreitung  nnd  VeTdolmetachung  der  Werke  des  Avnsoar 
tmd  AverroJ!«  haben  sich  die  Judun  die  grtSBten  Yerdienate  erworben. 

*)  Anatomio,  Pb^aiolagi«,  allgemeine  Pathologie,  Semiotik,  Arxncimittellehre, 
E'Bjpene.  allgemetii«  Therupie. 
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Meisterschaft,  aber  er  ist  veit  weniger  das  Werk  eines  Arztes 
als  die  Ttrtuose  Kunstleistaog  eiDes  Philosoph  co, 
der  es  sich  zam  Ziele  setzte,  die  Medizin  gänzlich  in  die 
Fesseln  der  Peripatetilc  zu  schlagen.  Diese  Absicht  ist  schon  im 
Titel  und  in  den  ersten  Sätzen  de«  Colligct  ausgesprochen;  ja  Averroes 
beansprucht,  wie  er  selbst  sagt,  nur  Leser,  welche  in  die  Geheimnisse 
der  Diiilektik  und  Naturphilosophie  eingeweiht  sind,  für  andere  sei  das 
Werk  llberhaupt  unverBtÜndiich.  Avicenn»  nocli  überbietend^),  den 
^Rationalismus  auf  die  Spitze  treibend,  ci-acheint  in  seiner  Dar&tellang 
die  Medizin  als  mechanische  Anwendung  feststehender  allgemeiner 
Prinzipien,  und  wenn  auch  nutgedrungen  in  der  therapeutischen  Be- 
einflussung des  einzelnen  Falles  in  letzter  Linie  doch  noch  an  die  Er- 
fahrung appelliert  werden  muß  —  die  fremden  und  gelegentlich  ang« 
führten  eigenen  Beobachtungen  dienen  hauptsächlich  als  Mittel,  um  dei 
Gespinst  abstrakter  Ideen  Halt  und  Farbe  £u  gehen. 

Nene  THtsacfaeii  bi«tet  d«r  Cotligel  kRum*);  <)«■  pnikttsche  Icbolt  stellt  dfo 
Oppi^o  Lesefrucht  d<3s  Verfoaisn  dar.  doBsoD  Lebenfectdlung  aobon  an  und  fUr  Btcli 
«ur  Krworbung  eigenftr  ttrttücber  RrfBliiung  wenig  geeignet  war.  B«i  «Hner  fana- 
tiacben  Hinneigung  zam  AriitoLelismo)  antcrlaufcn  ihtu  fibrigcaa  so^Br  in  der  Be- 
urteilung TOD  Fakten  reap.  ungebliobon  TatsiLchen  hie  und  da  iUclierlicho  t'nge- 
leimtlieiteii.  In  der  Tbeorie  e<,e]lt  Averrogi  durch  noch  komequcntcrc  Anwendung' 
der  arifttotelijchpn  l'rinxtpiRii  (Fut«I(ichien  et«.)  xogac  Avicenna  in  d«n  Scbatt«». 

ÄTcrroes  hat  nur  verrostete  Theorien  gestützt  und  die  praktische 
Heilkunde  gewiß  nicht  weiter  gebracht,  aber  abgesehen  von  dorn  auf- 
klärenden Einfluß  seiner  Philosophie,  in  seinem  medizinischen  System 
lag  etwas  unscheinbar  verborgen,  was  einstens  zu  einem  für  dio  Umge- 
staltung der  Medizin  höchst  bedeutungävoUen  Faktor  werden  sollte. 
Als  Arjstotelikor  nämlich,  der  den  Lehren  seines  rergütterten 
Meisters  auf  allen  Gebieten  ausschließliche  Geltung  zu  ver- 
schaffen suchte,  trat  er  dort,  wo  zwischen  dem  Stagiriten  und 
dem  Pergamener  keine  Uehereinstimmung  herrschte,  stets  zu 
Qonfiten  des  ersteren  ein  und  hierdurch  rüttelte  er  zuweilen 
nicht  unerheblich  an  den  Grundfesten  des  galcnischcn  Lehr< 
gehüades^).  Daran  anknüpfend  oder  dem  gegebenen  Beispiele  folgend, 
haben  Spätere  einen  fruchtbaren  AVeg  beschritten,  den  Weg,  der  schein- 
bar zurück  zu  Aristoteles  und  tatsächlich  vorwärts  zur  Natur  liefl 


')  Der  CoUigvt  iit  gleicfaxam  der  kolontde  Kommeatar  tarn  1.  Sacli  dn  Kanon, 
AnmS*  btommeDtiert«  ftbrigens  Avicenuae  Oanticutu,  weicbea  er  f<ir  die  beste  Eia- 
leitung  tLur  Mcdinin  erklAitc. 

*}  Intcrewant  aind  hingegen  manche  theorrtischB  EiSrtemngen .  z.  B.  die  sehr 
ntionellfl  Widerlegung  von  Kiadis  L^bru  über  die  tirade  der  Anneimitlel. 

"i  Einen  KompramiSveraudi  Bt«llt  seine  Schhlt  confanlin  inter  Amtotelem  et 
Galen  um  dar. 
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'Nfult  Herkonft  und  Bildung  ist  auch  der  berOhmt«  jüdische  ßeligions- 
^jthllosoph  und  Arzt  MaJnionides  („Il&bbi  Sloyse")  dem  Kulturkreise  des 
'  maurischen  Spaniens  zunureclmcn,  wiewohl  dorsethe  u-ine  WirkHamkoit 
[in  Äcgypten  entfaltet  Imt. 

Moses  ben  MjiiiaoD  wurde  1135  in  Cordoba  ^boren  und  etnpßog  eine  aebt  Porg> 

[ftttig«  Ausbildung',   Nelchd  »icli   nickt   bloß   auf  die   WiMenscbftft  dca  Juduatunw, 

■ondnn  ntich   Kuf  Mathomiitik ,  Artronomi«,  Philoiopbi«  uikE   Heilkimd«  entr«ckte. 

Dorcli  die  KeligiftniTerfolguogeD  der  AlQioh«dfi&  aui  Amdaliuieo  Tertriebes,  fand  or 

nit  HineiB  VaUr  tuniLcbit  in  Fez  ni')9)   für  einig«  Jabre  Zoflocht,  ■odann,  nach 

«oer  B«iae  Qber  Akko  und  Jorusnlcm   (1165).  in  ForIaI  (Attkturo)  eine  dauemdg 

BeimsUltte ').    In  Aegypt«n  erwarb  er  sich  wegen  wiser  eminenten  (ielehnkinkeit 

^  und  w^en  seiner  viel  in  Aiüpruch  genommene»  ärsUicheu  äeachiokliehkeit  ein  g«nx 

^1  b«HO&d«T@s  AnMhen,  waa  unter  anderem  tn  «einer  äUsIltin^  aU  Lciburst  des  Veiier« 

^B  Bl-Fahdil  nnd  der  B^bne  Saladina  Ausdruck  fand.     Hoclibcgabt  und   mit  unermüd' 

^B' lieber  ArbetUkrafl  atugMtattct,  hktte  sich  tJoimontdea  eine  ungowö  Im  liehe  Kcnntni* 

H  dci   wisBcnschaftlichsn   Literatur   aller  Zireigp,   namL-ntlich   auch   der  gTiechiscbea 

B  (ariatobeüichen)   Philotophie  erworben,  wovon  seine   reiche   und  viebeitige  aobrift- 

•telleritche  Tikttgk«it  glAnxende  Beweise   lier«rt«.     AU  Religiontphilosopb  verfolgt« 

^«r  nsablttMig  dM  Ziel,  die  OrundtILtKe  des  Glautiena  mit  der  Vemnnft  in  Einklang 

hnaseB,  wio  die*  inabMondere  in  der  berfihmten  (aucb  von  cbriatlicben  Theologen 

a)  Schrift    .FObrer  der  VerirrUn*    «u  Tage  tritt.     AnfangB   heftig   angfs 

Bt,  erlangte  ipäter  «eine  rntionaUitische.  un  Aiiatotele«  rtnrk  anklingende  Hieb- 

toag  die  giSSte  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  Judentumi.    Uaimouide«  «tarb 

^im  Jahre  1304. 

V  tn  seinen  medizinischen  Werken,  von  denen  im  Abendhuide  besonders 
die  Aphorismen,  die  6chriß<  über  die  Gifto  und  das  diätetische 
Sendschreiben  sehr  geschätzt  wurden,  erweist  sich  Maimonides  als 
ein  höchst  gelehrter  und  erfahrunur,  vom  Mystizismus  völlig  freier. 
nüchtom  beobachtender  Arzt,  welcher  in  der  Therapie  das  diiUelisch- 
exspehtative  Verfaliren  eutschieden  bevorzugt.  Die  Methode  der  6e- 
echneidnng  hat  er  wesentUch  verbessert.  In  der  Theorie  blieb  er  dem 
GalenismuB  zwar  treu,  doch  führte  ihn  gcnide  seine  durchdringende 
Kenntnis  desselben  dazu,  gel«gontlich  an  dem  Fergamener  Kritik  zu  UbcD. 

Die  Reibe  der  arabischen  Aerzte  von  allgemeiner  Bedeutung  schUcßt 
im  13.  Jahrhundert  mit  dem  Ha,uptrepräsentanten  der  Arzneimittellehre 
~  Ibn  al-BaiUr. 

IbD  al-Baitar*)  staminto  ans  Malaga,  widmete  neb  unter  Leitung  hervorragender 
Iiehrer*)  beeonders  d'^r  BoUnik  und  borcichurte  »eine  eiaaoblilgigeB  KfnnlniffK  unr 
Beieen,  die  ihn  von  Nordafrika  Ober  Aegjrpten  nach  Syrien  nnd  Kleinatien  führten. 
1d  Ai-gvpten,   wo  er  alt  Lieibarat  am  Hofe   und   »jiikter  «uch  als  aVorgeaetster  der 


*)  Dur^  den  FanatiMnui  der  Alnobaden  vertrieben,  waren  aueh  ander«  jadiuhe 
Aerzte  Andalaiiens  nach  Aegypten  getogcn,  wo  sie  xui  Zeit  Saludiai  eine  gani  her» 
Tomgende  B^lle  rpit-lUTt. 

*)  D.  h.  gohn  d»i  Tierantut. 

■)  DaroDter  der  b«r&hmto  Botaniker  AbuJ  Abbas  Aonabati  um  Sevilla  (t  1S3S). 
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A«nte  niid  Botaaiker*  Utig  war,  achrieb  tr  eine  große  Hrilmitt«ll«hr«.  «eiche  nicht 
nur  du  Wincn  der  Vorj[ILiixer  (4es  Dioskuriilds  und  Gal«ac»,  sowie  lahlreiober 
arabischer  Antoran],  luwmtnenrn&t,  nondern  leucb  auf  vielen  etgenen  nBt«rNChai)g«o 
beruht  und  viele  den  Alten  unbokimotc  FBunzenbefthreibungen  «atbUt.  Er  stark 
in  DuBukut  im  Jahre  124S. 

Das  fernere  Schicksal  der  arabischen  Medizin,  welche  noch  im 
13.  Jahrhundert  manchti  anerkennenswerte  LeiBtung  in  einzelnen  Zweigen 
(Arznelniitt«llehr«,  AagenheilkuDde)  zeitigt«  und  erst  seit  dem  14.  SS- 
kulum  in  totale  Stagnation  verfiel ,  enthehrt  des  oniversalhistorischen 
Interesses.  Daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts,  daß  sie  die  große 
Vergangenheit  noch  Jalirhtinderte  hindurch  überdauerte,  ja  seibat  in 
unseren  Tagen  über  weite  Länderstrecken ')  rerbreitet  ist  —  gleich  der 
indischen  und  chinesischen  Medizin  bloß  vom  einstigen  Ruhme  zehretid, 
erstarrt,  versteinert,  eine  sieche  Greisin. 

Da  dos  bisher  bearbeitete  handschriftliche  Material  im  Verhältnis 
zum  umfang  der  Originalliteratur  noch  ein  sehr  dürftiges  ist,  und  die 
Forschung  —  wie  es  mehrmals  geschehen  —  manchen  höchst  über- 
raschenden Fund  ans  XJcht  bringen  kann,  so  sind  vir  derzeit  aaßer 
Stande,  über  die  Leistungen  der  arabischen  Medizin  im  einzelnen  ein 
abschlieBendes  Urteil  abzugeben.  Wir  kennen  nur  ihre  Hauptrich- 
tung und  strenggenommen  auch  diese  bloß  insoweit,  als  sich  dieselbe 
in  den  Einwirkungen  auf  die  abendländische  Heilkunde  —  auf  dem  Wege 
der  mittehiltcrUcIien  lateinischen  Uebersetzungen  -—  offenbarte.  Immerhin 
wird  damit  das  Fazit  gcxogeu,  welches  der  Gcsamtentwick- 
lang  der  Heilkunde  tatsächlich  zu  gute  gekommen  ist. 

Mit  diesem  Vorbehalt  dürfen  wir  sagen,  daß  die  Araber  die  Hinter- 
lassenschaft der  antiken  Medizin  durch  die  Verbindung  dee  Gatenismu» 
mit  orientalischen  Elementen,  durch  den  scharfsinnigen  Ansbau  der 
Theorie,  durch  eine  auf  manchen  Gebieten  ganz  erhebliche  Zufuhr  des 
Eriahningiimaterials  eigenartig  ausgestaltet,  den  ZeitTerbültnissen  und 
Volkssitten  angepaßt  haben,  daß  es  ihnen  aber  an  Selbständigkeit  fehlte, 
an  den  UberkommeDen  Leitprinzipien  fruchtbringende  Kritik  zu  Üben 
and  etwas  grundsätzlich  Neues  Ton  umwälzender  Bedeutong  zu  schaffen. 
Im  ganzen  handelte  es  sich  nur  um  eine  äußerst  regsame  Kkiiiarbeit 
nach  gegebenen  Mustern,  um  ein  teilweise  recht  intensives  Fortschreiten 
in  den  längst  bestehenden  Bahnen,  nicht  um  ein  wahrhaftes  Aufstreben 
ZQ  einer  hJjheren  Entwicklungsstufe. 

Als  ursJichlichc  Momente  ließen  sich  im  allgemeinen  alle  jene  um- 
stände anfuhren,  welche  auch  auf  andere  Gebiete  der  geistigen  Kultur 
schädlich  einwirkten,  die  Ubennäßige  Verehrung  der  griechischen  Ueber- 
lieferung  im  Sinne  des  Buchstabonglaubons,  die  Vorherrschaft  der  dialek- 


'J  Fenien,  In<lien,  T3rkei,  Acgypten,  N«rd&rrika. 
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ftisclien  Methode,   der  konservative,  autoritaUfrohe,   xiäuh  dugioatischcr 
Synthese  drängende  Geisteszug  des  Orientalen  a.  a.  ~-  speziell  für  die 
lUedizin  ißt  aber  die  Wurzel  des  Hebels  iu  dem  Mangel  der  nnato- 
[XQischen    Untergucbuog    za   suchen.      Damit    war    die    wichtigste 
'Quelle  der  Ei'kcnntnis  verstopft,  die  Hauptjider  rationeller  Kritik  unter- 
banden, schon  von  vornherein  jeder  Ausweg  versperrt,  der  galenischoo 
Physiologie  und  Pathologie  jemals  entrinnen  zu  können,  und  ge- 
rade, je  intensiver  der  Kausaltrieb  sich  entfaltete,  desto  tiefer  mußte  er 
in  den  Irrgarten  der  Spekulation  geraten,  in  das  Qehege  der  Teleo- 
logie,  des  Dynamismus,  der  Elementarqualitätenlelire,  der 
B  umoral  Pathologie. 

Die  Anntomie  der  Ainber  folgt  nfthezu  iiklavisch  dea  LetnueiniiDpii  A«i 
An<tot«Ui  und  Galen.  Abgesehen  von  der  Autorität  der  gricchiechen  Meister,  war 
bier  die  »elbatiliiiliKe  NKchprÜfuii^  fut  güDEtirb  gehemmt,  well  (Jie  Glaubea«t«bre 
die  Vomaboie  von  Loich^uzergliedcTungeD  vcrpSntQ  —  vereinzelt  unternoiitniciie 
Tienrektionen  (2.  B.  von  RbaEe»!  oder  gelegeftitJicbä  Untemuchungen  von  meiucb> 
ticben  Knochen  (Aventour,  Abd  ol  Lelif)  '■) .  boten  nni  einen  a?br  schvachcn  Emta, 
vermochten  h&cbit«iiK  einige  der  galeniacbeu  Doktrinen  xa  erachattcm  oder  ini  be- 
richtigen. Damit  toll  aber  kcinctwegs  gesugt  werden,  daß  diu  nrabiacben  Aent« 
den  Wert  der  Anatomie  vßrl<annl«Ti .  im  Gegenteil,  alte  hervornig(>nden  Autoren 
maditea  mehr  oder  miuder  aoaltlLrlidiR  unatomii^be  [i^rOrterungeu ,  vetknOpft  mit 
tel«ologiMlie&  Spi^lcul&tionen,  zur  Orundluge  d^r  Krnnkboit «lehre.  So  sind  x.  B.  in 
d«m  Handbuch  der  Medizin  des  Rhaies  '26,  in  dem  dea  Ali  Äbbiia  37.  in  dem  dos 
Av«tTöS*  37,  in  dem  K&nan  dea  Avieennn  95  Knpitel  der  Anntomie  gewidmet.  Ueber- 
diet  gibt  ei  in  der  arabischen  Literatur  zahlreiche  äpei.ialjchrift«a  Hnntomiachrn 
Ishalt«  (x.  B.  über  die  Anatomie  cinxelner  Organe)').  Sehr  beme^-feenawert  iit  es, 
dafl  manche  llandscbrifl«n  mit  an&tomiichen  Abbitdungen  (z.  B.  Kreuzung 
'  der  Sehnerven)  j^estlimUckt  «lud  '). 

Unt«r  solchen  UmNÜndan  vt^rbürrte  auch  die  Phytiologio  in  den  alten  auige- 
fahrttnen  Uahaen.  ÜScbütens  auf  einaclnea  Qobisten  (s.  B.  in  der  SioDMpbyiiologifll 
WDrden  Fortaehrttt^)  gentoclit.  im  ffroGcn  ganzen  borrschl«  dta  biv  n.d  absurdum  ge- 
triebene t«loologiacho  8pi?kalatton  vor.  Die  Methode  des  Eiperinirat« ,  welche«  in 
dor  Phj'iik  und  Chemie  nehOiin  Resultate  za  Tage  fCrderte,  kam  in  der  Physiologie 
olclit  zur  Anwendung.  Daß  die  allgemeine  Patbologio  keine  Porteclirittct  Über  den 
Galenisrnna  hinaas,  machen  konnte,  bedarf  keiner  n&.heren  Begründung,  sie  wurde  wie 
ein  Zweig  der  Philosophie    spekulativ    mit  allen  Finesnen  der  Dialektik  bearbeitet. 


<)  Abd  el  Letif  (1142— l^J)  beriohtigta  auf  Grond  saMreteber  Dntervucbungen 
^^^^faenichHcheD  ScbAdeln  den  Irrtum  (iali-Di.  daB  der  TTnlerkiefer  nui  nwci  getrennten 
^^^Hn  cnsanimengevetit  »et.  auch  lehrte  er,  daS  dae  Krenzbein  ia  der  Regel  nicht 
^ntu  Mcbi,  sondern  in  d<>T  Regel  nur  ans  einem  Knochen  beitebe. 
"  *)  Als  VerfaMer  von  Bcbrifteo  anatomisclicn  Inhalt*  wlUen  u  B.  Jahja  bon  Uaaa- 
waih,  TbabiC  ben  Kurra,  Rhaxei  henr  arauh  oben. 

'1  Z.  B.  dio  Bnndschrift  des  Moicbe^l  =  Diroktor  de«  Mubummcd  cl-Gafiki  entblUt 
nicht  nur  Abbildungen  von  Inttrumenten ,  londsm  auch  DantelloDSeu  dei  PaMT- 
verlnafe  der  Arierirahllate,  der  Scbüdeli^te  und  des  Chlansa  opticam,  ebenso  fiadea 
neb  in  aogenarztlicbea  Sehriflen  icbeiDaCische  anatoiniaebe  AbbildaBgen. 
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In  Aiilobniing  an  ilen  OnleniRmas  uml  tmcb  dem  Vorbilde  der  alexaiH* 
drinisch  •syrischen  Schulen  wurden  aber  niclit  aUein  die  tfaeoretischeo, 
sondern  auch  die  praktischen  Fächer  unter  die  Vomiundscha^  der  Spe- 
kulatioa  gebracht,  wobei  man  allen  Scharfsinn  darauf  verwandte,  die 
Vorgänger  durch  minatiöse  Pedanterie  and  dialektisches  Rafäncment  zu 
ilbortreä'en.  So  vuchs  die,  hauptsächlich  auf  eine  äußerst  spitzfindige 
Pulslebre  und  komplizierte  UarnäcUau  geendete,  Semiotik  za 
einem  ganzen  Systeme  aus.  welches  anscheinend  eine  exakte  Diagnostik  nwl 
Prognostik  M  verbfirgte;  ebenso  erhielt  die  Therapie  dnrcli  anatomisch- 
physiologische  Fiktionen-)  and  durch  die,  bis  in  feine  Details  ans* 
gttpootkcBis  EleuentarquaUtätenlchro^)  scheinbar  die  Gewähr,  die 
BehandloBg  jedes  fünxelfalles  nach  unrerrnckbaren  Grundsätzen,  mit  fast 
Dkathematiacher  Sicherheit  formalieren  zu  können.  i3«i  dem  großen  Ansehan, 
in  weldMa  die  Astrologie  bei  den  Arabern  stand,  kann  es  nicht  wunder^ 
Twhw— »I  da6  aodi  diese  Pseadoirissenschafl  in  die  Medizin  binetnspieUu  *^^ 

Die  hie  und  da  erwachende  Skep6s  war  riel  m  schwach,  das  Ober- 
Bommcne  und  weätamgebttote  medJiJBisdie  LehrsjstoB  m  erscbQUem 
oder  gar  etwas  Besseres  an  seiBs  Stolle  tm  setaeB*);  ^St^Ucherweise 
wirkten  aber  taehrere  CmstiDde  xaaammea,  die  es  gestatteten,  da8  auch 
hauihslti  der  starren  tlkeoreläsiAisi  Sckranken  diM^  aaf  esnsgen  Gcbietco 
fie  wah»  Pechaditig  oad  der,  auf  reale  Kriahnng  gericfcMe,  Sammel- 
MB  cw  Gabaag  knamaa  koonteD.  dafi  aoch  jenen  Facsdiem.  wek^ 
ia  der  Stedma  etwas  anderes  ah  ein  bloftes  A'A&igTH  der  focaalsB 
etwns  aadiMui  ab  cinca  S|MkaB  gtäshiäiiMi  Begtiffi&x»- 
»Mfcklsn.  noch  a»»  Vnta^sHlllii  tti%  hSA.  In  £e«r 
ist  in  enlsr  Unis  anf  die  gnlsrt^  b^ftatiM  der  Spitiler 


Ar 


Zwadca, 


leiiilB 


^V*U  teMMri 
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D*a  SpitAlwe*en  (vgl.  S.  145)  bild«!  volirbaft  einon  GIuiRp«nkt  in  ^«r  urKbiKlira 
Eoltur  and  Kcagt  von  dorn  hniuftncn  Sino  der  PUntcn  und  Oroßeu  Jet  isiamiiicheii 
eich««.  StifluDgci)  und  Vtriuilchtnis^ti  ermSglicIitca  im  Lnofe  der  Ifeit  die  GrOu- 
und  (uti  tuiuriOse)  EinricbtaDg  von  Kranke nhtlu§üra  in  zahlreicb«n  Städten, 
Br  wuueQtlivb  Itetiiebesclireibunges  und  g^Bcblcbtlitbi.' Werke  mehr  oder  atinder 
»de  Kuntli;  bringvn.  So  bOren  wir  iron  KrnnkenliüUBern,  welche  in  Bagdad, 
iMkiu,  Antiociita.,  JeruHalem.  Mekka,  Medina,  Mobu),  Boina,  Earran,  AlepjiOi  in 
r,  K^'.  bjiithan.  Schiriw,  in  Alexaiidritt,  Kairo,  Fex,  AJgeHiriLa,  Cordoba  nnil  an 
Orten  bc&tnndon.  Als  Vorbild  diente  den  ältesten  orabiacbea  SpitÄlem  daa 
trankcRbaus  in  Dschondiiabur  (vgl.  S.  141),  worauf  schon  die  aus  dem  Peniicben 
ilnontmcni.'  Bezcicbnang  cl  MCLristün  bmdctitet 

In  Bngdad  exiBtierte  scbon  im  9-  Jährbundert  ein  Krankenhaus,  womn  sich 
und  nacb  inebrere  andere,  mit  gröHoren  Uitteln  ausg^ntnUcte  fipitller  reihten, 
I.  B.  (lau  im  Jahre  914  von  dem  mcnschenfrenqdlicb^D  Vesior  Ali  ben  Iwn  er- 
itete.  Daa  größte  war  jeneü.  welches  der  Bujide  Adbad  Addaula  977  süft^te. 
lier  Qbcrwacbtvn  '£i  Acrztu  (diirant«r  Spezialisten)  die  Kranken,  welcbe  je  nach 
lern  Leiden  in  besonderen  Abteilungen  {tUr  inosre,  chirurgiscbe  und  Augenleiden) 
iterirc bracht  warvn;  t'&r  die  Zubereitung  der  Speiaen  vürffte  das  Pfleg« personul,  die 
ferwaltutig  leitete  ein  Oekonom,  der  unter  einem  liolien  B?»Eat«n  (i.  B,  ein  Kadi) 
Md.  Ueber  merkwürdige  F&lle  wurden  (wio  auch  sonst  iu  des  arabischen  Spitälern) 
[ronkcngi-srhichtea  geführt  Dieeea  Krankenbaun  exitctifirtc  Jedenfalli  nach  im 
13.  Jahrhundert. 

1b  Damaakas  gab   es   ebenfalls  mehrere  SpitAlcr,  dos  grflBte  tod  dieten  (an* 
^blich  crrt  von  Nurredin  errichtet)  hoaaB  Spe:eiaIabteiluDgcn   und  leichncte  üch 
areh  eine  tc  gut«  VerpKftgung  ans,  daS  mancher  eich  krank  8t«Ute,  am  nur  dort 
leiben  eq   dürfen;   et   dient«   itudi  al«   Lehrnnstalt   und  enthielt  eine  reichhaltige 
ediiiaiichc  Bibliothek, 

Am  beuten  atnd  wir  Über  die  Spitäler  Aeg^iiteiiii  unterrichtet.  Da«  erita  wurde 
bon  87&  von  Iba  Tnlun  mit  reichen  Mitteln  goitiftet  und  erfreut«  eich  clour  Vor- 
lieben Einrichtung  (BAder,  gute  Verpflegung,  eigene  Irren&bteilung) ,  weiterhin 
Iren  wir  von  Ktwi3ienhäu»era  in  Mier  (057  errichtet),  in  Foatat  (eine«  exiitierte 
eben  Im  10.  Jahrhundert,  ein  andere«  entfland  unlivr  S&bulin}  u.  a.  üaa  grOflt»  und 
bcrtcn  cisgericbtcto  war  Bp&tcr,  wie  gbich  bier  bemerkt  sein  loll,  da«  Manen* 
Jsebe  HfHjiitaJ  xu  Kairo,  wnlcbeü  durch  den  Machtuprucb  dat  al-Moniur  GiIHtOb 
1288  mit  etnom  ungeheuren  KoateuDufwand  eu  stände  kam  und  aua  den  EUgcwicaQDeB 
Landgütern  die  rcichaten  Kinnahmen  tcxog;  mit  der  Krankenanstalt  wurde  eine 
Uoachee.  eine  Ilochnchule.  eine  Bibliothek  uml  ein  Wainenhaua  TvrbumlvD.  In  der 
Beeefareibung  Makrivis  (vgl.  WQatenfutd  in  Janui  1,  DMß)  faoiBt  es  unter  anderem: 
.AU  der  Hau  vollendet  war  .  ..  ließ  al-Monsur  einen  Becher  mit  Wein  au«  dem 
Hospitale  bringen,  trank  du-au*  ond  apracb:  ,Dieiea  habe  toh  ge«tift«t  l^r  nainea 
Gleichen  und  Geringere,  ich  habe  es  bestioimt  für  den  nemcber  and  den  Diener, 
den  Soldaten  und  den  Kmir,  den  Großen  und  den  Kleinen,  den  Freien  und  den 
Sklaren,  H&oner  und  Frauen.'  Er  bt^stimmtu  die  Medikanienle,  die  Aerzle  und  iilUs 
Sbfige,  waa  jemand  darin  iu  irK^ud  einer  Krankheit  ni^tig  haben  konnte;  atellte 
männliche  und  weibtiirhe  Üettmacber  an  xur  Bi'dieiiung  der  Kranken  und  beHtiuiuite 
ibie  Gebaltc,  er  ricbtet«  die  Dctten  fUr  die  Kranken  ein  und  venah  eio  mit  alles 
Arten  von  Decken,  die  in  irgend  einer  Krankheit  nStig  waren.  Jede  Elaiae  von 
Kranken  bekam  einen  besonderen  Ramn:   Die  vier  S&lc  des  HoBpitols  bcabimtBte  er 


T  Vgl.  hiersa  S.  103. 
N«aburK«r,  OcKhXelit«  <l«r  Uudlsin.    n. 
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für  (U«  an  Fiebeiii  und  dergleichen  Leidenden,  etacn  Dof  londcrt«  er  fOr  die  Augea- 
kraDkcn,  «inen  fDr  die  Verfrundet«n,  «inen  für  die,  welche  an  Darchfall  litten  aai 
einen  für  die  Frauen  üb;  ein  Zirrnncr  fQr  di«  Ftekonvaleixenten  teüt«  er  in  swd 
T«il6.  den  einen  HLr  Männer  and  den  anderen  für  Frftuen.  In  alle  diM«  Stellen  itt 
du  Wawitfr  geleitet.  Ein  bMonderai  Zimmer  war  für  dai  Kachen  der  Speisen.  U*- 
dikameatfl  und  Sirupe,  ein  andczea  für  du  lli«chen  der  Konfekt«,  Btütame.  Aagcn- 
(olben  u.  dgl.:  an  Tsisehti^denen  Orten  wniden  di«  Vorräte  anlbevahrl,  in  eine« 
Zimmer  waren  die  Sirupe  und  Medikament«,  allutn  in  einem  Zimmer  batle  der 
Obernnt  leinen  Sitz,  um  mediziaiscliu  Vorlesungen  xu  halten.  Die  Zahl  der  Krankeo 
war  nicht  bogreoit,  nondt^rn  jeder  Bedarftitte  und  Arme,  velcher  dahin  kam,  fand 
darin  AnfnafamL';  i^bunnowi^nig  wur  di»  Zeit  tlet  Aufentbalta  eine*  Kranken  darin 
beittimmt,  uud  ea  wurde  damua  BOgur  denjenigen,  welche  in  Quuio  krank  la^en, 
alle*,  «ai  »0  nCtüg  hatten,  Terabreicht.*  In  der  Fol^oseit  erfuhr  dieee«  ÜORpital 
noch  munche  bauliche  Verbesferun^-  und  Erwettening.  Die  VerpfLegong  war  eioe 
▼ortrefflidte,  mit  den  Mitteln  fQr  di«  Kuren  wnrdu  nicht  gctpart,  und  heim  Verlanen 
der  Anstalt  erhielt  jeder  Fdegling  eine  UntertiXltzmig,  damit  er  nicht  »oforl  aeliwere 
Arbeit  tu  Torrichten  brauchte.  —  Das  im  Jahr  1420  erSfTnete  Munjjiditeh«  SpitaJ  in 
Kairo  diente  nur  kone  Zeit  jili  Jltilanstalt. 

Kh  gab  bei  den  Arabern  in  Bagdad,  DamaBkus,  Kairo  eigene  Augenkliniken 
and  Irrcnnnital ten.  BexOglich  le^txterer  sei  rühmend  becvorgeboben ,  daS  die 
GeiBteakranken  in  den  Lündero  d««  Islam  HOrglTtltige.  liehevolle  Ffl«ge  fanden 
and  nicht,  wie  solange  in  der  abeadl&iidiBchen  Welt,  nach  Art  der,  Verbiecber  be- 
handelt wurden. 

In  den  gut  eingerichteten  und  unter  rein  UrüÜicber  Leitnng  stehenden 
Spitälern  ergab  sich  am  ehesten  die  Gelegenheit,  die  nosologischen  und 
therapeutischen  Kenntnisse  zu  mehren.  Daß  man  diese  Gelegenheit 
nicht  ungenützt  ließ,  beweist  der  wiederholte  Hinweis  auf  die  Register, 
welche  in  den  Erankenantttal ten  iilier  interessante  Be> 
obachtungen  geführt  wurden.  Wenn  auch  die  neuen  klinischen 
Ergebnisse  zur  Zahl  der  ärztlichen  Schriftsteller  und  Spitäler  in  einem 
Mißverhältnis  zu  stehen  scheinen,  so  'ilürften  doch  die  Fortschritte^ 
welche  die  Araber  in  einigen  Zweigen  der  speziellen  Patho- 
logie und  Therapie  über  die  griechische  tJeberlieferung  hinaus  un- 
leugbar gemacht  haben,  zu  nicht  geringem  Teile  den  Erfahrungen  in 
den  Kninkenhäusem  xu  danken  sein.  Am  meit^ten  gewann  die  Sym- 
ptomatologie der  Haat-,  Nerven-  und  männlichen  Geschlechts- 
ieidcn,  die  Epidemiologie  und  namenthch  die  Augenheilkunde. 
Ucbel  stand  es  dagegen  um  die  Chirurgie,  welche  einerseits  infolge 
der  mangelhaften  anatomiechen  Grrundlagen,  anderseits  durch  ethische 
Bedenken  des  höheren  Aerztestandcs  und  durch  das  VolkseuipHnden  am 
Aufschwung  gehemmt  war^  die  aus  zwiefacher  Ursache  entspringende 
Scheu  vor  blutigen  Eingriffen  erzeugte  eine  Ycrhängnis volle  Boror- 
augung  des  älQbeisens  oder  medikamentöser  Aetzmittel  gegeaa- 
fiber  dem  Messer.  Xocb  trauriger  war  es  um  die  Geburtshilfe 
bealollt. 


\ 
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Beiltglicfa  der  LeiRttingen  im  «imslDen  vgl.  dk  uiit«D  in  der  literaxhistorischaa 
Cebenicbt  bei  den  HEtuptAutoren  Kemacbten  Angäbest  Sber  dJe  Chinirgis,  Zabn- 
and  Ohren  beilkunde  b^sonctcrii  Abullcntim, 

Die  mteoaiTe  Pflege  der  Augenheilkunde')  Äußert  aicb  in  einer  entBunlich 

amfongrekhen  Lit«tatui-.     AbgMehon  von   den  «ebr  «ingdienden   Dnratellungcn  in 

den  Wölken   allgeinein   Ürztlichra   Inhalt«')  wurden   (etwa    30)   ei^n«   Lifbr-  oilcr 

HandbQch^r  der  Au^fenbeilkiind«  und  uLhlreiohe  Sood«r»chriflcn  verfaßt.    Die  wert- 

tonat«n   IjthrbElüher  —  es   baben  iriuh   13  eihiiten   —   rQhren  von   Ali  ben  Isa, 

'Anmar  bftn  Ah  Al-Mftuiiili   (beide  au«   dem  11.  jAbrhnndert) ,  Cbnlifa  und 

alah  ad-din  (beide  aus  dem  IS.  Jahrhundert)  her:  vgl.  .Die  arabiacben  Aagen- 

;te*,  nach  dea  Qudlea  bearbeitet  von  J.  Birtcbberg,  J.  Lippert  und  E.  Alittwocb, 

:pug  1904  u-  IdOi^.  2  ßfLnd^.   VVipwohi  im  wewntliohpn  uuf  griechi»cb»n  Vorlagen 

manchen  iodiachen  Zusätzen  berabeud,  selcbnen  vich  die  arabiiichen  Schriften 

AngSnbttilkunile  doeh  durcli  grOQcr«!  VoIUUlndigkeit  und  wi-it  bener«  Anurdnung 

SboBes,  namentlich  durch  eine  bedeutend  genauere  Scbilderungaweiseder  Operalions- 

len  am.   Die  arabiacbe  Operationimelhode  geht  in  vielen  nanontlich  praktiacben 

üniclbeitcn  weit  Ober  die  gricchisrhen  Ucbcrlieferungea  hiuaui.  Die  BeretcberungKi 

letreffen  die  Kenntnis  TOn  vorher  nicht  beschriebenen  Affektionen*),  die  tJnlervuchtiBg»- 

weise   und  nannTtüfh   die  Thenijiie.    Beionrlem  irüre  hervortubeben:  Dia  Bescbrei- 

bang  und   Ucbnnii long  den   l'annu«  (Abtrngang  eines   breiten  Streifen«  der  Ang- 

Rpfelbindehaut  ringi  um  die  Hombaut'i,  die  Therapie  dea  Trachoms  (Abichaben), 

^ie  TervolUtAndigun?  der  Theerie  Ober  die   Leiden  der  tieferen  Teile  de» 

Augci   (AffektioD^n  lUt  GlaxkUrperii.   der  Netzhaut,  der  Aderbaut,  dea  Sehnerren), 

Beacbreibung    der    ticrincben    SchniArctser    dea    Auge«    (Lidl&use 

eraiMe:  Quecksilbersalbe].  Fadenwurm.   Fliegen  larvenkrankbeitX 

:rAugeo)craakh«iten  der  Kinder:  die  Verwertung  der  PafiilUnreaktion 

uf  Licbteinfall  fUr  die  Frognoitik  dea  Stais.   die  Vermehrung  des 

ngeB&rBtlichen  H«il««hatKes')(E.  B.  Kampfer,  Monchui,  Ambra.  Muskatnufi), 

und  Verbesserung  d«r  Vursehreibungiweise,  die  mioatilHeSarglalt,  welche 

der  Vorbereitung   und  AusfDkrung   der  Staroporation *>  [Oepreasioaemetboile),  sowie 

^Edn  Nadibehaiidlun^f  Kugewi>ndet  wurde,  endlich  die  (aUerding«  spUter  wieder  ter- 

^nMrtne)  Radikalopcralion  doi  Staia   durch  Aussaugen  (Uombautacbnitt 

^nder  -eti«b  und  Kinfahrnng  einer  gUaemen  Rohre;  Lederhantstieh,  Kinfahnmg  einer 

ra^tallischun   Hohlnadel)*)  bei  weichem   oder  balbweicbem  Star.    UBglioher 

weise  wurde  hie  und  da  auch  wundärztlicbe  Betäubung  (Mandragorn)  vorgenomraee. 

Dm  äugen ärr.tlichn  Inatruinentvirium  wikr  ein  reiches,  wie  aua  den  S6  (in  der  Hand- 

e^uift   erhaltenen)    Abbildungen   der    Augenheilkunde    des    Chatifa    hervorgeht   (vgl. 


^r  >]  [Ke  Augenheilkunde  wurde  zum  gtoBen  Teile  von  wiaienicbaftUdi  gebildeten 
SpenaliateD  betrieben.  In  Bagdad,  Daraaakai,  Kairo  gab  es  eigene  Augenabteilungeu 

•in  da  Krankenbfiueero,  ja  aognr  eigene  Augenkliniken, 
i       *)  So  bei  Rbaaes,  Ali  Abbaa,  Abulkuaiai,  Avioeosa,  Avensoar,  AverroSs  n.  a. 
■)  Hei  Ali  ben  Isa  und  130  Augenkiankheitsn  btucbrieben,  bei  dnem  Autor  dei 
^14.  Jahrhunderts  »ogar  1S8. 

^fa      *)  Ali  bm  Ina  nennt  HS  oinfaeb«  Arzneimittel. 

^^  *)  Opcnert  wurde  (nach  dem  Vorbild  der  Griechen)  in  der  Begel  mit  dem  Leder- 
bantetich  scbLUrenw^rts  «etrnt  4  mm  vom  Uomhautrand«  eotfemt);  all  Vorakt  dioale 
(um  ein  sanfteres  Kindringen  der  Staraadel  au  bewirken]  evcatneU  ein.  Einschnitt  in 
die  Bindehaut  (indisclii«  Vtirfabren). 

t*)  Das  Verfahren  des  Auasaugena  mittels  der  iU}hro  etanmto  aua  dem  Irak,  die 
endung  dner  Hohlnadel  vurdo  wabrscbeinlicb  zuerst  von  'Ammar  ersonnaiL 
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ba  itm  Anb«ni. 


«M  X  ttHakJMqti.  L^vcic  tSO&.  ä  Omft  ftMMJwTi  Haadbaeh  d«r  g««uat«i  Aogon- 


Ow  Ckir«»st» 


AwMxM«  «M 


W4m  Anboa 
K  gilliihi  Awrf» 


di«  B«bflhr«iiil«  Pfl«(|T,   4s 
ihr  ferahielt  tmd  im  Volke  am 
I  btatig«  Eingriffe  wnrult* ;  die 
adbnlnt«  0brigaa  adioa  aa  der  Obeitriebeoen 
(t^S-18^   Abslkaiim,  d«r  bedMtl«odtt«  chtnir- 
giA.  bakhc*  ä  Ar  KaldtBHf  n  MineB  Speaialvccke  die  maogetfaaftaa 

WiHK»>^»> i> u  If.niTiwi  attmm Zdn^iMOwm. u  and  inaftzi«rt  den Ttefotand  der Chinit^ 
4uK<i  tiM  Mmwlaw^  mam  Mb*  adnKnter  Eimstfebler.  die  tob  nawiMeoden  Wand- 
IMMft  MMflf^  wwdM')..  Tm  MtbttiadigeB  Beobftchtotijr^B  in  da  dürargiscb«« 
y^jfculirjr'T  «tir  MvMnmiM  b  Aar  Ttdmik  Eeig«D  neb  cur  gAox  wemig  Sporen:  du 
MMMlw.  «*•  <iw  LANttiir  bi«<et,  bl  des  Gtiecbes,  DSm«DtUeb  Paoloe  too  Aigioa, 
«lUbifeaL  Uta  vyM«ln«  lltiykctt  bncbränkte  licb  auf  eine  2«iiiff*  Zahl  tou  Ope- 
xtiMuf  tt*i  iHiiiaWfi  «oldM.  b«i  dfrDCD  dfrr  Blntvcrlost  genti^  uad  die  IHutaUUnog 
V»..  O)»  f  TrolvcbBik  spielte  die  Hauptrolle. 

«ilubttf«  tkl  giatlicb  den  üebatnmeD  vi.  die*«  rolliogca  ftucb  in 

^i  H  yUh«  dM  «pM«4inni  Eiagrifls:  die  Aente  rtandes  ni  dam  Fache  fast 

Hl.  '  tbeiw>*»pb*a  VcrbUtaUse.    Benierkeiuirartfir««be  betoKea  aber  nicbl 

ilt<,'  -^  tU^tm**»  tralticfan  tabalu  (Rbaaci;  AlE  Abbaa,  Abntkadai,  AvieeiiBa) 

^vtMinai  <a  ttn  Danltllaog  ein.  wildern  et  ersckiroeii  aocfa  SpeaialKbriftsa 

"•  JiYfcLIftt  II»  vwMte  E.  B.  Arib  ben  Sali  aoa  Cordoba  im  10- Jabrbmdeit 

u«M  «teW«   Um  KwtataJBW  dw  Araber  ia  der  Gebuitaliilf«  attttitca  dcifa  mm  grOBten 

'(Wil*  ^uf  lVuX>«  VigtooNe')  uad  Ii«tea  maBcbe«  Wicbtige  aaberftckmibtigt,  waa  Utere 

4t<  .        .  u  fatbMtae.    Der  Dawinitcbiita  i>l  verftenen,  die  Wendaug  tmt  die 

t\i  '■i\,    K*  L*hf«  voa  der  Dfalokie    it«ht  nnrerrückt  ftuf  dem  alten 

Bi  .bti   »whi  der  Rchmalen  Doflcn,  aber  obne  Beiugnahme  auf  die 

■A<«l  <^   WufcWM.  itdavht  «rird.     AU  aormal  gilt  nur  dio  Kopfta^«;  alle 

i;)i.n>  u  Maftnafcme»  worden  ron  dem  BesUeben  flutet,  alle  aadetcB  La^an 

xitHVH*  ruftUw«  —  >»  Kopflagea  %a  verwandeln;  die  hierzo  nBtigeii 

|i|<'  '<-<>ltuift  beMbrieben.   Neu  ittdie  Anwendung  von  Schlingen 

%v  U'len  Kindes.   Zcntflcl!«1tingiopentionen  wurden  selir  hl^fig 

^%<  .^  extitlw)  TurgeDommen.    Cnter  den  geburtibilflicben  Inatm- 

u-  'u  At>ti1dunKen    bei    Abalkanm    vrbaltea  sind  —   finden  nch 

1.  ^ktucb   BiiL  ärhraubenwirlcung).   Haken   etc.  auch  Zangen  nit 

^  V  .  luvu    (darnnlvr    eolch«    mit  KopfkrUmmung).      Daß  die  Araber 

(  '  kkliua  d<M  lebenden  Kinde«  gebtaucht«n,   lüflt  äeh  nicht  beatimmt 


«yUv.vHvliU;y^ 


'^  -^')MJliulig  xeigte  sieb  die  arabische  Medizin  auf  dem  Ge- 
lik  und  Arznoimittettehre;  hier  erntctv  die  Scbaffens- 
■ijjE^i  uud  brachto  Leistungen  hervor,  welclio  die  Nachwelt 

wm4- 


I 


H  V<tUlHipilfI1dfTTir1  •*«(»•  is(^>  o°"  Terubwnnden.  ImI  ohne  irgendwelche 

-     -^   H'-<'— ^■^— Ä     Hw  in   den   Schriften   der  Alten   Gndet  man  noch  dnige 

•  M>4  tw  aiad  durch  «clileobte  Uebenctiungeo,  durch  IntOmer 

.vmu  umrnttndlicb  und  onbraudibar  geworden. 

,    _  .    .      -  ,  >.l4*w«b«li'  genannt,  d.  h.  der  Oebottabelfsr  (sa^  «(oxV)' 
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Der  Diätetik  kam,   abgesehen  von   griechisch -indisdien  Vorbildern, 
lenüicfa  der  Um&Uad  zu  statten,  duß  der  Koran  die  hygienische  Rege- 
ig  des  IfCbons  jedem  Gläubigen  zur  religiösen  Pflicht  macbte  tmd  so- 
llt in  den  weitesten   Volksechiclitoii  die  stabile  Gewohnheit  erzeugte, 
Jederzeit  auf  diätetische  Maßnalinica  sorgfiUtig  Bcdjicht  ;£u  nehmen;  wa« 
ion  für  die  Tage  der  Gesundheit,   für  die  Prophylaxe  Geltang 
tt«,    wurde   naturlich   mit  noch  größerer  Itigorosität  auf  die  Behand- 
longsweise  der  Krankheiten  übertragen  und  bis  in  minutiöse  Details  für 
lerapeutische  Zwecke  präzisiert').     Die  diätetische  Therapie  ist 
den  medizinischen  Lchrbüchcni  an  die  Spitze  gestellt  und  bildete  auch 
BÄnen  beliebten  Vorwurf  für  Spezialabhandlungen. 

Der  Arzneiachatz  nahm  beträchUich  zu;  zur  V^ermebrung  trug 
liaupt^ichlich  der  rege  Handels  verkehr  bei,  welcher  Drogen  aus  Vorder- 
and  Hintcrindien  nnd  China  nach  dem  Westen  brachte**,  nebstdem  kam 
aber  nocli,  wenn  auch  in  untergeordneter  Wftise,  die  emporstrebende 
Chemie  durch  ihre  Präparate  in  Betracht.  Die  Araber  haben  nicht 
wenig  neue  Arzneimittel  —  besonders  Aroraatika  und  Leni- 
tiTa  —  und  :iUGrst  eigentliche  chemische  Präparate  einge- 
führt. Sie  suchten  die  Drastika  der  Griechen  durch  milde,  eröffnende 
Büttel  (z.  B.  Cassia,  Senna,  Tamarinden)  zu  ersetzen  oder  stark  wirkende 
Substanzen  {z.  B.  Scammonium)  durch  indifferente  Zusätze  (Veilcbon- 
wur2,  Zitronensaft  etc.)  abzuschwächen,  Die  Arzneimittellehre  fand 
intensivste  Pflege,  und  schon  seit  dem  8.  Jahrhundert  entwickelte  sich 
eine  omfangrerche  Fachliteratur  über  medizinische  Botanik 'S  wclcho 
an  die  Alten,  insbesondere  Dioskuhdes,  auknUpfte,  aber  auf  dem  Wege 
emsigster  Kigenforschung  über  die  UeberUeferung  hinaasBchritt.  Im  An- 
schluB  an  die  Arzneimittellehre  und  unter  dem.  EinHuß  gewisser  kultu- 
reller Verhültnisso  wurde  auch  die  Toxikologie  eifng  und  erfolgreich 
I  bearbeitet. 
^h      Der  Umfang  des  Arzneisclmtzes  und  die  Erhndung  neuer  Arznei- 

^V  *)  Hin-  Rei  abrigens  bemerkt,  dafi  Hieb  die  Aente  bei  ihren  dUtetitclien  Vor- 
•cbriftcD  nicht  immer  itroiig  un  rituelle  Gebot«  lii«ltoii,  die«  gilt  aftmentlicb  liia- 
ncbtlich  des  WeiDgeiiiHi«6  So  haben  x.  D.  Abulkanm  and  ATJcenna  den  Wein  alt 
vicblige«  Mittel  wrurJnct.  Der  strengglltubigv  Muitlita,  d«r  <icu  in  Oxford  bvfind- 
Ucbea  Kodex  dea  Abollcasitu  ubschneb ,  setzte  allerdiDg«  di«  Wnrto  htntu:  ,Weia 
h*t  unt  AlUh  vvrt>oten,  Wcdd  ea  dem  Kränken  benchiedeu  ist,  gesund  zu  ncrdcti, 
wird  er  aach  ohno  Wein  gesond  werden.*    latereasant  int  os  auch,  daS  liaac  Judneiia 

kdas  SchwRtnelleiach  als  eine  sehr  Keeuade  Speise  empfiehlt.    Vgl,  S.  1-H  Aaoi.  1. 
■>  In   arabiichen   RcL«43werkcn  findtn   hieb    Bnricbto   Ober  die  Herkunft  d&iI  Ge- 
wi nnangfart  vieler  Drogen   fi.  B,  Kampfer,   Moscfau«,   Ambra.  Santalucn,  Eubebeni 
Xlof,  RheuR),  CrocT»,  Asa  fo^tida  etc.). 

*)  Viele  Aeizt«  waren  eilVige  Botaniker  und   machten  botaaiicbe  Rikursionon; 
ia  ipUer  Zeit  wurden  »ucb  botantiche  Gärten  angeluRt. 
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formen  (2.  B.  Sirup,  Jalep'),  Rooli,  Sicf*)  u.  a.).  die  Vorliebe  fUr 
zubereitete,  kompliziert  zusammengesetzte  Meclikaniente  nnd  die  bSben 
Entwicklung  der  pharmazcutiachcn  Tcctmik  (systematische  AsmeaäaDf 
des  DestilUtiunsvcrrabrcßs  etc.)  macliten  eine  ArbcitstcÜang  nötig,  vM» 
in  der  Existenz  eiues  eigenen  Apothukerstandes,  tn  der  GräadoBf 
TOD  ÜiTentUcheii  Apotheken  zum  Äugdruck  kam")!  Gs  i»t  sehr  wibr* 
echeinlich,  da6  die  Apotheken  unter  staatliche  Beaufaicbügtuig  galellt 
wurden  und  daß  nach  den,  von  der  Obrigkeit  autorisierten,  Äntidotuin 
(Grabadinen  =  Dispensatorien)  gearbeitet  werden  nmßte. 

Du  ApothekerK^werbe  ging  atu  dem  Stande  der  8pec«reiwareohtaiIl<r  luiwr, 
vorauf  die  unprflngliche  BeKeichnnng;  SxandiilBiii  (VerkSafftr  von  SaadellitfU)  U^ 
d«utct.  Die  Apatbcker  erfreuten  sich  bei  den  ArkberD  nicht  geriiii{eo  AatAms 
—  im  tiegensatE  zu  den  rih&rmakopölra  etc,  ätr  Oriechpn  und  lUmer  —  and  W 
d&nkten  dieü  dem  Atifsditrung  der  pliarmawut liehen  Teclinik,  die  lie  Qbex  dM  Hinu 
An  bloSen  Anneihandcls  erhob.  Auch  groS«  Aent«  hi«It*fi  bie  und  d&  Apotlicbs. 
Die  erabe  offeDtUche  ApotlieVe  in  llagdad  wurde  mr  Zeit  dej  al-Maosar  gtgrtad«. 
Es  «cheint,  dafi  VintAtionea  QMich,  wnrco,  nuch  g»l>  et  Feldttpolb«kea  IBx  di*«- 
kiankten  äoldatra.    Dio  Krankenanstalten  varen  mit  Apotbeken  rerbaadta. 

Die   beruh mttisten   DUpenaatorlen   rübrtea   von   Sabar  bcn    Ssbl    (TgL 
al-AuUri  und  Ibn  al-Taluiid  btr. 


Ob  die  Medizin  der  Araber  in  ihren  Fortschritten  anderen 
sweigen  gleichkam  oder  nachstand,  darüber  vird  das  Endortat 
BKokblick  auf  das  Ganze  schwanken  —  einhellige  A&erkes* 
nnng  verdient  aber  Jedenfalls  vom  didaktischen  Stand- 
punkt die  Art,  wie  das  überkommene  und  neu  erworbeae 
Wisseuamaterial  in  einen  allgemein  sugSnglichen,  leicbt 
übersehbaren  lichrstoff  verwandelt  wurde.  Die  Araberwaia 
es,  welche  Liebt  und  Ordnung  in  die  oft  unklar  gefaßte,  nnr  in  Bradi* 
stücken  Torhegend«  Uoberliefening  der  Antike  brachten,  sie  habeo  « 
Stelle  der  mechanischen  AuMxüge,  der  geistlosen  Kompilationen,  der  xit- 
wirrenden  Sammelscfariften  der  Byzantiner  wirkliche  umfassende 
Handbücher  mit  einheitlichem,  alle  Spezinlfilcher  organisch  TertsD- 
dondem  Grundzug  gescliaiFen,  sie  haben  den  Lehrzweck  in  maonigfacbtt 
Form«!  (Komi)endien,  Tabellenwerke,  Lehrgedichte  etc.)  zu  emicte 
rerstanden  und  der  lebendigen  Mutlersprache  —  nicht  einem  Ifingst  «> 
storbenen  Idiom  — eine  mustergültige  wissenschaftliche  TermiBO- 
logie  abgerungen. 

Entsprechend  der  Höhe  des  Unterrichtswcsens  (vgl  S.  13&)  in  all- 


')  Julcp  untertcheidet  sidi  Tom  Sinp  dadnrcb,  d&ll  er  nicht  w  Uag« 
wird,  daher  wt^it  dOnaer  tat. 
•)  Aagenkolljr. 

*J  Aueh   hier  war  da*   Vorbild   der   Nestonancr  in   Dcbondissbnr  fr;^.  5.  IG^ 
taaß^bend. 
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tgemeinen  —  im  Orient  war  da»  Autodidaktcntum  stets  TerpÖnt  —  er- 

ite  sicli  auch  der  medizinische  ünterrtclit  sorgfältiger  FSege. 

[Vülirend  an  den  Hochschulen  der  Schwerpunkt  auf  die  Theorie  gelegt 

fwuide,    sorgten    die    als  LohraDstaltea   dienenden   Krankenhäuser  (mit 

.ihren  Spezialabteilungen  und  Ambulatorien)  vorzugsweise  fiir  die  prak- 

(tische  Unterweisung,    Von  großer  Bedeutung  war  es,  daß  eich  bei  den 

[Arabern  ein  Prüfungswesen  entwickelte,   welche»  die  Ausübung  der 

iritliclien  Prajus    von  dem   erbrachten  Befähigungsnachweise  ab- 

Ibängig  zu  machen  strebte  —  eine  Institution,  die  gewiß  eine  Yerbesse- 

■  mng  der  ärztlichen  Staudesvcrhiiltnisse  hätte  herbeiführen  können.   Leider 

[vcheint   es   aber   an   einer  strengen    Durchführung ,    wenigstens   auf   die 

mer  und  an  verschiedenen  Orten,  gefehlt  zu  haben  >). 

t  Zam  Bowoiao  diene  Folgende  kS«tlicbe  PrQfuogagOBchicbte.  |Im  Jahre  319  d.  H. 
^erfahr  ai-Yaktadir  (der  Kslife),  dH£  einer  von  den  Aerzt«ii  einen  Kunstfebler  bei 
«inccn  Manne  f(«tnacbt  baUe,  worAn  dianer  Kegt«rben  war.  Dn  befahl  er  dem 
Ipolix^imeiiter,  al)«n  Aorxten  die  Ausflbung  der  Pnuia  zu  verbiet««,  Ta]!*  üe  nicht 
iSinan  ben  Tabit  lion  Kurra  geprtllt  und  ibnen  einen  l'rakUziencboin  ausgonteUt 
|fcftUe.  iinil  er  bofatil  dem  Sinan  nie  lu  [irQfen  und  jedotn  einzelnen  dio  ErIa.ubniB 
Bur  AosObung  des  Teiles  der  Heilkunde  la  crtcilon  •  den  er  Torstand.  Und  M 
imicbt£  ihre  Zs-iil  inf  beiden  Seiten  Bagdads  800  und  einige  60  Mnan,  sbgeiehen 
DU  denen,  die  ihre  Berübmtheit  von  der  Pr&fung  entband  ob  ihrer  herTorragendQo 
edeatnng  in  der  Kunst  nnd  von  denen,  die  im  Dieiute  dea  Kalifen  Btiuiden.  Und 
KU  d«ni  drolligen,  was  bei  der  Prüfung  der  Aerit«  pusierte,  gehört«,  daß  tu  Sinan 
Fein  Mann  hineingeführt  wurde,  vomebm  an  Kleidung  und  Auuehen,  ehrfurcblgäbictcnd 
.und  w0rd«voil.  Da  ehrt«  ihn  Sinan  nach  IilaUgabi;  «oiinftr  Rrvchanurg  tind  gab  ihm 
einen  EbrenpUtz  and  pß«gte,  wean  etwaa  paasierte,  eich  an  ihn  zu  wenden  und 
liflrte  nicht  auf.  so  zu  tun.  bii  er  leine  Aufgabe  an  dietom  Tag«  beendet  hatte; 
da  cnt  wandte  sich  Sinnn  an  ihn  und  Biigte:  Ich  würde  nnich  Freuen,  etwas  vom 
Scbeicbe  lu  hOren.  was  ich  mir  von  ihm  merken  kttnnte  und  wenn  er  mir  eein«a 
Lehrer  in  der  Heilkunde  nennen  würde.  Da  zog  der  Sdioicb  aui  Hmuem  Aeiniel 
eine  Rolle   h«rtiu«.   darin  blanke  Donnrc  waren,  logte  >ie  vor  Sinan  hin  und  itagle: 

■  Ith  verstehe  nicht  su  ichrcibca  und  lu  leeon  und  habe  nie  etwaii  geloaen,  aber  ich 
habe  eine  Familie  und  mein  LebenBnnterheJt  iat  ein  immer  vollu  (?}  Hani  und  icb 
bitl«  dich,  daß  du  mir  du  nicht  abiiub neidest.  Du  lochte  Sinan  und  nuglc:  Unter 
der  Bedingung,  dutl  du  nicht  auf  ^inan  Kmnken  loagehat  mit  dem,  was  du  nicht 
kennst  und  nicht  xti  einem  AderlaB  oder  xu  einem  Abfuhrmittel  rätjt.  auBer  tu  dein, 
wo«  von  den  Krankheiten  naboliegt.  Da  sagte  der  Scheich:  Das  ist  meine  Methode; 
mein  Lebenlang  bin  ich  nicht  Ober  Zuckerkand  und  RotenwoMer  liiuaui^gangeo. 
Und  er  ging  davon.  Und  anderen  Tag»  wurdo  ein  JQngling  zu  ihm  hincing«fQlirt, 
prftebtig  im  Anzug,  scböa  von  Antlitz  und  klug.  Da  blickte  Sinan  auf  ihn  hin  und 
«gt«:  Bei  wem  haat  du  geleien?  Er  »atcte:  Bei  meinem  Vater.  Wer  iat  denn  dein 
Vater?  Er  antwortet«:  Der  Scheioh,  welcher  genteru  bvi  dir  war,  8inan  itagt«:  Ein 
wmckerer  Scheich  und  du  befolgst  seino  Metbode?  Er  sagte  ja.  Da  aagto  Sinaa: 
Cebenchrcit«  sie  nicht,  und  ging  in  Begleitung  ab.*  —  Eine  ganx  Blinliche  Anekdote 
wird  au*  dem  12.  Jahihundurt  von  Ibn  nt-Tiilatid  ab  PrQfcr  entUblt.  —  In  Coidoba 
•ettte  der  Emir  Dwbedtur  heu  Muhammed  (im  IL  Jahrhundert)  moe  ILnctlicbe  PrO- 
Brde  ein  md  verfolgte  die  ScburlaUnerie. 
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Neben  der  fortdKucnid  fibliebea  privates  Untenreirang  «iiwlaft  Jüngtt  dvcb 
llten»  ttfahrma  Acnl«,  boKflen  jen«  medimiKheD  I^limutaltmi,  welch«  niic  Uofpi- 
Ulen  Tnbniiden  waren,  di«  b9cfaMC  Bcdeuton^  fUr  di«  ärstliche  Aubildnog:  die 
Nedmeti,  deren  Eatctebncg  Oberhuupt  erst  der  apAtereD  Zeit  oogeltart,  b«rllck- 
tid)tigt«a  ia  ibrem  Sludienplati  nicht  immer  aocb  die  Heilkoiide  und ,  wrao  die» 
gesebsb,  voraugiwtit>e  nur  die  Ut«ratur  nmd  die  tlMorctiicben  Zweig«  d«raalbeii. 
Den  SnEtliobcn  (7iit«rrii^t  dieot«  die  LcktOro  und  Interpretation  der  Ueberaetsatigeii 
amgewIlhIteF  griechijofaer  und  bfutntiniicher  Autoren  zur  Grundlage '),  daran  ediltMim 
eteh  Diiputationea,  welche  eine  groBc  Rolle  Bpielten;  die  praktücb«  Fertigkeit  in  der 
'  ZHagaoBtik,  ProguO'atik  (b««>Dden  Paltnnlemtcfaung  nnd  Hamaehaa),  in  der  Arasei- 
mittelbeteituntt  und  Tberapie  konnte  in  den  KrankcnanstBltcn  unter  LeitmiK  der, 
auch  ala  Lehrer  tltig«n,  SpitaUtrzto  gewonnen  werden.  Nach  den  Boiiptel  der 
neatorianiacben  uod  jOdischcn  Schoten  kam  allioKblicIi  der  Qebrauch  aaT.  daS  aid 
die  Stadierenden  Zeugniue  aber  den  Bcinch  der  VoileiungcB  asMtsllen  nad  die 
ErlaabDJs  zur  eigenen  LehrtStigkeit  «chrittlicb  erteilen  Itefien  (i-gase)*].  Die  tneiJi- 
ainiseheB  Schnlon  der  Araber  waren  anch  den  Chridm  nnd  Jiidrn  xngliagticii.  etWBto 
bildete  fUr  die  LchrtAtigkciU  sclbit  unter  den  weniger  toleranten  Verh&lt&inen  der 
«pUeren  Zeit,  der  Glanbeniunteracbied  kein  unDberBteigliobea  Hindemta. 

Von  einem  Bcffibigunganachweixe  (Ür  die  krEtliobe  Praxis  in  Form  eiser 
Tea  der  Obrigkeit  ang^rdnoten  PrQfang  hQrra  wir  einig«  Male,  eb  aber  dieco 
Iiutitntion.  welche  dem  ünfutt  der  Scharlatanerie  üteuern  wllte.  eine  Btindige  oder 
bto8  TOrB  bergeben  da  war,  lüßt  neh  nieht  entscheiden:  die  aberltererten  Beriebte 
aeigen  jedenfalls,  daß  man  et  unter  ÜnutAnden  mit  der  Sache  nickt  >ebr  grona 
nabm.  AU  Cxamiaatoroa  fungierten  die  ,Vont«})er*  der  Aertte  =  Protomedici, 
denSB  Oberhaupt  die  Beaufjiichtlgung  des  antlicben  Stande«  xuÖel*).  Ohne  dafi  die 
Benfs&eibeit  f3r  die  Daoor  ^aclich  aufgehoben  wurde,  rt^olierteti  eich  dio  V«r- 
liUtaine  wahrscbeinlicb  von  aelbit  io  der  n'eiae.  dafl  atlm&blich  nur  jene  Aerzte 
Aanhen  und  Klientel  erlangten,  welche  auf  ihren  Studiengang  unter  Leitnag  aner- 
kannter Lphrvr  hin  weisen  konnten. 

Am  Hofe  wie  im  Volke  galt  der  Arst  nie  Baupliepiitentant  der  Oelehmmkeit, 
weil  der  Nutzen  seines  WisBens  von  vcmhereia  jedermunn  einlenchtete.  Im  allg«- 
acineo  nabinca  deshalb  die  Aerxt«  im  Hoxialen  Leben  eine  hohe  Position  ein.  Ganz 
beeonders  gilt  dies  natürlich  von  den  DinfluHrcfchen  I^itArzten.  welche  nicht  nur 
veraofaweRilerisdi  besoldet*),  BOndem  außerdom  noch  mit  Gesofaenken  un<l  Anszeich- 
nungen  (nicht  wonige  waren  Vesicre)  öberhiluft  wurden,  freilich  oft  auch  den  Wechael 
despotischer  Laune  hart  zu  epQrcn  bekamen.  Oelungene  Karen  wurden  roo  dea 
Reichen  freignbig  honoriert,  und  es  scheint,  dufi  die  Bezahlung  auf  freiwilliger  Ver- 
einbarung TOI  oder  nach  der  Behandlung  beruhte. 


*)  Das  Stadinra  des  Dioskandes  wurde  diir<b  botanisehe  Exkursion«!] 
•rgUait. 

•)  Dnprtlnglich  konnte  jeder  als  Arzt  und  moditinisoher  Lehrer  aoRreteo,  okae 
aber  die  erworben«  AuiibilduDR  Recdieoscbart  geben  zu  uiCnen. 

')  Dm  Amt  des  Protomcdiku«  rereab  gewahnlich  der  Leibarzt  des  FOntea. 

*i  Kin  Beispiel  bildet  Dsehabnl  ben  Bachttichua,  dessen  jUirliehcs  Kiiikommoa 
sieh  auf  ungoftlhr  280000  Franken  belaofcn  haben  soU.  Solche  Aertte  vcrrtandea 
ei  Koeh,  ihrem  Reichtum  entsprechend,  zo  leben.  Von  der  luxuriösen  Lebenrw«üie 
dee  Sohne«  de«  Dsctabril  berichtet  ein  Augenxeug«  folgendes:  Ich  besuchte  ihn  ab 
einem  außerordaatlich  heiflon  Tage  und  fand  ihn  in  einem  lapesiectcn  Sommer- 
gemache,  dessen  kuppeiförmiges  Dach  mit  Kehrmatten  bedeckt  und  tob  aoBen  mit 
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Dafi  flbrigena  nicht  selten  die  Aeratc  nach  aber  Undank  su  klagen  batt«n,  aad 
laB  diH  gUDr.endl!  I.un  cinselner  AuacnvShltvr  Itcincn  Muß^tab  fßr  die  ma.teriello 
jnge  der  großen  Masto  dor  t'rnktik»  abgibt,  IiewetBi>n  a.  B,  die  AeuflcrDngca  des 
und  des  laaao  Judaeus  (Tgl.  8.  174  it.  177).  Bei  der  «ehr  beträchtlichen  Zahl 
Acntfi  in  den  groian  Städten  war  der  KdnkunODzkiiinpf  ein  echvrerer,  uniio- 
lehr  als  rohe  Empiriker  und  Suhdrlatane  in  den  nianTiiBfjcliBti>n  SpiiOnrtun,  tnta 
Bekümpfung;,  ihr  Unwesen  Irivben;  unter  diesen  Umetftndtin  ist  ee  nur  in  be- 
Biflicli.  wenn  die  kollegialen  Yerbältnifsse  und  die  ILntlicIie  Rthik  miinchei  ea 
rünjcben  üWik  liuQtn'j- 

Efl  ist  sulir  vAhrteheinlich.  daß  die  At^rzt«  tn  Kollegim  oder  Oilden  vereinig 
raren,  doa  ii-pesialiatcntnin  gedieh  Dppig,  ohne  daS  e»  aber,  wie  in  der  AugcnheiU 
inde,  iftftLi  durch  wirklich  nissenüchaftlidi  gi^bilJol«  Pniktilcer  vertT«ti:n  war'); 
gef&rdcmd  wirktv  hier  der  Umstund,  dtiß  sich  die  gelehrten  Aerate  von  den  chirur« 
ptcben  Fächern  tumeUt  fcrnhidtea  und  dieadbcn  den  £mpirikom  ilborlicfien '). 

BMoerkt-ntwcrt   ist  fs>   daß   einielttc   Familien   [wie   die  Bachlischuah.   Korra, 
laB&üi.  Zohr)  durch  mehrere  Gduerationen  anjeaehene  Aerzle  liererten,  wa«  einer 
Fteita  di«  Ausbildung  sehr  befjSrdert«,  andeneits  aber  die  Eistarmng  der  IVaditjoa 
l^tegünttigt«. 

inoter  Leinwand  UbcizcjE[6n  war,  Er  trag  einen  ichweren  Kartan  aui  attdurabiccbcia 
idenfto^  und  hallte  »ich   noch  flbeidie«   in  einen  Mantel  ein.     loh  tlntinte  tlber 
iei)«n  AoEug  bei  solcher  Uitse,  abi-r  kaum  hatte  ich  Plate  KenunlRlt^n.  bo  ctopfand 
ein«  auffallende  Killte.    Da  l»(;hte  er,  ließ  mir  «-inon  Kaflan  und  Manti^l  bringen 
id  befahl  einem  Diener,  den  TapetenctciS'  vod  der  Wund   ku  entfemtn.    Nun  emt 
ich,  daB  lich  in  der  Wand  0<>ITnungen  bcranden,  die  in  einen  Raum  gingen, 
'der   gtttix   mit  Scbnve   ^emUt  war;  Dii-ner  aber  waren  unublUwig  bcitcblftigt .  mit 
'oEkri  Füi^heni  die  kQhle  Luft,  die  »ich  dort  unHammelte,  in  diu  Gemuch  xu  Eicheln, 
urde   nun  dai   Esien  aufgetragen   nnd   der  Ti*ch   mit  den  kOntlichaten  Spci»i-D 
deckt.   . . .   P^in  anderes  Mal   besuchte   ihn   denclbe  an  einem  kalten  VVintertaj^, 
o  er  ihn  in  einem  GenächübauBe,  wie  in  »inem  Gart4>n  sitzend,   antraf.    Vor  ihni 
ad  «in  Kilbem»  Kohlenbecken,  in  welchem  mit  wohl  riech  enden  Httixern  die  Olut 
[smterhalt^n  wurde.    Ali  der  Beaucbcr  sich  übor  die  angenchmo  Warme  wanderte, 
ieS  der  Haotherr  den  TApetenatolF  der  WUnde  entfernen,  und  da  sah  er,  daS  hint«r 
m  tiemacho  Sklaven  be«chüJligt  waren,  stets  Teuer  lu  anteihn]t«n,  detien  W&rme 
Gemach  füllte. 

')  Vgl.  di«  Titel  der  itandeiAnEtlicfaen  Abhandlungen  den  Rbazes  ond  namentlicb 
ine  ScbriA  lAbcr  <lic  UiDsläudc,  welche  die  Herzen  der  meiitca  Menschen  voa  den 
itbaren    Aeriten    abwenden* .  S.  172  u.  S.      Die  SchTittev   Ober  ärztliche  Etbik 
,kBBpftca  an  dte  hippokraliBcben  an. 

Et  Ist  auch  nicht  za  aberseben.  daß  bei  der  grofien  Meng«  bestandig  die  roh- 
erapiriwhen  ond  abergtSubiBChon  Praktiken  der  VolkeHnte  (Tabib),  ebenso  di«  Zauber- 
mediiin  (Amulette,  Talbiuane)  und  dio  Tbeurgie  (Blinde  auf  legen,  Koranalechen  etc.) 
auf  itarken  Anhang  rechnen  konnten.  Von  den  Arten  des  mcdisiniscbcn  Abei- 
gtanbcDi  i«t  df>r  (unter  indiachem  Kinüuue]  entarkte  Glaube  an  die  Heilkraft 
er  Steine  (in  Form  von  Atnnletten)  der  int<;remantc»t>j.  ücber  diene*  Qebiel 
basdelte  die  mineraJogieche  Literatur  (Stein b{) eher)  mit  grflßtnm  wiaaomichDfllichen 
Enut  Den  Autgangspunkt  bildete  eine  fahclilich  dem  Aristoteles  eugcschriebene 
Schrift  atabisober  Herkunft  Qber  dio  Steine  (Int  cd.  von  Val.  Rom,  Zeitsclir.  f.  d. 
Altertum  N.  F.  VI,  1875). 

1  Di«  Augeniürzte  bildeten  eine  betondeto  Eorponttion. 

')  Ei  gab  Wundärzte.  ScbtOpfer,  ZabnSrzte,  ßteinacluieider  etc. 
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Bas  auf  Tradition  pocliende  SelbHtgeflihl  der  ai'abischcn  Äerzte  und 
die  Begeisterung  für  die  ärztliche  Wissenscliafl  fand  den  erhebendst«!! 
Ausdruck  in  der  Pflege  der  Gescliicbte  der  Mediüin,  deren  Hübe- 
]>unkt  ein  Arxt  des  13.  Jahrimnderta ,  Ibn  Abu  Uselbta,  bezeichnet. 
Seine  ^Quellen  der  Belehrung  Über  die  rerscbiedenon  Klassen 
der  Aerzte'^,  von  den  Aniiingen  der  Heilkunde  bis  zum  Zeitalter  des 
Verfassers  reicbend,  bilden  die  wicbtigste  Grundlage  für  die  neueren 
Darstellungen  der  arabiscben  Medizin. 

Die  medidnifche  GeHchidilfifoncbu d^;  der  Araber  bwitet  einen  vonriegend  chro- 
nirtiacben,  bi«-  und  blblio^rapbiicben  Chiirakti>r,  de  umfaBla  ttucb  Aui.ob)Ogra|»hi«it 
(ü.  B.  den  Rliasex,  Avictinnii),  Dnret^llungcn  cioEelner  Epochen  (i.  B.  Dacholdscbol 
Über  dju  Loboci  oinigiT  Äente  und  Pbil«soph<>n  zur  Ztrit  des  MovajjidbiUab),  di« 
Ocscliichte  einsdner  äpiUÜer  u.  n.  Diu  mciltzitiitcbe  Riogrnphik,  Bibliographie  leip. 
Oenhicfat«  wurde  nuch  in  solches  Werben  oft  sehr  ein^-ehend  berUckeichtigt,  welche 
<lie  wiMcnfichnftliche  Literatur  im  altK^meiuen  (nauieatUch  A't«  jihilosopbiache)  oder 
die  kultnrell»  und  politiücbe  DnirennlgescHcbt«!  behandeln.  In  die*«!-  Hintioht 
komiijfn  beitonders  in  Betracht  der  Kitab-ul-Fibriit  des  Muhiimmed  ben  Ischak 
nn-Kudim  (10.  Jahi-hundiertl  und  daa  CJclehrtenleiikoo  de*  Docbninal  nd-Din  ibn 
Al'Kifti  (13.  Jahrhundert) ,  di«  Qwohiuhte  Aegypten»  du«  Abd  el-Letif  und  det 
Makriii,  di«  Gc«ohi«lite  der  DjuMtien  dee  Abvl  Faradsch  Dschordschü  (Bar 
Hebraen«.  13.  Jahrhundert)'). 

D<>r  Itterarhintoriacb«  Sinn  der  arubiBcbcs  Aoixt«  wurde  durch  ihre  Bibliomutie 
ttn^fiicht  und  i]nt«ihaIt.eD.  Heispielaweiae  wird  berichtet,  dafi  al-Dscheziar  bei  ieinem 
Tode  eine  BiblioUiek  hinterliefi)  welche  S5  Zentner  wen. 

An  die  urabiscbc  Medizin  ist  nicht  derselbe  Maßstab  zu  legen,  wie 
an  die  griecbisclie,  denn  ihr  Leben  nfibrto  sieb  meist  nur  Tom  Lichte, 
das  die  Sonne  untergegangener  Geschlechter  im  Scheiden  warf.  Die 
fruchtbaren  Keime  zu  einer  Neugestaltung,  welche  in  ihr  lagen,  ver- 
mochte sie  selbst  nicht  zur  Entfaltung  zu  bringen.  Sie  war  der  Haupt- 
sache uAcb  ein  Bau,  der  die  Triiuiuier  der  Vorzeit  in  architektonischer 
Schönheit  zusauimcnschloB.  Aber  dieser  Bau  gewährte  nucb  Jahrhunderte 
lang  der  ärztlichen  Wissenschaft  ein  schützendes  Heim. 

In  den  arabischen  Äerzten  ward  der  Orient  noch  einomi  der  Lehrer 
des  AVestens.  Dankbar  fUr  das,  was  sie  den  Nestorianem  schuldeten, 
eröffneten  die  Muslimen  den  Christen  des  Abendlandes  willig  die  Pforten 
der  wissenschaftlichen  Heilkunde  und  erschlossen  ihnen  die  SchKtze 
antiker  Geistesarbeit,  freiÜcb  oft  in  MzaiTer  Umhüllung.  Und  darin  lag 
eine  hohe  Mission! 

Neuen  Kassen  fiel  es  zu,  das  Üoberlieferte  von  den  Schlacken  zu 
befreien,  in  reiner  ursprünglicher  Form  wieder  darzustellen  und  durch 
«elbKttStiges  Schalten  zu  ungeahnter  Höhe  fortzuführen.    Als  bloß  vor- 

')  Wiobtige  Quellen  aus  spütorcr  Zeit  >ind  die  Werke  des  UoaaQ  Ibn  Mubammeil 
AlwBxtui,  ala  Chrint  Lto  Africanits.  und  diu  Lexicon  bibliogmphioum  des  Hadüchi 
Khalfa  (brade  im  19.  Jahrhundert). 
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bereitende  Uebergangserscheinting  konnte  die  arabische  Medizin  dem 
Anstarm  der  Zeiten  nicht  widerstehen,  das  Gerüst  mußte  fallen,  ent- 
sprechend dem  ehernen  Gesetze  des  Fortschritts  —  an  der  Geschichte 
aber  ist  es,  auch  den  vermittehiden  Bindegliedern  der  Geistesentwicklang 
ein  ehrendes  Gedenken  zu  bewahren. 

Die  Geschichte  des  arabischen  Einflnsses  auf  die  abendländische  Heil- 
kunde und  der  allmähhch  erstarkenden  Reaktion  gegen  den  Arabismus 
macht  den  Hauptinhalt  der  Geschichte  der  Medizin  im  späteren  Mittel- 
alter und  im  Beginne  der  Neuzeit  aus. 


Literarbistorisclie  Uebersicht 


Vorbemcrliiing. 

Im  r«lgcndcti  «ind  nur  die  &ll«rwichtigBten  Autoren  und  ToringiweUe  «olc^ 
Werke  bt-rllckiicbtigt,  welclii:  in  gednidcten  Uebenetiungvii  [ins  Latomitche  oder  in 
mgdetno  äpmcbicii)  vorließ». 


Schriftsteller  des  9.  Jahrhunderts. 

Jftbja  (Juhanuft)  bon  Musavaih.  cbrisllicher  Arzt  (777 — 8571  —  HesnS 
(der  Aeltere)  war  Schiller  d«*  Dschabril  ben  Bacbtiacbua  und  wurde  ron  ihm  tarn 
INrektor  des  Kr^nkänliKut««  in  Biijfditd  ernannt;  er  genoß  da«  Vertrauen  der  Kalifen 
von  Harun  bin  lilutawakkil.  Abg««ehen  von  «einer  Ccbersetsartäti^-keit  (vgl.  S.  149} 
verfaßt«  er  eine  Reibe  von  meOizmüidieu  Acbnften,  tlie  «ich  auf  Anntomifl.  Diätetik, 
Anneinuttel,  [l«liiinclliing  vergchiedenf-r  Kianklieiien,  Aogcnlddeu  u.  a.  beioi^n.  Aua 
den  bei  Rhoiiei  vorkommenden  ZiUten  gebt  hervor,  daS  er  die  Rcharf^jD  AbtUbrmittel 
durch  goliodo  (t>  B.  Coeaia,  TamariDdcn,  Senoa)  eu  erectscD  tracbtHo,  die  Ulattem 
auf  eine  (notwendige)  GUrung  des  Blutes  lurOckfahrte  etc.  Die  Aphoritmi 
Johatinia  Damasceni  (Bonon.  1499)  werden  ibm  gew&hnüch  zugesprochen,  (tn 
latainiichen  liebere et2on^ea  wird  ntimlicb  Meevil!  hiLuSg  7U  einem  ,Jani»  Damaieenca* 
infolge  Verweclulung  mit  einem  andärea  Arzt«  dieHos  NumenM,) 

Honain  ben  lacbak,  cbriatlicker  Arzt  aua  Hira (509— 873)  —  Jlohnnnitius  — 
der  bedeutendste  der  taediuniicbcn  Debersetzcr  (vgl.  S.  149),  war  Schaler  det  Jahja 
ben  Masanaih ,  mit  dem  er  jedoch  spUter  zerfiel.  Erfullt  von  großer  Wißbegierde, 
begab  er  sich  zar  VervoUItommniing  seiner  aprachlichen  und  medisiniBcbeu  Keunt- 
niMO  auf  Bellten  (Mesopotamien,  Fersien,  Oriechrnlanci] .  um  ttodunn  in  EJugdad  ala 
Ant  aafiutreten  und  Vorleoangon  fu  halten  (Ivtitere  hatten  eolchen  Erfolg,  doA 
telbst  der  alte  Dücbahril  ben  Bachtinchua  dieselben  beauchte).  Der  Kalif  al-Mutawakkil 
ernannte  Hunnin,  nachdem  er  «cinu  lObTenhaftigkcIt  in  einer  harten  Oewisaenepiobe 
erwteeea  hatte ,  zum  Leibarit  und  betraute  ihn  mit  der  Beratellung  von  Deber> 
•ttzungen,  auf  wtlchvm  Qobiet«  er  eiob  die  grQfiten  Verdienate  erwarb.  Er  atnrb 
—  verdAcbtigt  von  religifleen  Gegnern,  deren  IlaS  er  sieb  wegen  seines  Abacheti) 
7or  dem  eingerisBenen  Bilderdieiut  sageEOKen  lialto  —  wahnvhfinlich  durch  Selbnt^ 
ver^ftung.  Hunain  suhrlob  eine  Menge  von  Abhandlungen  ober  Diftletik,  Bilder.  Pnla, 
Dam,  Arznaimitta],Fiober,Dyiarie,SteinlirankliDit,  Magenleiden,  Kpilepeie,  Augenleiden. 
Chirurgie,  Anatomie  u.  a.  Am  meinten  Verbreitung  fand  »«»<>  Kinftihrung  in  Galena 
Mikrotechnu  (vgl.  Bd,  I,  S.  3d8).  vrclchc  schon  frQh  ins  Lateinische  Ubenctxt  wurde 
und  an  den  mittelalterlichim  Univereititen  des  Abendland«!  aJa  eine«  der  Tiobtigsten 
Iiehrbacher  dient«:  laagoge  Johannitii  ad  Tegni  (ialeni  iVeneL  1483.  14S7. 
T.ipa.  U90),  Johannitii  iangoge  in  nttcoi  parvam  (ialeni  (Argentor.  15S4).  Die  Scbrifl 
ist  nach  dem  Muster  der  pieudogateniachen  fisa|u-['^  rerfaßt  und  enthält  eine  an- 
geraein  ipitsfisdige  AuafDhrang  gaUniacher  OtundgeduikeD  (i9  ict  i.  B.  die  EriLfte- 
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Bhr«  b«d«Dt«Bd  »nreit«!!  and  epenfiiiert)  Hunuinii  Werk  Ober  Aagendfilkimd«  wll 
luh  des  neuesten  Forvchaogea  in  zwei  ntiUelalterlicheo  Utewucben  ÜebertngnDgen 
Über  de  oculia  tranaUtus  a  Demetm  vnd  ali  über  de  ocuUi  C«i»taiitini  AMc^ni 
Iberlicfcrt  voiden  «ein.  —  Auch  der  8oltn  Iitchak  bcn  Hntiain  nnd  der  Neff'e  Eubeiscfa 
iab«ii  n«b«n  den  UeberaeliungeB  eioMlne  Originalarbeiten  rprfo&t 

Jaknb  ben  Itchak  al  Eindi  (Sl3-87St)  -  Alfcindns  —  Sahn  «nea  Statt- 
en roD  Kufa.  lebte  in  Bura.,  eoduin  in  Bagd&d,  wo  er  bei  den  Kalifen  al-Maaton 
[md  al-Mataaim  w«g«n  seiner  «iniiienlen  Gelehnamkeit  In  liQch»t«iu  Arutehen  itand. 
!r  acbrieb  mindeBlens  200  AbbandlaitgeD  Aber  Philosophie,  Matheualik,  ABtioaomie, 
Pliyaik.  MtMik  u.  a.     Unter  seinen  (e^twa  22)  medizioiKchea  Schriften  er- 
das  Buch  über  dio  Grade  der  Anaeimittel  die  grCfitc  Dcdirulaog  (vgl.  S.  IGTI: 
^I>tt  raedicinaram  compoaitarum  gradibna,  inveBtifjandis  Ubellna  (Argent 
fJfiSl  vnd  ftft«r  mit  den  Oper.  Vema;  auch  in  den  opiucuL.  illiutr.  medivonim  da 
iboa.  Patar.  I5S6  u.  0.). 

Thabit  ben  Kurra(826  odt^836 — 901]  aus  Rarr&n  (Sabler),  hetrorrafcend  durch 
■ein*  linguiatiscfaeB,  ^-hilotophiicbcB,  Diathematiacbon  nnd  aatronomischan  Konntaine, 
erfrente  «ch  der  Gunst  de«  Kalifen  MuUdbid,  der  ihn  unU'r  Main«  Aatronomen  auf- 
nahm. Rr  loll  aufier  seinen  lieber« •tzungen  gegen  ISO  wisscoschaftlicbo  SchrifUn 
verfaSt  haben,  darunter  auch  medizinische,  z.  B.  über  anatomiacbe  Fragen,  Qber  den 
.PbU  e.  a. 

Jahja  b«n  Sarah  i  (b«n  S«rafian).  christlicher  Arxt  aus  Damaskus  (swMta  tlllfbe 

[d«a  9- Jahrhundert»)  —  SerapiOn  (d.  Aeltere)  —  kompiliert«  in  ■Tiiscbei' Sprach«  >) 

^•ia  grCfieres  aus  1',;  und  ein  kleineres  uns  7  Bücbem  ba>tefa«ndM  Werk  Aber  sptslelle 

i'aUiolfigje  and   Therapie.     Letzteres  ist  in  lateiaisdieD  ÜGbeisetsiuigen  nnter  tct- 

a«nen  Titeln,  Practica,  BreTiarintn,   Therapeutice  raethodni.  Aggre- 

tgator.  Öfters  her  anagegeben  (Tenet.  1479  u.  0..   Ferrariae  1488,  Basit.  U9d  n.  fl., 

lAgdnn.  1510)-    Die  Anordntmg  in  dor  Pathologie  itt  sehr  miuigelhaft,  auf  Bez«pt- 

,fonncln  irird   das  Hauptgewicht   gelingt,     ßerapion    empfahl  bei   den  möisteo  ent- 

iflndlichen  AR'ektionen  den  Aderlaß  and  finb  subtile  Venchiiften  über  die  Wahl  dar 

'Venen  bei  AusfQfaning  der  TcniltflkÜon.    Die  unter  MesuS   angefahrten  Apborismi 

Johaanis  Damaaceni  wurden  von  nianchon  dsm  [Ulteren)  Sentpion  sugeNhricben*}. 


BhAxes  (um  850—923  oder  932), 

Alm  Bekr  Muhammed  ben  Zakarijja  ar-fiazi  (d.  h.  ani  B^j  in  CkoraMo)  —  BltueSj 
.Soaia.  Abubater,  Aibnbeter.  Bubikir  a.  a. 

RhaEei  verfafite  mehr  als  200  Schrinen,  l(>iU  medinDiseheD,  t«ib  phtlonpUaebon, 
Inathematiachaatronamiachen  oder  chemi ach- physikalischen  Inhalts,   woroa  aber  daa 
ifeiate   terloren  gegangen  isl    Die  wichtigsten  unter  den  mcdixiniicben  nnd  nacfa- 
^ielgende : 

Al>HawtsOontinena  (BehlÜtnia  der  Uedizin),  ein  weiiig  geordnetes,  baapt- 
^■icfalich  auf  den   [.«ittun^cn  der  Griechen    and  der   TorheTgegsng^cnen  aiabbohfla 
^Aant«  hamhMidea  Bieeenwerk  Qber  alle  Zweige  der  Heilkunde.     Lateinisch«  U«b«r^ 
BreM:ia  14^4!,  Veoet.  ISOO  n.  0.    Di«  Aniahl  der  Btichar  in  dan  rerschie- 


')  Infolge  frühzeitiger  Uebeieetsuog  bQrgerten  sich  die  Schriften  Berapions  in 
Ider  arabischen  Literatur  ein. 

*>  Da  Serapion  von  seineis  späteren  Herausgeber  Albaona  Torinna  (Basil.  1518) 
.Janas  Damatcenus*  genannt  wird,  m>  wurde  er  öfUr  mit  dem  älteren  MenK  ver- 
■wcchsell. 
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denen  Angaben  üt  25  oder  37.  hx  «iner  volUULndigeD  arat(iM:li«ii  UasdKbiifl  dn  Etcarial 
beetebt  das  Werk  au*  70  BQchcrn,  Inbalt:  Erkrankungpii  d««  Kopfea:  An^nleidfii ; 
ObrnileidPD,'  NuHenleiden;  Spracbkrankheilen ;  Musdletdeu ;  Krankbeileo  dec  Atinnnn;!- 
organe;  Blutungen  au«  <Wm  Munds;  Bm«tkraakbait«n:  Magonkrankbeiten;  E*Digier> 
mlttii-l;  BauchfiuB;  Hjpeitrophio,  Atrophie;  Kiaokhoitan  der  Mamma;  Uenleidcn; 
L«berleiden;  IkterDa;  lI;fdropi:  MiUIeiden;  vencbtedene  Arten  von  Kolik;  GebftnDntteis 
leiden:  Krankbcit^Mi  drr  Hamorganc;  Krankheiten  doii  Anno,  d»  VuWa,  der  Hoden. 
der  UamrOhre,  Hernit^n;  Würmer;  Krknmltangen  der  KilnemitätAn,  Gibbat,  VarioM, 
Elephanliiui».  Pilaria  medineDsis ;  Abäsease,  Krebii.  FhleKi»<^i>'''  Karbunkel,  Erjiipel, 
Verbr«naangra,  Hydroccphalu«;  Wunden,  GcachwOro,  Aderlaß,  ScbrSpflt^pf*.  Blut- 
egKi.  Kontusionen,  Stich-  und  Bißwanden  etc.;  Frakturen  und  Luiationen:  Fieber; 
Symptom atolopie;  V^rdimung,  Zeiten  der  Krankheit,  Knien.  KrankheitAiTBachefl ; 
Heilung.  Rezidive;  Biß  von  gjfti^^en  Tieit'n.  ToxikaluKi^ :  Haar-,  Uatttkmikfaeiten : 
Arzneimittellehre.  lHn  Fülle  von  Zitftt«n,  welche  «ich  in  diesem  Work«  vorfiodeo 
—  meist  vArtlicbfl  AuBzUga  —  macht  daaaeibo  zu  einer  Pundi^nibe  fOr  die  literar» 
biatorische  Fotvchong.  Dfia  gr&ßte  Intereaae  bieten  di6  vtu  Rba^ct  »elbst  beobaeb- 
teten  Kr«ikh«itrfllll«. 

Kitab  b1  tib  Almanaari  —  Mbflr  ined!cina](i  Almansorii  —  Über 
m«dicinae  Mansuricua.  Lai,  Ad  Almausorem  libri,  Mediolani  HSi.  VeneL. 
UM  u.  0  .  Lugd.  Batav.  l.'ill ,  Argent.  li-Sl.  Baail.  l.'>44.  Korapenrtium  der  M«- 
diun,  welches  durch  knappe  and  übcraichllicbo  Doritcltung  ausgcscicbnct  ut;  ser 
füllt  in  10  Traktate:  l.  Anatomie  (die  erste  syatematiiohe  Darstellung,  welche  an» 
der  arabiscIiGn  Literiitur  auf  unn  gekommen  ist),  2.  Phynialogie,  allgemeine  Patbo- 
leffie  und  Diofrnoatik,  8,  Lehre  van  üeo  NahningnstofTen  nnd  einfucben  Arxnuimitteln, 
4.  GeauDdheilsIebre.  5.  Kosmetik,  6.  Üesundheitäre^ln  auf  n^iaen,  7.  Allgemeine 
Chirargie,  8- Toxikclogie,  9.  Spezielle  Therapie,  ID.  Fieberlehrc.  Dai  neunte 
Buch  (nonufl  Almanaoris)  diente  im  Abendlacde  lange  Zeit  als  Grondlngo  der 
akndemiicben  Varleannf^en :  deafaalb  warde  ea  auch  aelbatAndig  oder  gemeinicbBltKel] 
mit  anderen  Werken  lateinisch  berauKgeg^bt^n  (Venet,  1483  ii.  Ü-,  Patav.  1480).  — 
T^itAnagabc  und  frsnxKsieclie  Ueber««tKUDg  dei  1.  UiichM  von  I'.  de  Koning  in  Treia 
traitda  d'Anatomie  arabe.  Leiden  1908.  —  Deuteclie  Uebenetxung  des  augenSrctUchen 
Teilo«  von  W.  Brenner,  Die  Augenhfrilkundo  de«  IChase«,  Qerlin  1900,  Diuert. 

Do  vnrioli«  et  morbillii  —  früher  Über  de  peatilentia  genannt  —  Ober 
die  Blattern.  NeuL-re  Ausgnl)i:n:  .^rab  -Inteiniicl).  Ed.  Cbnnning,  London  171!{1,  l.>nt«i- 
niaobo  Ueberaet^ung  von  Cbanning,  GSttingcn  1781:  cngliache  Uebersetirung  von 
Oreeobitl,  Land.  184? ;  fransAitiHcbe  Ueberaetiung  von  Ledere  und  Tiennoir,  Paria  1856. 

Unter  dem  Tit«l  Opern  parva  (z.  B.  Venot  l&OO,  Lugd.  1&10  a.  b.)  sind  folgende 
Scbriflen  znaammcngefaßt:  Antidot arinm  (Voriebriften  üur  Bereitung  *ou  Anneieii, 
darunter  auch  beükiiLftigen  Oelen),  Divisioncs  (bber  divtaioiium):: Kompendium  dec 
Meditin  in  159  Kapiteln.  Introduotioinmedicinam.  Aphorisnii(Diroctor)  aas 
aecha  Abachnittcn  butehend  (Prognottik.  Heilmittel  gegi^n  einzelne  Krankheiten,  Kraa- 
kengCBehichten ,  Dibtetik,  Parapbnucn  au  bippokratiacbon  Lebnätssn,  Aphorialiaclie 
SHUm).  auflerdem  noch  eine  Reiho  kleinerer  Schriften,  t,  B.  de  jnncturarum  aegri- 
tadinibni  (Ober  Gliedrirkrankheiten),  de  praeacrTattonc  ab  aegritndtne  lapidia 
(prophylaktiacbe  Diüt  gegen  St«inkrankhcit) .  de  augritndinibua  paerornm  et 
oamm  oura  (EueammenfaateadeDantellung  der  wicbtigaten  Kinderkranklieiten  und 
der  entsprechenden  Arxneian),  d«  («ctionibua,  cauteriin  et  ventoaia,  de  fflcuttatiboi 
partium  animaltum.  Die  Sclinfl  über  die  Propbylaxe  der  Steinkrankbcit  gab 
P.  de  Eoniag  in  Trait^  aur  le  calcul  dana  le*  reinet  et  dana  In  veiaie 
par  Abo  Üekr  Mabammed  IIa  Zakaiijra  al  Qasi  (Loyd«  1896)  arabiacb-fma- 
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zQiiscb  sagleicli  mit  einer  anderea  Abhandlung  dei  RhwcH  beraiu,  irelclie  auch  du 
Chirargilcho  borückiichligt.  Li)tst4re  Abhandliinp  BUitml  aua  «inem  bUher  niehl 
verSlfeDtlicbten  EoEupeadimn  des  RbazeR,  Fakhir^liber  pretioaua  de  morbia 
pArticalaribo*  mcmbrorui»  »  vortice  nd  pedea. 

Nach  nineni  hebrKüchen  T^ite  TerQffentliGhte  Steioschneider  (Tirchovs  ArchtT 
Bd.  36  niid^7)  div  dfruUvhe  UcticrtctnuDg  der  Scbrifi  .flbvr  die  UmatUadc,  welcb« 
dieM«aBchen  von  d^n  achlbnrenAerxten  abwvaden*.  Eine  franiAaüdie 
Ceb^neUaiiK  (mit  ftrabiacbem Text]  der  kteiuen  Abhaadluag  ,tlber  raaclie  Karen 
danchfr  L«id«ii*  (fiuidamentum  meiticinan,  de  motbi«,  qoi  inln  liorara  «aDari 
iunt)  gab  J.  Guigues  unter  dorn  Titel  .La  gairiaoD  ea  udc  hour«  do  Btuea*. 
pari«  ISO'l.  b^raai:  hier  Sndef.  «ich  die  Widerlegung  dsr  These,  dnß  Krankbeiten 
acnso  viel  Zeit  xa  ibrcr  Oeilung  wie  ea  ibrer  Entstehung  bedürfen. 

Am  dem  reichen  Inhalt  der  medüinücben  Werke  dea  Rhnzes  wäre  unter  vielem 
ideren  folgendes  hervorzuheben. 

Ans  der  Inneren  Hedlttn:  Unleracheidung  der  bloß  ^mptemftti&cheD  von  den 
ntiellen   Fiobem.     SchweiSniubrach   bedeute   keine  walir«  Krieia,   a»ndem   zeige 
Bar  an,   daß   die  Natur  eine  anderweitige  Entacheidung  bewirkeu  wordc:   manche 
BBrcg*lm&&ige  Fieber  eatateben  durch  Vereiterang  der  Nitren;  die  Bebandlungsweiie 
3«r  Fieber  toll  tioh  nach  den  Craacben   richten.     Bei  hittigem  Biennfiebur  empfahl 
ibasea  die  Anwendung  von  kaltem  Wnfaer  (Conttne&e  Lib.  XVT,  cap.  2),  bei  i>t)trider 
entzantliing  stärkende  Mittel  und  Weia  (1.  c.  Lib.  IV.  cap.  3),  bei  Plithl*«  Milch 
ad  Zucker,  bei  «chleobter  Vordauung  Buttermilch  und  kalte«  Wag«er.     Wa<*«r«a(!ht 
Sna«  aneh  durch  Nietensteine  hervoTgemfen  werden,  Oelbaucbt  entstehe  durch  Ver- 
topfung  der  Gallang^go.   B(.-morkentwcrt  i^t  die  Empfuhlung  des  Schacbspielea  aur 
ehandlung  der  MelanehoUe  und  die  Schilderung  der  Hypochondrie,   dea  Geaichta- 
bmertea  etc.  (Lib.  XVIII,  cap.  5.  Lib.  Division.  Tr,  Vü.  cap.  14).    Wo  ecbndlicbcn 
Folgen   der  Sumpfiuft  wnn>n   ihm   bekannt.     Den   QbormUStgen  Gebrauch   der  Pur- 
anxCD  «cbrAnkte  Rbuxctt  wcncntlicb  ein,  bei  Ileus  lieht  er  Oelo  dem  Quecksilber  vor. 
[Den   AderlaB  vcrwitndi^u-   Khaxea    bei   den  verachiedenaten  Affektionen    (namentlich 
Pbrenitii,  PleuriUa,  tlAinoptoe),  doch  ließ  er  ea  innofern  nicht  an  Toraicht  fehlen. 
alt  or  Jabruseit.  Elina,   Alter  und   Konatitution  betfickuchtigt«,  bei  Eindeni  und 
.Greiaeo  aoUte  nur  in  den  allcrdringondalcn   KaIIcd  die  VcnLicktion  vorgenommen 
jwerdcn,  unter  den  sablreicben  Gegenaoxeigen  kommt  auch  die  Fettleibij^keit  vor.   Üie 
lAaiwafal  der  Venen  grllndet  aich  auf  Galeiia  GeDlBtheori»;  u>  wurde  i.  B.  bui  Leiden 
[«beibalb  dee  Scb!tl*aelbeina  die  Ccphalica,  bei  Affektionen  dea  Thorax  und  Unterleib* 
[üo  Builica  geöffnet,  bei  H&moiitoe  nahm  Rbaiea  den  Aderlaß  am  FuSe,  bei  Leber- 
iad Hilaenbtdndung  an  der  leidimdcn  Soite  vor,  bei  vollblQtigca  PlGnntiacben  zuerat 
der  geeunden  and  dann  auf  der  kranken  Seite  etc. 

Aus  der  DlStetfk  und  Arsneimittellebre,   Anf  di&tetische  Mittel  legte  KhoKes 

'^grOBten  Wert;   au   diesen   ailblteo  veracbiedene  leicbtrerdauliche   Qerichte  aus  der 

KrankenkOcho  (Ptiaane,  Linaonabkocbung,   Zubereitung«»  ana  Scbaf-  od«T  HOhner- 

leiaefa,  gehacktem  Fleiieli),  GomOi«,  Obst,  die  bei  der  aauren  Milch  auegcacbicdenir 

igt  Maaae.  Wein,  reines  Brunne awaaaer,  GranatlLpfolcaft,  Kocrnwacaer  mitZneker, 

[Zitronen',  Trauben-,  QuitU-ntaft,  rinigo  Sirupe  etc. ;  Bäder  und  Waschungen  empBeblb 

pBhazeaaelbitveratAndlicbganibeaonderi;  hingegen  war  or  kein  Freund  vom  diitetiwben 

'  Erbrecbes.  ^  Der  Aruieiichatz  ist  ein  bedeutender,  da  neben  der  griechischen  auch 

[die  iadwcbe  Mnteria  medica  berangesogen  itt,  aufter  pflanalicben  werden  au^  tiemche 

leb,  Blut,  Hini,   Auiwurlutotfe  etc.)  nnd  mineraliacb«  Stoffe  benütat    BeaoDder« 

«iren  faetronnhcbc-o:  Kampfer.  Moichut.  Ambra,  Cardamomum,  KuakalsBaac,  Kubcbca, 

Aoakardien,   Caaala  flilula,  Manna,  Nux  vomica.  Sennn.  CaiyoidiilU,  Salmiak.  ver> 
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Mhied«ne  Ode  (c  B.  EierCl,  Boteadl.  Uaadeljfl,  ZitroneaUl).  Tcnchiedoie  atkghD- 
liscke  OetrUnkt,  Arnilc.  Wm  di»  Formen  der  Ana««a  uüuigt,  m>  kennt  BtiHtw 
tüT  den  inleneB  Q«bnucb  Dskokte,  lofoM,  Pulver.  PilleD.  Linctot,  Sjrspe,  J^MtOka, 
Mtu,  Rool)  (dickflactige*  Extrakt);  fBi  die  ftoflere  Anwendaag  S»lb«i  (donutter 
Quecksilberaalbe  gegen  TfnefawdaDC  Bintlcideo) .  Ltniinaiil«,  PSasler,  Cenkt, 
Siippositorii>ii,  Gnrgclwa^ier,  Wiowittd,  UmacUa^,  madieniBgeB,  Kliitiact,  AtigM- 
kollyrien. 

Cklmr^l«.  Bei  p«n«tri«r«ndon  Bauehirandsn  wird  nDpfohlea:  Fouaa- 
ti«ren  drr  aufgeb1iU)l«n  vorBefall«neii  [Anne  mit  warmem  Wein,  Repodtioo  der 
IKrme  im  wamiM  Bade,  Wegichaeid»  dee  mit  l>«^i)n»Bd«m  Bruide  b«kan«t«ii 
NetMS  nacb  Doterbindunft  seiner  GefUe  mit  feinen  Fäden  (Liti.  m«^tc.  VII,  cap.  31. 
C&tac  den  HautaffoktiMien  i»t  «DCfa  Erjlipel.  .Ti^U  Moer  od«r  pctncoa',  erwifant 
<l.  G.  cap.  18.  Continena  tib.  27.  7.  n.  8.  Tr);  um  dla  Filaria  medin«n>is  za 
ealfcmca,  band  man  ein  kt«inee  Bleifrewicbt  an  den  Vn'ana  (Lib.  medic  VII,  cap.  21, 
ContJD.  26.  2  Tr.  up.  2|.  B^iro  Ausliehen  der  Pfeils  etc.  kan  eine  Zange 
Bur  YerwanduBg,  deren  Uaol  rauh  wie  eise  Feile  war  (I.  c  cap.  SS,  TgL  die  deutacbe 
UebeneUang  dieses  AbRcbnilt«*  bei  H.  PrCUlicli,  .Aoi  der  Kriegvcliirarffie  vor 
1000  Jahren*,  t.  Langeobecke  Arcb.  f.  klin.  Chir.  188S,  3.  863  C).  Im  VIIL  Bach 
des  Lib.  medic.  iat  die  Lehre  ron  den  Biiten  nnd  Stieben  giftiger  Tiere  ab- 
gehandelt Nach  einem  ViperbiB  eoll  man  das  Glied  fest  ohcrlialb  der  Wunde  iun> 
■ehnUren,  und  wenn  ei  tich  um  eine  sehr  ecblimma  Alt  jener  Her«  hacdelt,  das 
Glied  aoglcicb  abtcbneideD  (1.  c.  cap.  2).  Zur  lintrernuBi;  von  PremdkArpern 
aus  der  SpeiserSkre  I*t  ein  eägens  konttratertei  Instnimcnt  b>raehncbon  (Lib.  madir. 
L.  IX.  cap.  49).  Harnrerhaltnag  kann  durch  einen  Stein  oder  dnrcb  LAbmong 
bewirkt  Min  (Divitianes,  lib.  [,  cap.  711;  haben  Arzneimittel  keinen  Erfolg,  so  ist  der 
Kathet4n-  cn  uppliiieren  (Lib.  medic  IS.  cap.  73).  Sehr  atisfllbrlich  sind  [Jrspning, 
Symptome  nnd  DcbftU'lltinif  der  Blaseuiteine  (Stein jcbnitt)  im  23.  Buche  de«  Cod- 
tfaeuji  gtricbilderl.  Utii  BehHuilInng  dnr  Hernien  wer<len  auch  Bandugen  eiupfoblen 
<Ub.  nedic.  IX,  eip,  £9),  bei  Uebaadlang  der  QQftgclenkacntsaodung  das  QlQhciMB 
<1.  c  csp.  90}.  Die  Tracheotomie  nach  der  Methode  de*  Antjllo*  ist  im  VIL  Buc^e 
^ee  Gontinoni  (2  Tr.  cap.  i)  besohiiebea.  Wichtig  iit  tU«  Schilderang  der  Spina 
ventosa  im  i'i.  Buche  dir«  Continen«.  —  In  der  Schrift  de  morb.  infant.  erwfthnt 
Bha&es  einen  Fall  von  monsttdiem  Ujrdrocephalua  und  euipSeblt  beim  Nabel- 
braeh  Pflaster  mit  Aditringention  oder  mit  Leim:  efentaell  Knutcrisation  ringsherum. 

6ebn^t^hIlfr  (Conlinciu  Lib.  IX  und  in  Libcr  medic.  ad  Almansorem}.  Zur 
£rwcit(.'rung  der  Ge*cb]echt«tei!e  bo  «chwicrigen  Fällen  dienen  Instcumenl«  mit 
Schranb^D Wirkung  (Paulos  von  Aigina).  Ale  oinxig  normal«  Luge  gilt  die  Kopflage, 
die  Wcndunjr  auf  den  Kopf  bat  man  daher  mit  allen  mCglichen  Verfahren  <anch 
Schutt«]  ungen)  «elhst  bei  vollkoinmener  FuBUge  zu  Tereuohen.  Iit  weder  die*e,  noch 
die  Galraktion  an  den  FQGcn  ausfahrbar,  lo  «chreito  man  zur  ZcntilckcluDg  des 
Kinde«.  Bi^i  atarkero  Kinde  wird  die  Herausbef&nl«tuiig  darch  Zug  an  umgelegteu 
ächliiiiren  angeniteD. 

Attgeobellkllidc.  Im  Continena  |Lib.  11}  Snden  sich  cablreicli«  eij^ne  Beobach- 
tungen des  Rbaie*.  Gegen  Lidläuse  iit  Queckailbetoalbe  emproblen.  tüuhiiiJiTun^eii, 
wtloh«  rom  Gchim  herrOhron,  werden  von  Eoplecbmeit  und  Ohrsatuon  begleiteti 
liegt  die  Ursache  im  Sebnerren.  lO  beobachtet  man  dabei  P>wettening  der  Papille, 
wenn  due  andere  Augo  gesuhloescn  wird;  wenn  Dichts  rou  beiden  rorUcgt,  so  nUt 
difl  Krankheit  im  Auge.  Man  muß  die  Pupille  betrachtea.  Unter  den  Operationen 
■werden  die  Abtniguag  de«  PnnnuB,  den  FlflgelfelLa,  die  Operation  der  Lidrenvacbtong 
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beachriebeQ.  ferner  d«r  Suratiob  nach  Antjlloi'),  die  AuBUu^ng  de*  8tan 
nitteli  einer  giflsernea  RühTV*),  du  Ausbrennen  der  Tränen8kt«l,  die  Trcpunatioii 
d«r«4.>lb(D.  die  Operation  der  UHKridrittikheit  uncl  <)«<  EtitTupium,  Im  IX.  Buche  dat 
Liber  meiüc-iniüiii  AIoiBDitom  befindet  »icb  eine  sehr  bnap])  gel'iiQte  Auneabeükunde; 
wichtig  iit  biwandent  die  Beint^rkuo^,  daß  Hieb  die  Pupill«  auf  [iieb teinfall 
'▼«rcogort.  Auch  im  Libcr  dmiioaum  wird  dio  Augcnbeilkandc  Iran  abgebandelt. 
AoScrdem  teifaftte  RbuzcB  ooch  eine  lleibe  toh  (nicht  niebr  erhaltenen)  atigeiiänt- 
li«b«o  SoudcrsL'brirteii  über  di«  Bescbiiir«Dbeit  des  SebesB,  übet  die  Oeatalt  d««  Aoges, 
Ob«r  ilt?  Hu(tin^nn^«n  d«B  Seliene,  ülxür  die  Verengento^^  iler  Pupill»  bei  Lichtainfall 
und  tlbsr  ibre  KTweiLerimg  in  der  Dunkelheit,  Qber  die  Chirurgie  des  Angcs.  aber 
die  Araaeifin  den  Auges.  —  KinsücbtUcb  der  Obre nbeilkundo  vüre  horvanuheben, 
daß  lUiuai  du  Ohr  im  cinfallendoo  Sonnenliobte  untereuobte;  was  die  ZabnUei]- 
kund«  aalangt,  ao  kannte  er  die  AntfOUtuiff  kariSser  Z&bne  mit  einer  Bliaehan^ 
Toa  Mutix  und  Al&un. 


Schriftatelier  des  10,  JahrhuDcterle. 
Perslen  imd  Irak. 
Abul  natan  Abmed  ben  Muhammed  at-Tabari  (aua  TabariBtaa,  zweite  HUfte 
10.  Jabrbunderta).    Sein  nur  in  arabiscben  Uandicbriften  erbaltone«  «Bgcb  d«r 


')    AuH   der   terloren    geganseuen   Chirurgie    dei    Antylloi    wird    folgud« 

•cbreibaog  mitgeteilt:    Beim  Stonticb  «itic   der  Krank«  im  Schatten,   eiit|[egeD- 

■etzt   dem   Sounentiall.     Sein   Kopf   werde    feitgehulten.      Er   blicke    gegeu   den 

;rea  Augenwinkel  hin,   obou  tod   dieavr  Richttm;;  ab >u «reteben.    Nun  eDtfcme 

AtkI    da«    InKtrument    vom   Hombautra.nde    (BcblJLfennärU)   ebenso   w«it,    vic 

damwlbcn  die  Tupille  absteht.    Der  Arzt  ergreife  du  niuoipfe  Ende  dea  Stielee 

Hkdel  nnd  drficke  daaeelbe  hier  »in,  ho  dafi  eine  Marke  da70B   entatebt  und 

lit  die  Nadel  nicht  filoite  bei   der  Durcbbohrung.    Da«  Mafi  dea  Kindringeiu  der 

|adel  «ei  der  AbetAnd  iwitcben  dem  Rand  der  Pupille  und  dem  der  Hornhaut,  to 

W  de»  Rand  der  Pupille  nicht  tlber«ch reitet  oder  doch  biScbiUns  um  da«  Mafi 

GerrtenkorDN.  .  . .  Nun  wird  die  Spitie  der  Nadel   Bufg«aetit  an  dem  Ort  d«r 

[uke  und  die  Itindebaut  und  die  harte  Haut  durchbohrt.  .  .  .  I«t  nun  die  Nadel  Im 

Inge.  »0   bringe  deinen   Mund   an    diu   Auge   und  bla«e   auf  duielbe,  dumit  die 

D|iill«  orduDtlich   bleibt.     Das  InrtTumi.<nt  verharri;  ;in  «t-inKm  Ort«.     Du  botr^rbte 

Spitce.    I*t  eis  noch  nicht  Kenügend  nahe  (deoaStar),  eo  drücke  eie  ein  wenig 

Hat  tie  den  Ort  des  Stare*  aburKthriLten,  jto  liehe  nie  zntflck.  daß  aie  in  gleicher 

übe  mit  dem  ätaro  sei.    Ist  dies  gejcheben,  ao  hebe  die  Ilandbabe  der  Nadel  ein 

enig   nach   oben,   daß  die  im  Innern  dea  Aagea  befindliche  Spitse  nach  unten  gtt- 

Ickt  wird  und   durch  diMi-s  Man5ver  der  Star  nach  dem  unteren  Teil  dea  Auges 

niedergedrflckt  werde,     lit  der   Star  schwierig,    weil  er  beim  Niederdrücken  nach 

ibCD  bin  uirUckkebrt,  ao  seratilcble  ihn  nach  den  Sfllen  bin,   wo  ea  dir  leichter 

•cbeint,  ihn  xu  beneitigen,   bi«  der  Krnnko  dann  «ofort  'iebt.    Itt  diM  gelanpea. 

ziehe   die  Nadel  au«  und  leg  nuf  daa  Auge  Eiweiß  mit  RownOl  auf  S  Tage. 

weitem  folgen  Vorschriften  über  die  Rflckenlame,  Verbinden  de«  tweiten  Auges, 

Aufenthalt  im  dunklen  Zimmer,  Inachtnahme  vor  Niesen,  R^den,  Huiten;  Abnahme 

Verbandes  nach  3  TAgen.) 

*)  Ebenralla  aus  AntjUoe:  Einige  spalteten  den  unteren  Teil  der  Pupille  nnd 
EOgea  den  Star  beraos;  da«  gebt  nur  beim  dUnnen  Star,  beim  dicken  nicht, 
weil  die  EiweiQfenchtigkeiL  mit  berausQieQl.  Einige  fohrten  an  Stelle  der  Nadel 
eine  glätecoe  RCbre  ein  und  aaugUc  die  BiweiSreucbtigkcit  mit  aus, 

NsabarijcT,  ßeitlilaliio  du  UdUtu.    II  14 
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bippokrstischen  Befa&Ddlnngan*  besteht  aus  lOBacbcra:  I.  Von  d«n  fQr  Atn 
ArzU  der  niclit  Pbltoaoph  wt.  nnuitbohrlichen  VQrl>eeriffrii ;  2.  Kr&nkbeitra  der  Haot 
dta  Kopf««  und  GGuc'ht«B;  3.  KiBnkfaeitan  der  inneren  Teile  des  Köpfen;  4.  Aogea* 
krKcldieiteo :  S.  Krankheiten  der  Nm«  und  lici  Obres:  6.  KrnaklioiteD  des  kfuiw)«*, 
der  Z&bnc,  de«  (iauin&nB.  des  Rachena.  der  Kehle;  7,  Haatkruikheiten ;  8-  Kruik> 
heit«D  der  Bni*t.  der  Lungen ,  de«  Zwercbfell» .  dei  Herzcim  iin.d  «eine«  DeateU; 
9.  Krankbeit«a  des  Magene  und  der  SpoiserSkre ;  10.  Kraukbeit«a  der  Leber,  der 
Uilx  und  der  fiaucbeiogcwcide.  Bisher  wurde  aar  der  auf^o&rxUich«  TpiI  von 
BirBcbberg  (in  seiner  Oescbioht«  der  Augcoheilku&de)  TCtdiont«riDBfien  gewilrdigti 
nach  dem  urteil  dieses  Forschers  ht  Tabari  «in  berrorragender  Kliniker  von  r«iefaer 
Erfahrung  und  eelbst!^diger  D«iikwei»e. 

Ali  iba  al-Abbks  al-Madichuti  (d.  h.  der  Moiner  -  Feaen.obet«rJ,  Leit»- 
nrst  de«  Kmin  Adhad  edBauIa  (tSM)  —  AU  Abbas  (Hai;  Abbas)  —  «tdraeU 
diesem  sein  Iliiiiptwcrk  al-Mulaki  =  Liber  regius  (renalis  dispoaitto). 
lat.  Deltersetzung  Venet.  1482.  Lugduo.  If>23 'J.  Das  künigliche  Bueh  Mrnttlt  in 
Ewei  Teile,  in  ciocn  .theort tischen*  und  in  eini-n  praktischen,  zu  je  10  Bücheni. 
Der  entere  bandelt  Über  Anatomie,  Physiologie,  DiELtetik,  allgemeine  Pathologie, 
Semiotik,  Clber  spedelle  ÄCektiouen  (>.  B.  Ab8&es«e.  Hautkrankheiten,  Wunden  ood 
ßflsohvUro),  Über  innere  Kranlcheiten  nnd  Prognostik.  Der  prnktlsclie  Teil  entbKItt 
Hygiene,  Diätetik,  Lehre  von  den  ArtneimiltelQ  und  deren  AnwiMidiing,  spexietl« 
Fatholof^e  und  Therapie,  Cliirargie,  Materia  mediea.  P.  An  Koning  bat  in  (Troi* 
trftit^  «l'anutomie  arah»,  Leydc  1S03  nnd  in  Traitri  sur  Ic  calcul  dans  lea  reines  «t 
dasB  la  ratm  etc.,  Leyde  1386)  die  einichl%igen  anatomischen  und  nrologUcfaea 
Abschnitte  arabisch  mit  frsnsOaiKfaer  Uebentetxung  rerfilTentlichl.  Doa  AugenUr Eltich e 
liegt  in  der  Berliner  Disiert&tlon  (1600)  von  Gi^tschiecheff  .Die  Augenheilkunde  des 
Ali  Äbbas*  ¥or.  Ueber  die  geburtslulf liehen  Abflchnitte  vgl.  v.  Siebold  (Oesch.  d. 
Oehartshilfe  1.  269). 

Ann  dem  Inhalt  wXr«  unter  anderem  hervonuhehcn,  daft  di«  DiAtelik  vortrefflich 
be&rbcitet  ist,  wobei  auf  die  renchiedenen  LebenBalter,  Jahrsmeiten,  Klimate.  namenb* 
lieh  nuf  die  Lebensgewohnheilen  RQcksicht  geuouinien  wird;  auch  die  Wirkung  des 
Waaseni  (Minoralwitseer),  der  Kleidung  etc.  auf  die  (Gesundheit  findet  Kr6rt«rung. 
Den  AderluH  verwendete  Ali  Abbas  bei  »ehr  vtel.>n  AfTektionen  (jedonh  bri  Kiadera 
und  Greisen  nur  in  den  dringendsten  FlLUcnJ;  dabei  kamen,  jo  nach  dem  bctrofTenen 
Orgun,  verschiedene  Vimen  in  Betracht.  Bei  der  Pleuritis  wurde,  wenn  Schnaer«  in 
dcrCIaTiculargegend  beetand.  auf  d«r)fe4unden  Suite  zur  Ader  geWien,  hingegen,  wenn 
es  Bicb  um  protrahierte  Flllle  handelt»,  an  der  Ba«ili<:ia  der  kranken  Seit«  «enäsexiert. 
Wie  lindere  arabische  Acrste  lühmt  Ali  Abbas  Ana  NuUen  Acm  Tiudtert  als  Nahrungs- 
mittel fUr  Neugeborene;  Scbwind«tiehUg«n  empfiehlt  er  Milch  und  Zucker.  Uauobe 
Kmnkheitsbeobachtungen  (i.  B.  Eolik  mit  Lilhmungen)  entbehren  nicht  des  Intereiues. 
Di«  Pulslehre  ist  sehr  spittfindig  entwickelt.  Ueber  di«  Wirkung  n«u  eingefCLhitor 
Arineimittel  solle  man  sieb  durch  Ventieh«  («Tentui'U  an  Tieren)  Krrxhrung  erwerben. 
Was  die  Qebnrtshilfc  anlangt,  so  wird  die  Tdtsacbe  tou  der  Oeburtat-lUKkeit  de« 
üternt  (im  Oegeniatz  zn  der  hijipokratjschen  Amiahme  von  di>m  uktivon  Austreten 
des  Kindes)  gehührt^nd  betont;  von  Operationen  am  toten  Kinde  sind  Abtragung  TOa 
Kxtr«mit&ten,  Üeffnen  und  ZuB&mmendrOcken  des  Sch&dela.  Haken«xlniktion  gesclüldert. 


')  Dieae  Ausgaben  enthalten  die  üeberseb.ung  de*  Stephanui  von  AntiootieD. 
Eins  frohere  von  ConatantinuH  Afneanus  henlammendn  lAt«iniache  L'ebertragung  iit 
ia  dessen  opcnv  (Baail.  ISIifl)  und  in  der  OesBmtaiug&be  der  Werke  des  Isaac  Judaeu 
all  .Pantegni*  verOffenWiehL 


Utenchürtoriaclie  Utiwniebt. 
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iegj-pt«n  und  .W«f;krlb. 

Abu  Jalcuh  T<Qhak  beo  Soleiman  nl-Iaraeli  (f  in  hohem  Alter  gi'-gpa 
ie  Hitt«  des  10.  Jubrhund'eTb:)  —  IttaaC  JudaftOS  —  jDdiacber  Ant.  nclcbor  lueret 

Acgjpten  «.uf^euäntliche  PrniiB  butrieb,  ipllter  nach  Mauretanien  aasn-anderte  und 

letat  in  Kairowftn  ab  boiburEt  wirkte,  Von  neiuein  ruicben  Wiai^en  vardaoktc  er 
jel«i  deto  lacbnk  ben  Amran,  einem  mehr  ({«lehrten  Ante  aus  Bagdad,  wolcher 
^cfa  am  die  Verbreitung  Jer  wiseeiiachaft liehen  llcdi»u  in  NordalVikA  große  VerdieiiAta 
arben  hntt«,  abttr  infolgt!  von  Verdächtigungen  auf  Befehl  «ines  A^hihit^nfflnten 
iinf[ericl>t«t  wurde').  Die  Scfariftm  des  Iiiaac  Judueua  (natnentUch  überDiUt,  Dbcir 
'iabor,  über  den  Harn)  waren  itn  chmtlichen  Abecdlande  «ehi'  Bnf^eeehtn  und 

[breitet,  wof^r  die  Ut.  Geaaititau^gabu  |I<ugd.  1215)  und  die  SpHiialauRgabeo  de 
lia«tii  univertalibufl  et  piirticulat-ibus  (Patav.  U87I  und  de  febribui  (in 
>ollectio  dtf  fubribiu,  Veuet.  löTäl  leugen.    In  der  OMiaintau«);aba  Kind  auBer  den  g«> 

unten  aoob  enthalten  de  dlamentis,  deurinis,  libcrdefinitiontim,  Via- 
lleum'}  n.  a.  (ferner  das  in  einen  tlieoretiscben  und  ptuktiicben  Teil  xcrrallend« 
«Puitecbnom*  IPantegni],  wclcbei  lich  luit  dem  Liber  rcgalu  du  AU  Abbat  dockt. 
>em  Imuic  Judseus  wird  zumeist  auch  die  sehr  interesBante  Schrift  .Fahrer  der 
kertte'  Irichtiger  FülirunK  tiiier  Sitte  der  Aemtrl  xu^niprochm,  welch«  niiob  dem 
BbAischen   l'Hj'ste  Mü»ar  harophiiu   luemt  von  .Soiiv«    italioniirh  (Giornule  Veneto 

le  tcienEe  medicbe  1:^61),  »odann  raa  D.  Kaufmann  tu  deutscher  Sprache  (Magfts. 

d.  WifisenKb.  d.  Judeutuma,  Oerl.  16S4)  karaiugegeben  worden  Ut. 

Abu  Dscbafar  Ahnied  ben  Ibrahim  aUDscfaeitar  (Algisar,  Algasirah) 
Euirowan  (f  1004).  St^h1ik-r  des  Isuac  Judiieuc,  Dm  ihm  zugetobricbcnc  .Rciac- 
»ncb  fflr  Arme*,  Zad  el  MoBafer,  die  Urquelle  einer  im  Mitt«lnltei'  Terbreiteten 
ilfcren  Schrift  .YiiLticum'  wurde  in«  Gn'>cbiiclie  iSjmesioa  und  KouRlatitinoa 
lieginoe),  L&t«iuiecbe  uud  Uebr&isclie  (Diiedat  el-deiacliiiii)  ObemetsU  Ausgab«  einea 
locbw  der  nebenteisunir  de*  Synestua  (Ober  Fieber;  «ntbillt  ein«  .Schild^unii  der 
ved  Mnaom)  von  St.  Beroard,  Synesioa,  de  febribui  gr,  et  latine,  Amatclod. 
Lugd.  Datav.  1771^,  mit  dem  Anhaii^  dner  a)t«i)  latciniichen  UeberRf^Ltuiig  ViaÜGum 
erc^rinantiuii).  M.  G.  Dugut,  Ktudi»  sur  le  Iraite  de  mädecinc  d'Abou  Djitfar  Ah'mad 
it  du  Journal  aaiatiqne},  Paria  ISAS.  (UeberaclKnng  von  2  Kapiteln:  Ober  di« 
Ueb«  und  aber  dio  Wasnentcheu.)  Er  witr  ein  fruchtbarer  8chrift«U-ller  und  iclirieb 
Mtdervm  aber  die  Craachen  der  Pest  in  A'^gypten  n,  tu 

Abu  Abdalliih  Muhamraed  Bt-Tanilml  auu  Jeru*at<'ni,  «pütAr  in  Aegjptoa 
(um  980y,   schrieb  hnuptailchlich   über   ArzneikompiMitioncQ   (dabei  Pflaiuen- 
eiebrei  bangen)  und  Di&tctik. 

Spanien. 

Abn  Daud  Soleiman  bea  Uaeaan  ibo  lHcho1dfrh«l,  Lcibarst  des  BpHUMhaa 
Kalifen  Hiacham  II  (S76— 1013].  machte  «ich  beKOudi'ra  um  die  ArzneimittsDafat« 
«enJkot  und  Twfaftte   uatcr  anderem  die  baden  äehrift«o:    .Auslegung  der 


*}  Cntm-  Minen  Werk«n  behandelte  einea  die  Lehre  von  AnnHimitteln.  Die  von 
IS  Beitar  Qbcrlicfirtcu  Stellen  vcrratt-n  iLuxireseldmetö  botanisdie  Kenntnieao.  Eine 
rifl  fiber  MeUnr^hotie  wurde  von  A,  Kuinm  im  Deuttcbe  Übertragen  (Die  [dentjt&t 
der  AbhandlungQQ  de»  lachak  ibn  Amran  und  dci  Conitantinui  Africaaut  ttber 
Melancholie),  Mflnchm  1903. 

*)  Von  maßgebender  Seite  wird  übrigens  fQr  das  Vi*ticum  Alimed  baa  Ibrahim 
Diebnamr  in  Anspruch  genommen. 
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Namon  der  Heilmittel  dei  Dioikurides*  und  .Ueber  die  in  dem 
Werke  des  Diopkaridcs  fehlendes  Anaeimi  ttoln.  Aucb  ichriob  or  Ober 
GMobicht«  der  Mediiio  und  Philosopliie. 

Abul  Huaan  Gärib  lieu  Said  ist  liemerkeniiwert  3.1a  Verfasfer  eioei  (band- 
»cbriftlich  orhitIt«t;«)Ti)  Wvrlies  über  Geburtshilfe  und  Kindorheillniitde  (vgl.  Siebold, 
Gßicb.  d.  Oebartahilfe). 

Abul  Ktbitni  Chalnf  ben  Abbiti  al-Zahmwi  (w&hn<;b«iDltch  zweite  UOlfte 
de*  10.  JahrhnndeiiH)  —  AbolklLSini  (Abulonsii,  Albucfuii,  Biicaii»,  Ab.iibiLr«Ttu««tc.|. 
—  Sein  umrunendeB  W«rk  über  M«(iixin  AUnsrif  (hu«  30  AWhnittea  bNt«hend)  er- 
Utngl«  mebr  al»  bei  den  Amborn,  im  christlichen  Ab^itdlfiude  laaKdaii«nidva  A&i«h«ii, 
Daineiitlich  durclt  den  cbirurginchea  Teil.  Di^mrlbe  braiUt  wegen  der  beigegebenen 
Abbildungen  von  Instrutncnten  nocb  lisute  große  biitoriicfae  Bedvutan^.  Qa< 
vollit&ndiga  lateinische  TJebenetzung  des  mediilnincbcn  Teils:  Liber  theorica«  nee 
Bon  ptiicticttc  Alsaiiamvii  (Aug.  Vindcl.  1519).  Wahrechoinlicb  etelU  die  Schrift  Li ber 
Servitoria  sive  über  XXVIll.  Biikhusiiii  Hcnabera^erin.  Venet.  1471.  diQ  Debenetsung 
des  Absubuitted  von  der  Zubereitung  der  HeilmittuI  dar.  Die  Chiruigie  liegt  utu 
70r:  Id  <ter  arabiBob-latttiuisoben  Ausgabe  von  J.  Cbanning,  Albucaais  de 
chirurgia.  Oxon,  177B,  und  in  der  fronaasischen  Uebereeleung  ran  L.  Ledere. 
Abnlcaai*  Chirurgie,  Paria  1861.  Die  auf  Weibei'krankbeitcn  boiUglichen 
Eapitd  sind  cnthnlti^n  in  den  Gynaeciit  ron  Ciup.  Wolf,  Bosil.  1^66  und  von  J,  Spadi. 
Argentar.  IS97.  Die  Kapitel  Ober  den  Steinachnitt  veraffentlichte  P.  de  Koning 
(arabiscibfrunifitiiitch)  in  «einer  Schrift  Traitä  our  le  cnlctil  dans  les  reine«  et  du» 
1a  vesaie  et«-,  I'ari«  I8Ö6, 

Die  Chirurgie  xerfäilt,  abgesehen  von  der  Rin)«itaog,  in  3  BSoher.  Sia  benibt 
bnu|)ti>ai;blicli  autTitulo*.  Das  efFtc  Buch  handelt  von  der  Anwendung^  weite.  Indtkatioa 
und  KoDtTiundikution  der  Kaute  riaation.  Divaelbe  viurdo  voi~vrieK«nil  mit  pa«f«nd 
geformtea.  aus  Eisen  verfettii^en  Inulrumenten  (vgl.  die  AbbildiinKen  in  der  Auagabe 
ron  Ledere),  aeU«n«T  mit  Aetr-mittelu  nu  bestiinmt«n  8telkn  vorgNiommen.  Eine 
Uaiahl  voa  Lßiden  gibt  die  Indikation  zur  AuHfdhruug  der  Kauterisation  (z-  Q.  Drflsen- 
geeobwUIetD.  Abftvssc,  Aniuurkn.  Ilomicn,  Hlimorrhoidcti,  Mii«t<Janu£ttcln,  Gelenk- 
leiden,  rezidivierende  Luiationen .  Kreba,  Gnngrfin,  Lepra  etc.).  Bei  dun  vorschi«- 
denaten  iuueren  Leiden  (s.  H.  Lähmung.  Eopf«chiai.T£,  MigrSne.  UeHiuhteöchmerx, 
Magen-,  Leber-,  Mibloidon)  dient  die  Knuterisittion  als  Abtei luagunitteL  Die 
AvifDhTUDg  der  Tfaorakocenteae  wird  ala  lebeusjtelührlicli  verurteilt.  Das  letit* 
Kapitel  irt  der  BLaUitülung  gnwidmct.  Auch  hti.T  spielt  dirt  Kauterisation  gegen 
arterielle  Blutungen  eine  große  Rolle,  nebstdcm  werden  aber  nuch  dio  anderen 
Methoden,  nfimlicb  vSUige  Durchtrennung  der  verletiten  Arterie,  Ligatur 
[doppelte  Untt-rbinduDg  der  mittel*  Baken  cmpo  ige  hoben  cd  Arterie  loit  doppeltem 
Faden),  «tj-ptische  Mittel,  im  Notfalle  Digitalkompression,  erULutert. 

tm  xweitea  Bncbe.  wt-lches  den  griOGten  Teil  der  Chirurgie  encbspfend  behandelN 
tritt  die  Anlehnung  an  PauloH,  »elbtt  in  dvr  Anordnung,  hervor  —  immrThin  fiudea 
nch  au(ih  uinht  wenigf  i^igene  Beabacbtungen  oder  abweicliende  Methoden  beHcbrieben. 
was,  abgesehen  von  den  crtautcradcn  AbbildunKcn,  dem  Werke  Bedeutung  verk-iht. 
Aus  dem  gewaltigen  Inhalt  heben  wir  nur  folgendes  hervor.  Abulkiutin  besohnibt 
unter  den  verschiedenen  Arten  der  N&hte  die  umschlungene  Naht  (a.  B,  ge- 
legentlich der  Kolobonioperation) ,  die  KUrichner-  und  Doppelnaht  (gelegent- 
lich der  Behandlung  pcn«tiicrend«r  Bauch  wunden),  er  schildert  eingehend  den  Stein- 
■  chnitt  (bei  Frauen  Vaginalschnilt).  die  Lithotrjrpsie  (im  niedisini sehen  Teile 
des  AlUsrif  Tr.  XXI}.  die  Circumcision ;  hioeicbllicb  der  Ttaclieolomie  bemerkt 
er,   dafl  er  niemanden   kenDf,   welcher  diese  Oporation  ausgelUhrt  habe.    Bei  den 
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Reiektionen  (iiiteT«RfftDt«r  Fkll  ron  Nekro«e  der  Tibia.)  kamcD  vencliüideiuitfige 
S&gon  tur  ADWCtitluiig ,  für  Jin  Ain]»u tationen  bildn  Gungrün,  welche  dorch 
innere  oA^z  iluDere  TTnacbci]  enUlelien  kCnnc,  die  Indiknüon:  iiilüaiiii;  ist  d!«  Vor- 
nähme  d«r  AmputaUon  bis  hinauf  snm  Ellenbogen-  nnd  Kniefrclpnic,  gtitt  il«r  ümnd 
hohvr  hiniiuf,  «o  vei  dar  Tod  iinviTtneiillicli.  ,Uad  die  Wrät,  diu  Glied  ftbEmchneiden 
oder«»  al>cusAf;<^ti,  int,  datt  du  tuiauimoutiehMt  ein  Bo-tid  unt«i-tu>lb  d«T  Stelle,  welche 
du  abuchneideti  «illit,  und  ein  anderes  Band  liefeKtiervt  aii«r  it«r  Stell«;  und  ei 
liebt  ein  anderer  Diener  du  ober«  Band  aufwärt«,  i]u  aWr  acbneidest  das  Fleistli 
twiidien  den  heiden  Binden  mit  «in«m  breiten  Meuier.  bis  daQ  abgMchäll  iwt  daa 
ganze  Flci«cii,  aUdnnn  tcbneideit  du  oder  «SgcNt*  (11,  cap.  89).  Blutungen  wllliresd 
der  Operation  werden  durch  das  ülQheisen  und  Styptikn  geitillt.  von  iler 
Ligatur  i*l  bier  iiIcU  die  Hede-  In  Jeu  leisten  Kapiteln  wird  auüfQhtlich  VcBcbncbaii: 
Die  VenÜHohtion  (histuri artig««  Phldtiotoinl.  da«  Schröpfen  (ScfarfipfkSpfe  ron 
TetBcliiedenpr  OrRfie.  aus  üom.  Hole,  Kupfer  nnd  diu;  fllr  dui  )iluti)[e  Schrütiren 
werden  14  Aiiplikationutellen  ange^ben)  und  die  Applikation  von  Bbit^i^ßtn. 

Das  dritte  Buch  cntliKlt  die  Lehra  von  den  Frakturen  und  Laintionen.  Der  Ver- 
band beeteht  (nach  Aiuführang  der  Koaptation  und  der  Applikation  eine*,  auf  weiche* 
Wcrggettric-licniTn  Linimrnteg)  au>  auf-  und  wieder  »bwftrta  steigenden  Bindcntourcn, 
die  an  den  Itmchatellen  am  feateaten  angesogen  lind,  Ausfüllung  der  Unebenheiten  mit 
Werg  oder  Leinwand  läppen)  und  Schienen  (aiu  ge!tpalt«neiu  Rohr.  Höh,  Rut«ii  a. ».  w. 
foit  Binden  und  darüber  mit  13%nt)em  befertigt).  Di«  Schienen  dürfen  wegen  d»r 
RntxCIndunti  uiclit,  Yor  dem  5.  oder  7,  Tage  angelegt  wcrdwi.  Da«  WiederEerbrecboi 
eines  fchlerba-ft  geheilten  Knochens  rcrwirft  Abulkasim  euergrisch.  In  dem  Kapitel  (9) 
Über  die  WirbelhrOche  werden  die  L&hmangserscheinungi:u  (verschied unartig  ju  nach 
der  Q&hc  des  Sitsct)  erSitert.  Bei  einer  Fraktur  des  ächambogens  »oll  man,  im 
Falle  es  sich  um  eine  Frau  bandelt,  die  Rejiotition  dadurch  zu  erreichen  nieben, 
daB  man  in  die  Scheide  eine  Scliaf  blase  einfuhrt  und  diese  durch  ein  Robr  aufbllUt 
(•rate  Spur  den  Kolpeurynters).  In  der  Behandlung  der  mit  einer  Wunde  kom- 
pliucrtcn  Fiukturen  «piclt  das  Kinaehneidcn  eine«  Fensters  in  dem  Verbibnde 
eine  bedeutoniie  Rolle  —  tum  Zwecke  der  Freilegung  der  Wund«. 

dubartshlir«  (im  xweiten  Buche  der  Chirurgie  cap.  T£ — 78)<  Dia  einschlägigen 
Abichuitie  «iud  sehr  bencikemwert  wi>gi>n  Fr^rierung  der  BehnndluBgimethodon  bei 
Vorfall  einer  Ilnnd,  bei  PuBloge,  beim  Vorliegen  der  Kniee  und  di^r  Ll&nde,  bei  Quer- 
lage mit  Vorfall  einer  Hand,  beim  Vorliegen  mit  der  Weiche.  Neu  ist  die  Kmpfobhing. 
bei  Tollkommener  FuBlage  nach  dem  Zuraukdr&ngcn  der  Fuße  die  Qeburi  in  Steifilaga 
in  erstreben,  di«  Vornahme  eines  geburtshilflichen  Eingriffes  bei  Il&ngalnge,  die 
Anwendung  von  Schlingen  sur  Extraktion  des  Kind(>s.  Abnlkaaim  «eist  auch  bereits 
auf  die  Qeiiehtslage  hin.  Kapitel  77  enthalt  die  Beschreibung  mehrerer 
Ueburtshilflicber  Instrumente,  deren  Abbildung  beigefBgt  ist.  Darunier 
findet  sich  eine  Zange  mit  gekreoiten  Armen ,  die  eine  nemlicfa  kreisförmige  Kopf- 
krümmitng  bilden. 

AngonheUkonde.  Im  r.weitvn  Buche  der  CbirarfHe  sind  folgende  Augenope- 
rationen  licscbricbcu:  Abtragang  von  Lidwanen,  Behandlung  des  Hagelkorns,  Ope- 
ration der  B^datis.  der  Haarkrankheit,  des  Uasenaugei,  d«s  Ectropiuni,  der  Lid- 
venracbsung ,  des  FlQgoIfclls,  der  Karunkelguobwuhrt ,  des  Kctrop.  saroomat..  der 
Chemosis,  des  I'annas.  der  Tr&oenfislel,  Zaräckbringuag  dea  vorgofalleDen  Augapfels, 
ADtechoeidong  des  IrisTorfall*.  BdlandluDg  des  Uypopjon,  St«roperatiou  (Depression). 
Das  Aussangen  dea  Stares  wird  als  eine  im  Irak  abliebe  Operation  erwUnt'). 


Im  Liber  scrritoris  nt  eiao  eingehende  ßetchitibusg  des  Verfahrens  entltalteB, 
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Nameo  der  Heilmittel  des  DioBknrid«i'  und  .Ueber  die  in  dem 
Werke  des  Dionkuridos  f«  LI  enden  Artneimi  ttcln.  Aucb  ■chriob  «r  aber 
Gcicbichte  der  Medisin  und  Philosophie. 

Abul  Hävan  (iarib  ben  Said  ist  bemerk  etil  wert  als  Vetfatser  eine«  (hoad- 
•cl)riltlich  orbuJtAnvn]  Wtjrkes  über  Geburbihiire  und  KindorheilkUDdo  (vgl.  Sitbeld, 
Qetcli.  d.  GebDrbtbilfe). 

Abul  Kaslm  Cbaltir  ben  Abbä»  ul-Zahrawi  <wa  brach  ei  nlicfa  xweite  Bilfte 
du  10.  Jahrhundert«) —  Abnlkagini  (Abulciuis.  Albucitsis,  Biicnaii.  Alsaharstius  et«.). 
—  Sein  umfusendes  WtrV  bher  Medixin  Altasrif  (ku*  30  Ab«cbnitt«n  beitohflnd)  cr- 
lanfcte  mehr  aie  bei  den  Anibem,  im  chriettichen  Abendland«  IfLn^dauerndea  Aoftebeo, 
mimtiiitlicb  durcb  den  chirurgiiiciieo  Toil.  Dersr^Uie  besitxt  wfgen  di.<>r  btigegobenea 
Abbilduugfiu  von  lastmmenleD  noch  heute  grolle  liiBtoriscbe  Bedeutung.  tJo- 
vollitlLndige  lateiniBche  U^bersetzung  HeB  medizinischen  Teil«:  Ober  theorif»«  nee 
non  practica«  Alsn.har&T)i  (Aug.  Viiidel.  l&lä).  Wabracbuinlicb  stellt  die  Schrift  Libcr 
Servitoris  sivu  Kbnr  XXVIII.  Buk-huiim  Ilcnabeni^erin.  Venet.  1471,  die  üeberaötzuni; 
de>  Abechnitte»  von  der  Zubereitung  der  Heilmittel  dar.  Diä  Chirurgie  Hegt  uns 
vor:  in  der  arabiacb-lsteiniscbDii  Ausgabe  von  J.  ChuiininK,  Albueasis  de 
cbirurgin,  Oxon.  1776.  und  in  der  fruiaSBiscben  Uebenctzung  vorn  L.  Ledere, 
Abuloaiia  Chirurgie,  Paris  IBOl.  Die  auf  WeiberWrankbeiten  beiOglichan 
Rnpilrl  sind  enthalten  in  den  Gynaccii«  von  Ciwp.  Wolf,  ßd«i1.  1566  und  von  J.  ^pnch, 
Argentor.  1597.  Oie  Kapilul  Über  den  Steinechnitt  verÖtf<Mit lichte  1'.  A«  IConing 
(arabiach-fruntfinisch)  in  «einer  Scbrirt  Trait^  Bur  le  calcul  dans  lea  reinea  et  daat 
]&  vettio  etc.,  Pari«  1886. 

Die  Cbimrgie  aeirtu.l]t.  abj^caeben  von  der  Einl«itung,  in  8  Baoher.  Sia  berafat 
hauptvicblich  auf  Paulos.  Daa  orvt«:  Buch  bandelt  von  der  Ad  wcndun^Kcite,  Indikation 
and  KontntiadikiitioD  der  Kauterisation.  Dieselbe  wurdo  vorwiegend  mit  pawead 
geformtun.  a.ti*  Kieen  verfertigt^D  InstruTnenten  (t^I.  die  Abbildutig«u  tu  der  Ausgab« 
von  Ledere],  seltener  mit  Aätzmitteln  an  bcutimmten  Sterilen  vorgftnoniineu.  Kine 
Unsabl  ran  Leiden  gibt  die  Indikation  Eur  Auarührung  der  Kauterisation  [x.  B.  DrOaen- 
gCicbvrUIvtv,  Ab»i«eae,  Aua^urku,  Hernien,  IlÄniorrhoidon,  MimtdarmÜHteln,  Gelenk- 
leiden, rezidivierende  Luintionen.  Krebs,  üangrikn,  Lepra  etc.).  Bei  den  vcracbie* 
deusten  inneren  Leiden  Iz.  Ü.  Lübmung,  Kupl'iicb&iere,  Migrilue,  (iesichtescbmerx, 
Uagen-,  Leber-,  Milslnid^n]  dient  die  KauUtrisution  «.!>  Ableitungsmittel.  Die 
ADsfUbrung  der  Tborakoceoteac  wird  ala  lebensgefUhrlich  vcnirtoilt.  Du  leiste 
Kapitel  int  dfr  Blutstillung  g&widmet.  Auch  hier  spielt  die  Kauteriacition  gegen 
nrtcnelle  Blutungen  eine  große  Rolle,  neibfitdcm  wi;rdun  über  uuch  die  anderen 
Hethoden,  nD,niUcb  vOihge  Durcbtrennung  d<>r  7(>rlE>t«t«n  Arti>rie,  Ligatur 
(doppelte  Untrrbinduag  der  mittrh  Hitken  emporgwbobeuen  .Arterie  mit  doppeltem 
Faden],  styptische  Uittel,  im  Notfalle  Digi tftlkotapreoion,  erlAutcrt. 

Im  zweiten  Buche,  weichet  den  gröfiten  Teil  der  Cfaimigie  erschöpfend  beha,QdeIt, 
tritt  die  Anlehutmg  on  Paulo«,  »nibat  in  dor  Anordnung,  hervor  —  imnx^rbtn  finden 
■ich  auch  nicht  wenige  eigene  BeobacbtungHn  oder  abweieliondc  Methoden  boschriebcn, 
WIM),  abgesehen  von  den  vrlJlutcmdvn  .Abbildungen,  dvm  Werke  Bedeutung  verleiht. 
Aus  dem  gewaltigen  Inhalt  heb(*n  wir  nur  folgendes  hervor.  Abulkatim  beschreibt 
unter  den  verschiedenon  Aiteu  der  M&bte  dl«  umschlnngono  Naht  (s.  B.  g«- 
IfigeaÜich  der  Koloboraoiieralion).  die  KOrscbner-  und  Doppelnabt  (gelegent* 
lieb  dor  Behandlung  penetrierender  Üaucbwundco],  er  schildert  eingehend  den  Stcin- 
achnitt  (bei  Frauca  ViLginalachnilt).  die  Lithotrypsie  (im  modtxini sehen  Teile 
des  Altan ri f  Tr.  SXI),  die  Circumcision;  hiniticbtlicb  der  Traelieototuie  bemerkt 
•r,  daB   er  niemanden   kenne,  welcher  diese  Opumtion  uusgelUhrt  habe.    Boi  den 
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L^OKokttonen  (iDtereniiant«r  Fall  von  Ncltro««  der  TJbia)  Icatnes  verachiedenaitiga 
lur  Anv^ndiing.  für  die  Amputationen  bilde  Ganf>rilii,  welche  dure^i 
anere  oder  Iltifl«re  tTnach^n  entstellen  kCnne.  die  Indikation:  inlXMig  ist  die  Vor- 
nehme d«r  Amputation  bit  biaauf  zum  EII«nbo^n-  und  Knie^^Untc,  g«be  der  Bmnd 
hoh^r  hiniiuf,  ao  sei  der  Toi]  UQVcrmeidlicb.  .Und  die  Weite,  das  Qli&d  »bsuachneidsn 
9der«H  abEuaÜK^n,  ivt,  daS  du  xuihuimeiiEiehest  ein  titiiiA  uiit^rh^b  der  Stolle,  wcicbo 
du  nbMchneiden  willst,  und  ein  iLcderos  Bund  btfwtigest  flli^r  der  Stelle:  und  et 
zieht  ein  audurtr  Diener  daa  ober»  Band  aufw^te,  du  über  icbneidot  dai  Fleitcli 
xwbclien  den  beiden  Binden  mit  eisein  bmt«n  Meuer,  bis  daß  abgeschält  int  das 
ganio  Fleisch,  aledima  tchaeidest  du  oder  slkgcst*  {11.  cap.  89).  Ulutungen  «Itbiviitl 
der  Operation  werden  durch  das  GlUheisen  und  Styptika  gentillt,  von  <t«r 
Ligatur  ist  hier  nicht  die  Rede.  In  den  kulen  Kapiteln  wird  KusfUhilich  beschrieben; 
Die  VenäBtiktion  (bi3tuniiitigt>a  Fhlebotam),  diis  Schröpfen  (SchröpfkOpfe  von 
Temcliledener  OrOße,  au«  Hom,  HuIe,  Kupfer  und  (ilaii:  fUr  dui  blutige  Schr&pfcn 
werden  14  AppliltationMMlten  ang<>gebnn)  und  di«  Applikation  von  Btutegeln. 

Das  dritte  Hucb  entli&lt  die  Lehre  von  den  Frnktaren  und  Liixatinoen.  Der  Ver- 
band be3t<>ht  (nach  AuafQhrung  der  Koaptation  und  der  Applikation  eine»,  auf  vrticheit 
Werg  gestrichenen  Linimentes)  aus  auf-  und  wieder  nbwärts  sbeigendeu  Uindenloureu, 
die  an  den  Bruchstellen  am  festesten  angezogen  sind,  Ausfüllung  der  Un«b«nheiten  mit 
W«rg  oder  I.einwandlappen)  und  Sehtunen  (aus  gexp^lLeneui  Rohr,  Koli,  Kut«n  u. ».  w. 
mit  Binden  und  darObcr  mit  B&ndern  befe«tigt>.  Die  Schienen  dflrfen  wegen  der 
EntxQnduiig  nicht  vor  ü*m  5.  oder  T.Tage  angelegt  werden.  Das  Wiedenerb rechen 
aloes  feblerbaft  geheilten  Knocboas  verwirft  AbulViuim  energisch.  In  dem  Eiipitcl  (U) 
über  die  Wirbelhrüche  werden  die  La.hnningserBcheiQunge«  (verschiedenartig  je  nach 
der  BOho  des  SitACi)  crSrtcrt.  De;  einer  Fraktur  des  Schainbogent  svU  muni  im 
Falle  es  sich  um  eine  Fmu  handelt,  diu  Reposition  d»durx!h  zn  »rrniehen  suchen, 
ä»S  raaa  in  dif  Scheide  eine  Schaf  bla«e  einführt  und  diese  durch  ein  Rohr  anfllEUt 
(eiste  Spur  äva  K  olpen  rynturs).  In  der  BebnndluDg  der  mit  einer  Wunde  kom- 
plisierteaFinkturen  spielt  du«  Kinsi:hueiden  «.'inen  Fensters  in  dem  Verbände 
eine  bedeutende  Bolle  —  lum  Zwecke  der  Freilegung  der  Wunde. 

Geburtahllf«  (im  xweiten  Buche  der  Chirurgie  cap,  75—78).  Die  einechl&gigen 
Abicbnitl^!  nind  mthr  bemerken» wert  wegen  RrOrterung  der  Behnndlnngunethoden  bei 
Vorfall  einer  llnnd.  bei  FuSlogc,  beim  Vorliegen  der  Kniee  und  der  HILndo,  bei  Quer- 
lage mit  Vorfall  einer  Hund,  beim  Vorliegen  mit  der  Weiche.  Neu  ist  die  Kmpf«hlang, 
bei  vollkommener  Fußinge  nach  dem  ZurOiikdrUngen  ävr  Fofio  die  Geburt  in  StetBll^[e 
txt  erstreben,  die  Vornahme  eines  gcburtahilf liehen  Uiugriff^*  bei  UHtngelage,  die 
Anwendung  von  Schlingen  Eut  Extraktion  des  Eindeü.  Abulkaüim  weist  auch  bereit« 
auf  di«  Getiehlslage  bin.  Kapitel  77  entbILit  die  Beschreibung  mehrerer 
gvbuttsfailfliclier  Initrumente,  deren  Abbildung  beigefügt  ist.  Darunter 
findet  sich  eine  'lAag*  mit  gekrentton  Armen ,  die  eine  ciemlicb  kreisHtrinige  Kepf- 
krOmmung  bilden. 

Angenhctlkande.  !m  rweit«i  Buche  der  Cliirurcie  sind  folgende  Augenope- 
ntionen  bcechricbcn:  Abtragung  von  Lidwaiicn,  Beh&ndlung  de«  Huifelkonts,  Ope- 
ration der  Bfdätui,  der  Haarkrankheit,  des  Hasenuuge«.  des  Ectropium,  der  Lid- 
verwacbsung,  di»  Flagclfclls,  der  Kiirankelgesi:hwuUt ,  des  li^ctrop.  sarcomat.,  dor 
Chemosis,  des  Pannus,  der  Tränenüktel,  Zurück bringuog  di>s  vorgcrnllenen  Augapfels, 
Ausschnoidung  des  I  rix  Vorfalls.  Bell  an  diu  iij;  de^  Hj'popyon,  Stacoperalioa  (Depression). 
Dan  Aussaugen  de»  Stares  wird  uU  eine  im  Irak  übliobe  Ofieratian  erwnhut'). 


)  Im  Libur  serritoria  ist  eine  eingehende  Beschreibung  des  Verfahrens  enthalten. 
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Literu-luBtoriacbe  Ueb«riiclit. 


Namen  der  Heil  mittel  ätt  Diofkuridei*  und  ,U«ti«r  di«  in  dam 
W«rke  des  Dioakuridos  f«hlondoii  Areaflimittelii.  Auch  achrwb  «r  fit^er 
Ocicliiclito  dßr  Medizin  und  PhUoiopbie. 

Abu)  llntin  Ctarib  bcn  Said  Ut  l>aiii<:[kcD«n'crb  als  VerfosKr  eines  (faand- 
BCbriftlioh  erbiiUeneD)  WtsrkeB  ubsr  Geburtibüfe  und  Kinderheilkande  (r^l.  Siebold. 
Geacb.  d.  Gebtiit«hilfe). 

Abel  Kaalm  Chaluf  ben  Abbas  »l-ltnhrawi  [wabraeboialicli  zweite  HUfte 
d«  10.  Jahrhunderts)  —  Abnlkasilll  (Aliulcasiit,  ALbuciuia,  Biicnais.  AlsahoKiTiasete.)- 
—  Soin  unifwswindos  Wark  Über  Medizin  AltsBiif  (ans  ^0  Abschnitten  beitehend)  et^ 
langte  mehr  als  bsi  den  Arabern,  im  cbriBttiahenAbendlonde  las^atiemdi^ii  Anacben, 
numentlicb  durcb  den  cbirurgistben  Teil.  Dtnelbe  boitxt  wegen  der  beigegeliMen 
Abbiidungen  von  Inttrumenten  noch  heute  croQ«  bi«toriicbe  DödeutUDg.  Ua- 
vollutlLndiKe  lateiniticho  üetieraetnung  des  meditinidcht-n  IVili;  Liber  theoricae  &e« 
noa  pructicae  AUahara?ii  (Aug.  Vindcl.  I&IS).  Wahr»clieiDl»cb  »teilt  die  Scbrift  Liber 
Servitoi'ia  »ve  liber  XSTIII.  Unlchasim  Denabera^irin,  Vr^nH.  I47I.  di»  Uebertetxtuig 
dm  AbvchuittCB  von  der  Zubereitung  der  licilmittcl  dar.  Die  Cbirur^e  liegt  uns 
vor:  in  der  KrKbia<;b.lateini>r(;ht^n  Aaagabe  tqq  J.  Cbanniug,  Albucftila  da 
cbirurgia,  Ozon.  177S.  uod  in  der  fron nStiei eben  UebervetrunK  von  h.  Leolcrc 
Abnle&iiia  Cbirurgie,  Pari«  1861.  Diu  auf  Weibarkninkhottcm  bexUgliobfln 
Kapitel  eind  cntbnlt«o  in  den  G^naeciia  von  Cofcp.  Wolf,  Uasil.  l.ififl  und  tou  J.  Spacb, 
Argentor.  1597.  Die  Kapitel  aber  den  Sleinwclinitt  verOlfon  11  tobte  P.  de  Koning 
{arabiscb-fnui£tl«iacb)  ia  iieinur  Schrift  Traitä  tur  lo  calml  dana  le*  reine«  et  dans 
Ift  vewie  etc..  Pari«  188S. 

Die  Chirurgift  xnrtTillt.  ubgttaehen  von  der  Kinleitung,  in  S  Bücber.  Sie  benütt 
liauptaäcbiich  auf  Fiiuloa.  Das  emte  Biicl)  bändelt  von  d«r  AnweDdangsweiae,  Indikation 
und  Kontrain  dikalion  der  Kuiiterisation.  Dii?«älbi>  vrurde  Tor«i4^gCTlJ  mit  pa«Mod 
geformten,  aoi  Kisen  vcrfcctigten  InAlrumcnten  (vgl.  die  Abbildungen  in  der  Autgabo 
Ten  Ledere),  lellener  mit  Aetimttt^In  an  bestimmten  !^tellen  vorgenommen.  Kine 
tJniahl  Ton  f/oiden  gibt  die  Indikation  lur  Ausrubiung  der  Kauterination  (e.  B.  Drüten- 
geichwUlxte.  AIkromo,  AnnMirka,  Hernien,  Hüniorrhoiden,  MnrtdnrmJiitcln,  Gelenk- 
leiden.  rczidi»iereude  Luxationen,  Kr«!b»,  Gangrän.  Lepra  etc.).  Bei  den  vertchie- 
deuten  inneren  Leid«a  (e.  U.  Lähmung,  Koptticbmiiri,  Migräne,  Gc4ictit»tobmerz, 
Magen-,  Leber- .  Miltl«ldeD)  dient  die  JCauterieation  als  Abluitungsmittel.  Die 
AutfdbniDg  der  Tborakoceoteee  itiri  ala  lebenagenbrlicb  verurteilt  Das  leUte 
Kapitel  ixt  der  ttlutstillung  gewidmet.  Auch  hi«r  spielt  die  Kauteriaatio»  gegen 
arterielle  Blutungen  eine  ata&e  Rolle,  nebütdeui  werden  aber  auch  die  andoreu 
Hothoden,  uitmlidi  *filligft  Durcbtrennung  der  verlittiten  Arteric,  Ligatur 
(doppelte  L'nt^-rbiudung  der  mittel«  Haken  emporgehobenen  Ai-terie  mit  doppeltem 
Faden),  ityptiscbe  Mittel,  im  Notfälle  DigitnlltomproBsion,  erlilutert. 

Im  xwHtcn  Buche,  welche«  di-n  grUQtco  Tuil  dor  Chirurgie  erscbBpfend  kcbandolt. 
tritt  die  Anlehnung  an  Paulo«,  «elbst  in  der  Anordnung,  hervor  —  immerhin  finden 
«ob  auch  nicht  wenige  eigene  Beobachtungen  oder  abweichende  Hetbaden  be^b rieben, 
wo«,  abge-nehen  von  d»n  eriftuterndeu  Abbildungen,  dem  Werke  Bedeutung  vtrli'iht. 
Aus  dem  gewaltigen  Inhalt  heben  wir  nur  folgendem  herTor.  Abulkiuina  beachreibt 
unter  den  vertcbiedenen  Arten  der  Nähte  die  umtohlnngene  Naht  (i.  B.  ge- 
legentlich der  Kolobomoperation) ,  die  KDrscfaner*  und  Doppelnaht  (gelegent- 
lich der  Bebfindlung  penetrierender  Bauchwunden),  erecliildert  eioKehend  den  Stein- 
achnitt  (bei  Frauen  VaginaÜKhnilt} .  die  Li thotrypiiie  (im  iii^iiitiniKchän  Teile 
dei  Altaftif  Tr.  XXI],  die  CircumciBion;  binaicbtlicb  der  Trachcotomio  bemerkt 
er,   dafi  er  niemaDden  kenne,  welcher  diexe  Operation   auagcl^hrt  habe.    Bei  d*n 
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Reioktioaen  (iBterestanler  Futl  von  Nekrose  dur  Tibia)  Itaraeo  vencbiedeitarU^ 
SOgni  nur  Anwendung,  ffir  (iiu  A m ptitatio nvn  ijüil*  Guiffr&n,  welche  dur«h 
innere  odf.T  äußere  tJn&ctcn  enUtcljen  könne,  die  hidtkutinn:  EiillUirig  i«t  die  Vor- 
nahma  der  Amputation  bit  hinauf  zum  Kl len bogen-  und  Knit'^rlcnlc,  gibt  der  Brand 
liAher  biniiuf,  »o  sei  dt^r  Tod  iinvi'rmeidlicli.  ,Uod  die  WeiBe,  äma  (itied  abzuHclineid«» 
oder  e«  abzuB&gen,  i«t,  ilafi  du  suauumenEiehe«!  ein  Band  unterhalb  der  Stelle,  irelcbo 
du  abMhn«ideii  willst,  und  «in  unden»  Band  befMligeKt  Qber  iler  Slelle;  und  e« 
sieht  ein  anderer  Diener  da«  ober«  Band  aufwärt«,  du  aber  acbneideüt  dn>  Fleiieh 
zwischen  den  heiilen  Binden  mit  ein«ni  l)rftit«n  Memer,  bi«  daß  abgeccliält  i»t  das 
ganic  FIcitch,  aUdnna  ichneidt^t  du  oder  »Kgcal*  (II,  cap.  89^,  UIutunR«»  w&birnd 
der  Operation  weiden  durch  diis  Olflheiflen  und  Styptikiv  (jeirLillt.  von  der 
Ligutur  int  bk'r  nicht  die  Itedc'  In  deu  Wutun  Kapitula  wiid  aiuflUicIich  bcschriuben : 
Die  Venllsektion  (bisturmrtigeB  Phicbotom).  diu  SchrApfon  (SchrSpfkOpfe  van 
Terschiedener  flrJSQe,  aux  Hom,  Hol»,  Kupfer  und  ülaa;  für  da«  blutige  SchrÖ)ifen 
werden  14  Apidikn.tion«Kt«lEen  angegeL<>n}  und  die  Applikation  von  Blut&goln. 

Daa  dritte  Buch  cnlhlllt  die  Lehre  ron  den  Praktnren  nnd  Iiuiationen.  Der  Ver- 
band besteht  (naeh  Autf^hrung  der  Koaptatton  und  der  Applikation  oino«,  auf  wticbei 
Werg  gcttrichcnen  Liaimeut^B)  no>  auf-  und  wivdor  ubnriliti  steigenden  Bindcnlouren. 
die  an  den  Bruchstellen  am  festesten  augeEOgen  Bind,  AusfUliung  der  Unebenheiten  mit 
Werg  oder  heinwundlapp^n)  nnd  Scbivnen  (au«  i;«irpalten6iii  Robr,  lIoU,  Ruten  u.  ».  w. 
mit  Binden  und  dnrObcr  mit  BüLndem  befestigt].  Die  Schienen  darfeo  wegen  dar 
RDtzDuduuff  nicht  vor  dum  £.  oder  T.Tage  angelegt  werden.  Ha»  Wie  de  rz  erbrechen 
eine«  fehlerhaft  geheilten  Enocbooa  verwirft  Abulkiuiu  energiicb.  In  dem  Knpitel  {9] 
Ober  die  Wirbelbrtlche  werden  die  Lähmungierccbeinungen  (rerschiedeoartig  ja  nach 
dtr  Sühii  des  Siti»)  erörtert.  B<ä  einer  Fraktar  des  Schaoibogeas  loU  man,  im 
Falle  Bi  iich  um  eine  Frau  handelt,  dio  Rnjioiiition  dadurch  lu  errAiefami  tuchen, 
fUkfl  man  in  die  Scheide  eine  Scbafbla^e  einführt  und  diese  durch  ein  Kohr  aarblAtt 
^tntß  Spur  dttB  Kotpruryntitm).  In  der  Behandlung  der  mit  einer  Wonde  kffm- 
pliiiortcn  Fraktuien  »pielt  das  KinKchneiden  eine*  Fenttccn  in  dem  Verbände 
eine  bedeutende  Bolle  ~  lum  Zwecke  der  Freilegunjf  der  Wunde. 

Geburlahllfe  (im  Ewelien  Buche  der  Chirurgie  cap.  76 — 78).  Die  einichl&gigea 
AbBchnitte  nind  Holir  bemerkenswert  wegen  F.r0rtDning  der  Kehandlungitmetbodei)  bei 
VorfuU  einer  lUnd,  bei  FuSliige.  beim  Vorliegen  der  Üniee  und  der  UfLnde.  bei  Quer- 
lage mit  Vorfall  einer  Hand,  beim  Vorliegen  mit  der  Weiche.  Neu  ist  die  Empfohlung, 
bei  vollkomroennr  Fußlage  nach  dem  ZurUckdiüngen  der  FuDe  die  G«burt  in  Stei6lage 
IQ  erstreben,  di«  Vornahme  eines  g« hu Tt«hi1  fliehen  Kingriffes  bei  Hängetage,  die 
Anwendung  von  Schliugen  zur  I^xtraktion  des  Kindes.  Abulkaaim  weist  auch  bereits 
auf  die  Geeicbtslage  hin.  Kapital  71  enthält  die  Bescbretbung  mehrerer 
geburtsbilflicber  Instrument«,  deren  Abbildung  beigefügt  ist.  Darunter 
findet  sieh  eine  Zange  mit  gekreuzten  Armen ,  die  «ine  siemlich  kreisfSrmige  Kopf- 
krCmmung  bilden. 

Angenhellknnde.  Im  Ewetti>i)  Buche  der  Chirurgie  sind  folgende  Augenope- 
raliotien  bcschiicbon:  Abtragung  von  Lidwarivo,  Behiuidliing  de»  BsgeUcoms,  Ope- 
ration der  H^datis,  der  Haarkrankheit,  des  Uaseniiuge«,  du«  Ectropium,  der  Lid- 
verwachsung.  dea  FlUgcircIln,  der  Rarunltlgcnchwulst,  des  Kctrop.  sarcomat.,  der 
ChomoeU,  de«  Pannus,  der  7'rilnenfistel,  ZurUckbringung  dea  vorgefallenen  Augapfels, 
Aueschneidung  de«  Irievorfalls,  fleliandlung  deit  Ilypopyon,  StaioperattoD  (Uopreseian). 
Das  Auslaugen  des  Stares  wird  hIm  ein»  im  Irak  üblielie  Operation  erwAhnt'] 


Im  Liber  senritoria  i>t  eine  eingehende  Beschreibung  des  Verfahrens  enthalten, 
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NumeD  der  Btiilmitt«!  d«i  Diotleuride«"  und  .Uebcr  die  in  dtm 
Warke  des  Dioakurid««  felileaden  Arxaeini  ttoln.  Auch  schrieb  er  Über 
G(!«Gliichte  der  Mediiin  und  Philosophie. 

Abul  Hutan  tiarih  bca  Said  ist  bsmerkcDtwcrt  als  Verfuser  eiiwa  (haad- 
Bcbriftlicli  erhaiteneo)  Werkes  über  Gebiubbilfa  und  Kinderheilkunde  (vgl.  Stebold. 
036c]].  ü.  Gcburtabiirc). 

Äbul  E&airo  Cha1»f  ben  Abhaa  alüahrawi  (walintuheinlich  sweJte  H&lfle 
des  10.  Jahrhunijerta)  —  AbalklMim  {Abukiuiii,  Albuoiuw,  Biictuis.  Ahnhnrariiisete.). 
^  Sein  amfaflseDdeg  Weik  Übor  Medizin  Altnarif  (aus  30  Abschnitten  besteliecd)  er* 
bingte  mehr  als  bei  den  Arabern,  im  christlichen  Abendlande  ItingiliinorndosADMhet), 
uumentlich  duccti  dun  chirutgiichon  Tdl.  Derselbe  besitzt  wegen  der  beijiegebeBeii 
Abbildtm^en  von  Inetrumenten  noob  heute  ^»Sa  historische  Oodeutiing.  Ud- 
fcUil&ndige  latainischß  üebersetr.uDg  de«  medixiDisch^n  Teils:  Liber  theoricae  n«0 
n»a  prikoticne  AlsnhiLr&vii  [Aug.  Viod«].  1&19).  Wahncheinlicb  bIbUI  die  Schrift  Liber 
Servitoris  sive  über  XXVIII.  Dulchajtlui  I)«nab<^ra^-vri n,  VifnirU  1471.  di«  Uubttnietsua^ 
des  Abecb&iUcs  von  der  Zub«reitiiag  dgr  Ueilmittd  dar.  Uia  Chirurgie  Uegi  uas 
Tor:  in  der  antbischlati'inischen  Ausgabe  von  J.  Channing.  Albucasis  d« 
chirorgia,  Oxou.  I77ö.  uud  in  ilvi  fnuisOviscben  Uebi:r«vtsung  von  L.  Ledere. 
Abuicasii)  Chirurgii-,  Pari«  18S1.  Diu  auf  \Veiberkraiikheit«D  bezaglichen 
Kapitel  sind  enthnllen  in  den  Gynaeciis  von  Oa^p.  Wolf,  ßa^il.  l.iSS  und  tou  J.  Spach. 
Argcntor.  15S7.  Die  Kajiitel  Über  den  StAinKchnitt  vorfltl'äntlichte  P.  de  Koning 
(arabiecli -französisch)  in  seiner  Schrift  Troit^  sur  le  calcul  dans  lea  reinos  «t  dana 
la  vessie  etc..  Paris  1886. 

Die  Chirnrgrio  serflllt.  abgesehen  von  der  Kinleitoni;.  in  3  Bücher,  üie  beruht 
hauptsAclitich  auf  PhhIod,  Da»  erete  ßuch  handelt  von  der  Anwßndungsweise,  Indikation 
und  Kontraindikxtion  dor  KnuterisatiöD.  Dicaelbn  wurde  vorTriegend  mit  piusesd 
gAformteu.  aus  Fisen  rerfertigten  Instrumenten  (vgl  die  Abbildungi-n  in  d«r  Aufgabe 
von  Loolcrc),  seltener  mit  Aetimitteln  an  baitimmten  Steilen  vorgenommen,  lüin« 
ÜDSshl  von  Leiden  gibt  ^'w  tndikiitiun  tur  ÄusTühriing  der  Kauterisation  (s.  D.  Drittea* 
f(eschwUlste,  Abex^ae.  Anasarka.  Hernien,  Hllniorrhotden,  Mastdnrmßnboln,  Gelenk* 
leiden,  restidivicrende  Luiatiun^n,  Krelm,  (langiUn,  Lepra  etc.).  Bei  den  rerschie- 
deoiten  inucron  Luiden  (z.  B.  Lübmong,  Kopfscbmen,  MigrUnc,  Ge»i<;hti>«chmers, 
Magen-,  Leber.  Milzleiden)  di«nt  die  Eauteriaation  als  Ablcitungsmittel.  Die 
Aoifabrang  der  Tborakoocntese  wird  als  kbvnsgefäbrlicb  verurteilt.  Das  letot« 
Kapitel  ist  der  IllutsUllung  gewidmet.  Aucb  hier  spifjlt  Ait  KuuteriKation  gegen 
arliimlle  Blutungen  ein«  große  Rgllei  nebiitdcci  werde»  aber  auch  die  anderen 
Mctbudm.  nämlich  völlige  Du  rchlren  nii  ng  der  verletiten  Arteiio,  Ligatur 
(doppalts  Unterbindung  der  mittels  Haken  t^uiporgehobcncn  Arterie  mit  doppelten 
Faden),  styptisehit  Blittel,  im  Notfälle  Digit alkompresnion.  erl&utert. 

Im  zweiten  Buche,  welches  den  grllBlen  Tdl  der  Chirurgie  erschöpfend  behandelt. 
tritt  die  Anlehnung  an  Paolos,  selbst  in  der  Anordnung,  hervor  —  immerhin  finden 
■ich  aach  ni>cht  wenige  eigene  Beobachtungen  oder  abweichende  Methoden  beschrieben, 
was,  ftbgeaelien  von  den  erläuternden  Abbildungen,  dem  Werk«  Hedcutiing  verleiht. 
Ana  dem  gewaltljfen  Inhalt  beben  wir  nur  folgendes  hervor.  Ahiilkasim  beschreibt 
nnt«r  den  venchicdcaca  Art^n  der  Nähte  die  umschlungene  Naht  (z.  B.  ge- 
legentlich der  Kolobamopeiation] ,  die  KOrschnvr-  und  Doppelnaht  {gel«g«Bt* 
lieh  der  Behandlung  penetrierender  Bauchwundeo),  er  tchildert  eingehend  den  Steio- 
scbnitt  (livi  Flauen  Vaginalechnitt).  die  Lithotrypsie  (im  mediKiniachen  Teile 
dos  Altashf  Tr.  \Xl),  die  Circumcision;  hinsiehtlicb  der  Tracfavotomic  bemerkt 
er,  dal)   er  niemanden   kenne,  weichet  diete  Operation  auigettlhrt  habe.    Bei  Ata 
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IcttktioueD  (iotereRiantfir  Fall  von  Nekrose  der  Tiliia)  kiunen  verachiedenutig« 
tiir  AnwcndiiDg,  für  die  Amputationen  bilde  CiLiiffrlLn,  vdohe  dui-eh 
Dcra  oder  ilußero  Ursachen  entsLclien  kSnno.  die  IndiknÜon:  itilüMig  iit  die  Vor- 
ne d«r  AmpuUtion  bi>  hinauf  inin  KlUnbogi^n-  und  Knic^lcnlc,  gobe  der  Urajid 
er  Viniiiif,  so  sei  dcrTod  unvcnneidüch.  .Und  die  WeiBe,  daa  tJilied  abzoBctm^idon 
ler  tit  aliiusilReD,  iat,  da&  du  xusammenzieheftt  «in  Band  unterbalb  der  Stelle,  wclcbu 
abucfaaeiden  wiU»t,  tiod  ein  andi^re«  ßnnd  ber«»ti^cat  flb^r  der  Stelle:  und  ei 
bt  «ia  anderer  Diener  da,«  obere  Bund  aufwärU,  du  «ber  scbneidcst  das  Flciauh 
hin  d«n  lj«iden  Binden  mit  eint^m  breiten  Meaaer,  bi«  daß  AbgtMchält  int  dos 
aie  Fleitcb,  ikUdtinn  ichnoidcBt  du  oder  lügcat*  (II,  citp.  89).  Ülutunsen  wiLbreud 
Operation  werden  durcb  das  Olüheisen  und  Stj'ptika  gexüllt.  von  der 
tur  i«t  bier  niclit  die  Rede-  luden  Utslen  Ktipiteln  wird  aiurGiidiGh  bucbrieben: 
TVD&iektion  [biEturinrtJges  PbleboComl,  (Ins  Soliräpfen  (SchrSpfkOpfo  fon 
biedener  GrCBe,  ami  Hom,  Holi,  Kupfer  und  ülas;  fllr  dus  bliilige  Sntirfipfen 
d«n  14  ApptikationitBtellen  ange^ebenj  und  die  Appliltution  von  Bhitegoln. 
Daa  dritte  Buch  enthält  die  Lebre  Ton  den  Frakturen  und  Luxationen.  DerVer- 
.  botebt  (nucX  Auftfilbrung  der  (Cnaptalton  und  der  Applikation  einM,  auf  tr«ict)ef 
Terg  geatri ebenen  Linimentes)  aus  auf-  und  wieder  abw&rts  steigenden  Itindentour«o. 
!«  an  den  Bracbstellen  am  fettesten  angeEOgen  sind,  Autfüllung  der  Unebenbcil«!  mit 
TsTg  oder  Leinwündlniipen)  und  Schienen  [aus  gespallenem  Robr.  Boli.  Rut<>n  u.  ».  w. 
nt  Binden  und  darUber  mit  Blindem  befestigt).  Di«  Schienen  dQrfen  wegen  der 
BtxUnihinif  uicbl  »or  ittira  5.  oder  7.  Tage  angelegt  werden.  Daa  Wied  erzerb  rechen 
les  fcbleibat't  gebeiUeo  Knochen«  verwirft  Abulkiuim  «nvrgi*di.  ]n  dem  Eiipitcl  (S) 
er  die  WirbelbrOcbe  weriiea  die  LäkmungserBcheinungen  (vencbiedenartig  je  nach 
fiftbe  des  Sitio)  crßrLurL  Bn  einer  Fraktur  des  Scbumbogens  aoU  man.  im 
de  et  (ich  um  eine  Frau  bandelt,  die  Reposition  dndureb  lu  erreichen  «tiebeii, 
man  in  die  Scbeide  cincSchnfblaae  einfuhrt  und  diese  durch  ein  Kobr  aufbläst 
Spur  des  Kolpeurynlei'sl.  In  dür  Behandlung  der  mit  einer  Wunde  kom- 
üiiert«n  Fiukliiren  B|iieH  diu  Kintichneidcu  eines  Fensters  in  dem  Vorbände 
te  bedeut«ti(lo  Rolle  —  tum  Zwecke  der  Freilegung  der  Wunde. 

GebnrUbllfn  Um  aweiteti  Buche  der  Chinirgie  cap.  75— 7B).  Die  eiaschlBgigen 
^bfchnitte  sind  *ehr  bemerkenswert  wegen  Erörterung  der  Beliimdlung^methoden  bei 
Vorfall  einer  Ilnnd.  bei  Fußluge,  beim  Vorliegen  der  h'iiiee  und  der  H^nde,  bei  Quer- 
.  mit  Vorfall  einer  Uand,  beim  Vorliegen  mit  der  Weiche.  Neu  ist  die  Rmpfehlung, 
vollkommener  FuQlage  nach  dem  Zurückdrängen  der  Fflße  die  Geburt  in  Steifllage 
erstreben,  die  Vornahme  eines  geburtshilflicbun  Eingriffes  bei  Hängelage,  die 
Anwendung  von  Seblingen  nur  Eilriiktion  des  Kinde«.  Abul](asim  weilt  aucb  bereite 
auf  die  Uesicblolago  bin.  Kapitel  77  enthält  die  Des  chrei  bu  Dg  mehrerer 
geburtshilflieber  Instrumente,  deren  Abbildung  beigefügt  iat  Daruntei' 
fiadvc  eicb  eine  Zange  mit  gekieuiton  Artnea,  die  eine  liemlicb  kreisförmige  Kopf- 
krUnuiiuDg  bilden. 

Augenheiilkande.     Im  zweiten  Buche  der   Chirurgie  sind   folgende  Angenope- 
tionen  beechriebcn:   Abtragung  von  Lidwarzen,   Behandlung  des  Uagetkoroa,  Ope- 
ion  der  Hydatia,  der  Haiirkruikheit ,   de«  Haaeuaugea,  dee  Ectropiuna,   der  Lid- 
aung,   des  FlügelfelU,  der   Karuukelgesuhwulat,   des  Ectrup.  »arcomat.,  der 
kemoaie,  des  Pannus,  der  Trüncnfiste!,  Zuriickbriagung  dea  vorgefallenen  Augapfels, 
Ivasctuieidang  des  Iiisrorfallf,  Debnndlung  des  Üypopyon.  Staruperation  iDepresnion). 
AuBMUgen  des  Stares  wird  alt  eine  im  Irak  übliche  Operation  erwUhnt'). 


')  Im  Liber  servitorii  I«t  eine  eingebende  Beschreibung  dea  Verfahrens  enthalten, 
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LiUiailiitloridulie  Ucbmäobt. 


OhrftRhcIlkundr.  Die  Katfernung  von  Fremdkfirpeni  k>I1  atab  bei  einfftllen- 
dem  helleiu  tSonn^n)  Lichte  rorgenoinmtm  werden,  und  xwor  (lurch  TsrfafarMk, 
welche  der  jeweiligen  Beschaffenheit  der  ringedrun^riicn  SabetHiticD  enUprecben.  Ei 
gibt  vier  Arten  von  Krem  die  Örp^m.  harte  KOrpor  (z.  U.  Stücke  Eiaaa  und  Gins),  Stttnen 
von  Vcg«tubilien  (c  B.  Bohnen),  FlQAsigkettfln  und  emllicli  lebende  Ticro.  Bei  feilen 
KtTpmi  hat  man  die  Entfemung  xu  Tenucboii  dureb  0«liiin^e]len,  Anfrendiutf  vea 
Nieaemitteln  (bei  gleie^bzeitigem  VenchUcQen  der  Nuaeullkher  nud  Flmponiehen  dei 
Ohnnnaohd),  Antaugen  (durch  eine  in  den  Oeh5rg:!ui|i  eingeietxte  ICnnüle),  Autxieben 
mit  einer  Pimcttc  oder  einer  Sondo,  welche  mit  einem  Kloboiittel  bcttrichcn  iit. 
BleiWn  diese-  Vemuoho  erfolxU«,  so  wird  die  Obrmutichel  icur  Qülfte  nbgclSat  und  die 
Extraktion  vor^noin]nt>ii.  Ein  aufgequollener  Tegetabilischer  Kremdk&rper  ist  zoent 
mit  einem  kleinon  leichten  Mo««eT  so  Eerkleinero.  Um  lebend«  Tiere  lu  entfcnieBi 
«oll  man  warme  Oeünjektionen  (durch  eine  S^rtlie)  mnchso  oder  die  Fronidkflrper 
darch  cia-s  Kanüle  unsnugcn.  —  Zur  BebebitDg  vos  OobSigutgsatresien  sind  sweck- 
mlLSige  Opera tioni verfuhren  angegeben. 

Kalmhollkande.  Entfernung  des  Zitfanateinea  mittele  vencbioden  gealalUitfr 
Schabeinen.  Dir  ä'.ahnextraktion  Holl  enl  dann  zur  Auwendanu  f{e)uitgeD>  Teno  du 
t^nie  Anenftl  mediltamentCaer  Mittel  im  Stiche  i^cloNnen  hat.  Der  Extraktion  ging 
dafl  Abineen  des  ZaLuSeiacbes.  die  allraälilicho  Lockerung  mit  den  Fingern  voran. 
Da«  Ausxiehsn  erfolgte  in  der  LUngarichtnng,  mttteli  einor  kräftigen,  ana  gehArt«t«m 
Stahl  verfeitigten  Zunge,  deren  Zabne  inciaandcr  griffen.  Die  Hohle  dei  Zabnes  ioll 
Töi-her  mit  Leinwand  anagefflUt  werden.  Zor  Extraktion  der  Wotieln  dienten  nt- 
schiedenartige  InMtniinente,  darunter  »torcbicbnnbel förmige  Zangen.  UDregelmOfllg 
entwickelte  Zäime  wurden  autigetog«ii  oder  abgefeilt,  lose  gewordeoe  Vordenftba« 
durch  Umwinden  mit  Gold- o<)4;r  Silbi^rdiaht  an  den  feEtgebliebenen  Zähnon  b«fi 
verlorene  Z&bae  durcti  kOnBÜicbe  aas  Bindaknocben  enelit. 

Arlreiiiia  (980—1037), 

Alm  AU  ftt'Uaaain  btn  Abdallah  Ihn  Slna.  Von  dem  mediiinisclien  Haupt 
weiko  dce  ATJceno»,  dem  Kanon  (Gl  kann»  rrt-tib),  Canon  tnedicinae,  gibt  e*  ub- 
gefäbr  30  lateiniiche  Autgabcn.  von  denen  die  Jnniinen  am  gcHrihritaleeten  «ind;  du 
aebr  gute  Utcinische  UobDreetcang  des  Vopisciii  Fortunatua  PlcmpiuB  (ed.  Lovan.  1658) 
enthFltl  nur  die  beiden  ersten  Bflcher  und  einen  Teil  des  vierten  ItuL'hea.  Arabiaebfl 
AuHgiiben;  Rom  1503  und  Bulak  1377.  Lati;iniiivhe  üebemetiung  der  Ahicbnitbc  aber 
Geist«>ikr(inkhi-itun  von  P.  Vaitior  (Abngalii  tilü  Sinne  si*e,  ut  Tulgo  dicitur,  Aii- 
OMiD«e  de  marhifl  mentit  Inctatu«  . . .  Interpret«  Petro  Vatterio),  Parii  1659,  vgl. 
Buuim,  MQuch.  med.  Wocbenschr.  183B.  Ueberaetv.ungen  eiucelner  Partien  in  modern« 
Sprachen.  Kurt  Spri^ugAt,  Kbn  äina:  Von  den  Primitivnerveii.  arabiNch  und  deutecb. 
io  B«itr.  X.  tieicb.  d.  Med.,  :i.  Stack,  Halle  179<1;  Job.  v.  Sonthoimcr,  Die  xusamuion- 
gaaatsteo  Ueilmittel  der  Araber,  naeh  dem  filnAen  Buch  des  Canons  von  Ebn  Sin* 
flberaetxt,  Freibuig  1S44;  P.  de  Koning;  in  Traiti  aur  le  calcul  dans  Ics  rcian  et  dnaa 
la  vcKiiie  etc,  I^yd«  1685  —  die  Alntchnitle  über  Nieren-  und  Biasenateine.  and  in  Troi« 
Troitve  d'Aaatomie  Arabee,  Lejrde  \90i  ~  die  anabomuchen  Abinbnilte  franxfftisob 
Qberaetit;  Hinohberg  und  Lippert,  Die  Augenheilkunde  den  Ibn  Sina,  Lnifixig  1902- 
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um  auM  EbcnboU.  Bucbiibauui  od-^r  Elfenbein  Augenvlempcl  (vgl.  S.  10)  herxuatellen. 
Die  in  Handectiriricn  ^nthnltitnen  Abbildungen  von  Kollyrinnstempeln  sind  von 
P.  PUuier  (Colleol)o  opbtbalmologica  rcterum  nactorum  II)  vereffenllirbt  worden. 
Der  Name  des  Anln  fühlt  auf  den  Stumpeln  der  «pnniiichen  Amber.  Dertiebrnucb 
itMomte  aus  der  iSmiichen  Zmt  und  war  int  Irak  und  ia  Aegjpten  unbekannt. 


t.it«mrliitt<inic1ic  üob«ni«bt 
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Der  Ewion  be»tebt  aus  fflnf  BItchflrn.     Jedee   derselb«u   zerfällt  in   ToIi^ikIö 

t«nibleiI>in?on:  fen  =  AlxichniÜ :  taalim  ^  tractatui,  doctrinn:   ilHciromlLt 

Bamuia,  fas]  ^capitulum.    Inhal tsangabo  Bnch  I;   I.  Definition  uDd  Aufgnbe 

\tt  Mftdiiin,  Lehre  von  den  Klemenlen,  Tempeminenton  und  Süflen.  Tom  Bau  und 

Vcrrichlungen  dur  Organe;  2.  ron  den   Uraachua  uiLd  Symptomen  der  Eriuik- 

im  ftllfcemeiDen ,  Fulslehre  und  Croskopie;  3>  Di&t«tik  dea  kindlicben  Alten 

itüüniidiluß  der  Kiiiderkraiiklieiteii],  Diätetik  unil  OymnEutik  in  den  venchiedenen 

ben^siterc,  für  Goxunde  und  Kranlcc,  ProphytucA  (Vorbeiigungtregcin  gegftn  Hitze, 

ile,  KhlschtiM  Wuuer  etc.  und  anf  Reisen):  4.  altgcmeine  Therapio  (AbfOhrmittol, 

ier«.  UmiehlKg«,   AdccIftB,   Scbr&pfea,   Bluicg«),   Onkotomie.  Euutcridation  etc.). 

Deb  11:  Lehre  von  den  einfaclien  Arcnisimittvln:  berUckiicbtigt  miril^n  Nnme  und 

ibkffenbeit,  KeDnx«icben  der  GQte,  Eiemeutartus&mmenRetsilog  und  (jnLd,  Wirkung 

BigOBBcliEirt  im  allgemein  DD,  medixinincbe  Vi>rweiidung.  Surrogate.   Bucb  III:  Spe- 

ielle  Putbologie  uud  Therapie  a  capite  ad  caiccm  (den  Scbilderungoo  der  Erkrankungen 

in  einielnL'n  Krirgitirtdtlä  gehen  atel«  iknfttotniHch-phjiiiiologiitohi!  KrCrteruagen  voran); 

eilen  dea  Gebims,  der  Augen,  Ohn>n,  der  Nue,   dca  Munde»,  der  Zange,  dut 

;  der  Lippen:  Erkrankungen  Uci  I'harju  und  Larjnx;  Krankheiten  der  Lungen, 

UmKa»,  der  Bnirtdrüien ;   deü  MngenH.  dtr  Lebi-r,  der  Mile,   der  Gedärme,  der 

Organe  und  der  männlichen  und  weibliehen  (feacblecbteor^ane,  Hernien,  Kritnk- 

iitTi   dvr   Kxlrrmitftten    [besonders   der   Gelenke).     Kuch  IV:   üeber   die   Fieber 

Idamnt^r  aucli  DschedrÜ,  Uasbnh,   Humak  =  [Mattern,  Masern,  RStela  u.  a.}, 

intiotik.    Prognoatik    und    Kriaenlehre,   Chirurgie   (Phlegmone.    Erysipel,    Bruid, 

BseoAbnetie,  Gcicbvillitc,  Lepra,  Wunden,  TerbreBBuDgen,  Geiebirare,  Knochen- 

D,   Luiaiionen,  Frakturen),  Toxikologie.  Behandlung  iler  Verletcung  durch  HiB 

ir  Stielt  giftiger  Tiere,  Kosmetik,  Haar-,  UnutkrankbeiteD,  ItekBinpfung  lu  greÜft 

agerkeit  und  Fettleibigkeit,   FJrkraukung  der  Finger  und  NägeL     Buch  V:   Anti- 

itJuittin,  Lehre  von  den  Eusammengciotitcn  ArzneimittelD. 

Ib   der    Krankhuibe lehre    dea    Kanon    it&ßt    man   auf   manch*    dem    Verfaiaer 

igvnlflm liehe    Ideen    und    Beubacbtungcn.     Unter    anderem    vBre    hervorzuheben, 

AvicennA    auf  die    SchmeniijiiülitSten    (deren    er    15    iinlencheidet)    fiel   Gc- 

jeht  legt-,    die   Terbreituiig   der    Kmokbeitaprodukte  dun'b    den   Boden    und   das 

waeaer  kennt,   die    Pleuritis   roa   der   Mediaatinitiii   Kondert,   die   Phthiw   IDr 

itagiSi  Uilt  eLe.    Beaonden  aorgflUtig  lind  x.  B.  die  Hautleiden,   die  tn&nnlichen 

escblccbtileidco   (»exucUo   PervcreitÄten) ,    die    nervösen    Affoktiont'in   {vuncliicdene 

Arten  des  Kopfaehmenca,  GeBichtsacbneKE  ete.)  bearbeitet-    Vortrefflich  ist  die  Dil- 

ik  dugcatcIlL 

Am  meüten  hn.t  man  in  neu«rer  Zeit  der  rajrchiatrie  Aviccnna.«  Aufmerl[Baiiik«t 

geschenkt,   weshalb  wir  liiec  die  Hauptaälxe  »einer  in  diese«  Gebiet  fallenden  An* 

•duMioDgen  wiedergeben  wolle».    P*ychi(che  Alteration«»  beruhen  auf  krankliaften 

I      Veiindonuigea  ia  den  MitcbangiverhäUoiiBcn   dcf   Gvbimi.    Sic  urfnllen  in  blofi 

«lementare  geiatige  StCmngen  (dea  Vorstelleni,  des  Sodächtnisaea  etc.)  und  in  eigent- 

I      lieb«  P>j-u)iD«vn   (Uelancholic,    Mtinia.    Scbwachainn,   Dl&daiun).     LokaUnation  uud 

InteudULt  der  MiachungiverhältaisBe  bedingen   die  Verschiedenheit  der  pi^duaäien 

Affektionen.    Gei*t«mt<}ninKeu,  siia  acbwaneer  Galle  entntiuiden,  verraten  aicli  durch 

.     Aeagslliehkeit  und  Tionrigkoit:  lii-gt  gelbo  Galle  «u  Grunde,  an  treten  Verwirrtheit, 

^^Bnabarkeit  und  Gewalttat igkeit  hervor,  QbermiVÖiK  angebäuder,  faulender  ScUeim 

^^btengi  eine   omite,    dilatcro  Stimmung.    Anomalien  den  Vorderbirna   bekunden 

^Hcb  darcb  StSrungen  de*  Wabraelimangavennagena  (sei  ei,  dnß  der  Kranke  halluxi- 

^'tiert,  lei  et,  daß  er  tieb  die  Objekte  nur  ungenau  vonoatellen  vermag),  Schwaditinn 

und  BlOdiinn  beruhen  auf  Anomalien  dei  mittlettin,  Gcdfcclitiiiast&ning  auf  Anoma- 
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iten  de«  hinteren Hirptentrikels'),  Phrenitis  — veruniciDht  dnrcb  AnbUufung  von 
gelber  QA.Ile  in  den  Gehirnb Unten  oder  im  Oohirn  —  iet  eino  bei  Btttit«ti  Seberb&fteB 
Leiden  TOtkommeode  Geiitcntfiniog',  irolcbe  nch  mit  Vergeßlielikeit  fQr  die  j&Dg«te 
VergUi^dnlieit  einleit&t  und  sich  in  Verwirrtheit  mit  llewegnogsanruhe  äußert. 
Lethargus  ^  rerartacht  durch  inUahTaiiielte  SchldmaiihäuruuR  —  maiiif^iert  >idi 
iu  VerfjeÜlichkoit  imt  großer  Kr^chOpfung,  mfißigem  Fi^bor  und  profuaeo  ScIiweiSeB. 
Coma  vigil  =  ScIiUbtucht  mit  IJobeHinnHchkeit  und  Vi^lia  vetemoca  =  leiwr. 
schreckhafter  Schlaf  sind  «hirch  Anhäufuogcn  d«  ScbleimB  und  der  Gull«  bedingt, 
im  enteren  Falle  Qberwiegt  dei  Schleim,  im  letzteren  die  Galle.  Manie  bat  kIb 
?jriDptc>mr:  SchliiriDKifükeit,  rru'redtjn,  groDe  Unruhe  nnd  Gewdtt&tiekcit.  Die  ksiumle 
Btthaadlun^  beeteht  io  di^r  Ann^ndun^;  von  Purgicrtuitteln  oder  Ad^rlilseen,  je  nacbdnn 
die  Oalle  »llein  oder  aber  L'eberfilllujig  mit  lllut,  Schleim,  gelber  und  schwaner 
Gallp-  die  Krankheit  bedingen.  Bei  d«r  Kymptomati sehen  Behandlung  kommon  Nar- 
kotika (deooctum  papaTeris,  Einreibung  mit  ntiTkotüchem  Ool),  Bblcitendo  Mittel 
(feuchtkalte  Umicbliige  auf  den  Kopf  und  die  KxtremitateD) ,  di&tetüchea  Regitne 
(leicht verdauliche  Speiien,  verdünnter  Wein,  Vcrmoidiinnt  hoißer  Getränke  ond  harn- 
treibender Subatanüen);  wenn  SeLbstheschildigting^^rnhr  vurbandev.  soll  der  Kranke 
feKtdebondea  werden  etc.  I'>ine  besondeic  Art  der  Manie  vX  jene,  bai  der  «ich  der 
Knakc  nach  Art  der  Üundu  aggrcui?  und  begleich  kriechend,  uotcrvQräg  seigt. 
Melancholie  bietet  die  Sj-mptome:  krankhaftes  Vorstellen.  Furcht  und  Angit,  Hang 
Eur  Eioiamkeit,  LebemüberdniB,  Herzklopfen,  Schwindel,  Be<chwerden  In  den  Hypo- 
chondrien «to.  Unncbe:  unverbrannte  schwiLne  GaLk-.  Hie  kansale  Behandlan^ 
besteht  in  der  Anwendung  der  Purgiuitiiv  und  VoutUta  (bei  Amtinonhoe  Kmenagoga). 
Die  rraiptoinatiHcbe  Therapie  tcrPAIlt  in  </ino  liygiKtitHChdiAtutiMCbe  (Aufenthalt  an 
Orten  mit  gcmlLQigtcni  Klima  und  feuchter  Luft,  leichtverdauliche  Speisen,  Qenuft 
van  vordQnntem  WeiBwein.  BAder.  Maiiage),  modikamentfise  (Narkotika.  Roborantia, 
Stomachikn,  Vomitivuj,  chirurgische  (AderIsQ.  Scbräpfen]  und  psychische;  letztere 
bezweckt  die  Aufheiterung  der  Kranken  durch  Lektüre  und  Musik,  in  hartnftoldgea 
Ffillen  die  Erregung  von  Furulit  und  Angiit.  Kinf  Unterart  der  Melancholie  ist  die 
Lykantliropie  (Entslubungnzeit  am  hl&u(ig«ten  im  Februar).  Eine  gewisne  Aehnlichkeit 
mit  Mctnncholie  besitzt  der  iimor  inaanus,  dessen  Diagnose  aus  dem  Pulse  (heftige 
Schwankungen  bei  Erwähnung  des  Namens  der  gAlicbten  tenon)  gemacht  werden 
IcSnnc*].  —  Alpdrücken  kummt  auch  als  ProdranDilstadiuin  d«r  F)pilcp»if,  Apoplexie 
uud  Manie  vor.  —  Dio  mittlere  Inkubationszeit  der  Hydrophobie  betrage  40  Tage-  — 
Schließlich  finden  auch  die  Pol  gemittan  de  d^r  pajiNiren  Päderastie  Erörterung. 

Die  Arznei  mittel  lehr  0  beruht  auf  einer  spitzfindigen  .Anwendung  der  Theorie 
von  den  Elementaiqualititeo.  Bei  Beurteilung  der  Wirkung  ist  lu  berDcksichtigen. 
\.  dafi  das  Mittel  in  >cincm  ntitQrlicben  Zuiit&ad  aiigewfuidt  wird,  2.  daQ  die  Krank- 
heit, gegen  die  et  gebraucht  wird.  eiuH  einfsclio  ist.  3.  dnü  die  Probe  des  Mittele 
in  2wei  eulgegengfseltten  Fällen  gemacht  wird,  4.  daS  die  Kraft  des  Arnneimitt^tB 
der  Heftigkeit  der  Krunkhuit  es  contrario  entuprieht.  h,  daß  die  Zeit  genau  be- 
obachtet wird,  wenn  das  Mittel  zu  wirkun  beginnt,  6.  daB  torglUltig  beobachtet 
wird,  ob  du  Mittel  immer  oder  wenigstens  meistens  denselben  Effekt  hat,  7.  daft 


')  Entsprechend  der  bekannten  Lokalisation ilehre, 

*)  Aviccntin  niacht.<;  angeblit^^h  eelbal  eine  solcho  Diagnose  hei  dem  liebeskranke» 
Neffen  des  Ealifen  Kabus  in  Dscbordachan,  indem  er  wftbrcud  der  Untersuchung  alle 
Namen  di^r  im  Polaite  wohnenden  P^rtonen  nennen  lieB  und  dabei  bemerkt«»,  wie 
der  Puls  bei  drr  Nennung  eines  bestimmten  weiblichen  Namens  in  tturko  Erregung 
geriet  Vgl.  hiertu  die  recht  ähcliehen  Enühlungeti  in  der  Biographie  de«  Hippo- 
krates  und,  Erasistratos. 
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Versach  a.m  menschHchen  KSrp^r  ^macht  wenl«.    Geichiiuick,  Farbe,  Grflnioh  «tc^ 

KboD  Tou  Tomhetein  ScblÜBe«  auf  die  Wirkun^weiee  lu.    Der  AnneiscbAti 

Tibt    iLur  Mitteln    tlea    Qalea    itnil   DioGkuriit»,    Bowin   auf  d«r  arabücL-imltiKrhen 

itoria   medica;    er    umfafit   elwn.    7üO    ArineUtofTo,     Dio   Bdchroibungen,   wclcbo 

Lviceoiia  ^bt,  Rind   in   Bezug   suf  das   BotaDiBobe   dOrfiig:   beoierkeniwert  ist  die 

Icknuhtnahni)?  auf  klimutiscfae   Momente  bei  der  Anftwuhl   der  Mittel.     Die  zahl- 

ncliste  Klasse  bilden  die  hitriig«rD  SiibstanEHn.  dia  matallificheoi  findea  iwxr  r.uni«Ht 

&ufierfi  Anwendung,  doch  gtlt«ii  i.  B.  Uold  nad  Silber  als  beneUrlnade  Artneien 

der  Gebrnuch  äea  Verj^oldona  und  VemilbernH  der   Pillnnl),  diu 

ckapoüidte  (Tllcee  oder  Urin  Tcracbiedener  Tieio,  Mcnitrualblat  etc.)  ist  sehr 

ieUialti^. 

Was  die  nllf^mein«  Therapie   anlan^,   «o  Terdi«n«n  An>«nna8  Änschanunf^^n 
er  den  AdarlaB    einige  Aufnx'rlcaaiuVMt,     B«i    Bviner  Anwendung   betibKiclitigte  er 
spUficblicb   Eweierlei;   die  Entfernung  der  QberscbßMig«!)  Materi«  (wenn  dieselbe 
Blut  oder  »chwarz.^lli^eti   Silf(«ii  beüt^ht)   und  die  KnUeeruug  der  (gekochten) 
iUi«itHt«ffc.     Außcirdeiu   bilden   ElämoErbiigieii    oiu«  ladikatiOQ  (um  dem  Bluto 
andere   Richtung   üu   geben).     Avic^siiii  g^ibt  Varicbriften   Über  die  Wahl  der 
Cene  (*•   B-   Ccpbalic»  bei   Atr«]ctioni:n  der  oWren,    f^apheuu   bei  Affektlouen   der 
KCrperhillfte,  Jugubirveniin  bei  Aurtutx),   Form  di^r  VenenötTfiung.   Mafi  der 
iitanttiebuDif  (nacb  der  HeacbaÖenbeit  des  Pulaee,  der  Konetitution),  tttgeiaag  dea 
KtlenUn  (.Horlzontalla^e),  aber  daa  Verhalten  noch   dem  Aderlaaoe  und  entwickelt 
Bfaend  die  Lcbro  von  den  Indikationen   und  Kontroindilcatioiion  (a.  B.  in  kalter 
Bgend,  bei   Peraonen   unter  14  Jahren,    bei  Gleisen,    bei  Blutarmen,  Fettleibigen), 
all^nieincn  empfiehlt  ur,  den  Aderbift  auf  der  gi-aundcn  Seite  autxnffibim,  wenn 
den  Erfolg  «rat  nach  einiger  Zt>-it  wünscht  and  iiugioich  auf  Iftngpr«  ZnI  hinnua 
bleiten  will,     Vorsichtige  ZurDckhultung  wird   namentli^^h   bei  fieberhaD^n  Krank- 
Bit«n  angerat«»,  damit  die  WideretamUnibigkoit  in  der  Kritia  erhalten  bleibe,  erst 
an  die  Zeichen  der  Kocbung  vorbanden,  darf  reniUeziert  werden. 

Zur  Chirurgie  und  Geburtshilfe:  Andeutung  der  [ntubation  de»  Laryni,  Be- 
lir«iboog  der  Traehöotomio  (Lib.  III,  Fvn.  Q,  cap.  11),  Operation  de«  Empyem«  mit 
Glab«i*en  oder  Messer  (aliin&h liehe  Kntfemung,  Pen.  10,  Troct.  &,  cap.  &),  Opv> 
tion  des  Aicitoa  (nur  im  Sußerateu  Notfall,  Schnitt  au  verschiedenen  Stellen  Je  nach 
Aiugangapnnkt.  Feii.  14),  Bebandlnng  der  lläniiirrhoidcn  und  Ma*tdarmfialeln 
pttcb  Unterbiniiung  (Fcn.  17.  cap,  4  u.  Vif),  ^teinschnitt.  Behandlung  der  Hernien 
Adatringentieu  und  dem  ClÜheiBen  (Fen.  22,  Traet  1,  cap.  II).  Unter  den  Vei^ 
faiiren  aar  Blufatillang  (Lib.  4,  Fco.  4,  Tract.  2,  cap.  IC— 18)  kämmen  auch  die 
Ligatar,  Tamponade  und  Aetaun);  (mit  Aet'/mitteln)  vor.  Unter  den  Knochen krank- 
bdten  (!•  c.  Tract  4.  cnp.  d)  i»t  die  Tcntoaitas  npinae  erwähnt.  In  der  Beband- 
lang  dar  Knocliunl«idon  TOrkomm<?nde  Mimtpulationon;  Auaaehabea,  Knuten  «ieren, 
AuabBfalen.  Gxstirpation.  Itenektion;  in  der  .Schilderung  d^r  IjUialJonen  int  die  Er* 
wihnnng  der  Luxation  dA»  St«ifibGin*  (Fen.  &,  Traet.  1,  cap.  23)  und  die  Repo- 
(itionnmethodc  dei  Oberannkopfes  dnrcb  direkten  Drnck  (1.  c.  cap.  9 — 11)  b«- 
merkenswert.  Unter  den  Uraaohftn  der  Dystokie  wird  auch  det  .sobmalcn  Haften" 
gtdacht  Zar  Beförderung  der  Qi-burt  in  RchwieriKi*ii  Pfillen  dienen  Arzninmittel, 
Dtmpfe,  B&der,  Druck  auf  den  Leilj,  Knieellbogen  lag«,  eine  den  VerhAltniaMn  ent- 
sprechende Lagerung,  um  den  Kopf  üher  den  Muttermund  xu  bringen  (Lib,  III. 
Fen-  81.  Traet,  2,  cap.  24)-  Als  ciniig  normal«  Lage  gilt  dio  Kopflage;  dicicr  am 
näduten  tteht  die  vollkommene  FuBIage,  bei  welch  letzterer  aber  schon  Kunathilfe 
aSlig  iat  (I.  c.  cap.  30.  25).  Zur  Unteretütaung  der  Extraktion  dienen  umgelegte 
bchUngen.  ao  x.  U.  wenn  die  Geburt  wegen  der  GrOSe  des  Kindes  Suhwierigkaiton 
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■nacht  (I.  c  et.p.  S6)-  Bevor  miui  zur  ZeretOckeluos  schreitet,  Ist  BMh  der  Venodi 
zu  Luticliän,  die  Extraktion  mit  (niclit  näher  bfs<;ichauten)  Zangen  zu  mschen. 
Die  Art.  tri«  ()ie4e  Voreclirifl  b«i  Aviounnu  »tilisiert  iit.  \Ut  im  Zweifel,  ob  e>  sieh 
nur  Dtn  die  Eztraktieu  toter  oder  lebeodcr  Kinder  banileU«. 

Vfaa  die  Augenheilkunde  dea  Avicenua  anlangt,  ■»  Klät  entne  Danit«I)an(t  iMi 
all«  Vollüliliidigkeit  die  AnKhauliclikeit  uod  OrigioaUtUt  rermiiseii,  duKlhe  gilt 
von  d(?r  Üliritniioilkunile. 

De»  iiicifiUu  Ausgabe»  de»  Kanon  sind  auch  eiDiice  lileinere  Scbrirten  des  Aviccnnft 
bfligri^gRbitn:  ao  liMonden  seina  Cantlca  und  die  Schrift  de  viribas  cordia  (de  mediea^ 
mentia  cordialibus). 

CoDÜDi  (Yenet.  1484,  Oronio^.  1649).  uiu  vier  BOolieni  beaUhesd,  enth&lt  in 
ftplioriitiach?r  FaRsuog  t'heorßtischc  und  pmktische  QrandBatzo  der  ModiKin;  Medi- 
cftmeatft  coTdinlik  (in  einigen  Ausgaben  dei  Kanon).  Diese  Schrift  handelt  nflcli 
einer  allgentein  theoretiacKen  Beicründung  aber  57  Hertuiittel  au»  detu  Pflanun* 
und  Mim^rali-ciobe.  Auf  GniadUg;«  dor  Pmiuinalehre  vurde  nüntlieh  von  dou  Arabern 
gewiaioQ  durch  Gliuc  oici  Wohlgeruch  uusgeieichneten  Substanicn  eine  unmitt«lbir 
aufheiternde  Wirkung  auf  DepreaaiouafUBtilude  dea  im  Herten  titieoden  Lebenageiatea 
zugesprochen.  Liher  liberationix,  Koingj^udium  in  drei  Ableiliiugen  Oftera  l»teioitcb 
gedruckt  unter  dem  Titel  de  rem^vondii  nocamentii;  Trftctatu«  d*  ayrupo  ncetoao 
(lot.  mebrnaal«). 

Schriftsteller  des  U.  Jahrhaaderta. 

Irak. 

Abnl  Haian  al-Muchtar  Ibn  Botlan  (f  1CHJ3).  ehrittlidier  Aret  sa  BagdiLd 
^  Blluchnsem  Eliuitbar  —  bereiste  Sjricn.  Acgypton,  hielt  eich  eine  Zeitloog 
in  Koniitantinopel  auf  und  trat  culetzt  in  Antiochia  in  ein  Klooter  ein.  Von  »einen 
Werken  erlangte  eine  kompcndiöne  diätett«i;h-therBpeuti«che  Rchrift  —  Takirim 
i>a-«hha  =  Tabula  Biinitatin  —  niclil  «o  iietir  wc^an  ihre«  Inhalt*  al*  wiegen  ihnr 
Pono  bi-tondere  Bedeiihung.  Sie  beaKiht  olknilich  aua  tyn  optischen  Tabellen, 
vfCrin  die  nilttlicbe  oder  cchädÜcho  Kinwirkung  dm  Luft.  Nahrung,  Bewegung  und 
Kuhe.  dei  Schlafeni  und  Wachens,  der  .Stifte,  der  Affekt«:  vurgcführt  iriid  und  die 
Mittel  lur  Bcveitigung  der  «cbädliclien  Einflüase  angegab^n  werden.  I.ntciniscb  unter 
dem  Titel  THCuini  sanilütii  Slluchuem  Eliinithar  etv..  Argent.  I.'JSI,  daron  ein« 
deutsche  Uebenetzung.  du.  15S3.  Die  Auegabe  i*t  bemerkenitrert  durch  «ine  Reih« 
von  [lolmclinitten,  wnlche  Natnrkar)ier.  Kua^tproduktc-,  Leiden  und  Handlungen,  ja 
sogar  JaJircucitoa  und  Wind«  dantcllon. 

Aha  Ali  Jabja  ben  Isa  Ibn  D^choxl*  |f  UOOj  aus  Bagdad,  «ic  >um  Ulam 
übergetretener  Christ  —  Buhniiyljha,  Byngezia,  fiengekls  etc.  —  verfaßte  unter 
;indercm  ein  Werk  über  l'uthologie  und  Therapie  in  Form  gynoptischor  Tabellen  — 
Talcwim  al  abdan.  Lateiniach  Tacuini  af-KrituJinuiu  At  inoThoniTn  feru  omniura 
corporia  hamiitii  cum  curia  eorundem  ftuhahjrtyba  Byrgc^U  «utore,  Argent.  I5S2 
(1&83  das.  mit  den  «yaoptischen  Tabellen  dos  Ibn  ßotlan  ali  Canones  tacuinurtim 
gedruckt).  Deutsch  von  M.  Herum  mit  den  Botlanaclien  Tafeln,  Strasburg  1&S3: 
.Schachtafaln  der  Qeaundheit  In  44  TabeUen  wird  die  fathologis  und 
Theiapie  von  352  Krankheiten  (Name.  Temperament,  Altflr,  Jahresieit,  «rllichwt  Voi^ 
kommen,  Gellfthrlichkeit.  Hraochen,  Zeichen,  Indikation,  Behandlungsweiae)  vorgoführt. 
in  der  Reihenfolge:  Fieber,  Hautleiden,  Wunden,  Vergiflungea,  Org»nl<idcn  »  cspite 
ad  calcem.  Der  AderlaB  spielt  eine  Hauptrolle.  Auafahrlich  aind  die  Krauenteiden 
behandelt,  doch  wird  die  Therupio  der  Hysterie  den  Hebammen  sugowicaen.     Unter 
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thsrapeiitiichun  MaBiiahai«ii  «ind  «olche,  w«lcli«  fOr  rdcha  Leut«  bdttimmt  sütd. 
id  aolcb«,  irelcbe  auch  von  •deti  Aiiuen  befolg  werden  k/Snoea,  ai]K«|{«1jrap 

Ali  ben  Isa  =  JuaH  Ualj'  (bis  7ar  enten  lUlfte  du  II.  Jnlirhiind«rU) ,   der 

•  rrorrBgendate   nrnbische   Aageuarxt'}-    Sein  nu«   drei  Ablcilungcu   bc- 

i«ades   .Erinnernngabacii  fOr  AugenfiTite*    iat    dss    üllette   volkmodig 

ilt«ne   Spe&ialwetk    Über    Auge ulieil künde.     Alts   lateiniiiobe   Uebüreebiung   ,D« 

nitione   infirmitnlum   uoulorum  «-t  cunlion«  eorum   (V?n(>t.   H97.    14119,    1500). 

[«IM    Utcinisdi«    UeboneUang    der    entcn    Abteilung   von   0-  A.   Ilille,    Ali   beii 

raamtorii    ocuUriorum   i.    Gompeiidii    o)ihUm1miaLriRi    Utino    n^cidili    cp«cim«n 

d.  u.  Lip«,  1S45).    Neue  Tcrbflsscrte  AuigAb(<  der  mittelalterlicben   Uteinisdieii 

lebenetXQDg    da«    RonEen   Werkes    von    P.    Paiuier   in   Collectia   0])hthalrool4gica 

itertioi   äHctorum  Tnec.  III   RpittoU  JbCBu  filü   Oitly  dr  oogn.  infinnitat.  oculor. 

jt  bi»);fra.|)hiBi:tj-literi.rijiuher   Kialcitung),    Via-ia  1903.     DeuUche  UebdnßUunf;  tob 

Hinchberg  und  J.  Lippert.  Ali  ben  tsu  Eritineruii^tbucli  fllr  Aiigenänttt  aiit  sin* 

a  Uaiid«cbrifl«ii   (bbursetiL  und   erlHutcrt,   Luipvg   1904.    Nacb  einer  Irarsen 

inleitung   handelt    dsa  Buch   I   Aber   dio   Anatomin   und  Phyalolo^ie  des 

nges  (noch  GaJen).     Uuch  I[   enthalt   die  sinnfBlligeii  Krankheitoo   de> 

ngOB  und  ihre  Bebandlung.  wobei  Knttikbeiten der  Lider,  des  TnLnen Winkels. 

BiDdebuut,  der  {lomluvit,    der  RcgoDbogcnbaut    bu«i;brii;bi:n   «rerden.     Der  Star 

1  aln  lin«  Aurai'hwit^ung,  welche  a,n  der  VorderÜftcbe  d^r  Fujnlk'  gorinnt.    liucti  III 

die  nicht-Ninn  rililtgL-n  Augenleiden:   DifTtfrentiftldiaffDQBa  solcher  Gftiicbts- 

'chi>intin(;4)n,  welche   von  Mögen-  und  liirsleidon,   und  MOluh#r,   wolche  rotn  Star 

megohtn,  Krankheiten  der  Ki*reilir«uc1itiRkeit,  der  KriBtallfeuchtigkeit,  ScfaHdiguiigeii 

Setageistei.  NacblbliDdhfit,  TaghlindlieiL,  Svankhniten  des  Glaikörpers,  <!ei-  Noli- 

.ut,  de»  Schnerrcn  (Vci-stopfung,  Prcuung,   i'DtiUnil liebe  Scbwfllung,  Z«rrd&migS 

'orfftll.   SchTuropfung   dei    Auge*,    Krankheiten    der   Aderhaut,    der  harten  Haut, 

mpf  odtir   liilhiDuag  der   BenegungsiDUskela ,    Schwäch«  d«t  Sehkrafi;    hierauf 

•Ign  di)lteti«che  VoracbiifleD,  BehaiidluDgsvreiite  de«  KopfacbniDTx«s  und  der  lligriiaa. 

'kfae  dem  Augennchmen  folgen,  endlich  i'^ine  Aufiälilung  der  einfachen  (143)  Augen- 

jttcl   mit   der  Ant,'utie   ilirer   Wirkung» w eine.     Vgn   mincrftUicbvn   üubataniea 

Bnden  sich  Olei.  Dleiweiß,  Antiinoo,  Suljiuler,  Zinkbluine.  KiBenhamin erschlag,  Kupfer, 

Grüiupan,  Zinnober,  Vitriol.  AIbud,  Blute iftnsteio.  Tonerde,  Gnlaiei,  l^iuuntein,  Sals, 

Natron  u.  a.    AberglAubiBobe  Mittel  fehlen.    Im  ganwn  sind   130  AugonafTolctioneD 

rgf&ltif:  b  eich  rieben. 

'Aminar  ben  AU  al-Mausili   (aus  Moaul],  Zeitgenosse  dea  Vorigoo,  rcrfaAtc 

ein  TOraaglichu  Work  (Iher  AugcnbeJlkunde,    ,Bucb  der  Anawabl  von  den  Augeo- 

I      ktunkhciteD*.  ausgestattet  mit  initrumen teilen  und  anderen  Abbildungen.    Deuteuhe 

I      Debeisetxung  von  Ilirtchbcrg,  Lippitrt  u.  Mittwoch,  in  ,Dio  arabiieben  Augenftnte*, 

DBoh  den  Quellen  bcnrboitet,  Bd.  II,  Leipzig  ISOft. 

^K  legrpten. 

^F  AIS  ben  R«dbwaB  (Kidbwan)  oder  Redenn  (f  1068?),  unter  dem  EaUfen 
^^Kl-Hakiin  rrotomediku«  von  Aegypten.  erlangte  als  Lehrer  Beruh m tbei t .  war  aber 
wc(;en  seiner  Streitoucbt  gcförchtct,  ITatcr  »oinea  Schriften  halten  namentlich  di« 
KoniiDenta.Te  in  bippokmtiicben  und  galenischen  Werken  «owie  xuin  Centiloqoiam 
dea  i*toteuiaio«  Bedeutang.  Der  KonineDtar  au  Oalenn  Mikiotocbne  wurde  ine 
Lntoinisehe  DbeiaoUt  (Venet.  14961. 


'1  Nicht  an  rcrwechacln  mit  Ua,  bea  Ali  (nm  885J,  einem  ScbSler  Huaaini,  ireldier 
äa  ßocb  Qber  die  (jifle  rerfaSte. 
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Spanloii. 

Ibn  Wftfid  el-LKchmi  =  Abenpacllt  (097—1070)  wirltta  kl*  Hotpitalunt  in 
Tolfldo  um)  war  eine  Zeitlang  Venier.  Kr  xeicbnet«  aicli  dorch  eine  tehr  raUonelle 
I)*!hanilliiBgiwet«a  ans.  8ein  Priacip  lieiitand  darin,  no  weil  M  niOgli«h  mr,  mit 
diätetischen  MaSDialmien  BuazukontnieQ:  waren  Arineien  aHtSg.  to  berortugte  er  die 
einfachen  j^egenBber  den  ztiiamnangMetzten.  Von  »einen  Werken  wurden  «m  be- 
kiuintest«»  du  medicnmcntii  BimpHcibui  (ein  Teil  in  ktciniBchi^r  tTebcn-eUansr 
mit  anderen  Schriften  gedrackt)'J  und  de  b&lneis  leruo,  Venet.  IS63  (in  I>s 
bftlnei»  quao  exatant  apud  Or,  Lnt.  ot  Arabei).  Deb«r  dio  irahre  WtrkunK  der  Areneien 
erluigt  xaKi  AnfaehluS,  vtnn  miin  fol^endfl  acht  Prineipten  berücVncbtrigo.  Man  mnS 
1.  -wiuoD,  diiß  die  Aiinei  frei  von  jeder  fremd»»  ZuUL  int.  2.  muß  die  Krankheit, 
bei  d«r  ein  Mittet  erprobt  wird,  einfach  tcin,  'J,  muß  die  BcImndlunK  »  c«nlmrio 
gpschahen.  4.  mufi  die  Kr&ft  iIpa  Mittels  dem  Krank  he  itagrad  entsprechen.  5.  muft 
beobachtet  werden,  ob  die  Uedieic  kalt  «der  warm  macht,  ß.  ob  die  Wirkaag  bei 
jedem  KOrpet  und  lu  jednr  Stunde  eintritt.  7.  louft  livli  die  Bvobacbtang  auf  den 
mcuichlicbea  KSrpcr  bosieboo,  B.  muß  man  iwiacben  Arineien  und  Nabrungtmittela 
anteneheiden. 

Schriftsteller  des  13.  Jahrhimderts. 
SpanleD. 

Abu  Bekr  Mufanniined  tbn  ßaddacbek  (f  1133)  —  Atempare  —  einer  der 
bmlctitendeten  ('bilosophen  und  Dichter  der  Araber,  war  auch  ula  Antt  und  mediii- 
niicber  SchriftsteUer  tätiff.  Fr  lebte  in  SnragoHHa.  Sevilla,  tiraaada,  eulelxt  am 
AImoravid«nbofe  in  Frz  (al*  Vesier);  angeblich  wurde  er  auf  Veranliusung  neidischer 
Aerctc  vergifte.  Unter  eeinen  medizinixchen  Schriften  erlangten  die  phannnkolo- 
gitchen  diu  meitte  Aniehen. 

Muhamnied  aKGAflbl  (oder  BT-BaOkI),  Arit  in  Cordob«,  Verfawer  de»  Morchel 
^  Direetar.  Dieit^a  Werk  besteht  aus  6  Teilen:  1.  Kid  des  Hippokrat««.  Von  den 
Rlcu«Dlen:  2.  Ajiatomiu  dt»  Eopfus  und  des  Aagcs;  S.  Ilyglenei  4-  Eiaokheiten  im 
allgemeinen:  5.  Medikameute  und  Il^gien«  des  Augee;  G.  Augenkrankheiten  und 
deren  Debandiunff. 

AbuDHchafer  al-Ofinkl  (oder  ar.Rankl),  vermotUch  Sohn  des  Vorigen  (f  1164), 
in  Cordaba,  zeichnete  nieh  namentlich  dureb  nuine  reichen,  und  gründlichen  Kennt- 
oiMC  in  der  Heil  mit  tcllehro  aus.  worUber  er  »päter  ein  viel  utierte«  Werk  «dirieb; 
or  liefert«  die  meisien  und  genauc*tcn  I'flanji>)ih e»tii reib un gen, 

Abu  Morwan  ibn  Zohr  <f  1162)  —  ATOEUtOar  (AveDiobar,  Abumeron, 
.^bbonieroQ  etc.). 

Hanptwcik:  El-Teieir  filmodawat  wel-tcdbir  =  Adjumentum  de  nedela  et  regi- 
minc.  Lnt.  Auig.  Veael.  U90  u.  Q..  Lugd.  1531;  dar.u  als  AabäDge  in  lut.  Auigabcn 
Colligsna  nnd  Antidotarium.  Von  den  Qbrigen  Schriften  Bind  in  lat.  Ausgaben  vor- 
banden: fUcerpla  de  balneU  (in  De  haineis  qnae  exntiint  apud  Gravc,  I^L  et  Arab.}, 
Veti«t.  15&S,  de  curatione  Inpidis  (uater  dem  Titel  Algutuiir  Albnloiior  Liber  d«  cur. 
Isp.).  Venet.  1497.  de  regimine  aanitat.  Batil.  1931,  de  febribu>  (in  CoUecL  Venot.  de 
febribuv,  Venet  1594).  In  der  nur  bandachriflUch  vorhandenes  Jug«iidicbrirt  Iktirad 


')  Mit  den  opera  UeiuP«  (Veoet.  I&49  u.  6.),  mit  Ibn  Decheilmi  Tavoin  sanitatis 
ood  Alkindni,  Argeotor.  1&3I. 
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Bmint  eine  Bemerknog  vor,  ans  der  härvorgelit.,  daß  m&n  die  AnnUimio  an  EnocheR- 
Bruparat«n  Bludi«rt  liat.  TaUächlich  etflU^n  tich  mAnubo  thinirffische  Bemerkungen 
jea  A.  auf  grämlliclics  auatoniUcliea  Witten. 

Im  T«iatx  findeu  eich  nicbt  weoigc  höchst  intcreaauite  KronlceagmciiicLt««,  weldi« 
Etil  flslbotindiger  DeoWtiitung  zeugen.  Avenzoar  kennt  den  gchädlkhen  KinfliiB 
er  Sumpfiafl  aul'  die  Geauodheit,  uatcnchcidct  primäre  und  acktmdilrG  Ucnlcidcn, 
pridit  die  aorOse  Perikarditis,  di«  ModiaHtinitig,  di«  PhaiymUihmang. 
liitelohro&Uüiidung  a.  v,  n.  Ob  er  mit  vuUem  Beciit  rIs  Entdecker  der  Kräte- 
lilbe  ajitUHehcn  ist,  bleibt  uweifelhaft.  Was  die  Thümpiu  anlaogt.  so  zeigt  er 
d«oi  Gebrauch  der  Purgtermittel  selti  abgeacigt.  liiogcgea  befürwortet  er  in 
weit  gobündeiu  Maße  den  Aderlaß  (er  machte  ihn  einniut  äogat  bei  seinem 
ueo  SjUhrigra  Knabenl)  nod  vetteiiligte  die  VeoKaektiffa  auf  der  entgegen- 
en  Seile.  Bei  Schwindtuclit  verwendete  er  ZtegeDtnilcl).  Bei  Lähmung  dei 
cUimde«  und  Ocaopbagu«  empSelilt  er  kilnetliobe  Ernührung  (Eingii^Oen 
>a  Milch  durch  eine  in  den  Scliiunrl  eitigeruhrt"  Rflhre,  l,ib.  J.  Tract.  10,  cap-  IS) 
1er  N&hrklyitiere  CAppamt  bcitand  aua  einer  Tierblate.  an  derem  Halse 
06  eilbcnic  RSbra  befestigt  war).  Untere  nnch  voraa>gegangeni?r  Reinigung  des 
lamu.  Die  Trocheotomie  findet  er  angezeigt  in  FAlten  toh  drobonder  Erttickung, 
neli  enHhlt  er,  da,ü  et  diese  Operation  einmnl  experimentell  an  eioer  Ziege  ao»- 
BfDbit  hnbe. 

llcoati  (Aleoatlm,  Akoatin).   christlicher  Arxt  aca  Toledo   (um   1159).    Au»- 

Beiaer  Augenheilkunde  (von  deren  fi.  Buche  der  «ntbiicbe  Urtext  boadacbrift- 

ieh  allein   erbcilten  iitl)   voii  J.  L.  Pagel  in  Neue  Itlernrische  Beitr^e  zur  mittel- 

Iterlichen   Mcdiun,    Berlin  ISSÜ.    II.    «Die  Augenheilkunde  des  Alcoatim'  und  von 

Pii>i«ier  in  Collectio  Ophthal mologica   veteruni  imctorum ,   Paria   1903«  Fiuc.  II, 

«Cangrrgntio   aivc  livcr   de  oculie   quem  conipilaTit  Alcoatin,  Christinnun  Tolcbonut 

BBO  UCLIX*.     Deutsche  Uebenetzung  einzelner  Abiobnitta  in  deu  von  Pagd  ia- 

>iriert«n  Berliuer  Dia»ert«tionen  von  K.  Felacb,  Die  Augenheilkunde   des  AtcoaÜa 

D«Qt«eba  überseUt  ^tn.  (1898),  Allard,  Schlepckow,  SchorD.  Schwarzweitt,  Wilm, 

rindmollcr  {sämtliche  16S9). 

Abul  Welid  Muhammed  ben  Abnied  ibnRoachd  al  Maliki  (Il'i<3— U98) — 

LT6rT0ifs.    Du  Hauptwerk,  der  Kitab  nl-Kullidicbat  (Golligvt).  woia  Avonsoar 

■isen   «peiidinn  Tuil    ecbreiben  wollte)    xerfällt  in  7  DQcber,    welche   die   Anatomie. 

^bjnclogie,  allgemeine  Pathologie.   Suraiotik.   Mut«rin  raedica,  Qjgienv  und  tdlge- 

iinnfl  Therapie  behandeln.    Lal.  Ausgab.  VeuL-t.  1482;  mehrmali  mit  Avenioar  oder 

tbaaes  und  Serapion  ausammen  gedruckt,   z.  U.  Vonet.   H9I)  u.  6,,  Argent,  1S30- 

praklisdie   Wart   des  Werke«   ist  gering.     Krwühneniwert  itt  di«  Bemerkung. 

kB  man  nur  einmal   ron  den   Blattern   beraJIen  werde.    Von  anderen  Schriften 

nd    lateiniseh  gedruckt:    Cooimentarius    in  Cantioum  Ibn  Sinao,    Venet.  Hü.  und 

in   AriitU)t   opp.   cum   cummrnt.   Arerroia :  Tractntu»   de  Tberiacn   in  Opp.  Arintot. 

cum  oomm.  Aterroii,   auch  zusiuninen  mit  mehreren  anderen  Abhandlungen  in  dem 

Sammelwerk  ATcrroit  Über  de  veneni«,  de  coacordia  inier   Aiittotelcm  et  G.-üenum 

^4n  gctieratiivne   eanguini*,   a&cretn  Ypocratia  e,   1.  e.  a.;   Traetatu»  de  febribu«  in 

joUect.  Teneta.  de  febribui  IhH. 


I 


Orient. 

Amin   ed-DanU   Ihn   Pt>TnInilil   (f   tlßl),  christlicher  Ar^t  von  groDem   Ruf 
in  Oogdiid,  icbrieb  einen  Tmktat  Ülmr  Ad«rluQ  und  ein  Aattdotarium  (Grabadin), 

Hlbat  Allab  Ibn  Dscbaml,  berTorragender  jfldiacber  Arzt  au«  Ftfetat,  Ldbarzt 
les  Saladin  ^f  Ilälj).    Außer  ächrift«n  Über  Dt&tutik  und  Anneimittvl,  mnom  Korn* 
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menUr  suia  5.  Buclie  Ae»  Kanon,  loll  er  aucJi  «ine  medisinwche  Topogra|ihte  Alexao- 
driens  TerlaBt  hüben. 


Abu  ImrKn  Mm»  bvn  Majmun  (1135— ISMI  —  MainiADillCR  (lUbbi 
Moses  ben  Maimon).  Von  seinen  mediiiniechen  tjchriflen  liegen  folRende  in  ß6dracfcl»n 
üolierseUunt;en  (ins  LäteinUche  oder  in  mwlerne  Spmcben)  vor;  Ccbcr  Ver- 
giftuni^en  unit  ihr«  Bchnndlun^.  ttant.  von  J.  M.  KtibbiDowics  {TruiUt  da 
poisoiis  de  Maimouidfl),  Tana  Itii37;  deubicli  vnti  M.  Steinschneider  in  Vircb.  Arcb. 
Bd.  V2,  1678.  Inhall:  Bi&  Kiftifier  Tiere,  all^meine  und  npeudle  Behandlang. 
FcDpbvlaxia  in  Bulicfl'  innerlicher  Gifttt,  Verbiiltcn  vcrranntlich  oder  wiikiich  Vri^ 
pifteter,  Cief^nmlttct.  Von  girtigen  lleren  finden  Krwähnuog:  Skorpione,  Spintteo, 
Bienen.  Weipen,  Sclilanfcea,  Utile  Hunde  [.der  Brnibrlichate  BiB  von  alten  aber  iit 
ditr  Bifi  des  nflcht^mAn  Mcnechen!'}.  Von  Giften  *ind  genannt:  llyneevunni,  Man- 
drttgorft.  Solanum  nigrum.  gifiige  Sclnramtne.  Kantbariden  etc.  Bei  der  Behandlung 
rergifteUr  Wunden  «pielt  die  Kinaehnürung  der  BiGitt^lio,  dna  Ausaaii^en  4et  Giftet 
(v«nnitt«l*  der  mit  Oel  butrichenen  Lippen  oder  SchrOpfkSpfe).  dai  Offenbalten  der 
Wunde  die  wichtigste  Bolle,  Debetd&tn  kommen  äuB«re  (Kocbtah,  Zwiubel,  Asa  foetida, 
Kot  Terscliiedener  Tiero)  tind  innere  Mittet  ( Brock mii.t«!.  Mithridat)  iiir  Anwendung, 
Als  wicbtigatc  innerliche  Ücgr^ngiftg  gclton  Mandragora,  Edeluteiao,  s,  Ü.  Smaragd, 
fJetoar,  verschiodene  Arten  de«  Tiieriaka.  verschiedene  Aroinatika.  Aphoridnen. 
Der  Inhalt  «tauimt  xum  großen  Teil  »üb  Quleni  Werken  und  <iudcren  Aatoreo,  ver- 
knüpft mit  «elbutÜndigiT  Rrrabrung.  B«<eoDden)  wichtig  lind  difl  sabireicben  Stellen, 
uro  dem  Unlen  lictiimcr  uud  WidemptUcheiiacbgowioKcn  werden.  LateiniicttBonon,  1489; 
Vraet.  1497, 1.S0O  mit  Rhuej  ad  Alinanadretn,  Band.  1570, 1589.  Abhandlung  Obor 
H^g  iene  (dilitotisches  Sendschreiben  aa  den  Sohn  Saladius  al-Malik  at-Afdahl).  lialei- 
nlach  TractatiM  de  regimine  sanitatii  i'lor.  ».  a.  Venet.  1514,  1521,  Aug.  Vind.  1ä18. 
Lugd.  1535:  d«utBch  von  D.  Wiiit«mitx,  Diütetljcbe«  Sendichreiben  an  den  Sultan 
Saladin(I),  Wien  1843  (nach  einer  habnlischen  IJeber tragung).  Diese  Schrift  besteht 
aua  vier  BOcheni,  in  denen  die  Leben«wet»e  in  gefandeo  und  kranken  Tagen  be- 
«prochen  -wird,  w^ran  jich  dann  allgemeine  G6piandhflitjjrcg*ln  nnreihen.  Fältchlicb 
iat  in  manchen  iat.  Ausgaben  ein  5.  Tra-ktat  beigegeben,  welcher  der  lelbat&adigen 
Abhandlung  über  die  DrincbeD  der  Zufiklle  entspricht,  de  cauiis  accidentium 
a-pparentiom.  Von  H.  Kroner,  Oberdorf- Dopfingen  wurden  1807  Ewei  Traktat«,  wflcb« 
über  den  l£«ibu>  handeln.  hobrtti4cb  und  in  deutieber  Ueberaetcung  horauMgegebon. 
Uie  [vielleicht  unechte)  Schrift  Sepher  H«phuotb  «d.  mit  englischem  Kommentar 
von  UrofiberK,  I^gndon  }9(!9.  i*t  diStetincIicn  Inhalt«.  Aulierdera  und  in  hcbrübiachea 
oder  arabisdicn  Haiidichriftoii  nuch  imili'rv  rupdLxinitir^hR  Werke  resp.  Abhandlungen 
Torluuiden,  ein  Kommentar  xn  den  AphorisniBn  doa  liippokmtat  ^) ,  ein  Autcug  at» 
Galca,  Schriften  über  Hämorrhoiden,  Ästbma,  Beiecblaf  u.  a.*), 

raobr  «d'Dln  er-Kati  (f  1S10)  aus  Tahariatau,  einer  der  gofoicrtetcn  Lehrer 
teiner  Zoit  (in  U«rat).  Unter  »einen  Kuhlreichen  (vorwiegend  philoicpluscben^  Schriften 
erlangte  der  Eomroentar  »u  AvicesinBs  Kanon  großes  Ansehen. 


)  Dio  Vorredrt  dci  Maimonidee  lu  diesem  Kommentar  im  Original  und  mit 
deutscher  Uebersetsang  von  SteinKClm eider  v«-r<]fFentlicht  in  der  Zeit«chr.  d.  deutsohen 
Mo^cnl&nd.  Geadlscb.  IBM. 

')  Welche  Bewandtnis  M  mit  dem  bereit*  mehrere  Uale  in  doutsclior  Sprache 
TerSfeDÜlohten  .(iebet  des  Maimonidc*'  hat  (vgl  Israelit.  Familienblatt,  Uambar^ 
1902),  muB  weiteren  Forschungen  vorbehalten  blelhvn. 
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Ali  ben  Ahmed  Ibo  Habal  Mahüddih  cd  Diu  (1117— 131S)  »•  Bugdtd, 
iD  Hoiul  und  Acblat.  Ana  leiaem  umfaatcodcn  meilitiniichen  Weilte  (Glectn» 
Arte  ui«diea)  Jat  der  Abschmlt  üher  die  Steinkraokbeit  mit  rnkiieSiiitchc-r  U«ber- 
lung  publiziert  in  P.  d«  Eoning,  Traiti^  nur  le  rnicut  dans  les  roina  «t  dai»  1a 
■  etc.  {Leydo  1836).  Bin«  Stelle  dkrin  besielit  sieb  auf  den  eiiige«aclct«D  BIuodsUid. 


Schriftstelior  des  IS.  Jahrhimderta. 


Abo    MubiLtnmed    Abd •  el •  Lft\{   (1 162— 12äl) ,    ein    vielsdLigQr    Uelpfart«r, 

cb«r  als  Philolog  und  Philosoph .  aber  auch  als  Arst  bedeutenden  Ituf  eila^gte 

id  eine   fruchtbare  Tätigkeit  al«   Schrirut«Ilcr  (aiieh  nnatoni iocho   Kumpiliitionon), 

■la   Lehrer   (m   Ba^dnd,    Mosul.    Damaalrus.    K&iro)   entfaltet«.      Dio   celten?- 

|^b«tlLDi1iglr»it  rfea  Utteüa,  welche  ibm  eipon  war,  Itam  in  «einer  Abneigang  gigen 

Alcltemie,  gi-gi-n  iHi;  Werie  .^vict'nniw  und   camontlich   in  der  Aufdevltuntr  ana- 

liicfat^r   Irrtümer  Galcne  lam   Aundniclt,      Die    nnntomiitchr-n  läcmcrkungen  finden 

lieben    aadcr^ii.   lucdiziniscfaen   .\ngabeii    (z.  D.  über  die  Tai]    in  svincm  ^Vl■rks 

b»  AegTpten  (Compendium  memoraUlium  Aegypti  cd.J.  Wbitc,  Oxonü  ISOO,  fraox. 

ta«n«txaiig  von  8ilr.  de  Sac; '),  Paria  1810). 

Scduchlb  fd-IMn  «s-Sumurkandl  (f  1227  bei  der  Kinnahme  tau  Herat  durch 
die  Tartaren)  tcbrieb  unter  andorom  '-in  im  Orlvot  Bebt  goacbAtttea  Werk  über  die 
UmclieB  uod  KcnDn-ichen  der  Kraukbeiten. 

Abu  Uu  ha  mm  cd  Abdallah  btn  Abmed  Ibn  UaltUT.  Seine  Ueilmitteliohr» 
D^diami  el  Uufradat  =  Corpus  «inipliciii  niedicanii*nluruin  et  ciboruiti  conüneiu  »l 

'     dac  arnfMaeudste  botanisch- pharm akolrigiecht-  Werk  der  arubJitclieu  hitcratur;  liand- 

[  »cbriniicb  war  en  »chou  früh  in  Euroja  b(\tcnnnt.  Deutscho  Uubi.<rseUu»g  von  Soulheimer 
(CioBc  ZusammcDHtcllung  Über  di«  Erllfte  der  bekunnten  Heil-  und  Nahrung  mittel  von 
Cba  Beitbar],  Stutt^^art  1840—42:  fraiie.  U^Lionetiung  von  I.eclerc  (TraiL^  des  aimplea 
par  Ibs  HeiLbar)«  Pari»  1877.  Diu  gesamte  Matciia  medica  vird  von  Ibn  ßeitbar  in 
23S0  Abaätien,  in  alpbiLbotiscIier  Reihenfolge  abgebandelt,  wobei  nicht  nur  die  Be- 
richt« deji   Diofikuriileti,   des  Galen   und  der  arakiacheii  Vor^nger  benutzt,  crg&nit 

'  und  behefatigt  Wftrden,  stondtm  auch  eigene  Beobachtungnn  la  (irunde  liegen.  Di« 
Ztthl  der  Simplicia  beträgt  ungcfiLhr  1400,  darunter  bvtinden  »ich  etwa  300  neue, 
«un  «raten  Male  erwähnte  Anneiaubetanten.  Das  Werk  ist  nicht  nur  wvgen  ainaaa 
wmhrfaaft  «rataunlichen  aaturwisaenichaftlichen  lahalta  (PflanTenbeacfateibungeo).  son- 

I  d«ni  aaeh  vom  literarbittorischeu  (zahlreich«  Zitate)  und  iiprflcbwi««Rnfehaftlichea 
Standpunkte  lalt,«panische,  b^rberiscbe,  p^miitcbH  und  andere  Sjnonjma)  von  großem 
Wert  Von  ibn  Bwlar  rühren  auBotdom  noch  her:  ein  ÜAndbuch  Über  einfache 
Anncicn  mit  Bi)riJok6ichtigung  ihrer  Uierap  eil  tischen  Wirkung.  Schriften  Über  die 
medisiniacbcn  Uaße  und   Gewichte,   Obvr  diu  Apotbckcrpraxii ,  über  Fehler  in  dem 

I     Werke  Ibn  Saoheziaa  n.  a. 

^B     *)  £■  heiDt  darini  car  lea  preuvea  qui  tombent  »oua  Ics  seni,   eoot  biea 

^fop^rienra  A  colle«  qoi   ne  aont  fordrteB   qoe  aar  rauloriti^.     En  »ffut, 

qnoiqae  Galien  ait  apporld  la  plua  acropnteuao  eiactitude  et  le  aoin 

le  plot  attentif  ä   tont   cc    qu'il   a  fait  et  k  taut   co  qn'il  u   raiiport& 

eependant  le  tämoinage  dei  scna  mirite  d'fttro  cru  pr^färablomoDt  au 

■n,   ce  qui  s'empQch«  pas  qu'on  ne  puiese  emuit«  ch«rcber,  a'il  eat  pcaalble,  uk 

jrea  d'expliqner  na  parole«  de  roanlire  a  y  trourer  un  aena  qvc  le  juatifie. 
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Ihn  Abu  Cseibia  Muiruffik  «d-Diii  (1203—1273).  SprtflUag  eber  Aortta- 
familie,  velvh«  sieb  ^nni  besonclera  der  Augenheilkunde  widmete,  war  asfADga  in 
Bsiaer  Oeburtaladt  D&iuaskus,  eoduia  i»  Kairo  als  Hospitalssrtt  Mag  and  lebte 
8fi&t*r  am  KofO  einin  Emrn  in  Symn.  Rr  machte  sich,  bnupteftoblicb  durch  wia 
modikobietorUchea  Work,  iQuell«n  dcrBelehruug  Dbei  diu  verschiodeD«a 
Klanen  deirAente*  verdient,  nelcbei  über  S99  Aertte  und  Nutnrfortcher  bio-  und 
bibUograpbiiiche  Nacb  rieb  teil  bringt.  Arabiiobe  Auagnbe  von  Aug.  UolUr,  ECaigiberg 
1984.  Die  Inteinisehe  Uabenetzung,  welcbe  Reiake  (Knde  dm  lli.  Jnhrliunrlcrta)  ver- 
[prtigte,  ist  bisher  nickt  aufgefunden  worden.  (TebArscUungpn  einzelßer  Brucbstficka 
pntbnIUn  Diets,  Acalecta  mcdiea,  Lips.  ISJS  (über  die  indiBcbea  Aercle,  über  Iba 
Beitar;  lateinitch),  Sanguinetli.  Cinq  eitraita  d«  l'ouvrage  araUe  d'lbn  Ab;  OsalTbi  et&. 
Pari«  I8&4— §6  (AnRlnfte  und  j^eitpenodo  MuliAmmods;  fftniOsHCb).  Die  Spexial- 
werk«  von  Ferd.  WQstenfeUl,  Gexchichte  der  arabischen  Aerste  und  Naturforscher 
{08tUng«n  l^iO)  uud  Luc  Locierc.  Hiatoire  d«  la  mädkin«  »tabu  (E^arix  187tl)  sind 
haiiptaüdilicb  atif  Oruud  der  bio'hibliogritpbiiiabeR  Angaben  Uiaibias  verfaßt.  Da« 
Werk  lorfUilt  in  folgoudc  15  Abicbnittc:  Ursprung  der  Moditin.  Din  eratea  Aerfct« 
und  Krfinder  von  Heilmitteln.  Die  gri«cbiichen  Aeizle  seit  Aotkulnp.  HippoknUea 
und  «dno  Scbüiar  etc.  Galän  und  sein«  Zeiigenosnen.  Diu  alcsnndriDtadien  Aente; 
Aervte  zur  Zeit  Muhammcids.  Syrisch«  Aente  unter  den  ersten  Abbaaiiden.  Uebi^rsetxer 
und  ddren  COnner.  Aerste  iu  Irak  und  MeaopaLamien.  Aercte  in  Persicn.  Indiaclie 
Aerzt«.    Aurrt«  im  Maghrib  und  in  Andaluä.    Aerat£  in  Aegj'pten.    Aerst«  in  Syrien. 

Abol  l'aradfirh  Dtordachit,  auch  Dar  Hebraen*  genannt  (IS2C— 1286),  beicb&f- 
tigte  aich  vorwiegend  mit  Geschieht«,  FhiloBoplile.  Theologie,  Grammalik,  eignete  sich 
ab«r  auch  raedizinii'cb«  Kenntniise  an  (namentlich  im  gi-oßen  Hospital  tu  Damaskus); 
spittor  wurde  er  Bittbuf,  «cblk-Slich  Metropolit  dtr  Jakobi'teti,  Kr  TL'rfaöl«  mebm-e 
medixiniachti  K on)))ilntionen  nnd  Kommptitarn  za  einigen  grieehiDchcn  und  arabüchca 
Aerzten  und  b^ga-nn  eine  TTeberaetxung  äet  Aviceniiu  iui*  Syrische.  Sein  Hauptwerk 
int  die  ,Q«iiehicht«  drr  DynajtliGn*  [l&t.  Ausgabe  Hiiitaria  oriontalia  nutore  Oregorio 
Abul  Phar^io  ed.  Pooock,  Oxon.  1672;  deutach  *on  Bnuer,  Leipzig  1783 — 85). 

Abul  Abbas  Ahmed  ben  Jusuf  Rtlifaechi  (Tifnsriil),  Artt  in  Aegyptcn, 
verfaßt«  12iä  ein  Werk  über  weitvolle  SleiaS,  in  welchem  aucti  deren  Heilkraft 
bofprocken  wird.  Dieses  bertllinito  niabtsche  Stetnbach  wurde  Ton  Etaineri  ine  ItaL 
aberaetzt.  Floreni  lt>[8. 

Abul  MuQH  ibn  Cbaffata  a1  Kuhin  (=  Eohen)  al-Attar  (der  Apotheker), 
jadisciier  Ant  in  Kairo,  «cbriftb  um  l^.'ifl  ein  Werk  über  Phannxtie.  welches  wobl  dus 
best«  dieser  Art  in  der  uj-abiacben  Literatur  ist  und  dement» precli und  jnbrlinnderCcliUig 
(rroßes  Ansehen  in  der  morgenl&ndiscben  Well  gcnoS.  £*  ^erfüllt  in  25  Kapitel,  von 
denen  dan  ernte  der  DeonLologie  gewidmet  ist.  die  folgenden  iwansig  die  einnelnea 
Formen  der  M^dikcimcnt«  besprechen,  wUirend  die  letxtcn  ron  den  Gewichten,  dem 
SAmmclu.  Aufbewabrcru  und  Prüfen  der  Arxncirn  biindcln.  Der  Verfasser  hiit  nicht  nur 
die  Vorgänger  umkiehtig  benutzt,  aondcm  «tOlzt  lieh  auch  auf  viele  eigene  Krfiihningea. 

las  ad-iiia  es  Suwaldi  eJ-Aniaci  aui  I>ama9ku«  <1203— 1291)  schrieb  ein 
Notivbuoh  Über  i^infnche  Annoieu  l^r  Kiankheiten  der  eiuieloen  Kör^jerioil«, 

Ihn  nn  Kafla  eL-Earscbi  (|  1288  oder  1296).  einer  der  geifeiertesten  Lehrer  in 
Damaskus,  macbtc  sich  im  Orient  na.menthcb  durch  acioe  Kommentare  sum  Kanon 
des  Avicenna  berQhmt:  Ausgabe  Moojis-eol-Quanoon,  Cakutta  1828. 

Abul  Fai-adioli  Jakub  ben  Ischuk  Ibn  el  KolT  (122i)— 12g8),  chrisÜicfaer 
ArBt  annenisclier  Abkunft,  Terfaflie  eine  Reihe  ron  Schriften,  daronter  den  «Pfeiler 
der  Chirurgie*. 
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Kotb  ed'din  4>^-8<>hlr«si  (12:1^—1311).  bei-alimtor  L«lir«r,  Tei^ifite  unter  iind«Teiii 
einen  Koiii.in«ntivr  su  ATKeanit  und  oin«  Aogc»b«ilVuii<l6, 

NaJIm  sA-dln  Mthmnd,  vmhnchßintieh  ein  Pener,  lebrieb  sin  Buch  von  der 
B«hiini]Iuiig  der  Kriuikheiten .  deisen  5.  Abteilung  (EuiBrnmengeaettte  Anmeimittel] 
von  Guiguei  mit  fr!incS<iachor  CabeneUung  hetanBj^ef^ebea  wurde:  La  livr«  de 
\'ul  du  traitement  etc.,  bi>3'routli  1903. 

Hervorragende  AvTeaSütte :  Challfa  ben  Abil  Mahaflin  ans  Alcppo  (Bach 
vom  Oenüg«ad«D  in  d«r  Attg«nbeilkiuid*,  uu  1256)  und  Salah  ad*Din  b«n  Jaauf 
auB  Hanta  (Liebt  der  Augen,  um  ]396>-  Deutsche  Uebenetxung  toq  Hirachberg. 
Lippert  und  Mittwocb,  ,Dto  arabiecbea  Augcn&rxt«*.  Leipei^  19M  u.  190S,  2.  Band, 


Schriftsteller  des  14.  und  15.  Jahrhonderts. 

Ibs  t}  Kotbi  esch-Schafi  et  Bagdadi  (angeblich  arnieni»oh«r  Abkunfl] 
schrieb  (in  der  ersten  Bülfte  des  14.  Jahrfaundert«)  eine  AnnotinittL>U«hrf) ,  welche 
nach  den  Anfiin^vortMi  Mulnj&an  (=  ({uod  nefu  ent  medico  ignorare)  bekannt 
«urd«  und  im  weseDUich^n  eine  bericlitigte  Ausgabe  dei  pharma,kologi8ch«rt  Haupt- 
werkes von  Iba  Beitar  darateltt. 

Muhammed  beu  Abdallah  Iba  ol  Kutib  (gtsb.  1813,  eathnuptL-t  1874)  api«lt« 
ia  Granada  eine  bedäutonde  politiiche  Rolle  und  zelcbnet«  sich  durch  uraCa^sende 
Oclohraamkeit  aus.  Seioe  scfariftstellrriache  Tütigkeit  besog  nicli  nicht  nur  auf  Medizin, 
sondern  auch  auf  UeMbickte,  Philosophie,  scfaOn«  Kjtn«le.  Er  verütBte  ein  Handbuch 
der  Afediiin  und  eine  It«ihe  von  Spenialachriften  Qber  vci-acbiedene  Themen,  z.  B. 
ab«r  Pett,  Bef«itaue«weia<:i  do«  Th«-iak,  Ober  di«  Krholtung  d»  Qetundhoit  in  den 
eiacelnen  JabieiNieit«u,  Qber  die  Entstebungiweiie  dei  {'''Otna 

Saus  ad-din  al  Afkani  if  Kairo  1348),  Yerfasaer  Ton  enijUopädiscben  Werken 
und  «iner  auftenftnitllcben  Schrift. 

Sodaka  ae-Schodili  (zweite  Uälft«  des  14.  JahrhuDdcrta)  verfügte  eine  .\ugenhcil- 
kanda  (Augenftntliche  Statie),  vf;].  Ober  diesen  und  den  vorigem  Autor  Hirechberg. 

Dtcbclal  ftd-Din  es-üojntl  (1445—1505)  ai  Kairo,  berühmt  wegen  seinar 
umfancailen  GcIchrMmk«!!  und  Schreihaeligke't (ö60Nanimem).  Seine  mediiuuiachea 
Sohriften  standen  bis  in  die  neacite  7^it  nomeatlich  ia  .llgi«r  in  hohfiin  AnnehCB 
und  beieiugeii  durch  die  starke  Hinneigung  T.a  allcrloi  Abcrglaoben  (intbtJioiidcrG 
Atnulutttragcn)  den  tiefeu  Verfall.  —  Lat.  Uobereotinng  seiner  iJchrift  Sber  den  ne- 
diftintschen  Nutzen  der  Tiere  in  De  proprietatibus  ei  virtutiboa  medicli 
animaliunt  eteL  ed.  Abr.  Eeebelleaei«,  Pari*  1947*). 

Unter  den  arabifchen  Aerxten  der  tptUereo  Zeit  «Iren  tu  nennen: 

Abu  Muhamraed  Hand  (D^wud)  ben   Omar  el  AntakI   td  Eddbari  =  der 

Blinde  (ia  Kairo,   i  Ib^l  oder  1599  ta  Mekka)  ««rfttßtc  ein  groik«  Handbuch  der 

getarnten  Uedizin  (Tadkira  =  Krinnerun^bucb),  velcbea  rieh  dnrch  feinen  Reichtum 

an  Aitacimitteln  (1712)  ausceich&et. 

AM-er-Keaiak  i>en  Muhammcd  [^ddicb<££airi  (ente  üülFte  des  18.  Jahr- 

hiuderts).  Seine  Arzneimittellehie  wurde  von  L  Lecltrc  (Tniti  de  msU^e  m^dicale 

de  Abd-erRcaiaq,  Pkö»  1674}  in»  fVamJSaiBcke  Qberiragen. 


■)  Dicie  Sehrifl  iit  ein  Auixng  ans  der  sehr  reichhaltigen,  aber  auch  pbaDtastiicfaen 
Naturgeschichte  der  Tiere,  welche  Eontftl  ed-Din  cl  Denlrl  (Domairi),  f  1(05, 
hinterlaaien  bat. 

KeubBTCcr.  Oueklokt«  der  Ucditla.   lt.  16 
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Zweifelhafte  Aotoren. 

Hetiae  (der  Jüngere)  —  Joanne»  filim  Mesuso  filitii  Humech  filii  Bai/  Abdal» 
tegii  DAinaid  —  Joamic«  Mein«  DamaueoDi  —  Joanne«  He^nae  —  Ja«onca  Nau- 
raniw  filin«  Meinae.  Mach  einer  w«Di^  KitvetlIU>i^Bn  Angabe  roU  der  Aator  der  unter 
den  aagenihrbn  Nanira  bloS  lateinitch  (BbcrwUt?)  Torlte^endea  Works  ein  jako- 
bitiacbar  Chritt  Act  10.  Jabrbanderti  geveten  sein,  welcher  «eine  Anibildang 
in  Bagdad  empfing  und  am  Fntiratdffnbofe  in  Aegypttin  ala  Lcii^arKt  \2iig  war. 
Artbfich«  Origin^«  feblen.  Es  liegt  die  VsnnntDng  sehr  nabe,  daß  nicb  unter  dem 
ffiunen  Ucaae  ein  UteinUcb  schreibend«  Autor  dev  11.  oder  12.  Jiibrbnndcrt« 
verbirgt,  der  Minen  Sclirill«D  unter  dieser  Fla^);«  l«iditer  F.ingHng  vencbaffen  woDte. 
Uit  wclcbein  Erfolg  —  du  beweist  dicTaLtacbc,  daS  .Usiuet*  Werke  fast  co  hftofig 
wi«  diejenigen  Avic^nnoa  gGdruckt  worden  lind  und  noch  im  16.  Jahrhimdert  kom- 
mentiert wurden.  ScbriAcn:  De  ucdicini«  laiativia  {»o)utiTi§.  purKaloriia), 
auch  df  sinplieibuB  oder  Consolatio  (=  Correctio  aimpliciam)  gt^nannt,  b&- 
•tebt  aus  oinrni  allyemeioen  und  muem  ttpeuellen  Teile,  die  zuweilen  als  iwei  ge- 
tcennto  Schriften  angofilbrt  werden.  Antidotarium  aire  Grabidin  medica' 
mentorum  compositorutn.  Practica  medicinarani  particularium  a.  Ub«r  de 
up]iropiatt<  —  auch  aU  2.  Buob  dei  Grabadin  a.nge«eben  (dahe-r  Gmbadin  morbonun 
particulariuDi)  —  ist  ein  nnrol1>tilndig«B  rTiiDilbuch  der  spciicllen  Therapie,  weichet 
mit  der  Bebandlnng  d^r  H>>ntleiden  aufbOrt.  Es  gibt  nitbt  weniger  uln  2tl  Ausgaben 
der  OpL'r».  Me»une,  z-  D.  Vcn«t.  1471.  1540,  lö49,  1561.  It^ltunicche  tleberjetxungeB 
Mod«fi»  1475,  Venesia  I4d?  u.  B.,  Pireni«  [um  1490).  AuBerdom  mebreie  Teil- 
auigaben. 

Die  Scbrift  de  coniolatiooe  aiedicin&rum  handelt  von  der  Auswahl  der 
Purgienntttel  nnch  ihren  EiKeiMcbafteD  und  Wirkungen,  von  der  Eom>ktion  derselben, 
d.  h.  Beoeitigung  ihrer  acbädlicbon  Bfttandteile  (oder  furalyvieruag  derielbun^,  Yon 
der  Eventualität ,  daß  das  Mittel  ceinen  Dienst  ventagt  tiud  von  der  Ausgleichung 
der  durch  du  Mitt«!  im  Orga^ilaaun  elwu  hervorgerufenen  Störungen.  Die  medica- 
menta  solativa  umfassen  sowohl  Brech-  als  Purgiermittal.  Die  Brechmittel  lerfallen 
in  gelinde  wirkende  (t.  B.  Semen  Anethi).  uillcUtuirkü  (i.B.  Nux  vomica)  and  heftig 
wirkende  (z.  B.  Ucllebonie  nlbu^).  Uie  AbfUhrmitt«?!  zerfaUen  in  die  gelinde  nnd  in 
die  draatiacb  wirkenden ;  kh  de»  ersteren  geliQreii  z.  B,  Wermut,  TaiuaHndH^n.  Rho* 
barber.  so  den  Iottt«?ren  «.  B.  Hotlehorus.  Scnmmoninm.  Kolo'iuinthftn.  Di»  AbfUhr- 
mibtel  wirken  in  der  Weiae,  daK  sie  die  Säfle  anziehen  und  Ewar  jcdea  Mittel  den 
ihn  verwandten  und  passenden  Stoff;  einige  dehnen  ihre  Wirkung  auf  b«tondere 
EOrpectcite  an»,  bo  auf  die  Sflftc  des  Eopf»  {i.  B.  die  KolcxiuinLhen),  auf  die  S&ft« 
der  Brust  (t,  B.  Unnna),  auf  die  Milz,  die  Leber,  den  ASiigen  (s.  B.  Rhabarber, 
Wurmut,  TftouLnuden;  u.  «.  w.  Die  Kotrekliou  der  PurgiennittH  erfolgt  durch 
Koclicn  oder  Wasche»,  durch  Infusion  (mit  Wauer,  Kmg,  Milch  u,  a.)  oder  durch 
däs  Zerreiben  der  ArzneistotTe. 

Das  .\ntidotarium  •■  ^rabadin  entbUt  in  12  Abscbnilten  (de  elcctuariie '), 


')  Unter  diesen  befindet  sieb  aucb  die  (später  jahrhundoriolAog  in  den  abend- 
llLniliROhen  Phamiikkopflen  all  her  vorragen  des  Cardiacum  and  PeRtniitt4>l  gwOhmte) 
EdeliteiDlELt-vrergoKIoctuariuni  de  gemniis,  bestehend  nun  weißen  Perlten,  Frag* 
tnenten  des  Saphirs,  Hjaainlbi,  der  Uranaten,  Smaragde,  äua  roton  Eoralloa,  Eben- 
boli,  Gold-  und  Silberfolie,  aromatischen  Wurseln  und  KubntanKcn,  Mosdiua  und 
Anbni,  die  mit  Koscnbonig  o.  a.  zur  KomüMeux  gemischt  «erden.    Dem  Mittel  wurde 
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>de   medidttia  opiatis,   de  mcdicinin  «olutivis,  de  conditü,   de  speciebus  Loch,  de 

'  ifrapi*  et  robabm,  de  decoctionibu«,  d«  trocliinct«,  d«  |>illuliH,  de  Runuf  et  palvpribo«, 

de  onguentu  H  em plastn» ,  de  olcis)')   die  'VorBcbriften  Oljer  die  Zabrrtitung  der 

Änneien.    Dieses  Werk  stand  sIn  Eanon  der  Apolhekerkntct  im  Abendlude 

rihrend  den   s»nzi>n  Mitt«lal(erii   in   tioheiii  Aoselten.    Mi.-«ae  vatit  gendeza 

•It  ,pti»rBi»CDpaeoruni  EvanRölLata*  angesclien. 

I  ToUkoramen  Terschieden  FOn  diätem  Autor  ist  ein  dritter  ,Menie',  welcher  oli 
FKitauer  einer  aus  dem  13.  Jahrhundert  BtAmnienden  (lnt^iaiscli  ^wbriebeaeD) 
''kompilBtoritcben  Cbimrgie  auftritt.  Diete  rabrt  den  Titel  Cyrurgia  JobsDoU  Mein?, 
quam  maglster  Ferrnriaa  Juditeua  cjrrurgiuuj  traoHüIit  in  Ncapoli  de  Arabicö  in 
Latinum.  Ausgabe  der  drei  ersten  Bdcbetr  von  J.  ij.  Pagel.  .Die  ungeblich«  Chirurgie 
dea  JobonnealleaaS  junior  etc.*,  Berlin  18D3;  i<t*  vierten  und  [Qntlen  Buoliee  in  den 
tvB  Pagel  inspirierteB  Berliner  Dissartntioneti  von  F.  A.  Sternberg  (1893).  Walther 
ScbneUe  (1895),  HanH  Btockelmaiia  (189£). 

S6rai)iOU  (der  Jnnirere).  Unter  diesem  Namen  l&uft  ein  Werk  über  die 
einfachen  Arzneimittel  (Liber  de  fimplici  medicina,  Mediol.  1478, 
Venei.  14S7,  1&&2>  Argentor.  15S1  und  mit  den  Schiinen  dea  älteren  ijerapicu). 
welche«  im  Abendlande  w&hrend  des  Mittelalt^m  uml  darüber  hinaus  «ehr  geitcbaiit 
wurde.  Ueber  den  Verfasser  herrschen  Dor  VeimutuDgen;  jedenfalls  wäre  er 
frObc'stens  ins  11.  Jaturbund«rt  an  vereetien.  Im  wesentHohcn  handelt  oa  sich  um 
eine  Konipilatien  aus  gnecbiachea  und  arabischen  Vorg'dDgem.  Vgl.  Guigue«,  Le« 
noma  arabes  dans  S<<rit{>iuii,  Jonmol  lUiiitJi^ae  lä06. 

Cannrausnli  (Alcaiinmu«ali  d«  ßaldach).  Uoter  diesem  Namen  geht  eia  von 
■bondlAndiacben  mittelaltorlicben  Autoren  &itiorteM  Werk  Aber  Augenheilkunde  (de 
oculortim  carAtionihu*).  Neudntclr  in  Panucr,  Coll^etio  Ophthal mologioa  vetemm 
anctoruni.  Paris  1903—1901,  Faac.  tV.  Während  früher  aiiKenummcn  wurde,  daB  ci 
•ich  um  die  Uebersotxung  der  Avfienhbilkutido  d«s  'Amar  ben  AU  al-MausiU  handle, 
wurde  die  Schrift  ron  Hirschbcrg  für  eine  plompc  Fälschung  erkUrL 

Werke  in  persischer  Sprache. 

Aba  üsosnr  KatralTuk  ben  AI!  Hnrsvrl  i  VcWiimtr  i-iner  Ataneiinittellehre 
(zwiaohMi  968— 97>'i),  diir«n  Bedeutung  besonders  darin  liegt.  daS  darin  nicht 
blofi  indiccbc  Ueiluiittel,  sondern  auch  indische  Grundanschaunngca  Qber 
Meditjo  auffallend  bevorzugt  werden.  An.igalio  von  R.  Scligmann,  Libcr  fandomen- 
tomm  pharm n col ogi ac .  Wien  1930—1833,  deutacbe  Ucbcrsetzung  von  Abul  Cbalig 
Aehundow  in  K.  Koberta  hiHtoriscben  Studien   des  pharm akologiscben  Instituts  der 


große  Wirksamkeit  nacligerahmt  gegen  Eiankh«it«n  dea  Hmraas.  ßehimi,  der  Lebet, 
des  Uagens,  des  ütera*,  auch  sollto  0«  Metanobolisch»  aufheitern.  .Wegen  solcher 
VonQgc,*  heiSt  es,  .ist  dieses  Mittet  bei  RCnigen  und  FOnten  lebr  beliebt.* 

')  Bemerkenswert  ist  iatbeaondcrc  die  Doetillation  der  empfrt:umat)>ch«i  Oele, 
z.  B.  01.  Junlperi,  Ol.  fraxirum.  Sie  geaohah  aus  dem  Destillationsfad,  einem  graOen. 
inwendig  glasierteu  ToDgeßS  mit  engem  Hai«.  In  einer  mit  TOpfert«n  ausgeraauerteu 
Grobe  befand  sich  als  Vorlage  ein  nufroebt  stehender,  innoudig  gloaierter  Krug  mit 
weiter  Mfladung,  die  durch  eine  siebnrtig  darcbltVcfaertc.  fest  anliegende  Eiaenpliitte 
geeclilouen  war.  iüemiit  wurde  der  Hab  des  Passes  bogenfCrmig  mittels  TCpferton 
verkittet,  so  daB  von  den  Dämpfen  aus  beiden  OelTaungea  nichts  entweichen  könnt« 
(Berendea). 
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üniveniUlt  Oorpat,  Bi.  3,  Hall«  lÜ^R.  Data  Werk  beipricht  ö.S5  Aruieinitt«).  wovoo 
4tiii  pSansIi^-faen ,  75  mincnilifchcn  und  44  ticnicfa«ii  Ursprungs  miJ.  Die  SabsUazeo 
teilt  Abu  Manaur  nach  leitet  Wirkung  nuf  deo  m«nschlich»a  KKrper  in  vier  GroppOit. 
Zur  «niten  gelieren  diejenigen,  welche  Sußerlidi  und  innerllcli  mit  NoUen  ^brmacbt 
wArden  k&Diiea  (z.  B.  Weisen,  innerlich  aU  Spei^o  untl  fLußci-iicIi  at«  Streupulver  bei 
Hautleidetil.  zur  xw<!it«n  Gruppe  gi>liflrea  diejenigeti.  w«lch<>  innerlicb  nl>  Spviss 
dienen  kSoncn,  ilaäerlicb  aber  reizend  wirken  (x.  B.  Knoblaucb},  zui  dritten  Giuppe 
silhleB  diejeiugeti,  welche  HuBerUch  in  gewiMen  Fkllen  heiUam.  iiinßriidi  aber  In 
grQßfircn  Dosen  giftis  wirlcL-u  (e.  B.  Kupr^rifaUe'),  die  vii^Le  Gcuppc  umfaDt  joofl 
StoGTs.  wdche  Hoßerlich  und  inn^rlieh  gütig  wiikün  (z.  B.  Akonitpr^parnte I,  Die 
vier  Qualitäten  dee  mßnsdilicben  Kfirpera  erfahien  durch  eingenommene  Ar&nei*  und 
Nabningtmittfll  üinc  gewiiiHO  VeHlndcning.  Die  BceiDlluMiing  bexteht  gew&hnlicli  in 
oiner  Steigerung  oiner  der  vier  QualitUten.  wobei  vier  Grade  der  Wirkung; 
untencbieden  werden.  Die  lur  ei-aten  der  oben  genannlen  Gruppon  gehörenden  Stoffe 
wirken  iiu  1.  Omde,  weahalb  nie  mdat  als  NaUrnngitmiU«!  dienen  kSnuen;  die  zur 
vierten  Gruppe  g(>bOri!nden  wirken  im  4.  Grade,  d.  h.  tie  ersingen  die  hSch^t«  Stei- 
gerung, sie  sind  die  HpeziSachen  Gifte.  Die  im  2.  und  3.  Grade  «-irkeiiden  Subulaneen 
■ind  teiU  ta  G(^ikwockcn  divnendo  Nabrungimittel,  teiU  eigentliche  AnnuittofTe- 
Um  die  kleinen  UnterHcbiedo,  welelic  die  veritchii' denen  Subalanton  in  der  Wirkung 
Mig«n.  genau  beurteilen  ?m  können,  werden  bei  jedem  der  vier  Orade  drei  ünlep^ 
abteiiungen  unleritchiedeu,  »o  daß  die  K&Ite  oder  Wärme.  Feuchtigkeit  odrrTrocke 
heit  erxeugoodu  Wirkung  eine«  MittoU  im  Anfang  odei-  in  d«r  Mitte  oder  am  Ead^ 
eine«  Graiea  aein  kiinn.  Die  flitte  werden  in  drei  Klassen  geschieden.  Zur  t>reten 
gebSren  die  Ttcrfäi^tc.  wohbc  nur  durch  Seilten  oder  ätcubcn  dum  Körper  bcigobradlt 
werden,  xur  zweiten  gehören  diejenigen  ptiunzliefa<>n  oder  inineraliiohen  Gifte,  vreldie 
acboa  i»  kleineren  Doiten  wirken  (x.  B.  Äkoait,  äecaie  cumutum),  die  dritl«  ElaMe 
umfaDt  dio  .langnam  totendi-n*  Gitle.  wnicbe  hauptsiluhlich  auf  ein  tieatimmtes  OigUj 
»pezitiachen  Einfluß  auübea  (2.  B.  Kantbaridcn  ~  Nieren,  Akonit  —  Her^,  Ma 
gora  —  ßehim,  Anenikprilparate  —  Daj-m).  Aufsohlttsse  für  die  Diagnoaa  dur  Ver. 
gifliing  geben  gewiiso  Symptome;  so  denten  Elilsc,  Bienm.'n  und  Schniun:  im  Darm- 
tr.-ikl  mit  gleichzeitigem  Schwitzen  a-uf  eine  »kute  Vergiftung  \z.  B.  dureli  ArseoilE 
oder  Queckditberpräparftt«),  Benjnnungflloaigkmt,  Schwäobe  und  Kulte  des  SSrpon 
aur  Narkotika;  beDondern  wichtig  ist  der  Grruch,  Qeschinitck  und  die  Farbe  dea  £r- 
brncbencn  (die  Therapie  wird  daher  nieitt  mit  einem  Brecbmittel  eingeleit«t) :  ein 
aUgeoiftini-*  .Antidot  gibt  Abu  Mansur  nicht  ^n, 

Zarrln^Dast  TerfoÜte  (am  1088)  eine  Augenheilkunde,  vgl.  Hirschbergi)  Geschichte 
der  Augenheilkubdi;  bei  den  Arabern. 

Aut  epJltcrGr  Zeit  whren  die  Werke  Über  Artueimittel  von  Hadtchi  Sein 
eddi  Ali  bea  Hu«ain  el  Antari  (betitelt  BiiaiUlah,  verfafit  ISSft],  Nurrsdia 
Huhamnif^d  Abdullah  (betitelt  Elfiu  el  Kdijeh,  verfaQt  l&^3.  auuugsweise  !n> 
EngUsebe  übersetit  von  Qndwjn)'),  Mir  MuUammed-Zeman-Tunkabuni  (b«- 
titelt  Tobfat-ul  Mowmin,  verfaßt  1660,  von  dem  Karmelilermöncli  1'.  Angalo 
[Jon.  de  LabroBsc]  ins  Latennisoho  ttborsctzt,  .Phftrmucopoea  Feraica  ei  idiomi 
Peraieo  in  Latinoui  eonvena*,  Paria  16^1),  Mir  Muhammed  Huaain  (betitelt 
MakbEuu  al-üdwieb,  rerfaBt  1771;  mnobt  ber4>iba  von  auropELiachcr  Aruicüande 
Gebrauch)  ku  crw&bnen. 


')  TgL   R.   Seligmaim .    .Cebcr   drei   faflcfaBt   seltene   peniMhe   FTandtchriften*. 
WuB  1S8S. 
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Armenisch. 

Herhithar  aas  Hör,  ,il«r  DoyoD  der  Ürstlichen  Scbriflstitllvr  Armenieiu*,  7»r- 
fitfit«  1148  die  Schrift  .Trost  bei  Fiäbeni*.  Deutech«  Uebenetaung  von  IL  Seidel. 
Leipzift  ISOB.  I}i«*Dlbi>  beruht  anr  ambiiicbftn ,  panUcbcn  und  (hinaicbtlich  der 
Therapie  auch  auf]  urmenieclieii')  QupHgii  atwl  bi«teUt  &iu  46  Eupit'_-lc.  Pieber  wird 
dnfininrt  ula  Vernuachung  fremder  mit  der  an|;«Btai!aiiit«n  Wärme,  velcher  Yorgxng 
im  Rorr.cn  ulaUliiidet  und  eich  von  binr  iii  den  K>iu:en  KQr|ier  unter  HerabeetEUU^; 
Bein«  natürlichen  Fwnktionen  fortpflanstt  Di*  Ur»A«b«ii  sorfalUß  in  Safiere  (k.  B. 
hetftc  LufL,  Kälte.  adstringiereDdc  ^Vfia•er')  ond  innere  (i.  B.  hoiDe  Spciiea  imd  Ge- 
trKnke,  GcmOtUTregimgea) ,  abfe«eh«B  davon,  dafi  manche  bftundera  komplizierte 
Fieber  als  Gottflutrafs  anfiofanao  «ind.  Die  pr^disponierunden  Moment«  «ind  t«ila 
in  den  nieben  .natOrlich'en  Diogta*.  teils  ta  den  «cchs  ,nich (natürlichen  Dingen*. 
t«il»  in  den  äuftHrnatflrlichen  Dingen  tu  sucheu  *).  Fieber  entttebcn  im  Pneuma  (Ein- 
ta^B^^u}.  in  den  traekenea  od«r  foatott  Teilen  (Zehttieber),  oder  in  d«n  Sunec 
(Sohimmel-  oder  FaulHeber):  ietitere  sinrl  kontin uitirlich  odirr  intormitbieri-nd  (Wecbael- 
lieber),  ja  aacbdem  die  F&ulnia  iimerhAlb  oder  auÜeihalb  der  Aderu  vor  etcii  K«lit  Die 
Anxabl  der  Pieberartea  und  Unt^iarteu  iitt  iii>br  bedeutend.  iHe  Diafjnose  itUtit  sich  auf 
die  AoiunscK  (Schwvrg«nihl,  Hitto-  und  Prostfimpfindungon  etc.).  uuf  die  Boobuchtiug 
deaPulssB.  Urins,  der  Zange,  der  Uaat  (Farbe,  Spannang;  Temperator  mit  der  auf- 
gelegten Hand  bestimmt),  der  £U^r«t<:;  an  einer  Stdle  vrird  uocb  der  Trommelton 
dos  meteortstiAcfa  aurg^trielit-nen  Bauches  und  die  Frallheit  der  Milx  erwähnt.  Them- 
,pcuti«ch  ko'mmen  aufret  zablieichen  ArBneimiltdii.  KurgfUIti^ßn  dt^t«ti«cben  Mafi- 
nahmen  und  BlutenUiehungen  auch  HydrulliempiL-  (wurme  und  ]jiae  Bätler,  Dampf- 
Mder.  Dunst umschlftge:  bei  Doppeltertiana  KaUwasieerkur)  und  Frotüeren  in  Betracht^ 
in  FILlIen  von  paychiitcber  Depreiuion  Mutilc  und  erbtiitorndQr  Zn^pruch,  gelAgenClicb 
auch  Amulettu  und  Sjrmpathiemittel  (aameDÜich  bei  der  i^uartana). 


')  Kin  (aua  dem  Penisehen  Obertragenea)  Mediainbuck  dee  Ameaieia  Kakga 
(Gnde  de«  10.  bii  Anfang  dea  11.  Jahrhundert«)  und  mtin  anonym  au»  arabischen 
Vorlagen  vuaammengMtoppelt«  Pharmakopfie. 

•)  Tgl.  a  168. 
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